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Mainz, Druck von Florian Kupferberg. 


Bormwortf. 


Die Gründe, welche mich zur exegetifchen Bearbeitung des Hebräer- 
briefes beftimmten, liegen theils in feiner hohen dogmatifchen Bedeu: 
tung, theils in der Möglichkeit weiterer Entfaltung feines tiefgedachten 
Lehrinhaltes, theils in der deftructiven Echrifterflärung der Gegenwart. 

Unfer Shhriftdentmal ift im Ganzen und Einzelnen, vorzugsweiſe 
aber in feinen dogmatiſchen Abſchnitten, für die chriſtliche Wiſſenſchaft, 
zunächſt für die ſpeculative Dogmatik, von unſchätzbarem Werthe. In 
feiner neuteſtamentlichen Schrift wird das Verhältniß des alten und 
de3 neuen Bundes jo tief und allfeitig behandelt, in feiner die 
Erhabenheit Ehrifti über die Organe der altteftamentlihen Offenbarung 
und des levitiſchen Prieftertfums fo gründlich und ſyſtematiſch darge- 
legt, in feiner die Wirklichkeit und Nothivendigfeit des himmlijchen 
Opfers Chriſti und deilen Identität mit dem Keuzesopfer an ber 
Hand altteftamentlider Schriftftellen und unerſchütterlicher Syllogismen 
fo glänzend und überzeugend entfaltet wie im Briefe an die Hebräer. 

Dei aller Anerkennung und Hervorhebung des göttlichen Charakters 
des A. B., feiner Offenbarung, feines Prieſterthums, feiner Euftftätte 
und Culthandlungen ift dem Apoftel der U. B. nur ein Schatten und 
Borbild des neuen Bundes, Ein großer Typus auf Ehriftus und fein 
Grlöjungswerf. Mit bermunderungzwürdiger Meijterfhaft wird durch 
gehends die blos propedeutiihe und typiſche Bedeutung des alttefta- 
mentlichen Gottesreiches nachgewielen und ung ein überraſchender Ein- 
bli€ in die Geheimniffe de8 U. B. eröffnet. Kine folde Ideenhoheit 
und Ideenfülle vechtfertiget eine wiederholte Erklärung des unvergleich— 
lien Sendſchreibens, das ein tiefgründender Gottesbau zum Himmel 
jih erhebt, vor welchem der denfende Geiſt voll Bewunderung fteht 
und fi immer wieder zu ihm bingezogen fühlt. Dieſer Reichthum 
und diefe Originalität der Gedanken, welche im Gewande einer Haffi- 
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Vorwort. 


Die Gründe, welche mich zur exegetiſchen Bearbeitung des Hebräer⸗ 
briefes beſtimmten, liegen theils in feiner hohen dogmatiſchen Bedeu⸗ 
tung, theils in der Möglichkeit weiterer Entfaltung feines tiefgedachten 
Lehrinhaltes, theils in der deftructiven Schrifterklärung der Gegenwart. 

Unfer Schriftdenkmal ift im Ganzen und Einzelnen, vorzugsweiſe 
aber in feinen dogmatifhen Abſchnitten, für die chriſtliche Wiſſenſchaft, 
zunächſt für die |peculative Dogmatik, von unſchätzbarem Werte. An 
feiner neuteftamentlihden Schrift wird das Verhältniß des alten und 
des neuen Bundes jo tief und alljeitig behandelt, in feiner Die 
Erhabenheit Ehrifti über die Organe der altteftamentlihen Offenbarung 
und des levitiihen Prieſterthums fo gründlich und ſyſtematiſch darge» 
legt, in feiner die Wirklichkeit und Nothwendigkeit des himmliſchen 
Opfers Ehrifti und deſſen Identität mit dem Keuzesopfer an ver 
Hand altteftamentlicher Schriftitellen und unerjhütterlider Syllogismen 
fo glänzend und überzeugend entfaltet wie im Briefe an die Hebräer. 

Dei aller Anerkennung und Hervorhebung des göttlichen Charakters 
des A. B., feiner Offenbarung, feines Prieſterthums, feiner Eultftätte 
und Culthandlungen ift dem Apoftel der A. B. nur ein Schatten und 
Borbild des neuen Bundes, Ein großer Typus auf Ehriftus und fein 
Erlöjungswert. Mit beivunderungswürdiger Meilterihaft wird durdh- 
gehende die blos propedeutiihe und typiſche Bedeutung des alttefta- 
mentlichen Gottesreiches nachgewieſen und ung ein überrajhender Ein- 
bli€ in die Geheimniffe des A. B. eröffnet. Kine folde Ideenhoheit 
und Ideenfülle rechtfertiget eine wiederholte Erklärung des unvergleidh- 
liden Sendſchreibens, das ein tiefgründender Gottesbau zum Himmel 
ih erhebt, vor weldem der denfende Geiſt voll Bewunderung fteht 
und fi immer wieder zu ihm Bingezogen fühlt. Dieſer Reichthum 
und diefe Originalität der Gedanken, welde im Gewande einer Haffi- 
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IV Vorwort. 


ſchen Sprache uns entgegentreten, machte mir den Hebräerbrief ſtets 
zur Lieblingslectüre meines Prieſterlebens, und dadurch zum Gegen— 
ſtande ernſter und gründlicher Studien, deren Reſultat ih in diefem - 
Buche niedergelegt habe. 

An dieſe Schönheit und hohe Bedeutung des Sendſchreibens reiht 
ih Sodann deſſen Schwierigkeit für die Auslegung, in Anbetracht 
deren von einem Abſchluſſe der Erklärung wohl lange no feine Rede 
fein kann. Das beweifen ſchon die vielen und jo verſchiedenartigen 
Snterpretationsverjudde zumal der neuejten Ausleger. Nicht blos die 
theologiſche Eeite de3 DBriefes, die dogmatiſchen Wahrheiten an fi und 
in ihrem Zuſammenhange, fondern auch die hiſtoriſch- und texrtkritifche, 
ſprachliche und archäologiſche Seite ſcheint mir einer vielfahen Ent— 
widelung und Förderung fähig, jo daß aud von dieſem Gefichtäpunfte 
aus, ein weiterer Verſuch, die Erklärung zu fördern, feine Berech— 
tigung haben dürfte. 

Bu dem bisher Dargelegten fommt endlich die deſtructive Schrift- 
erklärung, welche ji vorzugsmeife mit dem Hebräerbriefe und feiner 
Opfertheorie befaßt, um daraus gegen die Opferlehre der katholiſchen 
Kirche ihre Waffen zu holen. Alle Hlfamittel linguiſtiſcher und kri— 
tiſcher Gelehriamteit wurden und werden angervendet, um die Kirche 
ihres Foftbarften Juwels, des euchariſtiſchen Opfers zu berauben und 
fo das Nehrgebäude des fatholiihen Glaubens in feinem tiefiten Grunde 
zu erſchüttern. Dieſen fortwährenden Zerftörungsverjuden der Tatho- 
liſchen Wahrheit und kirchlichen Kebrautorität gegenüber muB immer 
wieder gezeigt werden, dab weder die jtolz einberichreitende Philologie, 
noch die Alles ſichtende und richtende Kritik unjerer Zeit gegen die auf 
die heiligen Schriften bafirte Lehre der Kirche, und die conftante 
Erklärung der heiligen Väter etwas vermöge, vielmehr dazu beitragen 
müſſe, den katholiſchen Glauben zu beftätigen, zu befeitigen umd zu 
verberrlichen. 

Mas meinen exegetiſchen Standpunkt betrifft, fo gründet 
er auf der Xehre der katholiſchen Kirche und auf dem Zengnifie der _ 
Tradition; denn die Kirche und fie allein ift die von Gott beitellte 
Hüterin und Erklärerin de3 in der heiligen Schrift niedergelegten Gottes- 
Mortes, Eine Exegeſe ohne Kirche, ohne Rückſichtnahme auf das con- 
ftante dogmatiſche Verſtändniß der heiligen Väter und Lehrer ift Sub» 
jectivismug der bedenklichſten Art; denn es leuchtet ein, daß die von 
der Kirche auf Grund der heiligen Schrift geglaubte und überlieferte 
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Lehre ohne die Kirche nicht bewieſen werden kann noch darf. Die 
ſogenannte vorurtheilsfreie Schrifterklärung iſt nichts anderes als der 
nadtefte Rationalismus, der die objective Gottesoffenbarung zur ſubjectiven 
Menſchenweisheit erniedriget und ſchließlich zur völligen Verwerfung der 
göttlichen Offenbarung führt und führen muß. Darum iſt und bleibt es 
Dauptaufgabe des katholiſchen Exegeten, auf dem feften Grunde feiner 
Kirche beharrlich nachzuweiſen, wie gegen die überlieferte Lehre nichts 
Stihhaltiges vorgebracht werden Fünne, und daß die Lehre der Kirche 
in den heiligen Schriften ihre Betätigung findet. Bei diefen, wie ich 
glaube, ebenso echt katholiſchen ala willenichaftlichen Verfahren war c3 
mir nur darum zu thun, den Echrifttert im engen Zufammenhalte 
mit dee Lehre der katholiſchen Kirche zu erfaflen und zu beleudten. 

Wo es mir nöthig erfchien, babe ih auf die proteftantiihe Schrift: 
eflärung der Neuzeit jtet3 Rüdjicht genommen, und diefelbe in den 
wichtigſten Punkten zu widerlegen geſucht. Denn wenn es auch richtig 
iſt, daß die beſte Widerlegung des Irrthums in der einfachen Ent: 
wickelung und Begründung der Wahrheit ſelber liegt, ſo kann und darf 
doch der katholiſche Exeget an den polemiſirenden Auslaſſungen der 
Gegner nicht immer ſtillſchweigend vorübergehen; wenigſtens durfte den 
beſonders betonten und immer wieder geltend gemachten Einwendungen 
nicht aus dem Wege gegangen werden, damit es nicht den Anſchein 
gewinne, als ſeien dieſelben unwiderlegbar. Zudem iſt gerade die 
Polemik geeignet, manche Seite der Controverſe in ein um ſo helleres 
Licht zu ſtellen. Auch iſt nicht abzuſehen, inwieferne die Widerlegung 
des Irrthums den Aufbau der Wahrheit beeinträchtigen ſollte, da in 
jeder derartigen Polemik felbft Thon die pofitive Entwidelung der ewi— 
gen Wahrheit de3 göttlichen Wortes vorbereitet wird, und die Hinweg— 
täumung de3 Schuttes alter und neuer Entitellungen nur dazu dienen 
toın, die Schönheit des apoſtoliſchen Lehrgebäudes in feinem ganzen 
Umfange wie fin feinen einzelnen heilen vor Augen zu führen. 
Diebei war es mein Streben dag rechte Maß zu halten, gleich ferne 
von ängftlih breiter Widerlegung wie von allzu gedrängter Kürze, da 
jme die Gedanken verflaht und den Leſer langweilt, diefe dagegen die 
gründlihe Erklärung beeinträdtiget und wegen der Damit ver= 
bundenen Trodenheit und Dunkelheit unbefriedigt läßt, Ausgehend 
von dem Grundfage: „Kurz und Kar foll die Exegeje fein,“ Habe 
ih mich bemüht, dieſer Doppelforderung durchgehends Rechnung zu 
Fragen. . 


VI Vorwort. 


Bei der beſonderen Erklärung habe ich auf die Eruirung des 
Sinnes das Hauptgewicht gelegt, weshalb der Gedankengang eines jeden 
Abſchnittes nach rückwärts und vorwärts in ſeinem Zuſammenhange 


zur Darſtellung gelangt; denn in der Haren und richtigen Entwickelung 


des Ideenkreiſes Liegt der Schlüſſel zur fung mander in den einzel- 
nen Verſen unlösbaren Schwierigkeit. ine blos aphoriftiide Erklärung 
mit Hintanfegung des flüffigen Gedantenganges ift und bleibt dunkel, 
und macht die exegetifche Wiſſenſchaft zum Tummelfelde der Rabbuliftik. 

Daß bei einem folden Commentar auch die Texteskritik 
berüdfihtiget werden müſſe, bedarf wohl feines Beweiſes. Diefe Rüd- 
ſichtnahme dient nicht blos zur Reinigung und Firirung des heiligen 
Textes, wodurd die Erklärung wejentlih unterftüßt wird, ſondern auch 
dazu, die Teftigfeit und Sicherheit der kirchlichen Autorität in Teft- 
ſtellung des Ehriftcanong zu zeigen. Zu diefem Behufe habe ich die 
mir während meines Aufenthaltes ala Landtagsabgeordneter in Mün- 
hen zu Gebote geftandenen Codices, wie die Leſearten der in den 
Schriften der heiligen Väter fi befindlichen Stellen des Hebräerbriefes 
forgfältig mit einander verglichen. 

Auh ſprachliche und grammatifche Notizen konnten bei 
Abfaffung dieſes Commentars nicht umgangen werden, da einerjeit3 die 
Einſicht in die ſprachlichen Verhältniſſe der heiligen? Schriften durch 
philologiſche Linterfuchungen wefentlih gefördert und der Schriftſinn 
leiter und ſicherer gewonnen, andererſeits gerade die Philologie als 
Waffe gegen die Tehrautorität der Kirche gebraucht wird. Ich glaube 
nit, daß dadurch der Sinn des Ayoftel und der innere Yortgang 
feiner Gedanken irgend einen Schaden leide, und dies um fo weniger, 
als ih derlei Tinguiftiihe Erörterungen, welche fi auf ſchwierige 
Wörter, Phrafen, Bonftructionen 2c. beziehen, in die Anmerkungen 
verwiejen babe. Sie enthalten oft in wenigen Worten das Reſultat 
eingehenden und viele Zeit in Anſpruch nehmenden Studiums. In 
Anbetracht der hohen Wichtigkeit fraglicher Notizen dürften diefelben 
wohl faum als gelehrter Ballaft, vielmehr ala ein integrirender Beftand- 
theil der Erklärung angefehen werden. 

Daß ih den griechiſchen Urtert zu Grunde gelegt babe, 
wird kaum einer Rechtfertigung bedürfen; denn abgejehen davon, daß 
die Urſprache einer Urkunde vor jeder Weberfeßung den Vorzug ver- 
dient und daß auch die Kirche auf dem Boncil von Trient den Urtert 
in feiner Weiſe der Vulgata unterzuordnen beabfihtigte, dient die 
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Wahl des griechiſchen Urtextes zur Beglaubigung der kirchlich autori- 
firten Bulgata, und ift diefe Wahl zugleich durch das Verhalten der aus» 
ſchließlich auf den Urtexrt bafirenden proteftantiihden Schrifterflärung 
gefordert. 

Die hie und da vorlommenden Hinweifungen auf einzelne Terte 3 
variationen der Bulgata vom griechiſchen Texte follen keineswegs 
bezweden, das Anſehen der Vulgata zu ſchädigen; fie zeigen nur, 
daß die gegenwärtig courfirenden Handſchriften des griechiſchen Textes 
nicht die Einzigen feien, daß vielmehr viele von den zur Zeit der 
Abfaſſung der Itala und Vulgata in Umlauf geſetzten griechiſchen 
Handſchriften verloren gegangen ſind, daß ſonach das hartnäckige Pochen 
auf den vorliegenden griechiſchen Text. behufs Verurtheilung der 
Bulgata - Veberfegung ungerechtfertigt erjcheint, indem bei diefer Sad) 
lage die Vulgata immerhin den Vorzug haben kann, inwieferne fie 
mit den älteften Handſchriften übereinftimmt. 

Die vielen altteſtamentlichen Citate, an deren Hand der Verfaſſer 
argumentirt, machten eine Berüdfihtigung des hebräiſchen (mafo- 
rethiſchen) Textes nothwendig, und dies um fo mehr als der 
LXX Text (Cod. Al.), deſſen er fi bei Abfaſſung des Briefe bediente, 
mehrfach vom hebräiichen Texte abweicht. Ganz befonder8 aber habe 
ih den ſyriſchen Text berbeigegogen, der wegen feines hohen Alters 
und feines großen Anſehens nit nur in der ſyriſchen, fondern auch 
in der griechiſchen und römiſchen Kirche vom höchſten Werthe ift. Bei 
jenen Stellen endlich, welche eine verichiedenartige Deutung und Weber: 
fegung gefunden, 309 ih auch die romanischen Ueberſetzungen und 
den hebräiſchen Tert der Londoner Bibelüberfegung vergleichungs⸗ 
weife zu Rathe. Mein Streben war darauf gerichtet, möglichſt Gründ- 
fihes den Leſern zu bieten, weshalb ich die ältere, neuere und neueite 
Literatur fihtend benügt habe, eingedenk des Wortes: Der Theologe 
fei feine Epinne, die alle Fäden aus ſich felbit herauszieht, noch auch 
eine Ameife, die alle Baufteine zu ihrer Bebauung von Außen zufam- 
menträgt, fondern eine” Biene, die von den Blumen jammelt, aber das 
Geſammelte in ſich jelbft aufnimmt und verarbeitet, ehe fie es ung als 
Honig reiht'). Selbftverftändlid unterwerfe ih dieſe Arbeit im 
Ganzen und Einzelnen dem unfehlbaren Lehramte meiner heiligen Kirche 
ala der von Gott geſetzten Lehrerin der göttlich geoftenbarten Wahrheit. 


1) Baco von Berulam, 
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Ginleitung. 


8. 1. Der Leſerkreis. 


Sowohl aus dem Inhalte als der Tendenz des Briefes geht hervor, daß 
er an ganz beftimmte judenchriftlide Gemeinden gerichtet ift, die mit einer 
Liebe und Verehrung am Judentum und deffen Opferinftitutionen hiengen, 
daß ein förmlicher Abfall vom Chriſtenthume zu befürchten fland. Es frägt 
fi) hiebei nur, wo diefe judenchriftlichen Gemeinden zu fuchen find, da hierü- 
ber gar verfchiedene Anfiht auftauchten. Ich entſcheide mich für die Adreſſe 
nah Paläftina, beziefungsweife nad Jerufalem, und zwar aus folgen- 
den Gründen. Schon die Aufihrift 7000 'Fßoxious wurde bon Alters 
ber jeit Clemens von Alerandrien auf paläftinenfifche Leer bezogen, inmiefern 
der Name I.Bozicı nicht blos die nationale Abkunft als Gegenjab zu den 
Heiden, jondern auch diejenigen unter den Juden bezeichnet, welche an der 
hebräiſchen Sprache und an nationaler Sitte fefthielten, im Gegenfaße zu den 
Helleniften, den außerhalb Paläftinas wohnenden Juden. In dieſem lebtern 
and engern Sinne weist die Aufſchrift nach PBaläftina, was um jo wahrichein- 
liher dadurch wird, daß folche vein, d. h. ungemiſcht judendhriftliche Gemein- 
den (und an ſolche ift der Brief gerichtet) zu der Zeit, in welche die Abfaffung 
des Sendfchreibens fällt, nur in Paläſtina aber nit im Auslande fih fan- 
den. Und da unter diefen paläftinenfifchen, rein judendhriftlichen Gemeinden 
die Gemeinde von Jeruſalem geradezu Y% av "Eßoxinv Exzinoia heißt), 
jo find wir berechtiget, wenn aud nicht ausſchließlich, jo doch vorzugsweiſe 
an Jerufalem zu denken. Ob die Ueberſchrift vom Berfaffer herrühre, läßt 
N zwar nicht beweifen, aber ebenfo wenig das Gegentheil; weshalb die Be- 
hauptung, die Ueberſchrift könne nur fpäter, als der Brief im kirchlichen - 
Gebrauch überging, entftanden fein, eine unbemwiefene Hypotheſe ift und dies 
um jo mehr, als die allererften Handſchriften?) dieſe Ueberſchrift an der Spike 
des Briefes trugen, alfo zu einer Zeit, wo vom kirchlichen Gebrauche des 
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1) Epist. Clem. ad Jac. hom. 11, 86. 

2) Pantaenus u. Clem. Alex. bei Eufebiuß h. e. VI, 14; III, 88. Xertullians 
Handſchrift. Theodor. in ep. ad Hebr. Hier, de viris illustr. c. 5. Auch in den 
älteften Handfchriften der Peſchito. Dem gegenüber ift das Fehlen dieſer Weberfchrift 
im lateiniſchen Texte der Stala bei Sabatier, und im Cod. Claromont. von feinem 
entſcheidenden Belange. 
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Mus dem Inhalte des Brieies in namlıdı erſictlich. Dar cr fir jolde 
Judenchriſten verfaßt wurde. vie in der. uirieftamentliher Tenwel- und Gult: 
vorichriften Die genauene Kennen. baner. und De in Anberracht ber Herr⸗ 
lichleit des levitiſchen (WSorespienites m Wlcuben an Chriftus und ein Seil 
irre gu werben antınger. .\ene Ktenninit bei ganzer. (vemeinden iekt vor⸗ 
aus, daß ſich das gene Gulimelen Jaht aus Jahr em vor ihren eigenen 
Augen vollig. Zus aber wur rur der Fall bei den ın Palaitina und 
Jeruſalem wohnenden Judenchrinern. Eberöo loßt uns die zähe Anhbanglichlen 
ber Leſer am Xebitiämus und jener Opiern, ihre Harte Himneigung zum 
Judenthum, die Rothwendiglenn. Schrer; für Schrin die unvergleichliche Supe⸗ 
riorität des Onbenprieftertbums Ghreit: unt iemes welterlvſenden Opiers über 
die altteftamentliben Hohenpriefier und ihre immer wiederkehrende Opierieier 
zur unwiederleglichen Entfaltung zu bringen, erſehen. def tie im Denten und 
Leben ganz und gar auf dem Bodem bes A. B. forden. mas miederum nur 
in dem fteten Anſchauen ung Mirieiern Dis levitiſchen Gonesdiennes ieme 
Grilärung findet, weshalb wir geradesu genptbiget jind, Den Yelertreis in 
Paläftina und vorzugswejie in \ernialem au juhen. Särn Chryioftomus 
hat aus dem Inhalte des Irietrs und aus Den zum Vernandniſſe deñelben 
erforderliben Kenntniiten auf peleſtinenſiſche \ubendriten geidilonen. Tamit 
ſtimmen auch alle jene vbereiz, melde en der bebräiihen Nbfattung des 
Kriefes feithalten. 

Tazu lommt ferner, Geb einige von den Yehrern und Lorliebern jener 
Gemeinden ion eines tuhmerllen Todes ob ihrer glaubigen Ueber— 
jeugung geftorben iinz), und Lie (Seineinden ielbit im Der eriten geit 
ihres Glaubenslebens ideyeıe Mumie und Prüfungen durchzumachen hatten). 
Alles dies erinnet unwilltehelich an Die Bedrückungen der jungen Kirche in 
Baläftina und Leruishm, en ben Wartorertod eines heil. Stephanus und 
eines heil. Jalobus, iv un ve Werfolgungen von Seite der Swmagoge 
in den legten Zeiten oe5 tsmiten Ztatthalters Felix. Und wir müfien um 
fo mehr an dieſer Anſicht ienhalten, als über derartige Vorkommniſſe bei 
auperpaläftinenfiihen judendrittlihen Gemeinden jedes hiſtoriſche Zeugniß 
fehlt; denn weder die Upoftelgeihichte noch die eriten chriſtlichen Kirchenichrift⸗ 
fteller berichten uns hierüber etwas. So ergibt ii denn ala Reſultat des 
Dargelegten,, daß der Hebräerbrief an judendriitlihe Gemeinden in Paläſtina 
gerichtet ift, und Höchft wahrſcheinlich an die von Jeruſalem: denn bier war 
wegen den noch immer zu Recht beitehenden Ievitiichen Gottesdienites Die Gefahr 





.— 2) Hebr. 10, 82— 34. 
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des Abfalles am größten, und für Jeruſalem paffen die im Briefe erwähnten 
Kämpfe und Trübfale laut der Geſchichte am beften. Immerhin aber find es 
ganz beffimmte Gemeinden, denen das Sendjchreiben gilt; denn die Art 
und Weife der Paräneje ſetzt eine genaue Bekanntſchaft mit dem religiög- 
fittliden Leben der Gemeinbeglieder und ihrer Verhältniffe zur öffentlichen 
Gewalt voraus. 

Die noch immer vertheidigte Adreſſe unferes Briefes nah Egypten, be 
ziehungsweife nach Mlerandrien entbehrt jeglichen pofitiven Zeugnifjes, und ift 
um fo unhaltbarer, al3 gerade die alerandrinifche Kirche, die ſich zuerft und 
am eingehendften mit dem Sebräerbriefe befaßte, von einer ſolchen Adreſſe 
nichts weiß. Dieſe Anficht ſtützt ſich vorzugsweiſe auf die fo jehr betonte 
alerandrinifhe Bildung des Berfaſſers, auf die griechiſche Abfaſſung des 
Briefes, und auf die Citate aus den LXX. Die Annahme alerandrinifder 
Bildung ift eine unbemiejene Hypothefe, inmwieferne damals alexandriniſche und 
philonifhe Gott, Welt- und Menſchenanſchauung ſich dedte, von philonifchen 
Ideen aber im Hebräerbriefe nicht eine Spur zu finden if. Die Anwendung 
der griechiſchen Sprache ſpricht nicht gegen die jerufalemitifche Adreffe; denn 
ea ift befannt, daß zur Zeit der Abfaffung des Briefe die griechiſche Sprache 
bon den Juden in Serufalem wohl verftanden wurde, weshalb aud der 
Gebrauch der LXX nicht befremben kann, und dies um fo weniger, als bie 
LXX Ueberfeßung in der judenchriſtlichen Kirche dem hebräifchen Terte an 
Anfehen nicht nachſtand. 

Noch weniger Halt hat die Adreſſe nach Italien beziehungsweiſe nach 
Rom; denn die hiefür geltend gemachten Gründe beruhen theils auf falſcher 
‚Interpretation einzelner Stellen, namentlih 13, 24, theils auf Annahme von 
Datſachen, welche noch immer des Berweifes bepürfen. Die Behauptung, daß 
in Rom zuerft eine genaue Belanntfehaft mit dem Hebräerbriefe und entgegen- 
trete, wäre nur dann richtig, wenn der Beweis geliefert werden könnte, daß 
Glemens der Römer in feinem Corintherbriefe den Hebräerbrief wirklich citir 
Habe). Selbft in dem Falle aber, daß fih die Sache fo verhielte, könnte 
daraus nur gefolgert werden, daß man von dem Hebräerbriefe in Rom 
Kenntniß hatte, aber nimmermehr, daß er an die judenchriftliche Gemeinde in 
Rom gerichtet geweſen fe. Schon der Umftand, daß der Hebräerbrief recht 
Ipät und nad) mandem Widerftreben in den Schriftlanon der römiſchen 
Kirche eingeſetzt wurde, fpricht gegen die römische Adreſſe. 

Was endlich die Meinung betrifft, das Judenchriſtenthum ber Leſer 
ſeie ein ebionitifches, fo ift fie in Anbetracht deffen, daß die Eſſäer grund» 
fäglih der Zheilnahme am Opferculte fi enthielten, ohne jegliche Bered- 
tigung. War e3 ja doch gerade die Anhänglichkeit der Leſer an den levitiſchen 
Opfercult, die dem Verfaſſer fo viele und fo große Beſorgniß einflößte, da 
die Lefer um diefer Anhänglichkeit willen in Gefahr fanden von Chriſtus und 
feinem Heile abzufallen. 


1) gl. hierüber $. 5. „Berfafler des Hebräerbriefes.“ 


ZU Einleitung. 


8. 2. Beranlafjung und Zwed. 


Der religiöfe Zuftand der Kirche von Jeruſalem und deren gedrüdte 
Zage gaben dem Apoſtel, der von all dieſen Zuſtänden genau unterrichtet 
war, Veranlaſſung, den Brief zu fchreiben. 

Aus der Apoftelgefhichte!) erjehen wir, daß die Judenchriften in Jeru— 
jalem ſämmtlich Eiferer für das Gefe waren und daß fie namentlich) auf 
die durch das Geſetz vorgejchriebenen gottesdienftlichen Gebräuche großen Werth 
legten. War ja doch das Geſetz mit dem Ganzen religiöfen, politiſchen und 
jocialen Leben des altteflamentlihen Bundesvolkes auf das Innigſte der- 
wachen, und unterwarf ſich ja doch Chriftus felbft dem Geſetze?), wie aud) 
die Apoftel fortwährend am Zempelculte Theil nahmen. In Anbetracht deſſen 
erf&hien ihnen die Beobachtung des Geſetzes, und namentlid der auf den 
Gottesdienft bezüglichen Satzungen als eine Heilige Pflicht, der fie ſich ohne 
Geringſchätzung des Geſetzgebers nicht entziehen zu können vermeinten. Ihre 
Anhänglihleit an den Mofaisınus Hatte ſonach einen tief religiöfen Grund. 
Der Irrthum, dem fie dabei huldigten, beftand nur darin, daß fie das Juden- 
thum noch immer al3 etwas Nothwendiges neben dem Chriftenthum betrach⸗ 
teten, daß fie jogar von dem levitiihen Prieftertfum und den gejeglichen 
Opfern allein Sündenvergebung und das Wahen zu Gott erwarteten. Bei 
diefer Anſchauung mußte ihnen das Mittleramt Chrifti und die ausſchließlich 
fündentilgende Kraft feines Opfers als etwas lleberflüffiges und darum Be— 
deutungsloſes erſcheinen, weshalb fie daran waren vom Glauben an Ehriftus 
abzufallen und wiederum in das Judenthum zurüdzufehren. Tie hohe Bedeutung 
und Kraft des Hohenpriefterthumes Chrifti und feines welterlöfenden Opfers 
war ihnen ſonach ganz abhanden gekommen, und der Fortbeftand des Ehriften- 
thums bei ihnen in Frage geftellt. Die Folge davon war, daß fie an dent 
jo niedrigen und ſchmachvollen Srenzestode Chrifti im Zujammenhalte mit 
dem Glanze des levitiſchen Opferdienftes Anftoß nahmen, denn wie jollten jie 
bei dein Mangel an Erfenntniß der hriftlihen Wahrheit, bei gänzlidher lin» 
fenntniß über das Verhältniß des Judenthums zum Chriftentfume eines Ein- 
blides in die tiefften chriſtologiſchen Ideen, in die Nothwendigteit eines ſolchen 
Opfertodes ich erfreuen? Dieſer Mangel an hriftlider Gnoſis war 
neben dem angeborenen und durch den fortwährenden Opfercult am alt- 
teftamentlichen Heiligthume genährten Hange zum Levitismus der Haupt- 
grund ihres Feithaltens am levitifchen Prieftertfume und deſſen anziehenden 
Dpferdienfte. Die Hebräer bedurften aljo vor Allem einer gründlichen Be— 
lehrung, um fie ausſchließlich und für immer für Chriftus und fein Heil zu 
gewinnen. | 

Die Gefahr des Abfalles kam aber bei den Lejern nicht blos von ihrer 
irrthiimlichen religiöfen Anſchauung, jondern war au dur ihre äußere 
Lage veranlaßt, nämlich durch die Bedrüdungen und Berfolgungen, melde 


1) Apgſch. 21, 20. — 2) Bat. 4, 4. 
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fie um ihres Glaubens willen von den Juden zu erdulden hatten!). Schon 
früher, glei) nach ihrem Eintritte in die Kirche hatten fie einen ſchweren 
Leidensfampf zu beftehen gehabt; mit Schmach und Trübſal überhäuft find 
fie zum Schaufpiele der hriftusfeindlihen Welt geworden; man hat fie ihrer 
Güter beraubt und mande aus ihnen in die Kerker geworfen. Der Apoftel 
denkt hiebei wohl an die erſte Chriftenverfolgung in PBaläftina von Seite der 
Spnagoge welche fih an die Steinigung des heil. Stephanus anſchloß. Und 
jet jcheinen fich jene Leiden zu twiederholen und möglicherweife noch zu ſtei⸗ 
gern; denn ſchwer ruht die züchtigende Hand Gottes auf ihnen. Offenbar 
hat der Apoftel eine ſchwere Verfolgung im Auge, welche aller Wahrjchein- 
lichteit nad) mit der Hinrichtung des heil. Jakobus, des Bruders des Herrn 
und erften Bifhofs von Jeruſalem im YZufammenhange ftand. In Folge 
deifen verloren fie immer mehr den Muth, entjchiedene Stellung für Chriftus 
zu nehmen, und neigten fih um jo lieber dem Glanze und der Ehre der 
jüdiſchen Theokratie zu, als fie in ihrem Innern längft derjelben Buldigten. 
Es fehlte ihnen der Grund der Stanbhaftigfeit, Glaube und Muth, in 
welchem Mangel der Abfall feine tieffte Wurzel hat. 

Diejer bedenkliche und traurige Zuftand der judenchriſtlichen Gemeinden 
in Jeruſalem veranlaßte den Apoftel, den Brief an die Hebräer zu jchreiben. 
Der Zwed, den er dabei im Ange hatte, war, die Xejer por dem Rüdfalle 
in's Judenthum zu bewahren. Der Weg, den er dabei einzufchlagen Hatte, 
war ihm dur die Zuftände der jerufalemifchen Gemeinde vorgezeichnet; es 
war der Weg der Belehrung, der Mahnung und des Troftes; denn Unfennt- 
nig der hriftlihen Wahrheit einer- und Muthlofigkeit andererjeit$ waren ja 
der Grund ihrer Neigung zum Abfalle vom Ghriftenthum und zur völligen 
Rücklehr in's Judenthum. Diefer Doppelzwed ſcheint mir in der Bezeichnung 
des Sendichreibens als Aöyos raoaurisems (13. 22) zum prägnanten Aus⸗ 
drude gelangt zu fein, inwieferne die maxoarrnnıs für den Geift Belehrung, 
für das Herz Troft und Mahnung ift. Die erfte Aufgabe, die der Apoftel zu 
löten Hatte, war, den Glauben der Lejer zu befeftigen und ihnen Kebe und 
Vegeifterung für das Chriftentfum einzuflößen. Dazu bedurfte e8 einer gründ⸗ 
lihen Belehrung über das Verhältniß des Chriftentyums zum Judenthum. 
Es mußte ihnen die unvergleichliche Erhabenheit des neuen Bundes über den 
alten vor Augen geftellt und gezeigt werden, daß jener nicht blos ein zum 
alten Bunde hinzugekommener in und mit ihm beftehender, fondern ein wirk⸗ 
fih neuer und jelbftftändiger über jenen weit erhabener Bund ſei. Es mußte 
ſodann gezeigt werden, daß die Losfagung von den inftitutionen des alten 
Bundes feine Geringſchätzung des göttlichen Geſetzes und Geſetzgebers ſei, 
indem der alte Bund bei all feinem göttlichen Urfprunge über ſich jelbit 
hinaus» und auf den neuen Bund hinweiſe, inmieferne er al3 eine bloße 
Vorbereitungsanjtalt in feinen Inftitutionen nur einen typiſchen Gharalter 
babe, der im Chriftenthum feine Erfüllung findet. Es mußte endlich) gezeigt 
werben, daß ihr tiefinnerliches Bedürfnig nad Sündenfühne durch den Opfer- 

1) Hebr. 10, 32 ff.; 12, 4 fi. 
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Möge der Segen Gottes dieſes Bud, das ih ala Meihegabe zu 
den Tüßen des bimmlifchen Hohenprieſters niederlege, auf feinem Wege 
begleiten, damit es freudige und fruchtbringende Aufnahme bei denen 
finde, die da berufen find, mit dem Schatze der göttlichen Wahrheit 
die Welt zu bereichern, die Menfchheit immer mehr in das Verſtändniß 
der Offenbarungslehre einzuführen und für denjenigen zu gewinnen, 
der als der Königliche Hohepriefler zur Rechten der Majeſtät in der 
Höhe mit feinem Kreuzesopfer weilt, auf daß er den Vater gnädig 
made dem Menſchengeſchlechte! 


Schongau im Drtober 1879. 


Der Berfaljer. 


&inleifung. 


8. 1. Der Leierfreis. 


Bormopl aus dem Inhalte als der Tendenz des Briefes geht hervor, daß 
er an ganz beſtimmte judenchriftliche Gemeinden gerichtet ift, die mit einer 
Liebe und Verehrung am Judenthum und deffen Opferinftitutionen hiengen, 
dab ein förmlicher Abfall vom Chriſtenthume zu befürdten ftand. Es frägt 
fi Hiebei nur, wo dieſe judendpriftlichen Gemeinden zu fuchen find, da hierli- 
ber gar verſchiedene Anſicht auftauchten. Ich entjcheide mich für die Moreffe 
nach Paläſtina, beziehungsweife nah Jerufalem, und zwar aus folgen- 
den Gründen. Schon die Aufſchrift 7000 "Fßoxious wurde bon Alters 
ber jeit Clemens von Alerandrien auf paläftinenfiiche Lejer bezogen, inwiefern 
der Name 'Eßoxicı nicht blos die nationale Abkunft als Gegenfah zu den 
Heiden, fondern auch diejenigen unter den „Juden bezeichnet, welche an der 
bebräijchen Sprache und an nationaler Sitte feithielten, im Gegenſatze zu den 
Helleniften, den außerhalb Paläftinad mohnenden Juden. In dieſem letztern 
und enger Sinne weit die Aufſchrift nad) Paläftina, was um fo wahrſchein— 
licher dadurch wird, daß foldhe vein, d. h. ungemiſcht judenchriftliche Gemein- 
den (und an ſolche ift der Brief gerichtet) zu der Zeit, in welche die Abfaffung 
des Sendſchreibens fällt, nur in Paläftina aber nicht im Auslande ſich fan- 
den. Und da unter diejen paläftinenfifhen, rein judenchriftlicden Gemeinden 
die Gemeinde von Jeruſalem geradezu % zav I:Bpxiav Erzinsia heißt!), 
jo find wir beredtiget, wenn aud nicht ausſchließlich, jo doch vorzugsweiſe 
on Serufalem zu denken. Ob die Ueberjchrift vom Berfaffer herrühre, läßt 
ih zwar nicht beweifen, aber ebenfo wenig das Gegentheil; weshalb die Be— 
hauptung, die Ueberſchrift könne nur jpäter, als der Brief in kirchlichen 
Gebrauch überging, entftanden fein, eine unbewiefene Hypotheſe ift und dies 
um jo mehr, als die allererften Handſchriften?) diefe Ueberſchrift an der Spike 
des Briefes trugen, alfo zu einer Zeit, wo vom kirchlichen Gebrauche des 

1) Epist. Clem. ad Jac. hom. 11, 36. 

2) Pantaenus u. Clem. Alex. bei Eufebiuß h. e. VI, 14; III, 38. Tertullians 
Handſchrift. Theodor. in ep. ad Hebr. Hier. de viris illustr. c. 5. Auch in den 
älteften Handfchriften der Peſchito. Dem gegenüber ift das Fehlen dieſer Leberfchrift 
im lateinifhen Terte der Itala bei Sabatier, und im Cod. Claromont. von feinem 
entſcheidenden Belange. 
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ziemlich hebraiſiren; weshalb auch die in's Griechiſche und Lateiniſche über⸗ 
tragenen hebräiſchen Bücher des A. T. nach den LXX und der Vulgata die 
Hebraismen wiedergeben. Eine Ueberſetzung aus dem Aramäiſchen iſt an die 
aramäiſche Denk⸗ und Sprachweiſe nicht weniger gebunden, als eine Ueber⸗ 
ſetzung aus irgend einer anderen Sprache. Da ſich nun im Hebräerbriefe von 
einer ſolch aramäiſchen Denk⸗ und Sprachweiſe faſt nichts findet, fo hat die Annahme 
einer Ueberfegung feine Berechtigung. Diefe Behauptung wird aud) nicht entfräftet 
durch die Entgegnung, e& könne bei aller Eleganz der Spradye unferes Briefes 
derfelbe immer noch die freie Weberjeßung eines ſyrochaldäiſchen Driginales 
fein; denn in diefem Yalle wäre der griechifche Tert eine derart freie Ueber⸗ 
jegung, daß dabei nicht blos die Verbindung der Gedanken, jondern aud) zum 
großen Theile dieje ſelbſt verloren gingen, mobei die angenommene freie Ueber⸗ 
feßung in eine ganz felbftftändige um das Original fi wenig kümmernde 
Umarbeitung fi) verwandelte. Wer die Geftalt unſeres griechiſchen Textes in’s 
Auge faßt und damit die fontaktifche Verbindung der Süße in der hebräifchen 
und jelbft der hierin viel gewandtern ſyriſchen Sprache "vergleicht, der muß 
auf die Annahme einer getreuen Ueberfegung, die allein einen Werth hat, ver⸗ 
zichten. in gewichtiger Beweis für die griechiſche Abfaffung ift ferner der 
ausfchließfihe Gebrauch der LXX felbft von folden Eihriftftellen , melde vom 
hebräifchen Texte weſentlich abweidhen!), und worauf der Verfafjer feine Ar⸗ 
gumentation gründe. Man bat daraus mit Recht den Schluß gezogen, daß 
ſchon um deſſentwillen die Urſprache des Briefes die griechiiche geweſen fein 
müſſe; denn im Falle feiner hebräiſchen Abfaſſung würden die altteſtament⸗ 
lichen Citate nach dem hebräiſchen Grundterte citirt worden fein, um fo mehr, 
al3 auch fonft in den anerkannt griechiſch abgefaßten Briefen jehr oft die 
Sähriftterte nad) dem hebräiſchen Originale angeführt werden. Der Einmen- 
dung?), daß die LXX auch vom Ueberſetzer benübt fein könnten, fteht ent- 
gegen, daß e3 nicht in der Macht des Interpreten gelegen ſein kann, Schrift: 
citate, welde im Heb. anderd lauten al3 in den LXX und morauf zum 
Theil die Bemeisführung bafırt?), mwillführli zu vertaufchen. 

Gegen die hebräifche Abfafjung des Briefes fpricht endlich die authen- 
tiſche Interpretation der hebräiſchen Worte Meldifebel und Salem *), welche 
einem Hebräer gegenüber eine bloße ZTautologie wäre. Wenn man dagegen 
auf andere altteftamentliche Stellen) fich beruft, in welchen hebräifche Namen 


1) Bel. 1, 6. 754, 5; 7,8; 10,5 ff. 

2) Haneberg, Geſch. d. bibl. Offenb. 3. Aufl. S. 663. 

8) Bgl. 9, 16 über das Wort nI2- . 

4) Bel. 7,1. 2. | 

5) Die einfchlägigen Schriftftellen find Geneſ. 35, 18, woſelbſt die Worte Benoni 
und Benjamin, und Exod. 12, 11, woſelbſt das Wort Peſach von ben Ueberſetzern inter: 
pretirt wird. Im bebr. Terte dagegen findet fich eine ſolche Erklärung nicht; denn da⸗ 
ſelbſt heißt es Genef. 85, 18: 179933 DRM TR R72 nV nom und Grob. 
12, 11: aim? san MOB» 
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gleichfalls interpretirt find, fo iſt dabei wohl zu beachten, daß dieſe Interpre⸗ 
tationen nicht von den Verfaſſern der hebräiſchen Bücher, ſondern von ben 
Ueberſetzern herrühren. 

Man köonnie ſchließlich für die griechiſche Originalität unſeres Briefes auch 
noch hinweiſen auf den häufigen Gebrauch ſolcher Compoſita!), welche im 
Hebr. nur durch weitläufige Umſchreibung zu geben wären, dann auf die vielen 
Wortſpiele, Paronomaſien?) und Alliterationen, die einen ſelbſtſtändigen freien 
Verfaſſer vorausſetzen. Da aber die in einer Sprache nothwendigen Umſchrei⸗ 
bungen behufs Erlangung eines Doppelbegriffes in einer andern wohl durch 
Compoſita ausgedrückt werden fünnen und zwar ohne irgend eine Alterirung 
des Sinne, da ferner die grichiichen Mortipiele und Paronomafien auch den 
Charakter der Zufälligfeit an fi) tragen fünnen, fo foll darauf fein beionderes 
Gewicht gelegt werden. All dieſe zufeßt genannten Merkmale beweifen im 
hochſten Tyalle, daß der Brief feine mwörtliche Ueberſetzung, aber nit, daß er 
überhaupt feine Weberjegung fein könne. Auch der Hinweis auf die jhönen 
und prägnanten Gegenjäge des Briefes ift fein ftichhaltiges Argument für defien . 
griechiſche Abfaſſung, da ſich diefelben im antithetiſchen Parallelismus der 
hebräiſchen Poefie in reichfter Fülle entfalten. Zur Feſtſtellung der Urſprache 
des Hebräerbriefes genügen die oben angeführten Gründe, wornach abgejehen 
von der unmittelbaren oder mittelbare Autorſchaft des Apoſtels die Grund« 
ſprache des Sendſchreibens nur die griechiſche fein kann. Für die ſyrochaldäiſche 
Abfaſſung ſprechen alfo weder äußere Zeugniſſe noch innere Gründe. Die Diltion 
des Briefes ſchließt die Aunahme einer Ueberſetzung aus, und die traditionelle 
Zeugenſchaft löſt fid bei genauer Unterſuchung in bloßen Schein auf. 


8.5. Berfafler des Hebräerbriefe:. 


Nicht ohne Schwierigkeit ift die Beantwortung der Frage, wer der Ver⸗ 
faffer unſeres Briefes ſei, da die älteften Zeugniſſe der griechiſchen und latei« 
nischen Kirche hierüber weit augeinandergehen, und die aus dem Inhalte und 
der Form des Sendſchreibens gejchöpften diesbezüglichen Argumente eine über 
jeden Zweifel erhabene Gewißheit nicht zu bieten verinögen. Während nämlich ' 
die Kirhe des Morgenlandes3 von Anfang an Paulus als Berfaffer bes 
zeichnete, ohne fich hiebei Über die unmittelbare oder mittelbare paulinifche 
Abfafjung genaue Nechenichaft geben zu können, hielt die abendländiſche 
Kirche das Sendjchreiben geraume Zeit nämlich bis zu den arianiidden Strei⸗ 
tigfeiten für verdächtig, indem fie es theils nicht berüdfichtigte, theil3 geradezu 
für unpauliniſch erklärte. Schon feine Stellung im neuteftamentlihen Canon 
am Ende der paulinifchen Briefe, läßt erfehen, daß e3 erft jpäter und wohl 
nit ohne Widerrede unter die paulinischen Schriften eingereiht wurde, 


3, 2; 5, 11; 6, 17; 7, 24; 12, 1 u.a. 


‚2, 8; 
19. 22. 23. 24; 9, 9. 28; 10, 29 u. a. 


1 
2) 6,8; 7, 
h* 
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Die wiſſenſchaftliche Forſchung der neueren Zeit ift größtentheils zu dem 
Reſultate gelangt, daß der Brief in feiner jebigen Geftalt fein unmittelbares 
Geiftesproduft des Apoftels fein könne, daß er aber immerhin in einer nähern 
Beziehung zu Paulus ftehe, d. 5. daß dieſer bei Abfaffung deſſelben betheiligt 
geweſen fei, wobei jedoch die Anſichten über die Art und Weiſe dieſer Bethei- 
figung und über den eigentlichen Verfaſſer ſehr differiren. Daß mit: dieſem 
wiſſenſchaftlichen Refuftate nicht viel gewonnen fei, Teuchtet ein, da bei demjelben 
nicht einmal die mittelbare pauliniſche Autorſchaft feſt fteht, die wir, abgefehen 
von allen anderen Gründen, fon um der Tehrautorität der Tatholifchen Kirche 
willen unverrüdbar fefthalten müfjen, welche den Hebräerbrief in ihrem Schrift- 
canon zu den paulinifchen Briefen zählt. Unſere Aufgabe ift ſonach, zu unter- 
juchen, ob die Anerfennung des Briefes als eines pauliniſchen von Seite der 
Kirche auf wiſſenſchaftliche Gründe fih ſtütze. Diefe Gründe können äußere 
oder innere jein. Die traditionellen Zeugniſſe auf der einen, die Beſchaffenheit 
des Briefes nad) Inhalt und Form auf der andern Seite find aljo die zu bead)- 
tenden Traktoren. _ 


1: Aeußere Gründe. 


Es ſteht unumſtößlich feit, daß in der morgenländiſchen Kirche der 
Apoftel Paulus ganz allgemein als Berfaffer des Hebräcrbriefes betrachtet wurde 
und daß diefe Anſchauung auf uralter Tradition beruft. Die erften ausdrüd« 
Tiden Zeugniffe hierüber ftanımen aus der alexandriniſchen Kirche Pantänus 
der erite Borftand der Katechetenſchule von Alexandrien (180) behauptet auf 
Grund der Ueberlieferung die pauliniſche Mbfaffung; denn fein Streben geht 
nicht dahin, die Autorſchaft des Apoſtels zu firiren, fondern fi) nur darüber 
Har zu werden, warum Paulus diefem Briefe nicht feinen Namen und feine 
apoftoliihe Würde auf die Stirne geſchrieben habe!). Ebenſo hält fein Nach— 
folger im Amte Titus Flavius Clemens (F 220) die pauliniſche Autor- 
haft feſt?), nur mit dem Unterjchiede, daß Pantänus den Apoftel al3 un- 
mittelbaren, Clemens aber al3 mittelbaren Autor betrachtet, indem er 
behufs Erklärung der fiyliftiicden Differenz für die urſprünglich aramäiſche 
Abfaſſung ſich enticheidet und Lukas als Ueberſetzer für die Hellenen be- 
zeichnet. Dieſelbe zwingende Wucht der Tradition nöthigte auch den tief⸗ 
und ſcharfſinnigen Origines (} 254) für die pauliniſche Autorſchaft einzu⸗ 
ſtehen. Er citirt den Brief als einen paulinifchen?) und iſt ſogar bereit für 
feinen paulinisen Urfprunginod andere Argumente zu erbringen, falls einige 


‘ aus inneren Gründen die Autorihaft dem Apoftel abſprechen wollten‘). Nicht 


1) Clem. Alex.’hypotyp. apud Euseb. h. e. VI. 14. 
2) Euseb. h. e. VI. 14; Clem. Alex. strom. 1. VI. 
8) Die Citation lautet: 6 Arösroiog ober 5 Hadäög puew; dgl. Comm. in Joh. 


t. 1. c. 6; t. X. c. 11; comment. in Ps. 4, 7; 8, 6; comment. in Thren. 4, 20 
u. a. 


4) Epist. ad African. c. 9. 
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umfonft, fagt er, haben und. die Alten (ci apxzicı &vdpes) diefen Brief als 
einen paulinifchen überliefert. Wenn daher irgend eine Stirche diefen Brief be- 
ſitzt. jo möge fie ihn aus diefem Grunde als einen Brief des Paulus feithal- 
tn!). Wer aber den Brief gefchrieben, weiß Gott allein. inige fagen Gle- 
mens, andere Lukas. Drigines hält die Gedanken?) des Briefes für paulinifch, 
aber deffen grammatiichen udd rhetorifchen Sprachharalter mit der paulinifchen 
Diction unvereinbar, weshalb er ſich für die mittelbare Abfafjung durch Paulus 
ausſpricht. So viel fteht aljo feit, daß die alerandrinijche Kirche den Apoftel 
Baulus als Verfaſſer des Hebräerbriefes betrachtet, was um fo ſchwerer in’s 
Gewicht Fällt, als die alexandriniſche Tradition bis an das apoſtoliſche Zeitalter 
binaufreiht, alfo die ältefte und zugleich allgemeinfte if. Der Verſach, da3 
Alter und die Einftimmigteit der alerandrinifhen Tradition durch Mikdeutung 
der Stellen: „Oi yap eixä oi dpyxaicı Avdpss dis Ilaulov aurav napadedu- 
zasıy" und: Ei rs cuv ixxinala Eye Taumv Tav emoroihy ag Ilaudou 
aurn eldoxnwiiro xai Eri Tovrw>) in Zweifel zu ziehen, ift al ein durchaus 
mißfungener anzufehen; denn die apxaicı können dem Sprachgebrauche gemäß 
nicht die nächften Vorgänger des Origines, Bantänus und Clemens von Aleran- 
dria fein; es flönnen darunter nur die erften und älteften Zeugen der Tradi- 
tion*) verflanden werden, jene, auf deren Zeugniß Pantänus feine Behauptung 
gründete, durch welche aljo glei anfangs der Brief unter dem Namen Pauli 
in die alerandrinifche Kirche fam. Die aus der zweiten Stelle geſchöpfte Pole— 
mif gegen die Einftimmigfeit der orientaliihen Tradition, wornach nur menige 
Kirchen damals den !Hebräerbrief für ein Wert des Paulus gehalten haben 
ſollen, beruht auf einem totalen Mißverſtändniß des Gontertes; denn bie 
Worte: ei rız Eyeı ouv xA, bilden feinen Gegenſatz zur allgemeinen Tradition 
des Morgenlandes über die pauliniſche Abfaffung (diefe ſtand unverrüdbar 
tet), fondern zur Privatanfiht des Origines, der den Apoftel al3 den mittel» 
baren Berfafler betrachtet, eine Anſicht, die zu feiner Zeit bei den Alerandri- 
nern die vorherrſchende geweſen fein mag. Aus jener Stelle kann nur gefolgert 
werden, daß es Kirchen gab, welche an der unmittelbaren paufinifchen 
Abfafſung fefthielten. Diefe Anficht verdient nad) Origines geachtet zu erden, 
da fie ſich auf die alte Tradition flüßt. 

In Uebereinftimmung mit der alerandeinifehen Kirche ſprechen fi auch 
ſämmtliche griechiſche Kirchenlehrer und Kirchenſchriftſteller für die pauliniſche 
Ahfaffung aus, weshalb auch Hieronymus ſagt: Illud nostris dicendum 
est, hanc epistolam, quae inscribitur ad Hebraeos, non solum ab eccle- 
siis Orientis, sed ab omnibus retro ecclesiasticis graeci sermonis scrip- 


1) Orig. apud Euseb.$h. e. VI. 25. 

2) Euseb. h, e. VI. 25. ’Eyc dt Bnopmmönevos Enom’ Av, örı Ta nlv vonmara Ted 
axoetölau deriv, 7 4 ppkaw xal ı auvdIecıs Kmouynmovsucavrds Tivos TA &mootolma x. A. 

8) Orig. ap. Euseb. h. e. VI, 25. 


4) In diefem Sinne gebraudt auch Euseb. h. e. II, 1. 3; III, 24 das Wort 
kpxaloı. 
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toribus quasi Pauli apostoli suscipi!). Wenn dagegen die Autorität bes 
Eufebius geltend gemadt wird, der den Brief den Antilegumena beizählt 2), 
fo verliert diefe Berufung ihr Gewicht durch den Umftand, daß derjelbe Euje: 
bius in feiner Hauptftelle über den Canon?) den Hebräerbrief zu den pauli⸗ 
niſchen Schriften rechnet, und daß er ihn an vielen Stellen als einen pauli- 
nifchen citirt. Zu jener Einreihung unter die Antilegumena mochte ihn der 
Widerſpruch der römifchen Kirche veranlaßt haben, ohne jedoch dieſen Wider⸗ 
ſpruch perfönli zu theilen. Für ihn fand die pauliniſche Abfaſſung des 
Briefes feit. 

Bom Jahre 264 an finden wir die pauliniſche Autorſchaft des Hebrüer- 
briefes im Anſchluſſe an die Alerandriniihe Tradition in den anderen Theilen 
der orientalifchen Kirche conciliarifch ausgefprocdhen. Die gegen Paul von Samo- 
jat um das Jahr 264 abgehaltenene Synode zu Antiochia citirt in ihrem 
Synodalſchreiben Stellen aus dem Hebräerbriefe*) mit Stellen aus den &o- 
riniherbriefen als Ausſprüche ein und deſſelben Apoftels. Ebenſo erklärt die 
Synode von Laodicha in Phrygien’), welche dem Hebräerbriefe die zehnte Stelle 
unter den paulinifhen Briefen anmweift, den Apoftel Paulus als Verfaſſer des 
Briefes. Damit ſtimmen auch die aus Excerpten von Concilienbeſchlüſſen des 
4. und 5. Jahrhunderis und aus Stellen griechifcher Väter beftehenden apofto- 
liſchen Canones überein, welche auf der Trullaniſchen Synode (692) die fird- 

liche Sanction erhielten und in Folge deffen in der griechiichen Kirche Geſetzes⸗ 
kraft. erlangten). 
| Diejelbe Anſchauung bezüglich des Verfaſſers herrfchte aud) in derfpris 
ſchen Kirche. Jakob von Nifibis, der Lehrer Ephräms, citirt den Brief mit 
den Worten: Der Apoftel, oder der felige Apoftel jagt‘), Sp aud Ephräm 
(T 378), der ausdrüdlih Paulus als Verfaſſer nennt®). Wenn im Schrift: 
canon der ſyriſchen Kirche unfer Brief hinter die Paftoralbriefe und vor bie 
fatholifchen geftellt ift, fo ift dieſe Locirung fein Beweis, daß fie ihn für un- 
pauliniſch gehalten habe, fo wenig als feine gegenwärtige Stellung im neu- 
teftamentliden Schriftcanon der Tatholifchen Kirche als ein Beweis gegen feine 
pauliniſche Abfaffung geltend gemacht werden kann. Die Gründe jener Placi⸗ 
“rung find nicht ſchwer zu erratfen. Sie lagen in den divergirenden An- 
ſchauungen der Alerandriner, welche gerade zur Abfaffungszeit der Peſchito 
curfirten. 

Auch in Egypten wurde der Hebräerbrief allgemein als paulinifch aner- 
fannt’). Seit den älteften Zeiten fand er im dortigen Schriftcanon jeinen 
Pla unter den paulinijchen Briefen; in der oberegyptifchen Kirche vor, im der 








1) Hier. in epist. ad Dardan. 129. — 2) Euseb. h. e. VL 13. — 3) Euseb. 
h. e, III. 25; vgl. III. 2. — 4) Hebr. 2, 14; 4, 15; 11, 26. Mansi, collect. concil. 
t. I. — 5) Conc. Laodic. (zwifchen 343 und 381) can. 60. — 6) Canon. Apost. c. 
84: Havlov inıorolal dexarkocepes. — 7) Gallandus, biblioth. Patr. t. IV. — 8) Ephr. 


opp. Syriac. t. L — 9) Dionys. bei Eüseb. h. e. VL 41. Alexand. bei Theodor. h. 
e. ]. 3. 
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niederegyptiichen nach dem Galaterbriefe!). Erft zur Zeit des Heil. Athanafius 
wurde er hinter den zweiten Theſſalonicenſerbrief gejebt?). Dieſe Locirung be» 
weilt, daß er im öſtlichen Afrika als pauliniſch angejehen wurde, und findet 
ihre Erklärung nur in der einftimmigen Tradition der orientalifchen Kirche. 
Wenn er fpüter weiter zurüdgeftellt und jogar Hinter die Paftoralbriefe gerüdt 
wurde, jo ift dies eben nur ein Beweis, daß die Bedenken der abendländifchen 
Kirche nicht ohne Einfluß auf die egyptifchen Kirchen geblieben find. Die ur- 
alte und einflimmige Tradition des Morgenlandes ſpricht alſo entſchieden für 
die pauliniiche Abfaffung. Erft mit den Arianern begann im Orient und bei 
den Griechen die Ableugnung des paulinifchen Charakters unſeres Briefes. 

Anders verhält fih die Sade im Abendlande, mo ihm aus bisher nod) 
immer unbelannten Gründen die Anerfennung verfagt und feine paulinijche 
Autorſchaft in Abrede geftellt wurde. Man Hat fich zwar für die. Anerkennung 
der pauliniiden Autorfchaft in der abendländifchen Kirche auf Clemens den 
Römer berufen, der in feinem Corintherbriefe einen umfafjenden Gebraud) vom 
Hebräerbriefe gemacht haben ſollꝰ). Allein die Clementiniſche Citationsweiſe läßt 
nicht erſehen, ob und in welchem Sinne er den Brief für pauliniſch hielt, da Clemens 
nirgends den Verfaſſer nennt. Es läßt ſich daraus aber ebenſowenig gegen Paulus 
argumentiren, weil Clemens auch bei Citation anderer neuteſtamentlichen Stellen 
den Namen des Autors oder des Buches verſchweigt. Ja, es iſt nicht einmal 
erwieſen, daß im Clementiniſchen Corintherbriefe wirkliche Citate aus dem 
Hebräerbriefe ſich finden; darum iſt auch die Behauptung, daß der älteſte und 
glaubrwürdigfte Zeuge, Clemens der Römer, mußte, der Hebräerbrief fei weder 
unmittelbar noch mittelbar von dem Apoftel Paulus, und überhaupt von feinem 
Apoftel verfaßt?), eine bloße Hypotheſe, nur dazu erdacht, um die orientalilche 
Tradition als die ſpätere abzuſchwächen, und eine gefchichtliche Baſis für Die 
Ableugnung der pauliniſchen Autorſchaft zu gewinnen. 

Zu diefem Zwecke hat man fih auch auf die Stellung berufen, welche 
Irenäus (} 202) zu unferem Briefe einnahm. Er fol ihn nad Einigen 
für unpaulinifh gehalten, nad) Anderen gar nicht gefannt Haben. Yür die 
erftere Behauptung fehlt jeder Hiftorifche Anhaltspunkt; denn nirgends hat fi) 
Irenäus hierüber ausgeſprochen, und auch Euſebius, der Alles, was Irenäus 
über die Bücher der heiligen Schrift geäußert hat, zuſammenſtellt, berichtet uns 
hierüber nichts. Gegen die zweite Behauptung ſteht die Bemerkung des Eufebiu3 >), 
nad welcher Irenäus in einer für uns verloren gegangenen Schrift den Hebräer- 


1) Bal. die Numerirung der Kephalaia im Cod. B. 

2) Bgl. auch Cod. A. und C. 

8) gl. Clem. epist. ad Corinth, c. 2, 3. 5. 7. 9. 10. 11. 13 und in vielen an: 
deren Capiteln. 

4) Riehm, 1. c. S. 881. 

5) Euseb. h. e. V. 26. Ad) yap npös Tois &mododelsıw Eipnvalov auyypüppası 
zal Tals dmiorolai; plpırar xui BıBllov rı diallfiuv dtagöpuv, iv & Tis npbs Eßpalous 
Tretolis nal Tüs Atyopiuns soplas Exkomävrog Mynmovsvsl, Ert& Tıva &E auray napadtlueac, 
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brief erwähnt. Man mag die Stelle des Eufebius wie immer interpretiren, das 
fteht feft, daß Srenäus um den Hebräerbrief gewußt und ihn gefannt habe. Geſetzt 
aber, es fände ſich in den Schriften des Irenäus weder ein Citat!) noch jonft ein 
Gebraud) des Hebräcrbriefes, fo liege fi) daraus unmöglich die Tyolgerung ziehen, 
daß er den Brief nicht gelannt, oder daß er ihn für unpauliniich gehalten habe. 
Durch die Stellung des Jrenäus zu unferem Briefe leidet alfo die orientalifche 
Tradition feinen Stoß; denn dieje Stellung beweift nichts gegen die von Seite 
der orientalifchen Kirche anerfannte paulinifhe Autorſchaft. Irenäus hat um 
den Hebräerbrief gewußt und zu diejer Kenntniß gelangte er während feines 
Aufenthaltes in Stleinafien, woſelbſt als Verfaſſer des Briefes Paulus galt. 
Bon einem Gegenzeugniß des Irenäus, das fall um Hundert Jahre älter ift 
al3 die ausdrüdlichen Zeugniſſe der kleinaſiatiſchen Kirchen für Die pauliniſche 
Abfaſſung, kann ſonach keine Rede ſein. 

Daß aber der Hebräerbrief im Abendlande von der Zeit an, wo man in 
feinen Befig gelangte, flir unpaulinifch gehalten wurde, unterliegt feinen Zwei⸗ 
fel. So Hat ſchon Hippolyt der Schüler des Irenäus die pauliniſche Abfaflung 
in Abrede geftellt?). Der Muratorifhe Canon, wahrſcheinlich gegen das 
Ende de3 2. Jahrhunderts verfaßt, zählt nur 13 Briefe des heil. Paulus?) 
mit Ausſchluß des SHebräerbriefes; ebenjo der römische Presbyter Cajus in 
einer zur Zeit des Papftes Zephyrin verfakten Streitfchrift gegen den Mon- 
taniften Proclus). Cyprian weiß nur von fieben Gemeinden, an welde 
Paulus gefärieben?), und auch Tertullian kennt nur 13 paulinifche Briefe 
und bezeichnet den Barnabas als Verfaſſers) des Hebrüerbriefes. Die vorge 
führten Zeugniffe, welde noch um ein Bedentendes vermehrt werden könnten, 
beweifen zur Genüge, daß man im Abendlande und vorzugsweiſe in Rom felbft, 
ſowie im nördlichen Afrika den Brief für unpauliniſch hielt. Nur daraus if 
e3 zu erklären, daß Cyprian es wagen fonnte, in feiner ſpeciellen Aufführung 
der pauliniſchen Briefe den Brief an die Hebräer zu verſchweigen. Noch zur 
Zeit des Eujebius gab es Einige in Rom, melde den Brief für unpauliniſch 
bielten?). Auch Hieronymus ſcheint eine Zeit lang über den Autor im Un- 
gewiſſen gewejen zu fein®), auch fein bejonderes Gewicht auf das Wiffen um 
den Autor gelegt zu haben, weil ihm das canonifche und kirchliche Anfehen des 





1) In feinem großen citatenreichen Hauptwerke adv. hacres. findet ſich kein nad: 
weißbares Citat aus dem Hebräerbriefe. 

2) Hippolyt. in feinem Büchlein xarı aipestov I8: % npös 'E3palous enıeroin our 
iarı Tov anostöiou Iazviouv. 

3) Fragmentum de canone sacrarum Scripturarum bon Muratori aus einem 
Codex der Ambrofiana mitgetheilt. 

4) Euseb. h. e. VI. 20. 

5) Cypr. adv. Jud. 1, 20; de exhortat. martyr. 11. 

6) Tertull. de pudic. 20. 

7) Euseb. h, e. VI. 20. Ei; deipo rapä "Punalov rıalv ou voulseraı Tod aroerdisu 
Tuygäveıv. 


8) Hieron, de auct, huj. epist, 
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Briefes genügte!). Die traditionelle Uebereinftimmung der orientalifchen Kirchen 
einer», die Bedenken: des Abendlandes andererjeit3 mögen ihn in dieſem 
Schmwanlen beitärkt haben. Dasfelbe mochte bei Auguſtinus der Wall ge- 
weſen jein, weshalb er bei den Eitaten aus den Hebräerbriefe den Namen des 
Berjalfers mit Stillſchweigen übergeht”). Er wagt e3 nicht, den Hebräerbrief 
mit den anderen Briefen des Apoftel3 auf gleiche Linie zu ftellen, obmohl er 
ihn perfönlih als einen paulinifchen betrachtet. Erft von 4. Jahrhundert an 
trat eine Wendung zu Gunften der paulinifhen Autorſchaft in der lateiniſchen 
Kichhe ein, indem Hieronymus und Auguftinus von Gewichte der orientalichen 
und griechiſchen Tradition hingeriffen, fih für Paulus entſchieden. Tas Siegel 
lirchlicher Ganonicität wurde dem SHebräerbriefe im Abendlande zuerft durch die 
drei afrilaniſchen Synoden zu Hippo (393) und zu Carthago (397 und 419) _ 
aufgedrüdt, welche unter dem Einfluffe Auguftins abgehalten wurden. Auf 

den beiden erften wurde er als canoniſch anerfannt?), auf der dritten den 
übrigen pauliniſchen Schriften volllommen gleichgeftellt?). Dieſe Beſchlüſſe er- 
hielten auch die Zuſtimmung des römiſchen Stuhles durch Papft Innocenz), 
der in feinem Briefe an Eruperius von Toulouſe vierzehn Briefe als paulinijche 
zent, und namentlich dur daS fogenannte decretum Gelasii de libris 
reeipiendis et non recipiendis i. %. 496. Bon da an herrfchte in den 
Kichen des Morgen- und Abendlandes Uebereinftimmung bezüglich der Autor- 
daft des Hebräerbriefes. Tas Abendland ließ die aus inneren Gründen ge« 
Köpften Bedenken im Hinblide auf die uralte und allgemeine Tradition des 
Morgenlandes fallen. Dieje Uebereinftimmung der beiden Kirchen erhebt die 
pauliniſche Autorichaft des Briefes zur unumſtößlichen Gewißheit, und liefert 
zugleich den Beweis, daß von einer ſicheren occidentalifchen Traditon, die man 
für weit gewidhtiger und zuverläffiger al3 die orientalifche Halten zu müſſen 
glaubt, kaum im Ernſte geiprochen werden lann, widrigenfall3 die Unterwerfung 
der abendländiichen Kirche unerllärlich bliebe. Wäre die Tradition des Abend⸗ 
indes die ältere, dann müßte man doch irgend einen pofitiven Ausſpruch über 
die Perſon des Autors erwarten. Einen foldhen aber finden wir nirgends mit 
Ausnahme bei Zertullian, der Barnabas al3 Verfaſſer de3 Briefe nennt. Da 
Ser Drigines, der alle curfirenden Anfichten über den Hebräerbrief zufammen- 
it, die Anfiht des Zertullian nicht lennt, und Hieronymus dieſelbe nicht 
da eine Tradition, fondern nur als eine fubjective Anficht des Zertullian bes 
ſtachtet, jo kann ſchon um deswillen der occidentaliichen Tradition ein großes 
Gewicht nicht beigelegt werden, abgejehen davon, daß es doch natürlicher und 


1) Hier. ad Dardan. n 129. 

2) Statt vieler Stellen nur die de nupt. et concup. 1. 1. c. 4: Tantum valet 
fides, de qua dicit Apostolus: Omne, quod non est ex fide, peccatum est. Et de 
qua item scriptum est ad Hebraeos: Sine fide impossibile est placere Deo. 

3) Conc. Hipp. can. 36: Pauli Apostoli epistolae tredecim, ejusdem ad He- 
braeos una. 

4) Conc. Carthag. Epistolarum Pauli Apostoli numero quatuordecim, 

5) Innoc, I. epist. ad Exsup. i. J. 406. 
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richtiger erjcheint, die Yäden der Tradition da zu ſuchen, wohin der Brief ge 
richtet wurde, alfo nit in Rom und Italien, fondern in Serufalem und 
Paläftina, und in den dajelbft angrenzenden Ländern, Sprien, $tleinafien und 
Egypten. Als Refultat der bisherigen Unterfudung ergibt fih aljo für un 
die Ihefis: Panlus ift auf Grund der Tradition Verfaffer des 
Hebräerbriefes. 

Nun erhebt fich die mweitere Trage, ob aud das Sendſchreiben felbft für 
die paulinifChe Autorſchaft Zeugniß ablege, und ob gegebenen Falles Paulus 
der unmittelbare oder der mittelbare Verfaſſer deijelben ſei. Wir find hiebe 
fediglih auf innere Gründe angewiejen, nämlih auf Inhalt und Diction de 
Briefes. 


2. Innere Gründe. 


Ich nehme feinen Unftand, zu behaupten, daß weder aus dem Lehrin 
halte no aus den ftyliftiihen Eigenthümlichkeiten des Briefes ein 
pollgiltiges Zeugniß gegen die unmittelbar pauliniiche Abfafjung gewon⸗ 
nen werden kann. Es ift eine vergebliche Mühe, unpauliniiche Ideen in unferem 
Briefe zu entdeden; denn die Nichtentwidelung einzelner in anderen Briefen des 
Apoftela ich vorfindlicden Xehren ift kein Beweis gegen die pauliniiche Abfafjung. 
Soll der Lehrinhalt des Hebräerbriefes gegen Paulus zeugen, jo muß aus demſelben 
heraus der Beweis geliefert werden, daß er mit den in anerfannt pauliniſchen 
Briefen entwidelten Ideen nicht im Ginllange ftehe. Diejer Beweis wird aber 
nicht erbracht dur den Hinweis auf den Mangel der allegoriſchen Schrifter 
Härung des W. B., der Lehre über die Auferftehung, über die Berufung der Heiden 
zum Evangelium, über den Gegenjaß von ristis und Epya viusu!) u. ſ. w.; man 
müßte nur behaupten wollen, dab ein Schriftiteller in feinen verſchiedenartigen 
Abhandlungen immer die nämlidden Ideen reproducire, und gleichmäßig entfalte. 

Mas nun den Xehrinhalt des Hebräerbriefes jelbft betrifft, fo darf 
ohne Befürchtung einer gegründeten Widerrede die Behauptung aufgeftellt wer 
den, daß er mit dem der paulinifchen Schriften in allen wejentliden Punl⸗ 
ten harmonire. Dieſe Behauptung reſultirt aus einer genauen Vergleichung der 
beiderſeitigen Lehrbegriffe. In unſerem Briefe wie in den pauliniſchen Schriften 
iſt ein und dieſelbe Grundanſchauung über das gegenſeitige Verhältniß 
des alten und des neuen Bundes. Hier wie dort Anerkennung de 
innigen Zufammenhanges der beiden Bündniffe?), die gleiche Anſchauung über 


n Es ift hier nicht der Drt, die geltend gemachten Argumente ausführlich gm toiher: 





es fich bei ihnen au nicht um Belämpfung der. eigenen Wertheillgäun: 
war ſonach kein Anlaß gegeben, fich hier über das NRahere zu 
2) Bel. Röm. 11; 4, 16; Gal. 3, 29. u 
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den ſchattenhaften Charakter!) der altieftamentlichen Inſtitutionen, über die 
Schwachheit?), blos temporäre Beitimmung?), Abrogation*) und nur nationale 
Bedeutung des alten Bundes. Diefelbe Uebereinftimmung finden wir in 
den Hriftologifhen Anſchauungen. Die Stellung des vor⸗ und über- 
weltliden Chriftus zu Gott und der Welt, die Weltihöpfung, die Welt» 
erhaltung, die Weltherrſchaft dur den Eohn5), feine frühere Crhaben- 
heit wie feine fpätere Erhöhung über die Engel®), feine wahre Menſch⸗ 
lichleite), die ganze Chriftologie ift im SHebräerbriefe und in den pauli« 
niſchen Schriften dieſelbe. Dafielbe gilt von der Lehre über die Wirk— 
famteit Chriſti, namentlih über die Wirkungen feines Opfertodes. Pau⸗ 
liniſch iſt der Gedanke, daß der Gnadenmille Gottes der Tehte Grund des 
Berjöhnungs und Erlöfungsmerles, daß das Leiden und Sterben Chrifti ein 
freiwillige3 und ftellvertretendes, daß fein Tod ein Gott dargebradhtes®) und 
fündenjühnendes Opfer iſt. Pauliniſch ift der Gedanke, daß Chriftus durch 
jeinen Zod den Satan entmädhtiget und den Tod vernichtet Hat?), daß wir 
durch diefen Opfertod freien Zugang zum Vater haben!*) und daß er allen 
Menſchen zu gute kommt. Vollkommene Uebereinſtimmung herrſcht enbli in 
der Lehre von der fortdauernden Thätigleit!!) Chrifti droben im Himmel, 
amd in den eshatologifhen Anfchhauungen !?). Für den paulinifchen Lehr- 
inhalt ſprechen fchlieglih auch die Vorftellungen über die Gotteskindfchaft, die 
charalteriſtiſch pauliniſche Nebeneinanderftellung von nistis, Erz und dyarn, 
die Unterfcheidung von vrro und redsıcı u. f. w. Auch der Glaubensbegriff 
des Hebräerbriefes ift vom paulinischen mejentli nicht verſchieden. 

Wenn dem gegenüber geltend gemacht wird, daß in unferm Briefe die 
Prieſter⸗ und Hohepriefterrolirde auf Chriftus übertragen, und fein ein für alle: 
mal vollbradhtes Opfer al3 Tarbringung eines Verjöhnungsopfers betrachtet ift, 
während doc die Idee des Prieſterthums Chrifti außerhalb des Gefichtsfreijes 
des Apoftels Tiege, und er die Selbfthingabe Chrifti nicht al3 ein Opfer, fon- 
dern als ein Löjegeld betrachte, fo ift dagegen zu bemerken, daß die dee des 
Prieftertfums des Meſſias und der Opfercharakter feiner Selbfthingabe dem 
Apoftel wohlbefannt war!?), Wenn aber gerade im SHebräerbriefe das Wort 
woeus gebraucht wird, fo erklärt ſich diefer Gebrauch ganz natürlich daraus, daß 
im demfelben der Beweis geliefert werden mußte, daß auch das altteftamentliche 
Briefterinftitut in Chriftus zur Erfüllung und Vollendung gelangt fei. So ift 
aljo im Lehrbegriffe des Hebräerbriefes nichts enthalten, woraus gegen 
feine paulinifhe Abfaſſung argumentirt werden könnte, 


1) Hebr. 8, 5; 10, 1; Col. 2, 17. — 2) Hebr. 7, 19; Röm. 8, 3; Gal. 3, 21.— 
8) Sebr. 7, 18; 9, 10; Gal. 3, 19. 24; 4, 1 ff. — 4) Gal. 4, 3.9.— 5) Röm. 11, 36; 
1. Cor. 8, 6; Col. 1, 16.— 6) Röm. 8, 4; Eph. 1, 20; 1. Cor. 15, 27; Epheſ. 1,20; 
4, 10; Bhil. 2, 9.— 7) Röm. 1, 3; 8, 3; 9, 5; 2. Cor. 18,4; Gal. 4,4; Phil. 2,7 f. 
— 8) 1. Cor. 5, 7; Eph. 5, 2. — 9) Col. 2, 15; 1. Cor. 15, 54—57; 2. Tim. 1, 10, 
— 10) Eph. 2, 18; 3, 12. — 11) Röm. 8, 34; 5, 10. 21, 2. Cor. 123,9 f. — 
12) 1. Theſſ. 5, 4; Röm. 8, 19—21. — 13) Bgl. Sal. 2, 20, Epheſ. 5, 2. 
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Wichtiger als die bisher befprochenen Einwendungen gegen die paulinifäk 
Abfafjung find die aus den ſtyliſtiſchen Eigenthümlichkeiten geſchöpf⸗ 
ten Einwürfe. Uud in der That, es kann nicht beftritten werden, dab bezüg 
lich des Sprachgewandes des Hebräerbriefes in mander Beziehung eine große 
Berihiedenheit von den pauliniſchen Briefen obwaltet. Tas haben ſchon die älteſten 
Zeugen der griechiſchen Tradition gefühlt, und deshalb ihre Zuflucht zu einer Ueber 
feßung oder felbfifländigen Bearbeitung durch einen Goncipienten genommen, ohne 
fich jedoch über eine beftimmte Perjönlichkeit einigen zu lönnen. Nur Pantänus der 
erfte Zeuge hält an der unmittelbar pauliniſchen Abfallung feſt, obwohl auf 
ihm das eigenthümlidhe Sprachcolorit des Briefe nicht: entgehen fonnte. 

Sprit nun wirklich die Diction des Briefes gegen Paulus als Berfafle 
deilelben? Man behauptet nämlich bis zur Stunde, daß Sprade, Styl und Dar 
ftellungsmweife durchaus nichts von dem fpecififch paulinifchen Gepräge an fiä 
trage. Zum Beweiſe hiefür beruft ınan fich auf einzelne Ausdrüde, namen! 


lich auf die ſchönen Compofita, die glänzenden Epitheta und Eynonyma, auf 


die zierlihen Wortftellungen und eleganten Sapverbindungen, .auf den ei 
griechiſchen Periodenbau und namentlid) auf die Argumentationsweile. Es wid 
hiebei noch hingewieſen auf die Art und Weife der Citation altteftamentlicer 
Schrififtellen und auf die auffallende Seltenheit der Hebraismen. 

Mas die einzelnen Ausdrüde betrifft, welde in anderen pauliniſchen 
Briefen nicht wiederfehren, jo bejchränfen fie fi im Zufammenhalte mit den 
vielen eigenthümlich pauliniſch dogmatifhen Ausdrüden, die fih in unjerem 
Briefe finden, auf eine jo geringe Zahl!), daß in Anbetracht deffen von eimem 
ziwingenden Beweiſe gegen die paulinifcde Autorſchaft abgejehen werden muß; 


denn einzelne fonft nicht mehr vorlommende Ausdrüde finden fi) in jedem 


Briefe. 
Noch weniger beweiskräftig iſt die Berufung auf die ſchönen Compoſita; 
denn ein oberflächlicher Blick in die paulinifchen Briefe zeigt, wie reich dieſelben 


an ſolchen mohllingenden Compoſitis find 2). Taffelbe gilt von den Epithele 


und Synonyme. Bezüglich) der ſchönen Wortftellungen ?), feinen Verbindungen 
und des abgerundeten Periodenbaues ?) verweife ih auf den Römer- und 
Galater= vorzugsweiſe aber auf den Philipperbrief. Aus der Diction de 
Hebräerbriefeg geht nur fo viel hervor, daß er größtentheils in einem gewählteren 
Style gejchrieben ift al3 die paulinifchen Briefe, aber nicht daß ein folder Styl 
dem Apoftel unnatürlic oder unmöglich wäre. 


ee na 


1) Eine im Hebräerbriefe ſich ganz allein findende Redensart ift: eyyegew ra 6 
(7, 19). | 

2) Röm. 9, 9. 11. 25; 8, 23; 1. Cor. 3, 19; 6, 10; 2. Cor. 11,19; Gal. 4, 5.7; 
5, 6. 20; Eph. 2, 10; 8, 10; 4, 19; 5, 4; 6, 2.4. 6. 9; Col. 1, 6. 18; 2, 11. 14; 
8, 22. 25; 1. Thefl. 5, 14; 1. Tim. 1, 10; 8, 8; 4, 2; 5,10; 6, 9.18; Tit. 1,8.17; 
2,3 u.a. 

8) Hebr. 7, 4. 

4) Hebr. 1, 1-3; 10, 19—25; 11, 32—38;, 12, 18—24, 
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Bedeutſamer als die bisherigen Bedenken erſcheint die Vermittelung 
t llebergänge und die ſtreng ſyllogiſtiſche Beweisführung in 
ferem Briefe. Während nämlich in den paulinifchen Briefen zumeift under: 
ttelte Uebergänge fi finden?) wird im Hebräerbriefe der Schluß eines Ab⸗ 
nittes gewöhnlich als Thema eines neuen Abjchnittes benügt und zur Ab» 
ndlung deſſelben hinüber geleitet?). Wbgefehen nun daron, daß es aud) in 
n anerfannt pauliniſchen Briefen an ſchönen Webergängen nicht fehlt, fo liegt 
ern eben nur ein Beweis, daß der Brief mit mehr Eorgfalt audgearbeitet 
de nicht wegen der Leſer, jondern wegen der Erhabenheit des abzuhandeln- 
n Themas. Das Sendfchreiben ift mehr eine tiefdurchdachte theologijche Ab⸗ 
ndlung al3 ein einfacher Brief, in welchem die Gedanken und Gefühle, welche 
eiſt und Herz des Echreibenden erfüllen, in der Regel nur lofe an einander 
müpft werden. Handelte es ſich hier um einen bloßen Brief, dann müßte 
ne Diction und ſpeciell die Yeinheit der Uebergänge auffällig erfcheinen. Nun 
ih aber um Abhandlung eines von den höchften alt- und neuteftamentlichen 
deen erfüllten Themas handelt, müſſen wir eine foldhe Diction als die natüre 
bie und dem Inhalte des Briefes allein entſprechende erwarten. 

Die Berufung auf die durchgehends fireng ſyllogiſtiſche Anordnung der 
eweiäglieder verliert ihr Gericht durch die Wahrnehmung, daß auch die pau⸗ 
fen Briefe ſich derfelben bedienen“). Wir finden in ihnen nicht blos ſchul⸗ 
rechte Veweisführungen, fondern auch foldhe, wie fie im Hebräerbriefe vorlom⸗ 
m. Der häufigere Gebraud) der ſyllogiſtiſchen Formen erklärt fih aus der 
oßen Zahl der fategorifchen Urtheile, von denen jedes einzelne den Beftand des 
. 3. erihütterte, die ſonach die eingehendfte Begründung erheifchten, wofür 
h der Syllogismus ganz befonders eignet. 

Ein großes Gewicht wird fodann noch auf die Gitationsformeln und 
n feltenen Gebraud der Hebraismen gelegt. Was zuvörderſt die Art 
ıd Weife der Gitationen betrifft, fo wird man bei forgfältiger Vergleihung 
nden, daß an ſehr vielen Stellen der paulinifdhen Briefe gerade fo .citirt wird 
ie im Syebräerbriefe?), und daß die Behauptung, der Apoftel citire$) in der 


— —— — — — — 


1) Röm. 1, 8; 3, 1; 5, 1. 63 7, 13 8, 13 9, 1u. a. 1. Cor. 4, 1; 5, 1u.f mw. 
ber auch Hebr. 7, 11. 15. 23. 26 u. a. 

2) Sebr. 1,4; 2, 5; 3, 2; 4,1. 14; 5, 10; 6, 12. 20, 7,4; 8, 13, 9, 23; 
0, 1.11 u ſ. w. 

3) Röm. 6, 5 ff.; 8, 29—80; 10, 13 fi; 11, 15 ff.: 1. Cor. 15, 13 ff.; 
‚Cor, 5, 14. 15.; Sal. 8, 18; Eph. 5, 23. 24. 

4) Im Hebräerkriefe lauten die Citationsformeln: Adyıı oder maprupet 5 Iebs; ro 
Mögx Ta &ycov, Ober abgekürzt: Adya. ulpnxe, grol, naprupel, iv Auüld Ayo, 5 Axiraas, 
ö Öizgrslldusvov 

5) In den paulinifchen Briefen ift die Citationsweiſe eine fehr mannigfaltige: 
bypartaı, 4 ypaza Alye, üypapn, xard To yezpaumivor, yeriserar 6 Aoyos, "Hola; xpüber 
zip zei "lopanı, aber auch Adyaı (ö Iess, 6 xupıds), TO nusüna Alyeı, maprupel, 6 Jadiaa;, 
ö dnorsssöusnon. Vgl. indbefondere 2. Cor. 6, 2; Gal. 8, 16; Eph. 4, 8; 5, 14; 
im. 15, 10. 11.; 1. Tim. 4, 1; 5, 18 u.a. 
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Negel mit den Worten „es fteht gefchrieben” eine irrige ift, indem die Citations⸗ 
weije „der heilige Geift jagt“ oder „Gott jagt” faſt ebenfo oft fich findet. In 
Anbetracht deſſen kann’ von einer auffallenden und durchgreifenden Verſchieden⸗ 
heit in dieſer Beziehung nicht mohl die Rede fein. 

Die Seltenheit der Hebraismen erflärt ſich aus der forgfältigern Bearbei- 
tung des Hebräerbriefes; fie find zugleich ein Beweis, daß er einem Hebrüer 
fein griechifches Colorit verdankt, der ſich bei aller Stylbefliffenheit der hebräifchen 
Ausdrudsmweife nit ganz entichlagen fonnte. Wan mag fid) noch fo fehr be 
mühen, diefe Hebraismen abzuſchwächen, um dadurch einen Unterſchied von den 
in den paulinifchen Briefen ſich vorfindlichen ftatuiren zu fünnen, Hebraismen 
find fie doch, weshalb aud) daraus ein Argument gegen die pauliniſche Abfafjung 
nicht entnommen werden fann. 

Als Eigenthümlichfeit des Hebräerbriefes wird ſchließlich noch hervorgehoben 
die wörtliche Gitation aus den LXX und zwar nad) dem Codex Alexandr., 
während Paulus oft frei citirt und zwar zumeift nah dem Cod. Vatic.; fo 
dann der an fieben Stellen!) alleinige Gebrauch des Namens Ir7o3;, während 
Paulus nie das Wort In7:55 allein hat. Allein die wörtliche Citation erflärt 
ih aus der forgfältigen Bearbeitung des Briefe an der Hand der LXX und 
ift gefordert Durch die genaue Verwerthung jener Schriftftellen, aus welchen der 
Npoftel feine Argumente Holt; und der Anſchluß an den Cod. Alex. kann um 
fo weniger befremden, al3 diefer in den allegirten Stellen dem Weſen und ber 
Sache nad) mit dem Cod. Vatic. übereinftimmt und Paulus auch fonft, wenn 
auch jeltener, der alerandrinifchen Recenfion ſich bedient. Er benützte eben jene 
Recenlion, die ihn damals zu Gebote ftand. Der Gebrauch de3 Namens 
Inosos ohne Verbindung mit Xpısris findet fi auch und zwar fehr oft in 
den Reden des Apoftel3 Paulus?). Tazu kommt, daß aud im Hebräer⸗ 
briefe die fonftige Dießbezügliche paulinifche Ausdrudsmeife in Anwendung gebradt 
ift3), daß ſonach eine qualitative PVerjchiedenheit in diefer Beziehung nicht ob⸗ 
waltet. Im Hebräerbriefe wird Ir; allein meiftens dann gebraucht, wenn 
e3 fih um Hervorhebung feiner menſchlichen Natur handelt, wofür der Name 
„Jeſus“ am pafjenditen ift?). 

AN die geltend gemachten ftyliftiichen Eigenthümlichkeiten find demzufolge 
nicht fo durdhgreifend und mädtig, daß man die Behauptung aufitellen fönnte: 
„Die Diction des Briefes ift unpauliniſch“ Das märe nur dann der Yall, 
wenn der Beweis erbracht werden könnte, daB jene Eigenthümlichkeiten ſich auf 
den Hebräerbrief befehränfen, und daß Paulüs überhaupt nicht im Stande war, 
ein ſolches Griechiſch zu ſchreiben. Wer möchte das Lebtere im Ernſte behaupten? 
Geboren zu Tharfus in Cilicien, wo damals griechiſche Literatur und Willen 
haft blühte, Hatte fih Paulus griechiſch claſſiſche Bildung erworben, die durch 


1) Hebr. 2, 9, 4, 14; 6, 20, 9, 24; 12, 2. 24; 13, 12. 

2) Apgſch. 13, 23. 33, 16, 31; 17, 3, 19, 17; 20, 24; 21. 13; 26, 9. 

8) ’Insoüg Xpısrös 18, 8. 21; 10, 10; Xprorös 3, 6. 14; 5,5; 6,1; 9,11.14.28; 
10, 19; 11, 26; © xupıog 2, 3, 7, 14. 

4) 2,9; 4, 14 f.; 9, 24 ff.; 12, 2, 24; 183, 12, 
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ſeine vielen Reiſen und ſeine unermüdliche Thätigleit in der Verlündung des 
Evangeliums eine beſtändige Nahrung und ein ſtetes Wahsthum erhielt. Auf 
dem Areopag ſpricht er vor den floifchen und epikuräiſchen Philofophen, um 
die griechiſche Philofophie für Chriftus zu gewinnen!). Wer aber vor ben 
Trägern griedjiicher Bildung ſpricht, der muß in der griechiſchen Sprache wohl 
bewandert und einer claſſiſchen Diction fähig fein. Von Athen aus begab er 
ih dann nad) Corinth, woſelbſt er ein und ein halb Jahr verteilte”), und zwar 
nicht blos converfirend ſondern, predigend. Wenn nun ſonſt bei mittelmäßig 
begabten Menſchen der Aufenthalt in einem Lande Spradfertigfeit zur Folge 
hat, wie jollte dann der feingebildete Apoftel durch jeinen wiederholten und 
longen Aufenthalt in den Hauptftädten Griechenlands an Gorrectheit des Aus» 
drudes und an Schönheit griechiſcher Sprachformen nicht gemachjen fein! Die 
Perſon des Paulus bietet alfo feinen Anhaltspunkt gegen die unmittelbare Ab- 
faſſung des SHebrüerbriefes. Fragt man aber, warum der Apoſtel gerade den 
Hebräern gegenüber einer fo gewählien griechiſchen Sprade und Diction id) 
beflifien habe, jo lautet die Antwort, daß dies nicht der Hebräer, fondern des 
erhabenen abzuhandelnden Gegenſtandes wegen geichehen fei. Denn es wäre 
in der That ſchwer einzufehen, warum er gerade den Hebräern gegenüber eine 
ſelche Mühe auf Formſchönheit hätte verwenden follen, da fie auf feiner höheren 
Hhdungsftufe ftanden als die Römer, die Griechen und die chriftlichen Gemeinden 
Keinafiend. Der Gegenftand einer Abhandlung ift maßgebend für die Mahl der 
Sprade. Je erhabener die Gedanken, je ſchöner und ergreifender die Wahr: 
heiten im Ganzen und Einzelnen, je folgenjchrmerer die Beweisführung, um jo 
gwählter muß die Sprache, um fo herrlicher die Yorm fein. Das gilt in 
allen Zweigen der Kunſt und Wiſſenſchaft, das muß auch bei der Rhetorik 
giten. Im Hebräerbriefe nun handelt es ſich nicht um bloßen Ausdrud augen- 
bidlicher Gefühle und fchnell auftauchender Gedanken, auch nicht um jchleunige 
Biderlegung einzeln auftauchender Irrthümer, oder um einige freundlide Mah⸗ 
mungen und Tröftungen, e3 handelt fi vielmehr um die gänzliche und ent⸗ 
Miedene Trennung der hriftlichen Kirche vom abgelebten Mojaismus, um Sein 
md Schein, um Typus und Vollendung, alfo um vollftändige Abtragung der 
baufälligen mojaischen Hütte, und um den Auf» und Ausbau des himmelan⸗ 
frebenden, neuteftamentlichen Gottesreiches, um das Höchſte und Schönfte im 
dien wie im neuen Bunde, um Tempel und Altar, um Opfer und Priefter- 
tum bienieden und jenfeits im Allerheiligften des Himmels. ine derartige 
Fülle und Schönheit der Gedanken erfordert eine entſprechende Formſchönheit 
und ſyſtematiſch georonete Argumentation, die mit ſyllogiſtiſcher Schärfe und 
Sicherheit fortjchreitet bis zum vollftändigften Siege. Das Judenthum ſollte 
durch Veriverfung des Judenthums für ChHriftus getvonnen werden. Es mußte 
ſonach der großartige mit dem ganzen Leben de3 jüdischen Volkes jo innig 
derwachſene Tempel⸗ und Opfercult bei aller Anerlennung feiner göttlichen 
Inſtitution in feiner ganzen Schwäche und Haltlofigfeit gezeigt, und dann 


1) Apgſch. 17. — 2) Apgſch. 18, 1. 11. 
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zugleich die unvergleichliche Schönheit und Kraft des N. DB. geſchiſdert werden. 


In Anbetracht deflen kann der oratorifdye Glanz des Styles nicht mehr auffällig 
erſcheinen. Den koſtbaren Edelftein faßt man nicht in Holz, fondern in des 
feinfte Gold, und ein folder Edelftein ift der Hebräerbrief. Er ift die tieffe 
und jchönfte Apologie des Hohenprieſterthumes Chrifti und feines Einen welter 
löjenden Opfers. 

Faſſen wir nun das über den Perfafler des Hebrüerbriefes bisher Darge 
legte zufammen, fo ergibt ſich nachſtehendes Refultat: 

1) Lie Hiftorifhen und traditionellen Zeugniffe des Morgenlan⸗ 


des, denen fi fpäter um ihres Gewichtes willen das Abendland anſchloß. 


ſprechen entfchieden für die paulinifche Abfaffung. 


2) Der Lehrbegriff des Briefes ift überwiegend paulinäh, und in 


feinen Abweichungen dem fonftigen Lehrbegriffe des Apoſtels in feiner Weiſe 
widerjprechend. 

3) Die Diction ift an ſich nicht unpauliniſch, aber gleichwohl von einer 
jolden durch den ganzen Brief ſich Hindurchziehenden, von den übrigen une 


— 


mittelbar verfaßten pauliniſchen Sendſchreiben fi) unterſcheidenden Reinheit der 


Sprache und Eleganz des Styles, daß um deſſentwillen von der unmittelbar 
pauliniſchen Autorſchaft abgejehen werden muß. 

Iſt nun Paulus in Anbetracht des Lehrinhaltes de3 Briefes, und der 
Zeugniſſe der kirchlichen eberlieferung zum Allerwenigſten der mittelbare Bere 
faffer, fo erhebt fi) die Frage nad dem Concipienten des Briefe. Ob 
der Apoftel dieſem vorher die abzuhandelnden Gedanken fchriftlich oder münd- 
lich mitgetheilt, oder ob er ihm nuͤr kurzweg den Auftrag zu einer ſolchen 
Abfaffung gegeben, ift hiebei von feinem Belange, da in beiden Fällen bie 
pauliniſche Autorfchaft feſtſteht, inmwicherne nämlich der Apoſtel das ganz 
Schreiben als das Seinige adoptirt, was aus 13, 18 f. zu erſehen if; denn 


Mal am m _ nm". 


die dort redende Perſon kann feine andere als die des Paulus fein. Ohne auf 


die NReproducirung und Widerlegung der courfirenden Concipientenhypotheſen 
einzugehen, halte ich dafür, daß der Goncipient de3 Briefes in der Nähe des 
Apoftels, alfo in Rom oder deſſen Umgebung zu fuchen fei. Bei diefer Ans 
nahme bleibt nur zwiſchen Lukas und Clemens dem Römer die Wahl, 
der auch die kirchliche Ueberlieferung zur Seite ſteht!); denn bon Lulas berichtet 
‚ die Apoftelgefchichte, daß er der unzertrennliche Begleiter des Apofteld auf deſſen 
zweiter und dritter Miffionsreije war?), und daß er fih mit Paulus nad 
deſſen zmeijähriger Haft in Cäſarea nad Rom einſchiffte und dafelbft mohnte?), 
und von Clemens wiffen wir, daß fich der Apoftel während feines Romaufent- 
haltes deffen als Mitarbeiter bediente*), Welcher von beiden kann nun bet 
Concipient des Briefes fein? Jene, welche fih für Clemens entſcheiden, beru- 


1) Euseb. h. e. VI. 25, 13. Bgl. Hieron. de vir. ill, c. 5. 

2) Apgſch. 16, 10 ff.; 21, 1 ff. 

3) Apsſch. 27, 2; 28, 16. . 
4) Phil. 4, 8. 
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n fih auf den Umftand, daß Clemens in feinem Corintherbriefe ganze Stellen 
15 dem Hebräerbriefe citire, und daß beide Briefe nad) Inhalt und Yorm 
e größte Aehnlichkeit mit einander haben. Dagegen ift jedoch zu bemerken, 
5 die Benübung des SHebräerbriefes im Gorintherbriefe des Clemens mehr 
gen als für die Abfaſſungseinheit beider Briefe ſpricht, und daB die vorgeb⸗ 
de große Aehnlichkeit in Anfehung des Inhaltes nur ein Schein ift, der fich 
A eingehender Vergleihung beider Schriftftüde verflüdhtiget. Bon jener Ori- 
imalität umd Tiefe der Gedanken, wie fie und im SHebräerbriefe begegnen, 
nden wir im Gorintherbriefe auch nicht eine Spur. Was aber am meiften 
gen Glemens ſpricht, das ift die Diction des Gorintherbriefes, die nach 
prache. Sabe und Periodenbau fo ſehr vom Hebräerbriefe divergirt, daß ſchon 
m deswillen auf die clementische Abfaffung verzichtet werden muß. Man ver- 
leiche beifpielsweife nur den Eingang des Corintherbriefeg mit dem des Hebräer- 
riefes und man wird geftehen müffen, daß eine foldhe Sprache mit einem 
(den Periodenbau im Hebräerbriefe nicht zu finden if. Sodann welche Ber- 
hiedenheit in den Scilderungen!), in der Erhortationäweife, in der Wahl 
nd Stellung der Wörter, in den Uebergängen u. ſ. w.! 

Angelihts defjen müllen wir uns für Lukas enticheiden. Schon Clemens 
on Alerandrien hat gefunden, daß die Sprache des Hebräerbriefeg mit der ber 
lhoſtelgeſchichte die größte Aehnlichkeit hat. Ebenſo fteht unbeftreitbar feft, daß 
ht wenige Wörter und PHrafen im Hebräerbriefe vorkommen, die jonft nur 
ı den lukaniſchen Schritten uns begegnen. Die dagegen geltend gemachte 
jemerlung,, dag gerade die Lieblingsausdrücke des Hebräerbriefes: Teicimaıs 
:Posioysssaı Ta Sen, 22I7x01Gev und dergleichen, ſich bei Yulas nicht finden, 
bricht nicht gegen die Gleichheit des Sprachcolorites des Hebräerbriefes und 
er Apoftelgejchichte, man müßte diefe fprachliche Uebereinſtimmung nur darein 
gen, daß in jedem Schriftwerle diejelben Ausdrücke des Verfaſſers wieder- 
ihren. So jpriht denn die größte Wahrſcheinlichkeit für Lukas als 
Ioncipienten des Hebräerbriefes. 


. 6. Die Stellung - des Apoſtels Paulus zur Kirche von 
Jeruſalem und den Kirchengemeinden von Judäa. 


Bei der Annahme, Paulus fei der Verfaffer des Hebräerbriefes, ift es 
ngezeigt, fein Verhältniß zu den judenchriſtlichen Gemeinden in Paläftina und 
orzugsweiſe zu denen in „jerujalem näher zu beleuchten, und dies um jo mehr, 
il man aus diefer Stellung gegen die Autorſchaft des Apoſtels argumentirte, 
ıdem man behauptete, Paulus konnte ſich nicht zu apoſtoliſcher Wirkſamkeit 
nter den paläftinenfifchen Judenchriſten für berufen halten, da er ja al3 Apoftel 
er Heiden aufgeitellt war. 


1) Clem. ad Cor. c. XX. . 
Zi, Ter Brief an die Hebräer. c 
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Die Thatſache, daß Paulus vorzugsweiſe der Apoftel der Heiden, umd 
Petrus vorzugsweiſe der Apoftel der Juden war!), kann in. Anbetracht anderer 
Thatſachen unmöglich dahin gedeutet werden, al3 jei dadurch eine ausſchließlich 
Juden- und Seidenevangelifation ftipulit worden. Denn wie Petrus zuerf 
der Heidenmwelt in der Perſon des Cornelius die Thüre zur Kirche erjchlok, 
wie er an verſchiedenen rien des Römerreiches da3 Evangelium predigte, und 


nad einer fiheren Tradition der aus Juden und Heiden beftehenden Chriflen 


gemeinde zu Antiochia als Biſchof eine Zeit lang vorfland?), wie er auch in 
Rom feine apoftoliicde Thätigkeit nach allen Seiten hin entfaltete; fo ſehen wir 
gleichfalls den Heil. Paulus überall, wo er Juden antraf, diefen zuerft das 
Evangelium predigen?). Dieſe jeine umfaflende apoftoliiche Thätigleit Tpradh 
der Herr jelbft Ananias gegenüber au3: Diefer ift mir ein auserwähltes Werl 
zeug, meinen Namen vor Heiden und Könige und Kinder Iſraels zu bringen®). 
Und Paulus jagt zu Agrippn: Ich prebigte zuerft denen zu Damaskus md 
Jeruſalem und im ganzen Zande Yudüa, dann den Heiden’). Die Juden 
ſelbſt beftätigen in ihrer Anlage vor Felix diefe Wirkſamkeit des Apoſtels: 


un. _. 


Wir Haben dieſen Menſchen als Aufruhrftifter unter allen Juden in be 


ganzen Welt erfunden®). Ebenſo willen wir, dab er glei nad) feiner Be 
fehrung in den Synagogen von Damaskus die Gottheit Jeſu verfündete”), ımd 
daß jeine legte Predigt in Jeruſalem dem jüdischen Volke galt). Aus all 
dem iſt erſichtlich, daß von einer ausſchließlichen Heidenenangelifation bei 
Paulus feine Rede fein kann. 

Was nun das Verhältnif; des Apoftels zur Mutterkirche von Serus 
ſalem betrifft, jo war dasjelbe jeit dem Tage feiner Einführung bei den 
Apojteln durch Barnabas ein durchaus freundliches und in thätiger Liebe ſich 
erweiſendes. Bei jeiner erften Reife nach Jeruſalem, die er von Damaskns 
aus antrat, begab er fi mit Barnabas zu den Apofteln, und ging mit ihmen 
ein und aus in Jeruſalem“). Auf dem Apoftelconcil reihen ihm die Säulen 
der Kirche die Hand zur Gemeinjchaft 1"), als einen Mitapoftel Jeſu Chrifli. 
Spötet am Schluffe jeiner dritten Mijftonsreife finden wir ihn auf einem 
Beſuche bei Jakobus, den Biſchof von Jeruſalem, tojelbft alle Aeltefte zu- 
jammentamen!!). Diejes intime Verhältnig zu den Sänlen der Kirche von 


1) Sal. 2, 7. fi. Sehr treffend bemerkt zu diefer Stelle der Ambrofiafter: Petrum 
solum nominat et sibi comparat, quia primatum ipse acceperat ad fundandam 
ecclesiam: se quoque pari modo electum, ut primatum habeat in fundandis gen- 
tinm ecclesiis, ita tamen ut et Petrus gentibus praedicaret, si causa fuisset et 
Paulus Judaeis. Nam uterque invenitur utrumque fuisse; sed tamen plena auc- 
toritas Petro in Judaismi praelieatione data dignoscitur et Pauli perfecta auctori- 
tas u praedicatione gentium invenitur. Unde et magistrum se gentium vocat in 
fide et. veritate; unusquisque enim pro viribus suis dispensationem sortitus &st. 

3) Hieron. de seript. eccles. e. 1; Euseb. h. e. III. 86. — 3) Apgſch. 18, 46; 
17,3; 9, 20 u. a. — 4) Apgſch. 9, 15. — 5) Apgſch. 26, 20. — 6) Apgich. 24, 5. 
— 7) Apgſch. 9, 20. — 5) Apgſch. 22. — 9) Apgſch. 9, 27 f. — 10) Sal. 2, 9. 
— 11) Apygſch. 2. Ic. 
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Jerufalem und Judäa gewährt uns zugleid einen Einblid in die Stellung 
des Beil. Paulus zu den von jenen gegründeten Gemeinden, namentlich) zur 
Stammkirche in Serufalem. Schon -mährend feines erften Verweilens daſelbſt 
handelte er zuverfichtlih im Namen des Herrn!), was im Hinblid auf den 
Zufammenhang wohl von feiner evangeliichen Wirkſamkeit unter den Juden⸗ 
Hüften in Jeruſalem zu verftehen ift. Bei Gelegenheit des Apoftelconcil3 wurde 
er don der Gemeinde, den Upofteln und Xelteften freudig aufgenommen und 
dann mit dem Goncilsbeichluffe nad Antiochia abgefandt?,. Am Schluſſe 
kiner zweiten Miffionsreife zog er von Cäfaren aus hinauf nach Jeruſalem, 
um die Gemeinde zu begrüßen). Dieſe wiederholten Beſuche der judendhrift- 
lichen Gemeinde in Serufalem und deren Verhalten zu Paulus laſſen uns 
einen Blid in ihr gegenfeitiges inniges Glaubens- und Liebesverhältniß mer- 
fen, welch lebteres fi) immer mehr durch die liebende und helfende Sorgfalt 
des Apoſtels fteigerte, der nicht blos zur Zeit feines Aufenthaltes in Antiochia, 
iondern auch fpäter der armen, bevrängten Gemeinde durch Ueberbringung 
md Zujendung der Armencollecten zu Hilfe eilte. Es kann ſonach die Stelle 
m Galaterbriefe*): Ich war den Gemeinden von Judäa, die in Chrifto waren, 
vn Angefiht unbefannt, auf die judenchriftliche Gemeinde in Jerufalem nicht 

werden, intieferne er derjelben nicht blos vor, fondern auch nad) 
kiner Belehrung genau befannt war, abgejehen davon, daß die Gemeinden 
a Judäa von der zu Serufalem in der citirten Stelle wohl zu unterfcheiden 

d. 

Anders verhält es fi mit der Stellung des Apoftels zu den Kirchen 
von Judäa bis zum Mpoftelconcil; denn bis dahin (14 Jahre) hatte er 
ſelbſtfiändig gearbeitet und weit umher aufblühende Kirchen geftiftet ohne mit 
den chriſtlichen Pflanzungen im Judenlande in nähere Berührung gelommen 
zu fein. Drei Jahre nach feiner Belehrung und meitere vier Jahre, welche 
keine ſyriſch⸗ciliciſche Amtsthätigkeit in Anſpruch nahmen, war er den Gemein- 
en von Judäa unbelannt von Angefiht. Sein erftes Belanntwerden dürfte 
m die ‚Zeit fallen, da er die antiocheniſchen Liebesgaben nach Jeruſalem brachte, 
was auch nur vorübergehend war und jede Evangelifation von feiner Seite 
m Frage ftellt. Es mar keine Miffionsreife behufs Gründung und Befeftigung 
Griftlider Gemeinden, fondern nur eine Durchreife nach Jeruſalem. Bon einer 
Milfionsreije konnte ſchon deshalb feine Rede fein, weil damals eine formelle 
Verbindung der jüdiſchen und der heidniſchen Chriftengemeinden noch nicht an⸗ 
gebahnt war; denn jene Verbindung fällt in eine jpätere Zeit, in Die des 
berühmten Apoftelconcils, auf welchem die Säulen der Kirche die apoftolifche 
Berufung des heil. Paulus feierlich anertannten, indem fie ihm zum Zeichen 
der Einheit im apoftolifhen Amte die Hand zur Gemeinfchaft reichten). Bis 





1) 6) Apgſch. 9, 28. — 2) Apgſch. 15, 4. — 3) Apgich. 18, 22. — 4) Gal.1, 22. 
5) Gal. 2, 9. wozu M. Victor. die Bemerkung macht: Isti, inquanı, tales et tanti 
dextras mihi dederunt, i. e. copulaverunt amicitiam et pacem et firmitatem ct 
unum evangelium se habere pronunciaverunt. 
C %* 
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dahin hatte Paulus ſeparirt ſeinem Berufe gelebt. Erſt auf dem genannten 
Concil wurde die Einheit der Weltfiche des Sohnes Gottes, die Zujammen- 
gehörigkeit der „juden- und Heidenwelt in dem Einen Erlöſer als Grundbogma 
ausgeſprochen und bejiegelt, und die äußere Einheit der Heerde Chrifti für 
immer fejtgeftellt. Nur die Amtswirkfanteit in Anſehung des Arbeitsfelde 
follte getheilt, und die ftete Verbindung mit der Stammlirde in Jeruſalem 
unterhalten werden. Tie Vorapoſtel rejervirten ſich Paläftına, während da3 
große Feld der Heidenländer dem Paulus und jeinen Vlitarbeitern überlaften 
war. Daraus folgt aber teineswegs, dar Paulus nad dem Goncil eben fo 
wie bor demfelben den chriftlihen Gemeinden von Judäa unbelannt blieb. 
Seine oftmaligen Reifen nad Jeruſalem machen eine nähere Belanntihaft mit 
jenen jehr wahrjdheinlich, und die Stelle in der Apoftelgeichichte!): Ich predigte 
zuerjt denen zu Tamastus und Jeruſalem und im ganzen Xande Judäa; 
dann den Heiden, erhebt dieſe Wahricheinlichleit zur Gewißheit. Gejeht aber, 
Paulus wäre zu den judenchriſtlichen Gemeinden Paläftinas nie in ein nähere, 
d. h. evangelifirendes Verhältniß getreten, jo bliebe immerhin feine enge Ve⸗ 
ziehung zur Kirche von Jeruſalem unverrüdt ftehen, was unferer Anficht über 
die Adreſſe des Briefes nah Jeruſalem zu Gute kommt. Wenn nun bet 
Apoftel ſich berechtiget hielt in Jeruſalem und Judäa zu predigen und fid 
auf jeinen Miffionsreifen immer zuerst an jeine Volfagenofien zu wenden, wenn 
es ihn immer jo gewaltig nad) Jeruſalem zog, um fie fehen und begrüßen und 
ihnen Hilfeleiftend zur Seite ftehen zu fünnen, was follte es dann Nuffallendes 
oder gar Unberechtigtes fein, an die zu ſchreiben, mit denen er mündlich nicht 
zu verkehren vermochte, zumal wein er in Erfahrung brachte, daß der Hire 
bon Jeruſalem ein Opfer der Verfolgung geworden, und daß Die Heerde an⸗ 
fing im Glauben wanfen, fei es wegen ihrer mangelhaften Glaubenserlenntniß 
jei e3 wegen der Werfolgungen, die fie um ihres Glaubens willen von den 
Juden zu erdulden hatte. Die Stellung des Apoſtels zur Kirche in Jeruſa⸗ 
lem bildet ſonach feinen Anhaltspunkt zur Bekämpfung der paulinifchen Ab 
faffung des Shebräcrbriefes. 


$.7. Zeit und Ort der Abfafjung. 


In Betreff der Abfaſſungszeit dürfte fo viel feftftehen, daß unſer Brief 
einige Jahre vor der Zeritörung Jeruſalems?) und zwar noch dor Ausbruch dei 
jüdiſchen Strieges gejchrieben wurde, aljo vor dem Jahre 66, in welchem dieſer 
Krieg begann. Daß dem fo fei, geht daraus hervor, daß der Verfaſſer den 
Beitand des jerufalemitiihen Zempel3 und Tempeldienftes vorausſetzt; denn 
nirgend3 im Briefe findet ſich die Teifefte Andeutung, daß der Tempel und 
fein Cult nicht mehr beftehe; es wird vielmehr von dem levitiſchen Cultus als 
einem noch beſtehenden in der Präſensform?) geredet, und würde auch defien 


1) Apgich. 26, 20. 

2) Scriptam ante templi eversionem satis cunvenit inter omnes, dissident 
tamen in loco et anno assignando. Calm, dietionarium h. er. chronol. etc. Aug® 
burg 1769. — 3) Hebr. 9, 8; 10, 1. 
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Beſtand ohne dieſe Stellen aus dem Inhalte und Zwecke des Briefes reſultiren. 
Gegen die Annahme, daß der Brief nach der Zerſtörung Jeruſalems geſchrie⸗ 
ben ſei, ſpricht ſchon der Umſtand, daß der Argumentation des Briefes jeder 
Nerv fehlen würde, da fie von jenem Beſtande als ihre Baſis ausgeht, und 
darauf fich erbaut. Ebenſo unwahrſcheinlich ift die Abfaſſung des Briefes zur 
Zeit, als der jüdiſche Krieg bereits begonnen; denn in diefem Falle müßte doch 
ugend eine Beziehung auf diefen Krieg oder auf die Flucht der Chriften aus 
Jerufalem ſich finden, da ſolche das ganze ifraelitifche Nationalleben ummälzen- 
ven Ereigniſſe nicht mit Stillſchweigen umgangen werden konnten, abgejehen 
dabon, Daß bei der allgemeinen Verwirrung, die eine derartige Invaſion immer 
m Gefolge hat, und der damit verfnüpften allgemeinen Flucht der Chriſten 
das Sendjchreiben feinen Zweck verfehlt hätte. Aus den paränetifhen Ab⸗ 
ihnitten geht vielmehr hervor, daß es zu ernften Gatafteophen noch nidyt ges 
inmmen jei, wohl aber dazu kommen könne und wahrſcheinlich kommen werde, 
weshalb die Yejer darauf vorbereitet werden. Andererſeits aber gibt der Brief 
einen ziemlid) ſpäten Standpunkt zu erfennen; denn die Leſer find feit Langem 
m Befig des Evangeliums!), die mit Chriftus gleichzeitige Generation iſt 
gößtentheils dahingeichieden?), und aud die im Briefe erwähnte in fteter 
Skigerung begriffene traurige Lage der Chriſten paßt am beften für die Zeit, 
weſche zwiſchen die Abreiſe des Porcius Feſtus und feines Nachfolgers Albinus 
Ankunft fällt; denn aus Flavius Joſephus) erfahren wir, daß damals Jako⸗ 
hus Alphäi auf Anitiften des Hohenprieſters Annas vor dem berfammelten 
Synedrium der Gefegesverlegung angellagt und fofort gefteiniget wurde, was 
eine Verfolgung der Chriſten zu Jeruſalem jehr wahrſcheinlich macht. Der Tod 
des Jakobus aber fällt in das Jahr 62. Daß diefer Apoftel zur Zeit der Ab⸗ 
faſſing des Briefes nicht mehr am Leben war, ift auch daraus erſichtlich, daß 
jeiner im Briefe nicht erwähnt wird, mas doch bei der hohen und einflußreichen 
Stellung deijelben und im Hinblid auf das innige Verhältnig des Paulus zu 
Jalobus erwartet werden müßte. Auch ift nicht anzunehmen, daß 'noch bei 
Khzeiten des Biſchofs von Serufalem ein auswärtiger Lehrer mit einem ſolchen 
Sendſchreiben an die Ehriften von Jeruſalem fich Hätte wenden dürfen. Es 
eröffnet ſich alfo für die Abfafjung des Briefes der Zeitraum von 62—66, in 
welchen noch ein Theil der erften römischen Gefgngenidhaft Pauli fällt (62—63) ®). 
Iſt nun der Brief gejchrieben worden während er noch in Italien weilte, aljo 
kurze Zeit nach der Befreiung aus der eriten römiſchen Gefangenfchaft, dann 
ergibt ſich als Abfaffungszeit das Jahr 63. 

Hinfihtlih des Abfendungsortes fteht jo viel feit, daß der Brief in 
Jtalien und wahrſcheinlich von Rom aus gejchrieben wurde. Schon in den früheften 
Zeiten bat der Gruß von SYtalien aus) als ingerzeig für den Ort der Ab- 
fafjung gegolten. So hat der Cod. Alex. am Ende die Bemerfung: „Wurde 
geihrieben von Rom,” und die Peſchito: „Ende des Briefes an die Hebräer, 


1) Hebr. 5, 12; 10, 32 ff.; 18, 7. — 2) Hebr. 2, 3. — 3) Antqq. XX. 9. 1. 
— 4) 60 und 61 in Cäſarea. — 5) Hebr. 13, 24. Siehe die Erklärung diejer Stelle! 
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geichrieben von alien, von Rom aus, und gejandt durch Timotheus.“ FR 
Baulus der Verfafler des Briefes, dann hat die Annahme, der Hebräerbrief 
fei von Rom aus gefchrieben, die höchfte Wahrjcheinlichkeit für fih. Dahin 
tourde er wegen feiner Appellation an den Staifer von Cäſarea aus abgeführt, 
dort wurde er in Gefangenfchaft gehalten, und von da aus begab er fi nad) 
feiner Freilaffung ohne Verzug auf die Reife. Iſt nun der Brief in alien 
gefehrieben, fo fällt der Abfafjungsort auf Rom; denn es ift nicht wahrſchein⸗ 
ih, daß der Apoftel mit der Abfafjung des Sendfchreibens bis zum Antritt 
feiner unftäten Wanderung hin gewartet habe, da er während feines Aufent« 
haltes in Rom Muße genug hiefür hatte. Aus 13, 23 kann nicht gefchlofien 
werden, daß Paulus ſich nicht mehr in Rom befand, als er den Brief ſchrieb; 
es ift daraus nur fo viel erfichtlich, daß er frei ift; ob er in Rom jelbft oder 
in deffen Nähe fi) aufhalte, Täßt fih aus V. 23 nicht erjehen. Das Leßtere 
wäre nur dann richtig, wenn die Gefangenfchaft des Timotheus in Rom be 
wieſen werden könnte. Da aber hierüber die hiſtoriſchen Belege fehlen, und auch 
im Hebräerbriefe davon eine Erwähnung nicht geſchieht, ſo ſind wir immerhin 
berechtiget, aus den oben angeführten Gründen uns für Rom als Abfafjung% 
ort zu entſcheiden. Thimotheus kann ebenfo in einem in der Nähe Roms bes 
findlichen Orte deternirt geweſen fein, jo daß der Apoftel von jeiner Befreiung 
ſchnell Kunde erlangen und dann jchreiben konnte: Mit ihm will id, wenn er 
bald eintrifft, euch fehen!). 


4. 8. Dogmatiſche Bedeutung des Hebräerbriefes. 


Schon die Veranlaffung und der Zwed unferes Sendſchreibens läßt und 
den hohen dogmatifhen Werth deſſelben errathen. Zum letzten Dale tritt der 
große Apoftel auf den Sampfplap mit dem zähen Judenthum, das vom alle 
teftamentlichen Gejege und Opferculte nicht laſſen, fondern fich gleichberechtiget 
mit dem GhriftentHum neben diejes oder gar über dafjelbe ftellen will. Es 
handelte fi nicht mehr darum, einzelne mofaifche Einrichtungen zu befämpfen 
und deren Nichtverbindlichteit für die Chriften zu bemweifen; es war vielmehr 
die ſchwierige Aufgabe herangetreten, mit dem ganzen Mofaismus, feinem Ge⸗ 
jege, feinem Priefterthfum und Opfercult gründlich aufzuräumen und ihm feinen 
Plag mehr in der Heilsötonomie Gottes auf Erden zu gewähren. Zu Er- 
reihung dieſes Zweckes mußte das Verhältniß zwifhen dem alten 
‚und dem neuen Bunde auf das Eingehendfte und Bieljeitigfte 
beſprochen und in fteter Nebeneinanderftellung der beiden Bündniffe, die unver 
gleihlihe Erhabenheit des neuen Bundes über den alten gezeigt werden. In 
leiner Schrift des neuteftamentlichen Canon hat diefe Lehre eine fo fundamen- 
tafe alle einzelnen Lehrpunkte beherrſchende Bedeutung wie in unſerem Briefe. 
Und da es fich hiebei vor Allem darum handelte, den fühnenden Charak⸗ 
ter des neuen Bundes hervorzuheben, inmwieferne dem Apoſtel die Verſöhnungs— 
anftalt als die e Haupſache erſcheint, ſo entwickelt ſich eine Chriſtologie von 


1) Sehe, 1 18, 28. 
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den tiefften und ſchönſten Anſchauungen, welche den Briefe einen einzig daſtehen⸗ 
den Charakter verleihen. Es tritt ung deshalb ein feharf ausgeprägtes Bild 
von der Perſon Chriſti nach feiner göttlichen und menfhlichen Natur entgegen 
zum Behufe der Lehre über die hohepriefterlihe Würde und das hobepriefler- 
fihe Opfer des Gottmenfchen, wobei die Frage Über die Nothwendigkeit der 
Menſchwerdung de Sohnes ihre tieffle Löfung findet. Wir ſchauen den 
herrn in feiner diefjeitigen Niedrigfeit und in feiner jenfeitigen Herrlichkeit, 
kein irdiſches und himmliſches Hoheprieftertfum und Opfer, das er am Kreuzes⸗ 
famme ein für allemal dargebracht und mit dem er fi zur Rechten ber 
Majeftät Goties gefegt hat, um es an den Gläubigen fort und fort bis zum 
Kintritt in die himmlische Teleioſis durchzuführen. Die Lehrentwidelung von 
der univerjellen Wirkſamkeit und himmliſchen Permanenz des Streuzegopfers 
und feines Hohenprieſters, welche den Mittel- und Höhepunkt des Sendſchrei⸗ 
tens bildet, macht dafjelbe zur inftruftivften Urkunde über die Opferlehre der 
tathofifhen Kirche, und zeigt den Judenchriſten, daß ihre Betheiligung an dem 
levitiſchen Opferdienſte nicht blos vergeblich, ſondern zugleich eine Verleugnung 
und VBerwerfung des Einen wahren Hohenpriefters und feines droben im Hime 
mei perennirenden Kreuzesopfers ei. 

Wenn die Shnoptiker die Bermanenz des Opfers am Kreuze 
bienieden auf Erden urgiren und damit eine beftändige Opferfeier in ber 
irdiſchen Kirche ausſprechen, eine Opferfeier durch das flellvertretende Priefter- 
tum in irdiſchen Geftalten, fo ift es Paulus, der die Permanenz des 
Kreuzesopfers droben im Himmel nadmeift und damit eine beflän- 
dige Opferfeier in der himmlifchen Kirche unmittelbar durch Chriftus im Zu⸗ 
Rande der Verklärung flatuirt, wodurch die Feier des euchariftiichen Opfers 
eine unverrüdbare Grundlage erhält. Denn ift die Eriftenz und Nothwendig⸗ 
feit des himmlischen Opfer erwiejen, dann kann gegen das euchariftifche Opfer 
nichts Stichhaltiges mehr vorgebradht werden. Es ift die continuirliche Opfer⸗ 
handlung des Erlöfers in der triumphirenden und flreitenden Kirche mit apo⸗ 
Roliicher Autorität grundgelegt. Weil das Kreuzesopfer im Himmel perennitt, 
deshalb perennirt es auch auf Erden in vollftändiger Wejensgleichheit bei aller 
Formverſchiedenheit. Wir haben einen Opferaltar im Himmel!) und einen 
Opferaltar auf Erden?), und auf beiden Altären das Eine Opfer und den 
Einen Hohenpriefter, hienieden der Gegenftand des Glaubens in irdischen zeite 
räumlichen Geftalten, droben der Gegenfland des Schauens in himmliſcher 
vVerklärungsform anpafjend dem irdiſchen und himmlischen Heiligthume. 

Wenn auch ohne Hebräerbrief auf Grund der Einſetzungsworte die Iden⸗ 
tität des euchariftifchen Opferleibes und Opferblutes mit dem Opferleibe und 
Opferblut am Kreuze bewieſen werden kann, fo bliebe die Frage über die 
Rothwendigfeit der Bermanenz des Kreuzgesopfers in der irdi— 
ſchen Kirche noch immer offen. Nun aber ift dieje hochwichtige Yrage durch 


1) Bol. 9, 23, 24. 
2) Bgl. 18, 10. 
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die Exiſtenz und Nothwendigkeit des himmlischen Opfers für immer gelöft und 
der Hebräerbrief die ſchönſte und tieffte Apologie der katholiſchen Opfertheorie 
geworden. Ohne die paulinifche Lehre des himmlischen Opfers Chriſti ent⸗ 
behrte das euchariftifche Opfer in feiner continuirlicden Setzung des endgiltigen 
Beweiſes. Was das Herz der Chriftenheit wünſcht und fühlt, Hat der große 
Geiſt' des Apoflel3 in diefem unvergleichlichen Schriftventmale in den jchärfften 
und ſchlagendſten Syllogismen entwideltl. In' dieſer Lehrabhandlung über 
Chriſti Hohesprieſterthum und Opfer liegt die Hohe dogmatiſche 
Bedeutung des Hebräerbriefes. 

Auch die proteftantifhe Schrifterflärung vindicirt unferm Briefe eine bie. 
bende Bedeutung und zwar deshalb, weil er gegen das eudariftijde 
Dpfer der katholischen Kirche Zeugniß ablege; und dieſes Zeugniß foll in den 
Morten gipfeln: Wenn nun die Sünden vergeben find, fo'jif weiter fein 
Opfer mehr übrig für die Sünden !.. Daraus alfo, daß der Apoftel die 
Sühnekraft des einmaligen Kreuzesopfers der Sühnelofigfeit der immer ſich 
wiederholenden altteftamentlichen Thieropfer gegenüberftellt, wird die Bedeutungs⸗ 
fofigfeit und Unzuläſſigkeit des euchariſtiſchen Opfers gefolgert. Eine folde 
Logik verdient feine Widerlegung. Und wenn dann gar noch zum Weberflufie 
hinzugefügt wird: „Der Hebräerbrief if eine Schrift, die jedesmal neu auf 
leuchtet in jlammenden Zügen. jo oft es verfucht werben will, die Kirche, die 
durd) Ein Opferlauf ewig vollendet ift, von Neuem in die Schranfen eine 
levitiichen Gottesdienſtes und einer knechtlichen Hierarchie zurüdzubannen, und 
den Zugang zum Opfer Chriſti, der jedem Einzelnen unmittelbar freiftet, 
wieder hinter einen Vorhang zu verhüflen 2), jo entbehrt eine ſolche Expecto⸗ 
tation jeglichen Berftändnifjes der fatgoliichen Lehre, und gewährt einen traw 
rigen Bid in das verworrene Feld häretiſcher Schrifterklärung. 


8. 9. Verzeichniß der einichlägigen und in dieſem Gommentare 
berüdfichtigten Literatur. 


Johannes Ghryfoftomus, hom. 34 in ep. ad Hebr. opp. ed. Bern. de 
Montfaucon t. XIL’ Paris. 1735. 

Theodoret von Gyrus, comment. in omn. Pauli epp. opp. ed. Scäulge 
u. Noefjelt t. III. Hal. 1771. 

Oecumenius, Icomm. in act. Apost.. Pauli epp. et epp. cathol. ed. Morell 
p. II. Paris. 1681. 

Iheophylalt, comm. in Paul. epp. Xondon 1536. opp. ed. Finetti et 
Bongiovanni t. 1I. Venet. 1755. 

Hilarius Diaconus (Ambroſiaſter), comm. in epp. S. Pauli, inter opp. 
S. Ambros. t. IV. Venet. 1751. 


1) gl. 10, 18. 
2) Ebrard, Brief an die Hebräer S. 462. 


— 


— —— 


Einleitung. | LI 


Brimafiug von Utica, comm. in onn. D. Pauli epp. Col. 1538 ed. 
Gagney. 

Anſelm von Ganterbury, enarrationes in omn. S. Pauli epp. Colon. 
1633. 

Thomas don Aquin, expos. sup. ep. S. Pauli Ap. ad Hebr. ed. Cosmas 
Morelles t. XVI. Antverp. 1612. 

Eins, Wilhelm, comm. in omn. D. Pauli epp. cur. Johann Holzammer 
t. III. Mainz 1859. 

Cornelius a Lapide, comm. in omn. D. Paul. epp. Antverp. 1627. 

Calmet Aug., commentaire lit&ral sur tous les livres de lancien et 
du nouveau Test. Paris. 1707. 

Maier, Adalbert, Commentar über den Brief an die Hebel. Freiburg im 
Breisgau 1861. . 

Thalhofer, Balentin, das Opfer des alten und des neuen Bundes. Regens⸗ 
burg 1870. — Erklärung der Pjalmen. Regensburg 1857. 

Delitzſch, Fr., Comment. z. Brief an die Hebr. Leipzig 1857. 

Ebrard, 3. Heinr. Aug., der Brief an die Hebr. Stönigsberg 1850. 

urk, 3. Heinr., der Brief an die Hebr. Mitau 1869. 

Rehm, Ed., Lehrbegriff des Hebräerbriefes. Bafel und Ludwigsburg 1867. 

Testam. nov. Syriace accurante Aegid. Gutbirio. Hamburg 1664. 

La sainte Bible traduction nouvelle par l’Abbe Jager t. III. Paris 
1846. 

Il nuovo Testamento del N. S. e Salv. G. Chr. tradotto in lingua 
ital. da Giovanni Diodati. Lond. 1846. 

La Biblia 6 el antiguo y nuovo Testamento, traducidos en espanol 
por Phelipe Scio de S. Miguel. Madrid 1797. Reimpreso en 
Londres 1858. 

Philonis Judaei opp. ‚ed. Thom. Mangey; Xondon 1742, 2 Be. 
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zugleich die unvergleichliche Schönheit und Kraft des N. B. geſchildert werden. 


In Anbetracht deſſen kann der oratoriſche Glanz des Styles nicht mehr auffällig 
erſcheinen. Den koſtbaren Edelſtein faßt man nicht in Holz, ſondern in des 
feinſte Gold, und ein ſolcher Edelſtein iſt der Hebräerbrief. Er iſt die tiefſte 
und ſchönſte Apologie des Hohenprieſterthumes Chriſti und ſeines Einen weller⸗ 
löſenden Opfers. 

Faſſen wir nun das über den Verfaſſer des Hebräerbriefes bisher Darge 
legte zuſammen, fo ergibt fi) nachſtehendes Refultat: 

1) Die Hiftorifhen und traditionellen Zeugniffe des Morgenlan⸗ 
des, denen fi) fpäter um ihres Gewichtes willen da3 Abendland anſchloß. 
Ipreden entfchieden für die paulinifche Abfaffung. 

2) Der Lehrbegriff des Briefes ift überwiegend paulintih, und im 
jeinen Abweihungen dem fonftigen Lehrbegriffe des Apoftels in feiner Weiſe 
widerſprechend. 

3) Die Diction iſt an ſich nicht unpauliniſch, aber gleichwohl von einer 
jolden durch den ganzen Brief ſich Hindurchziehenden, ton den übrigen un 
mittelbar verfaßten pauliniſchen Sendſchreiben ſich unterſcheidenden Reinheit ber 
Sprache und Eleganz des Styles, daß um deſſentwillen von der un mit telbar 
pauliniſchen Autorjchaft abgejehen werden muß. 

Iſt nun Paulus in Anbetracht des Lehrinhaltes des Briefes, und ber 
Zeugniffe der kirchlichen Weberlieferung zum Allerwenigſten der mittelbare Ber 
faffer, fo erhebt fi die Frage nad) dem Concipienten des Briefes. Ob 
der Apoftel dieſem vorher die abzuhandelnden Gedanken fchriftlih oder münd⸗ 
lich mitgetheilt, oder ob er ihm nuͤr kurzweg den Auftrag zu einer folden 
Abfaſſung gegeben, ift hiebei von feinen Belange, da in beiden Fällen de 
pauliniſche Autorſchaft feſtſteht, inwieferne nämlich der Apoſtel das gan 
Schreiben als das Seinige adoptirt, was aus 13, 18 f. zu erſehen iſt; dem 
die dort redende Perſon kann keine andere als die des Paulus fein. Ohne auf 
die Reproducirung und Widerlegung der courlirenden Concipientenhypotheſen 
einzugeben, halte ich dafür, daß der Goncipient des Vriefes in der Nähe des 
Apoftels, alfo in Rom oder deſſen Uingebung zu fuchen fei. “Bei Diefer Ans 
nahme bleibt nur zwiſchen Lukas und Clemens dem Römer die Mahl, 
der auch die kirchliche Ueberlieferung zur Seite flieht!) , denn von Lulas berichtet 
‚ die Apoftelgefchichte, daß er der unzertrennliche Begleiter des Apofleld auf deffen 
zweiter und dritter Miffionsreife war?), und daß er fih mit Paulus nad 
deſſen zweijähriger Haft in Cäſarea nah Rom einſchiffte und dafelbft mohnte?), 
und von Clemens wiffen wir, daB ſich der Apoftel während feines Romaufent⸗ 
haltes deſſen als Deitarbeiter bediente). Welcher von beiden kann nun ber 
Concipient des Briefes fein? Jene, welche fih für Clemens enticheiden, beru⸗ 


1) Euseb. h, e. VI. 25, 13. Bgl. Hieron. de vir. ill. c. 5. 

2) Apgſch. 16, 10 ff.; 21, 1 ff. 

3) Apgſch. 27, 2; 28, 16, . 
4) Phil. 4, 3. 
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n fi} auf den Umftand, dab Clemens in feinem Gorintherbriefe ganze Stellen 
15 dem Hebräerbriefe citire, und daß beide Briefe nah Inhalt und Yorm 
e größte Aehnlichkeit mit einander haben. Dagegen ift jedoch zu bemerken, 
$ die Benükung de3 Hebräerbriefes im Gorintherbriefe de3 Clemens mehr 
gen als für die Abfaſſungseinheit beider Briefe ſpricht, und daß die vorgeb⸗ 
be große Aehnlichkeit in Anſehung des Inhaltes nur ein Schein ift, der ſich 
1 eingehender Bergleihung beider Schriftſtücke verflüchtiget. Bon jener Dri- 
nalität und Tiefe der Gedanten, wie fie und im SHebräerbriefe begegnen, 
wen wir im Gorintherbriefe auch nicht eine Spur. Was aber am meiften 
gen Glemens ſpricht, das ift die Dietion des Corintherbriefes, die nad) 
prache. Satz⸗ und Periodenbau jo jehr vom Hebräerbriefe divergirt, daß ſchon 
n deswillen auf die clementifche Abfafjung verzichtet werden muß. Man ver« 
eihe beifpielsweife nur den Eingang des Corintherbriefeg mit dem des Hebräer- 
iefes und man wird geftehen müſſen, daß eine folche Sprache mit einem 
(hen Periodenbau im Hebräerbriefe nicht zu finden if. Sodann welde Ber- 
ſiedenheit in den Schilderungen!), in der Erhortationämeife, in der Wahl 
ad Stellung der Wörter, in den Uebergängen u. |. w.! 

Angeſichts defien müſſen wir uns für Lukas enticheiden. Schon Clemens 
om Alerandrien hat gefunden, daß die Sprache des Hebräerbriefes mit der der 
poftelgejchichte Die größte Nehnlichkeit hat. Ebenſo fteht unbeftreitbar feft, daß 
icht wenige Wörter und Phraſen im Hebräerbriefe vorfommen, die ſonſt nur 
ı den lukaniſchen Schriften ıum3 begegnen. Die dagegen geltend gemachte 
kmerlung, daß gerade die Lieblingsausprüde des Hebräerbriefes: Tedciwars 
posioys7Iaı Tu Sem, 20. Sxoitev und dergleichen, ſich bei Lukas nicht finden, 
wicht nicht gegen die Gleichheit des Sprachcolorites des Hebräerbriefes und 
re Apoftelgejchichte, man müßte dieſe fprachliche Uebereinſtimmung nur darein 
gen, daß in jedem Schriftwerle diefelben Ausdrüde des Verfaſſers wieder⸗ 
hren. So ſpricht denn die größte Wahrſcheinlichkeit für Lukas als 
wmeipienten des Hebräerbriefes. 


. 6. Die Stellung - des Apoſtels Paulus zur Kirche von 
Jeruſalem und den Kirchengemeinden von Judäa. 


Bei der Annahıne, Paulus jei der Verfaſſer des Hebrüerbriefes, ift es 
angezeigt, ſein Verhältniß zu den judenchriſtlichen Gemeinden in Paläftina und 
dorzugämweife zu denen in Jeruſalem näher zu beleuchten, und dies um jo mehr, 
weil man aus diefer Stellung gegen die Autorfchaft des Apoftel3 argumentirte, 
indem man behauptete, Paulus konnte ſich nicht zu apoftoliicher Wirkſamkeit 
inter den paläftinenfiichen Judenchriſten für berufen Halten, da er ja als Apoftel 
der Heiden aufgeftellt war. 


1) Clem. ad Cor. c. XX, 
Zill, Der Bricf an die Hebräer, c 


J. 


Dogmatiſcher Theil des Briefes. 


Bie Erhabenheit des neuen Bundes über den alten Bund, 
(1,1 — 10, 18.) 


Eingang. 
(1, 1—3.) 


die Erhabenheit der neuteſtamentlichen Gottesoffenbarung über die 
altteftamentliche. 


9. 1. Aachdem vielgetheilt und viel- 
artig einftens Gott geredet hat zu 
den Bätern in den Propheten, hat 
er am Ende diefer Tage geredet 
zu uns im Sohne, 


9.1. Hodupepas xai nolurpdnws 
ra)aı 6 Iebs Aadricas Tois Ta- 
tpanıy Ev Teig TpPopNTaıs, ET EoyXd- 
tm Tav Auepav Toitwv EAdAngev 
Tuly Ev VI@, 


9.2. den er gefebt zum Erben über 
Alles, durd) den er auch gemadıt 
die Welten, 


32 0v EImwe aInpovduov Tdvrwy, 
di cð ꝓol Emoinge tous alwvag' 


9.3. welcher, der da iſt Ausglanz feiner 
Herrlichkeit und Ebenbild feines 


3. % dv anauyaaua is dökng 
x Xapaxmhp TÄs ÜTOCTATEng 


auzod, PEpwv TE TE Tavra Tu 
biuatı Tüs duvduems altov nade- 
pıaudy TOV duaptınv Tomaduevoc, 
indhıoev iv dei Tüg neyalaavvng 
iv ulmdois, 


Welens und alle Binge trägt mit 
dem Worte feiner Macht, nachdem 
er Reinigung von den Sünden 
vollbracht, ſich zur Rechten der 
Majeſtät in der Höhe geſetzt hat, 


In eimer fein- und reichgegliederten Periode, welche die altteftamentliche 
Offenbarung der neuteftamentlichen gegenüberftellt und hiebei die Alles über- 
togende Herrlichkeit des neuteftamentliden Offenbarungs - Mittlerd ſchildert, 
ſpricht der Apoftel den Grundgedanken des Briefes aus, dag nämlich der neue 
Bund unvergleichlich erhabener als der alte fei. Diefe Erhabenheit gründet in 
ver Einheit und Fülle der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung jelbft, fowie in 
xm perjönlichen Charakter des neuteftamentlichen Offenbarungs - Mittlerd als 
es Sohnes Gottes, der als Gottesjohn über Alles erhaben und als Gott 
nenſch über Alles erhöht if. Die Periode kann al3 Eingang zum ganzen 
ogmatiſchen Theile des Briefe betrachtet werden, infofern darin bie zwei 
ZIIT, Der Brief an die Hebräer. 1 


2 Cap. 1.8. 1. 


Hauptgedanten der Abhandlung, die Erhabenheit des Sohnes über die alt- 
teftamentlihen Offenbarungsorgane und über das altteftamentliche Prieftertfum 
präformativ niedergelegt find !). 


B. 1. Als allgemein anerkannte Thatſache twird die Offenbarung Gottes 
an die Menschen an die Spitze des Briefes geftellt und dieſe hiſtoriſch begrün- 
dete Wahrheit zum Ausgangspunkte der Argumentation gewählt. Unfer Brief 
beginnt mit der Gegenüberftellung der Gotteöoffenbarung im alten und im 
neuen Bunde, und fagt von beiden Gottesoffenbarungen Gemeinjfames und 
Unterfcheidendes aus. 


Das Bemeinjame befteht darin, dag in beiden Offenbarungen Bott. 


der Nebende if. Gott hat geredet im alten wie im neuen Bunde. Beide 
Bündniffe haben alfo zu ihren Urheber Gott (3 Se55), den Abfoluten und 
Einen; es ift jonach die göttliche Offenbarung des alten wie de neuen Bun⸗ 
des Gottes Wort, worin die Wejendeinheit der beiden Offenbarungen in der 
Einheit ihres Urheber? ausgeſprochen iſt. Die Offenbarung ift ferner bier tie 
dort ein Reden (727:i,) Gottes. Gott offenbart fi, indem er redet ıumd 
dieſes Neben ift feine Selbftoffenbarung an die Menſchen, eine Offenbarung 
feines Weſens und feines Willens, worauf die Stiftung eines Bundes Gottes 


U nn — — "an. 


mit den Menſchen gründet; denn einen ſolchen Bund auf Erden gibt 8 nur 


vernöge der Offenbarung Gottes. Die Thatfache der göttlihen Offenbarung 
ift zugleich ein Beweis ihrer Nothivendigkeit. Sie in Abrede Stellen heißt nicht 
andere al3 die menſchliche Vernunft an die Stelle der göttlichen Weisheit 
feßen und den zerrüttenden Einfluß der Sünde auf den menſchlichen Geift negiren. 

Ter Ausdrud Axzeiv. im Haffiichen Griechiſch weniger gebräuchlich, if ein 
Lieblingsausdrud unferes Briefe?) und dient in demfelben zur Bezeichnung 
der Offenbarung Gottes an die Menjchen. Die urfprünglide Bedeutung if: 


allen, von der Nusbrudsmeife des Kindes hergenomnten. Sodann bejeiäne | 


es ein vertrauliches Kundgeben der tiefinnerlihen Gedanten-e und Gefühlsmwelt, 
eine Offenbarung von Geheimniffen, welche auf perſönlicher Zuneigung und 
Liebe beruht; infofern jede derartige Offenbarung ein Ausdrud der Viebe ifl. 
Daraus erflärt fih, daß dieſes Wort zur Bezeichnung göttlicher Offenbarung 
ſowohl bei den LXX al auch im neuen Teftamente gebraucht und ihm der 
Vorzug vor 77:17 gegeben wird, welches ein Reben überhaupt bezeichnet, ohne 
damit den Nebengedanlen einer Offenbarung nothwendigerweiſe zu verbinden’). 


1) Estius: »Exordium rei, de qua tractare instituit, aptissimum est; utpofe 
grave atque sublime, quo dignitatem incipit exponere illius, cujus legem, tests 
mentum, sacerdotium supra Mosem et Aaron tota epistola commendat.« 

2) Hebr. 2, 2.3; 8, 5; 4, 8; 11, 18; 12, 25. Auch fonft ein in den neutefls 
mentlidden Schriften, namentlich bei Lukas übliched Wort: Luk. 1, 45. 65. 70; 2, 17, 
24, 25; Apgſch. 3, 21. 24 u. a. Jak. 5, 10; 2. Betr. 1, 21. 

3) Im Hebräiſchen hat 27 diefelbe Bedeutung und Anwendung; ix = 31; 
My Z SON: Die Peſchito überfegt Jaietv im Sebräerbriefe 1, 1; 2, 2. 3; 3, 5; 


12, 25, und zpnnarizew 12, 25 mit SB; ind, 8 und 11, 18 mit .u51. 


+ 
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An unjerer Stelle mird die Offenbarung als ein Reden Gottes be 
het; denn Gott ift daS Subject des Aadeiv, es beſchränkt fich aljo zunächſt 
' die unmittelbare Offenbarungsthätigfeit Gottes in Worten menjchlicher 
je, ohne jedoch andere Offenbarungsweifen auf den Geift der Offenbarungs⸗ 
tler auszuschließen; denn die Offenbarung Gottes an die Menjchen kann 
die verfchiedenartigfte Weile gefchehen und immer ift fie ein Reden Gottes. 

Die Weiensgleichheit der Offenbarungen gründet fi alſo auf die Worte 
is; Iadisas!) und Darnav. Mit ein und demfelben Ausdrude bezeich⸗ 
der Apoftel die gejchichtliche Offenbarungsthätigkeit im alten wie im neuen 
nde als ein fortgefeßtes Reden Gottes. Das altteftamentliche Gotteswort 
alfo denjelben göttlichen Urjprung und diejelbe göttliche Autorität wie da3 
iteftamentliche. 

Bei aller Hervorhebung der Wejenägleichheit de3 alt» und neuteflament- 
en Gotteswortes ift aber der Apoftel meit entfernt, eine Gleichheit nach In⸗ 
t und Form zu flatuiren, daS altteftamentliche Gotteswort dem neutefta- 
ntlichen gleichzuftellen; vielmehr ift die unterfheidende Charafterifirung 
ıe Hauptabfiht, indem er die beiden Gottesoffenbarungen in antithetiſchen 
degliedern einander gegenüberftellt, und zugleih V. 2 und 3 die Erhaben- 
t und unvergleichliche Würde des Sohnes in Gegenfab zu den Propheten, . 
ı altteftamentlihen Offenbarungsorganen bringt. Das Unterſcheidende der 
den Gotteäoffenbarungen liegt im erften Verſe unſeres Briefes, der in drei 
genfägen die Erhabenheit der neuteftamentlihen Gottesoffenbarung über bie 
teftamentliche fchildert. 

Der erfte Gegenjab radaı und em’ esydrou Tav vuepav Tovrwv iſt 
w nur ein Gegenfab in Anfehung der Zeit. Das erfte Reden Gottes fand 
der Vorzeit ftatt, das zweite anı Ende der erften Weltzeit. Gleichwohl ift 
in ein Vorzug der neuteftamentliden Offenbarung ausgeſprochen, injoferne 
nlich jede jpätere Offenbarung al3 eine ergänzende, fomit höhere, über die 
heren hinausgehende betrachtet werden muß. Das gilt um fo mehr von der 
Ende der erften Weltzeit gegebenen Offenbarung, mit weldjer das Reden 
Hes zu den Menjchen feinen Abſchluß erreichte. Sie ift deshalb nidht nur 
t alle früheren erhaben, fondern fie ift die höchfte, die volllommene, die 
me und Vollendung aller Gottesoffenbarungen , me3halb fie an das Ende der 
em Weltzeit fällt, auf welches alle altteftamentlichen Dffenbarungen und Ver⸗ 
zungen abzielen. Sie fällt in die Fülle der Zeit, mit welcher die Erlöfung des 
nſchengeſchlechtes begann, welche die Zeit der Vollendung herbeiführte. Die eine 
Heoffenbarung ift aljo die raiaı ergangene; die andere die ir’ Eryarou 
‚ hu20ay 790707 erfolgte. 

I1&.2ı2) bezeichnet einen weit zurüdliegenden Zeitpunft = einft, vor 

1) Ter aoriftifhe Participalfak Jarncas bat hier wie öfter in Participal: und 
enfägen die Bedeutung eines Plusquamperf. und ift mit postquam aufzuldfen. 

2) Die Peſchito überfekt xxrzı mit ab initio — 0) von Anfang an, cfr. 

. 1, 2, womit das Gontinuirliche der altteft. Offenbarung ausgebrüdt ift. Dieſelbe 
eutung bat das hebr. 073 der Londoner Weberfegung. 

1* 


4 Cap. 1.8. 1. 


Alter; wird aber auch von Fürzeren Zeiträumen gebraudt in dem Sin 
von früher, bisher; ebenfo zur Bezeichnung eines unbeftimmten Zeitpunfi 
= einmal. Pie urfprünglide Bedeutung ift ſonach antiquitus, die abgeleit 
antehac. Die meiften Erxegeten beziehen es auf die Zeit vor Malachias ı 
welchen das altteftamentliche Prophetenthum feinen Abſchluß erreichte, indem 
die Worte Ev reis zpsgiraus im bucftäblihen Sinne nehmen und | 
tonen; verftehen aljo darunter eine ältere, mweitzurüdliegende Zeit. Mir pr 
icheint, daß raAzı aus dem Gegenfabe ir" esyarsv erllärt werden müſſe. 
bezeichnet demnad die ganze erfte Weltzeit bi3 zum Erfcheinen des hm 
da3 an das Ende diefer Weltzeit fällt, aljo die ganze Vorzeit, die Zeit i 
meſſianiſchen Weiffagung, meldje der Zeit der Erfüllung voranging und ı 
diefe ſich anſchloß. Der Apoftel wollte nicht jagen, Gott habe vor urali 
Zeiten und feither nicht mehr zu den Menfchen geredet, fondern einfach di 
Gedanken Ausdrud verliehen, daß die ganze altteftamentlihe Gottesoffenbar 
ein Reden Gottes in den Propheten d. h. in blos menjhliden Organen, | 
neuteftamentlihen dagegen ein Reden Gottes in feinem Sohne war. 1l«) 
ift ſonach die Zeit der Prophetie, die ganze Zeit des alten Bundes, Die of 
Unterbredung bis auf Chriftus fich erftredte, melde in Gegenjaß zur Zeit t 
Evangeliums gebradht wird. 

Der Ausdrud er’ Eryarsu!) ray Auepov sörwv iſt Antithefe zu nad 
Wenn ſonach mit za die ganze vormeſſianiſche Zeit, die ganze altteftame 
liche Offenbarungsperiode bezeichnet wird, fo ift mit er’ eoyarou 2. auf d 
Moment eines Zeitpunftes hingewieſen, innerhalb deſſen eine Thatſache f 
immer zum völligen Abſchluſſe gelangt. Es involvirt aljo die „dee des M 
mentanen mit dem Nebenbegriff des für immer Yyirirten. 

Die Worte Er! Eoyarou mv Huepmy rooraov fallen dem Ausdrude ı 
der Sache nad zufammen mit dem Hebräifhen DI MAMINZ = am En 


der Tage. Diefe Yormel bezeichnet nicht Die Folgezeit überhaupt, jondern t 
jpätefte Yolgezeit, die Endzeit, fie bildet den Gegenfag zu MENAZ = 0 


Anfange, Bei den Propheten kommt der Ausdrud fait aiusſchließlich als 8 
zeichnung der meſſianiſchen Zeit vor; denn nach den altteſtamentlichen Au 
ſagen wird das Auftreten des Meſſias an das Ende der Weltzeit geſetzt. Ar 


1) Die Rec. Tieft in’ Esyarov, welche Leſeart den gleichen Sinn mit ber anber 
bat, infofern esxarav neutrum ift, alfo eine abjektivifche Verbindung mit za» iuapi 
Die recipirte Lefeart erklärt fih aud der Ausdrucksweiſe der LXX Dan np 
(Genef. 49, 1; Ser. 23, 20; Ezech. 38, 16; Hof. 3, 5; Mi. 4, 1. Nur einmal geb 
bie LXX den "genannten bebr. Ausdrud mit iv Ergärars nutpas (ef. 2, 2); fonft 5 
in’ doykrav rar huepav in den oben citirten Stellen, ober cn’ iexkrov 7. im (Ri 
24, 14; Ser. 23, 20; 49, 39), au in’ ioxarao r. zu. (Deut. 4, 30) und Zeyare 
an. (Deut. 31, 29). 

Die Peſchito überjegt: in biefen Ickten Tagen (Ta;s] das Lo), ii 
ben griechischen Text nur ungenau wiedergibt. Noch ungenauer if der Text der Bulg. d 
in‘ ioyaroy mit novissime überfeßt, und ra» ne. rour. al® nähere Erklärung d 
novissime betrachtet: jüngft, in biefen Tagen. 
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Juden verftanden unter Esyaraı iuepaı die meſſianiſche Weltperiode, deren 
inn mit dem Erſcheinen des Meſſias zufammenfält, mie denn auch die 
iften der apoftoliihen Zeit die ganze Periode von Chrifti Geburt bis zu 
er Wiederlunft zum Weltgerihte unter die Eoyaraı vuspaı zählten. Für 

apoftolifche neuteftamentlihe Bewußtſein hat die abfolute Vollendungszeit 
n begonnen und findet ihren Abſchluß in der Barufie des Herrn, welche 
. Mebergang aus den Yuepaıs adrzıs oder dem aicv cürss in den aimv 
dor vermittelt 1. Huipot aüraı = 5 aicv oüros, oder ävenzcız oder ö 

aicsy bezeichnet im N. T. die ganze irdiſche Weltperiode mit Einjchluß 

mejfianifhen Zeit, welche in den lebten Zeitabjchnitt diefer Periode aber 
den Anfang dieſes Zeitabſchnittes füllt. Der mit Chriftus beginnende 
tabſchnitt ift aljo der lebte in der für die Ewigkeit vorbereitenden Heils— 
nomie Gotted. "Eoyarov bezeichnet aljo an unferer Stelle einen Theil und 
re den lebten der Weltzeit. In ähnlicher Weile ift die meſſianiſche Zeit 
h bei den neuteflamentlichen Autoren charakterifirt, welche diefelbe bald als 
beitliches Ganze), bald als Theilganzes als den lebten Abjchnitt der meſ⸗ 
aiſchen Weltperiode?) auffaffen. 

Tas alt- wie das neuteftamentlide Offenbarungszeitalter find beide in 
toxız Tavraıs beſchloſſen; jenes ift an unferer Stelle durch na)aı, dieſes 
sch Er Eoyarcu gekennzeichnet. Der Zuſatz roorav, der ſich nur bier findet, 
eihnet die Aucpcı ala folde, in welchem Verfaſſer und Empfänger des 
iefes leben; er ift eine nähere Beitimmung der vuepaı von deren Ende die 
de iſt. Nach der Anſchauung des Verfaffers fällt Chrifti Eintritt in Die 
elt und feine Lehrthätigfeit an das Ende der erften Weltzeit des xaupds 
ones. Durch feine Erjcheinung wird die zweite, die beffere Weltzeit, ein« 
führt. Die erfte neigt fi ihrem Ende zu, die zweite rüdt allmälig heran. 
ıh feiner Weltbetradhtung liegt aber nicht nur die Geburt Chrifti, ſondern 
ch feine ganze öffentliche Wirkſamkeit noch dieſſeits des Grenzpunktes der 
den Weltzeiten. 

Die Erhabenheit der neuteftamentlihen Offenbarung über die altteftas 
mtliche ift alfo ſchon im erften Gegenſatze ausgeprägt, infofern die am Ende 


1) Die auspaı asrac Stehen im Gegenfak zum «ic miliuv Oder ipxömenos ober 
05, der zur Bezeichnung der künftigen Weltperiobe, der Zeit des vollendeten Gottes: 
ches dient (Matth. 12, 32; Mark. 10, 30; Zul. 20, 34; Eph. 1, 21 u. a.) daß mit 
n Opfertode Chriſti beginnt; denn nach ber Anſchauung des Apoftels ift nicht bie 
it der Parufie, fondern der Opfertod Chrifti der Grenzpunft ber beiden Weltzeiten; 
ofern diefer Opfertod ber Wendepuntt de U. u. des N. B. if. Im Talmub und 
ı fpäteren rabbiniſchen Schriften entſpricht 1:7 dhw unſerem r&lıı = ber vor⸗ 
jfianiſchen Seit, 37 —X unſerem in’ doykrov xı. — ber meſſianiſchen Zeit. 

2) 1. Petr. 1, 20: en’ doxarou ray Auepüv Toutav ODET in’ doxkrou Tüv Xpövam. 

8) 2. Petr. 3, 3; 1. Petr. 1, 5; 2. Tim. 3, 1; Jak. 3, 5; Job. 6, 39; Jud. 18: 

loyaray Tüv nuepüv, dv Koxataı nulpaıs; iv zaıph koxdru; in’ doxarou Toü xpövau; 


rn daykrn nulpa. 
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dieſer Tage ſtattgehabte Gottesoffenbarung die letzte in der langen vielgliedrigen 
Kette der Offenbarungen folglich auch die abſchließende iſt. 

Der zweite unſerer Gegenſätze rei: rarozsw und drüctt an und 
für fih noch feine Erhabenheit der neuteftamentlihen Offenbarung über die 
altteftaınentliche au, wohl aber liegt darin ein gnadenvoller Vorzug der Zeit 
genoſſen des DVerfaffers vor ihren Vorfahren ausgefprohen, und erinnert un 
wiltührlid an die Worte Chrifti: Selig die Augen, welche jehen, was ihr 
jehet; denn ich ſage euch, daß viele Könige und Propheten fehen mollten, 
was ihr fjehet und haben es nicht gejehen, und hören, mas ihr böret und 
haben e3 nicht gehört (Kuc. 10, 23. 24.). 

Unter rericz; find nicht blos die Erzväter, fondern alle früheren Gene 
rationen Iſraels gemeint, daS ganze altteftamentlide Bundesvolk, zu mweldem 
Gott in den Propheten geredet hat, und das in Gegenjaß zu den Yuiv ge 
bracht if. Die rarspes find alfo die Vorfahren der Jetztlebenden (zu), 
welche im engeren Sinne die Leſer des SGebräerbriefes, die Zeitgenofien dei 
Apoftel3, im weiteren Sinne aber alle nad) Chriſtus geborenen Menſchen find; 
denn das Reden im Sohne gilt allen Menſchen, zunächſt den Chriſten jüdi 
her, dann aber aud den Ghriften heidniſcher Abftanınung Das gründet 
ſchon im univerfellen Charakter des Chriſtenthums. Jnſofern ſich der Ber 
fafjer des Briefes mit den 7, zufammenfaßt, betrachtet und erklärt er ſich 
al3 ein Glied Derjenigen, welche als Abkömmlinge der jüdifchen Vorfahren ber 
zeichnet werden ; daraus folgt, daß der Verfafjer des Sendſchreibens ein Hebröer, 
ein Judenchriſt ift, der in demfelben zu feinen Stammgenoſſen ſpricht. 

Der eigentliche Grund der Erhabenheit der neuteftanientlichen Gottesoffen- 
barung über die altteftamentlihe ift im dritten Gegenſatze ausgefproden; 
denn daß Gott zu den Vätern in den Propheten, zu uns aber im Sohne 
geredet hat, das ift die Spibe der biäherigen Gegenſätze. Die altteftamentlide 
Offenbarung gefhah Ev reis rossirars. Damit ift die Mittelbarkeit md 
Mannigfaltigteit der altteftamentliden Offenbarung präcifirt; Gott offenbarte 
ih im A. B. durd) Mittel3perfonen und zwar durd) eine Mehrzahl unterge 
ordneter menſchlicher Vermittler, melde insgefanımt den Namen rpegira 
tragen. Diefes Wort fteht hier im umfafendften Sinne, e& bezeichnet all die 
Männer, melde für ihre Perſon göttlihe Offenbarungen empfingen und fi 
Anderen im Auftrage Gottes zu verkünden, hatten; alfo ſämmtliche Träger 
und Werkzeuge der altteftamentlihen Offenbarung. Es ift fonach ohne 
Zweifel auch Moſes (Deut. 34, 10; 18, 18) miteinbegriffen, ebenfo Tonid 
(4, 7); felbft der Gedanke an die Patriarchen ift hiebei nicht ausgefchlofien 
infofern diefelben (Pf. 104, 15) als rpspizaı bezeichnet werden, und in 
häufigem Offenbarungsrapporte mit Gott ftanden. Daß bier nicht vom 
Stande der Propheten, fondern von den altteftamentliden Offenbarungsorganen 


— 1. 


überhaupt die Rede fei, geht daraus hervor, daß der Sohn nidht dem Stande 


der Propheten des U. B., jondern vielmehr al3 Organ der neuteftamentlichen 
Offenbarung den Organen der altteftamentlihen gegenübergeftclit wird. Als 
Woolche gelten aber nicht blos die Propheten von Samuel bis Malachias, ſondern 


— 
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afle mit der Prophetengabe ausgerüfteten Männer, denen fi) Gott behufs Mit« 
teilung feiner Offenbarung an die Menfchen bebiente!), Noch meniger 
if u Ti: mpogirzs don den Schriften der Propheten zu fafjen; denn 
bei dieſer Annahme fehlte das gegenjüglihe Parallelglid. Um nämlid) 
die klaſſiſche Bedeutung der griechiſchen Präpofition Ev zu retten und den 
ein griechiſchen Charakter des SHebrüerbriefes zu wahren, hat man unter 
2:74,72. die Schriften de3 Propheten verftehen zu müſſen geglaubt und zv 
darauf bezogen. Daß es zur richtigen Erklärung des &y dieſes contertwidrigen 
Rothbehelfes nicht bedarf, werden wir fogleich fehen. 

Die meiften Erllärer nehmen eu im inftrumentalen Sinne, in der Bedeu⸗ 
tung „durch“, indem fie fich hiebei auf hebräiſche Varallelftellen 2) berufen und 
die Anwendung des Es in dieſem Sinne al3 Hebraismus erklären. Die An« 
nahme eined Hebräismus, der zwar bei einem Hebräer begreiflid) märe, ließe 
ih nur dann rechtfertigen, wenn die erfte und eigentliche Bedeutung der Prä⸗ 
poſition eu feinen paflenden Sinn gübe. Der griedhifche wie der Tateinifche 
Zert unferer Stelle bedienen ſich nicht einer inftrumentalen Präpofition, wie 
Des V. 2 und an anderen Stellen der Fall if. Die Terte wiſſen wohl 
wiſchen > und oz?) (in und per) zu unterfcheiden, und meil fie dieje 
Unterſcheidung tennen, muß fie auch von den Eregeten reipeftirt werden. Es 
nuß jonad Ev im firengften und eigentlichiten Sinne feines griechiſchen Sprach⸗ 
gebrauched genommen werden. „Gott hat in den Propheten zu den Bätern 
geredet“ ift nicht gleichbedeutend mit „Gott bat durch die Propheten zu den 
Bätern geredet“. '.v*) ift Hier viel fignificanter als dia. ES zeigt, daß die 
Vropheten nicht bloße mechanische Werkzeuge in der Hand Gottes waren, ſondern 
lebendige jelbftthätige Offenbarungsorgane, die während ihrer ganzen amtlichen 
Thätigkeit unter dem unmittelbaren Einfluffe Gottes ftanden. Die Propheten 
. 1) Mposiza: bezeichnet im Haffifden wie im biblifchen Sprachgebraudy eben, der 
göttliche Dffenbarungen empfängt und ausfpridht. Dafür fpridt dad Etymon npösna: 
kerauöfagen, nicht worherfagen. So Heißt 3. 8. au Pythia mosuavrıs nicht weil fie 
sorausfagt, die Zulunft enthüllt, fondern meil fie ausſagt, was der Gott ihr eingibt. 
Es bezeichnet eine von Gott gegebene und durch Menſchen vermittelte Offenbarung. 
Tamit ftimmt auch der hebräiſche Ausdrud 1723 3 überen, deflen Etymon y2 hervor: 
quellen, im übertragenen Sinne: berausfagen, offenbaren bezeichnet. 

2) DaB inielv ev Teig mpogirzs entjpricht dem hebräifchen D‘N®S; „227 2 Cam. 
23, 2, 05. 1, 2. u. a. Daraus folgt aber noch keineswegs, daß 2 inftrumental zu 
faflen kei, das müßte erft bewiefen werden, da im Hebr. 2 in und durch heißt, und 
bald die eine, bald die andere Bedeutung je nach dem Gonterte und der individuellen 
Aufjaffung geltend gemacht werden fann. Daß in der Stelle 2 Sam. 23, 2 2 nicht 
inftrumental zu nehmen ſei, dürfte aus bem Wechſel der Präpofition in zweiten Gliede 
des ſynonymen Paralleliämus 6) hervorgehen. 

3) Die Berufung auf den ſyriſchen Text in welchem die Präpoſition cs V. 2 mit 
 überjegt ift, rechtfertiget die inftrumentale Bedeutung diefer Präpofition in V. 1 
nit, dba „ bald Lokal, bald inftrumental zu deuten it. 

4). bat im klaſſiſchen Griechiſch lokale Bedeutung. Inſtrumentale Bedeutung 
bat es nur äußerst felten und nie vor perfönlichen Vegriſſen; dgl. Kühner $. 600, 3. 
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reden, aber nicht ihre eigenen Worte, fondern Gott redet. in ihnen, fo daß ihr 
Wort weſentlich Gottes Wort if. Es ift bei diefer Erklärung nicht nothwen⸗ 
dig an eine Innewohnung Gottes in den Propheten zu denten. Der Verfaffer 
will dur das &v nur das Verhältniß andeuten, in weldem die Propheten und 
der Sohn als perpetuirlihe Träger der göttlihen Offenbarung zum Urheber 
derjelben, zu Gott, ſtanden. Daß die Propheten wie der Sohn auch Organe, 
Vermittler der Gotteoffenbarung waren, ift damit nicht ausgefchloffen. Gott 
redete in den Propheten und weil in ihnen auch durch fie; inwiefern fie die 
Offenbarungen Gottes den Menſchen zu vermitteln hatten. "Ev bat afjo an 
unjerer Stelle vorherrichend Iofale Bedeutung, wodurch der abjolute Unterſchied 
zwiſchen dem Sohne und den Propheten keineswegs aufgehoben wird; denn daß 
die Innewohnung Gottes in den Propheten und die im Sohne bei aller Gleich 
artigkeit des Ausdruckes (Ev) eine abjolut verichiebene fei, erhellt zur Genüge 
aus der V. 2 und 3 gegebenen Charafteriftit des Sohnes. 

Die altteftamentliche Offenbarung ift ein Reden Gottes in den Propheten, 
alfo eine durch bloße Menſchen vermittelte Offenbarung, deren mehrere waren; 
die neuteftamentlide Offenbarung dagegen ift ein Reden Gottes im Sohne, der 
über die menſchlichen Propheten unendlich erhaben ift, weshalb die Offenbarung 
im Sohne in demfelben Verhältniffe zur altteftamentlihen Offenbarung ſteht. 
in welchem der Sohn zu den Propheten fteht. 

Es fragt fih nun, in welcher Eriftenzweife die Perſon Chrifti an unjerer 
Stelle zu faffen fei; denn der Name viis wird in unferem Briefe bon feiner 
vormenfchlichen göttlichen Eriftenz (1, 5), wie von feiner Hiftorifch gottmenſch⸗ 
lichen Eriftenz fei e3 in der Niedrigkeit des irdiſchen Lebens (5, 8) fei es in 
der Majeftät feines Sitzens zur Rechten Gottes (4, 14) gebraucht, ebenfo aud 
da, wo alle drei Eriftenzformen, feine vorzeitliche, feine irdifch-menjchliche und 
feine verflärte zufammengefaßt werden (7, 3). Chriftus ift dem Apoftel Sohn 
Gottes zunächft al3 der gefchichtlihe Chriſtus; denn die chriſtologiſchen Eroͤrte⸗ 
rungen des Briefes erbauen fi) auf dem Boden der Geſchichte; aber den Sohn⸗ 
namen trägt der Hiftorifhe Chriſtus auch als ewig präexiſtirender wie al 
himmliſch erhöhter. Der unmandelbare, ihm allein eigenthümliche Gharalter 
feiner Perſon ift feine Gottesſohnſchaft. Darum mird ihm als dem Sohne 
Gottes ſowohl die Vermittlung der Weltihöpfung und Welterhaltung, als auf 
die Melterlöfung und Erhöhung zur Rechten Gottes zugefchrieben. Wenn je 
nach der Name vis; nicht ſchlechthin gleichbedeutend ift mit dem Johanneiſchen 
%öyos, infofern in der Heiligen Schrift zur Bezeihnung des Eingeborenen in 
feiner ewigen Präexiſtenz der Ausdruck vios nicht gebraucht ift, fo darf doch 
diefer Name nicht auf die Incarnation beſchränkt und von feiner Beziehung 
auf das vorweltliche Daſein Chrifti abgejehen merden; denn. es leuchtet ein, 
daß Jeſus als Menjchgemordener nur darum Sohn Gottes heißt, weil in ihm 
der ewige Logos Menſch geworden. 

An unſerer Stelle bezieht ſich viss auf den hiſtoriſchen Chriſtus, alfo auf 
den menſchgewordenen Gottesfohn, was ſchon aus feiner gegenfählichen Stellung 
zu den Propheten erhellt; denn nur der Gottmenſch hat am Ende der Toge 
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zu den Menſchen geredet. Den blos menſchlichen Offenbarungspermittlern des 
A. B. wird der Gottmenjch entgegengefebt; “iss bezeichnet aljo hier den in- 
camnirten Logos, dad Johanneiſche 6 Azyos aapk äysvero. Er ift demzufolge 
Sohn Gottes von Natur, während die Menfchen Kinder Gottes durch Adoption 
find 1), er fteht ſonach nicht im Propheten-, fondern im einzigartigen Sohnes⸗ 
verhältnifje zu Gott; denn 7:p59%-cı befagt ein zufälliges, berufsmäßiges, vidc 
dagegen ein mejentliche® in der Natur begründetes, immanentes Verhältniß. 
Der Apoftel ſpricht gleih am Anfange feines Briefes mit prägnanter Kürze 
die Grundwahrheit des Chriftentbums, die Menſchwerdung Gottes’ als eine 
hiſtoriſche Thatſache aus; denn die Offenbarung im Sohne hat die Incarna⸗ 
fion zur nothwendigen Vorausſetzung. Die Erhabenheit der Offenbarung in 


. CHriftus über alle früheren Offenbarungen Gottes hat ihren Grund darin, daß 


Chriſtus der Sohn Gottes if. Die nachdrucksvolle Stellung des vics am Ende 
des Verſes kennzeichnet diefen Begriff als den Höhepunkt der vielgliedrigen 
Antithefe, ift aber auch zugleich bedingt durch den engen Anfchluß des Rela- 
tivſatzes (2—4), in weldem vis; feine nähere Erklärung findet, woraus fich 
dad Fehlen des Artikels erklären dürfte?). Gier mie in der Parallelſtelle 
(7, 28) fehlt nämlich der Artikel, was mehrere zur Erklärung veranlaßte: „in 
nem, der Sohn iſt,“ d. 5. der zu dem ſich offenbarenden Gott nicht im 
Serhältniffe accidentiellen Prophetenberufes, ſondern weſenhafter Sohnſchaft 
ſteht, dem weil gleichen Weſens mit Gott daS ganze und volle Wifjen Gottes 
immanent if. Mir fcheint diefe Erflärung im Zufammenhalte mit dem in 
rpepnrars ausgeſprochenen Gegenſatze und der Barallelftelle 7, 28 unftihhaltig 
zu fen. Den den SHebräern mwohlbefannten Propheten wird der ihnen ebenfo 
belannte Sohn entgegengefebt; eine nähere Determinirung des vis; war in 
Anbetracht diefer Antithefe nicht nöthig, da hiebei jedes Mißverftändnik von 
bornberein ausgejchloffen war. Ebenſo beftimmt erfcheint vics in der Parallel- 
fielle, weshalb auch hier von der Anwendung des Artikels abgejehen werden konnte. 

Bisher wurde die Erhabenheit der neuteftamentlihen Offenbarung an der 
abſoluten Berfhiedenheit der Offenbarungdorgane gezeigt. Der Apoftel geht 
nun einen Schritt weiter, indem er die Unvollkommenheit der altteftamentlien 
Offenbarung an ſich andeutet. Dies geſchieht in den beiden Ausdrüden 
relupepis und rrolurpinuss, welche an der Spite des Satzes ftehend, empha⸗ 
tiſch aufzufaflen find. 

Iodvuspa;?) heißt „vielgetheilt”, aus vielen Theilen beftehend; es enthält 
alfo feiner Etymologie nach nicht jo faſt eine chronologifche Beziehung, jo daß 


— — —— — — 





1) Estius: Filium utique non alium quam naturalem. Nam per adoptionem 
filii fuerant etiam profetae et omnes justi. 

2) Die ſyriſche Ueberſetzung gibt iv vis mit mia = in feinem Sohne, wodurch 
dad Fehlen des Artikels im griechifchen Texte ergänzt und der Begriff vis; näher beter- 
minirt wird. 

3) Wörtlich überfegt die Peſchito die beiden abdverbialen Beſtimmungen: in vielen 
Theilen und in vielen Formen: ‚as? ac Kt * an. 
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es auf die verfchiebenen Zeitperioden der altteftamentlichen Offenbarung feine 
Anwendung fände, obwohl jene nicht ganz auszuſchließen wäre, indem der Be 
griff „theilen” nicht nur ein Nebeneinander, fondern auch ein Nadeinander 
involvirt. Allen es fällt in die Augen, daß der Apoftel nicht jagen will, 
Gott Habe dur die Propheten oftmals, durch den Sohn aber nur einmal ges 
redet, jondern der Gegenfaß ift der, daß die altteftamentlihe Offenbarung eine 
getbeilte, eine flüchveife, die neuteftamentliche eine ungetheilte, vollftändige fei. 
Nersuzoo; bezeichnet alfo nicht die Oftmaligteit!) des Redens Gottes im 
4. B., fondern die PVieltheiligkeit, die Zertheilung der Offenbarungsmahrbeit, 
welche mit der PBielheit der Offenbarungsorgane zufammendängt. Es iſt hie 
‚mit der Gedanke auägeprägt, daß die göttlihen Dffenbarungen des A. B. 
immer nur Theile, niemal3 aber die ganze ungetheilte Fülle in fich begriffen 
Haben); noch mehr, daß auch die vielen Theile immer nur eine Theiloffen- 
barung find, inwiefern alle diefe Theile zufammengenommen nicht das Ganze 
und die Fülle der Offenbarungsmahrheit enthalten; denn in diejem Falle wäre 
eine jpätere und fchlieglihe Offenbarung überflüffig geweien. Der Grundge- 
danke des r>Auusocı; ift alfo der, daß Gott in den Propheten nicht auf ein- 
mal eine vollftändige Offenbarung feines Weſens und feines Rathſchluſſes 
mitteilte, daß vielmehr die altteftamentlihde Offenbarung in viele einzelne 
Offenbarungen zerfällt, von denen jede immer nur einen Theil der zu offen . 
barenden Wahrheit enthüllte: nur bruchftüdmeife ift fie kundgegeben worden, 
aber nicht al3 ein abgejchloffened Ganze. Der ganze altteftamentlihe Offen 
barungsinhalt hat fi auf viele Offenbarungsmittler zertheilt, darum auch auf 
verfchiedene “Zeiten. Die altteftamentlihe Offenbarung ift alſo fein einheitliches 
zufammenhängendes abgeſchloſſenes Ganze, fondern eine PVielheit einzelner, un 
zufammenhängender Offenbarungen, was ein Beweis ihrer Unvollkommenheit 
ift; denn dieje ihre Vielgetheiltheit macht eine klare Erkenntnik der vollen und 
ganzen DOffenbarungswahrbeit unmöglich. 

Die altteftamentlihe ffenbarung war aber auch eine vielartige, was 
ebenfall3 ihre Unvolllommenheit documentirt. Tiefe Bielartigteit hängt mit 
ihrer Vielgetheiltheit auf das innigfte zufammen, und beides Hat feinen Grund 
in der Vielheit und Verfchiedenartigkeit der altteftamentliden Offenbarungsor⸗ 
gane. Ileruroszes, vielartig, bezeihnet die Mannigfaltigkeit der Offenbarung 
in Hinficht auf die Modalität, in welcher das Reden Gottes ſich vollzog; es 

1) Tie Ueberiegung der Vulg.: multifariam ift nicht genau und ſchwächt den bes 
deutungsvollen Gegenfa der in roruuerus liegt. Die wörtliche Ueberfegung wäre: 
multip:rtito. Anfchließend an den Tert der Bulg. haben die meiften Ueberfegungen ben 
Bearisj der Oftntaligkeit in den Vordergrund geitellt; fo 3.3. die franzöfifche (em divers 
tempz:', die fpanifche (muchas veces); am oberflächlichiten die italienifche (variamente). 

2) Estius: Non enim omnia, nec eadem, onınibus profetis revelata sunt, sed 
quasi partibus mysteriorum distributis, alia aliis inspirata; exempli causa: Jesaiae, 
partus virginis et passio Christi; Danieli, tempus adventus ejus; Jonae, ejusdem 
sepultura; Malachiae, adventus praecursoris; ac rursum, aliis plura, aliis pau- 
ciora, 
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bezeichnet aljo die Verſchiedenheit der göttlichen Offenbarungen in Beziehung 
auf Inhalt und Yorm, worin Gott in den Propheten zu den Vätern rebete. 
Die gewöhnliche Erklärung des reAv-pinws, wonach die Vielartigleit der Offen- 
barung bald unmittelbar, bald durch Vermittlung von Engeln, bald durd) 
Eftafe, bald durh Träume und Symbole zc. den Propheten mitgetheilt wurde, 
ift nicht erfhöpfend, aud dem Wortlaute nicht ganz entipredhend, inwiefern ber 
\elbe nicht jo fait die Verfchiedenartigkeit, in welcher Gott feine Offenbarung 
den Propheten mittheilte, im Auge hat, als vielmehr die verjchiedene Art, in 
welder Gott in den Propheten zu dem altteftamentlichen Sfrael redete. Die 
Berjchiedenartigfeit der altteftamentlihen Offenbarung befteht nicht blos darin, 
dag fie den Dffenbarungdorganen unter mandherlei Weijen und Formen mit⸗ 
getheilt murde, fondern auch und vor Allem in der Verſchiedenheit der Offen« 
barung3mittler felbit, der Offenbarungszeitperioden und der Offenbarungsmwahr- 
beiten, welche den Vätern fund gemacht werden follten. Jede einzelne Offen- 
barung trug ihren eigenthümlichen Charakter an fih, mie es eben Zeit und 
Wahrheit erforderte und mie es im Charakter und individuellen Bildungsgange 
des Offenbarungsmittler3 lag. Tlsrsroszw: ſchließt alfo ein Doppeltes in ich, 
einmal die Berfchiedenartigfeit der altteftamentlihen Offenbarung von Seite 
Gottes an die Propheten, fodann die Berfdhiedenartigfeit von Seite der Pro- 
pheten an die Väter, was hier zunächſt in Betracht kommt. Diefe Vielartigfeit 
trägt ebenfalls den Charakter der Unvolllommenheit an fih; denn e3 Teuchtet 
ein, Daß die vollkommene Gottesoftenbarung im Sohne einen einheitlichen, allen 
Zeiten und Lebensverhältniffen gleichmäßig entfprechenden und unabänderlichen 
Charakter an fich tragen müſſe. 

Einer ausdrüdlihen gegenſätzlichen Beſtimmung zu den charakterifirenden 
mersuspinz ai rsiurpero; bedurfte es nit; denn der Gegenſatz hiezu ift in 
u im enthalten. Da nämlid der neuteltamentlihe Offenbarungsmittler 
Giner ift, fo ift aud feine Offenbarung eine ungetheilte und gleichartige. Die 
Vieltheiligkeit und Bielartigfeit der altteitamentlihen Offenbarung liegt in der 
Mehrheit der blos menſchlichen Iffenbarungsmittler, konnte deshalb auch nicht 
die Tebte und höchfte Offenbarung Gottes fein. Ebenſo gründet die Ungetheilt- 
beit und Gleihartigfeit, die Einheit und Vollſtändigkeit der neuteftamentlichen 
Offenbarung in der Einheit des gottmenſchlichen Offenbarungsmittlers, in wmel- 
dem Gott am Ende der erften Weltzeit zu und geredet hat. Die Offenbarung 
im Sohne iſt al3 die lebte die abjolut vollkommene hinſichtlich ihrer unge- 
teilten Fülle und Hinfichtlih ihrer Gleichartigkeit nach Inhalt und Form. 
In jeder Beziehung erweift ſich ihr einheitlicher Charakter, worin ihr Vorzug 
vor der altteftamentlihen Offenbarung liegt, die vielfach zertheilt ift und einen 
derichiedenartigen Charakter an fi trägt. So nothwendig alſo zur Charakteri⸗ 
frung der altteftamentlihen Offenbarung die Ausdrüde rorypepas und 
n540205=05 find, jo-überflüffig wäre ein ausdrüdlicer Gegenſatz hiezu. 

Ter Apoftel geht nun zur Chartlteriftit des Sohnes über, um den He— 
bräern die umvergleichlihe Erhabenheit der neuteftamentlihden Offenbarung an 
der alles überragenden Würde und Hoheit der Perſon Ehrifti zu zeigen. 
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3. 2 wird vom Sohne ausgefagt, daß er von Gott in das theokratiſche 
Erbe eingefeßt worden, und daß er der ewige Grund des Weltall fei. 

Der Sohn wird vor Allem geſchildert als Erbe, er ift al3 folder eingeſetzt 
bon Gott, und feine Erbſchaft ift das Weltall. 

Daß unter vis der hiftorifche Chriſtus zu verftehen fei, haben wir aus der 
Erklärung v. V. 1 erfannt; daraus folgt, daß V. 2 nur von der Herrſchaft des 
erhöhten Chriftus die Rede fein kann, meil diefer im Zuftande feiner Niedrigfeit, 
während feines Wandels auf Erden nah der Lehre unſeres Briefes noch 
nit im Beſitze der Weltherrſchaft war; denn während diefer Zeit mar er 
ja unter die Engel erniedriget. Es entfteft nun vor Allem die Frage, ob der 
Ausdrud „EInze zAnpsveucv“ auf die thatjächliche Erhöhung Chriſti nach voll 
brachtem Erlöfungäwerfe, oder nur auf den ewigen Rathſchluß Gottes zu ber 
ziehen ſei. 

"ESmzev aArpsveusv!) Heißt: er hat ihn zum Erben eingefeßt; es bezeich 
net na dem Wortlaute wie nad) dem Sprachgebraude feine bloße Willensbe⸗ 
ſtimmung, ſondern eine thatſächliche Willenserklärung, hier die thatfächlice 
Einjegung in das theokratiſche Erbe. Der Apoftel mollte feinen Lejern nicht 
lagen, es fer im vorweltlihen Rathichlufje Gottes beftimmt, feinem Sohne die 
Herrſchaft über die Welt einmal zu übertragen, und konnte dies auch nidt 
lagen, weil der Sohn diefes Erbe bereitS angetreten hatte; e3 wird vielmeht 
diefe bereits erhaltene Erbſchaft begründet und erflärt durch die Worte: „durch 
den er aud) die Welten gemadt." Die Realität der Erbeinjegung hängt mit 
der Realität der Weltihöpfung innig zufammen. Daß diefe Erbeinjeßung fid 
nicht auf den präeriftenziellen Gottesfohn, fondern auf den menjchgermordenen 
Gottesjohn beziehe, follte nicht mehr beftritten werden, denn der Ausdrud 
“Inpoviuss paßt hier nur auf den Sohn al3 menſchgewordenen, der als Lohn feiner 
exinanitio jene 0<3x wieder empfing, die er als Gott von Ewigkeit her beim 
Vater hatte (Joh. 17, 5). ft dem aber fo, dann füllt das Sitzen zur Rechten 
der Majeftät in der Höhe mit dem Alte der Erbeinſetzung zufammen?); es 
kann ſonach von einer idealen Einfegung in die Erbihaft und Herrſchaft der 
Welt, von einer bloßen Beſtimmung im göttlichen Rathſchluſſe an ımferer 
Stelle feine Rede ſein. Für unfere Anſchauung ſpricht auch unverkennbar 
der Ausdrud, zerinpsvsunz:v DB. 4; der von einer thatfächlihen Auszeich- 
nung zu verftehen ift, welche mit der Erhöhung Chrifti zum Himmel com: 
cidirt; alfo ift auch diefe Erbeinfegung in realem Sinne zu faſſen; denn 
die V. 4 ausgeſprochene Auszeihnung des Sohnes wird mit der V. 2 in 
Nede ftehenden Erbeinjegung als eine gleichzeitige hingeftellt. Die Einſetzung 
in dad Erbe ift ſonach nichts anderes als die Theilnahme des Menſchgewordenen 
an der göttlihen Herrihaft über Himmel und Erde?). Der Sohn ift auch als 

1) Tıstva: mit doppeltem Accus. heißt einen zu etwas machen, einfeken. 

2) Dgl. Hebr. 2, 9; Philipp. 2, 9—11. 

3) Schon Ehryfoftomus erllärt haeredem universorum mit dominum totius mundi 


und Thomas dv. Aq. bezeichnet diefe Erbichaft als dominatio, quam accepit in totam 
creaturam. 
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Menſch vermöge der hypoſtatiſchen Union Herr und König über alles Geſchaffene. 
Ter Zeitpunft dieſer Herrſchaftseinſetzung ift V. 3 näher bezeichnet. KAnpove- 
ass!) ift nach pauliniſchem Xehrbegriffe derjenige, welcher in das Beſitzthum 
des Erblaſſers fuccedirt, ſei es nad dem Rechte der Natur, oder der Geburt 
oder durch ausdrüdliche Verfügung. Die Erbberechtigung ift nach allgemein 
giltigem Rechte das Vorrecht des Sohnes, da3 entweder auf da3 Natur oder 
auf das Adoptivrecht gründe. Der Sohn Gottes ift Erbe von Natur aus ver—⸗ 
möge feiner Wejenägleichheit mit dem Vater; er ift als Gott der von Ewigkeit 
geborene Erbe, d. h. er ift als folder Herr der Welt vom Augenblide ihres Ta- 
jeind an; fein Belig ift ein bleibender und ihm von Gott übertragener. Die 
Herrichaft des Sohnes über die Welt fällt aljo mit der Weltihöpfung zuſam⸗ 
men. Der Sohn ald Gott ift immer der Herr?). Anders verhält e3 fi mit 
dem Sohne in feiner zeitlich räumlichen Erſcheinung auf Erden, in feiner Eigen. 
haft als Gottmenſch. Er ift zmar aud) als Gottmenſch der Sohn Gottes; 
auch in jeiner Incarnation und Erniedrigung kommt ihm die Natur Gottes 
zu und in Folge deffen auch die Erbberechtigung, aber die thatjächliche Einfegung 
in da8 Erbe kann mit feinem Wandel auf Erden nicht zufammenfallen; denn 
hienieden kam ihm die mopgn und debx Seo nicht zu, fondern nur die nopp 
FIo@rss, welche für den Antritt des himmlischen Erbes nicht geeigenſchaftet 
fa. Er mußte vorerft in feinen urfprünglichen Zuftand der himmliſche ddke 
eintreten, was von der Darbringung des melterlöfenden Verföhnungsopfers bes 
dingt war. 

Das Erbe felbft wird bezeichnet mit ravra?); e8 begreift in ſich das ganze 
Weltall mit feinen conftitutiven Elementen, der Körper, Geifter- und Menſchen⸗ 
weit. Es ift Eigenthum des Gottmenfchen vom Tage feiner Erhöhung an und 
zwar bleibendes Eigenthum, an welchem Alle participiren, die geheimnißvoller 
Weife in den Gottmenſchen eingegliedert und durch diefe Eingliederung Kinder 
Gottes geworden find. Die xAnpovouix des Sohnes befteht alfo im Beſitze und 
in der Herrſchaft des Univerſums. 

Der Begriff des Erben iſt der nächſte, auf welchen der Begriff des Sohnes 


1) Kinpovöuo; der Erbe mit dem Nebenbegriffe des Beſitzes; ebenſo xinpovowestv erben, 
und erblich befigen; xirpovonta Erbſchaft (Matth. 21, 38; Marl. 12, 7; Gal. 4, 7) und 
Befig, Eigentbum (Apftg. 7, 5; Hebr. 11, 8). Diefelbe Bebeutung haben das ſyriſche 
liys, und bad hebr. Wir. 

2) Etrenge genommen Tann von einem Erben bed Sohnes, infofern er Gott ift, 
leine Rebe fein; denn es liegt in dem Begriffe eines xirpovöuos, daß er nicht immer im 
Befige der Erbſchaft war, fonbern erft fpäter in benfelben gelangte, ein Berhältniß, dad 
fih auf Gott nicht übertragen läßt, da in ihm weber ein prius noch posterius angenoms 
men werben kann. Schon von dieſem Gefichtäpuntte aus erjcheint die Beziehung des 
zinpovönos auf den Menſchgewordenen Gottesfohn gerechtfertiget. 

8) T6 rä» das Univerfum, Ucavra ift fachlich identifch mit alaves, es bezeichnet bie 
Welt in ihrer Eoncretheit, und heißt wörtlich: alle Dinge. Genau damit übereinftimmend 
ift der fürifche Ausdrud sous NS = jedes Etwas, alle Dinge. 
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führt, darum ſchließt ſich auch diefer Gedanke unmittelbar an vi; an, ganz 
der pauliniſchen Anſchauungsweiſe entiprehend, wornach Sohn und Erbe ein 
unzertrennlidhes Begriffspaar bilden (Gal. 4, 7). Dazu kommt, daß, nachdem 
einmal der Verfaſſer den hiftorifchen Chriftus im Auge bat, für den Hinweis 
auf die Erhabenheit feiner Perfon nicht? näher lag, als auf vie jebige Hoheit 
eben dieſer Hiftorifchen Perjon Hinzumeifen und erſt dann begründend und er- 
läuternd rückwärts auf feine vorweltliche Eriftenz den Blick zu lenken. 

Die jebige Herrichaft des Sohnes über die Welt, entſpricht ganz feiner 
vorzeitlien erhabenen Stellung; denn der nunmehr Erhöhte ift ja der nämliche, 
durch melchen Gott auch die Welten gejchaffen hat. Zwiſchen jener Erbeinjegung 
und diefer Weltihöpfung befteht ein realer Zufainmenhang, was durch 221i an 
gedeutet wird. Dieſes “x drüdt nämlich aus, daß es ſach- und zmedgemäß 
fei, daß der Sohn zum Erben über das Al eingejebt wurde, da ja Gott ſchon 
die Weltihöpfung!) durch den Sohn vermittelt hat. Mit andern Worten: 
Die Einſetzung des Sohnes in die Weltherrſchaft entipricht ganz der Thatſache 
der Weltihöpfung durch den Sohn. Seine Einfebung in die Weltherrſchaft 
kann demnach den Lefern nicht auffallend erfcheinen, ift vielmehr im Yinblid 
auf dieſes einzigartige Verhältnik des Sohnes zum Schöpfer und feiner Schöpfung 
etwas Selbftverftändliches, gar nicht anders zu Erwartendes. Der Saß: i 5 
al Enoinziv res; aiavas?) if ſonach feine Folgerung aus dem erften, was eine 
Berfehrung des natürlichen Sapverhältniffes wäre. Vielmehr ift die Thatſache 
der Erbeinfegung des Sohnes damit begründet, daß durch den Sohn die ziaws 
erichaffen feien. 

Ar’ 25 bezieht ſich auf sic; injofern er Gott ift, weshalb Eftius mit Recht 
bemerft: Ab humana Christi natura ad divinam progreditur, ut utram- 
que Hebraeis suis ob oeulos ponat. Durch diefe Bezugnahme wird bie 
Präeriften, und Ewigkeit der Perſon des Sohnes ausgeſprochen, wodurd bie 
Einheit des Subjectes vi:; keineswegs aufgehoben wird, da die vormweltliche und 
porzeitliche Perfönlichkeit Chriſti feine andere als die in der Zeit und Welt ere 
ſcheinende, Hiftorifche Perſon Chrifti if. Es ift ein und diefelbe Perjon, melde 
vor der Schöpfung bei Gott mar, und welde in der Zeit nad) vollbraditer 
Sindenreinigung erhöht wurde. Denn er hat als der hypoſtatitſche Logos die 
göttliche Weltidee realifirt?). Die Offenbarung des Vaters nad Außen gefchieht 
nämlich durch den Sohn; er ift der Mittler alles Offenbaren und Gewordenen. 
Gott hat aljo die Welt nicht unmittelbar geſchaffen; der Schöpfungsact ift viel- 
mehr durch den Sohn vermittelt. Er ift der Offenbarer der Kraft und de 
Weſens Gottes (B. 3), es muß fonad) aud) die fchöpferifche Thätigkeit, welche 
eben die Kraft und das Weſen Gottes offenbart, durch ihn vermittelt fein. 


1) gl. Joh, 1, 3; Röm. 11, 36; I Cor. 8, 6; Col. 1, 16. 

2) Die R. lieft: amt roüs almuas erolnses, Gegen diefe Lefeart fpricht die von ben 
anjehnlichiten Zeugen conftatirte Stellung von zis,a; anı Ende; dagegen fpricht ferner 
die Betonung, welche auf dem irot,se ald dem hervorragenden Begriff des Satzes ruht, 
endlich die in der ganzen Periode ftrenge eingehaltene rhythmiſche Wortftellung. 

3) 305. 1, 3. 10. 
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Bom Vater geht die mweltihöpferifche Thätigkeit aus, vom Sohne wird fie rea- 
iſirt, meshalb die Weltihöpfung bald dem Vater (2, 10; 11, 3), bald dem 
Sohne zugejchrieben wird, je nachdem mehr der ideale oder der reale Grund 
ver Weltichöpfung in’3 Auge gefaßt wird. Immer aber ift e3 diefelbe Allmacht 
‚eg Einen Gottes, welche die göttlichen Fdeen dem Willen Gottes conform ver⸗ 
virflihet. Die Eigenfchaften des Vaters find aud die Eigenjchaften des Sohnes. 

Kai erstar:v; zai if hier nicht fleigernd — fogar, fondern vielmehr be= 
gündend und erplicativ — auch, ja aud. Hat ja durch den Sohn das Welt- 
ill im Ganzen und Einzelnen fein Dajein empfangen, wie einleuchtend ift es 
ilſo, daß der, durch welchen die Welt geichaffen wurde, zum Lohne feines Opfer: 
zehorſams auch mit der Herrfchaft über die Welt für immer befchenkt wurde. 
Lie Stellung von zroinrev entjpricht genan der Stellung von EIrze. Es iſt 
nachdrucksvoll vorangeftellt. da Erbeinfeßung und Schöpfung zu einander in 
Sorrelation gebracht find und den Hauptbegriff bilden, während aiswe; nur 
Wiederaufnahme eines bereit3 vermwertheten Gedankens (rSvra) ift. 

Aiswes bezeichnet die Welt in ihrer zeiträumlichen!) concreten Eriftenz ; 
arvss find alfo die Welten ihrem Umfange und Inhalte nad), ganz da3= 
ſelbe, was im erften Versgliede mit ravr« bezeihnet wird. Der philologifche 
Unterfchied zwiſchen den beiden Worten befteht nur darin, dag in ravr« mehr der 
Begriff des Raumes, aicves hingegen mehr der Begriff der Zeit hervorgehoben ift. 

Als von ale — zei immer, ift ganz da3 lateiniſche aevum und bezeich- 
net im Haffiichen Griechiſch ausfchlieplich die Zeit, jomohl im metaphyfifchen als 
im gewöhnlichen Sinne. Im erften Sinne wird es auch im Hebräerbriefe ?) 
vorwiegend gebraucht. Aiay ift aber auch Bezeichnung defien, was die Zeit er⸗ 
fit — Welt oder Welten; fo an unferer Stelle?),,. In der Sprache der 
heiligen Schrift werden alfo Welt und Zeit mit «ic bezeichnet, weil beide un= 
zertrennbare Begriffe find; denn mit der Seßung des Raumes ift auch die 
Zeit gejebt. ' 

Unfer Vers enthält den thatfächlichen Beweis der Erhabenheit der Perſon 
Chrifti über die Propheten und darin den Beweis der Erhabenheit feiner Offen⸗ 
barung über die des A. B. Der Sohn wird den Lejern vorgeführt in jeiner 
göttlichen und menſchlichen Natur als gemwordener Erbe und als ewiger Grund 
des Weltall3, wodurch die untergeordnete Stellung der altteft. Offenbarung bei 
aller Göttlichkeit ihres Urſprunges von felbft in die Augen fällt. 


3. 3 wird nun näher befchrieben und begründet mas V. 2 vom Sohne 
ausgeſagt wurde und zwar in einem fachlichen Chiasmus. Während nämlich 


1) Denjelben Sprachgebrauch hat das hebräiſche —ã und das ſyriſche ur; 
jeibe bezeichnen ic» und xöswos. Joh. 1, 10; Hebr. 11, 3; 1,8; 5,6 ua. Im 
Debräifchen und Shrifchen ift wie im Griechifchen der Begriff der Zeit der urfprüngliche; 
nn dad Wurzelwort‘ oby verbergen, verfchleiern ift mit Rüdfiht auf die den Menfchen 
erhüllte Zeit gebraucht. 

2) Hebr. 1, 8; 5, 6; 7, 24. 28; 13, 8. 21. 

3) Bgl. Hebr. 11, 3. In 1 Tim, 1, 16 find beide Begriffe mit einander verbunden, 
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der Apoſtel V. 2 von der hiſtoriſchen Perſon Chriſti ausgehend den Endpunkt 
ſeiner gottmenſchlichen Macht in's Auge faßt und von da zur vorzeitlichen und 
vorweltlichen Macht des Sohnes fortſchreitet, jchlägt er hier den umgekehrten 
Weg ein, indem er enge anſchließend an das zweite Versglied den Sohn in 
ſeinem metaphyſiſchen Verhältniſſe zum Vater, als vorweltlicher Logos ſchildert 
und von da aus zu ſeiner gottmenſchlichen Erhöhung fortſchreitet. 

Daß V. 3 eine logiſche Fortentwickelung der Gedanken und nicht blos 
eine amplificirende Umſchreibung von V. 2 enthält, ergibt ſich daraus, daß er 
einerſeits die Weſensbeſtimmung des vor der Welt exiſtirenden Sohnes enthält, 
andererſeits den Grund von der Erhöhung des fleiſchgewordenen Sohnes angibt 
und diefe Kleronomie felbft näher bezeichnet. Der tieflinnige Apoftel verſeßt 
feine Lefer in die Ewigkeit und zeigt ihnen die Gottheit de3 Sohnes, fleigt dann 
hernieder auf den Schauplaß feiner gottmenfhlichen Wirkfamteit, deren Höhe 
punkt die Reinigung von Sünden ift, und richtet die Blicke wieder in die Ewig 
feit, wo der verflärte Gottmenſch zur Rechten der Majeftät Gottes fibt. Es iſt 
ein vollſtändiges herrliches Bild von der ganzen Hohheit, Macht und Xiebe de} 
Sohnes, um von vornherein die Leer für Chriſtus und feine Offenbarung 
zu gewinnen. 

Zupörderft wird der Sohn (£:) geſchildert als zrauyaux vis Enz zai 
Yadaxııp Ti: Übrostiomng aurod. Inſofern diefe Worte eine Charakteriflit 
des Sohnes, alfo eine nähere Beichreibung des eigenthümlichen Weſens der Per 
fon Chriſti in jeder ihrer drei verfchiedenen Eriftenzmweijen enthalten, darf man 
die dem Sohne beigelegten Prädicate allerdings nicht ausſchließlich auf die vor 
weltliche, ervige Eriftenzmeife des Sohnes beziehen, fie gelten aud) von dem er- 
höhten und von dem erniedrigten Chriftus!), fie gelten der Per ſon des Sohnes, 
die eine und dieſelbe ift in ihrem vormweltlichen Sein wie in ihrer zeiträumlichen 
Erſcheinung, fomit auch in ihrer jebigen Erhöhung. Da aber der Apoftel mohl 
- zu unterſcheiden meiß zwiſchen göttliher und menfclicher Natur des Sohnes 
und bald die eine bald die andere in den Bordergrund ftellt, je nachdem es 
feine Argumentationämweije erheifcht, da er ferner unverlennbar diefe Unterjchei- 
dung ſchon V. 2 im Auge hat?), da endlich die Participia sv und Yepev zus 
nächſt das abfolute Sein und Wirken des Sohnes, fein ewiges innergöttliches 
Berhältnig zum Bater bezeichnen, jo dürfte die befondere Bezugnahme unferer 
Charakteriftif auf den Sohn al3 präeriftirender Logos eine begründete fein. 

Daß dieſe Zuftändlichkeit des Sohnes eine fortdauernde, unter allen Um⸗ 
fländen fich immer gleichbleibende fei, ſoll damit nicht in Abrede geftellt werben; 
denn sv und YEpwy find zeitlos, fie beichreiben den innerften zeitlofen Weſens⸗ 
grund de3 Sohnes, der immer derfelbe ift, fie jagen aus, was ſeiend und ver 
mögend der Sohn hienieden gethan hat. 


1) ob. 1, 18; 3, 13; 8, 58; Col. 1, 15. 

2) Daß durch den Sohn ald Gottmenfhen bie Welten gefchaffen feien, wird wohl 
nicht behauptet werben mollen. Der Verfafler unterfcheivet alfo ausbrüdlich zwiſchen 
göttlichen und menſchlicher Ratur in Chrifius, 
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Die Partcipialfüße &v und. pepuv geben nicht den Grund der Erhöhung 
de3 Sohnes an; denn der Grund diefer Erhöhung ift ja das. vollbrachte Wert 
der Erlöfung, das dem Gebiete ethifcher Freiheit angehört, alfo einem ganz an« 
deren Gebiete ald das Sein de3 Sohnes, das in metaphyſiſcher Nothwendigfeit 
gründet. 

Der Sohn wird zuerfl anzuyaoua zus dsEns (Tod Ieod) genannt = Aus- 
glanz der Herrlichkeit (Gottes). Die kirchliche Tradition hat in diefen Worten 
da3 Myſterium der Sonjubftanzialität des Sohnes mit dem Vater gefunden. 
Schon Chryſoſtomus bemeift aus diejer Stelle den Arianern die ewige Zeu⸗ 
gung de3 Sohnes aus dem Weſen des Baterd. Der befte Commentar 
zu dieſer Stelle find die Worte des Symbolums was Er Yuris. 3 frägt 
ih nun, in welchem Sinne das vielartig gedeutete zrauyaoua zu inter 
pretiven jei. Seiner Yorm nah iſt anauyaoua das duch das darauyd- 
Fu!) Bewirkte; denn diefe Form involvirt einen paffiven Begriff. Sprachlich 
bezeichnet diefes Wort daS Reſultat des Ausſtrahlens, das durch das Aus⸗ 
ſtrahlen bewirkte Bild, nicht aber den Abglanz, den ein beftrahlter Gegenftand 
wrüdwirft. Ebenſo wenig bezeihnet anauyacua?) den auß der Sonne 
berausfirömenden Strahl; denn ein Strahl dürfte fchwerlih daS dur das 
Strablenwerfen Bewirkte fein. Es bezeichnet vielmehr einen Glanz, der in 
finem anderen Lichte feinen Grund und Urfprung hat, aber zugleid einen 
für fi) beſtehenden Lichtlörper bildet, in welchem fih das ganze Weſen 
dee Sonne ausgeftaltet. Es ift ſonach die Sonfubftanzialität und Coexiſtenz 
des Ausgeftrahlten mit dem Außftrahlenden ausgejprochen. Auf den Sohn 
übertragen geftaltet fi der Gedanke fo: Das Weſen des Sohnes hat 
jinen Duell im Weſen Gottes, Hat alfo einen ewigen Grund, der ewig 
virlend iſt. Der Sohn bat ferner eine felbftftändige Eriftenz, wie auch 
dad aravyacua etwas felbfifländiges, d. h. für fich beftehendes if. Das 
Weſen des Sohnes ift alfo dem Weſen des Baterd glei; denn die Weſens⸗ 
herrlichkeit des Vaters ift auch die Weſensherrlichkeit des Sohnes. Alles von 
ver Herrlichleit des Vaters emanirende Licht concentrirt fi) im Sohne mie 


1)-Auy&zeı, einen Glanz verbreiten, erhellen;, Anzuydse, einen Glanz von ſich aus: 
verfen, einen Glanz ausſtrahlen; &rauyasıa ift das Prodult des Anauyazev: Yusglanz, 
fo nicht Lichtrefler. Diefes Wort, das im N. T. nur bier ſich findet, kommt im A. 7. 
Beish. 7, 26, außerdem an mehreren Stellen bei Philo vor, der den menfchlichen Geiſt: 
tg paxaplas xal Tpispaxaplag piccus Anauyaena nennt. Ebenfo bei Origines, der biefen 
Ausdruck ausſchließlich auf den Sohn befchränkt willen will: obx otuzı ra ro n&v düva- 


ae ywpäszt Tüs ding ÖdEns Tob Isou rl A Töv _ æðroũ. 


2) Die Peſchito gibt Araryasua mit Tao, ( )= = germinafe hervorfproflen. Sie 
ntlehnt das Bilb aus der Pflanzenwelt, wä re ber griechifche Text dasfelbe vom Lichte 
ntlehnt. Sn beiden Fällen ift der Gedanke der Wefensgleichheit ausgefprochen. Das 
yrausfprofien aus dem Keime und das Herausglänzen aus dem Lichte find ſynonyme 
Begriffe. 
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in einem zmeiten Lichtlörper, der die Weſensherrlichkeit Gottes zum zweitenmale 
auaftrahlt!) und dadurch der Greatur offenbar macht. 


Ter Sohn if ſonach Ausglanz des göttliden Weiens, ein Ausdtuc 


welcher die Coexiſtenz und Weſensgleichheit wie die ſelbſtſtändige Exiſtenz des 
Sohnes am beſten bezeichnet, während „Abglanz“ die Vorſtellung des Lichtre⸗ 
flexes in ſich ſchließt, welche dem griechiſchen Worte nicht innewohnt und aufer: 
dem nur eine formelle Gleichheit des Sohnes mit dem Vater ausdrückt, d. h. 
eine Weſensähnlichkeit aber keine Weſensgleichheit, während doch das, was vom 
Lichte emanirt, auch das Weſen des Lichtes hat. 

Tas Urlicht, die Urſonne, wopon der Sohn arx.yarur iſt, wird als 552. 
als Lichtglanz bezeichnet, womit ſich die Nebenvorſtellung von der Offenbarung 
der Weſenheit Gottes nad) Außen verbindet; denn d-2x°) iſt ein bildlicher 
Ausdrud des Weſens Gottes al3 einer glänzenden Lichtjubftanz?) und hängt 
mit der Borftellung der “altteftamentl. Iheophanicen zufammen, im welchem 
Gott feine Gegenwart im Lichtglanze manifeſtirte. Damit foll aber nicht gejagt 
fein, daß 35x an unferer Stelle jener Lichtwolke“) im A. B. gleiche, denn 
die osx ift hier nicht jener äußere bei den Theophanieen ſich zeigende Licht 
glanz, fein Nimbus um Gott, jondern die ewige Wejensherrlichleit des Vaters, 
die Lichtnatur Gottes ſelbſt, jenes unzugängliche Licht, das Gott felber iſt. Der 
Ausdrud iſt alfo Hier in Johanneiſchem Sinne zu fallen. 

Die öeEx Jehova's im A. B. war eine finnlid) wahrnehinbare. Wäre die 
er in diefem Sinne zu nehmen, dann müßte das irauyasux d. h. der Sohn 
ebenfalls ein finnlich mahrnehmbarer Lichtglanz fein. Zudem mar jene alttefla 
mentlihe d:2x lein! arx,y/xsux der Wejenheit des Vaters, fondern ein bloker 
MWiederfhein von ihm; der Sohn märe dann nur ein Abglanz diefes Wieder: 
ſcheines, wodurch der Eohn unter die altteft. vorbildlihe Offenbarungsform dei 
Vaters erniedriget und die ganze Argumentation auf den Kopf geftellt würde. 

Diefe Weſensherrlichkeit des Vaters, die eine ewige ift, hat ſich der Greatur 
geoffenbart in der Zeit und zwar im Sohne, in melden ſich jene o::x abjolut 
wiederfindet und reproducitt. 

Ter Sohn ift ferner yanarzin Tu: urestigen: aoızu. Tiefes zweite 
Prädikat bezeichnet weſenlich dafjelbe wie das erfte, nur von einen andern Ge 
fihtspunfte aus, indem das erfte Prädikat durd) eine andere Analogie näher 


1) %ob. 14, 9: 6 impaxnıs eul impazs Toy naripu. 

2) aöla von ooxei, ſcheinen, erjcheinen, bat im belleniftiihen Sprachgebrauch bie 
Bedeutung: Schein, Erfcheinung, Geftalt; eine in die Augen fallende herrliche Erfcheinung. 
Bei den LXX bezeichnet es ſowohl die göttliche Herrlichkeitsfülle an fih, ale in ihren 
heilsökonomiſchen Manifeftationen. 

3) 1 Joh. 1, 5; 1 Tim. 6, 16; Jal. 1, 17. Ä 

4) Uebrigens ift das altteft. 7 ‘22, bad die LXX bdurch dota wiedergeben nicht 
nur jener Lichtglanz, ſondern auch an vielen Stellen der Inbegriff der herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes, welche als ein glänzendes Lichtgewand Jehova's dargeſtellt werden. In 
dieſem Ausdrucke ſind alle Eigenſchaften des göttlichen Weſens in ihrer ungetheilten 


— enthalten. 
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etimmt wird. Während nämlich osx das Weſen Gottes in Anfehung feiner 
fenbarungsherrlichkeit ausdrüdt, bezeichnet ürserasız das Weſen Gottes an 
& in feiner inneren Beſtimmtheit. yopazröp räs brootacen:; adrov ift die 
Beiensausgeftaltung des DVaterd im Sohne; es wird damit auägelagt, daß im 
sohne die göttlihe Subftanz ein eigenthümliches, ihn zum Sohne ftempeln« 
8 und ihn perfönlid vom Vater untericheidendes Gepräge erhalten bat. 
Yrssrazıs!) bezeichnet feiner Etymologie nah: Unterlage, Grund Subftrat der 
richeinungen, aljo das Weſen der Dinge; an unferer Selle das Welen Gottes 
ı feinem Fürfichſein, es ift gleichbedeutend mit sü-iz, substantia, essentia. 
Yrisrzsı; darf hier nit als „Perſon“ aufgefaßt werden, im Sinne von 
subfiftenz, Dafein, wodurch dem Sohne ein jelbftftändige® Sein neben dem 
zater zugefchrieben würde; denn jene fpätere zur Zeit des Arianismus beliebte 
terminologie war dem apoftolifchen Zeitalter noch unbelannt, und der Verfaſſer 
ollte nicht den Perjonenunterfchied des Vaters und des Sohnes ausfprechen, 
modern vielmehr ihre MWefensgleichheit und Wefensherrlichkeit, was aus dem 
rften dem Sohne beigelegten Prädikate, zu welchem das zweite in Parallelismus 
eht, erfichtlich ifl. 

Teer Sohn ift Xaparrip?) der Weſenheit Gottes. An unferer Stelle be- 
eichnet dieſes Wort ein Gepräge, in welchem die Züge eined andern ſich aus⸗ 
eprägt haben. Der Sohn wird fo genannt, weil in ihm die Grundzüge des 
öttliden Weſens zum Ausdrude gelangt find, Dieje Grundzüge des göttlichen 
Veſens find die göttlichen Eigenjhaften, welche dem Vater und dem Sohne 
feihmäßig eignen, weshalb der Sohn gleichen Weſens mit dem Vater ift, in« 
oferne nämlich die Eigenfchaften des Weſens ohne das Weſen felbft nicht erifti« 
en; denn fie find nur Beitimmtheiten defjelben, Mefensformen, und dem Sohne 
nit dem Weſen gegeben. Der Gedanke ift alfo der: Im Weſen des Sohnes 
at fid)_da8 Weſen Gottes ausgeprägt; der Sohn ift aljo das Gleichbild des 
Jaterd. Das Weſen des Sohnes Hat feine harakteriftiiche Befchaffenheit ganz 
nd gar aus dem Weſen des Vaters, wie daS einem Gegenftande aufgedrüdte 


1) "Yröstaaıs, von üzlornaı unterftelen, unterlegen, Unterftellung in realem und 
alem Sinne, alfo auch die der Idee unterftellte Realität. Die Pelhito: aZlohal) 
ner Wejenheit, feines Seins, was jede Auffaffung einer Perſon ausfchließt, wofür ber 
Speer Tas) und Foaı.o anwendet. 

2) Xapasseıv (ein, yın> nm) eingraben, einfchneiden. Davon zupaxxmip das 
Berfzeug, womit man eingrabt, alfo das Snftrument zum Graben, Schneiden wie Susrap 
ad womit man bintet = Gürtel. Sodann und zwar vorberrfchend das Gepräge eine® 
stempel3, das Eingegrabene, foviel als Etempelfchnitt; dann dad Gepräge überhaupt; 
ntlich beftimmte ſcharf ausgeprägte Merkmale und Eigenfchaften. Die Peſchito hat an 
nferer Stelle fas, Bild, Abbild (1 Mof. 1, 26. 27.) während in den Parallelſtellen 
. Eor. 4, 4 und Col. 1, 15 j2aso; Aehnlichkeit, Bild fteht. 

Der lateinifche mie der fprifche Ausdruck entipricht nur unvollfommen dem Worte 
apaxıip, das eine ganz beſtimmte Abgrenzung in ſich fchließt, mährenb jene Ausbrüde 
anz allgemeiner Natur find. Drigine® (de princ. 4, 2, 8.) paraphrafirt: figura ex- 
ressa substantiae patris. ' 








2* 


20 Gap. I. 8. 8. 


Gepräge von dem Gegenftande, deflen Gepräge er trägt, herrührt. Er hat aber 
diefes Weſen Gottes als einen ihm eigenen Pefik, mie der Gegenftand, der das 
Gepräge eines andern empfangen hat, ganz unabhängig von diejen, jo wie er 
einmal geivorden ift, forteriftirt. Das Wefen des Sohnes entjpricht aljo ganz 
genau dem Weſen des Vaters, e3 ift fein ‘Zug im Weſen des Vaters, der fid 
nicht in ganz gleicher Weife auch im Wejen des Sohnes fünde; das ift es, mas 
der Mpoftel hervorheben will. Der Sohn ijt ſonach aus einer Subftanz mit 
Sott und ift unzertrennlicd von der göttlichen Subſtanz. Er ift nicht blos ein 
Mejen das dem Weſen Gottes aleich wäre, jo daß zivei gleiche Weſen einander 
gegenüber ftänden, fondern er ijt durchaus nichts, was nicht zuvor ſchon der Vater 
wäre. Wenn aber von einer Wejensausprägung Gottes die Rede ift, jo darf 
biebei nicht an eine Abbildung gedacht werden als wäre der Sohn die Erſchei⸗ 
nungsform des Weſens des Baters, denn die Hypoſtaſis felbft ift ja geftaltlos, 
das Geftaltlofe aber kann fih nicht ausgeftalten; die Erſcheinungsform der 
Hypoftalis ift vielmehr ihre unmittelbare und weſentliche Verſichtbarmachung und 
Berförperung. — 

An das Sein des Sohnes reiht fi jene Wirkſamkeit nah Außen: 
denn die beiden Participialfühe find durch die Partikel 7:1) enge verbunden. 
Dem Gedanken nad fteht der Participialſatz ziowy Te rx navrz Ta hriuacı ri; 
duvauen; ayrcd in Goordination mit dem zweiten Gliede des 2. V., woſelbſi 
der Sohn als der Mittler der Weltihöpfung bezeichnet wird. Es wird vom 
Sohne ausgejagt, daß er das ganze AN trage dur das Wort feiner Allmadıt; 
d. 5. die Welt wird durch fein Wort geftüßt, daß fie nicht zujammenfalle, fon- 
dern bleibe. Durch die allmächtige ſtets thätige Willenskraft des Sohnes ifl 
der Yortbeitand der Welt gefihert. Die meltichöpferifche wie die melterhaltende 
Thätigkeit de3 Vaters ift durch den Sohn vermittelt ; er ift ſonach der fortwährende 
Bermittler der göttlichen Thätigkeit in Beziehung auf die Welt. 

Piozıy?) ra ndvra ift das aus dem vorher befchriebenen Sein des Sohnes 
ausgehende Thun defjelben. Als folches Hätte zumächft die Welterihaffung und 


— — —— — — —. 


1) Te aus dem bemonftrativen zei oder rn entfpridht dem beutfchen tonlofen „fo“; 
auch, gleichfalls. Im neuteftamentlihen Sprachgebrauch bezeichnet diefe Partikel vorzugs⸗ 
weife das Hinzutretende, Ergänzende, aus dem unmittelbar Vorhergehenden fich Ergebenbe, 
dann aber auch das einfache Coorbinationg:Verhältniß — und. 

2) Hip ift ein konkreter Begriff, deshalb mit „tragen“ zu überfegen nicht 
mit „erhalten“. Die Peſchito bat al baltend tenens alfo die abgeleitete Bedeutung. 
Wer dad Weltall trägt, der hält es auch. In dem Begriff der Erhaltung ift dann auf 
ber Vegriff des Regierens eingefchloffen; denn die Welterbaltung geſchieht dadurch, daß 
die Weltgefege im Großen und Kleinen, im Ganzen und Einzelnen fortwährend in This 
tigkeit gejegt werden, was mit dem Begriffe der Weltregierung zufammenfällt. Der 
Ausdrud felbft ift eim bifplicher vom Fundamente eines Gebäudes bergenommen, bad 
den Bau trägt und dadurch erhält. 

Anfelm erllärt unfere Stelle: Portat omnia h. e. sursum tenet, ne decidant et 
in nihilum revertantur, unde creata ab ipso fuerunt; et sustentat ea non labore 
et difficultate, sed imperio suae potentiae. 
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ft dann die Welterhaltung genannt werden follen; da aber jener ſchon V. 2. 
jedacht wurde, ift hier nur mehr von der Welterhaltung die Rede. Ilavra ein mit 
zuoves identifcher Begriff. Das Weltall wird getragen d. h. in der gefchaffenen 
Seinsweiſe erhalten durch das Wort feiner Macht. "Paux 775 duvauens aurcu 
ft da3 gebietende Allmachtswort, der Willensausdrud der göttliden Macht des mit 
em Vater mejensgleihen Sohnes, durch welchen Willensausdrud die Weltſchöpfung 
ınd die Welterhaltung bedingt if. So wird hier das allmächtige Gotteswort 
wsdrüdiih dem Sohne beigelegt. Dieſem allmädtigen Worte des übertvelt- 
ihen, des erhöhten Sohnes wird die Welterhaltung zugefchrieben. Auch. diefes 
Brädifat gilt überhaupt vom Sohne nicht blos von dem vormeltlichen, fondern 
md don dem auf Erden Erſchienenen und nunmehr Erhöhten. 'Pruax!) ift hier 
ucht im Sinne des Fohanneifhen Logos zu nehmen; denn bäux bezeichnet in 
yen heiligen Schriften nie den Logos, fondern überhaupt Wort als beflimmten 
Willensausdrnck. Avros kann ſich nur auf den Sohn beziehen; das verlangt 
der Gontert; denn im ganzen 3. V. ift nur vom Sohne die Rede von feinem 
Sein und Wirfen. "Os bildet da3 Subject, auf das ſich Alles bezieht, mas 
8. 3 ausgefagt iſt. . 

Zu den beiden präfentifchen PBarticipialfägen, welche die immer gleiche Er⸗ 
habenheit des Sohnes als ſolchen bejchreiben, tritt ein aoriftifcher Participialſatz, 
veldder feine gottmenfchliche Wirkſamkeit auf Erden ſchildert, wodurch feine Er- 
Hhung bedingt war. Eftius macht bier die treffende Bemerfung: Hic jam 
ı divina Christi natura ad humanam Apostolus redit; simul hac parte 
:omplectens summam argumenti totius epistolae. Mit der Erhöhung 
Chriſti über das A begann die Charakteriftif de3 Sohnes, mit diefer Erhöhung 
(hließt fie ab unter Angabe ihres Grundes: zadapısudv Tav duaprımy Tom- 
sauevsst). Diefe Worte bezeichnen den Sohn als Erlöfer der Welt, als den 
inzigen und wahren SHobenpriefter der durch fein Sreuzesopfer die Sünden- 
einigung bewirkt hat. Daß dem Upoftel bier ſchon die Vergleihung Chrifti 
nit dem levitiſchen Hohenpriefter im Sinne lag, dürfte im Hinblid auf den 
dehrinhalt des Briefes kaum in Abrede geftellt werden. 

Der Ausdrud xaSapitev?) Heißt nad dein Sprachgebraude der LXX 
„rein erklären” 3. B. Reinerflärung des Ausfäßigen durch den Priefter. In 


1) Die Peſchito überfeßt: durch die Kraft feines Wortes miss? En durch 
ein Wort, das ein Träftiges ift. Eſtius erllärt diefen Ausdrud mit omnipo:ens sua 
rolantas. Avvanıs ift bier der allmächtige Wille; aljo iſt fü rüs durdusus aures das 
Kimachtsmwort des Sohnes, durch das die Welt geichaffen ift und getragen wird. 

2) Der text. rec. lautet: ö äuyrou xadnpıswöy Komskpevos Tüv auaprıay haiv; Aber 
ꝛꝰ iavroõũ fehlt bei hervorragenden Beugen und uw» erfcheint als exegetifches Gloſſem. 
Kuch die Peichito lieft per semetipsum assalad; durch dieſen Zufag wäre di: 
Selbftopferung Chriſti im Gegenfage zu dem altteft. Hobenpriefter, der nur Thieropfer 
arbrachte, hervorgehoben (7, 27; 9, 12. 26). 

3) ng veinigen; levitifch reinigen; davon IM = xatapısaös levitiſche, geſetz- 
iche Reinigung, d. h. Neinfprechung von levitifcher Unreinheit, die einer vorgängigen 
Sübnung durch Opferblut bedurfte. 
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diefer Bedeutung kann das Wort hier nit in Betracht kommen; es bezeichnet 
vielmehr ohjective Tilgung der gefammten Sündenſchuld. Kaszoikeiv fommt 
nämlich aud) vor in Bezug auf die Reinigung des Altare® durch Entjündigung 
mittelft des Opferbfute3!) und in Bezug auf die Entjündigung des Volfes durd 
das DVerföhnungsopfer des Hohenpriefters?). Immer iſt zaSaoilew ein priefter- 
fiches Geſchäft behufs Eüindenfühnung, weshalb zaSxpızui; an unjerer Stelle 
eine hohe priefterlihe Ihat bezeichnet, welche die Entjündigung der Welt zur 
Folge Hat. 

Aus diefem Sprachgebrauche des zuFxpilsıs ergibt ſich, daß die Sünden 
reinigung fo viel ift als Entjündigung. Befreiung von Schuld und Strafe’); 
alfo nit blos eine Neinerklärung, fondern eine Reinmahung; denn fie ifl 
Reinigung des Altares von den Sünden des Volkes und dann Reinigung dei 
Boltes ſelbſt. Die Reinigung des Altares gefchieht durch Beſprengung mit dem 
Blute des Cpferthieres, wodurd) die verunreinigenden Sünden des Volles gleich 
ſam zugededt werden, jtimmt alfo der Sache nad) mit ez17%72:S52ı überein‘). 
Wird ja doch die Wirkung der Darbringung des großen Verföhnungsopfer 
in mehreren Stellen?) duch zxSFxoizer, bezeichnet, woraus folgt, das 
dieſes Wort an die dee des Sühnopfers am großen Berjöhnungstage ſich an 
knüpft. Die Beziehung auf den altteft. Ievitiichen Priefter, weldje an unjerer 
Stelle unvertennbar durdjleuchtet, hat die Wahl des Ausdrudes beftimnt. Zie 
Ausdrüde zaszpikes und iraszeszıh) find den LXX Synonyme Begriffe: e& 
liegt demnad) in zxSagilsıv des Hebräerbriefes der Begriff dom Ertödten der 
Sünde; zxFo0us; ift alfo Endjündigung, Reinigung. Seine Wirkung ifl 
aber nicht blos eine negative, ſondern auch eine pofitive, weshalb za>2pı7u:; 
Entjündigung und Heiligung zugleich bedeutet, obwohl der Begriff der Entjün 
digung der borherrjchende ift, während zyırsuss das Pofitive der Verſöhnung, 
die Heiligung, hervorhebt. Ein fachlicher Unterfchied zwiſchen beiden Auzdrüden 
befteht demnach nicht, fie hängen vielmehr enge zuſammen, namentlih an un 
jerer Stelle two der Ausdrud ganz allgemein, ganz umfafjend fteht. KxIxpızuz; 
ift demnad die Verſöhnung als Vernichtung von Sünde und Schuld und zu- 
gleih Zurüdverjegung in den früheren Zuftand der Yyreundfchaft Gottes. Wie 
die Sünde den Gnadenzuftand verdrängt und fi an defien Stelle gejebt, ihm 


1) Zür Any 2ev. 16, 19; für yim Exod. 29, 36; Lev. 8, 15, ſelbſt für &y-ay 
Exod. 29, 37; 30, 10. 

2) Lev. 16, 30: xaFapıtavaı in zasav ray Kuapriv ift die priefterlich wermittelte 
DOpferfrucht des Verſöhnungstages. Die Verfühnung aber befteht in der Sündenreinigung; 
denn die mwörtliche Ueberfegung des bebr. Textes lautet: An diefem Tage wirb er ud 
verjöhnen, indem er euch reiniget von allen euren Sünden. 

8) Bol. Job 7, 21. | 

4) Deshalb wirb auch by E23 durch xudzpizew und DIDI durch xutapızuss wie: 
dergegeben. u 

5) Exod. 30, 10; Lev. 16, 19. 30. 

6) Az und 23 
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leihjam bededt und dadurch verwiſcht hat, fo bededt der zuSapıanic die 
Sünde und flellt die urſprüngliche Reinheit wieder her, indem er die Sünde 
ernichtet und an ihre Stelle das Opferblut Chrifti jet, durch welches der 
Renjch wieder zum Kinde Gottes wird. Die Erlöfung durch Chriftus ift fo- 
ad) eine vollfommene und eine ewige zugleich; denn die einmal vollbrachte Er- 
ung dauert in der Stellvertretung Chriftt fort, weil fein Werk unzertrennlic 
t von feiner Perfon. 

Das Participium renaxpevos weift auf ein beftimmtes Yaltum, das als 
in feinem Sigen zur Rechten Gottes vorangehendes, vollendetes Werk zu denke 
ft; es bezeichnet die vollbrachte Sündenreinigung durch Chriſti Opfertod. Die 
denitivverbindung av auaprıcy ſtatt dro rov auxpr. erflärt fih aus dem 
riechiſchen Sprachgebrauch!), fie findet fi) bei Job 7, 24 und 2. Betr. 1,9. 
13 Object der Reinigung ift jelbftverftändlich die fündige Menſchheit nicht aber 
ie Sünde zu bdenfen; weshalb rar duap-ım hier nicht als genit. object. 
teht; denn die Sünde eriftirt nicht für fi) und an ſich, fondern haftet an der 
'reatur, weshalb der Gedanke nicht ift: die Sünden werden gereiniget, fondern 
ie Menjchheit wird gereiniget von den Sünden ?). 

Nach vollbradyter Sündenreinigung ift der Sohn in den Himmel aufge- 
ahren und figet dafelbft zur Rechten der Majeftät. Der Opfergehorfam, des 
Renjchgewordenen bis zum Tode des Kreuzes ift der Grund feiner Erhöhung, 
ie nicht3 anderes ift als die Theilnahme an der göttlichen Weltregierung, mas 
egeichnet ift in den Worten: Erddıoev ev dedıa Ti; peyalmaduns ev Ubndcis. 
ser Ausdrud: „zur Rechten Gottes ſitzen“ ift ein bildlicher und bezeichnet die 
heilnahme des Sohnes an der Ehre und Macht der fönigliden Majeſtät 
dottes. Chriſtus ift durch feine Himmelfahrt in die unmittelbare Nähe Gottes 
erſetzt und hat Theil an der Ehre und Herrlichteit Gottes’). Dadurch ift er 
un wieder zu jener Ehrenftellung erhoben mworden, die ihm als Sohn gebührt. 
ie Zeit feiner Erniedrigung ift vorüber, jeßt ift er über die Engel erhöht. Die 
Borte: „er fibt zur Rechten Gottes” jagen aber aud) aus, daß er königlich neben 
zott thronend mit göttlicher Allmacht beleidet ift und an der Weltherrichaft Gottes 
heil hat; denn durd) feine Erhöhung ift er feierlich eingejeßt über alle Dinge 
1,2). Mit dem Sitzen zur Rechten Gottes will jelbftverftändlic der Apoftel nicht 
ie Borftellung verbinden, daß Chriftus, in Iocalem Sinne auf dem Throne Gottes 
kend, ausruhe. Weder diefe locale Vorftellung, no die des Ausruhens ift in 
er Formel enthalten. Der Gedanke unthätiger Ruhe kann ſchon um deswillen 
arin nicht liegen, weil. die Theilnahme an der Weltherrfhaft als ein fort- 
ährendes Ausüben derfelben, als ein Theilnehmen an der meltregierenden 
hätigteit Gottes gedacht werden muß. Chriftus ging durch jeine Menſchwer— 
ung ein in den Kampf der Keiden, durch feine Erhöhung in einen Zuftand 


1) Dan jagt auch ai auaprixı xaIapisorrar;, exadaplodn asrou n Jinpx Mtth. 8, 3. 
'bilologifch betrachtet Tann demnach ray äpaprıav als genit. obj. gefaßt werben. 

2) Tafür fpricht wohl auch die fachlich maßgebende Stelle Leo. 16, 30, 

3) Bol. 2, 9 mit 8. 7, 
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der Ruhe. Wie Chrifti Thätigfeit auf Erden eine mühevolle war, fo ift feine 
Thätigfeit zur Rechten Gottes eine mühelofe, aber immerhin ift e8 eine Thätig 
feit, weil das vollendete Leben fein unthätiges fein Tann. 

Wie nım ift das Sitzen zur Rechten Gottes zu denken? Iſt es räumlid 
oder raumlos? Ich entſcheide mid) für die locale Auffaffung. Chriftus Hat fid 
zur Rechten Gottes gejeßt ift jo viel als, er ift aus diefer Welt hinweg zu Gott 
gegangen, ein Auzdrud, der unftreitig eine Ort2veränderung bezeichnet; denn in 
den Himmel eingehend, ift er auch an einen beftimmten über die irdijche Welt 
erhabenen Ort Bingegangen. Aus diefem Grunde darf der Eingang Ehrifti in den 
Himmel nit, rein abftract — al3 Rückkehr in den Zuftand der Ueberweltlichkeit, 
in die volle unbeſchränkte Gemeinihaft mit Gott aufgefaßt werden!). 
Bei diefer Iocalen Vorſtellung aber darf der Himmelsraum, in melden 
Ehriftus eingegangen, aud nicht ala eine ihn einjchließende Schranke betradjiet 


werden ; denn an anderen Stellen de3 Briefes wird die Erhöhung Chriſti auch 
als eine Nüdtehr in den Stand der Ueberweltlichkeit bezeichnet, ala eine 
Erhöhung über alle Räume der geſchaffenen Welt?). Nach der Anichaumg 
bes Apoftels ift der erhöhte Chriftus im Himmel und doch auch über de 
Himmel erhaben. Beides ift wahr. Chriftus ift im Himmel im Gegenfake 


zu feinem früheren Aufenthalt auf Erden; er ift über die Himmel erhaben im 


Gegenfate zu jeder beengenden Räumlichkeit. Uebrigens ift es dem Apoſtel i 


nit darum zu thun irgend einen Ort nad feiner phyſiſchen Lage zu bezeichnen, 


fondern vielmehr die Erhabenheit des Sohnes durch Hinweiſung auf die quali ' 


tative Beihaffenheit feines Aufenthaltes im Vergleich mit der Erde zu fchildern. 


Im Siken zur Rechten Gottes ift aljo lediglich die dee der Theilnahme an 


der Majeftät und Macht Gottes niedergelegt. 

Tiefer Ausdrud paßt fodann nur auf den erhöhten?) nicht auf den vor: 
und überweltlichen Sohn; denn die heilige Schrift wendet ihn nur an zur 
Bezeichnung derjenigen Theilnahme an der Majeftät und Herrſchaft Gottes, zu 
welcher der Meſſias nad) vollbrachtem Erlöſungswerke erhöht wurde. Er fißt 
alfo zur Rechten Gottes al3 Gottmenſch; es ift eine Erhöhung feiner menſch⸗ 


lihen Natur, was die Kirche am Feſte der Himmelfahrt in der Meßliturgie 


in die ſchönen Worte leidet: Diem celebrantes, quo Dominus noster uni- 
genitus filius tuus unitam sibi fragilitatis nostrae substantiaın in gloriae 
tuae dextera collocavit (Canon. infra actionem). Dafür fpricht fchon Pf. 
110, 1, in mweldem unſer Ausdrud zum erftenmale sorfommt und worauf an 
unferer Stelle unftreitig Rüdjiht genonmen ift. Daß dem fo fei, erhellt ferner 


1) Diefe Anſchauung hat auf die Lehre von der Ubiquität ver menſchlichen Natur des 
erhöhten Chriftuß geführt, eine Anjchauung die in unferer Stelle ficher nicht enthalten 
ift und auf der Vermifchung der beiden Naturen in Chriftus beruht, was die ganze Er 
löſung in Frage fteilt. 

2) Sebr. 4, 14; 7, 26. 

3) Eſtius; Satis constat ex fidei nostrae symbolo et ex aliis scripturae locis, 
hanc sessionem attribui Christo ut homini, 
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3 3. 13, morin das Sitzen zur Rechten als ein noch nicht allumfafjendes 
wgeftellt wird, und aus 2, 8, mo gefagt ift, daß ihm jebt noch nicht Alles 
ntermorfen fei. Dafür fpricht endlich der Umftand, daß die Präfensform 
Epwv TE T& ravra außfagt, daß er fi zur Rechten Gottes fehte als ein die 
Jeltherrſchaft ſchon Befitender und Ausübender. Der Aorift ExcIıces bezeichnet 
ie Weltherrſchaft des Sohnes al3 eine erft ſpäter eintretende, mit dem ocpwv 
x navra nicht gleichzeitige, fie ift alſo auf die gottmenſchliche Eriftenzform des 
sohne3 zu beziehen. Dem Gottmenſchen aber ſtand diefe Theilnahme an der 
Beltberrjchaft vor feiner Himmelfahrt nicht zu. 

Fv seh!) räs wezalwaiuns. Das ift das Größte und Höchſte, mas 
er Apoftel von dem erhöhten Chriftus ausfagt, indem er feine Erhöhung als 
ine Erhebung zur Rechten Gottes bezeichnet. Die ganze Redeweiſe ift eine 
ymbolifche, weshalb diefer Ausdrud feinen Drt bezeichnet, an welchen der er= 
öhte Ehriftus feinen Pla hat. Das fordert ſchon der Ausdrud ueyadwacvn, 
er ftatt des einfachen Gottesnamens gebraucht ift, wodurch die iiber Alles Hoch 
inausragende Erhabenheit Gottes, die ganze Fülle feiner Herrlichkeit, die ganze 
Bröße jeiner Hoheit ftärfer ausgedrüdt wird als durch einen concreten Begriff. 
Heyadmovvn?) ift der Inbegriff aller Majeftät und Erhabenheit Gottes. 
Ev undcis?) bezeichnet den Aufenthaltsort des verflärten Gottmenſchen und 
chließt eine locale Borftellung in fi. Diefer Ort der Verklärung ift ein 
iberirdifcher und überweltliher, aber immerhin eine Räumlichkeit mit Aus— 
chluß alles Defien, was den irdiſchen Raum zu einem vergänglihen und hin⸗ 
älligen madt. Das Wort Himmel bezeichnet nirgend3 in der heiligen Schrift, 
veder im U. noch im N. T. die abjolute Raumlofigkeit, nirgends die Uner- 
neßlichteit Gottes, ſondern entweder den fihtbaren phyſiſchen Sternenhimmel, 
der den Aufenthaltsort der Seligen, die bei Chriftus find und mit ihm herr- 
den, alſo eine Räumlichkeit, in melcher ſich die Herrlichkeit Gottes der mit 
SHriftus verklärten Menfchheit manifeſtirt. Bon diefem Geſichtspunkte aus be- 
rachtet ift Excadıoev mit Ev übnAois zu verbinden, nit mit keyaluzivn. 
bie Bemerkung, daß bei diefer Verbindung Ev üybndois bor Ev oedıaz ftehen 
nüßte, ift nicht zutreffend, da der Sinn durch diefe Wortftellung an Deutlich- 
eit nicht gervänne und der Ausdrud: zur Rechten Gottes ſitzen eine Trennung 
ucht geftattet, weil er in Folge feines häufigen Gebrauches zu einem ftereoty- 
en Ausdrud geworden, der im Pf. 110, 1 für immer firirt if. 


1) Apafıh. 7, 55. 56; Röm. 8, 34; Eyh. 1, 20; Col. 3, 1; 1. Petr. 3, 22. 

2) Meyaloauvn wird im Hebräerbrief zweimal ftatt des einfachen Gottesnamens ge: _ 
wauct: 1, 3 u. 8, 1. 

3) Ev üymaois ift das bebr. DiN22 in den Höhen — D’ay’a in den Hinmeln; 
ogl. Hebr. 8, 1 üymaol = oöpavoi. Der bebr. Plural wurde von ben griechiichen 
leberfegern beibehalten. Auch die Peſchito hat den Plural IsSozun. 


— —— — 
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Erfie Abtheilung. 


Grhabenheit des Sohnes über die altteftamentlihen Offenbarungsorgane. 
(1,4 — 3, 6.) 


Erſter Abſchnitt. 
Erhabenheit des Sohnes über die Engel. 
(1, 4—14.) 

Da die Vorzüglichleit des neuen Bundes vor dem alten der Grundge 
danfe unferes Briefes ift, jo muß diefer Grundgedanle in dem Nachweis be 
ftehen, daß die neuteftamentlihe Offenbarung über die altteſtamentliche erhaben 
jei, und daß ſodann die neuteftamentlihe Berjöhnungsanftalt die altteftament- 
liche weit überrage. Diefer Nachweis wird geliefert durch die Vergleichung 
der Perſon Chriſti mit den DVermittlern der altteftamentlihen Offenbarung 
und Verſöhnung. 

Der erfte Gedankenkreis, der die Vollkommenheit der neuteftamentlichen 
Gottesoffenbarung over die Crhabenheit der Perſon des neuteſtamentlichen 
Dffenbarungsmittlers "zum Inhalte Hat, beginnt mit V. 4, in welchem das 
Thema der erften Abtheilung niedergelegt if. Der Uebergang zur Vergleich⸗ 
ung de3 Sohnes mit den Engeln ift ſchon in der Schilderung der Hoheit der 
Perſon des neuteftamentliden Offenbarungsmittlers (V. 2 u. 3) angebahnt; 
denn dieſe Schilderung hat feinen anderen Zweck, als den Sohn über alle 
Dffenbarungsorgane des U. B. meit zu erheben. Diefe Vergleihung fordert 
aber auch der Zweck unſeres Briefes; denn follte die Erhabenheit des neuteſta⸗ 
mentliden SOffenbarungsmittlerd über alle altteftamentlihen Vermittler der 
göttlichen Offenbarung nachgewieſen werden, jo mußte der Apoftel zeigen, daß 
der Sohn über die Engel erhaben fei, durch welche nad) Anficht des jüdischen 
Volkes das moſaiſche Geſetz gegeben wurde!). Dies und dies allein ift der 
Grund zur Vergleihung Chrifti mit den Engeln, keineswegs aber die Bekäm—⸗ 
pfung irrthümlicher angelologiſcher oder chriftologischer Vorftellungen, welche ſich 
bei den Leſern des Briefe? eingejchlichen Hätten, wofür auch nicht der geringfte 
Anhaltspunkt im Briefe gegeben ift. 


V. 4. Teosirm xpeirtav yeviuevc: V. d. Um fo vorzüglider gemorden 


Tov Ayjehmv, Öom diamspimrepov als die Engel, ala er einen ansge- 
Tap MUTUs NEAINPOVEUNKEy ÖVcHX. zeichneteren Uamen vor ihnen er- 
erbt hat. 


Hier ift die Erhabenheit des Sohnes über die Engel thetiſch ausgeſprochen 
und zwar in feiner Eigenſchaft ala neuteftamentliher Offenbarungsmittler; 
denn yevcuzvss ſchließt ſich als Appofition an is V. 3 an, und tritt wegen 


1) Daß die Vergleichung Chrifti mit den Engeln mit ihrer Theilnahme an ber 
Gefegezoffenbarung zufammenhängt, geht Thon auß 2, 2 bervor und wird treiter buch 
den Uebergang auf Mofes ven menſchlichen Mittler der finaitifchen Gottesoffenbarung 
beftätiget. 
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iner aoriſtiſchen Faſſung mit rornociuevo- in Gegenſatz zu av und Pipwv, 
elde das ſtets dauernde Sein und Thun des Sohnes befchreiben, während 
ne aoriftifhen PBarticipia ausfagen, was er als Gottmenſch gethan hat, und 
regen dieſes Thuns geworden ift; denn yevaneros iſt Ausflug und Rejultat 
es meingauevss. Während feines Erdenwandels war der Sohn unter die 
ngel erniedriget, durch feine Himmelfahrt ift er aud) feiner menſchlichen Na- 
ır nad) über die Engel erhöht. Der Participialfag jehließt fi) enge an ez&Sıre 
. 3 an, weshalb »psittay bon der höheren Würde und Macht des Sohnes 
ı verftehen ift, und yevousvo; von einem wirklichen) Gewordenſein?) aufge⸗ 
ißt werden muß, weil es im Gegenſatze zu av ſteht. Was endlich den 
yitpunft des yercuevss betrifft, jo fällt er mit dem &2x%o: zujammen. Als 
zohn ift er nad) vollbrachtem Erlöfungswerfe zur Rechten der Majeftät hinge— 
fien; von da an ift er zpeirtav yevcueves Toy Ayyermv. 

Die rhetoriiche Yormel raosurev — 500v oder Zcov allein findet fih im 
euen Teftamente nur im Hebräerbriefe?); fie hebt nicht blos den Vorzug de 
Sohnes über die Engel allgemein hervor, jondern weiſt auf die undergleich- 
ihe Höhe dieſes Vorzuges Hin, der im Namen „des Sohnes“ und „der Engel“ 
iegt. Chriſtus ift jo fehr erhaben über die Engel, als der Sohn erhaben ift 
ber die Diener. Seine Erhabenbeit ift alfo einzigartig, da er allein der Sohn 
t; es ift ſonach zwiſchen ihm und den Engeln ein wejentlicher, nicht blog ein 
tadueller Unterfchied. 

Koesitzov, ein Lieblingsausdrud des Hebrüerbriefes, bezeichnet im klaſſiſchen 
Briechifch phyſiſche und geiftige Kraft und Ueberlegenbeit?), und ift beſtimmter 
13 das lateiniſche melior. Auch in unferem Briefe ift der Begriff der Er- 
mbenheit der borberrfchende; an unferer Stelle bezeichnet dieſes Wort Ueber- 
egenheit an Macht und Ehre mit Bezugnahme auf Exddıre zI. in V. 3.9). 
denn der Apoſtel von Engeln ſpricht, fo geſchieht dies im Hinblid auf die 
maitifche Gefebgebung, bei welcher die Engel thätig waren. Ueber all diefe 
bermenschlihen Organe der altteftamentlihen Offenbarung ift der Sohn un- 
ndlich weit erhaben, jo Hoch fie auch ftehen mögen an Macht und Würde. 

1) Tesöuevo; im Sinne von declaratus zu nehmen ift unftattbaft: non de Christi 
eclaratione, sed reali praestantia et praeeminentia loquitur Apostolus jagt mit 
teht Corn. a Lap. 

2) Tevsnevos fett einen vorhergehenden Zuſtand voraus, während veilen der Sohn 
war auch ſchon durch feinen Sohneönamen vor den Engeln auögezeichnet, aber noch 
icht xpeitrav ray Ayyliov War. 

3) Hebr. 8, 6; 7, 22; 10, 25 u. a. 

4) Kptirzav 3öyov über alle Worte erhaben; ot vaeirrou; die Mächtigern d. i. die 
Yotter. 

5) Die am meiften entfprechende Iateinifche Weberjegung wäre wohl potior ober 
raestantior. Die Peichito hat den Sinn getroffen in dem Worte Zi groß fein; 
vi groß geworden vor den Engeln, er ift größer ald bie Engel an Anſehen und 
Radıt; im Aph. oiol groß machen, d. 5. zu Ehren und Würben erheben; es ber 
rchnet aljo die Hoheit der Stellung, des Ranges. Ebenſo faflen xpeirruv die romani⸗ 
den Ueberfegungen: fr. d'autant plus grand; it. di tanto superiore; ſpan. tanto 
ıas excelente. 
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Die Superiorität EChrifti über die Engel, die er auf dem Wege der Ge 
Ihichte erlangt Hat, hängt mit der Erhabenheit feines Namens über den ihrign 
zujammen. Der Beweis für die Erhabenheit Chrifti wird geführt aus dem 
Namen des Sohnes, und lautet: Er ift der Sohn Gottes, alfo weit erhaben 
über die Engel. 

Aassporepsy Svsuzt) ift hier der Name „Sohn” — Sohn Gottes, der 
alle anderen Benennungen feines göttlihen Weſens umſchließt und bedingt. 
Daß dem fo fei, beweifen die vorausgehenden und nachfolgenden Bere. 
den Namen viis drehen fid) die Verſe I—3, ſodann der unmittelbar folgende 
B. 5, der eine ganz beftimmte Erklärung über Zvcux enthält und zugleid, die 
Thefis B. 4 durch zo begründet. Nicht weniger zeugt biefür die Antithele 
in V. 7 und 8, mofelbft den Engeln der Sohn ausdrüdlich gegenübergeftellt wird. 

Der Name „Sohn“ wird durch sıszspwreps; als ein Chrifto charakterifti- 
jeher Name mit Emphaje hervorgehoben, der jein twahres und einzigartiges Ber» 
hältniß zu Gott ausdrüdt. Es ift eine Verſchiedenheit des Weſens nicht der 
Art, melde mit Suaxsspmrepss?) bezeichnet wird. Sein Name entipricht feiner 
Rangftelung. Wie diefe die der Engel unendlich überragt (V. 3), jo überragt 
fein Name den der Engel unendlih?). In dem Namen vis: und ayyııaı 
liegt alfo nicht blos ein quantitativer, fondern auch ein qualitativer Unterſchied; 
Chriſtus ift allein Sohn Gottes im wahren, vollen und eigentliher Sinn, 
der die Wejenägleichheit mit dem Water involvirt. Man bat daraus, daß der 
Berfaffer den neuteftamentlihen Offenbarungsmittler in Gegenſatze zu den 
Engeln ausjchlieplih den Namen „Sohn“ beigelegt, den Schluß gezogen, et 
entbehre einer gründlichen Stenntnig des Schriftinhultes; denn in den Heiligen 
Schriften des U. B. werden nicht blos die Siraeliten, theofratifche Könige und 
andere Gerechte, jondern auch die Engel?) Söhne Gottes genannt; oder er ja 
wenigftend des Hebräiſchen unkundig und babe feine Argumentation auf bie 


1) "Ovoux bedeutet hier nicht Würde, Herrlichkeit, denn biefe Auffaffung gäbe an 
unferer Stelle feinen Sinn und widerfpräde dem ganzen Conterte. 

2) Acapopes verſchieden, unterfchieden, mit dem Nebenbegriff des Borzuges, der Aus: 
zeichnung. Tie Vulg. überfegt bier wörtlich differentius, während fie 8, 6 dafür 
melius (ministerium) bat. Die Beichito Ba an beiden Stellen 5\ ao ausge: 
zeichnet im Sinne von unvergleichlid (Wurzel: 3 überſtrömen, überfließen; es brüdt 
die Fülle der Auszeichnung aus). In dieſem Sinne der Auszeichnung nehmen das 
Wort auch die ſpaniſche, italieniſche und franzöſiſche Bibel mas excelente; piü eccel- 
lente; plus excellent. 

3) Ha⸗ææx mit dem acc. ftatt genit. fommt auch bei Klaſſikern vor (Herod. 7, 103; 
Thuk. 1, 23) ift fonach Fein Hebraismus. In den paulinifchen Briefen findet fich biefe 
Conjtruction mit dem acc. nit, mit Ausnahme von Röm. 14, 5. Es dient zum 
Ausdrude einer Vergleihung, häufig mit dem Nebenbegriffe eines Voranſeins vor am 
dern S gegen, im Vergleich mit. Die Vulg. hat prae, die Peſchito vor, im Sinne 
des Borzuges. 

4) Job 1,6, 2,1, 38,7; Pſ. 29, 1, 89, 7, Dan. 3, 25 DYfonm 232 und 
Dir 


nn. a nn — — ie See 


Cap. 1.84 29 


XX Ueberfegung und zwar nad) dem Cod. Alex. gegründet, welche meiftens 
Söhne Gottes” mit „Engel Gottes” überjeßt!). In diefen Falle wäre bie 
rgumentation des Apoſtels eine grundloje oder eine oberflächliche, eine An» 
ahme, welche durch den Inhalt des Briefe widerlegt wird, der Zeugniß gibt 
n der ungewöhnlichen Schriftfenntniß des Verfaſſers wie bon feiner hebräis 
ven Abtammung. Wohl Heiken die Iſraeliten Kinder Gottes als das aus— 
wählte Volt, als der Erftgeborene Jehovah's; die Engel, als Geſchöpfe Got— 
3, welche in der angeborenen Gottesfindjchaft verblieben, aber nicht in dem 
inne, in weldem Chriftus Sohn Gottes genannt wird. Er ift nicht einer 
u3 den vielen, denen im U. B. die Benennung Söhne Gottes zngefchrieben 
itd, ſondern er ift der Einzige, welcher den Namen „Sohn Gottes” trägt. 
n ihm allein ift der Sohn3begriff zu feiner vollen und wahren Erſcheinung 
ekommen. Nirgend3 in der heiligen Schrift des U. 3. wird ein Menfch oder 
n Engel „Sohn Gottes” oder ſchlechthin „der Sohn“ genannt. Zu feinem der 
ngel allein bat Gott gejagt: Tu bift mein Sohn, heute habe id) did) ge- 
gt, und hierin befteht das ordpspsv zwiſchen dem Namen Chrifti und dem 
er Engel. Dieje find die gejchaffenen Kinder und Söhne Gottes, jener der 
ezeugte Sohn Gottes. Bei diefem ift „Sohn“ der charakteriftiiche Name, bei 
men bezeichnet er nur ein der Sohnſchaft Ehrifti ähnliches Verhältnig, nicht 
der diefe Sohnſchaft ſelbſt. Er ift Sohn von Natur aus, jene find Söhne 
Botte8 aus Gnade. 

Das Perfectum xexinpoviunzev?) jagt aus, daß Chriftus diefen Namen 
inmal empfangen (geerbt habe) und daß er ihn als einen den Charakter 
einer Perjon bezeichnenden für immer trage; denn im Perfect liegt der Ge« 
ante des bleibenden Beſitzes. Das Perfect fagt zugleih aus, daß der Act 
es Erben3 ein in die Zeit fallender, in der Zeit zu Stande gelommener ift, 
md zwar ein in die Zeit des A. DB. fallender; denn ſchon in den meſſianiſchen 
Reiffagungen wird dem Meffias dieſe einzigartige Gottesſohnſchaft zugeſchrieben. 
Dort wird ihm ein Name beigelegt, tie er feinem der Engel gegeben wurde. 
daß der Apoftel diefe Zeit im Auge babe, zeigen Har die unmittelbar folgen— 
en Verſe. Auch die futura Zrcuan und erraı in 1, 5 find dahin zu ver- 
chen, daß Gott ſchon in der altteftamentlichen Zeit erflärt hat, daß das Ber: 
ältnig des kommenden Meſſias zu ihm das des Sohnes zum Vater jein 
erde. Der Zeitpuntt, in welchem Chriſtus den Sohnesnamen ererbt hat, 

1) Rur Bf. 29, 1; 89, 7 wirb —8 »Nwörtlich übertragen vior roü Feoö. 

2) Kirpovonet» durchs Loos erhalten; dann auch erben mit Bezug auf das Land, 
velhes Jemand durch das Loos zugetheilt erhält. Es involvirt den Gedanken eines 
erechtigten Erbantheiles. Beim Gottmenfchen lag diefe Berechtigung in der Vereini⸗ 
ung ber göttliden und menſchlichen Natur, alfo in der bhpoftatifchen Union. In dies 
es Erbrecht des Gottesnamens ift der Gottmenfch eingetreten im Augenblide der 
Renichwerbung, das Erbe felbjt aber bat er angetreten, d. h. die volle Macht und 
Bürde bed Sohnes hat er erhalten in feiner Himmelfahrt. Ein Ererben im Sinne 
wiger Zeugung wiberfpricht dem Begriffe xinpovouetv, denn ber Erbe ift nicht immer im 
zeſize der Erbſchaft, fonft wäre er nicht Erbe, und nirgends wird in ber Beiligen 
Schrift xAnpovonatv zur Bezeichnung eines ewigen Beſitzes gebraucht, 
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wird näher beftimmt durd) die Worte: aruensv zeynvverzk EB. 5, die eine 
geſchichtliche Thatſache ausdrüden, weßhalb der Zeitpunkt des >Ar.ocvozeiv nicht 
mit der ewigen Zeugung des Sohnes aus dem Weſen des Vaters zufammenfällt; 
denn es ift hier offenbar der hiftorische Chriftus, dem der Sohnesname beigelegt wird. 
Damit wird keineswegs negirt, daß der gefchichtliche Chriſtus dieſen Namen trage nur 
wegen des feiner Perfon mefentlichen, alfo auch ewigen Verhältniffes zu Gott. Tier 
jes Sohnfein ift der unmandelbare, eigenthümliche Charakter feiner Perſon. 
Chriſtus ift aber Sohn nicht blos als Gott, fondern aud) als Gottmenſch und 
als folder trägt er diefen Namen nicht von Ewigkeit her, ſondern al3 einen, 
den er in der Zeit als feinen ihm gebührenden Antheil erhalten hat. Man 
tönnte hiebei an den Augenblid der Incarnation denken, da aber der Apoftel 
die undergleichliche Hohheit de3 Sohnes im Auge hat, melde in der Incarna⸗ 
tion noch nicht in die Erfcheinung trat, fo dentt man hier befier an jeinen 
Eingang in den Himmel, der mit dem Siben zur Rechten Gottes, alfo mit 
dem Antritte feines Erbes zufammenfält. Erſt mit diejer Erhöhung if die 
menſchliche Natur CHrifti mit feiner göttlichen in jenes Sohnesverhältniß ge 
treten, welches die unermeßliche Erhabenheit des Gottmenfchen über die Engel 
manifeftirt und den ewigen Sohnesnamen auch nad) diefer Seite hin zum 
Ausdrucke gebracht hat. 

Nun wird das V. 4 ausgefprodhene Thema V. 5—14 weiter ausgeführt 
und durch mehrere Citate aus der heiligen Schrift des A. T., welche fih auf 
die V. 1—4 gegebene Charalteriftit des Sohnes beziehen (1, 2—4), begründet. 
Zuerft werden die beiden Süße von V. 4, und zivar zuerft das LDcpmrepeV 
erzum (B. 5), dann das zosirruy yerkumvss (B. 6) bemiefen. Sodann wird 
eine Charakteriftit der Engel der des Sohnes gegenlibergeftellt (®. 7—10), 
welch letztere ſich auf 1, 2 zurüdbezieht. Zulekt wird unter Bezugnahme auf 
ben Relativjat in 1, 3 noch einmal der Hauptgedanke zosirtmy yersıuzvos Tan 
iyjelay durch eine Pfalmftelle beleuchtet, welche allein ſchon die Erhabenheit 


des Sohnes über die Engel bezeugt (®. 13), und dann die Tienftbarteit der . 


Engel (V. 14) zu der erwigen Herrichermürde des Sohnes in Gegenſatz gebradit. 
V. 5. Tivı yap eine note av ayyerav V. 5. Denn welden der Engel hat er 


Visc usv el ob, Eym aimensv yE- je gefagt: Mein Sohn bift du, heute 
yirımaa v8, ra ram" ya Erouaı habe ic) did gezeugt? und wiederum: 
zurm Ei; TaTepa, zai aurds Eorau 3d) werde ihm Bater und er wind 
mau eis viev! mir Sohn fein? 


Zuerfi wird im engen Anſchluß an den 2. Theil von V. 4 betviefen, 
dag Ehriftus durch den Namen, den er von Gott empfangen, vor den Engeln 
ausgezeichnet ift, und dadurch zugleih die authentiſche Erflärung von sycua 
gegeben. Er leidet hiebei feinen Schriftbeweis in die rhetorifche Tyorm der 
Frage, melche einer ſiegesgewiſſen Verneinung gleihlommt, und die Unmög 
lichkeit eines Widerfpruches ausprüdt. Nie hat Gott!) zu einem der Engel fo 


1) Tas Subject zu eine ift o Ss; denn biefer hat nad) der Lehre des Apofteld 
in den Propheten geredet; er ift ber Urheber der heiligen Schrift. 
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zeiprodhen, zum Sohne aber zu wiederholten Malen. Ym ganzen A. T. findet 
fich nicht eine einzige Stelle, in welcher eimem einzelnen Engel der Name 
„Sohn Gottes“ beigelegt würde in einem Sinne, der ihn vor allen übrigen 
Engeln auszeichnet. Dem künftigen Meſſias allein twird der Sohnesname in 
diefem auszeichnenden Sinne zugeſchrieben, weshalb die Benennung der Engel 
als Söhne Gottes die Beweiskraft der citirten Schriftftellen in feiner Weife ab- 
zuſchwächen vermag. Das erfte Citat ift aus Pſalm 2, 7, der vom Apoftel 
als ein meflianifcher betrachtet wird, widrigenfalls hätte er unfere Pjalmftelle 
niht als Beweis für die Crhabenheit Chrifti über die Engel verwerthen 
fönnen ; daraus ergibt ſich zugleih, daß ihn auch die Juden zur Seit Chrifti 
für meſſianiſch hielten. Ebenſo wiſſen wir, daß in der apoftolifhen Zeit!) die 
meffianiihe Deutung de3 Pjalmes gang und gäbe war, und daß namentlich 
Pſalm 2, 7 von Paulus als Beweis für die Auferftehung Chrifti angeführt 
wurde‘). Bezüglich der Yrage?), ob unfer Pſalm -dDirect oder typifch meffianifch 
fei, enticheide ich mich dafür, daß er direct meſſianiſch fei, alfo ausſchließlich 
vom Meſſias verftanden werden müſſe, weil da3 darin vom theokratiſchen 
Könige Ausgefagte, namentlih V. 7 und 8, weder auf David, noch fonft auf 
einen hebräiſchen Hönig paßt. 

Der Berfafler des Pſalmes ift nad) Apgeſch. 4, 25. 26 David. Peran- 
faffung zu dieſem Hohen lyriſchen Erguß religiöfer Poeſie gab ihm die Em- 
pörung der heidnifchen, namentlich der ſyriſchen Könige gegen das altteftament- 
liche theofratifche Königthum; daraus folgt aber nicht, daß diefe Empörung 
gegen David der inhalt und Gegenftand des Pjalmes felber jei. Denn der 
Geſalbte ift im Liede nicht David, fondern Chriftus, der der dramatischen 
Haltung des Pſalmes gemäß redend eingeführt wird. Er ift jener Emanuel, 
den der Prophet Iſaias den Feinden des Haufes und Volkes Davids als 
Schredensbild und den Gläubigen als Troſtbild vorhält‘). Ausgehend von 
der Auflehnung, melde David von den heidniſchen Yürften zu erfahren Hatte, 
haut er im Geifte die Weltoppofition gegen Gott und den Meſſias, der den 
Empörern mit der Erklärung gegenübertritt, daß ihr Bemühen ein vergebliches 
fi; denn Gott ‚felber habe ihn eingefeßt zum Könige über Sion, hake ihn 
als Sohn Gottes erflärt, ihm die Herrichaft über alle Völker der Erde zuge 
ſprochen und ihm die Macht verliehen, fie zu züchtigen und zu vertilgen. Das 
Eitat ift je nach der Auffaffung des Wortes arinepsv verjchieden gedeutet wor⸗ 
den, bald von der etvigen Zeugung des Sohnes, bald von feiner Menfchiver- 
dung, oder Auferftehung oder Himmelfahrt, bald von jeiner Parufie zum 

1) Apftg. 4, 25; Off. 2, 27; 12, 5; 19, 15. 

2) Apgſch. 13, 33. 

3) Die Frage über die meffianifchen Deutungen altteftamentlicher Schriftitellen von 
Seite des Verfafſſers unferes Briefes ift nicht jo beveutungslos wie Manche meinen, fie 
gewährt und einen tiefen Blid in feine Auffaffung des altteftamentlichen Gotteswortes, 
m feine Grundanfchauung über den tupologifchen Charakter des A. B., wie in fein 
bermeneutifches Berfahren, auf welchem fich feine fchlagenden Argumentationen erbauen. 

4) Bol. Pf. 2, 9. 10. 12; und 2. 18, 
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Weltgerichte. Einige haben fogar gemeint, auf awuep:y fei hier gar fein Ge | 


wicht zu legen, denn es komme dem Berfafler lediglih auf den Ramen 
Sohn an, und da3 Schrifteitat fei wohl nur eine Anıplification des Begriffes 
„Sohn“, ohne es im Einzelnen meiter deuten zu wollen. Mit diefer Annahme 
wäre freilich alle Schwierigkeit beſeitigt. Ta aber oruspoy nur einmol im 
Terte fteht, ift e8 Aufgabe des Eregeten, daſſelbe in's Auge zu faflen und fo 
viel wie möglich mit dem Gonterte in Einklang zu bringen. Nach der hiſtori⸗ 
ſchen Beziehung des Pſalmes, woſelbſt Meflias und Sohn Gottes gleichbeden⸗ 
tende Begriffe find (Pi. 2, 2. 7.) geht daS oruspsv yez. 24. auf den Zeil 
puntt und Act der Einſetzung des Meſſias in das theofratifche Königthum, 
es ift ein Zeugen in ein fönigliches Dufein. Da nun im Pfalıne unverlem- 
bar vom "biftorifchen Chriſtus (Meſſias) die Rede ift, jo müflen auch dieſe 
Worte auf den Hiftorifchen Chriftus bezogen werden und zwar auf einen Zeil 
punkt, in welchem er in. feiner Eöniglihen Würde vor allen Königen und 
Völkern erglänzt. Dieſer Moment im Neben des Meſſias ift aber kein andere 
al3 der feines Eintrittes in das föniglidye Leben, des Antrittes des königlichen 
(Erbes, mit einem Worte der Augenblid feiner Erhöhung ala des Gottmenſchen 
zur Rechten des Vaters. Mit dem Tage der Himmelfahrt beginnt fein fönig 
liches Amt, das felbjtverftändlih die Incarnation und Auferftehung zur noth 
wendigen Vorausfegung hat. Damit ift alfo nicht gejagt, daß das Sohn 
verhältniß des Meſſias erft mit feiner Erhöhung feinen Anfang nehme; denn 
dieſes Verhältnik ift an und für fi, wie wir gejehen, ein ewiges; fondern 
es ift damit nur der Gedanke ausgefprochen, daß der Meſſias einmal, wel 


Sohn Gottes, in fein SKönigthun feierlich eingeführt wurde. Das miuem : 


ift jonad nit das „Heute“ der Emigkeit; denn der Pjalmift Schaut nicht zw 
rüd in die Tage der Ewigkeit, fondern vorwärt3 in die melfianische Zeit; & 
ift aber auch nicht der Augenblid des gejhichtlihen Lebensanfanges des Gall 
menschen; denn dieſe Beziehung hat weder in unferer Stelle nod im Pfolme 
einen Halt!). Nach der Lehre des Apoſtels Paulus trat diefe feierliche Leber 
tragung der königlihen Macht bei der Auferftehung ein?). An diefem Tag 
erfüllte fi das Wort des Ewigen: Heute habe ich dich gezeugt. nämlich ge 
zeugt in die gottmenfchliche Herrlichkeit, die er beim Vater hatte, ehe die Welt 
war. Der von Ewigkeit her Gottes Sohn mar, ift in der Zeit Menſch ge 


1) Wohl mwurbe der Gottmenfch im Augenblide der Incarnation Sohn Gottes 
und in Folge der bnpoftatifchen Union auch feiner menſchlichen Natur nach zur Theil⸗ 
nahme an der Weltherrfchaft berechtigt, aber die Berechtigung ift noch nicht die Ein 


fegung. Das Recht auf eine Sache gibt einen perfönlihen Anſpruch auf den Belt 


berfelben, während die Befitergreifung die factifche Ausübung dieſes rechtlichen Verhält: 
niffes ift. | 

2) Apftg. 138, 33; Röm. 1, 4. Daß Auasrisas 'Insos (Apgih. 13, 13) fi auf 
die Ermwedung Jeſu von den Tobten, nicht aber auf feine Beftellung als Meſſias m 
deuten fei, ergibt ſich aus V. 34, der in enger Anknüpfung an &yasrisas Inaoü» befien 
Auferweckung zum Inhalte hat. 


| 
| 


| 
| 
| 
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orden und bat ſich nad vollbrachter Sündenreinigung zur Rechten des Ba- 
r3 gejebt als König über Sion. Diefe Zeugung des Gottmenſchen in, 
n föniglies Sein und Leben begann mit der Auferftehung und erreichte am 
age der Himmelfahrt ihren Glanz» und Höhepunkt, in der feierlichen Inau⸗ 
ration des gottmenſchlichen Königs vor Himmel und Erde, weshalb die 
Nalmenmorte zunächſt auf die Einſetzung Chriſti in das meſſianiſche König- 
yum mittelft Auferftehung und Himmelfahrt zu beziehen find, infoferne dabei 
uf das königliche Sohnesverhältnig zum Vater Rüdfiht genommen ift, um 
ie Erhabenheit des Sohnes über die Engel in das herrlichfte Licht zu ftellen 
nd feinen Zweifel mehr über den Begriff des vis übrig zu laſſen. 

Das zweite Citat, das ebenfalls fragend eingeführt wird iſt aus 2. Kön. 
‚14: Kai raw ’Eyw Eoouaı ara eis ratipx, xal würds Earaı or Eis 
iv. Zu radw iſt zu ergänzen: in Bezug auf welchen!) der Engel hat er je 
eſagt: Ich werde ihm Bater und er wird mir Sohn fein?) Wir haben 
ier abermals eine meſſianiſche Verheißung, welche ausfpricht, daß Gott ſchon 
ır Zeit des A. B. erklärt hat, daß das Verhältnig des zukünftigen Meſſias 
ı Gott das des Sohnes und Vaters fein werde. In den beiden fut. liegt 
fenbar der Gedanke, daß diejes Verhältniß zwiſchen Gott und Chriftus ein 
ıtünftiges fei, was im Hinblid auf die nathaniſche Weiffagung wieder mit 
er Zeit der Erhöhung Chriſti zufammenfällt. 

Nachdem David den Entſchluß gefaßt Hatte, Gott ein Haus zu bauen, 
öffnete Nathan im Auftrage Gottes, daß nicht er, fondern fein Same den 
empelbau ausführen werde. Diefem tolle der Ewige Vater, und er folle 
m Sohn fein. In ihm folle David’3 Haus und Reich ein ewiges fein, und 
in Thron ein unerjhütterlider. Saloıno bezog diefe Weiffagung auf fi?) 
nd begann den Bar de Tempels. Damit war ein Theil der Weiſſagung 
n buchſtäblichen Sinne erfüllt, aber nicht jo der andere Theil; denn der 
lomonifche Tempel wurde und ift zerftört, David's Thron und Königthum 
t zufammengebroden, denn ſchon in der Spaltung de3 Reiches wurde die 
lomoniſche Linie entthront. Gleichwohl mußte ſich die Weiffagung in einem 
;proffen David’3 erfüllen, der in Wahrheit der Sohn Gottes ift, der einen 
nzerflörbaren geiftigen Tempel baut, und auf ewig in föniglider Macht 
ront. Denn jede göttlihe Verheißung muß fi im Ganzen und Einzelnen 
füllen, weil das Wort des Iebendigen Gottes fein unmirffames fein kann. 
indet fie ihre Erfüllung nicht an denen, melden fie urſprünglich gegeben 
ar, jo muß fie jpäter von Anderen erfüllt werden. Dieſer Dapidide, an und 
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1) rTi Tann bei dieſer Ergänzung nicht heißen: zu welchem, weil dieſes Citat keine 
nrebe iſt wie das erſte. | 

2) Eis naripa und eis viov ift Nachbildung des bebräifchen and und 129, alfo ein 
ebraismus, der aber nicht vom Verfaffer, fondern von den LXX ftammt. 

3) 3. Kön. 8, 19. Salomo verftand unter yar Nachkommenſchaft (2. Kön. 
. 12) ſich ſelbſt 792. 
SHIT, Der Brief an die Hebräer. 3 
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in welchem ſich die nathanifche Weiffagung buchftäblich erfüllte, iſt erfchienen in | 
Chriſtus. Ganz fo, wie ihn Nathan beichrieben, hat ihn der Prophet Zacha⸗ 
ria3 1) gefhildert und der Engel?) Maria verfindet. Er ift der Son Da 
vid's wie er der Sohn des Allerhöchften if. Der Apoftel mar alfo berechtigt, 
die Worte: ich werde ihn Vater und er wird mir Sohn fein, auf Chriftus 
zu beziehen, weil in diefem Sohnesrerhältniffe der Grund zur ewigen Dauer 
feine Hauſes, ſeines Reiches und feines Königthumes lag. Auch die Lefer 
des Briefed mußten in Ddiefer Auffaffung mit dem Apoftel übereinftimmen, 
widrigenfallg er fi der Gefahr ausgejeht hätte, durch willkührliche Schrifter- 
Härung ftatt fie zu gewinnen, fie vielmehr von ſich abzuftoßen. Unfere Stelle 
ift alfo dem Gefagten zufolge typiſch⸗meſſianiſch aufzufaflen?). Sie fagt aws, 
daß ein Wechjelverhältnig Jehova's zum Sohne David's beftehe, in melde: 
er fi niemals zu einem Engel geftellt hat, und daß dieſer Davidsſohn Der- 
jenige ift, in welchen fich die dem Samen David’3 gemachten Verheißungen 
erſchöpfen. Dieſes einzigartige Sohnesverhältnig aber kam nur in Chrifus 
zur vollen und realen Erſcheinung, defjen Sohnfein nicht in David, fondern in 
Gott felber wurzelt. Somit ift die V. 4 ausgefprochene Theſis an der Hand 
altteftamentliher Weiffagung erwieſen. Diefem auszeichnenden Namen entſprich 
auf) die Rangftellung Chriſti über die Engel, welche V. 6 hervorgehoben 
wird. 


9. 6. "Orav di nalıv eivayayn rev 8.6. Wenn er aber den Erfigebornen 
TPWTÖTOROV Eis Thv oinovuevnv Adyeı’ wieder eingeführt haben wird in die 


Kal npogruvnodtwoav auth Tavre: Welt (in den, Erdkreis), fagt er: 
dyryelcı ed. Und anbrien follen ihn alle Engel 
Gottes. 


Mit diefem Gitate, das nicht geringe Schwierigkeiten bietet, wird nachge⸗ 
wielen, daß im U. T. auch die dem Sohnesnamen Ehrifti entſprechende Rang 
ſtellung über den Engeln beftätiget werde; zugleich wird der Zeitpunkt bezeich 
net, in welchem dieſe überenglifche Rangftellung zum ſichtbaren Ausprude ge 
lange. Bor Allem ift hervorzuheben, daß nd, mit eisaydyn zu verbinden ®), 
daß fomit von einer wiederholten Einführung des Grfigebornen in die Welt 


1) Zac. 6, 12. 18. 

2) Luk. 1, 32. 38. 

3) Die meffianifhe Deutung der nathanifhen Weiffagung findet ſich ſchon 
St. 9, 6. 7, Ser. 28, 5; 38, 18. 

4) Gegen die Berbindung bed mxius mit diye fpricht die Wortftelung; denn bei 
diefer Verbindung müßte fie lauten: mai dt örav. Im SHebräerbriefe (2, 18; 4, 5; 
10, 30) wie fonft im N. T. fteht rar zur Einführung eines neuen Citats immer ar 
der Spige des Satzes. Die Peſchito verbindet rzirv mit Adyı, während fich bie Bulg 
genau an den griechtichen Text hält. — "Ora» mit folgendem conj. aor. heißt Bier nicht: 
cum introducit, fondern cum introducerit, wie örav Tdu = cum videro und dr 
up == cum video. Es Tann demnach cisayam nur auf ein zukunftiges Factum 
bezogen werben, was bie Deutung von ber ewigen Zeugung (Col. 1, 15) des Sohnes 
an unferer Stelle ausſchließt. 


Gap. I. 2. 6. 35 


wirklich die Rede ſei. Diefe Wiedereinführung findet ftatt am Ende der Welt, 
wenn Chriſtus der Erfigeborne in Glorie und Majeftät erfcheinen wird zur 
Aufermedung der Zodten, zum Weltgerichte und Gründung de3 ewigen 
Gottesreiches. Die Wiedereinführung Chrifti in den Erdkreis in bimmlifcher 
Verklärung, in göttliher Macht und Hoheit, fleht im Gegenfae zu V. 1 und 
3, wo bon feiner erften Erſcheinung als neuteftamentlicher Offenbarungsmittler 
und Welterlöjer die Rede war. Es ift aljo die Behauptung, von einer aber- 
maligen Einführung des Erfigebornen in den Erdfreis könne feine Rede fein, 
da bon einer erften nicht die Rede geweſen, eine unftichhaltige. 

Der Sohn wird als rpwriroxos!) bezeichnet, als Erftgeborner, wohl mit 
Rädficht auf das vorhergehende: Heute babe ich did) gezeugt. Ganz abfolnt, 
ohne nähere Beflimmung wie der Name viss wird bier rpmröroxos ges 
braucht, da ein Mißverſtändniß hierüber nicht obmwalten fannı. Sohn und 
Erfigeborner find in unjerem Briefe identifche Begriffe; beide dienen zur Be⸗ 
zeichnung der Perfon Jeſu Chrifti ſowohl in feiner Vormweltlichkeit als auch in 
feiner Innerweltlichkeit und Ueberweltlichleit, was aus dem jeweiligen Zu⸗ 
fammenbange zu eruiren if. Wenn ſonach diefer Ausdrud ausſchließlich auf 
die Vorweltlichkeit Chriſti bezogen wird, fo ift diefe Bezugnahme im Hinblid 
auf den Brief ſelbſt irrthümlich. Schon in den paulinifchen Briefen?) ift die 
Anwendung eine verjähiedene, indem dieſer Ausdrud dafelbit von feiner ewigen 
Zeugung wie bon feiner Auferftehung von den Todten gebraucht wird. Was 
immer in rpwrdroxog liegt, das ift die weſentliche Verſchiedenheit des Sohnes 
bon der Welt und fein einzigartige8 PVerhältnig zu Gott, das ihn in jeder 
Eriflienzform , in der ewigen, irdiſchen und überirdifchen vor allen Creaturen, 
ſonach auch vor den Engeln auszeichnet. An unſerer Stelle wird der Sohn 
rowrsroxos genannt mit Beziehung auf feine gottmenjchliche Herrlichkeit, die 
hienieden mit der Auferftehung begonnen und mit der Himmelfahrt ihren Ab» 
ſchluß erreicht hat; vielleicht auch) mit Bezugnahme auf unjere Gotteskindſchaftꝰ), 
welche uns feine Brüder zu Miterben der himmliſchen Glorie macht. Bei 
diefer Bergleihung Lönnte man entweder an den zeitlihen Vorrang der Ver- 
herrlichung, oder an die Priorität?), melde dem Erftgebornen vor den Nach— 
gebornen zu heil wird, oder an beides zugleich denfen. Doch bin ich der 
Anficht, der Apoftel habe diefe Vergleichung nicht im Auge gehabt, da es fich 
hier lediglich um die Erhabenheit des Sohnes über die Engel, nicht über 
bie Menſchen handelt und es ihm noch weniger darum zu thun war, das 

1) Der Ausdrück felbft ftammt ohne Zweifel aus dem A. T., Pf. 89, 28 "132 
mb nicht aus ben philonifchen Schriften, in welchen mpursroxos gar nicht vorkommt, 
Beberhaupt bat bie pauliniſche Ebriftoldgie mit der philonifhen Logoslehre nichts zu 
kheffen; denn ber pauliniſche viss und ber philoniſche A6yos find mefentlich verfchieden. 

2) Col. i, 15. 18; 1 Cor. 15, 20; cfr. Off. 1, 5. 

3) 2, 11; Röm. 8, 17. 

4) Estius: Primogenitus vocatur, quia vere primogenitus est inter multos 
inatres (Rom. 8, 17). Filiorum Dei comparatione primogenitus est, utpote quos 
Manes et aetate pradtalit, quia Meterhus; et dignitate quia naturalis. 

x gr 
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Verhältniß der Gleichartigleit zu den Menfchen bervorzubeben, was ohne 
Ziveifel der Ausdrud rowrircros involvitt. 

Gott führt den Erſtgebornen abermals in die Welt d. h. in den bewohn⸗ 
ten Erdkreis sizcvusvs !) ein. Damit ift auf eine feierlihe Einführung Dinge: 
. wiefen, welche der unvergleichlich hohen Würde de3 Erfigebornen volllommen 
entfpricht und allen Erdbewohnern fihtbar fein mird; denn am Tage feiner 
Parufie wird er in Begleitung der Engel auf Erden erſcheinen, um die ganze 
Menichheit zu richten. Als der auf Erden Wiedererfcheinende Heißt Chriſtus 
geradezu 5 Epyzusvs; (10, 37). 

Am Tage feiner Wiederkunft in Herrlichkeit wird Gott fagen?): Und ans 
beten jollen ihn alle Engel Gottes. Obwohl die meiften Gregeten behaupten, 
diefes Gitat, das ein neuer Schriftbeweis für die Srhabenheit Chrifti über die 
Engel ift, fei aus 5 Mof. 32, 43, woſelbſt es wörtlich heißt: xxi pssmum- 
TÄTWITAy Farm mar: Ayyelcı Zeh, fo entſcheide ih mich dennoch für 
Pi. 97, 7. Diefer Palm ift typiſch meſſianiſch, injoferne die darin gefchilverte 
Niederlage der Feinde Gottes und der altteftamentlihen Theokratie ein Typus 
der vollftändigen Niederlage der Feinde Gottes bei der Parufie des Gottmen⸗ 
hen iſt. Nach der Meinung der meiften lateinifchen Väter bezieht fich viefes 
Gericht über ſämmiliche antichriftlihen Mächte auf die Parufie de3 Herm, 
und auch in unferem Briefe ift darauf Bezug genommen; denn die dafelbft 
beſprochene Anbetung des Sohnes von Seite der Engel findet ftatt bei feiner 
Wiedereinführung in den Erdkreis. Wie nun der Pfalmift von dem Gerichte 
Jehova's und der Anbetung der Engel ſpricht, fo verbindet aud der Apoſtel 
beide Gedanken mit einander. Der Inhalt des Pſalmes ift ſonach ber Lehre 
des Apoſtels ganz conform?). Bei feiner Wiederkunft zum Weltgerichte wer- 


1) Orzoupevn iſt niht — »55405, die Welt ald Inbegriff alles Gefchöpflichen, 
noch viel weniger — oixouuten n piddousx (2, 5), dazu würde nal, nicht paflen, fon: 
dern die Erde ald Wohnfig des Menfchengefchlechtes, mo feine Wieberkunft in Herrlich 
keit fih entfalten wird, der orbis terrae der Vulg. Es ift dad hebr. Ian Erde, eigent: 
li bewohntes, bebautes Land; vgl. Pf. 19, 5; 95, 13 u. a. 

2) Zu diya ift felbjtverftändlich > Se; Subject. Der Apoftel vergegentwärtiget fi 
ben fchon im A. B. geweiflagten und erft bei der Wieberfunft des Erftgebornen zu en: 
Iafjenden Befehl an die Engel; daher das praes. ftatt des fut. 

3) Wenn man behauptet, von einer Einführung des Erfigebornen in bie Welt fi 
in Pſ. 97 keine Rebe, wenn alfo aus dem Inhalte des Liebes gegen meine Erflärung 
argumentirt wird, fo ift hiefür kein ftihhaltiger Grund gegeben, wenn anders der Palm 
typiſch⸗meſſianiſch aufgefaßt wird. Bei diefer Auffaflung ift von Chriſti Miederkunft 
unftreitig die-Rede. Wenn der Herr (MI) auf den Wollen des Himmels (8. 2) um 
floffen vom göttlichen Lichte (V. 3) auf dem bebenden Erdkreis (8. 6) erfcheint, wird 
er zu Schanden machen bie Feinde des Meſſias (7), und fein Gericht wird fein ein Ge 
richt in Gerechtigkeit und Wajeftät (8. 6). Seine Gerechtigkeit manifeftirt ſich im 
Untergange der Sünder, feine Herrlichkeit in der Anbetung von Seite der Engel (8.7). 
Bei diefer Parufte des Herrn, welche nichts anderes ift als feine Einführung in ben 
Erdkreis, tritt feine unvergleichliche Erhabenheit über alle Gefchöpfe, alfo auch über die 
Engel vor Augen. Dieſe Erhabenheit über bie Engel bei der Parufie ift in unferem 
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den die Schaaren der Engel den König der ewigen Herrlichkeit mit Jubel an⸗ 
beten; und in dieſer anbefohlenen demüthigen Anbetung liegt ihre Anferiorität 
unter den Sohn, und zwar eine abjolute Unterordnung; denn die Anbetung 
geziemt allein dem Allerhöchften und ift Aufgabe der Geſchöpfe. Es find fo- 
nah die Engel in ihren creatürlihen Eigenihaften dem Sohne, als ihrem 
Herrn und Gott gegenübergeftellt, und ift damit die Erhabenheit Chrifti über 
die Engel von einer neuen Seite ˖ aus der Heiligen Schrift betviefen. 

Man Hat aus dem griehiihen LXX Terte unferes Pfalmes: ross- 
zuvicate auto Travres Ayye)cı aurcvl), der dem Wortlaute nad) dem Gitate 
im Hebräerbriefe nicht genau entjpricht, gefolgert, daß ſchon um deswillen das 
Citat nit aus Pl. 97, 7 ſein lönne. Mllein es ift bekannt, daß die neu—⸗ 
teftamentlihen Schriftiteller bei aller Verehrung der alerandrinifchen Weber: 
ſezung ſich doch nicht fo ängftlih daran Halten, daß fie nicht hie und da 
corrigirend aufgetreten-wären, je nachdem es eben ihre Wort- und Sabver- 
bindung erheiſchte. Die Einführung des Citates mit xzai, der Wechſel der 
Perſon des imperat.?), ſowie die Ueberjegung SIech ftatt aureu ift für die 
Beweiskraft unferer Stelle ganz irrelevant; es ift nur die directe Redeweiſe 
mit der indirecten vertaufht. Was nun 5 Mof. 32, 43 betrifft, woraus da3 
Gitat genommen jein fol, jo ift vor Allem zu bemerken, daß im bebräifchen 
Originale unfer Citat wie die zivei weiteren fich bei den LXX daran ans 
ſchließenden Verszeilen fehlen. Es find ſonach die Worte unferes Gitates in 
8. 6 eine Erweiterung?) der alerandriniichen Ueberjegung zu 5 Moſ. 32, 43, 


Pſalm beftimmter ausgebrüdt als im Santicum Moſes, deſſen typologiſcher Charakter 
mir fehr zweifelhaft ericheint, infoferne ich darin von einer endzeitigen, leßtentfcheidenden 
Paruſie Jehova's nichts finden Tann, ta fi das ganze Lied nur mit der Gefchichte 
Iſraels beichäftiget, wie fie fi) auf dem irdiſchen Schauplatz entwidelt bat und ent: 
wideln wird. 

1) Der hebr. Text lautet: Dix” 2 - nrw betet ihn an ihr alle Engel. 
Die Bemerkung DR begeichne im hebr. Conterte nicht die Engel, fondern die 
Götter — die Götzen der Heiben ift eine bloße Behauptung, und bat um fo weniger 
Werth, als der Apoftel nicht nad dem maforetbifchen Texte, fondern nach den LXX 
ditirt, welche Diss mit Ayye2oı überfegten. 

2) Da durch den Conj. Opt. und Imper. des Xorift weder eine beftimmte Zeit, 
noch eine Dauer bezeichnet wird, fo hindert nichts, die Anbetung als eine ewige zu be: 
trachten. Sie bezeichnen das Eintreten einer Handlung ohne jede Rüdficht auf bie 
Dauer derſelben. — Tie hebräiſche Form yranw/ für fih Tann fowohl Imper. ala 
Perfect. fein; fie kann alfo heißen: betet ihm an, ober es follen (werben) ihn anbeten. 
Auch das Perf. bezieht ſich auf die Zukunft bei Berficherungen, wo der Wille bes 
Nedenden die Handlung als abgemacht, ala ſchon vollzogen betrachtet (Gejen. 8. 126. 4). 

3) Ob diefe Erweiterung der LXX auf Wilführ berube, oder eine uralte Recenfion 
des hebr. Textes barftelle, ſcheint mir im Hinblide auf die Hochachtung, welche man 
immer dem maforetifchen Texte geichentt bat, dahin beantwortet werden zu müffen, daß 
die LXX ihre Ueberſetzung auf ein hebr. Driginal gründen, das jedoch mit dem firirten 
hebr. Texte, defien Worte und Buchſtaben namentlich im Pentateuch gezählt waren, 
nicht übereinftimmt, 
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welche aber ftatt &yyzdsı Sesu die Leſeart visi Seoü Hat. Somit fiimmt au 
die alerandrinifche Leſeart, deren ſich der Verfaſſer unſeres Briefes bediente, 
mit unjerer Stelle nicht ganz überein. Im Vatikaniſchen Coder dagegen lautet 
die Stelle ganz übereinfiimmend mit unjerem Citate. Daraus folgt, daß der 
Apoftel entweder frei oder im Anſchluß an den Vatikaniſchen Coder oder aus einer 
mit jenen Gitate verfehenen Handſchrift des Cod. Alex. citirt babe. Die 
Sitation nad) dem Vatikaniſchen Codex ift nicht wahrſcheinlich, da er ſich der 
Alerandrinifchen Ueberjegung bediente, die Citation nad einer unfere Worte 
enthaltenden Alexandriniſchen Verſion ermangelt de3 Beweijes; es bleibt jonad) 
nur die Annahme, der Apoftel habe frei citirt, woraus fi) dann Die geringe 
Tertesabweihung von Pſ. 97, 7 Teicht erflären läßt. Wir bleiben alfe 
dabei, daß unſer Citat aus Pf. 97 entnommen fei, der feinem Inhalte und 
Wortlaute nah mit V. 6 harınonirt, während die Snterpolation zum Liede 
Mofis von Seite der LXX mit dem hebräiſchen Originale im Widerſpruche 
fteht, und der Inhalt diefes Liedes zum erften Verstheil (6) weniger paßt. 
Die AUnbetung!), welche die Engel dem Erfigebornen zollen, ift ein Be 
weis feiner unendlichen Erhabenheit über diejelben. Daß unter den Engeln 
nur die jeligen Geifter, nicht aber auch die gefallenen Engel zu verftehen jeien, 
geht aus der jpeciellen Vergleichung des Sohnes mit den Engeln wie aus dem 
Zwede der Argumentation hervor, welche den Sohn als neuteflamentlicdhen 
Offenbarungsmittler. in Gegenſatz zu den übermenſchlichen Organen ber alt 
teftamentliden Offenbarung bringt. Wenn der Apoſtel die Anbetung und 
Huldigung der Engel mit der Parufie des Sohnes in Verbindung bringt, 
während ihm doch diefe Anbetung al3 Sohn Gottes immer gebührte und auf 
während feines gottmenſchlichen Wandels auf Erden thatfächli im Dienfle 
der Engel gezollt wurde, und namentlih feine Erhöhung zur Rechten Gottet 
diefelbe nothivendigerweie im Gefolge haben mußte, fo denkt er hiebei an de 
beim Gerichte vor den Augen der ganzen Welt ſich vollgiehende Anbetung der 
Engel. Dann wird feine Erhabenheit über die Engel, welche bei der Geſetze— 
promulgation auf Sinai als Werkzeuge der altteftamentliden Heilsötonomie 


1) Die Ausdrüde mooszuvev (x) und adorare werben in ber heiligen Schrift 
zur Bezeichnung ber Anbetung Gotte® von Seite der Geſchöpfe gebraucht. Im Hebr. 
rw fih büden; Hithp. fi} beugen bis zur Erbe, nieberfallen; ſich vor Gott nieder 


werfen — anbeten. Diefelbe Bedeutung bat das fyrifche ne = — die Knie beugen 


zum Zeichen der Anbetung; ‚Oree! es follen ihn anbeten; mit ? wirb bie inbirecke 


Rede eingeleitet. Während im Hebräifchen und Sprifchen der Gebanle ber tiefften Ehe 
furcht in den Vordergrund tritt — fußfällige Berehrung, verbindet fich im Griechiſchen 
und Lateinifchen damit der Gedanke heißer Liebe; denn nposzusıv wie adorare bezeichnet 
ber Etymologie nad: die Hand an den Mund legen, um fie zu Füllen unb dann ben 
Kuß Jenem zumwerfen, den man ehren will. Inſofern man fi im Driente nieberiwarf, 
um die Füße der Gottheit oder der Könige zu küſſen zum Zeichen ber Verehrung unb 
Hulbigung, fült diefe Bedeutung mit jener zuſammen. Tiposxiver wird im N. T. mi 
dem dat. oder acc. conjtruirt. . 
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ıten, im bellften Lichte glänzen und den Hebräern, weldye fi) ihrer Dffen- 
ung durch die Engel fo ſehr rühmten, der letzte und unumſtößlichſte Beweis 
efert werden, dab diefe Engel nur Diener des Sohnes feien,; denn werden 
zu jener Zeit die Engel anbeten, dann muß er doch unendlich über fie 
iben fein. Iſt er aber über die Engel erhaben, dann tft auch feine Gottes⸗ 
nbarung body über die altteftamentfiche geftellt und die blos propedeutifche 
eutung des U. 3. jedem Zweifel entrüdt. Somit hat der Apoftel den 
veiß geliefert, daß der Meſſias ſchon im A. B. Höher geftellt ift als die 
el, und find damit die beiden Ausſagen des A. Verſes aus der heiligen 
rift begründet. 

Um die Erhabenheit Chrifti über die Engel noch mehr hervorzuheben, 
d an der Hand der heiligen Schrift eine Charakteriftit der Engel und des 
nes in amtitbetifchen Redeglievern gegeben. Zuerft die Charalteriftik der 
jel in einem Schrifteitate (B. 7); dann die des Sohnes in zwei Eitnten, 

denen das erite (B. 8 und 9) fih auf V. 2 a., und daS zweite 

10—13) auf 2 b. zurückbezieht. Die Gegenüberftellung der beiden 
rralteriſtilen gejchieht durch usv und de. 


7. Kal npös piv tous äyyihous 8.7. Und in Beziehung auf die Engel 
eye O ray Tous aAyyedous fagt er zwar: Er macht feine Engel 
zUTob TVeiparta, xal Tous Acıroup- zu Winden und feine Diener zu 
us aurod Tupds Plöya' Teuerflammen. ® 


IIpe; mit Aeyeı verbunden kann ſowohl die Anrede an Jemand, als auf. 
Ausfage über Jemand bezeichnen. Hier kann es nur in der Bedeutung 
jer, in Bezug auf”, fiehen, da das Gitat keine Anrede an die Engel ifl !). 
bem wird die directe Anrede V. 5 durch den bloßen Dativ ausgedrüdt. 

Das Citat ſtammt aus Pſ. 104, 4) 2), der ein herrliches Loblied auf 
tt, den allmädhtigen Schöpfer und Erhalter der Welt if. Das ganze Lied 
ſpricht in lyriſcher Darftellung dem mofaifchen Herämeron, weshalb V. 4 
hebr. Originals nit von der Schöpfung der Engel verflanden werden 
n, und überfeßt werden muß: Der zu feinen Boten Winde macht und zu 
ven Dienern flammendes feuer, d. 5. er bedient fi) der Winde und Flam⸗ 
ı als jeiner Diener, gerade jo mie er fi der Wolken als feines Wagens 
ient (V. 3). Dieſe Ueberfegung ift aber nur geboten wegen des Parallelig- 
3 mit dem Sechstagewerk. Ohne diefe Bezugnahme kann die Stelle ganz 
LXX entiprechend überjegt werden. Dieſe Ueberfebung ift jogar gramma⸗ 


1) Sehr treffend bie fpanifche Meberfegung: sobre los Angelos dice. 

2) Der hebr. Text lautet: unb wis vaio nimm van niyy machend 
e Boten zu Winden, feine Diener gu flammendem Feuer; (cfr. 2. Mof. 80, 25: 
‚ made e3 zu beiligem Salböl). der: machend and feinen Boten Mine, 
‚ feinen Dienern Hammendes Feuer; (vpl. 1. Kö. 18, 82: er baute aus ben Steinen 
m Altar, eigentlich er baute die Steine gu einem Altar). 
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tisch richtiger !). Es ift ſonach die Behauptung, daß die Hier vom Apoſtel bes 
nüßte Alerandrinifche Ueberſetzung eine mit dem hebr. Grundterte nicht über 
einftimmende fei, vom philologiſchen Standpunkte aus unrichtig. Der Unter 
ſchied liegt nicht in der Ueberſetzung, fondern in der Deutung, nad) welder 
der Apoftel die Worte 75 ayyeicss: und Tous; Jersupyso;?) von den Engeln, 
als perjönlichen Weſen verſteht. Es liegt der Gedanle nahe, er habe Hiebei 
an die finaitifche Gefeßespromulgation gedacht, bei welcher ſich Gott zur Her- 
borbringung jener außerordentlichen Naturereigniffe der Engel bediente, jo daß 
mit Beibehaltung der Iyriihen Form des altteftamentlihen Sängers gejagt 
werden fonnte, er macht feine Engel zu Winden, und feine Diener zu Feuer⸗ 
flammen. Selbſtverſtändlich ift damit nicht gefagt, daß die Engel felbft in 
Naturkräfte umgerwandelt werden, wonach ihre Eriftenzform! als eine wandel⸗ 
bare erſchiene; daS märe mohl eine jüdifhe, aber feine chriſtliche, am aller- 
wenigften eine apoftoliiche Anſchauung. Dazu fommt, daß e3 filh Hier ledig 
lid um das Dienftverhältnig der Engel zum Sohne, keineswegs aber um deren 
Verwandlung in Naturfräfte handelt. Ebenſo wenig ift in unferer Stelle der 
Gedanke hervorgehoben, dab ihnen Gott zur Vollftredung: |jeiner Befehle die 
Schnelligkeit des Sturmes3 und die Kraft- des Feuers gebe (ein Gedanke, der 
im chaldäiſchen Targum feinen Ausdrud findet), da Schnelligkeit und Stärke 
feinen Gegenſatz zu V. 8 bildet, der durch ev und de gefordert if, und & 
ih nur darum handelt, die Erhabenheit Chrifti über die Engel zu fchildern, 
die doch nicht darin beftehen kann, daß die Engel ſchnell find wie der Wind 
und ftarf wie da3 Teuer. Auch der Gedanke der griechiſchen Exegeten, daß in 
unferem Citate die Schöpfung der Engel betont fei, Hält in Anbetracht des 
Gegenfabes in V. 8 nit Stich. Da nämlid Hier als Hauptgedanfe die un 
endliche Hoheit und königliche Herrſchaft Chriſti Hervortritt, jo kann der Nad» 
drud nur auf dem liegen, was die Engel find, nicht aber darauf, daß fie Bott 
geihaffen Hat. Der Sinn ift alfo der: Gott bedient fi) der Engel behufs 
feiner Offenbarung an die Menfchen, wie er fi des Sturmes und de 
Feuers, der Naturkräfte zu bedienen pflegt. Die Engel erfcheinen ſonach als 
dienende, font Gott untergeordnete Weſen. Die Stelle nah der LXX if 
alfo paraboliſch zu erklären. Den Winden und Feuerflammen gleich vollziehen 


1) ntyy mit boppeltem acc. beißt: einen zu etwas machen, weshalb auch 8. 3, 
welcher dieſelbe Wortſtellung einhält wie V. 4, zu überſetzen iſt: welcher macht die Wol⸗ 
ten zu feinem Wagen PY D'2y Dien. Dis wird in der Bedeutung: machen, 
ebenſo conftruirt wie nwy- 


2) "Ayyeror Und derroupyoi find hier ſynonyme Begriffe (im Hebr. funonymer 
Parallelismus) und bezeichnen die Engel als perfönliche Weſen. Acroupyot ift im Sinne 
der LXX Ausdruck zur Bezeichnung des priefterlichen Dienftes am Heiligthume, nament 
lich des Opferdienſtes. Bon ben Engeln gebraucht dient es zur Bezeichnung ihres Dien 
ſtes bei der göttlichen [Weltregierung, alfo nicht zur Berrichtung eined Prieſterdienſtes 
etwa im bimmlifchen Heiligthume ; denn bafelbft gibt e8 in biefem Sinne nur Einm 
jeuropuyös (8. 2. 6), und biefer ift Chriſtus. 


Cap. 1.2. 8. 4 


jefehle Gottes; fie ftehen demnach wie jene im Berhältniffe der Unter- 
und Dienftbarleit. Ganz anders lautet das, mas Gott vom Sohne jagt. 


Ipös de rov viev. O Spovos 8. 8. In Beriehung auf den Sohn 

6 Ieds, Eis TV alava Tov, aber fagt er: Bein Thron, o Gott, 

al ch baßdos eudurnros, iſt immer und ewig, und cin 

s tus Paadeias aou. Scepter der -Geradheit if das 
Scepter deines Reiches. 


Hyanncas dinawaovvnv, xai 3. 9. Bu haft geliebt Gercdhtigkeit 

Tas dvomlav' did Tobto Expıae und gehaffet Inreht; darum hat 

Ges, 6 Isis ou, EAaıov di, o Gott, dein Gott gefalbt 

1doEws TIAP& TOUG METÖXOUG mit Bel der Wonne vor deinen 
Genoffen. 


ſes Gitat ift!aus Pf. 45, 7. 8, in weldem unter dem Bilde ber 
ngöfeier eines iſraelitiſchen Königes das große Geheimniß der gött⸗ 
ebe zum Menſchengeſchlechte gejchildert wird, Daß der Verfaffer des 
ie Berhältniffe der Salomoniſchen Zeit hiebei im Auge gehabt habe, 
wm zu bezweifeln fein, da gerade Salomon jener König war, auf 
einzelnen Züge des Pſames paflen, und diefer König zumal in der 
eit feiner Regierung als Typus der meſſianiſchen Zeit und PVerhält- 
achtet werden fanı. Aus diefem Grunde Hat man den Pſalm rein 
erflärt und ihn für ein bloßes Vermählungs- und Liebeslied gehal- 
‚gen diefe Auffaffung aber jpricht nicht nur der Umftand, daß unjer 
den gottedienftlihen Vortrag und für die Belehrung und Erbauung 
es beftimmt war, mas einem blos evotifchen Liede nie zu Theil ge- 
wäre, fondern noch mehr der Inhalt des Pfalmes; denn die Schilde- 
3 Königs paßt nur höchſt unvolllommen auf Salomo, noch weniger 
n irdifchen Heidnifchen König. Dom Könige unferes Liedes wird ge= 
berriche ewig, er jebe feine Söhne zu Yürften über die ganze Erde, 
von allen Völkern der Erde emwiglich gepriefen; noch mehr der könig- 
-äutigam wird geradezu Gott genannt (7. 8. 12)!). Aus Dielen 
; wurde der ganze Pjalm ſchon von den LXX, von den Juden zur 
rifti wie von allen Vätern der Kirche meſſianiſch gedeutet. Ich Halte 
r fei typiſch- meſſianiſch, inſofern der Gedanke an Salomo nicht ganz 
oſſen werden kann. 

Vohl werden im A. T. auch irdiſche Obrigkeiten als Repräſentanten und 
eter Gottes Did genannt, aber immer nur wenn von ihnen in ber Mehr: 
ochen wird; nie wirb ein einzelner Menfch ober Engel fo angerevet, weshalb 
m Ausdrud an unferer Stelle nicht auf Salomo, fondern nur auf den Meffias 
ann. So haben aud die LXX die Sache aufgefaßt, weshalb fie nıyby mit 
verjegen, was nur von dem Einen, wahren Gott gebraucht wird, Das dem 
merlannte Präbitat „Gott“ kommt auch If. 9, 5 vor (by). 


42 Gap. 1.8. 8. 


An unferem Gitate verheißt der Sänger dem gefeierten Könige eivige 
Dauer feines Thrones, und bezeichnet feine Herrichaft als eine volllommen geredjke. 
Ruht doch jein Thron auf der Gerechtigkeit, denn er liebte Gerechtigfeit und haßte 
die Sünde!) und hat dieſe Gerechtigkeitäliebe und dieſen Sündenhaß durch jene 
Hingabe in den Tod factifch vor aller Welt bewieſen, damit die Sünde hin 
weggeſchafft und die Gerechtigkeit herrjchend werde. Darum hat ihn Gott ver 
allen Königen der Erde gejegnet, hat ihn in der Himmelfahrt mit königliche 
Macht über Himmel und Erde betraut, um ihn dadurd) über alle feine Brü- 
der?), über alle Menſchen Hoc erhoben?). Der Upoftel bezieht die Pfalm- 
ftelle auf die ewige Herrihaft Chrifti und faßt den 2. Verstheil von 3. 7 
des Pſalmes als Beichreibung der himmlischen Regierung des erhöhten Hei⸗ 
landes auf; während er das erfte Glied von V. 8 des Pſalmes vom irdiſchen 
Mandel Ehrifti deutet, durch melden er die Einfegung in die himmliſche 
Herrlichkeit verdient hat. Daß Chriftus während feines Erdenlebens Geredtig 
feit geliebt und Unrecht gehaßt hat, ift der Grund feiner Salbung zum 
Könige. Die Erhöhung und Verherrlichung Ehrifti erfcheint alfo als ein Lohn 
und Siegeöpreis feines ethiſchen Verhaltens. 


3.8. Der Apoftel betrachtet nad) dem Vorgange der LXX das erfte Hemi- 
fi von V. 8 als eine Anrede*) an Chriftus, der al3 Gott angeredet wird, 
weshalb 3:5; als Vokativ aufzufaffen if. Die Worte des Citates beziehen 
ſich auf den erhöhten Chriftus ſchon wegen des typologifchen Charakters de 
Pjalmes, der die königliche Macht und Liebe des Meſſias beichreibt. Yen 
aber auch hier der Sohn als Gott bezeichnet wird, jo ınöchte ich Doch in der 


ih ie. Gen u ME 


Anrede & 9:3; mi ben Nerv des Beweiſes für die Erhabenheit des Sohnces 


1) Vol. Iſ. 11, 4. 6. 

2) Bol. Philipp. 2, 8-10. 

3) Thalhof. Pfalmenerklärung. 

4) Aus der Präpof. rps; kann allerdings nicht gefolgert werden, daß ber Berfafe 
bie Pialmftelle als eine directe Anrede an den Sohn Gottes angefehen babe; ba aber 
das hebr. Driginal eine Anrede enthält, und ber Apoftel diefe Anrede an den Som 
unverändert in feine Argumentation aufnimmt, fo betrachtet auch er dieſe Pſalmworte 
als eine wirkliche Anrebe. In diefem Sinne wird rs auch in ber ſpaniſchen Ueber 
ſevung aufgefaßt: mas al Ilijo (dice). Auch Aquilas und Symmachus Aberſetzen bier 
DEN mit & Set. Belanntlich fteht bei ben Griechen oft der Nom. ſtatt des Bol.; 
beſonders lieben dieſe Form die LXX 3. B. Pſ. 21, 2; 42, 1. 5; vgl. Joh. 20, 28. 
Man bat den bebräifchen Tert auf alle mögliche eife vergemwaltiget, um dadurch bie 
Anrede an den Sohn befeitigen, die Ausſage über die Gottheit Jefu abfchwächen unb 
bie Ueberfegung der LAXX als eine unrichtige binftelen zu Können. Allein all biefe Ber: 
fuche verftoßen gegen die Grammatik. Y Daiy DON IND heißt nicht: Dein 
Gottesthron (fteht feft) auf immer und ewig. Ganz übereinftimmend mit dem Hebr. 


überfegt die Peſchito: Inn „N „ansac? bein Thron, o Gott. Die Wieder 


holung des Suffiz am Nomen bezeichnet mit Emphaje dad Pronomen unb verbietet bie 
Veberjegung : Dein Gottesthron. 


Gap. 1.2. 8. 43 


über Die Engel finden; denn der Sohn wird nit ala Gott den Engeln 
gegenrübergeftellt, fondern als Derjenige, der ausgerüftet ift mit füniglicher Ge⸗ 
walt, zu ‚der ihn Gott gejalbt mit Freudenöl, d. h. der höchiten Wonne und 
Seligfeit theilhaftig gemacht bat, wie es eben jeiner föniglihen Würde ent- 
ſpricht. Dem Tienfiverbältniffe der Engel (V. 7) wird das Herrſcherverhält⸗ 
nik des Sohnes entgegengefebt, und in diefer feiner ewigen Herrichaft, unter 
welche fi) demnach auch die Engel beugen müffen, liegt ein neuer Beweis 
der Erhabenheit des Sohnes über die Engel. 

Der Thron des gottmenſchlichen Königs ſteht feft immer und ewig!). In 
diefer ewig dauernden Herrſchaft des Sohnes Gottes liegt der Gegenfab zu 
3. 7 und ein Beweis der Erhabenheit des Meifiad über die ‚Engel; denn er 
ift gottmenſchlicher König, die Engel find nur Diener, fie ermangeln der gött- 
lichen wie der königliden Würde. 

Nun wird die Herrichaft des Meſſias⸗Königes näher beſchrieben: Und?) 
ein Scepter der Geradheit ift das Scepter deines Reiches. Diejenigen, welche 
den Palm nur im hiſtoriſchen Sinne deuten, beziehen diefe Worte auf 
Salomo, deſſen Herrichaft eine gerechte war. Sie war es aber nur eine Zeit 
long?) , deshalb konnte auch fein Thron fein ewiger fein; weder das eine 
noh das andere Bat fih in Salomo erfüllt. Was hier von theofratifchen 
Könige ausgefagt ift, paßt nur auf den Meifias im vollenz und wahren Sinne 
des Dichters. Ein Scepter der Geradheit?) ift ein folches, das weder nach rechts 
noch nach links abweicht, fondern umerfchütterlich feſtſteht, aljo ein gerechtes 
Scepter, d. h. eine gerechte Herrſchaft. Im unermeßlichen Reiche des Meſſias 
herrſcht nur Gerechtigkeit; denn der Meffias ift wahrhaft Gott; aber auch in- 
ſofern er Gottmenſch ift, ift feine königliche Herrichaft eine durchaus gerechte. 

1) Eis röv alava roü alanos (Cod. Alex.) ift helleniſtiſche Verſtärkungẽ des einfachen 
is zör alava. Statt dieſes helleniſtiſch hebraifirenden Sprachgebrauches feht der Apoftel 
in eigener Rede in unferem Briefe ſtets: «ls rö dinvexds (7, 8; 10, 1; 12, 14). Der 
Cod. Vat. lieſt ei; alüva aitıvas. 

2) Kat fehlt in der Rec., findet ſich aber bei anjehnlichen Zeugen ; wabrfcheinlich 
iſt es die urfprüngliche Leſeart, und bat die Bedeutung der gewöhnlichen Copula, nicht 
die einer abgefürzten Citationdformel. 

3) Die Abfaffung des Liedes fällt ſonach in die Glanzzeit Salomo’3, in der feine 
Gerechtigteit eine fprüchwörtliche geworden. Der Sänger hat ſich alfo in der Befchrei: 
bung der falomonifchen Gerechtigkeit nicht geirrt; denn damals als der Pfalm abgefaßt 
wurde, war Salomo wirklich ein gerechter König. 

4) N gaßdo; Stab, Ruthe, Scepter, das Scepter ber Könige war ehedem ein 
Stab, dad Symbol ihres Hirtenamtes d. i. ihrer Regierungsgeivalt. Die R. lieft 
übereinftimmend mit dem bebr. Terte und ben LXX: ;a8dos euSürnros 7 Füßdos Täs 
Aaoıleing sov. Hienach iſt papdos eisirmrog Präbicat, das mit Rachbrud dem Subjecte 
vorangeftellt if. Ich entfcheide mich für dieſe L. U. der Rec. gegen die Variante an 
unferer Stelle. 

un eidirns gerade Richtung, Gerabheit im phyſiſchen und ethiſchen Sinne, in 
Iegterer Beziehung mit dem Nebenbegriffe der Billigleit —— gevade fein, cuSuc gerabe 
im Gegenjage zu krumm). 


44 Gap. I. 8. 9. 


Das bat ſich ſchon in feinem gottmenſchlichen Wandel auf Erden ausgeprägt, 
der eine thatfächlihe Ausübung feiner Gerechtigfeitsliebe und feines Hafie 
gegen die Sünde war. 


3.9. Die altteftamentliche Prophetie unterſcheidet am Meſſias eine gött- 
lie und menfhlide Seite. Das ift auch in unferem Pſalme der Yall, in 
welchem nad der Anfchauung des Apoftels der theofratifche König in Anbe— 
tracht feiner göttlihen Seite geradezu als Gott, im Hinblide auf feine menſch 
ide Seite als Gottgefalbter bezeichnet wird. Bon diefem wird gefagt: „Bu 
liebteft die Gerechtigkeit und haßteſt das Unrecht!). Auch die Xorifte im 
Griechiſchen bezeichnen die Handlung als eine vergangene ?). Im Palme fällt 
das hier Ausgeſagte in die Zeit vor der Vermählung des Königs, nad) dem 
Berfaffer unſeres Briefes in die Zeit vor der Himmelfahrt Chrifti. Weil der 
Meſſias durch fein ganzes Leben die Gerechtigkeit’), d. 5. volltommenfte Ueber 
einftimmung feines Willens mit dem Willen feines himmlischen Vaters bis zur 
Erduldung des Todesleidens, geliebt und geübt und dadurch feinen Haß gegen 
die Sünde bethätiget hat, darum Hat ihn Gott gefalbt mit dem Freudendle 
des himmlischen Königthums. Seine unvergleichliche Heiligkeit ift der Grund 
feiner unvergleichlichen Erhöhung. Dieſe ift der königliche Lohn feines gotk 
menschlichen Lebens, Leidens und Sterbens. 

Darum (dıx zsöro) d. 5. megen feiner Liebe zur Gerechtigkeit, die er 
duch feine Erlöfung bemiejen, Hat ihn Gott erhöht. Der Apoftel betrachtet 
die Erhöhung Ehrifti bald als eine Folge feines Sohnesverhältniffes zu Gott, 
bald als Folge eines Lohnes, den er fich verdient Hat durch fein Verhalten 
während feines Erdenlebens, namentlich durch feinen Gehorfam, der in feinem 
Tobesleiden den Höhepunkt erreichte, weshalb in unjerem Briefe gerade diejes*) 
al3 Grund feiner Krönung mit Herrlichkeit und Ehre und der damit verbun- 
denen Freude bezeichnet twird. Diefe Herrlichkeit und Freude, die der Sohn 
beim Vater hatte, ehe die Welt war, mußte er fich als Gottmenſch verdienen, 


1) Die Lefeart iviraszs &voulav ift nach dem Cod. Vatie. Der Cod. Alex. lief: 
Emisnsag Adınlav. "Adınta iſt Schlecht bezeugt; es fteht nur im C. A. und in einigen 
Minusteln. "Avoutz ift Geſetzwidrigkeit, es bildet Matth. 7, 23 den directen Gegenſat 
zun Willen de8 Vaters, dem von Chriſtus verfündeten 5405. Die Bulg. überfegt 
kucuta, Körxia, nowmplx mit iniquitas. 

2) Die hebr. Ausdrücke: Nm — DON als praesentia zu faflen, ift unrichtig- 
Die getvöhnlichfte Art vergangene Begebenheiten zu erzählen ift im Hebr. die, die Ex: 
zählung mit einem perf. zu beginnen und dann in imperfectis mit 1’ consecut. fortzu⸗ 
ſchreiten; fo auch bier. Auch im Shrifchen müflen die Ausdrüde: Lo aa) 
alg praeterita genommen werden, was fchon der Zufammenhalt mit san in 8. 10 
fordert. 

3) Arzroscm iſt bier nicht Synonym mit ausiens; 08 bezeichnet die Gerechtigleit 
nicht in ihrer Ausübung ald Richter: und Königseigenihaft gegenüber den Menſchen, 
Sondern als Fülle aller Tugenden, es ift die Heiligfeit im Gegenfahe zur &voutz. 

4) Hebr. 2, 9; 12, 2, 


— 
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um auch in dieſer Beziehung uns gleich zu ſein, und nichts anderes als dieſe 
Verherrlichung konnte der ihm hinterlegte Lohn fein, weil ihn nothwendiger⸗ 
weiſe die frühere Herrlichkeit wieder zu Theil werden mußte. 

Nach der alerandrinifhen Ueberfegung ift auch in V. 9 Elohim als Bo» 
kativ zu faſſen, was ſchon aus der Analogie des 8. Verſes hervorgeht und 
duch den Zufammenhang gefordert wird; denn welchen Zweck jollte hier das 
emphatifche „Dein Gott” im Sinne eine doppelten Subjectes haben? Auch 
der hebr. Text läßt feine andere Auffafjung zu, felbft in dem alle, daß der 
Pſalm ausfhlieglih auf. Salomo bezogen wird; denn auch Salomo konnte 
wegen des prophetifchen Charakters des Pfalmes als Elohim angeredet werden. 

Tiefen König hat Gott gefalbt mit Freudenöl!) vor feinen Genofjen. 
Im Sinne des Pfalmiften bedeutet diefe Salbung nit die Einweihung zum 
Königthum, fondern das Glüd und die Freude des Gottbewährten fiegreichen 
Königs. Es ift eine Salbung zun ewigen Siegesfefte, ein Unterpfand une 
vergänglicher Herrlichkeit und Freude. Auch in unferem Briefe fällt diefe Sal- 
bung mit einem Siegesfefte zuſammen, nämlich mit der Einjegung Ehrifti in 
das himmliſche Königthum nad) vollbradhtem Siege über Sünde, Tod und 
Hölle. Chriſtus war der Gejalbte ſchon vor feiner Himmelfahrt; denn er war 
der Meifiad ſchon in der Incarnation; er war der gejalbte König aud) im 
Zuſtande feines Leidens, denn diefe Salbung, diefe Einweihung zur königlichen 
Würde hat ihren Grund in der hypoſtatiſchen Union; aber e3 war dies feine 
Salbung mit Freudendl. Nicht als eine Salbung der Gnade, fondern der 
Glorie?) betrachtet fie der Pjalmift wie der Apoftel; fie ift eine Folge feiner 
beändigen Gerechtigkeitsliebe, feines immerwährenden Sündenhaffes während 
ſeines Erdenwandels, ein Lohn feiner Erlöfungäthat. Dieſe Erklärung wird 
duch den Zufammenhang gefordert. Die Salbung mit Freudendl bezieht ſich 
ſonach auf die Salbung der menſchlichen Natur Ehrifti in der Himmelfahrt, 
mit der fein himmliſches Königthum beginnt, das ein Königthum höchfter 
Bonne und Seligkeit ift, und ift bedingt durch die Vereinigung der göttlichen 
und menſchlichen Natur; denn der Gottmenſch wurde gefalbt, ausgerüftet 
mit königlicher Gewalt, worin zugleich die Erhabenheit ſeines Königthums über 
alle feine Genoſſen ausgeſprochen iſt. 

Alerozci im Sinne des Pſalmes find die übrigen Fürſten von Judäa 
nicht die Gefammtheit der irdiſchen (heidniſchen) Könige; denn auf Diele 
lann der Ausdrud „ſalben“ nicht bezogen werden. Auch der hebr. Aus— 


1) no naw nwWn mit Freudenöl falben ift bildliche Bezeichnung ber überſtrömen⸗ 
den Fülle göttlicher Segnungen. Das Bild ift der orientalifchen Sitte entnommen, bei 
Freubenmablzeiten und fonftigen feftlihen Beranlaffungen das Haupt zu falben, gleich: 
fam als Einweihung zur Freude. (Pf. 22, 5; Amos 6, 6 u. a.) Das griech. Wort 
ayadiiacıg heißt Wonne, bezeichnet alfo die potenzirte Freude exultatio vgl. Luk. 1, 
14. 41. Xpiev wird wie das bebr. iz’ mit boppeltem acc. eonftruirt. 


2) Estius: Est unctio ad gloriam, quando scilicet post passionem immortali- 


tate donatus et ad dexteram patris collocatus, regni possessionem et gloriac con- 
summationem accepit. 


46 Gap. 1.2. 9. 


drud!) für „Genoſſen“ rechtfertiget diefe Erklärung, injofern derfelbe nicht nur eine 
Participation an gleiher Macht und Würde, fondern ein innige3 Verhältniß der 
Natur, des Lebens und der Liebe ausdrückt. Da an umferer Stelle vom | 
himmlischen Königthum Chrifti die Rede ift, fo kann persysı nur Die Ehriften 
bezeichnen, die Petrus als ein önigliches Prieftertfum fhildert, und die al3 
Brüder de8 Herrn theilnehmen an feinem himmliſchen Erbe und am feiner 
himmliſchen Glorie?). Diefe unfere einftige Verklärung gründet in unjerer 
Eingliederung in Ehriftus als unferem verflärten Haupte. In ihm ift die 
Menſchheit erlöft, in ihm die erlöfte Menſchheit verherrliddet über alle Geſchoöpfe 
alſo auch über die Engel. Inſofern Chriftus der Grund und die Quelle der 
Berberrlihung der Menfchheit if, ift auch darin feine Erhabenheit?) über al 
mit königliher Würde im ewigen Leben Gefchnüdten ausgefprodhen. Eine 
Theilnahme an dem himmliſchen KönigthHum Chrifti ift aber nirgends in ber 
heiligen Schrift den Engeln zugeichrieben, fondern nur den Menſchen. Dazu 
fommt noch, daß der Ausdrud „Salbung mit Yreudendl” weder In ber heil 
gen Schrift noch fonft in der kirchlichen Terminologie von den Engeln gebrandt 

“ wird. Engelfürften heißen nicht Gefalbte, weshalb die Frage: ob denn Enge 
fürften nicht ebenſo gut ala Ehriftus Gefalbte genannt werden können, entſchee 
den zu berneinen iſt. Auch die Eharakterifirung der Engel als dienende Geiſter 
verbietet den Ausdruck uersysı in diefen Zufanmenhange auf fie zu beziehen; 
denn Aeıroupyei und ueroycı find doch nicht identifche Begriffe. 

Der Nerb des Beweiſes (VB. 7—9) für die Erhabenheit Chriſti über die 
Engel liegt weder in Iecs noch in weroyoı, fondern in den Ausdrüden ayyea 
und Acırsupyai einerjeitd, und Ipsves, baßdcs und Eypısev Easy dyaddıdau 
andererfeitd. Es wird hier nicht die Gottheit Jeſu den Engeln gegenüberge 
fiellt, fondern feine töniglihe Mat und Würde. Bon feiner; Gottheit iſt m 
den folgenden Verſen die Rede. Der Schriftbeweis des Apoſtels gipfelt alte 
darin, daß die Engel nur Boten und Diener im Reiche Gottes find, der Sohn 
aber König und Herrfcher und zwar im wahren Sinne des Wortes; denn die 
mit ihm Herrſchenden participiren nur in ihm an der bniglichen Macht und 
Würde, und zwar in dem Grade, ala fie die Gerechtigkeit geliebt und bie 
Sünde gehaßt haben. 


8. 10. Kai Zu xar' apyas, xipe, 9. 10. Und: Bu haft im Anfangs, 
rhv yiv EIeueliugas, xal Epya o Herr, die Erde gegründet, und 


| 


Tav YEıpav aou eialv ci oupawvct. die Werke deiner Bände find die 
Bimmel. 
1) 327 von am vereinigen, verbinden. Die Weberjegung amici (Aquilas) ver 


flacht den bebräifchen Begriff. 

2) Mith. 25, 34; Röm. 8, 17; 2 Tim. 2, 12; Hebr. 2, 10; Diff. 3, 21. 

3) Uxex mit dem acc. fteht häufig bei Eomparativen (vgl. 2, 7); ebenfo ba# 
Iateinifche prae. Daß bier von Yeinem Vorrange der Zeit, fondern ber Würbe bie 
Rede ift, follte doch keines Beweiſes mehr bedürfen. Die Superiorität Ehrifti Tiegt aud 
nicht darin, daß er Apxnyös Tüs swumplag aurav (2, 10) ift, ſondern in ber unvergleich 
lichen Hoheit feines Königthums. 


Gap. 1.2. 9. 47 


8. 11. Avrot amolevvraı, av de 8. 11. Sie werden vergehen, du 
dapsves‘ nal navres dis indrov aber bleibfl, und alle werden 
ralauFmioovrar, wie ein Kleid altern, 


B. 12. al oc inarıov Edikeıs avrois, 9. 12. und wie ein Gewand wirft 
nal allayhoovraı ou de 6 ars du fie zufammenrollen, und fie 
&, xal Ta Erm oou obx Exdeibou- werden fid) verwandeln, du aber 
a. bift eben derfelbe, und deine Jahre 

werden. nicht enden. 


Wie V. 2 geht der Apoftel von der himmlischen SKleronomie des Gott⸗ 
menfchen auf die Weltfhöpfung durch den Gottesfohn über, die er an der 
Hand des Pſalmes beiweift, der zugleich die Wandelbarleit des Gejchöpflichen 
in Gegenjat zur Unmwandelbarkeit des Sohnes als Weltfchöpfers bringt. 

Dieſes Citat ift aus Pi. 102, 26—28, defien Abfafjung in die Zeit des 
babyloniſchen Exils fällt. Der Sänger beflagt darin das Unglück feines 
Volles und ſchöpft Troft und Ermuthigung im Hinblid auf die Allmacht und 
Unwanbdelbarteit Gottes, weshalb er fich flehend an Jehovah wendet” Ver 
Inhalt feines Gebete ift die Befreiung feines Volkes und der Wiederaufbau 
des irdiſchen Jeruſalems. Dabei richtet fich fein prophetifcher Blid in die 
feme Zukunft, wo alle Nationen im Bunde mit Sirael Gott erlennen und 
yeeifen werben. 

Der Verfaſſer betrachtet unferen Pſalm als einen meifianifchen, indem er 
die Schriftworte, welche im Original von Jehovah ſprechen, chriſtologiſch deutet. 
Roc feiner Anſchauung ift ſonach der Jehovah des Pfalmes niemand Anderer 
als der Meffias, in welchem ſich die ganze Hoffnung Ifraels concentrirte. Bon 
ihm erwartet Iſrael den Wiederaufbau Jeruſalems und die Herftellung des 
univerfalen Jehovakultes. Der Pſalm bat ſonach einen prophetifchen Cha⸗ 
tatter ; er hat aber auch eimen tupiichen Charakter, wonad) die V. 26—28 vom 
Reifias als dem GErlöfer aus dem Exil der Sünde und dem Gründer des 
zeuen himmlischen Jeruſalems, d. i. der Kirche, Handeln. 

Die Anſchauung des Berfaffers Über den meſſianiſchen Charakter unjeres 
Pialmes gründet fich keineswegs auf das Wort xupıe!) der LXX, fondern 


1) Die LXX überfeßen belanntlich mim mit xupros, das die gewöhnliche Benen: 
nung Chrifti geworben fein fol, wodurch ſich der Apoftel verleiten ließ, aupıos anf ben 
Weifind zu beziehen. Diefe Einwenbung tft fchon deshalb unbegründet, weil das altteft. 
zupros dem Apoftel felbft nicht überall S Chriftus ift, und die Deutung des Wortes 
fih nach dem Eontezte, nicht aber nach dem Belieben des Schriftftellers zu richten hat. 
Jehovah im A. T. ift = Jeſus Chriſtus in al den Stellen, welche einen prophetifchen 
ober typifchen Charakter an fi} tragen, in welchen die Barufle Jehovah's mit feiner 
Aichter⸗ oder Heiläthätigkett in Verbindung gebracht ifl. Ebenfo Tann die Behauptung 
aufgeftellt werden, daß altteftamentliche Gchriftftellen, welche von einer nach neuteftas 
mentliher Anſchauung durch den Sohn vermittelten Thätigleit Gottes handeln, auf 
Ehriftus bezogen werden. 


48 Say. I. 8. 10. 


vielmehr auf feine V. 2 und 3 unferes Briefes ausgeſprochene Glaubensüber⸗ 
zeugung, wonach alle die Welt betreffende Thätigkeit Gottes durch den Sohn 
vermittelt wird, was aber nicht fo zu verftehen ift, als hätte der Apoftel diefe 
Scriftitelle angeführt nur zu dem Zwechke, um damit feinen und feiner Leer 
Glauben in die Schriftftelle hineinzulegen , ſondern fie foll wirklich ein Schrift. 
beweis für die Erhabenheit Chriſti über die Engel fein. Und fie iſt es aud; 
denn Gott Hat durch den Sohn Himmel und Erde gefthaffen und durch den 
Sohn werden Himmel und Erde erneuert werden. Die Schöpfung der Welt 
durch den Sohn gründet in feinem ewigen Sohnesverhältniffe zum Pater, 
(2. 2) deren Verwandlung in feinem Sigen zur Rechten der Majeſtät. Dat 
die Weltihöpfung und MWelterneuerung wie dem Vater fo aud) dem Sobne 
zugeſchrieben werden kann und in der Heiligen Schrift auch wirklich zugefchrie 
ben wird, Bat feinen Grund darin, daß die Allmacht des Vaters aud die 
Allmacht des Sohnes ift, da in ihm als dem Ausglanz der Herrlichkeit Gottes, 
alle Eigenſchaften des Vaters in adäquater Weite ſich wieder finden und ak 
Thätigkeit Gottes in der Welt und für die Welt durch den Sohn realifirt 
wird, 


3. 10. Hinter zai ift jEyeı ps JE Tv viöv zu ergänzen; es darf 
alfo nicht als Beftandtheil des Schrifttertes angejehen werden. Dieſes Citat 
bildet den Beweis für di ch xai imonise toi; almvas; (B. 2), mie das Citat 
V. S—10 den Beweis fr dv EInz: zAnpsveusy ravray (VB. 2) liefert. In 
lyriſcher Sprade wird Hier dem Sohne die Schöpfung des Himmels und de 
Erde zugejchrieben, die 1 Moſ. 1, 1 als Gotteswerf bezeichnet wird. Der 
Berfaffer hat die MWortftellung der LXAX: zar' apyas!) zu, nüpe, Thy yi 
EIendiogas duch Vorrliden des ou an die Spitze des Satzes verändert, 106 
durch der Gegenjaß zu den nerozsı mit Emphaſe hervorgehoben wird. 

Im hebräiſchen Zerte fehlt die Anrede xüpıe, weil dieſelbe durch bie 
Ueberſchrift des Pſalmes überflüffig gemacht wird, mas in unferem Briefe nicht 
der Tall ift, indem dieſes Gitat einem anderen Pſalme angehört ald das un 
mittelbar Vorhergehende. „Die Erde gründen” 2) ift foviel ald die Erde 
ſchaffen. Es ift ein bildliher Ausdrud, der die Erde als einen Gottesbau er 
icheinen läßt, und den Sohn als den Baumeiſter fehildert, der nad) dem 
Plane Gottes, d. h. nach den göttlichen Ideen den Bau realiſirt. Wie er die 

1) Kar’ —* findet ſich auch bei den Claſſikern; gewöhnlich ſteht dafür 4 Apyi 
oder &n’ &pxis = von Anfang an, im Anfange. Der bebrätiche Text bat —X vor⸗ 
mals, ehedem, einſt. Die LXX haben bei ihrer Ueberſetzung wohl 1. Moſ 1, 1 
runnn in Auge gehabt; ebenfo die Peſchito, welche geradezu La; * von Ar 
fang an überfegt. 

2) Auch im Buche Job wird dieſes ſchöne Bild gebraucht (Job 38, 4) D Yept- 
dtow gründen, den wirklichen Grund zu etwas legen. Der Sohn ift die causa ei- 
ciens der Welt. Vom Bater gebt die meltfchöpferifche Thätigfeit aus, durch den Sohn 
wird fie realifirt, weshalb die Weltfchöpfung, je nachdem man ihre ibenle ober reale 
Seite in’3 Auge faßt, dem Vater wie dem Sohne zugefchrieben werben Tann. 
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Erde gegründet hat, fo auch die Himmel. &3 ift das Johanneifche: 5 xdamos 
de‘ aüurod &yevero, was der Hebräer durch Himmel und Erde ausdrüdt. Himmel 
bezeichnet weder die Engel noch deren überweltlihe Wohnungen, das verbietet 
ſchon der Gegenfab zum Borangehenden (Erde) und der Zufammenhalt mit 
1 Mo}. 1, 1 wie auch dad unmittelbar Folgende, das jede Anwendung auf 
die Engel ausſchließt. Es ift vielmehr der kosmiſche Himmel mit feinem In⸗ 
halte gemeint. | | 


3. 11. Wie dem Sohne die Weltfhöpfung und Welterhaltung zugefchrie- 
ben wird, (V. 2 und 3) fo auch die Weltummandlung. Die ganze durch den 
Sohn geichaffene und getragene fihtbare Schöpfung, Himmel und Erde!) wird 
vergeben, nämlich in ihrer Dafeinsform?); denn das Weſen der Dinge bleibt. 
Daß in diefem Sinne arodovvraı zu verftehen ift, ergibt fi) aus dem nachfol⸗ 
genden Bilde; denn die Ausdrüde, „zufammenrollen und mechfeln“ bezeichnen 
feine gänzliche Vernichtung, fondern nur eine Veränderung (aMaynrovraı). 
Diefen Verwandlungen der Körperwelt gegenüber heißt e3 vom Sohne: Du 
aber bleibt?) d. h. durch den Untergang von Himmel und Erde Hindurd). 

Im Sinne de3 Pfalmes beziehen fich diefe Worte auf die unveränderliche 
Yundestreue Jehova's, auf die der Pfalmift feine und feines erilirten Volkes 
Hoffnung gründet. Weil Gott unveränderlich ift in feiner Treue, darum muß 
er feine Verheißungen erfüllen, alfo auch dem Exil ein Ende maden. Al Er- 
loſer aus dem Eril haben ſchon die vorerilifchen Propheten den Meſſias bezeich- 
net, er erſcheint im U. T. als Netter des Bundesvolkes. In unjerem Briefe 
werden diefe Worte auf die Unmanbelbarkeit des Sohnes gegenüber der Welt 
und der Engel bezogen; es ift alfo Hier von der Unveränderlickeit al3 meta 
physischer Eigenihaft die Rede. Derjenige aber, dem die heilige Schrift 
metaphyfiſche Untvandelbarkeit zufchreibt, auf den allein der A. 3. feine Hoff- 
nung gejeßt bat, muß meit erhaben über die Engel fein, und diefer ift fein 
anderer als der Sohn, der Vermittler der neuteftamentlichen Offenbarung. Wie 
die Einfeßung des Sohnes in die Weltherrihaft ganz der Thatſache entjpricht, 
dag durch den Sohn die Welt geſchaffen ift, jo entipricht feine Unwandelbar⸗ 
fit der Thatſache, daß der Sohn ala Schöpfer der Welt weit über dieſelbe er- 
haben iſt. Er ift ſonach keinem Altern unterworfen wie die Creatur, von der 


1) Avrot bezieht fih auf Himmel und Erde, 

2) Diefer Gedanke liegt auch im Etymon von Ardllum, perire IN und aS; 
denn dieſe Berba bezeichnen nicht blos ein gänzliches zu Grunde geben, fondern auch ein 
Sorübergeben, ein Vergehen der Erfcheinung nach. 

3) Arzuöveıs (praes) ift zum Ausdrude ewiger Dauer bezeichnender als draneveis (fut). 
Die Vulg. überfegt entſprechend dem bebr. -nyn permanehis, währenb bie Peſchito das 


praes. bat ul Yuan. _ “my = perstare beftehen (vgl. Iſ. 66. 22) dient zur Bes 

yichnung fortwährenden Beltandes im urfprünglichen Zuftande, weßhalb Sf. 66, 22 

biefer Ausdruck vom Fortbeſtande des neuen Himmeld und der neuen Erbe gebraudt 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 4 
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e3 beißt, fie wird veralten!) wie ein Kleid. Es kommt die Zeit, da die 
Schöpfung einem abgenüßten Gemande gleiht, daS wegen feines Alters um⸗ 
brauchbar geworden ; denn die Sünde hat die ganze Schöpfung corrunpirt und 
den Keim der Schwäche und des Alterns, aljo den Keim der Vergänglichkeit 
in fie gelegt; darum ſchlägt auch den fichtburen Weltlörpern die Todesſtunde, 
fie gehen allmälig aber ficher ihren Untergange entgegen. Den Zeitpunkt und 
die Art und Weife ihres Unterganges beſtimmt der Herr, wie die Todesſtunde 
jedes einzelnen Menfchen vom Willen Gottes abhängig ift. Die Todesſtunde 
des Himmels und der Erde aber ift der Weltuntergang, der mit dem Zuſam⸗ 
mentollen eine Gewandes verglichen wird. 


3, 12. „Wie ein Gewand wirft Du fie zuſammenrollen?).“ Dieſes 
ſchöne Bild, das die Schöpfung al3 ein Gewand Gottes erjcheinen läßt, drüdt 
die Leichtigkeit aus, womit Gott Hinmel und Erde in ihrer gegenwärtigen 
Eriftenzforn bei Seite legt zun Behufe der Verwandlung; denn das Zuſammen⸗ 
rollen und Verwandeln fallen nad dem Gonterte de Pfalmes zufammen. 
Mährend des Zuſammenrollens geht die Verwandlung vor fih. Aus dem 
Weltzerſtörungsproceß entfteht der neue Himmel und die neue Erde. Wie das 
allmächtige Fiat die Welt aus dem Nichts in das Tafein rief, jo wird durh 
den Weltihöpfungsmittler die gefchaffene und von der Sünde inficirte Welt 
von feinem Heiligen Angefichte Hinweggethan und aus ihr eine neue Welt der 
urfprünglichen conforme erzeugt und zwar mit der Leichtigfeit des Zuſammen⸗ 
tollen eines Buches oder des Wechſelns eineg Gemandes. 

Ter Sohn aljo ift es, der als Schöpfer der Welt auch ihre Umgeftaltung 


1) NaiamwIHsovrar fie werden alt gemacht werden — fie werben veralten; fo auf 
der bebr. und ſyriſche Text (bar —E weshalb ich die Ueberſetzung durch das fat. 
der durch das praes. vorziehe. Bei dieſer Auffaffung märe nicht an das fortmährmie 
Altern, fondern an das künftige, dem Untergange der Welt unmittelbar Vorangehende 
zu denken, wofür auch die innige Verbindung des zesxudxaovrx: mit Elke; und klärt 
oc⸗rat ſpricht. 

2) Die Rec. lieſt zätzers, vielleicht mit Bezugnahme auf Jeſ. 34, 4: zul diem 
s oupavis is arte. Auch der Cod. Alex. hat bieje Lefenrt, weshalb fie auch in um 
ferem Briefe die urfprüngliche fein dürfte; fie ift zudem überwiegend teftirt. 

Der Cod. Vat. der LXX dagegen lieft Züdaters entiprechenb dem nachftehenben &- 
;apisorraı und übereinftimmend mit dem hebr. or, bad bie LXX mit Alam 
überfegen fo oft es zur Bezeichnung eines Kleiderwechſels dient (1. Mof. 35, 2; 2. Kn. 
5, 5. u. a.): „Gleich einem Oberkleid wechſelſt du fie und fie werden wechſeln.“ Di 
Vulg. überfegt im Pf. und in unferm Briefe mutabis — mutabuntur, welche Ueber 
feßung dem üitzeus — &dxynsovra: vorzuziehen ift, da im Urtexte beidemal ein und be 
felbe Wort ſich findet. Entweder muß die Weberfekung Tauten: mutabis — mutabur 
tur oder involves — involventur. Tie Ueberfegung der Peſchito lautet wie in unſeren 
Briefe. 

Statt iuarıov lefen die LXX: mepısöizro, was die Vulg. im Pf, mit opertorium 
überfegt; im Hebr. yh2b = vestis. 
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vollziehen wird 1); von ihm, dem Unwandelbaren, gehen die Umwandlungen in 
der Schöpfung aus; denn er ift e8, der Himmel und Erde zuſammenrollt wie 
ein Gewand und fie werden fich verwandeln?). Es ift alfo ausdrücklich von 
einer Verwandlung die Rede und zwar von einer Formverwandlung; denn 
Himmel und Erde bleiben, werden aber ander3 gemacht als fie zubor waren. 
Daß dieje Yormderänderungen der ganzen Schöpfung an das Ende der meffiani- 
ſchen Zeitperiode fallen, war dem Pjalmiften wie dem Verfaſſer unſeres Briefes 
ettvad über allen Zweifel Erhabenes. In dieſem Wechſel des AM befteht der 
Sohn in feiner Diefelbigfeit?), in feiner ewigen Unveränderlichkeit; denn bei 
ihm ift auch nicht ein Schatten von Wechſel. Er ift vor der Schöpfung tie 
nach deren einftigen Verwandlung derjelbe Ewige, Unveränderlicde. Dieſe Emwig- 
fit wird hervorgehoben durch die Worte: „Deine Jahre merden fein Ende 
nehmen.” Sie bilden den Gegenſatz zur Vergänglichkeit alles Zeitlichen und 
Räumlichen, um den Leſern des Hebrüerbriefes die unvergleichliche Erhabenheit 
des Sohnes über daS Gefchöpfliche nahe zu legen, alfo auch über die Engel. 
Durch die Schilderung der Unmandelbarkeit und Ewigkeit des Sohnes wird 
defien Gottheit bezeugt und feine Superiorität über die Engel bewieſen. Er 
it wirklich Derjenige, dur den die Welten gejchaffen find und durch den ie 
anft in eine befjere und jchönere Dafeinsform verwandelt werden. 


v. 13. Ilpös tiva dt Tüv ayyelav 8. 13. In Bezug anf welchen der 
elpnxe note‘ Kadov ix dekiav mov, Engel aber hat er je gefagt: Sehe 


Ins Av I Toug EXSpous aou üno- dic) zu meiner Rechten, bis id) 
rödıov Tav Today Tov; deine Teinde zum Schemel deiner 


Füße lege? 


%. 14 Oiyi navres tioi Aarroupyna 8. 1d. Sind nicht Alle dienende 


rveiuorta, eis dıaxoviav dnoaterid- Geiſter, ausgefandt zum Dienfte 
ueva dia tous melAovrag r.inpovo- um Berer willen, welche das Heil 
uelv gwTnpiav; erwerben ſollen? 


Der ganze Schriftbemweis für V. 2 und 3 bewegt fi) in einem Chiasmus. 
V. 5 wird der Sohn den Engeln, dann V. 7 die Engel dem Sohne, und V. 13 
der Sohn wieder den Engeln entgegengeftellt, um die überenglifhe Erhaben- 
heit des Sohnes, der Gott und Menſch zugleich ift, zu begründen. 3. 13 und 


1) Estius: Sicut amictum vetus facile novo commutari sulet, ita tu coelos 
summa facilitate mutabis ac renovabis. Statim enim, ut volueris, fiet. 

2) "Arlarses anders machen; &dlayasssIa: ander? gemacht werden, dann wandeln, 
verwandeln. 

3) ur AAN du bift er d. h. du bift der fich felbft immer gleiche; vgl. Iſ. 41, 4: 
nun ih, er d. h. ich bin es (dev Herr), 31. 43, 10: 1 IND. Die Peſchito: 


(dal gar ya ARE) „Du aber, gleichwie deine Wefenheit bu d. h. Du bift immer 
derſelbe“ Die Natur des Sohnes ift die Wefenheit Gottes, er ift fonach im Gegenſatze 
zur Welt ewig und darum unveränderlich. 

4% 
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14 liefert den Beweis zu den B. 3 ausgeſprochenen Worten: er ſitzet zur Rechten 
der Majeftät in der Höhe, womit die Beweisführung des erften Wbfchnittes 
zum Mbfchluffe gelangt; denn damit ift die Superiorität des Sohnes über die 
Engel nach allen Seiten hin documentirt und beleuchtet. 


3.13. Die Worte: „Sebe dich zu meiner Rechten bis ic) Iege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße“ würden allein ſchon Hinreichen, die Erhabenheit des 
Sohnes über die Engel außer allen Zweifel zu ſetzen, infjoferne fie bie ewige 
Herrſcherwürde des zur Rechten Gottes erhöhten Sohnes ganz Har und beftinmt 
ausfprechen. Nie hat Gott zu!) irgend einem der Engel fo gefprochen, nie wurde 
einem bon ihnen die höchſte Würde nad ihm felber eingeräumt und die Theil» 
nahme an der Weltregierung zuerfannt. Im Gegentheile, fie find nad) der 
heiligen Schrift nur dienende Geifter, die fortwährend ausgejandt werden um 
Derer willen, welche daS Heil ererben follen. Ihm eignet die Herrſcherwũrde 
den Engeln die Dienſtbarkeit. 

Das Citat iſt aus Pfalm 109, in welchem die königliche und hoheprieſter⸗ 
ide Würde Chrifli von Tage feiner Himmelfahrt bis zum Weltende befchrieben 
wird. Der Berfaffer ift David; dafür birgt die Weberfchrift, jprechen innere 
Gründe und namentlih das Zeugniß Jeſu jelbft, der ihn ausprüdlich dem 
David zuſchreibt?). Er galt zur Zeit Jefu und der Apoftel?) al3 meſſianiſcher 
Pſalm; ebenfo hielten ihn die Juden zur Zeit Chriſti für meſſianiſch“). Yür 
diefe Meffianität des Pſalmes ſprechen aber nicht blos äußere, ſondern auf 
innere Zeugniſſe. Der ganze Inhalt des Pfalmes fpricht dafür, daß er Dired 
meſſianiſch fei, d. 5. daß das darin Gefagte nur vom Meſſias gelten könne. 
Dder welchen irdifchen König konnte David feinen Herrn nennen, melden 
irdifchen Könige wird der Sieg über alle Yeinde, die Gründung eines vollen 
beten Tyriedensreiches, die Iheilnahme an der Weltregierung, da3 ewige meldi- 
ſedeliſche Prieſterthum zugefährieben? Einen folden König gab es auf Erden 
nicht, weder im Juden⸗ noch viel weniger im Heidenthum. Zudem ifl ein 
Priefterlönig nad der Aehnlichleit Melchiſedechs innerhalb der altteftamentlicen 
Inſtitutionen undenkbar. Aus diefen Gründen entjcheide ich mich gegen die typiſch 
meſſianiſche Auffaffung des Pſalmes. 

David ſchaut im Geifte?) den Meſſias in dem Augenblide, da er als ver- 
Härter Gottmenfh die Himmel durchdringt und Hört den Sprud6) Jehoba's 


1) Ipös riva wie V. 7.8. in Bezug auf welchen, könnte aber auch wegen ber bir: 
ten Anrede mit „zu” gegeben werben. So die Peſchito: us. 

2) Matth. 22, 43; Luk. 20, 42; vgl. Apg. 2, 34. 

3) Apg. 2, 34; 1. Cor. 15, 24 ff.; Eph. 1, 20-22; 1. Petr. 3, 22; ebenfo in 
unjerem Briefe 10, 12—13. 

4) Matth. 22, 4146. 

5) Matth. 22, 43: iv nveuparı d. h. im Beiligen Geiſte. 

6) ya mm DON) Das hebr. D DN) wird nur von Jehova gebraucht. Es iß 
alſo ein Gotteswort, das David verkündet, und das die Königliche und priefterliche Wirkt 
des Meffind zu feinem Inhalte hat. — Einen bezeichnet hier die in ber Schrift figist 
Rede Gottes. 
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an feinen Herm!), wodurd ihm die Theilnahme am himmliſchen Königthum 
und der vollftändige Sieg über alle feine Feinde zugefichert wurde. 

Die Worte: „Sehe dich zu meiner Rechten?)“ gelten dem verberrlichten 
Gottmenſchen; fie beziehen fi auf die himmlische Glorie, welche Chriſto am 
Tage feiner Himmelfahrt feiner menfchlihen Natur nad zu Theil geworden ift; 
denn die Anrede ergeht an Denjenigen, der David’3- und Gottesfohn zugleich) 
ft, nämlid an den Meſſias. Dieſe Worte gelten im Sinne unferes Verfaffers 
dem Sohne, der auf Erden erſchienen und nad vollbrachter Sündenreinigung 
fi) zur Rechten Gottes geſetzt hat. Dieſer ift aber kein anderer als der Gott- 
menſch. Wohl nahm die menschliche Natur Chrifti auch im Stande feiner Ernied⸗ 
rigung potenziell an den Prärogativen der Gottheit, aljo auch an der könig⸗ 
lichen Macht und Seligleit derjelben Theil, was in feinen Wundern offenbar 
wurde; die actuelle und ununterbrochene Ausübung diefer Macht aber fällt mit 
feiner Aufnahme in den Himmel zufammen. Zur Rechten auf dem Throne 
fitzen ift fo viel als Theil nehmen an der königlichen Macht, diefelbe ausüben?). 
Tie Rechte gilt als Symbol der Macht, die Rechte Gottes als Sinnbild gött- 
licher, ſomit auch föniglicher Macht und Hoheit, infoferne Gott der König 
der Welt if. Der Sohn ift aljo ausgerüftet mit allen füniglihen Wür⸗ 
. den und Vollmachten. Den älteften Gommentar zu unferem Citate bildet Daniel 
7, 13. 14, der den Menſchenſohn vor dem Throne Gottes ſchaut. Diefer 
gab ihm Gewalt und Ehre und das Reich, damit alle Gefchledhter und Zungen 
ihm dienten. Er hat feine Gewalt zu einer ewigen, fein Reich zu einem un- 
jerflörbaren gemadht. 

Als himmliſcher König ſitzt der Sohn zur Rechten Gottes, bis alle feine 
Feinde zum Schemel feiner Yüße von Gott gelegt find. Diefer Zuſatz ſcheint 
die Ewigkeit feiner königlichen Herrſchaft in Trage zu ftellen, da Eu; als Zeit- 
partifel in der Negel den Zeitpunkt bezeichnet, bis zu welchem hin etwas fort 
dauert, Hat alfo zunächft erelufive Bedeutung ?), wornach die Unterwerfung der 


1) >35 meinem Herrn d. i. ber Meſſias. Nach dem Sprachgebraud) des N. T. 
wird Chriſtus, fo oft fein Name in Berbindung mit dem Namen Gottes des Vaters ge: 
braucht wird, Herr genannt; vol. 1. Cor. 8, 6. Dieſer Sprachgebraud ift auch im 
symb. apost. beibehalten, wie in der kirchlichen Terminologie. 

2) Kados ix dıkıay mov; debıa was rechts ift, die rechte Seite, bezeichnet die Hoheit: 
und Herrjchaftögemeinfchaft. In eigener Rede gebraucht der Verfafler ven Ausdruck ä 
dz zur rechten Sand (1, 3; 8, 1; 10,12; 12,2) A dextra von der rechten Seite, rechts; 
ix öekıa oder dx dckeüy ZUr teten Seite find Haffifhe Ausbrüde, das bebr. 3 2a beißt 
an die rechte Seite hin 6= on). 

3) Bol. Matth. 26, 64; 28, 18; 1. Cor. 15, 25; Phil. 2, 9. 10. 

4) "Eus &v 36 == donec posuero; Zusl&,) 3 y bis daß bezeichnet nicht immer 
das Ende der Dauer; es wirb auch inclufio gebraucht; vgl. Pf. 112, 8; Matth. 1, 25; 
1. Zim, 4, 13. Die richtige Bedeutung erhält diefe Zeitpartifel übrigens nur durch den 
Eontert und die benfelben beleuchtenden Parallelſtellen; denn an fich ift fie excluſiv und 
incluſiv zugleich. 
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Feinde als Endpunkt ſeines Sitzens zur Rechten Gottes unzufehen ifl. In 
diefem Sinne faßt auch Paulus im Corintherbriefe (1 Cor. 15, 24. 25) die 
Dauer der meflianifhen Mitherrfchaft auf; denn nach diefer Stelle findet die 
bollftändige Ueberwindung feiner Yeinde bei feiner Parufie zum Weltgerichte 
ftatt; bis dahin waltet er feines königlichen Amtes zur Gründung, Verbreitung 
und Vollendung feines Reiches auf Erden; von da an tritt er das Reich und 
defien Regierung an Gott den Vater ab. 

Allein der Berfaffer betrachtet die gänzlihe Unterwerfung feiner Feinde 
nit als End⸗, fondern al3 Wendepunkt feiner königlichen Herrfchaft; denn nad 
feiner chriſtologiſchen Anſchauung und nad der von ihm aufgeftellten Charalte 
riftit des Sohnes (B. 3) dauert defjen innergöttliches Verhältnig zum Vater 
unveränderlih fort, alfo auf Grund diefer Weſensgleichheit auch feine Theil. 
nahme an der ewigen Königsherrſchaft Gottes, in welche feine menſchliche Natur 
wegen der bpyoftatiiden Union aufgenommen if. Dazu fommt, daß nad 2% 
5 ff. Ehrifto die Herrichaft über die künftige Welt zugeeignet wird, wornach 
das Sitzen zur Rechten Gottes al3 ein fortdauerndes erjcheint. Noch mehr ſpricht 
für die ewige Dauer des himmlischen Königthums Chrifti 10, 12, mo gejagt 
ift, daß er auf immer (sis => diwvez£:) zur Mechten Gottes fißt?). Durch dieſe 
Stelle findet da3 Em; der Pfalmftelle feine autentifhe interpretation. Im 
Sinne des Verfaffers bezeichnet aljo iu; u. |. w. nicht den Endpunkt der Zeil, 
während welcher Chriſtus zur Rechten Gottes fißt; denn der Apoftel lehrt nicht. 
daß Chriftus nur fo lange feine königlihe Macht ausübt, bis alle feine Feinde 
überwunden find, jondern vielmehr, dar Chriſtus für immer zur Rechten Gottes 
ſitzt; d. h. feine königliche Herrſchaft ausübt. Daß Chriftus nicht aufhört zur 
Rechten Gottes zu fien, wenn einmal alle feine Yeinde überwunden find geht 
auch aus 10, 13 hervor, woſelbſt Zus den Endpunkt feines Warten, nit 
aber den feines Sitzens bezeihne. 

Die Redensart „zum Schemel der Füße machen oder legen“, ift jener Sitte 
entnommen, nad) weldder der Sieger den Befiegten zum Zeichen vollffändiger 
Unterjohung den Fuß auf den Naden' ſetzte, bezeichnet aljo völlige Unter- 
werfung?). Die Beranlaffung zu Ddiefen Bilde gab der Ausdrud Sipen ji 
meiner Rechten, modurd die Erhabenheit Chrifti in unvergleichlichem Grade 
ausgefproden ift. „Sitzen“ Bild königlicher Macht und Würde; „zum Schemel der 
Füße gelegt fen“ Bild der denkbar tiefften Erniedrigung. Die Feinde, übe 
welche ihn Gott den vollftändigften und endgiltigen Sieg erringen läßt, find die 
Widerſacher der natürlichen und übernatürlihen Weltordnung, Satan, Simde 
und Tod; denn der lebte Feind der vernichtet wird, ift der Tod?). 


2.14. Zur abfoluten Herrſchaft über ale Feinde ift der Sohn erwähll. 
er allein nimmt an der Herrſchermacht Gottes Theil; denn er allein ift in die 

1) Bgl. Off. 11, 15; 22, 5. 

2) gl. Zof. 10, 24; Bf. 8, 8; 3 Kön. 5, 3. “Vromssrov das unter dem Fuße U 
findliche — Schemel. 

3) 1. Cor. 15, 26. 





— — 
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igfte, unmittelbarfte Herrſchenseinheit mit Gott geſetzt. Die Engel dagegen 
d nur dienende Geifter, welche Gott als feine Diener fort und fort ausſendet 
ı Derer willen, die daS Heil ererben follen. 

Keinem der Engel ift in irgend einer Schriftftelle die Weltherrſchaft zu⸗ 
prochen wie dem Sohne, im Gegentheile wird darin gerade ihr Dienftverhält- 
; betont (8.7). Noch einmal faßt er im legten Gliede feiner Argumentation 
ı Nerv der ganzen Gebanfenreihe, die Erhabenheit des Sohnes über die 
gel zufammen. Er bedient fich hiezu der fragenden Yorm, welche mit Be- 
mahme auf ®. 7 geftellt ift, alfo auf einen Schriftbeweis fi) gründet, um 

darin ausgeſprochene Wahrheit als eine Über jeden Zweifel erhabene hinzu⸗ 

lem. Alle!) find dienende Geifter, alle ohne Ausnahme, mögen fie was ime 
t für einer himmliſchen Rangordnung angehören. Es fteht alfo die Ge— 
nmtheit der Engel im Dienfteöverhältniffe und zwar im Dienftesverhält 
je zum Erlöſer. Sie find dienende Geifter?), haben als ſolche der Be— 
le des himmlischen Königs gewärtig zu jein und werden zur Vollſtreckung 
jelben ausgefandt. Der LXX Ausdruck Asıreupyeiv bezeichnete den Dienft 
ı altteftamentlihen Heiligthum, ebenfo auch der hiefür gebrauchte hebr. 
wdrud?). Hier jedoch ift vom Dienfte liberhaupt die Rede, weshalb die 
zugnahme auf den Dienft am himmliſchen Heiligthume auszuſchließen if. 
afür ſpricht fchon der Umſtand, daß in unſerm Berje der Dienft der Engel 
n Menſchen gegenüber hervorgehoben iſt. Die Sendung der Engel an die 
tenfchen wird als eine fortdauernde*) hingeſtellt, was auch durch zahlreiche 
tellen der Beiligen Schrift beftätiget wird. Es befteht ein beftändiger durch 
e Engel vermiütelter Rapport zwijchen Gott und den Menſchen behufs Er- 
ngung des ihnen zugedadhten Erbes. 

Die Engel find gefandt zum Dienfte?), d. h. zur Hilfeleiftung wegen 
erer, die das Heil ererben follen. Sie find alfo nicht Diener der Menfchen, 
ie fie Diener Gottes find. Sie ftehen vielmehr ausſchließlich im Dienfte 
ottes; denn er ift e3, der die Engel ſendet. Unſer Vers jagt nicht aus, daß 
e Engel im Dienftesverhäliniffe zu den Menſchen ftehen 6), fondern gibt nur 


1) Davres mit Nachdruck vorangeftellt. 

2) Asıroupyıxa mveivapara in Gottes beiligem Dienfte ftehende geiftige Weſen. Diefe 
zeichnung ftammt nicht aus Philo (ayyeioı Acroupyot) ſondern aus dem paläftinenfifchen 
udentbunt, woſelbſt die Engel fehr oft mw an beißen. 

3) Joel. 1, 9 werden bie Priefter Diener der Herrn (mm nn) und Diener 
3 Altared (TION) genannt. . 

4) "Annsreläöpeva = qui mittuntur. 

6) Eis dexzovtav (Hebr. 6, 10; Apg. 11, 29; 1 Cor. 16, 15) bezeichnet den Liebes: 
enft in feinen verfchiedenartigften Abftufungen. Zur Bezeichnung des Knechtsdienſtes 
ird Covicies gebraucht (Zul. 16, 18). Auch die Peſchito unterfcheivet, weshalb fie 
arovey mit Asad, und sovisvew mit Na überfegt. 

6) Würde ſich die Diakonie der Engel auf den Dienft ber Erben bes Heiles beziehen, 
ınn müßte wie anderwärts in ber heiligen Schrift ots mtdliovaı Oder Tüv mellövrun 


ben. » 
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den Zwed ihrer Sendung an, der im Helfen der Hilfsbebürftigen befteht. Ei; 
draroviav ift im chriftlihen Sprachgebrauche der ftehende Ausdrud für liebende 
Hilfeleiftung, und bezieht ſich hier auf die Hilfe in Erlangung und Bewahrung 
der Erlöfungsihäte, wovon dad Erbe des ewigen Lebens abhängt. Ihr Dienft 
begreift alfo in Sich nicht blos den Schuß gegen äußere und innere Yyeinde, 
jondern vor allem ihre auf der reinften Gottesliebe beruhenden Thätigkeiten 
zur Gründung, Befeftigung und Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erben. 
Sie dienen dem Zwecke des Heiles, das der zur Rechten Gottes Erhöhte für 
die Menfchen erworben hat. Der Dienft, den fie Gott leiften, bat das Heil 
der Erlöften zum Zwecke!). Wenn ein Stönig feinen bebrängten Unterthanen 
Hilfe fendet, fo find die zur Hilfe ausgefandten nit Diener Derjenigen, 
denen fie helfen, fondern nad) wie vor nur Diener ihres Königs; gerade fo 
verhält es fih mit dem Dienfte, welchen die Enge im Auftrage Gottes den 
Menſchen leiften. 

Ihre Dienftleiftung gejhieht um Derer willen, die das Heil ererben jollen. 
Zuwrnpia bezeichnet in unſerm Briefe wie im ganzen neuen Zeftanente das Heil 
xar' &&ox. das Heil in Chriſtus und zwar in feiner ganzen Yülle, aljo Be 
freiung von Sünde und Schuld mit Einſchluß einer neuen ethiſchen 2er 
bensfegung, ebenſo die künftige Yrucht dieſes auf Erden angeeigneten Heiles, 
d. i. die ewige Seligkeit, welche Gegenftand der Verheißung und gläubigen 
Hoffnung if. An unferer Stelle ift diefe Soterie als eine zukünftige bingeftellt 
duch neiiovras wirpevoueiv; es ift die corrpia aicwıos (5, 9) Die vollfländige 
Erlöfung aus aller Sünde und allen Sündenfolgen und die Verfekung in den 
Zuftand des ewigen Lebens, der himmliſchen Yrucht der gegenwärtigen Soterie, 
welche eine negative und pofitive, eine irdifche und himmliſche Seite hat. 
Gegenftand der zulünftigen Kleronomie ift alfo die Soterie, der herrliche und 
ſelige Zuftand des ewigen Lebens, das jene erben, welche Brüder Chrifti und 
Kinder Gottes find ?). 

Hiemit ift der Beweis für die Erhabenheit des Sohnes über die Engel 
geſchloſſen, und die Grundlage für die nun folgende Paräneſe gegeben. Die 
Argumentation des ganzen erſten Abſchnittes ift eine herrliche Entfaltung der 
V. 1, 2 und 3 aufgeftellten Theſis über den neuteflamentlichen Offen» 
barungsmittler, der über die Engel, welche das moſaiſche Geſetz vermittel⸗ 
gen, unendlich erhaben if. Diele Erhabenheit wurde an der Hand der heiligen 
Schriften des A. T. nach allen Seiten Hin beleuchtet. Er ift der Sohn Gottes, 
ift als folder Erbe des Weltalls weil Schöpfer defjelben, und auch als Gott 
mensch über Alles erhöht; er ift alſo unendlich Über die Engel erhaben ; denn 


— 


1) Dies ift ausgedrückt durch die Präp. dx propter cos, au NIS. Wört: 
lich würde die latein. Ueberfegung lauten: propter eos qui futuri sunt haereditare 
salutem. Der griech. Tert wie die fyrifche Weberfegung verlangen ben Suturbegriff, 
weshalb die latein. 2. A. capiunt zu verwerfen ift. Die Vulg. überfegt richtig capient. 
Meiiov wie als umfchreiben das Futur. 

2) 2, 16. 11. 
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ihnen kommt die Anbetung des Sohnes, die Unterordnung, und die Dienftbar- 
feit zu. Damit ift nun aud die Erhabenheit feiner Offenbarung über das 
durch die Engel verkündete Wort, die finaitifche Gejebgebung bereits angedeutet. 


Baränetiiches Zwiſchenſtück. 
(2, 1—4.) 


Die biöher entwidelte Lehre von der Superiorität des neuteftamentlichen 
Offenbarungsmittler8 über die Engel follte nur dazu dienen, den Grundge- 
danken des Briefes, die Vorzüglichkeit des neuen Bundes vor dem alten, den 
Leſern vor Augen zu führen; denn aus der Hoheit der Perſon Chrifti folgert 
der Apoftel die Hoheit feiner Offenbarung worauf fi) feine Paränefe gründet, 
welche in communicativer Redeweiſe eine Mahnung und Warnung enthält, tie 
fie eben der religiöfe Zuftand der Leſer erfordert. Sie follen da3 durch den 
Sohn verkündete Evangelium höher achten, als das durch die Engel verfündete 
Geſetz; denn die Verwerfung des Coangeliums zieht eine größere Strafe nad 
fi) al3 die Uebertretung des Geſetzes. Indem aber die Paräneje an den bor- 
ausgegangenen Lehrſtoff anknüpft, leitet fie zugleich in den zweiten Abſchnitt ein. 


9. 1. Ark roiro dei nepisoorepws V. 1. Beshalb müffen wir um fo viel 
Tmös TPosEXEıw Tous axovadicı, ui mehr auf das Gehörte achten, da- 
note Tapapbuvänev. mit wir nicht elwa verfließen. 


Aus der gegebenen Schilderung der Erhabenheit Chriſti über die Engel 
bird die firenge Verbindlichkeit und der unvergleichlich höhere Werth der neu= 
teftamentlichen Offenbarung im Bergleiche zu der durch die Engel übermittelten 
obgeleitet. Deshalb!), d. h. weil der Sohn die Engel fo fehr überragt, müſſen 
bir feine Offenbarung um fo mehr achten. Diefe Verbindlichkeit ift eine bei 
weitem größere und firengere als die war, melche das finaitifche Geſetz forderte. 
Die neuteftamentl. Offenbarung ift nämlich eine unmittelbar göttliche, die alt« 
teftamentl. eine durch die Engel vermittelte; jene beißt alfo eine höhere Autori= 
tät als dieſe. Beide, Evangelium und Geſetz, fordern unbedingten und vollen 
Behorfam (abundans), aber der Grad dieſes Gehorfams richtet ſich nach dem 
Dffenbarungsmittler?) und nah dem Offenbarungsinhalte. Deshalb ift das 
unmittelbar Göttlihe und darum abjolut Volllommene in einem viel höheren 
Grade zu umfaflen und feftzubalten im Geifte und im Leben, als da3 mittelbar 
Geofjenbarte und nur relativ Vollkommene. 


1) Ara rocro bezieht fih auf bie erwieſene Hoheit Chrifti, wie fie im Vorausgehen⸗ 
den geſchildert ift. 

2) Estius in h. l. Quando Christus est angelis major, tanto studiosius Christi 
legem atque doctrinam semel susceptam retinere debetis eique firmiter adhaerere 
quam olim legi per angelos acceptae adhaesistis. 
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Ilepısserion; hat hier die Bedeutung eines wirklichen Comparatives, der 
durch die Vergleihung des Gefeßes mit dein Evangeliun geboten ift, namentlid 
durh V. 2 und 3, mofelbft das neuteſtamentliche Heil in Gegenjaß zur alt 
teftamentlihen Offenbarung gebracht und gejagt wird, Daß jenes durch den 
Herrn, diefe durch die Engel gegeben wurde, wodurch abermals auf die ‚höher 
Würde des Sohnes hingewiejen ift. 

Tas Adverbium repı77e.:, das in den paulinifchen Briefen öfter, in den 
LXX aber nur einmal vorfommt!), bezeichnet das über Zahl, Maaß und ge 
wöhnliche Ordnung Hinausgehende, da3 Vorzügliche Ausgezeichnete. An u 
jerer Stelle ift e8 ein potenzirte® ax, — ungleih mehr, weit mehr, 
mehr, auf eine ganz bejondere Meile, Menn die Lefer des Briefes he 
firenge an der Beobachtung de3 moſaiſchen Geſetzes fefthielten“), jo erwächſt für 
fie eine noch großere Pflicht, wenn es fih um die Beobachtung des Evangeliums 
handelt; der Grund hiervon liegt in der Erhabenheit des Sohnes über die 
Engel, alfo in der Perſon des Offenbarungsmittlerd. Damit will ſelbſwer⸗ 
ftändlic der Apoftel nicht jagen, daß fie fortfahren follen, das Geſetz neben dem 
Evangelium zu beobadten, im Gegentheil, fie follen das Geſetz verfaffen, aus 
den: Judenthume hinausgehen und ihre frühere Anhänglichfeit und Liebe zu dem- 
jelhen in erhöhten Grade auf das Evangelium übertragen. Das Gebörte (3 
&059Evra) bezeichnet den ganzen inhalt der neuteftamentlichen Offenbarung 
wahrheit, das Wort vom Heile, aljo das durch Chriſtus und feine Apoftel ver- 
fündete Evangelium. 

Ter Apoftel verbindet mit diefer Mahnung den Hinweis auf die Gefahr, 
welche daraus entftehen könnte, wenn fie das Evangelium nicht mit ganzer 
Ceele ergreifen. Dieſe Gefahr beiteht darin, des neuteftamentlichen Heiles ganz 
verluftig zu werden. Mr ro: rapabbumusy’), damit wir nicht ewa verfliefen. 


1) Daniel 4, 33 MTM vulg. amplior (magnificentia). Die Vulg. überfegt ze 


corripws gewöhnlich mit abundantius, aber auch mit amplius (Zuf. 12,4), supra modum ' 


(2. Cor. 11, 23). Die Veberfegung der Vulg. und Peſchito ift eine mörtliche (abundar- 
tius, alas); nur ftehbt im Sprifchen das Adverb im Poſitiv. Am meiften bem 
Einne entfprecdend iſt die italienifche Weberfegung vie maggiormente — meit mehr; 
(frı a2320»). 

2) Ilposiyew zu etwas halten, daran feftkalten, feine Gedanken auf etivas richten, 
darauf achten — animadvertere, bezeichnet eine geiftige Verbindung, ein inniged Ber 
wachjenfein mit dem, an das fich die Seele Hingibt. Die Vulg. gibt c8 an unſerer Ste 
mit observare, in der Apg. 16, 14 mit intendere. Dieſes bezeichnet mehr bie geiftige 
Richtung auf die göttl. geoffenbarte Wahrheit, während jenes ein Feſthalten an berfelben 
in Geifte und Leben zugleich Tennzeichnet, was hier dem Gonierte angenteflener ift, in 
den V. 2 die Uebertretung des Geſetzes in's Auge gefaßt wird. 

3) Mehrere Manuferipte lefen raparvapı,, was alrrandrinifhe Orthographie if 
(vgl. 9, 19. 21). Dieſe Schreibart kommt auch in der MHaffifchen Poefie vor behufs 
Kürzung der Silbe, fo 3. 3. bei Homer, und auch bei attifchen Dichtern. Impnjdunun 
ift conj. aor. Il. pass. von rapzffiew (ifsun,); denn ein griech. praes. fun oder Euiu 
gibt es nicht; es heißt wörtlich: damit wir nicht vorbeigeftrömt werden, d. b. damit 
wir von der Geilglehre des Evangeliund nicht ganz hinwegkommen. — 


-- „En m 
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Der Ausdrud ropziiso, der im N. T. nur hier fich findet, heißt: vorbeiflicgen, 
borbeifahren von Schiffen zc. ꝛ⁊c. und ift auf die verjchiedenartigfte Weile ge- 
deutet worden. Im A. T. kommt diefes Wort in den Sprichwörtern Salo- 
mons vor (3, 21; 4, 21)), mojelbft es die Bedeutung: weichen, abweichen 
hat. Man hat zur Gewinnung des teten Sinnes rapaisumusv Tav droussvrov, 
aud << &x:u0Fvra und ras axsvoFein: jupplirt, mas mir ganz unnöthig ſcheint, 
da der Ausdrud an ſich einen vollftändigen Sinn gibt. Es wird einfad) hin» 
gerviefen auf die Folgen der Nichtachtung des Gehörten, welche in dem Worte 
rapzsteeıs ihren Ausdrud finden, der in feiner paſſiven Faſſung das Erleiden 
eines Verlurſtes bezeichnet, welcher hier fein anderer fein kann, al3 der des ganzen 
ChriftentHums mit feiner Wahrheits- und Gnadenfülle; fo daß alſo der. Sinn 
iR: wir müſſen der neuteftamentlichen Heilslehre unfere ganze Aufmerkſamkeit 
und Liebe ſchenken, widrigenfall3 wir die chriſtliche Erkenntniß und das chriftliche 
Heil verlieren ?), von Chriſtus losgeriſſen werden, was eben bei den Lejern de3 
Briefes zu befürchten war, indem fie die Beobachtung des mofaifchen Gejches 
und Cultus als ihre Hauptpfliht erachteten, und die Lehre Ehrifti nur als 
etwas zum Judenthum Hinzugelommenes auffakten. In dem Bilde des Bor- 
beiftrömens ift auch der Gedanke fchwerer, faft unmöglide Rückkehr einge- 
ſchloſſen (6, 4). Es wird fomit den Leſern ein Emblid in den unerfeglichen 
Berlurft und das daraus refultirende Unglüd gewährt, in das fie ficher wenn 
auch unvermerkt gerathen, wenn fie nicht mit der größtmöglichften Aufmerkſam— 
keit und Unterwerfung an das ihnen zu Theil gewordene neuteflamentliche Heil 
ſich hingeben. 

Die Vulg. überſetzt pereffluamus?), was den gänzlichen unwiederbring⸗ 
baren Verlurſt der chriſtlichen Wahrheit und Gnade bezeichnet. Das einem zer⸗ 
brodenen Gefäße entlehnte Bild erinnert an Ekkli. 21, 17, mwofelbft von dem 
Ihoren gelagt wird, er fei wie ein zerbrochenes Geſchirr, das feine Weisheit 
behält. Einem ſolchem Gefäße gleich find jene, welche zum Chriftenthume noch 
das Heidenthum Hinzufügen; denn die Vereinigung des Geſetzes und des Evan⸗ 
geliums zeriprengt da3 Gefäß, jo daß deffen ganzer Inhalt nach allen Seiten 
hin ausftrömt, ohne je noch eine andere Flüffigkeit aufnehmen und bewahren 
zu können. Hängen die Leſer, die als Chriften mit den lebendigen Wafler 


1) Im SHebr. yoı-b x (3, 21), und my un (4, 21) an mapaffunsätuoav nit 
follen fie weichen (meine. Worte) von deinen Augen; das bebr. 735 heißt weggehen, fort: 
geben, fich entfernen, alfo auch etwas verlaflen. Die Vulg. überfegt 3, 21 mit effluere, 
4, 21 mit recedere. Das won der Peſchito gebrauchte a3 beißt: fallen; Sa u” 
mit e8 (bad Gehörte) nicht verfalle d. 5. nicht verloren gebe. 

2) Haymo comm. ad Hebr. erllärt in Uebereinſtimmung mit Remig und Primas. 
ne forte pereamus et a salute excidamus. 

3) Effluere "ausfließen, überfließen, fei e8 megen Ueberfüllung oder megen ber Be: 
Ihaffenheit des Gefäßes; pereflluere (verftärkt) gänzlich ausfließen, fo daß feine Spur 
des Inhaltes mehr zu finden iſt; es vereiniget bie Begriffe des Ueberfließens und Durch⸗ 
fließen. — Aug. de Trinit. 1. 3. c. 11 lieft defluamus, womit auf den unwillkühr⸗ 
lichen und unvermerkten Berlurft hingewieſen wird. 
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der göttlihen Gnade erfüllt wurden, noch am Judenthum, dann find fie 
Chriften no Juden, fie find werthlos in Gottes Augen und gleichen 
zerbrochenen Gefäße, daS hinausgeworfen wird; fie find leer und enibli 
gnadenbollen Segnungen de3 EChriftentfums, und müſſen deshalb zu 
gehen. 


».2. Ei yap 5 dı ayyelav Aadndels 2. Denn wenn das durch Eng 


yo; eyevero Peßaıos, xal nüca kündete Wort ein feſtes wuri 

napaßacıs xai naparon Eiafßev jede Hebertretung und jede 

Evdınov uıoIarodoaiav. gehorfam gerechte Bergeltur 
ping. 


Die B. 1 ausgeſprochene Mahnung wird nun (2—4) in der Forn 
Schluſſes a minori ad majus näher begründet, indem der Apoftel dara 
weift, daß wenn fchon jede Uebertretung des durch Engel verfündeten ! 
ftrenge beftraft wurde, die Geringadhtung des zuerft pom Herrn felbft, un] 
dur) die Obrenzeugen und unter thatfähhlidem Mitzeugniß Gottes verfü 
neuteftamentliden Heiles noch viel ftrenger und ficherer beftraft werden 
Tie Argumentation geht vom Belannten und allgemein Anerkannter 
und wird mit ei eingeleitet, das mit dem indie. verbunden, einräumen! 
deutung hat; denn über die Yeftigfeit des Geſetzes und die Beitrafung di 
jebesübertretung obmwaltete fein Zweifel bei den Lejern. 

Daß unter Asyos das ſinaitiſche Geſetz zu verftehen fei, ergibt fü 
dem Hinweis auf die Beftrafung feiner mannigfaltigen Webertretunge 
aus der Zufammenftellung mit der nenteftamentlihen Heilsfehre. Wie 
fonnte der Apoſtel das finaitifhe Geſetz ein durch Engel verkiindetes 
nennen, da nad 2. Mof. 20, 1 Gott jelbft die zehn Gebote geredet 
Zur Vöfung diefer Frage ift nicht nöthig, fih auf den Glauben der ; 
zur Zeit Jeſu zu berufen, nad melden das Geſetz unter Mitwirkun 
Engel gegeben wurde. Die damalige Dog Anſchauung bat ihren 1 
im altteftamentlihen Gottesworte ſelbſt. Im fünften Buche Mofig ! 
in den Palmen wird hervorgehoben, daß Jehova in mitten vieler Eng) 
Sinai erfjienen ſei. Wenn and) in diefen Stellen nicht ausdrüdlich gefa 
daß die Engel das Geſetz promulgirt haben, fo ift doch ihre Betheiligu 
der finaitifchen Geſetzgebung betont. Sie erjeheinen bei der Stiftung des 
des im Dienfte Gottes, der fein anderer fein konnte als die Vermittlu 
göttlichen Offenbarung, inwieferne die Offenbarung Gottes nach Außen 
unmittelbar göttliche, jondern nur eine mittelbare fein kann. Die Anſch 
des Apoſtels verträgt ſich alſo jehr gut mit den einfchlägigen Schriftftell 


1) 5. Mof. 33, 2 ff.; Pi. 68, 18. Daß 5.Mof. 38, 2 unter — nam ( 
ſchaaren zu verfiehen feien, wird nicht mehr beftritten. Das ift auch bie Anfd 
der LXX, melde > DR WR Inn Überfegten: ix dev auroü Ayyelor mer’ 
Der Pfalmift (68, 18) fehildert Jehova, der auf Sion thront, umgeben von Taı 
der Engel wie einft auf Sinai. 
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alten Bundes. Yehova war es, der auf Sinai redete, feine Nede aber wurde 
duch) Engel an Moſes und durch diefen an die Juden vermittelt. Immer ift 
Gott die Quelle der Offenbarung im X. wie im N. B. Im A. B. geſchah 
fie durch Engel, im R. B. durch den Sohn. Mit vollem Rechte konnte fonad) 
der Apoftel geftübt auf das A. T. das Geſetz ein durch Engel verkündetes 
Wort nennen. Durch diefe Worte will er den Unterfehied des Geſetzes und 
de3 Evangeliums hervorheben !); jenes ift eine mittelbare alſo fecundäre, dieſes 
eine unmittelbare alfo primäre Offenbarung; denn der Verfünder des neutefta= 
mentlichen Gefeßes ift der Sohn Gottes felbft, der zum Behufe diefer unmittelbaren 
Sottesoffenbarung an die Menſchen in die menschliche Natur eingegangen ift; 
denn nur durch die Incarnation wurde eine ſolche Unmittelbarfeit ermöglichet. 
Der Gedanke ift alfo nicht der, daß das Geſetz durch den Gott-Engel?), das 
Evangelium dagegen durch den Gottmenfchen gegeben wurde, wodurch der Nerv 
des Beweiſes abgejchnitten würde; denn in dieſem Yalle wäre die Unmittelbar- 
feit der göttlihen Offenbarung im U. wie im N. 2. ftatuirt, inwieferne ein 
und derfelbe Gott zur Zeit des Moſes in Engeld-, zur Zeit des neuen Bundes 
in Menjchengeftalt ſich geoffenbaret hätte, fondern vielmehr der, daß das Geſetz 
durch Engel (di ayyedov), das Evangelium durch den Herrn felbft (di rov 
xupiov) verkündet wurde. In diefer Art der Promulgation fieht der Apoftel 
die mferiorität des Gefeßes unter das Cvangelium. Immerhin aber bat 
das finaitifche Geſetzeswort eine göttliche Autorität. Es iſt ein durch 
Engel geredetes Wort, darum ein göttlich beglaubigte® und ftreng ver« 
bindliches, unverbrüchliches; e3 iſt ein feftes (Beßxuos)3) geworden durch 
de Bromulgation von Seite der Engel. Als Lebensgefeb, al3 Grundlage des 
teligiöfen, bürgerlichen und ftaatlichen Lebens für Iſrael durfte Niemand daran 
in irgend einer Weile rütteln; denn jede Verlegung zog eine entfprechende Strafe 
uch fih. Es war feft in feinen Verheißungen wie in feinen Drohungen und 
unverbrüchlich in feinen Geboten, denn als Gotteswort wohnt ihm auch eine 
göttliche Kraft inne. Seine Feſtigkeit befteht fonadh in feinem Urfprunge wie 
in feiner Lebensäußerung, welche fich jeder Uebertretung gegenüber geltend 
machte. 
Die beiden Ausdrüde napaßanız und rapaasa?) haben eine verjchiedene 
Elärung gefunden. Mir ſcheint, daß der Apoftel mit diefen beiden ſynonymen 


1) Est. in h. I. Comparat Apostolus legem (datam in monte Sina) cum lege 
Christi, et ex utriusque differentia argumentum instituit. 

2) ay peor äyyalos Tod xupiou, der im Pentateuch auch geradezu IT genannt 
wird, Diefer Engel Gottes aber ift kein einer Engelöllaffe angehöriges Individuum, 
fonbern Gott felbft in Engelsgeftalt. Ihn konnte der Apoftel an unferer Stelle nicht im 
Xuge haben. 

3) Beßaco; feftftehend (Baivo) feft, unerjchütterlich, demnach ftrenge verbindlich, uns 
verbrũchlich. Die Peſchito überſetzt eaeaaıusın (5). 

4) Die LXX überfegen rap&sacıs mit praevaricatio (vgl. Röm. 5, 14), und rapa- 
x; mit inobedientia (vgl. 2. Cor. 10, 6.). 
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Ausdrüden jede Art von Verfündigung gegen das göttliche Geſetz habe bezeid- 
nen mollen, das verbietend und gebietend an den Menſchen berantritt. Die 
Rerfündigung gegen ein negatives Gebot ift llebertretung!), die gegen ein pol 
tive3 bewußte Nichtbeachtung alfo Ungehorfam. Jede Uebertretung inpolvirt 
Ungehorſam, aber nicht jeder Ungehorſam ſchließt auch ſchon eine Webertretung 
in fih. Nicht blos Diejenigen wurden beftraft, welche thatjächlich gegen das 
göttliche Gejeß handelten, fondern auch Tiejenigen, welche feine poſitiven Forde⸗ 
rungen nicht erfüllten. Der Apoftel hat die Verfündigungen gegen den Dalalog 
im Auge, defjen Gebote verbietend und gebietend lauten. 


Jede Verſündigung gegen das durch Engel promulgirte Geſetz Hat Die ge 
rechte Vergeltung empfangen. Der Ausdrud wır3ars3saz?) ift ein volltonendes 


unferm Briefe eigenthümliches Compofitum >), das fachlich gleichbedeutend if 
mit dem einfadhen wirds; — Lohn?), hier im Sinne der Beſtrafung; während 
es 10, 35 und 11, 26 die Vergeltung im guten Sinne bezeichnet, im Sinne 
der Belohnung. Die Strafe wird als eine gerechte”) bezeichnet, infoferne fie im 
Geſetze begründet ift und der Strenge des Geſetzes volllommen entipricht. Jede 
Verſündigung erhielt die ihr angemefjene rechtlich begründete Strafe; ſei & 
ordentlicher oder außerordentlicher Weiſe, d. h. durch die theokratifche Obrigkeit, 
die für die Beobachtung des Geſetzes zu forgen hat, die Hüterin des Gejeke, 
oder durch den Gefeßgeber jelbft#). Der Mpoftel ruft hiebei den Leſern die in 
der Gejhichte‘) Iſraels aufgezeichneten Straffälle in’3 Gedächtniß, die wie 
MWarnungstafeln vor ihnen ftehen und ihnen den Beweis liefern, dag das Ge 
je in der That ein feftes war. 


— — — — — — — nn 


1) IapaBasıs (Aaivo) bezeichnet ein thatſächliches Zuwiderhandeln, einen activen 
Widerſtand; rzpaxor dagegen ein Nichtbeachten, Unterlafien, einen paffiven Wiberftend. 

Daß naoaxon, Ueberhören beißt, follte nicht in Abrede gejtellt werden. Diefe Ueber: 
fegung ift ſchon gerechtfertiget durch das mit derfelben Präpofition zufammengefekte, und 
in Zufammenhang gebrachte Wort rapzsasıs. Tamit ftimmt ber Wortlaut wuparei 
überein; denn rupazxoscı, bezeichnet ein Hören im Vorbeigeben, ſonach ein halbes, falkhe 
Hören, dem man fein Gewicht beilegt, auf das man deshalb auch nicht achtet; es kann 
aber auch bedeuten: über das Gehörte hinaus = hinmeggehen, was wiederum den Ungehor⸗ 
fam im Gefolge hat. 

2) Mis3anodosizx (VEN zısdss und Zrostsupı) Kohnertheilung, Lohnvergeltung (kroi- 
õsat wieder zurüdgeben, vergelten). 

3) Sebr. 10, 35; 11, 26. 

4) 2. Betr. 2, 13. 


5) Das Haffifche zuöcxs;, wofür fonft ötxzens gebraucht wird, findet fih im R.T- : 


nur noch Röm. 3, 8, in der Verbindung xpiux Zvörov. Bei den Claffikern hat es feine 
Anwendung auf Menjchen, die Recht und Gerechtigkeit lieben und handhaben. 

6) 2. Mof. 32, 28; 3. Mof. 24, 10 fi.; 4. Mof. 14, 28—38; 26, 64. 65; 1 
34—36; 25, 1--9 u. a. 


7) "Eixse drüdt aus, daß die Vergeltung eine der hiftorifchen Vergangenheit an 


börige fei, meift alfo auf geichichtliche firirte Thatfachen Hin. 


u — .n 
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Ds ruzls Enpevsöuede, Tnd- DB. 3. Wie werden wir entfliehen, wenn 


; Aue)ngavtes aurnpias; Arız wir ein fo großes Heil, vernadläf- 

Iaßovox Andeigzı dız Tou figet haben ? ein Heil, das anfanglid), 
, Ind TÜV drougdvrwv Eis durd) den Herrn kund gemacht wurde, 
Behr, und von denen die es gehört bei uns 


befeftiget worden if, 


ſer Vers enthält in einer rhetorifchen Yrage!) die Yolgerung aus V. 2, 
dorderſatz hiezu bildet. Aus der ftrengen Beftrafung der altteftamentlichen 
bertretung folgert der Apoftel die noch firengere Beitrafung der Bere 
ung des neuteftamentlichen Heiles. Wie werden wir entrinnen, wir ?), 
Shriften find, und die Größe und Fülle de neuteftamentlichen Heiles 
lernt haben. Beachten wir die prägnanten Gegenjäße, aus melden die 
ſchiedenheit reſultirt. Tas Geſetz ift ein bloßes Wort, daS zwar zu 
halte den Willen Gottes hatte, aber nicht im Stande war, dem Mens 
tiche Hilfe zu bringen; das Evangelium dagegen eine Heilsthat, eine 
von Irrthum, Sünde und Tod, und ziwar eine Überjchtmengliche Heils⸗ 
uzasrı), welche die ganze Tyülle der göttlichen Liebe entfaltet. Das 
durch Engel verkündet, fommt alfo aus zweiter Hand; das Evange⸗ 
jegen ift durch den Herrn ſelbſt geoffenbaret worden, ift aljo unmittel- 
te@offenbarung. Die Größe diejes Heiles wird im Verlaufe des Briefes 
t; bier genügt e3 den Apoftel, auf die Modalität und das Wejen der 
neuteftamentlidhen Heilsöfonomie hingewiefen zu haben; denn daraus er= 
Ihon, daß das Evangelium weit erhabener ift al3 das Geſetz, inivie- 
mlich Die Superiorität eines Offenbarungsmittler8 über den anderen 
benheit der durch ihn vermittelten Offenbarung über die andere be- 
Diefer Gedanke findet feinen Ausdrud in unferm Berfe, indem 
n an die Erhabenheit des neuteftamentlichen Heiles erinnert, welche durch 
vei3 auf die Offenbarung diefes Heiles durch den Herrn motivirt wird. 
Soterie bezeichnet weder die Lehre des Heiles allein, noch das gewirkte 
n, jondern beides zugleih, Offenbarung und Erlöfung, die geſammte 
that ?),. Daß die Soterie auch ein Wort ift (ein Neden Gottes) ver= 
on der Gegenſatz zum voransgehenden durch die Engel verfündeten 
enjo die nachfolgenden Relativfäge, wie überhaupt der ganze Lehrinhalt 
25, der die Erhabenheit des neuteftamentlichen Heiles, feiner Offenbarung 


us macht die Frage zu einem verneinenden Sake — mir werden um fo weni⸗ 
'wafe entrinnen; es ift unmöglich, daß wir entrinnen, cfr. Röm.3, 6; 10, 14. 
apevkönede ECil. Evörmos ulsdanodoctav (vgl. Röm. 2, 6; 1. Thefl. 5, 3.) 

ebr. 10, 29, 12, 25; zei: nachdrucksvoll vorangeftellt. 

iefe Erklärung verwifcht weder die Feinheit des Gedankens, noch fteht fie im 
he mit dem Tert (Ebrarb); wird vielmehr durch den Tert gefordert, und hebt 
ten der SHalbheit der altteft. Gottesoffenbarung fein nnd fchonend hervor. 
vlich erinnert man fich hiebei an das Wort: Das Evangelium ift eine Kraft 
lig zu madjen alle, die daran glauben. 
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wie feiner Heilsthat zum Gegenftande bat. Daß aber die Soterie nit ein 
bloßes Reden Gottes an die Menſchen, fondern ein heilbringendes Reden war, 
eine wirkliche ſegensvolle Hilfcleiftung, das liegt im Worte awrrpiz, welches in 
feiner allgemeinen Fallung das ganze Erlöfungswert bezeihnet, und zugleich 
die Unzulänglickeit und Unvolltommenheit des Geſetzes andeutet. 

Die unvergleichliche Erhabenheit des neuteſtamentlichen Heiles wird in den 
nun folgenden Relativfägen näher erflärt und begründet. Die anfängliche Ver⸗ 
fündigung der neuteftamentlichen Seilsoffenbarung ift durch den Herrn ſelbſt ge⸗ 
ſchehen; darauf liegt der Hauptnachdruck, und bildet den Gegenfah zu di" ayyk- 
jov. Es wird ſonach in diefen Worten zunächſt die Feſtigkeit und Zuverläſſig 
feit jeiner Offenbarung begründet, ohne damit den Hinweis auf die Größe diefes 
Heiles auszuschließen, die eben in ihrer Unmittelbarteit ihren Grund und Halt 
bat; denn Ari!) bezieht ſich nicht blos auf arzpix, fondern auf rrir 
xcurn Gorrpix, womit unvertennbar auf die Größediefes Geiles hingewieſen 
if. Apyiv Aaßousa?) Ida dız 750 zuoisu3) bildet einen felbftflündigen 
Satz., der ein Fortſchreiten von der anfänglichen Offenbarung durch Chriſtus zu 
ihrer weiteren Verbreitung durch Augen- und Obrenzeugen einleitet. Vieſer 
Participialſatz ift alfo nicht als Appofition von 7rız mit eßeBxunIn zu verbin- 
den, wodurch der Hauptgedanke in den Hintergrund gedrängt und der beabfid- 
tigte Gegenfaß abgeſchwächt würde. Gerade auf den Worten Engel und Hert 
als den Vermittlern der göttlihen Offenbarung ruht die Beweißführung, wes⸗ 


balb beide mit Nachdruck Hervorgehoben merden müſſen. Die hervorgehobene 


Antithefe findet ihren Einigungapunft im Aadsiv Gottes, das im A. B. di 
ayyiav. im N. B. dız red zupisu vermittelt wurde. Die Beßaions des Ge 
jeßes hat ihren Grund in der Autorität der Engel, die des Evangeliums in 
der Autorität des Herrn. Das Gefeß ift eine Offenbarung Gottes durch die 
Engel, das Evangelium eine Selbftoffenbarung Gottes im Sohne. Dieſe Ber 
ſchiedenheit der Geſetzes- und Evangeliums »Bermittelung begründet die Ber 
Ihiedenartigteit der Evaizas wır$ersdsnie. Den Anfang mit feinem Kerygme 
machte Jeſus nad) feinem Kampfe und Siege über den Satan?). 

Die anfängli dom Herren verkündete Heilslehre ift den Leſern menkhlih 
vermittelt worden. Von glaubwürdigen Ohrenzeugen ift fie der ſpätern Gene 
ration übermittelt und in ihr befefliget worden. 'Yrs my axousavrwv Ei 
ruäs ßeßuonSn>). Die arsusavre; find die unmittelbaren Jünger ein, 





1) "Hr = quippe quae, utpote quae begrünbet die Größe dieſes Heiles; vgl. 8, 
5. 6; 10, 11. 36. 

2) Die Formel Apyiv Aamsavııy = äpyıdaı initium, primordium sumere, capere 
kommt in der heiligen Schrift nur bier vor. Die Verbindung mit Audstyar iſt bradk 
logiih für: pm }aßoüca Tos Aaleidaı iv rm AndelIaı dia Toü xuplov. 

3) Köpios im Anſchluß an bas Cap. 1 von ihm Gefagte fteht im abfoluten Sum 
=, drückt alſo die überenglifche Erhabenheit Ehrifti aus. 

4) Matth. 4, 12; Mark. 1, 14; Luk. 4, 14. 

5) Die Peſchito: und von jenen, welche von ihm (mio) gehört haben. 
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die Apoftel, die ſich bei ihrer Evangelifation ausdrücklich darauf beriefen, 
»daß fie nur Dasjenige, was fie felbit gejehen und gehört, verkünden. Das 
vom Herrn verkündete Heil ift in den Leſern befeftiget worden durch Die 
opoftolifche Predigt; denn fie felbft haben dies Heil aus dem Munde Jeſu 
nit vernommen, woraus folgt, daß ihre Bekanntſchaft mit dem Cpange- 
um in die Zeit der Xehrthätigfeit der Apoftel fällt, und der Leſerkreis 
bereit3 der zweiten Generation nad) Ehriftus angehört. Dieſe menſchliche Ver⸗ 
mittlung aber bewirkt nicht die geringfte Veränderung an der durch den Herrn 
verfündeten Heilälehre. Das Wort der Apoftel ift fein anderes al3 da3 Wort 
CHrifli; denn ihre Zeugniß beruht auf eigenem Hören und Wahrnehmen, es ift 
ſonach ein unmittelbares, darum im höchften Grade glaubwürdiges. Das durch 
ihre Vermittlung auf die Spätere Generation gefommene Wort ift ganz und 
gar daffelbe, das anfänglich vom Herrn jelbft verfündet wurde. Es ift Damit die 
Weiensgleichheit der Lehre Chrifti und der Apoſtel ausgeſprochen, die Zuver⸗ 
läffigleit der lebteren beftätiget und die unbedingte Glaubenspflicht begründet. 
Die ganze, unverfälfchte Lehre Chrifti ift alfo nur da, mo fich die Lehre der 
Apoftel findet; denn auf apoftoliihem Grunde ruht daS neuteftamentliche 
Heil. Diefer Grund ift aber ein lebendiger ; denn Wahrheit und Gnade ift 
Leben, es müflen ſonach auch deren Träger lebendige Steine fein, es ift der 
immer gleich bleibende Apoftolat, der mit Chriftus in fteter Lebensverbindung 
ſteht. Wo diefer Apoftolat, da und nur da ift das von Chriſtus ſelbſt ver- 
fündete Heil. Diefe menfchlihe Bermittlung der Lehre Jeſu Chrifti ändert 
ad nichts an dem Unterfhiede in der Vermittlung der alt» und neu- 
teftamentlichen Offenbarung; denn jene Obrenzeugen find keine Offenbarungs- 
mittler ; durch fie bat Gott nicht in dem Sinne geredet, in welchem er durch 
die Engel, Moſes, Propheten und den Herrn geredet Hat. Die fpätere durch 
menſchliche Vermittlung erfolgte Weiterverbreitung der Hunde von der einmal 
gegebenen Dffenbarung kann nicht in Betracht kommen, mo es fih um den 
Unterſchied der eigentliden Offenbarungsmittler handelt. Dieje find auf der 
einen Seite die Propheten, die Engel und Moſes, auf der anderen Seite der 
Herr, der als Sohn über alle diefe unendlich erhaben if. Paulus begibt fid) 
in diefen Worten des Apoftolates über die Juden, und erinnert die Juden⸗ 
chriſten an die Befeftigung der neuteftamentlichen Soterie durch die Apoftel. 
Eis vu; eßeßasm!) ift pauliniſch und prägnant —= auf uns überliefert 
md in und befefliget; denn die Befeftigung ſetzt die Verkündung voraus. 


1) Eis nuäs iBesactn iſt eine Brachhlogie; es find darin zwei Redeweiſen ver⸗ 
ſchmolzen, nämlich Bewegung und Ruhe. Der Begriff der Bewegung liegt in der 
Bräpofition und weiſt auf die Leſer des Briefes, auf welche die Predigt des Evangeliums 
gerichtet ift und zu welchen fie gelangt; ber Begriff der Rube Liegt im Berbum unb 
weift auf die Predigt ded Evangeliums. Die Apoftel haben die Soterie an die Lefer 
gebracht, und dieſe apoſtoliſche Evangelifation bat die Befeſtigung beiwerfitelliget. Die 
Bertündungsthat und das Verkündungsreſultat ift in einem Begriffe vereiniget. — 


Die Peſchito überfekt in nobis confirmata est (oA >). 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 
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'Eßeßzunsn iſt ſprachlich daſſelbe, was Peßaus; zyevero, aber auch 
daſſelbe. Das durch Engel verkündete Wort war feſt vermöge feine 
fprungs und galt wegen feiner engliſchen Vermittlung als ein göttlih FE 
bigtes, verbindliches und unverbrüchliches; das dur) die Apoftel verl 
Heil war ebenfalls feft wegen feines gleichen göttlichen Urſprunges und 
göttlic) beglaubigten apoftoliichen Predigt. Die Beßaisnı; ift demnad ni 
jubjectiven Sinne zu faffen als Befeftigung der Leſer in ihrem Glauben 
dern objectiv wie oben beim Geſetze als Beflätigung der Glaubmwürdigfei 
der daraus refultirenden firengen Berbindlichkeit. Die Verkünder des 
geliums waren unmittelbare Obrenzeugen ded Herrn und darin lie 
objective Befefligung der Soterie. Es ift die Autentie der Zeugen, well 
Apoftel bei eß:ßaıcSn im Auge hat. Dan bat unſere Stelle gegen di 
liniſche Abfafjung des Hebräerbriefes gedeutet, weil fi darin der Ve 
auf gleide Stufe mit Denen ftelle, welche die Heilserlenntnik erſt aus 
Hand empfangen, während doch der Apoftel jonft!) feine apoſtoliſche Au 
feine unmittelbare Sendung durch den Herrn fo fehr betont und allen 

darauf legt, den Herrn jelbft gejeben zu haben. Mit Recht wird dageg 
merkt, es ſei etwas Anderes, den Auferflandenen einmal gejeben zu 

und etwas Anderes, ein Obrenzeuge der von Chriftus verfündigten Sof 
fein. Selbft in dem Falle, daß Paulus unter den vueis mitbegriffen 
könnte gegen ihn nicht argumentirt werden; denn er konnte in der Th 
ſich nicht behaupten, daß er in dem Sinne wie die übrigen Apoftel ein $ 
jeuge der vom Herrn verfündeten Heilslehre geweſen fe. Aus unferer 
geht nur hervor, daß der Berfaffer feiner von denen war, welche zur Ze 
der Herr auf Erden wandelte, die Soterie aus feinem Munde vernahmen 
daß die Gemeinde, an welche er fchrieb, eine von den Apofteln gegründet 
Beides verträgt fi) recht gut mit der Annahme, dag Paulus der Verfafl 
Hebrüerbriefes ei. 


9. 4. ouverwuaprupouvros too Bon V. 4. indem Gott Beugnif da 
anpeloıs TE nal Tepacı xai Toii- dur Beichen und Wunde 
lag duvadnenı xal TVveunatos üylou mancherlei Kräfte and Zuthei 
uepiouoĩc, Kata Thy autov Ielnaw. des heiligen Geiſtes gemäß 

Millen. 


Das apoſtoliſche an fich ſchon glaubwürdige Zeugniß der Heilslehr 
noch unterftüßt durch das Mitzeugniß Gottes, das ſtets ihre Heilspredi 
gleitete. Dieſes Mitzeugnig Gottes manifeftirte fih in den Wunderthatt 
Apoftel und in den außerordentlichen Erfolgen ihrer Predigt bei den Gläubi 
Durch Wort und Wunder wurde das Chriſtenthum eingeführt in die 


1) Gal. 1, 1. 11. 12. 16; 1. Cor. 15, 9. 

2) Diefe göttliche Bekräftigung der Soterie erinnert an Mark. 16, 20. 
(apostoli) praedicaverunt ubique, Domino cooperante et sermonem confirma: 
quentibus signis; vgl. Apg. 4, 80; 14, 3; u. a.; 1. Cor. 12 u. 14. 


-ı 
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burch beides wird dafjelbe erhalten, weshalb auch jetzt noch in der apoftolifchen 
Kirche dieſes Wunderzeugniß Gottes fich findet und auch fürderhin finden muß. 
Eine Kirche, deren Lehre der Wunderbeftätigung ermangelt, kann die apofto- 
liſche Kirche nicht fein. Unſere Stelle ift ein Beleg für die Wirklichkeit und 
Rotäwendigleit der Wunder behuf3 Befeftigung der Wahrheit de3 Evange⸗ 
fums!), und eine Abwehr gegen die Leugnung und Verkennung derſelben. 
Sie liefern den Beweis für die Wahrheit des apoftolifchen Kerygma, geben 
mit diefem Hand in Hand, fo daß diejenigen, welche auf diefe Heilspredigt 
nicht forgfältig achten, dem ftrafenden Gerichte Gottes verfallen. Wie Chriftus 
af die Beftätigung des Evangeliums dur Wunder einen hohen Werth 
legte, und ſich geradezu den ungläubigen Juden gegenüber auf feine Wunder- 
Ihaten berief, jo legt auch der Apoftel auf dieje die Predigt des Evangeliums 


begleitenden und beglaubigenden Wunder einen ſehr hohen Werth, und folgert 


aus deren Nichtbeachtung die gerechte Vergeltung Wohl trägt die Soterie in 
ſch felbft daS Zeugnik der Wahrheit, jo dab fie der Beglaubigung durch 
Bunder nicht bedarf; die Wunder machen die Wahrheit nicht exrft zur Wahr- 
beit, diefe geht den Wundern voran, befteht alfo unabhängig von ihnen. Die 
Bunder ftehen nur im Dienfte der Wahrheit, die vom menſchlichen Geifte fo 
ſchwer erfaßt und vom menſchlichen Willen fo wenig erftrebt wird; aber gerade 
deswegen gefordert find. Sie find das übernatürliche Gepräge der chriftlichen 
Religion, woran auch die Ungläubigften den göttlichen Urſprung derjelden 
wahrnehmen können. So bürgt aljo das thatfächlihe Zeugniß Gottes dafür, 
daß das durch menſchliche Vermittlung auf die Leſer gefommene Wort dafjelbe 
ift, welches alleranfangs vom Herrn jelbft verkündet wurde. Zuverwuaprupoüvros ?) 
tu Becd. Zum apoftoliihen Zeugnifie fommt noch da3 Zeugniß Gottes in 
außerordentlier Weile. Es ift aljo Hier von einem zum Zeugniffe apoftoli- 
ſchen Wortes begleitungsweife (cuv) hinzulommenden (iri) Zeugniffe göttlicher 
Thaten die Rede. Daß die Obrenzeugen recht bezeugt haben, daß ſonach ihre 
Lehre die Lehre Jeſu fei, Hat Gott jelbft bezeugt, fo daß jeder Zweifel ausge⸗ 
ſchloſſen if. Die chriſtliche Evangelifation ruht alfo auf einem doppelten un⸗ 
entaftbaren Zeugniffe, auf menſchlicher und göttliher Autorität zugleich. Die 
Ausdrüde onpeia, ripara, Öuvapneıs, welche die Wunder unter verfchiedenen Ge- 
ſichtspunkten bezeichnen, find auch in anderen neuteftamentlihen Büchern mit 


1) Estius bemerft zu unferer Stelle wie mir fcheint nicht mit Unrecht: Innuit 
autem Apostolus, quemadmodum sermo per angelos dictus terribilibus quibusdam 
signis, in monte ostensis, fuit confirmatus: ita doctrinam Christi multis ac variis 
mirsculis praedicationem ejus comitantibus confirmatam fuisse. 


2) Zusaniuaprupeiv ein bedeutungsvolles Compofitum, das im N. T. nur bier fi 
findet, heißt: Beugniß ablegen in einer Sache, die an fich ſchon feftfteht, und zubem 
noch durch anderwärts hinzugekommene Zeugniffe beglaubigt ift; drückt alfo einen dop⸗ 
yelten Begriff auß, den ber Begleitung (ci,), und den des Hinzulommens (ini). Die 
Peſchito hebt den Begriff von exi hervor und läßt su» unüberfegt, meil ein Zeugniß, 
dad zu einem anderen hinzukommt, fich mit dieſem vereiniget: us Ye „> 
Zeugniß ablegend zu ihnen (ven Apoftel) Hin. 


* 
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einander verbunden !); namentlich bilden anu.xix und ripar« immer Ein Be 
griffspaar. 

Srueia?) wird in der heiligen Schrift zur Bezeihnung jeder außerordenl⸗ 
lichen Erjheinung, fei es am Himmel, ſei es auf der Erbe, gebraucht”), wei 
halb fid) der Begriff nicht auf das innerlich Bedeutungspolle der Wunder be 
ſchränken läßt. Es find wunderbare Naturerfcheinungen behufs göttlicher Be 
glaubigung der Ausfage einer Perfon. Der Anfang Hiezu wurde gemacht am 
Pfingftfefte, als der Heilige Geift in Tyeuerflammmen und Sturmedbraufen auf 
die Apoftel herabtanı. Vielleicht bat Paulus mit orusix aud) an diejes Er- 
eigniß gedacht, welches die Apoftel einführte in die ungläubige Welt. 

Teparat) wird von jeder wunderbaren Thatſache gebraucht, nicht blos 
von den überwältigenden Erſcheinungen am Himmel (Apg. 2, 19), jonden 
auch von den wunderbaren plötzlichen Krankenheilnngen (Apg. 2, 43). Aus 
dem Gejagten geht alfo hervor, daß die beiden Ausdrüde promiscue gebraudt 
werden, weshalb eine ſcharfe Begrenzung derfelben unmöglih if. Es find 
ſynonyme Ausdrüde für eine und diefelbe Sache, nur mit dem Unterſchiede, def 
Trusix mehr dad Wunder an fi) als außerordentliche Erſcheinung, reoara dar 
gegen die auf den Beobachter gemadte Wirkung des Wunders bezeichnen ?). 
Auf eine ſolche Unterfcheidung des im Etymon liegenden Wunderbegriffes if es 
jedod in den heiligen Schriften nicht abgefehen, zumal mern zwei ober drei 
derartige ſynonyme Ausdrüde mit einander in Verbindung gebracht find, 16 
dur eben nur alle Arten der Wunder zufaınmengefaßt werden. ine Be 
ziehung dieſer ſynonhymen Ausdrüde auf verfhiedene Handlungen ift nur dann 
geboten, wenn der Gontert ausdrücklich darauf Hinmeift 6). 

Die Mannigfaltigleit der Wundererſcheinungen wird noch bejonders au% 
gedrüdt durch neımizzı; suvauerı. Auvausız bezeichnet ebenfo wie uz.ix und 





1) Apg. 2, 22; 2. Cor. 12, 12; 2. Theſſ. 2, 9. 

2) Inpala xal ripara ift das hebr. DDD) MinN (2. Moſ. 7, 3; 5. Moſ. 6, 22; 
Sf. 8, 18). Mix (von run (m) einfchneiden) Zeichen überhaupt, hier außerordentliche 
Beiden, welche etwas kundthun ober beftätigen. Ganz biefelbe Vedeutung hat das fpr. 
227 von 1) Kommen mit dem Nebenbegriffe des Plötzlichen, Ueberraſchenden und 
Weberwältigenden, alfo des Wunberbaren. 

8) Mtth. 12, 38; 16, 1; Mark. 8, 11; Zul. 11, 29; 5]. 7, 11. 

4) ADin von yB glänzen — großartige herrliche Thaten. Die Peſchito überfekt 
rtpara Und Sauuasıa (Mith. 21, 15) mit [KERRY von 20? bewundern, ftaunen = 
ftaunenerregende Vorgänge. 

5) Wenn anderswo ripara die Wurzel pin zittern zur Grundlage hat. Andere 
fielen es gleich mit ripua Zeichen, das durch ein Naturereigniß gegeben wirb unb auf 
die Zukunft mweift. Diefelbe Bedeutung haben bie lateinifchen Ausdrücke: portenta (vor 


pro und ostendere, (tendere — reivew — deinen), und prodigia (dicere, dicare = 
öcixew). 


6) 1. Cor. 12, 28, 
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xra die Wunderthaten!) überhaupt, alſo nicht eine ſpecielle, beſtimmte Art 
elben, am menigften bier, wo fie mit den Zeihen und Wundern in Ber- 
Yung gebracht find und diefelben zufammenfaflen mit Hervorhebung ihrer 
jchiedenartigleit und ihres göttlihen Charakters, den fie an ſich tragen. 
e fcheint in duvaueıs?) der Gedanke ausgedrüdt zu fein, daß die Wunder 
Hiche Thaten feien, Erweiſungen übermenſchlichen Können? und Handelns. 

Kai rreiuaros Ayiosy vepisuoi;?). Darunter find die Charismen, die 
adengaben des heiligen Geiftes zu verftehen, deren Verjchiedenartigfeit im 
en Corintherbriefe näher bezeichnet. und wozu and) die Wundergabe gerechnet 
d (12, 9. 10). Diefe letztere ſcheint jedoch der Apoftel an unferer Stelle 
ht im Auge zu Haben, weil fie ſchon vorher in ihrem ganzen Umfange be- 
ders genannt if. Es find vielmehr jene Charismen gemeint, welche, wie 
Gabe der Weisheit, der Prophetie, der Sprachen, den menjchlichen Geift 
er feine gewöhnlichen in der menſchlichen Natur begründeten Schranken weit 
aus erheben, um ihn dadurch zu einem erleuchteten Organe Gottes zu 
ıhen und duch ihn auf Andere zu wirken. Sie find den menschlichen 
Menbarungsorganen: behufs Förderung de3 Offenbarungslebens alfo nicht fo 
ſt um ihrer felbft als um Anderer willen zugetheilt. Der Heilige Geiſt, der 
vielfaher und verſchiedener Weiſe zugetheilt wird *), ift das Princip der 
jarismen, und ift bier flatt diefer Geifteswirkungen genannt. Der Plural’) 
piauoi bezieht fi auf die Vielheit und Mannigfaltigkeit der durch die Geiftes- 
tittheilung bedingten Charismen®). Ilvernaro; «yiosv ift als genit. obj. 
ı faffen, d. 5. der Heilige Geift wird hier nicht als der Mittheilende, denn 
eſer ift Gott, fondern als der Mitgetheilte bezeichnet. Im heiligen Geifte ift 
e Fülle der Charismen bejchlofjen ; Diefe werden jedoch nicht alle in gleicher ° 
file Jeden gegeben, der des Heiligen Geiftes theilhaftig wird, vielmehr wird 
m Einen diefe, dem Anderen jene befondere Geiftesgabe geſchenkt. Ebenfo ift 
ud das Maß, in welchem die Einzelnen de3 heiligen Geiftes theilhaftig wer—⸗ 


1) Mtth. 11, 20; 13, 58; Mark. 6, 14; Zul. 9, 1; Gal. 3, 6. 

2) Auvawıs bezeichnet hier nicht die Potenz, fondern die Realität des Könnens. Das 
nifche BA v. NER „ſtärken“ hebt den Gedanken der Kraft, die in den Wun: 
en zur Erfcheinung kommt, mehr hervor als der griechifhe Ausdruck. 

3) Die Peſchito Überfegt Mepsuot mit Faso — divisionibus von — 
film, trennen, was der griech. Tert 1. Cor. 12, 4. 5. 6 mit cwuptses gibt. Während 
ver ſyriſche Tert epıspol und demiptses confunbirt, behält die Vulg. den feinen Unter: 
Khied bei, indem fie darpeiv mit dividere theilen, trennen, aspisew mit distribuere 
wölbeilen, vertbeilen ganz dem Griechifchen entiprechend, überſetzt. 

4) Mepropös heißt bier felbfiverftändlich nicht Theilung Trennung wie 4, 12, fon: 
dern Ertheilung, Zutheilung (7, 2; Röm. 12, 3; 1. Cor. 7, 17). 

5) Die Verbindung von roxlas mit pepeonots ift nicht nothivendig. 

6) Estius gibt den Grund an, warum die Charismen wsprsnot genannt werben: 
quod ea (charismata) Spiritus sanctus ita partiretur inter fideles, ut non uni om- 
u, sed aliis alia largiretur; gegen welche Erklärung nichts zu erinnern wäre, wenn 
ker heilige Geift darin nicht als Mittheilender bezeichnet würde. 
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den, bei Verfchiedenen ein verſchiedenes. Diefe Berjchiedenartigkeit hängt durch⸗ 
aus bon dem freien Willensentſchluſſe Gottes ab, defien Gabe der Heilige Geiſt if. 

Kara riv aursu Sönaw!) bezieht fi) nur auf das letzte Redeglied auf 
pzpionois. Es enthält den Hinweis auf die Yreiheit Gottes in Ertheilung des 
heiligen Geiſtes, auf feine abjolute Selbfibefiimmung, mit einem Worte auf 
dem freien Rathſchluß Gottes, der auf Weisheit und Gerechtigleit ruht, wes⸗ 
halb jede Willkühr von vornherein ausgeſchloſſen ift. 

Gott ift frei in der Wahl der begnadigten Perfonen, er ift frei in der 
Gnadenaustheilung felbft, in Hinficht auf die Art und Weife wie auf das Mof 
derfelben ; dieſe Freiheit aber dient felbftgewollten Zwecken, weshalb die ethiſche 
Beſchaffenheit der Erwählten einerjeits, nnd der durch fie zu realifirende Iwed 
andererſeits biebei in Betracht tommt. Wie das ganze Erlöfungswert auf den 
Liebeswillen des Vaters zurüdgeführt wird, jo auch defien Erhaltung und Ber 
breitung. Nah Gottes Willen hat Chriftus die Erlöfung vollbracht ), nah 
Gottes Willen ift fie Durch autentiiche Zeugen in den Leſern befefliget worden, 
indem er mit der an ſich ſchon verläffigen, glaubwürdigen apoftolifchen Predigt 
ein neues ergänzendes Zeugniß für die Wahrheit des in Chriſto erſchienenen 
Heiles verband, nümlich die Gabe der Wunder und der ECharismen des heili- 
gen Geiſtes, melde in bunter Mannigfaltigkeit auf die Träger der urjprüng 
lichen Soterie vertheilt und ihnen zugetheilt wurden. Die ganze Gnadenfälle 
des heiligen Geiftes fentte fich ein in die Herzen der Apoftel, und trat heran 
in die Sichtbarkeit, fo daß die bei der Geſetzgebung außerorbentlichen gewwall- 
gen Naturerfheinungen damit in feinen Vergleich gebracht werden tönen. 
Die Wahrheit der neuteſtamenilichen Heilslehre ift ganz anders bezeugt als dk 
Mahrheit des Geſetzes; darum muß aber auch die Vernadhläffigung jener firenge 
geahndet werden als die Nichtbeachtung des Geſetzes. | 


Bweiter Abſchnitt. 
Erhabenheit des Menſchenſohnes über die Engel. 
(2, 5—18.) 


Die dur die Paränefe unterbrodhene Beweisführung der Superierilil 
Chrifti über die Engel wird nun wieder aufgenommen und zum Abſchluſſe ge 
führt. Die Paränefe bildet daS kunſtvolle Bindeglied zwifchen dem erſten um 
zweiten Abſchnitt; denn während fie mit jenem al3 praftiihe Anwendung zu 


1) Hana iſt ein helleniſtiſches Wort und bezeichnet einen Entſchluß, Veſchluß 
während Bovdnsız zunächft nur eine Neigung, ein Streben ausdrückt. Der erfte Aus 
drud ift alfo bier der allein brauchbare. Avrou ift auf Gott zu beziehen, nicht auf kn 
heiligen Geift, was ſchon bie Wortftellung rveue. &y. pepom. außer Zweifel fegt. 

2) Diefer Gebante findet einen herrlichen Ausbrud bei Siemens dem Römer in 
feinem Briefe an die Gorintber I, 49: "Ev &yamn npossläßero nmäs 6 dermörng. dur Tip 
&yanıv, 59 Eoyev mpös hmüs, TO alma murob Zönxer untp mar 'Insous Xptaräs, 5 xUpk 
Hp, dv Iehhuarı Brov x ), 
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fammenbängt, leitet fie zugleich zum neuen Lehrſtücke über, das als eine noth⸗ 
wendige Ergänzung der Argumentation erjcheint. Jeder Zweifel an der Er- 
habenheit des neuteftamentliden Offenbarungsmittlerd mußte bejeitiget,- jedem 
möglichen und wirklichen Eintwurfe mußte begegnet werden, um den Grundge- 
danten des ganzen Briefes, die Erhabenheit des neuen Bundes über den alten 
für immer und unerſchütterlich feftzuftellen. Zu diefem Behufe hat der Apoftel 
bereit8 die Erhabenheit Chrifti Über die Engel an der Hand der heiligen 
Schriften des A. 3. bewieſen, welche den Sohn in feiner vor⸗ und überwelt⸗ 
lichen Herrlichkeit ſchildern. Gegen diefe Bemweisführung konnten jedoch die 
Leſer die gewichtigſten Bedenken erheben, infofern nämlich die fo unfcheinbare 
Knechtsgeſtalt Chriſti, namentlich fein ſchmach⸗ und ſchmerzvolles Todesleiden 
nicht dazu angethan war, ihn über die Engel zu ſtellen. Solchen Bedenken 
und Einmwürfen gegenüber mußte der Nachweis geliefert werden, daß die Exr- 
habenheit Chriſti und insbejondere feine Herrichaft in der neuen Welt der Er- 
lofung dadurch nicht in Frage geftellt werde, vielmehr in einem neuen, über⸗ 
raſchenden Lichte erglänze. indem der Apoſtel die geſchichtliche Thatſache der 
zeitweiligen Erniedrigung Chrifti über die Engel anerkennt, macht er viele 
Wahrheit zur Grundlage feiner neuen Argumentation, um gerade daraus die 
Erhabenheit Ehrifti über die Engel von einer neuen Seite zu beleuchten, und 
dadurch die Erhabenheit feiner Heilslehre und die Nothwendigkeit, ſich ihr mit 
ganzer Seele und ausschließlich Hinzugeben, unter Bezugnahme auf die paräne- 
tiihe Anſprache den Leſern noch nachdrücklicher an's Herz zu legen. Ber Bes 
weis, daß der während feines Lebens auf Erben fo tief unter den Engeln 
ſtehende, dem Leiden und dem ſchmachvollſten Tode untermorfene Jeſus in der 
zufünftigen Welt. die Herrſchaft übe, alfo weit über den Engeln ftehe, wird an 
der Hand einer altteftamentlihen Weiſſagung und dur den Nachweis der- 
Rotäivendigkeit des Leidens und Sterben Chrifti, und defjen Bedeutung für 
Chriſtus felbft und das Volt Gottes geliefert. Er ift herausgeholt aus den 
tiefften Ziefen der gottmenſchlichen. Perſon Chrifti und feines Erlöfungswertes 
und wird als Webergang zu feinem hobenpriefterlihen Amte, dem Mittel- und 
Höhepuntte des ganzen Briefes, benüßt. 


8. 5. Oðb yap ayyilaıs ünerade av V. 5. Benn nicht Engeln hat er dir 
oixoumivnv Tv nällovoav, Trepl zukünftige Welt unterworfen, von 
ns Aalounev. der wir reden. 


Diefer Vers ift eine weitere Begründung!) dafür, daß bei Geringachtung 
des neuteflamentlichen Geiles die Strafe nicht ausbleiben könne; denn nad) dem 
Zengnifje der heiligen Schrift find es nicht die Engel, denen Gott?) die zu- 
tünftige Welt untertworfen bat; die Herrſchaft in dem neuen Gettesreiche ift 





1) ra⸗ ift anknüpfend und begründend, 
2) Die Bulg. ſetzt auöbrüdlich Deus. Im griechifchen Texte wie in ber fprifcgen 
Ueberfegung fehlt diefes Wort. 
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vielmehr dem Sohne übertragen, der über die Engel!) body erhaben ift, und 
fie an Macht weit übertrifft. Der Apoftel fpricht zwar diefen pofitio gehaltenen 
Gegenſatz nicht unmittelbar aus, ift aber in der in negativer Form audge 
Iprochenen Begründung bereits enthalten; denn daS den Engeln Abgeſprochene 
wird dem Sohne zuerfannt (analog dem 1, 5 u. 13 geftellten Fragen), mas 
aus V. 6—8 erfichtlich ift, worin der Beweis geliefert wird, daß Gott wirklich 
dem Meſſias Alles ohne Ausnahme unterwerfen werde. Bei diefer Bewei⸗s⸗ 
führung faßt aber der Apoftel gleih den Einwurf in’3 Auge, daß der ur 
Iprüngliche Verkünder der Soterie Menſch gewejen, darum unter die Engel ge 
ftellt war und fogar große Leiden und zuleßt den Tod erduldet babe, daß er 
alfo unmöglich in der zukünftigen Welt die Herrichaft üben könne ; daß jonad 
das durch Engel verfündete Wort höher ftehe und mehr beachtet werden müſſe. 
als das von ihm verkündete Gotteswort. Diefem Einwurfe alfogleich zu be 
gegnen, ift der Zweck feiner ganzen Nrgumentation bis zum Schluffe des 
zweiten Kapitels. Den Zweifel der Lejer, daß Jeſus wegen feiner Sfnechtöge 
ftalt und feines Todesleidens nicht der Herr der zufünftigen Welt fein könne 
zu bejeitigen, das ift es, worauf er jetzt ſchon Rüdficht nimmt, nicht erfi 2. 10; 
denn in der an der Spiße der Argumentation ftehenden Schriftftelle ift nicht bio? 
von feiner Herrſchaft über Alles, fondern auch von feiner Erniedrigung die Rede. 

Nicht Engeln hat Gott die zukünftige Welt unterworfen, in ihr berriht 
vielmehr der Sohn, darum find alle, welche diefer zulünftigen Welt angehören, 
dem Sohne unterworfen; es befteht jonach fein Gehorſam mehr gegen bie 
Offenbarungsmittler des U. B., gegen die Engel und gegen das durch fie ge 
redete Wort. Die alte Weltperiode ift zum Abfchluffe gekommen, die neue hat 
begonnen, es muß ſonach das Geſetz dem Evangelium meiden. Der Au 
drud ürirade scil 3 Seis ift unverkennbar im Hinblide auf das Pſalmwort: 
„Alles Haft du feinen Füßen unterworfen,” gewählt, um damit einen 
pafienden Uebergang zum Schriftbeweife zu gewinnen; es ift damit bie 
volle, unumfchräntte, in ihrer Art einzige Herrſchaft des Gottmenſchen bejzeich 
net, weshalb nicht die Beobachtung des bon den Engeln verlündeten Geſezes, 
jondern die ausfchlieplihe Beachtung des von ihm verlündeten Heiles die 
Bürgjchaft für die dereinftige Aufnahme in die zukünftige Welt, die mit dem 
Opfertode Chriſti beginnt, den Leſern bietet. 

II oizsvusvn 4 uirrsuca?) die zufiinftige Welt ift der Gegenſatz zum 
rxupb; Evestozm; und zu den Zuipzı auıaı, und bezeichnet die chrifllche 
Meltperiode jowohl in ihrer irdischen Erſcheinung als in ihrer himmliſchen 
Bollendung, das Reich der Gnade und der Glorie?), die Kirche auf Erden und 
die Kirche im Himmel, 

1) ‘Ayylrous iſt nachdrucksvoll vorangeftellt zur Hervorhebung bes Gegenſahes 
„Engel und Sohn“, und fteht ohne Artikel, weil es generifche Bedeutung bat — ale, 
welche zur Klaffe der Engel gehören. 

2) Das bebr. XI Day; auch aiay uedzuv (6, 5); ala 5 üpxömevos (Marl. 10, 
30; Luk. 18, 30). 

8) Eph. 1, 22, 
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Der Apoftel unterjcheidet in unferem Briefe zwei große Zeitperioden, 
ehe den zwei Bündnifjen entjprechen, die Gott mit den Menfchen gejchlofjen 
td. Die Zeit des alten Bundes gehört der erflen Zeitperiode und die Zeit 
3 neuen Bundes, der zugleich ein ewiger ift, der zweiten Zeitperiode an. 
iefe zweite Zeitperiode, die zukünftige Zeit oder Welt, wurde herbeigeführt 
ıcch die erſte Erſcheinung Chriſti; denn daß die beiden Weltzeiten nad) der 
nſchauung des Apoſtels in der engften Beziehung zur Perſon Chriſti ftehen, 
iß er der Mittel- und Wendepunkt der zwei großen MWeltzeiten ift, bedarf 
ines Beweiſes mehr. Es entfteht nur die Trage, welcher Zeitpunkt im Leben 
efu als die Grenzicheide der beiden Weltzeiten zu betrachten je. Aus 1, 1 
ht hervor, daß fein erfter Eintritt in die Welt noch der eriten Weltzeit ange⸗ 
zrt, wenn aud dem Endabſchnitt derfelben. Die erfte Erfeheinung Chrifti 
illt ſonach mit dem Eintritt der „zukünftigen Welt” nicht zufammen. Eben⸗ 
‚ wenig hat der Apoftel die zweite Erſcheinung Chrifti in Herrlichkeit al3 den 
zrenzpunkt der. beiden Weltzeiten betrachtet, wenigſten findet ſich im Briefe 
ine Andeutung, daß diefe Parufie am Ende der erften Weltzeit ftattfinden 
erde. Da nun ein folder Wendepunft eintreten mußte. der die alte Weltzeit 
am Abſchluſſe brachte, jo erübriget nur, als Wendepunft der beiden Welt- 
iten den Opfertod Chriſti anzufehen, der an das Ende der erften Weltzeit 
illti). Aus 9, 9 geht nämlich Har hervor, daß der A. B. der erften, der 
. B. der zweiten Weltzeit angehöre. Der neue Bund wurde aber geftiftet 
uch den Opfertod Chrifti. Er ift alfo der Wendepunkt der Zeit des alten 
nd der des neuen Bundes, aljo auch der Wendepunkt der beiden Weltzeiten, 
ne er auch der Wendepunkt der ganzen Weltgefhichte ift. erhält fich die 
sahe jo, dann ift e8 unzuläffig, die Zeit vom Tode Chrifti bis zu feiner 
tarufie eine Webergangzzeit zu nennen. Als ſolche kann man nur die Zeit 
m der Geburt des Herrn bis zu feinem Kreuzesopfer betrachten. Bon da an 
nirt fich die Abrogation des A. B. und mit ihr da3 Ende der erften Welt- 
it. Der Außdrud à oixoumevn 1 eidcuoa bezeichnet aljo die zweite große 
Beltzeit, die eine dieffeitige und eine jenfeitige iſt. Die erfte dauert bis zum 
intritte der Parufie, die zweite von da ab durch die ganze Ewigkeit. Welche 
un bat der Apoftel an unferer Stelle im Auge ? Die Beantwortung diefer 
stage beftimmt fi) nad dem Zufammenhange, in welchem dieſer vielgedeutete 
lusdruck ſteht. Man hat ihn ausſchließlich auf den Weltzuftand bezogen, der 
nit der Wiederkunft Chrifti eintreten wird, auf den neuen Himmel und die 
me Erde unter Berufung auf 1, 6 und 2, 8; denn erft bei der bevorftehen- 
den Vollendung werden die Engel Gottes ihn anbeten, erſt dann wird ihm 
Mes unterworfen fein. Dagegen ift zu erinnern, daß die Herrſchaft des 
Gottmenſchen nicht erft mit der Erneuerung des Himmels und der Erde be- 
ginnt, denn diefe febt feine unumfchränfte königliche Macht voraus, fondern daß 
fe mit feinem Sitzen zur Rechten Gottes zufammenfält. Von da an ift ihm 
Mes unterworfen (8. 9), die Engel-, die Körper» und die Menjchenwelt?), 





1) Bol. 9, 26. — 2) Phil. 2, 9. 10, 
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Wenn aud die B. 3 genannte Soterie wie die Herrlidhleitäfülle der von der 


ungläubigen Welt dann nicht mehr bekämpften Herrſchaft Chrifli erfi inte } 


zufünftigen Welt, d. h. nach der Paruſie zum Weltgerichte zur vollendeten Ent 
faltung fommt, fo ſteht gleichwohl feſt, daß diefe Herrichaft jebt ſchon ihren 
Siegeslauf begonnen hat, weil die gegenwärtige Zeit: und Weltperiode ein Ve⸗ 
ftandtheil der zukünftigen Welt ift und fich zu dieſer verhält wie Baum und 
Krone, wie Heildanfang und Heilövollendung, weshalb eine firenge Scheidung 
der beiden Abfchnitte dieſer zmeiten großen Zeitperiode unzuläffig erfcheint, zw 
mal an unferer Stelle, melde eine Begründung von V. 3 enthält, der die un 
vergleichlihe Größe des neuteftamentlichen Heiles betont und auf die um fo 
größere Strafe der Nichtbeachtung diefes Heiles hinweiſt. So wenig aber der 
Apoftel B. 2 den blos jemjeitigen Bergeltungdlohn wegen des verlekten md 
nicht beachteten Gejebes im Auge Hatte, ebenjo wenig faßt er V. 3 ausfchliek- 
lih den erft bei der Parufie zu ertwartenden Vergeltungslohn in’3 Auge; a 
legt feinen Leſern vielmehr im Zufammenhalte mit den im Laufe de X 2. 
erfolgten Strafen die Lehre an das Herz, daß der Zutviderhandlung gegen des 
neuteftamentlihe Heil die Strafe auf dem Fuße folge; denn es herrſcht de 
Sohn, der Gerechtigkeit liebt und Unrecht haßt!). Er herrſcht jebt ſchon und 
das Scepter feines Reiches ift ein Scepter der Gerechtigkeit. Wenn dem Soßme 
in der zukünftigen Welt Alles unterworfen ift, jo ift ihm. auch jet fchon Alles 
untertvorfen, weil die gegenwärtige ‘Zeit diefer zukünftigen Weltperiode ange 
bört; denn nad der Weltanfhauung des Apoſtels gibt es eben nur zwei große 
Peitperioden, die des alten und die des neuen Bundes; im neuen Bunde aber 
herrſcht Chriſtus. Er ift der Stifter deffelben und bat fi) als ſolcher zur 
Rechten Gottes gejeßt, er ift der König der mit feinen Blute erlöften Welt, 
die im Gegenfaße zum 4. 2. fieht. Auf Grund des Dargelegten entſcheide ich 
mich alfo dafür, daß unter 7 oixcuuevn A p£i)ouca die Zeit des neuteſta- 
mentlichen Heiles in feinen Anfange, feiner Yortdauer und Vollendung zu 
verftehen fei; daß die Unterwerfung der zukünftigen Welt mit ferner Himmel 
fahrt begonnen hat?), und mit feiner Parufie zur vollen Entfaltung gelangt. 
Mit diefer Erklärung flimmt auch 1. Cor. 15, 24—28 überein, woſelbſt die 
Herrſchaft Chrifti nicht als eine mit der Parnfie eintretende bezeichnet, ſondern 
vielmehr gejagt ift, daß mit dem Eintritte des Weltendes der Sohn das Reich 
dem Vater übergeben werde, was doc den Beſitz des Reiches vorausfeßt. 
Ilept As Aaroünev>) ift allgemein zu faſſen; denn die oixoumfum wärrovon 
ift Gegenftand der ganzen dogmatifchen Abhandlung, infofern die Zeit Des 





1) Hebr. 1, 9. 

2) Im aor. unirate ift ausgebrüdt, daß bie Unterwerfung eine vollendete Thatſache 
ift,; auch die ſyriſche Weberfegung hebt dieſen Gebanten hervor in „ass iom. 
Gerade weil diefe aoriftifche Faffung gegen die Deutung der oixouuim jwiliouss auf IR 
Zeitpunkt der Parufie fpricht, hat man subjecit mit subjiciendum praedixit aut pl” 
misit zu erflären gefucht, was ſich aber fprachlich durchaus nicht rechtfertigen läßt. 

3) Audoüpe, fchriftftelerifcher Plural, der in unferem Briefe nicht ungewöhnlich it. 
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uteftamentlihen Heiles in feiner irdifchen Erſcheinung wie in feiner himm⸗ 

Ken Bollendung in jedem Theile!) wiederkehrt, und namentlid) da3 eivige 

elchiſedeliſche Prieftertfum des Herrn, das mit feiner Aufnahme in den 

immel begonnen hat, als xepalaıov des Briefes gilt. Nur in dem Yalle, 
iß im Nachfolgenden von der zukünftigen Welt, von der chriftlichen Zeit- 
tiode feine Rede mehr wäre, könnte der Relativſatz nepi n5 Ankouuev aus- 

Mießlih auf das im 1. Kapitel Gefagte (B. 6, 11. 12) bezogen werden, 

ofelbft von feiner Parufie und der mit ihr zufammenfallenden Erneuerung 

3 Dimmel3 und der Erde geſprochen wird. 

Ob nad) der Anichauung des Apoftels die erfte Meltperiode den Engeln 
nterworfen war, läßt fi aus dem Wortlaute unferer Stelle nicht beweifen?). 
ch möchte vielmehr das Gegentheil annehmen und zwar aus ſprachlichen und 
chliden Gründen. Hätte der Apoftel die Herrfchaft der Engel in der abges 
mfenen 'altteftamentlihen Weltperiode betonen tollen. dann bätte er 
Acuoc oix. nachdrucksvoll an die Spige des Satzes ftellen müffen. Sodann 
39 es ihm fern, die Herrſchaft der Engel über die diefjeitige Welt, vielmehr 
jre Smferiorität unter den Sohn, ihr geichöpfliches, dienendes Verhältniß her⸗ 
orzubeben. Endlich ſpricht auch das unmittelbar ſich anjchließende Citat aus 
Molm 8 dagegen, nad welchem der Menſch über die Werte der Schöpfung 
Bottes geſetzt ift. 

1.6. Arsnaprüparo de mov tıc, Ayav 8. 6. Es hat vielmehr Einer irgend- 
Ti gotıv Av9pwnos, Fı nuuvhoen wo bezeugt und gefagt: Was if 
air, h vids avdpomouv, dr der Menſch, daß du fein gedenkeft, 
ENIOKENTN autöv; . oder des Menſchen Sohn, daß du 

auf ihn ſchaueſt? 


7. Hicrtwoas auröv Poaxi re 9.7. Du haft ihn um ein Kleines 
rap dyylhoug' döbn zal tıuntorepi- unter die Engel erniedriget, mit 
wgac autbv (xal zateornoas aurdv Herrlichkeit und Ehre haft du ihn 
ini ta dpya Tüv Xeıp&v aou). gekrönt, und ihm geſetzt über die 

Werke deiner Hände. 


v.8. Tavra inerada; unorden av 8. 8. Alles haſt du feinen Füßen 
rodav aurou. unterworfen. 


1) Sebr. 1, 3, 2, 9; 8, 3, 4, 14; 5, 6; 6, 20, 7, 24, 8, 1; 9, 24; 10, 12. 
Mu. a. 

2) Einige behaupten es, indem fie die Worte rıpl üs Aadtoümer in gegenſättzliche Be: 
Wehung zu der im Buche Daniel (4, 14) bezeichneten Borftellung bringen, wonach bie 
vgenwärtige Welt und namentlich das berfelben angebörige altteftamentliche Gottesreich 
on Engeln beherrfcht und regiert if. Möglich, aber nicht wahrſcheinlich, da jeder An: 
ſaltspunkt biezu in unferem Briefe fehlt, und eine folch gegenfähliche Beziehung einen 
nachlichen Ausdruck erheifcht hätte. Der MWortftelung wie dem Zuſammenhange nad 
ne e8 den Apoftel um bieje gegenfägliche Beziehung nicht zu thun, da von einem Ber- 
leich der Herrichaft der Engel unb der des Sohnes Teine Spur zu finden ift, vielmehr 
nd Gegentheil. ‚ 
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Dem ſcharf betonten: „Nicht den Engeln bat Gott die zufünftige Welt 
unterworfen“ gegenüber hätte man die Worte erwarten follen „jondern dem 
Sohne.” Allein ftatt diefen pofitiven Gedanken mit eigenen Worten auszu⸗ 
ſprechen, führt der Apoftel, das logiſche Mittelglied überjpringend, ein Wort 
der Weifjagung an, worin der Gegenſatz zu 3. 5 ſchon beichloffen ift. In 
dem Gitate ift bezeugt, daß Gott wirklich dem Meſſias Alles ohne Ausnahme 
untertvorfen babe; es ift darin aber aud) feine tiefe Erniedrigung vorausver⸗ 
findet, und damit den Lefern der Gedanke nahe gelegt, daß Erniedrigung und 
Erhöhung ſich wohl vereinbaren laffe, daß ſonach die unfcheinbare Dienfchen- 
und Leidensgeftalt des Sohnes fein Hinderniß gegen die Herrſchaft der zu 
künftigen Welt bilden fünne. War ja doch der Meifias im 8. Pſalm aus 
drüdlih al3 ein dem äußeren NAnfcheine nach geringer und ſchwacher Menſch 
und Menſchenſohn geſchildert, und geradezu ausgeſprochen, daß er von Gott 
eine kurze Zeit unter die Engel erniedriget worden fei. Aber diejelbe Weif- 
fagung, welche jo ſehr feine Niedrigfeit hervorhebt, jagt auch, daß ihn Gett 
mit Herrlichkeit und Ruhm gekrönt, und ihm alle Tinge unter feine Füße ge 
legt habe. Angeſichts deſſen lönnen die Leſer feinen Anftoß mehr nehmen on 
feiner Niedrigkeit, und deshalb auch an feiner Erhöhung und Herrichermadt 
nicht zweifeln. Dem Zuſammenhange gemäß kann das Citat keine bloße Au% 
fage über den Menſchen im Allgemeinen fein; denn die Pjalmftelle Tiefert zu 
den Vorderfaß „nicht Engeln bat Gott die zukünftige Welt unterworfen“ den 
nothwendigen Nachſatz „jondern Chriſto.“ Daraus folgt aber, daß der Apoftd 
das Citat al3 eine Schriftausfage über Chriſtus vorführe. 

Die Schriftftelle wird mit einer ganz allgemein gehaltenen Citationsformel 
eingeführt: „Es Hat vielmehr!) Einer irgendwo bezeugt und geſagt;“ eine 
Gitationsweife, die fi auch bei SKirchenvätern und anderen Schriftftellen 
findet, und bier die genaue Bekanntſchaft der Leſer mit der heiligen Schrift 
befundet. Diefe Art der Citation unterfcheidet fich von der fonft in unferem 
Briefe üblichen, wonach altteftamentlihe Schriftftellen al3 unmittelbare Au 
ſprüche Gottes angeführt werden, während unſere Stelle einem menſchlichen 
Verfaſſer zugejchrieben zu werden fcheint; allein das von ihm gewählte Wort 


-.- —-—_ — — 


„bezeugen“ (dixuxsrupssszı) läßt erſehen, daß er ſich nicht auf eine (unbelannt) 


menschliche Autorität, fondern auf einen im Dienfte Gottes ftehenden und be 
glaubigten Zeugen der göttlichen Wahrheit berufe?). 

Das Gitat felbft ift aus Palm 8, 5—7 und genau nad den LXX. 
jedoch wahrſcheinlich?) mit Hinweglaſſung der Worte: „Haft ihn geſetzt übe 
die Werke deiner Hände,” welche im maſoretiſchen Texte nicht fliehen. Te 

1) as nad einer vorausgegangenen Negation bedeutet häufig: wohl aber, vielmehr. 

2) Der dem Apoftel aus diefer Citationsweife gemachte Vorwurf, er babe nicht gr 
wußt, auß welchem Buche ver heiligen Schrift fein Citat ftamme, ift abfurd, wenn Man 
die Genauigteit des Citate® nach den LXX unter gleichzeitiger Berüdfichtigung bed 
bebräifchen Grundtertes in's Auge faßt. Findet fich doch auch 4, 4 eine ähnliche Unbe 
ftimmtheit der Citation einer Stelle, deren Standort ihm ficherlich nicht unbelannt wat. 

3) Diejer Zufag fehlt in mehreren codd. 
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m ift mit Bezugnahme auf den Schöpfungsbericht der Thora ein in hohem 
hen Schwunge gehaltenes Loblied auf die Alles überragende Größe und 
Tichfeit Gottes auf der einen, und auf feine gnadenvolle Herablaffung zu 

Menden auf der anderen Seite. Er hat den Stempel feiner Größe der 
ur und dem Menfchen eingeprägt. Jene verkündet der Sternenhimmel; 
die Herricherftellung, welche ihn, dem ſchwachen niedrigen Ervenfohn, über 
Natur eingeräumt ift. Beides, die Schöpfermacdht Gottes und die hohe 
tde des an ſich fo Hinfälligen im Vergleiche mit der Herrlichkeit der Him⸗ 

jo Heinen Menſchen läßt den Sänger ausbredhen in den Doppelruf: O 
ger, du unfer Herr, wie wunderbar ift auf dem ganzen Erdenrund dein 
ne! 

Inſofern nun der Pſalm die Herrſchaft des Menſchen über die Natur 
dert, die ihm von Gott verliehen wurde und die auch durch die Sünde 
t ganz verloren ging, bezieht er ſich feinem Wortlaute wie feinem Inhalte 
) auf den Menjchen überhaupt, meshalb er auch in der Synagoge nie als 
Hanifcher Pfalm gegolten hat. Die Bemerkung, daß die Worte: Alles Haft 
unter feine Füße gelegt, auf den Menſchen nicht paſſen, ift unrichtig, meil 
e Worte dur das unmittelbar Folgende genau präciirt und auf Die 
rſchaft des Menſchen über die Natur beichränft werden. Der Menſch ift 
er urſprünglichen Beftimmung nad), deſſen mar die Synagoge ſich bewußt, 
König über die gefammte unfreie Greatur von Gott eingefeßt, und menn 
e Herrſcherſtellung des Menfchen nicht allenthalben in die Erſcheinung tritt, 
liegt der Grund in feinem gefallenen Zuftande, der aber nur einige Zeit 
ert, auf welche die Einfegung in die urfprüngliche Herrjchaft folgt. Wenn 
ı fein Zmeifel darüber befteht, daß die citirten Pjalmmorte im Sinne des 
hters fi auf den Menſchen überhaupt beziehen, jo ift die meffianifche Deu- 
g derfjelben gleichwohl gerechtfertiget, infoferne nämlich die Idee der Herrſcher⸗ 
de des Menfchen erft in Chriftus ſich ihren vollen Inhalte nach verwirklicht 

Indem der Apoftel über den Biftorifchen Sinn hinwegſchaut, faßt er die 
ere, ideale Bedeutung unmittelbar in's Auge, wodurch der Pfalm zu einem 
ſianiſchen ſich geftaltet !). Die Anwendung auf Chriftus Hat aljo ihren Grund 
in, daß die „dee der Herricherftellung des Menſchen mit ihrer dermaligen 
(heinung nicht congrumt, dieſelbe erft in und mit Chriftus zur adäquaten 
alität gelangt, wodurd) der Pfalm zur Weiffagung auf Chriſtus wird, der 
der ideale Menſch nad) überftandener Unfcheinbarfeit, d. h. nad) feiner Er⸗ 
drigung im Leiden und Sterben in die himmliſche Glorie eingejebt, und zu 
er Herrſchaft erhoben wurde, die ſich über Alles erftredt. 


I) Meſſianiſch ift der Pfalm auch gedeutet 1. Cor. 15, 26. Dagegen läßt fi aus 
tb. 21, 16 nicht beweifen, daß ber Herr ihn mefftanifch betrachtet habe, denn bie 
phetifche Anwendung, bie Jeſus von 3. 4 des Pfalmes macht, ift Leine mefftanifche 
tung, um fo weniger, ala das Lob, welches Gott bereitet, fich nicht auf Jeſus, ſon⸗ 
n auf Gott felbft bezieht; es ift dad Lob Gottes gemeint. 
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3.6. Was!) if der Menſch, daß du fein gedenkeſt, ober des Mer 
Shen Sohn, daß du auf ihn ſchaueſt? Diefe Frage ift ein Ruf der anbetn 
den PVermunderung im Hinblid auf die gnädige Herablaffung Gottes zı 
Winzigkeit und Ohnmacht des Menſchen. Gering und Elein ift der Menſch 
feiner Erſcheinung, erhaben und groß aber feiner Idee und Beſtimmung nad 
das ift es, was in dieſer Frage hervorgehoben werden will; fie ſpricht d 
Contraſt der Schwachheit des Menſchen gegen feine berrlihe Beſtimmung au 
Die Trage als einen Ausruf des Erftaunens über die Größe und Würde b 
Menſchen aufzufafien?) mwideripriht dem Wortlaute und Conterte zugleich, a 
allerwenigften würde diefe Auffafiung zu der meifianifchen Deutung d 
Pjalmes paſſen. Denn gerade das Gegentheil will der Apoftel hervorhebe 
indem er die unfceinbare Menfchengeftalt des Sohnes eingehend auf d 
etwaigen Bedenken der Hebräer einräumt, und daran den Beweis für fei 
Argumentation, daß Chriftus bei all feiner Knechtsgeſtalt doch über die Eng 
erhaben fei, reiht. Daß die Worte von V. 6 nicht blos auf den Menfce 
fondern auch auf den Gottmenjchen ihre Anwendung finden und zwar i 
eminenten Sinne, bemeift da3 ganze Leben Jeſu in feiner Riebrigleit, wie ı 
ſchon Iſaias der Prophet?) geſchildert hat. 

Die Ausdrüde „Menſch und Menſchenſohn“ find fynonym; denn i 
Hebr.*) ftehen die beiden Versglieder im fynonymen Parallelismus, wona 
diefe ein und denfelben Gedanken ausdrüden. Sie dienen zur Bezeichnung d 
Armfeligkeit und Hinfälligkeit des Menſchen überhaupt, und zwar in Anfehur 
feines gefallenen Zuftandes, der jene Armjeligleit und Gebrechlichleit in d 
menſchliche Natur hineingebracht hat. Was alfo Hier geſprochen ift, gilt dx 
der Menjchheit im Ganzen und Einzelnen, alfo auch von Chriflus>), der m 

1) Die 2. A. ri der Rec. und des Cod. Vat. der LXX ift der 2. A. ris (Co 
Alex.) vorzuziehen, denn im Hebr. fteht m quid. Auch die Peſchito überfegt qu 
(ei) 

2) Die hebräifchen Ausdrücke yiyy und DIN "72 bezeichnen den Menſchen ve 
Seite feiner Schwachheit und Hinfälligkeit. Ebenfo wenig paſſen bie Worte: gedenle 
und binfchauen zu jener Auffaffung, infofern fie die Stelung des Hohen gegen bi 
Niederen bezeichnen. 

9) 3. 58, 2—6. x 

4) Wa ift ein Menfch, daß du fein gedenkeſt, 

Und ein Menfchen Sohn, daß du auf ihn fieheft? 
Das bisjunctive ; brüdt eine Trennung der Begriffe, fondern nur der Worte au 
Im Hebr. fteht bafür die cı pula 1 = und. 

5) DIR” 72 Menſchenſohn, um dieſes Ausbrudes willen auf ben Meſſias zu I 
ziehen, ift fprachlih unzuläſſig. In dieſem Sinne müßte es beißen: © vis 
&vgponou. Es fehlt aber im Hebr. wie im Griech. der Artikel. Einer ſolchen Denim 
bebarf es nicht behufs meffianifcher Erflärung bes Pſalmes. — Die Unterfcheibung v 
Menfh und Menfchenfohn in dem Sinne, daß unter „Menſch“ der unmittelbar aı 
Gottes Schöpferhand herborgegangene Urmenſch Adam, unter Menfchenfohn aber befl 
Nachkommenſchaft zu verftehen fer, ergibt ſich wenigſtens nicht aus dem Barallelite 
ber Vergsglieder. 
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uche der Sünde beladen auf Erden erſchien, der ſich in die Natur des 
ı DMenfchen gekleidet hat, um die Menjchheit objectiv mit fich zu Einer Per- 
bereinigen, ihre Armfeligkeit zu heben und die ihr zugedachte Herrfchaft 
ten Maße einzuräumen; denn in ihm bat fi) die höchſte Erniedrigung 
» böchfte Erhabenheit concentritt; er ift der Menfchenfohn zar' e2oyuv, 
dem fi alle Sünde und Schuld Adams und feiner Nachkommenſchaft 
te, in welchem fich aber auch die ideale Beftimmung des erften Menjchen 
nd für das ganze Gefchlecht erfüllt und realifirt Hat. Die Ausdrüde: 
m und binfchauen“ !) bezeichnen die gnadenvolle Herablaſſung Gottes 
Menſchen, und hier zu dem Stellvertreter des fündigen Menfchenge- 
z zum Gottmenſchen. — 


. 7 ſchildert nad) dem Literalfinn des Pſalmes die hohe Würde und 
g des Menſchen. Er ift nur ein menig unter die Engel erniedriget, 
we und Herrlichkeit gekrönt, gejeßt über die Schöpfungswerke Gottes, 
1 unter feine Füße gelegt. Mäidrrusas Eoregavwsa;, ürirakx; bes 
ı in einem Climar die anerjchaffene von der Herrlichkeit der Engelnatur 
yeit abitehende Hoheit der Menfchennatur. Es iſt fonach der Ausdrud 
in wenig“ im Sinne des Pjalmiften graduell zu faſſen. In feiner 
ung auf Ehriftus dagegen tritt die temporelle Auffafiung ‘des Bpay» rı?) 
Bordergrund. Diefe Erklärung ift geboten durch die Argumentation 
iten Kapitels, welche den Einwurf der Erniedrigung Chriſti unter die 
in Hinſicht auf feine Menfhen- und Leidensgeftalt befeitigen will. 
jagt der Apoftel, ift Chriſtus in Leidensgeftalt erſchienen, aber dieſe 
igung war eine vorübergehende, nur kurze Zeit dauernde, fie geſchah 
ı des Erlöfungsmerkes willen. Auf die vollbrachte Erlöfung folgte feine 
g mit Ehre und Herrlichkeit, wodurd ihm Alles unter feine Füße ges 


un» und inixinrona: heißt nach etwas fehen; alfo auch beſuchen (1. Kön. 17. 18). 
8. überfegt: visitare; ebenfo bie Peſchito (So). 
Tie Ausdrüde: ty), pays ri, paulo minus, wenig, um ein Kleines, werben 
yeiligen Schriften ſowohl grabuel, als auch temporell gebraucht, (1. Mof. 48, 
1. Rön. 14, 29, Sob. 6, 7; Apg. 5, 34) —= paululum und paulisper,, obwohl 
nee Bedeutung die ſprachlich gerechtfertigte und gebräuchlichere iſt. Der Begriff 
; if der ſekundäre; ebenfo bei den fur. WAND Mtih. 26, 39; Joh. 6, 7. 
einer nehmer Spaxu rı grabuell, indem fie erklären, Chriſtus fei feiner Menſch⸗ 
) geringer als die Engel; während es bie Briechen, denen ſich auch Thomas von 
nichließt, auf die Zeit beziehen. Estius macht hiezu die Bemerkung: Quod ita 
it: Ad breve tempus, scilicet durante corporis ejus mortalitate et passione, 
o sepulturae, quo mansit in morte, voluisti, eum angelis esse minorem 
fra angelos objectum, tam conditione mortalitatis et passionis, a qua 
st angelorum natura, quam vulgari hominum existimatione, quos illa car- 
8 infirmitas et passionis ignominia non sinebat de eo magnum aliquid 
Sed tempus illud resurrectione finitum est, et ex eo jam coepit impleri, 
c seguitur: Gloria et honore coronasti eum etg. — 
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legt twurde. Wohl jehen wir nod mit, daß ihm jet ſchon Alles untern 
ſei, was mir aber fehen ift dies, daß er ſchon mit Herrlichkeit und Ch 
frönt, und ſonach über die Engel erhaben if. Wenn einmal der ‘ 
meffianifch gedeutet wird, dann muß Bpxys zı im temporalen Sinne g 
men werden. Das fordert fchon die gegenfähliche Beziehung der irdifche 
niedrigung Chriſti zu feiner himmlischen Verklärung, welche den Gedank 
kurzen Dauer der erften involvirt; das fordert auch V. 9, woſelbſt Bpo 
im temporalen Sinne genommen werden muß, weil dafelbft die graduell 
fafjung gar keinen Sinn gäbe, alfo auch hier, indem V. 7 und 8. 
Gorrelation ftehen, und meil der Apoftel doch nicht bemeifen will, daß d 
Erden unter die Engel erniedrigte Jeſus in diefer Inferiorität unter die 
geblieben ift, wa3 bei der graduellen Auffaffung aber der Fall wäre!). 
Die Ueberfeßung der LXX weicht dem Wortlaute, aber nicht dem 

nah vom Hebräifchen Originale ab?); denn auf kurze Zeit unter die 
erniedrigt fein?) ift — in Beziehung auf ein beftimmtes Yactum , das “ 
leiden, — weſentlich dafjelbe, wie auf kurze Zeit Gottes, d. i. der volllı 
nen Theilnahme an feiner königlichen Macht über die Creatur ent 
müffen). Bei der Bezugnahme unſeres Verſes auf die Menfchheit ift aı 
Sündenfall, bei der Beziehung auf den Gottmenſchen auf die Tage 
Fleiſches NRüdfiht genommen, in beiden Fällen aber bei aller Hohe 
menſchlichen Natur ihre Imferiorität unter die Engel in's Auge gefaßt. 
Grund zu diefer vom hebräiſchen Wortlaute abweichenden Weberjegun 
LXX, womit das haldäifhe Targum und die Peſchito übereinflimmen, 
vielleigt darin liegen, daß an unjerer Stelle Elohim von Jehova unterf 
ift, infofern nämlich Jehova das Subject des Satzes bildet, weshalb [ 


1) Treffend und ſchön Deligfch: Bei dem Menfchen ift 30xx5 rı eine ſchö 
gefegte, dauernde SInferiorität des Gradus; der Sohn Gottes aber, der in bie ı 
liche Natur eingegangen ift, um die Menfchheit auf die Höhe zu ftellen, auf wel 
ihrer Beſtimmung nad ftehen fol, kann in diefer Niedrigkeit nicht verbleiben 
verwandelt fih das, was beim Menichen als folchem ein paululum des Grades i 
ihm in ein paululum der geit. — 

2) Der erfte Sak von V. 7 lautet im Hebr. DIT?ND Sy Ynnomm bu 5 
ein wenig Gottes ermangeln laflen. Die LXX überfegten, wie öfter, Bi. 97,7; 
u. 4.) DIN mit Ayykaoss. Auch das chalbäifche Targum überfegt fo: de 
was die bei den Juden herrſchende Auffafſung unſerer Stelle erkennen läßt, und 
richtige Weberfegung der LXX Zeugniß gibt. Die Peſchito überſetzt wie die LX 
haft ihn ein wenig Keiner gemacht (ya) als die Engel. 

3) 'Eiarroio» von der Comparativform üarra» heißt: Heiner, geringer n 
während das bebr. Wort on etwas entbehren, an etwas Mangel haben, und i 
entbehren laſſen bedeutet (EEccle. 4, 8). Nur infofern Tann man fagen, daß bi 
brüde einander entfprechen, als beiden der Begriff eines Defectes zu Grunde lieg 


ift erniebriget worben unter die Engel ift baffelbe iwie er hat der Hoheit und Ma 
Engel ermangelt. 


— 4) Bol. Thalhofer, Pſalmenerklärung, Pf. 8. 


wem 
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Recht der Anficht waren, Elohim könne Hier nicht Gott bezeichnen, da es in 
dieſem Falle heißen müßte: Du (Jehova) Haft ihn Deiner auf kurze Zeit 
emangeln laffen. Dieſe zeitweilige Erniedrigung des Gott menschen unter 
die Engel!) verwandelte fich in die Krönung mit Ehre und Herrlichkeit. An 
die Stelle der Schmach trat die Ehre, an die Stelle der Leiden und des To- 
des die Herrlichkeit, Unfterblichkeit und Seligfeit, welche fi an feine Aufer— 
ſtehung und Himmelfahrt Mmüpfen; daher das Wort: Mit Herrlichkeit 
und Ehre Haft du ihn gefrönt?). Im Sinne des Pfalmes beziehen fich 
diefe Worte wiederum auf den Menjchen, auf feine königlide Macht und Ho⸗ 
kit in der Welt der Schöpfung; fie bilden die Erklärung von der vorher: 
gehenden Ausfage: Nur um ein Kleines Haft du ihn geringer gemacht als dic 
Engl. Die „Herrlichkeit“ befteht in feiner Gottebenbilpfichkeit, dem Abbilde 
der göttlihen Dora, die „Ehre“ in feiner Herrſcherwürde und Herrichermacht 
über die Natur. In der Anmendung auf Chriftus können fich diefe Worte 
nur auf feinen Erhöhungszuftand im Himmel beziehen; denn der Gedanke, dag 
Chriftus als Menſchenſohn mährend feines Erdenleben® mit Herrlichkeit und 
Ehre gekrönt geweſen, wird mit Recht als ein fchriftwidriger bezeichnet, und ift 
auch in unjerer Argumentationskette unzuläffig. da die Krönung mit Herrlich. 


. bit und Ehre in Gegenfaß zu feiner Erniedrigung d. i. feinem Erdenleben 


gebracht iſt. 

Sorneliu3 a Zap. nimmt die Worte gloria et honore in einem drei- 
hohen Sinne, indem er fie bezieht auf die Erfhaffung des Menjchen nad) dem 
Ehenbilde Gottes, auf feine Herrſchaft über die Natur und auf feine dereinftige 
glorreihe Auferftehung. Den lebten Punkt aber hat der Pfalmift nicht im 
Auge. Dieſe Anſchauung läßt fi nur aufrecht erhalten bei der meffianifchen 
Deutung des Pfalmes, wonach der Zuftand des Erlöferd aud) der der Erlöften 


. kin wird. Denn die Wiedereinfegung des Menſchen in die urjprüngliche 


herrſchaft über die Natur hat ihren Grund in der thatfählichen Einfegung 
des Gottmenſchen. So betrachtet fteht der urzuftändliche und künftige Ver⸗ 
Mirungsmenih als Glied am glorificirten Leibe des Gottmenſchen höher als 
die Engel. Allein all dies, jo wahr und ſchön es auch fein mag, liegt weder 
im Piteralfinne des Pfalmes, noch in feiner Anwendung von Seite des 
Apoſtels. Nicht den Beweis will er liefern, daß einſt der Menſch mit Herr- 
lichleit und Ruhm gekönt und fo über die Engel geftellt werde, fondern daß 


1) Naz &yyldous im Vergleich zu den Engeln; ab angelis der Vulg. ift wörtliche 
Urerfegung des hebr. DNRRVAIXD alfo Hebraißmus. 

2) 3 ſind im Hebr. ſynonhme Ausdrücke, zu denen ih auch yy geſellt; 
fie bezeichnen ſowohl Herrlichkeit als Ruhm. (Pf. 29, 2. 9; 19, 2; 29, 3; 104, 1; 
8, 3; Sprüchw. 31, 25). Dem Stammworte nad) liegt in — mehr der Begriff der 
dertlichkeit und himmliſchen Schönheit, in -iny der ber Größe und Würde, alſo ber 
Ehre. Beide Ausdrücke beziehen fich auf bie königliche Stellung (auf die Schönheit und 
Hoheit) des Menfchen, welche im Pfalm gefchildert wird, und in der Anwendung auf 


Ehriftus auf feine himmliſche Verklärung zur Nechten Gottes, und feine Weltvegierung. 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 6 
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der Menſch Jeſus, an deſſen Todesleiden die Hebräer Anſtoß zu nehmen 
ſcheinen, auch als Gottmenſch über die Engel erhaben ſei, daß ſonach feine 
zeitweilige Erniedrigung fein Grund fein kann, an feiner im erſten Kapitel be⸗ 
wiefenen Superiorität über die übermenfchlihen Organe der altteftamentlichen 
Offenbarung zu zweifeln und in Folge deilen das Geſetz über das Evangelium 
zu ftellen. Die Worte: „Haft ihn gelebt über die Werke deiner Hände“ ſtehen 
im text. rec. wie in der Peſchito, find aber nad) bermährten Autoritäten bier 
al3 Gloffen zu flreichen, weil der Apoftel r%,7x in jeiner abjoluten Allgemein 
Beit (vgl. 1. Gor. 15, 27) nimmt, aljo jede Beſchränkung dieſes Begriffes von 
ji) weißt, während im Pfalme die dem Menſchen unterworfenen Werfe Gottes 
durch deren darauffolgende Specificirung auf die ihn umgebenden Creaturen 
eingefchräntt werden!), Daß diefe engere Beziehung auf die Naturgeſchöpfe 
feinen Zwecke nicht dienlich war, leuchtet ein; denn die theilmeife Herrſchaft 
. über die Natur kann nicht als Beweis dafür dienen, daß ein Menſch oder ein 
Menſchenſohn Höher ftehe al3 die Engel, was doch der Kern feiner Argumen⸗ 
tation if. Nur in dem Gedanken, daß ihm Alles unterworfen ift, findet eine 
Bemweisführung den rechten Halt. Dies kann aber nur von Chriflus, nie vom 
Menſchen gejagt werden, der jelbit im Zuftande der Verklärung nur im um 
eigentlichen Sinne Herrſcher des AU ift, inwiefern er nämlich an der Well 
regierung des Sohnes je nad) dem Grade feiner ethifchen Vollkommenheit heil 
nimmt. Will man gleichwohl die Worte: „du Haft ihn gejeßt über die Werte 
deiner Hände” beibehalten”), jo ift auch in dieſem Falle Durch das nachfolgende 
alleinftehende ravra jede Reftriction ausgeſchloſſen. Schon um deswillen iſt 
die Deutung der Pfulnftelle auf den Menfchen, fei es in feinem urfjprüng 
fihen oder in feinem Verklärungszuſtande unzuläffig, und die Beziehung auf 
Chriſtus, den Gottmenfchen, geboten. 


3.8. „Alles haft du feinen Füßen unterworfen>)" bei 
ih im Pfalme auf die Herrſchaft, zu welcher Gott den Menfchen über die 
Erde eingejeßt hat. Da aber diefe Worte in unferem Briefe in ihrer allge 
meinften buchftäblichiten Faflung genommen werden müſſen, wonach fie au% 
ſchließlich auf Chriftum ihre Anwendung finden, beziehen fie fih auf die un 
umſchränkte Herrſchaft des Gottmenfchen in der zukünftigen Welt, von welcher 
eben bewieſen werden ſoll, daß fie nicht den Engeln, fondern dem Gottmen 
ſchen unterworfen fei. Unverfennbar beziehen ſich unfere Worte auf die 2. 5 

1) Der Pfalmift hat die fihtbare, den Menſchen umgebende Schöpfung im Aug. 
Als Werke feiner Hände werden (Pf. 101, 26) der Erdkreis und die Simmel bezeichnet. 

2) Kariornoa; — Einſetzung in das bimmlifche Königthbum Pf. 2, 6. Das Praes 
fann nicht im Sinne ber Verheißung aufgefaßt werben; denn ber Pſalm ift Keine Bro 
phetie auf die künftige Herrlichkeit des Menfchen, fondern ein Loblied auf Gott wegen 
ber dem Menfchen bereitö verliehenen Würde und Herrlichkeit. Aber er ift eine Pr 
phetie auf den Gottmenfchen, die fich zum Theile fchon erfüllt bat, weshalb aud ve 
andere Theil noch in Erfüllung gehen wird. 

8) "Ynoxaro to nodav aurou Bild der vollkommenſten Unterwerfung. 
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ver Yorm ausgefprochene Thefis und fiefern hiefür den Schriftbemeis. 
tpunkt der Einſetzung in diefe Herrſchaft ift die Himmelfahrt, womit 
utvn GErcvga begonnen hat, welche bei der Erneuerung des Himmels 
Erde ihre Vollendung erreicht. Imfofern nun ift die Herrſchaft des 
hen eine gegenwärtige und zulünftige. Gegenwärtig, da ihm auch 
ı der Idee und Beſtimmung nad) Alles unterworfen ift, zulünftig da 
ewerfung erſt bei der Parufie eine thatjächliche und in die Erfeheinung 
fein wird. Der Gottmenſch ift zur Vollendung gelangt und in die 
ihaft eingejeßt; nicht fo die von ihm gegründete cixsunivn uedouca, 
rtwährender Entmwidelung begriffen if und der Vollendung entgegen= 
ch bleibe aljo dabei, daß das Pjalmcitat meſſianiſch verftanden werden 
mad aus dem Nachfolgenden noch mehr erhellt. Die Deutung der 
rte auf den Menſchen, wonach der Gedante ausgedrüdt fein foll, daß 
ſchheit zur Herrfchaft über die zukünftige Welt berufen ift, zerreißt den 
zufammenhang, und ift im Hinblide auf V. 9, der unter Bezugnahme 
7 den eine Zeit lang unter die Engel erniedrigten näher bezeichnet, 
unhaltbar. Diefer V. 9 bezeugt klar, daß der Apoftel das Schrift⸗ 
ittelbar auf den Meſſias, den Gottmenfchen, bezogen hat. 


Ev ro yap ünordaı aurn 8. 8. Ba er ihm denn Alles unter- 


ivra, oidev Apixev autıı worfen hat, fo hat er ihm nichts 
saxtov. Nüv de ounw öpü- ununtermworfen gelaffen. Zetzt wohl 
ro TA Tavra Unoterayuiva. fehen wir nod) nicht, daß ihm Alles 


unterworfen fei. 


yenn der Apoſtel den B. 5 ausgeſprochenen Sag: „Nicht Engeln bat 
zufünftige Welt unterworfen” durch die Schlußiworte des Pfalmcitates 
jen darftellt, gründet er darauf feine eigene Argumentation, indem er 
1), inwiefern die Pjalmmworte ein Zeugniß dafür fein, daß die zu— 
Melt nit Engeln untertvorfen fei. In ftreng fyllogiftifcher Form 
er Beweis lauten: Nicht den Engeln ift die zufünftige Welt unter» 
jondern dem Gottmenſchen; denn von ihm fagt die Schrift, daß ihm 
terworfen ſei. Wem aber Alles unterworfen ift, dem ift auch die zu= 
Welt unterworfen. Jeſum ift aber Alles?) untertvorfen, alſo auch die 
e Welt. — „Gott hat Nichts 3) gelaffen, mas ihm nicht unterworfen 
uß wie ravra ganz allgemein aufgefaßt merden, was aber die bejon- 
zugnahme auf „die zufünftige Welt“ nicht ausjchließt. Im Gegentheil 


ap bezieht ſich auf V. 5 zurüd; denn der hiezu zu ergänzende pofitive Gedanke 
ı Pfalmmorte nur in verftärkter Form ausgeſprochen. 

avrc bie Welt ald Inbegriff alles Gefchaffenen. Die Welt und ihr Inhalt in 
enwärtigen und zufünftigen Sein und Beſtehen. Die Welt der Schöpfung und 
ung in ihrem zeiträumlichen und in ihrem Berllärungdzuftanoe. 

vstr Arnxev xı. — gar nichts, alfo auch nicht die zukünftige Welt. Bei oudtv 
ngel zu denken ift irrig; denn daß auch die Engel dem erhöhten Chriftus 
fen feien, will ber Derfafler nicht bemweifen, obwohl der Gedanke an fich rich 


6* 
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hat der Verfaffer die zukünftige Welt befonderd im Auge, da ſich gerade um 
die Herrſchaft in der zukünftigen Welt der Beweis dreht. Der Gedante if: 
Dem eine Zeit lang unter die Engel erniedrigten Menfchenfohne ift Alles 
unterworfen, e8 ift ihm eine SHerrfchaft übertragen, die Alles umfaßt und 
durchaus feine Ausnahme duldet; es bleibt fonad) feine Herrſchaft mehr für 
Andere übrig, alfo auch feine mehr für die Engel. Der alleinige Herrſcher 
der zukünftigen Welt it der Gottmenſch. Damit ift der Stab gebrochen über 
die Anhänglichteit an das mofaifche Geſetz als ein durch Engel geredetes Wort, 


und die Mahnung verichärft, daS von dem alleinigen Herrn der zukünftigen 


Welt verlündigte Heil ja nicht außer Acht zu Taffen. 

Indem aber der Apoftel die unbefchräntte Geltung des: „Alles Hat Gelt 
ihm untertvorfen“ behauptet, gibt er nun eine zeitweife Beſchränkung des ihm 
Allesunterworfenſeins zu. Chriſtus ift zwar durch fein Sitzen zur Rechten 
Gottes in dieſe Alles umfaſſende Weltherrſchaft eingeſetzt, aber jet jehen 
wir nod nit, das ihm Alles unterworfen if. In diefen Yorke 
erinnert er, um einem neuen Einwurfe zuborzulommen, daran, daß in Gegen 
fage zu feinem Schriftbeweiſe das Reid) des Gottmenfchen noch fein allum- 
faffendes if. Ta nun diefe Thatſache bei feinen Leſern neue Zweifel anregen 
fonnte, zeigt er, daß in der bereit3 eingetretenen Erfüllung eines Theiles de 
altteftamentlicjen Weiffegung die Bürgfchaft für die Verwirklichung des nof 
unerfüllten Iheiles derfelben gegeben fei. Ber erhöhte Chriftus übt die Welt 
herrſchaft noch nicht in ihrem ganzen Umfange aus, obwohl er in dieſelbe ſchen 
eingefegt if. Aber jo gewiß er jetzt ſchon mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt 
ift, jo gewiß wird ihm einft Alles unter ſeine Füße gelegt werden. Das ver 
langt das altteftamentliche Sotteswort, das nicht blos theiltweife, fordern gan 
erfüllt werden muß. Darum wird die Zeit fonımen, da die im Palme au% 
geſprochene Herrſchaft Chriſti über Alles factifch ſich erftreden, und der Saß: 
„Alles ift ihm unterworfen“ feinem ganzen Umfange nach ſich bewahrheiten 
wird. 

Die Worte: „jeßt!) aber fehen wir noch nicht, daß ihm Alles unterworfen 
ſei“, find wiederum ganz allgemein zu faffen, weshalb fie nicht auf die dei 
Reich Chrifti feindlich befämpfenden Mächte befchräntt werden dürfe. Es MR 
vielmehr der gefammte Weltzuftand, den der Verfaſſer im Auge hat, die groß 
Maſſe der Menfchheit, die dem Reiche Chrifti, d. h. feiner Kirche noch nid 
eingegliedert ift, jo daß das Gebiet dieſes Reiches noch als ein verſchwindend 
Meines erjcheint, weshalb von einer Ausübung der Herrſchaft Chriſti auf jenm 
Gebieten de3 chriftusfeindlichen Yudenthums und des in der Abgötterei leben⸗ 
den Heidenthums nichts zu fehen iſt. Die Unterwerfung hat bereits begonnen 


aber fie ift noch feine allgemeine, das wird fie erft fein, wenn die Welt und ' 


Menſchengeſchichte zum Abſchluß gekommen. Damit ift den Lefern der Bene 


— — — — 
— — 


1) iv temporell = jetzt, in der Zeit zwiſchen Himmelfahrt und Paruſte. Ara 


gehört grammatifch zu opsuss; wir, d. i. Verfaffer und Xefer, fehen noch nicht, daß KR 
Reich ſchon ein allumfaflendes ift, vielmehr das Gegentbeil. 
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geliefert, daß die im Pſalme enthaltene Ausſage über die Alles umfaſſende 
herrſchaft Ehrifti erft in der Zufunft fich realifiren werde. 


v. 9. Tov de Ppayürı nap' ayyekous 
. ⸗ ⸗ * N. 
rhartaevov Biencuev Insoüv, dia 
ıd ranpa tod Iavarov den zaoi 
Tun Eoregavauivov, ÖNW; Xapızı 
Seal Unip navrds yelaıraı Iavd- 


8. 9. Aber den cine kleine Seit 


unter die Engel Erniedrigten, Je— 
fum (nämlich) fehen wir wegen 
des Eodesleidens mit Herrlichkeit 
und Ehre gekrönt, damit er durch 


ten. | Gottes Gnade für einen Jeden 
den Tod ſchmecke. 


Der Apoftel weift mit diefen Worten auf das Hin, mas fid) an Jeſus 
em Menſchenſohne bereit3 erfüllt bat. Wir jehen zwar noch nicht, daß ihm in 
Birklichkeit Alles nnterrvorfen ift, was wir aber jebt ſchon mit den Augen des 
Haubens fehen, ift, daß er bereitS mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt ift. 
\iefe Krönung d. i. Erhöhung zur Rechten Gottes gibt die fichere Bürgichaft 
er einftigen ausnahmälofen Unterwerfung vor Allem unter feine Füße. Das 
t der einfadde umd mie mir feheint Mare Ideengang. Anftatt aber einfad zu 
igen: „dagegen jehen wir jegt ſchon Jeſum mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt,“ 
weitert und bereichert er diejen einfachen Gedanken durch andere Zufähe, 
idem er die bereitS eingetretene Erhöhung motivirt, um durch diefe Motivi- 
ung zu einer anderen Gedankenreihe überzuleiten, und dadurch jeden Anſtoß 
er Hebräer an der Knechtsgeſtalt und den Todesleiden Jeſu zu befeitigen. 

Sn den Worten: „den aber eine Kleine Zeit unter die Engel Er- 
iedrigten* fpricht der Apoftel klar aus, daß er in dem irdifchen Leben Chrifti 
ine zeittweilige Erniedrigung des Sohnes unter die Engel anerkennt, daß er alfo 
en biftorifchen Chriſtus im Auge hat, der zwar auch in feiner Niedrigkeit als 
Renih noch der Sohn Gottes ift, dem aber eine Erniedrigung unter die 
ingel mit Bezugnahme auf feine Menſchwerdung zugefchrieben werden kann. 
Bir fehen daraus, daß der Upoftel bei feinen chriſtologiſchen Erörterungen 
nmer die Perſon des Hiftorifchen Chriftus vor -Augen hat, aber an ihrer con- 
teten Geftalt bald die göttliche, bald die menjchliche Seite, je nachdem e3 feine 
(tgumentation erheijcht, hervorhebt. 

Ta Ppayu ze temporell zu fallen, ergibt fi aus der richtigen Ueber— 
ung von dıa 73 nadrua. Sind diefe Worte zu überfeßen „wegen feines 
Eodezleidend“, dann muß mit dem Krönen mit Herrlichkeit und Ehre die auf 
3 Zodesleiden ald Lohn folgende Erhöhung Chrifti bezeichnet fein; dann 
muß aber auch das unter die Engel Srniedrigtfein von der Erniedrigung auf 
Erden verftanden und Apazu zı mit „eine kurze Zeit“ tiberfeßt werden. Dieſe 
Erflärung des Ppaxyu rı ergibt fih auch aus der hohen Charakteriftit des 
Sohnes (1, 2 u. 3), die nur deshalb in diefer Weife gegeben werden 
lonnte, weil eben die Erniedrigung als eine vorübergehende, zeitweilig wegen 
x3 Erlöferberufes des Sohnes eingetretene, aber nicht zu dem bleibenden 
Sharakter defjelben gehörige von Apoftel betrachtet wird. 

Bezüglih der Konftruction unferes Verſes ift zu bemerfen, daß „den 
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auf kurze Zeit unter die Engel Erniedrigten“ als Object, „Jeſus“ als Apt 
fition, „mit Ehre und Herrlichkeit gefrönt” als Prädicat betrachtet werden mı 
Das Wort Jeſus ift wegen feiner Stellung zu betonen, und ift der Gedan 
Jeſus ift es, von dem ic) rede. Es ift eine Erläuterung, mer der unter | 
Engel Erniedrigte ſei. „Jeſus“ als Object aufzufaffen, ift ſchon fpradli u 
zuläffig; denn in diefem Tyalle hätte es an die Spike des Satzes geftellt m 
den müfjen. Die objective Auffaffung von Insaov gründet fi) auf die irr 
Deutung des Pialmes, wonach V. 6—8 der Apoftel nicht den Meffiad, fo 
dern die Menfchheit im. Auge gehabt Habe. Daß aber unter dem Menſch 
des Pfalmes nicht der Menſch als foldher, fondern der Meſſias zu verfteh 
fei, leuchtet fon aus 3. 8 ein, in welchem da3 dreifadhe «ur» auf d 
Gottmenſchen bezogen werden muß; denn daß die Worte V. 8b auf d 
Menſchen nicht paffen, bedarf doch wohl feine Beweiſes; wenn aber das 
diefem Versgliede ziweimalige auro feine Beziehung auf Jeſus hat, jo muß aı 
da8 B. 8 c fiehende urn!) auf Jeſus bezogen iverden. Das verlangt I 
Zufammenhang von V. 8, deſſen einzelne Glieder in fyllogiftifcher Yorm | 
an einander reihen, wobei ein aurss zum andern in Nelation fteht. 4 
Bemerkung, daß bei diefer Erflärung, nämlich bei der ıneffianifchen Deutu 
des Pſalmes, ein Widerſpruch ſich ergäbe, injofern nämlid V. 9 vom Meffi 
bejaht würde, was V. 8 von ihm verneint war, beruht auf der falfchen De 
tung von oreyavsvadaı und Urordossw aura: ta ravre, die nicht ſynonyn 
ſondern weſentlich verfchievene Begriffsbeftimmungen find. Daß aber. t 
Apoftel, das Pſalmwort unmittelbar auf Chriftus bezogen bat, geht Har a 
dem Xrtifel zöv vor Ppxyü rı x. hervor; denn Chriftus wird dadurch als d 
unter die Engel auf kurze Zeit Crniedrigte bezeichnet, nicht als einer v 
Denen, welche eine Zeit lang unter die Engel erniedriget maren?). Deshe 
kann aber auch Ppaxirı xI. nicht als ein bloße adjectivifches Attribut aufgefc 
werden, es ift vielmehr das beſtimmt bezeichnete Object zu PAenouev, u 
Insoiv die Binzufügte Erläuterung. ine totale Verfennung der ganzen 2 
gumentation involvirt die Annahme, es fei die Ubficht des Verfaſſers geweſt 
5—18 zu zeigen, daß im Sohne der Menſch über die Engel erhöht word 
fei. Damit wäre behauptet, daß die Engel den Menſchen unterworfen fi 
werden, was dogmatiſch unhaltbar ift und ſich durch feine Schriftftelle begrü 
den läßt. Diefe Annahme ift aber auch an fich unzuläffig; denn welchen Si: 
Sollte e8 haben, den Leſern zu zeigen, daß in der zukünftigen Welt nicht | 


1) Der Sag 8 c: „Nun aber fehen mir ihm noch nicht Alles unterivorfen”, Ta 
fih nicht auf den Menfchen im Gegenfage zu Chriſtus beziehen ; denn biefe gegenfägli 
Beziehung hätte zur Borausfegung, daß Chrifto jet ſchon Alles unterivorfen fei, it 
aber mit 1, 13 und 10, 18 im Widerſpruche fteht, woſelbſt von Feinden die Rebe 
die ihm erft noch unterworfen werben follen. Zudem müßte diefer Gegenfat viel pr 
nanter audgebrüdt fein. 

2) Die Annahme eined Wechſels im Subjecte von V. 8 und V. 9 ift ſchon gra 
matifch verwerflih. Zudem handelt es fich nicht um eine Gegenüberftellung des M 
ſchen und des Menfchenfohnes, fondern vielmehr ber Engel und des Gottmenfchen. 
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Engel, jondern die Menjchheit Herrfchen werde? In melden Zufammenhange 
fände dieſer Gedanke mit dem jo jehr herborgehobenen Gegenſatze von Geſetz 
und Evangelium, und mit der Mahnung, das letztere ungleich höher zu achten 
als das erſte? Der Apoſtel wiirde den Sab: „Schwere Strafe wird eud) 
treffen, wenn ihr ein jo großes Heil außer Acht lafjet” damit begründen , daß 
die zufünftige Welt nicht Engeln, fondern Menjchen unterworfen jei. 

Den auf kurze Zeit unter die Engel Erniedrigten, Jeſum nämlich, jehen wir 
wegen des Todesleidens mit Herrlidhleit und Ehre gekrönt. Hie- 
mit ift die Verherrlichung Chrifti als der Siegesprei feines Todesleidens betrachtet 
und dieſes jelbft als die im Rathſchluſſe Gottes gelegene Bedingung feiner Er- 
bödung Hingeftellt. Sein Todesleiden kann demnach kein Anſtoß für die Lefer 
fein, e3 kann den Satz, daß Chriftus der Herr des Alles umfaffenden neu- 
teftamentlichen Gottesreiches fei, nicht in Zweifel ftellen. Ber Umftand, daß 
ihm jetzt noch nicht Alles unterworfen ift, gibt keinen Grund zu einem der- 
artigen Zweifel; denn der unter die Engel auf kurze Zeit Erniedrigte, d. i. 
Jeſus, ift ja Schon mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt. Die theilweiſe Erfüllung 
der Weiffagung bürgt für die Erfüllung des anderen Theile vderjelben; und 
infofern die Krönung Lohn und Folge feine Todesleidens ift, darf und kann 
an jeiner zeitweiligen Crniedrigung fein Anſtoß genommen werden, um jo 
weniger, als dieſes ZTodesleiden nur auf der Xiebe Gottes zu ung Dienjchen 
berußt, und durch unferen Siünden- und Todeszuftand nothwendig gemacht 
wurde. Chriftus nahm die Erniedrigung auf fich, nicht mweil fie für ihn nöthig 
war , ‚jondern unfertwillen. Die Worte „wegen de3 Todesleidens“ können 
grammatiſch nur mit eorepavopivov!) verbunden werden; denn e3 iſt durchaus 
neuteftamentliche Anſchauung, daß die Erhöhung Chrifti Frucht und Lohn feines 
Leidens und Sterbens fei?). Das ift auch die Anſchauung des Verfaſſers, 
wie aus V. 10 erhellt, wo der nämliche Gedanfe mwiederfehrt und unfere auf- 
geftellte Verbindung ſtützt. Dieſes Erleiden des Todes ift jo wenig eine Er- 
niedrigung des Meffias unter die Engel, daß e3 vielmehr den Grund jeiner 
Erhöhung ausmadit?). Das ift der Gedanke, den der Apoſtel hervorheben 
will und auch wirklich hervorhebt. Das Todesleiden ift nicht der Grund feiner 
Erniedrigung, fondern der Höhepunft derjelben. Deshalb kann, abgejehen von 
der grammatifhen Conftruction dız rd ragnpa Tod Iavarov nicht mit 
HaaTTwusvoy verbunden werden ?). 

„Mit Ehre und Herrlichleit wegen des Todesleidens gekrönt fein“ ent« 
ipriht ganz dem „durch Xeiden vollenden“ in V. 10, der eine Begründung 
1) Aug. cont. Maxim. 1. 3, c. 25 conjtruirt propter passionem mortis mit 
minoratus est, ald ob der Gedanke wäre: Chriſtus ift wegen ſeines Todesleidens unter 
die Engel erniedriget, bernach mit Herrlichkeit und Ehre gefrönt worden. 

2) Bgl. Hebr. 12, 2. Estius: Christus sua passione non nobis tantum prome- 
ruit bona salutaria, sed et sibi ipsi gloriam honorem. 

3) Philipp. 2, 8-11. Ä 

4) Dis natürliche Wortfolge lautet ſonach: Tov öl. . . Insoüv Blimouev Söin xal ruf 


istegavmuivov da To naInua ToU Favarou, önws; Kapırı x). 
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von V. 9 if. V. 10 find die Leiden offenbar die Leiden Chrifti, die als 
Weg zu feiner Vollendung bezeichnet werden; ift dem aber jo, dann iſt auf 
das Leiden von 3. 9 das Zodesleiden Chrifti, daS als Weg zu feiner 
Krönung mit Herrlichkeit dargeſtellt wird. 

Daß der Ausdruck 035% zai rıus Erresavmmevov nicht gleichbedeutend ja 
mit ravıa Uritaza; #7 DB. S ift ſchon bemerkt und damit die aus dieler 
falſchen Vermengung der Begriffe geihöpfte Erklärung. daß zwiſchen B. 8 und 
B. I ein Widerſpruch beftehe, widerlegt. Wührend nämlich) der Apoftel die 
Ausfage von B. 7 „mit Herrlichkeit und Ehre haft du ihn gekrönt” aufreht 
hält, limitirt er die V. 8 angeführte Ausfage: „Alles Haft du feinen Füßhßen 


unterworfen.” Er felbft unterſcheidet, alfo müſſen auch wir unterſcheiden. 


müſſen das um jo mehr, als uns der Contert hiezu nöthiget, wonach Chiiſte, 
obwohl mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt, die Unterwerfung feiner Feinde nod 
nit zugejchrieben ift!). Die Gegenbemertung „mer gekrönt wird, der mir 
damit zum Herrſcher eingeſetzt“, ift richtig; aber unrichtig iſt die daraus ge 
zogene Yolgerung, daß dem eingejeßten Herrſcher in Yolge der Krönung auf 
ſchon alle feine Feinde unterworfen find?). Durch feine Einjegung in de} 
töniglide Amt find ihm auch al3 Gottmenfhen die Engel unterworfen, 
deren MWillensgleihförmigfeit mit dem göttlichen Willen eine firirte ift, aber 
feinesmwegs die feindlichen Gewwalten auf Erden. Der Apoftel fagt auch nid, 
daß ihm jetzt noch nichts unterworfen jei, fondern er jagt, daß ihm noch nich 
Alles unterworfen ſei. Es fteht fonach feit, daß der Apoftel in B. 9 von einem 
furze Zeit dauernden Stande der Erniedrigung Chrifti unter die Engel und von 
einem darauf folgenden Stande der Erhöhung redet. Darauf weiſen auch die 
neben einander geftellten Participia perfect. Bin3), wodurch Erniedrigunh wie 
Erhöhung als Zuftand einander gegenüber geftellt werden. 

Der Zwechſatz“) „damit er dur Gottes Gnade für einen jeden 
den Tod ſchmecke“ hängt nicht von eresavausssv ab; denn es leuchtet ein, 
daß die Krönung nicht der Grund feines Todesleidens, jondern vielmehr der 
Lohn und die Yolge defjelben if. Der Mpoftel will nicht bervorheben, zu 
weldem Zwecke Jeſus mit Herrlichfeit und Ehre gelrönt wurde, fjondern 
warum er fi diefem Zodegleiden, um defjentwillen er gekrönt wurde, 
unterzogen babe. Der Zweckſatz muß ſonach mit oız 75 riSrux rou Iavarn 
verbunden werden, und der Gedanke ift: Jeſus ift mit Ehre und Her 
lichteit gekrönt wegen de Todesleidens, das er zu dem Fwede auf fiä 
nahm, um für einen Seden zu fterben. Es wird dadurch die frage: 


1) Bel. 1, 18. 

2) Mit Necht bemerkt Estius: Etsi rex quispiam jure dominus sit ac princeps 
rebellium subditorum, non tamen habet eos revera subjectos, donec debellaverk. 

8) Marraudvor und dsrevavantvov. 

4) "Orws bier —auf daß, damit, gibt den Zweck zu der 73 rusnun Tod Iavarou Me 
Abweichend vom griechifchen und lateinifchen Terte überfegt bie Peſchito: Denn er bat 
durch Gottes Gnade für einen Jeden den Tod gefoftet (tat — -- Fr em! 


| 


.— — — —— 
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mozu dieſes Zodesleiden? beantwortet, und deflen Zweck in Anfehung der 
Menſchheit hervorgehoben. 

Statt der recept. yaäpırı Scov lag feit Origines den griedhifchen wie den 
ateiniſchen Vätern die 2. U. Zapis Izch vor !), obwohl ſich auch nad) dem Zeug. 
niffe des Drigines die 2. U. yapırı in einigen Handſchriften vorfand. Die 
d. A. xmois Seoü gibt feinen paffenden Sinn, man mag fie mit navri; oder mit 
yeogrzaı verbinden. Im erften alle wäre der Sinn: Chriſtus habe für Jeden den 
Tod gefoftet, den einzigen Gott jelbft ausgenommen, wodurch der Begriff ravrös 
reftringirt wäre. Bei diefer Auffaffung ift Bezug genommen auf 1. Cor. 15, 27. 
Im zweiten Yalle wäre der Sinn: Chriftus Habe den Tod gefoftet von Gott 
verlafjen mit Bezugnahme auf die Worte am Kreuze. Weder daS eine noch) 
da5 andere paßt in die Argumentation, weshalb wohl die L. U. yapis Jeov 
der num allgemein recipirten Zapırı Ieou meihen mußte. Zudem kann nicht 
bewieſen werden, daß Ympis Ieod die urfprüngliche 2. U. geweſen ſei, da ſich 
neben derfelben aud die andere gleichzeitig vorfand, meshalb ich die Anficht 
Derer theile, welche Ympis Ieou als Glofjem zu 1. Cor. 15, 27 betrachten, das 
bon einem Abſchreiber als Correctur von yapırı Iesd in V. 9 angefehen und 
Rott diejes in den Tert aufgenommen wurde. 

Borausgefegt nun, Daß die Lefeart zapırı die richtige ei, ift Darunter die 
barmberzige Liebe Gottes mit fpecieller Bezugnahme auf den Erlöfungsrathichluß 
und defien Ausführung zu verftehen. Treffend bemerkt Thalhofer: „So ente 
ſchieden feftgehalten werden muß, "daß Jeſu Todesleiden ein Gericht Gottes und 
infoferne Strafe geweſen feien, jo gewiß ift auch, daß in all dem, was Jeſus 
erduldete, nicht blos ſeine, des Gottmenſchen, unermeßliche Liebe zum fün- 
digen Geſchlechte, fondern auch die Liebe Gottes fi im Vollmaße offenbarte. 
Hatte die Gerechtigkeit Gottes den Zorneseifer entflammt, der Strafe forderte, 
jo war e& die den Zorneseifer durchwaltende und beherrfchende Liebe, welche 
den Sohn in die Welt fandte und das Opfer der geforderten Genugthuung 
felbft bereitete, darum heißt es im Hebräerbriefe, Chriſtus babe durch Gottes 
Gnade den Tod für uns gefoftet?). Sehr ſchön commentirt Cornelius a Lap.: 
Xapırı i. e. gratia, dono et beneficio Dei. Hoc enim verbo tollit ab 
Hebraeis scandalum crucis. Dicebant enim Judaei: Si Christus est 
tantus, et tam gloriosus, cur crucifixus est et mortuus? Respondet 





1) Die 2. U. xupıs Seo war alfo damals die gewöhnliche. Xupıs lafen Theodoret, 
Xheodor von Moptueftia und die NReftorianer, welch Iektere diefe 2. A. in ihren bogma- 
tiſhen Streitigleiten verwertheten, indem fie behaupteten, Jeſus habe ohne feine göttliche 
Rtur den Tod gefoftet, eine Behauptung, welche gegen bie Terminologie Seös; in unferem 
Briefe, wie gegen den Contert verftoßt, in welchem nicht. bie beiden Naturen in Chriftus 
in Cegenſatz gebracht find, fondern vielmehr die Perſon Chrifti und bie Perſon des 
vaters (He4;). Xupts (absque, sine) leſen unter den Lateinern: Ambrofius, Zulgentius, 
il u. a., während die Peſchito xapırı lieſt, ebenfo Chryſoſtomus. 

2) Thalhofer, Opfer des A. und N. B. S. 162, Vgl. 2. Cor. 5, 19, 
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Apostolus, id immensae fuisse gratiae et clementiae Dei, ut ejus morte 
redimeremur. Licet enim Deus alio modo nos redimere potuisset, 
tamen noluit, quia hic modus, ut scilicet per Christi mortem redimere- 
mur, maxime decebat Dei infinitam bonitatenı et misericordiam. Neu: 
ift gekrönt mit Herrlichkeit und Ehre. Dieſe Krönung ift der Lohn feines 
Todesleidens und diefes Todesleiden war nothwendig nicht ſeinetwegen. ſondern 
unſeretwegen, er iſt geſtorben für das Menſchengeſchlecht und dieſer Erldſung⸗ 
tod hat ſeinen Grund lediglich in den Liebesabſichten Gottes. So leitet der 
Apoſtel auf die Nothwendigkeit der Menſchwerdung Chriſti, feines Opferiodes 
und ſeines Hohenprieſterthumes über. 

Jeſus hat den Tod gekoſtet für einen Jeden, d. h. für die gefammt 
Menſchheit im Ganzen und Einzelnen. Durch den Gebrauch des Singular 
(ravros) will der Apoftel hervorheben, daß die Frucht des Opfertodes Chrifi 
jedem einzelnen Menſchen perſönlich zu Theil werden fol, vorausgefeht, daß er 
ſich diefelbe aneignet. Ilx,ros als Neutrum zu fallen, im Sinne von We, 
ift ſprachwidrig') und fteht an unferer Stelle auch in Widerfpruch mit dem 
Gonterte; denn die ganze folgende Auseinanderſetzung und fpeciell V. 16 het 
den Menjchen zum Gegenftande der Erlöfungsthätigkeit Chriſti. Wenn auch de 
ganze Schöpfung?) nad Lehre der Schrift am Erlöſungswerke des Menſchen 
Theil nimmt, infoferne fie nämlich auch an feinem Fluche participirte, fo lie 
diefe Bezugnahme hier ganz außer Betracht; denn fie paßt nicht in die Arge 
mentation. Nach der Lehre des Apoftels kommt alfo der Tod Chrifti jedem 
einzelnen Menſchen ohne Ausnahme zu gute. Chriftus ift für Alle geiler 
en, fein Hohe&priefterliches Opfer gilt der ganzen Menſchheit. Die Pre 
pofition üneo hat hier die Bedeutung: zum Beften®); bezeichnet alfo mil 
das ftellvertretende Todesleiden, die satisfactio vicaria. Wohl hatte Jeſ 
Todesleiden ftellvertretenden Charakter, wohl ift die bon ihm geleiftek 
Opfergenugthuung eine ftellvertretende gemwejen, weshalb er, um diefelbe leiſten 
zu fönnen, in die menſchliche Natur fich Heidete, aber in unſerem Kapitel if 
bon dieſer Stellvertretung, mie mir fcheint, noch nicht die Rede, fein Todesleiden 
wird vielmehr als Hilfeleiftung des Samens Abrahams bezeichnet (2. 16). 

Die Redensart „den Tod often” ift ein bei den Hebräern fehr geläufiger 


— — —— — — — — 


1) Es müßte dann heißen: üunip rob riuro;; denn die Welt heißt nicht za», ſondern 
ro näv. Auch die Peichito nimmt ravro; in unjerem Sinne: ASS = jeder ccil. 
Menſch. Es ift die Univerfalität der Erlöſung mit fpecieller Bezugnahme auf den Re 
ſchen ausgeſprochen. 

2) Die Folgen des Todes Chriſti über die Menſchenwelt hinaus auf bie ganze 
Schöpfung und namentlich auf die Engelmwelt zu übertragen ift wohl zunächſt durch bie 
Lefeart zupis Seoi (Gott ausgenommen) veranlaßt. 

3) Im Sprifchen fteht für inte — — ftatt, anftatt, von AS wechieln, 
bertaufchen. Die Beichito faßt alfo uns, ftellvertretend auf. Die griechifche praep. hal 
aber diefe Bedeutung nicht; es müßte dafür &uri fteben. 


— ——— — — — — — 
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ildliher Ausdrud für „ſterben“1). Der Tod erjcheint als ein Becher mit 
itterem Getränfe?); bier mit der Nebenvorftellung des Schmerzlichen, weil fid) 
jie Redensart auf „Todesleiden“ zurüdbezieht. 

Chriſtus hat alfo durch fein Todesleiden fich jelbft Herrlichkeit und Ehre, 
ınd aber das Heil verdient. Sein Tod ift der Grund feiner Verherrlichung 
und unferer Erlöfung; er ift. meritorifcher Natur. 


B. 10. "Enpene yap auto, dı vra V. 10. Benn es gejiemte ihm, un 
navra xai di oV Ta navra, To)- Belfentwillen alle Binge und durd) 
)ous vioug eis dökav Ayayövra, Tav den alle Dinge find, da er viele Söhne 
Apxnyov TÄs awrnpias autav dıd zur Herrlichkeit führte, den Urheber 
ranudtwv Teleıwoat, ihres Heiles durch Teiden zu vol- 

Ä lenden. 


3. 10-18?) ift eine Begründung und Erklärung, daß Jefus wegen 
ſeines Todesleidend mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt worden ift, damit er durch 
Gottes Gnade für einen Jeden den Tod koſte. Es wird nun zuerft 10—13 
die Gottangemeſſenheit dieſes Heilsweges aus der Sohnesftellung der 
Menfchen zu Gott und ihrem Bruderverhältniffe zu Chriftus, fodann die Noth- 
wendigfeit dieſes Heilsweges (14—18) aus dem Weſen und Zived ber Er⸗ 
löfung bewieſen. 


3. 10 hebt der Apoſtel hervor, daß die Vollendung Chriſti durch Leiden 
janz und gar der Weisheit und der Liebe Gottes (xapırı ®. 9) entiprede?). 
53 wird hiebei Gott als das letzte Ziel und als Caufalgrund alles Seienden 
amd Gejchehenden bezeichnet, um dadurch anzudeuten, daß auch daS Leiden 
Shrifti in der Liebesabfiht Gottes gelegen war und demnad zu feiner Ehre 
zereichte, weshalb die Leſer dieſes Todesleiden nicht zum Steine des Anftoßes 
nadyen dürfen. Zugleih wird darauf hingewiefen, warum es Gottes würdig 
var, Chriſtus auf dieſem Wege zu vollenden, infoferne nämlich von Gott gejagt 


1) nn DyO eyeuscdar Tavkrou den Tod Toften ober fchmeden, vgl. Ditth. 16, 28, 
Bart. 9, 1; Lutk. 9, 27; Job. 8, 52; bier den Tod in feiner ganzen Bitterfeit und 
Schmerzlichteit finnlich erfahren. Koſten oder fchmeden” find ganz gleichartige Begriffe, 
weshalb es nicht angezeigt erjcheint, den Ausdruck „ſchmecken“ zu urgiren, ala hätte ver 
Apoſtel fagen wollen: nicht blos koſten mußte er den Tod, fondern in der ganzen Tiefe 
üfter Wirklichkeit ſchmecken. 

2) Bol. Mtth. 20, 22; 26, 39; Joh. 18, 11. 

3) Dem Sage 3.9: örus xäapırı Iusü unip navrös yalayraı Savarou entjpriht 3.10: 
:69 Kpymyöv Tüs cwryplas, und dem Satze V. 9: dia To naInua roü Iavarou, döiy xal 
az dorepavapkvor, DAB dia nadmucrev relsncaı in V. 10. 

-4) Ipere bezeichnet Feine Nothwendigkeit, fondern immer nur eine Schidlichleit ober 
Angemeſſenheit. Ta iſt erflärend unb begründend, und bezieht ſich auf da 70 ridmna 
.. gorsgav. B. 9 zurüd, mas in dem zu änpene gehörigen Infinitivfag in dıa ray radn- 
are nachdrudsvoll hervorgehoben wird. 
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ift, er habe, indem er Jeſus durch Leiden vollendete, zugleich viele Söhne zur 
Herrlichkeit geführt, und Chriftus al3 der Urheber ihres Heiles bezeichnet 
wird. Jeſum durch Leiden zu vollenden, lag in der Gottesangemefjenheit, welde 
in den nachfolgenden Relativfäßen motivirt wird. Gott!) ift nämlich der Ur⸗ 
beber und das Endziel von Allen, was ift und geichieht. Durch ihn und um 


jeinetiwillen hat Alles fein Daſein und feine Geſchichte; alles ift gefchaffen zu | 


feiner Berherrlihung und zu feinem Dienſte. Au 39 = wegen defien, be 
zeichnet Gott als das Ziel aller Geihöpfe in dem Sinne, daß fie alle die 
Beitimmung haben, zu Gott zu gelangen. Zu Gott Hin find alle Tinge ge 
Ihaffen?), ihm gehören fie an, folglihd müfjen fie ihrer Schöpfungsidee ger 
mäß wieder in das rechte Verhältnig zu Gott gefeßt werden. Dieſe Zwed⸗ 
beziehung auf Gott realifirt fi beim Menjchen hienieden durd) die in der Wie 
dergeburt zu Stande gebradhte Gottesgemeinſchaft in Chriftus, jenfeit? durch feine 
perjönlich reale Verherrlichung; bei der Natur durch ihre einftige Ummandfung und 
Erneuerung?). Ad cs durch mweldhen, bezeichnet Gott als den Urgrund, di 
causa principalis aller Dinge. Da fich Hier Z; auf Gott bezieht, fo wäre EZ 2°) 


-ud.. 


genauer, infofern diefe praep. von Gott gebraucht wird als Demjenigen, ven : 
welchen die Weltidee ausgeht, während Ara die causa media bezeichnet und 


darum gewöhnlich vom Sohne gebraucht wird, durch melden der Vater die 
Schöpfungsidee realifirte>). Uebrigens wird aud) Gott als causa media dr 
MWeltihöpfung betrachtet 6), weshalb der Apoftel dic wählen konnte, ohne de 
fürchten zu müſſen, fih eines ungenauen Ausdrudes zu bedienen. Vielleicht if 
die Wahl diefer Präpofition wegen der Paronomafie mit du &v gefchehen, worin 
eine Steigerung des rhetorifchen Effektes liegt. 

Inwieferne nun motiviren dieſe relativen Redeglieder den Sab Erpize 7% 
aurm? Gott ift das Endziel von Allen, wie er der Grund von Allen it. & 
ift ſonach auch die Vollendung des Sohnes auf dem Wege der Leiden und de 
Todes eine Veranftaltung Gottes, wodurch die Schöpfung, zunächft die Menik 
heit zu ihrem Ziele gelangt. Diefes Todesleiden in Verbindung gebracht mil 
der Erhöhung vermittelt den Menfchen die Erlangınıg der Soterie, Was künnk 
alfo der Weisheit und der Liebe Gottes zum Menjchengefchlechte angemefjene 
fein als diefe Vollendung des Sohnes auf dem Leidenstwege ’)? 

„Indem er viele Kinder zur Herrlichkeit führte" wird als Grund de 


1) Aura, de &, und or o, können ſchon deshalb nicht auf Chriftus bezogen werden, 
weil in diefen Falle ein paffiver Infinitiv ftatt zzsemsze folgen müßte. Auch die Peſchite 
bat den Inf. act. mass. 

2) Bol. Röm. 11, 36; 1. Cor. 8, 7 eis auröv. 

3) Röm. 8, 19. 21. 

4) Röm. 11, 36: i vurou; 1. Cor, 8. 6: 85 c. 

5) Hebr. 1, 2; 1. Cor. 6; Col. 1, 16. 

6) Röm. 11, 36. 

7) gl. Maier, Comment. 3. Hebräerbr, 


x 
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ttesangemeſſenheit für die Vollendung Chrifti, des Urhebers dei Heiles der 
ihne Gottes, uuf dem Leidenstwege angegeben. Ilosis; visis d. i. Söhne 
ttes; denn das Subject ift Gott!), Es ift damit nicht jene Gottestindichaft 
neint, welche eine Frucht der Erlöſung ift, fondern die natürliche Gottestind- 
aft, aljo die durch die Schöpfung gefehte, Die allen Menfchen als Geſchöpfen 
tes und auch Chrifto feiner menſchlichen Natur nad) zulommt?). Das er- 
t ſich ſchon aus der Beziehung auf Sı ou r& zavrz, auf die Schöpfung 
er Dinge alfo auch des Menſchen. Darum, weil Gott und gejchaffen, geziemte 
ih auch, uns zu erlöfen, und weil er uns erlöfen mollte, geziemte es ſich, den 
löſer auf dem der Menfchheit beſtimmten Leidenswege zur Vollendung zu 
ingen. Durch 759950: wird nicht in Abrede geftellt, daß der Tod Chrifti für alle 
'tenfchen gejchehen ift, es wird nur ausgefagt, daß die Zahl der Söhne Gottes, 
elche zur Herrlichkeit gelangen, eine große ift, weil nicht alle die Früchte des 
clöfungstodes Chrifti fih aneignen. Nach der Gnadenabfiht Gottes follen fich 
e Wirkungen des Todesleidens Jeſu V. 9 auf die ganze Menſchheit erftreden; 
mn Ghriftus ift für alle und jeden geftorben ; wenn nun gleichwohl nicht alle, 
ndern ::>77.0 zur Dora gelangen, fo liegt dies nicht im Willen Gottes, jon« 
m im verfehrten- Willen der Menſchen, der gegen die Xehre und das Geſetz 
8 Sohnes Gottes frevelt. 


Unter den Söhnen (Gottes) können nicht die altteftamentlichen Gerechten 
erflanden fein, in welchem Yalle ſich die Dora auf ihre gnadenvolle Auser- 
ählung auf Erden bezöge. Dieſe Bezugnahme ift hier völlig unftatthaft, weil 
ix im Zufammenhange mit relsarsı nur die Himmlifche Herrlichkeit bezeich- 
en kann: denn reieaısszi ift nicht3 anderes als die Krönung mit Herrlichkeit 
nd Ehre (V. 9), womit sis say Zvayayivrz in Verbindung gebracht ift, 
03 dem re/sımsar volltommen entjpricht. Es ift jene Dora gemeint, in welche 
er Eine, der zu den vielen Söhnen in Beziehung gebracht wird, bereit3 einge= 
ongen ift, und in melde auf Grund der von ihm erworbenen Soterie Gott 
iele Söhne ihn nachführt. In diefe himmlische Glorie konnten aber die Ge— 
ehten des A. B. nicht vor der Erhöhung Chrifti gelangen, ſchon darum nicht, 


— — 





1) Ta zu 10 a ſich auf Gott bezieht, muß auch im Participialſatze nor, . . 
‚ayirra (Gott dad Subjekt fein. Der Participialfag kann auch nicht Appofition zu &>- 
Ip Tas amrnpias »). fein; denn es ift grammatifch unzuläffig, eine Appofition vor den 
mm Sauptbegriffe gehörigen Artikel zu ftelen, abgefehen von ber dadurch entftehenden 
Zautologie der beiden Sagtheile. "Ayayorrz ift unmittelbar von ärpene abhängig und ala 
Subjeltäaccufativ zu faffen. 

2) Hoir sus viov; erinnert an die Sohnſchaft deffen, mit welchem zu gleicher Herrs 
hleit Gott jene emporführt. Um die Menfchen in Serrlichleitägemeinfchaft mit dem 
Sohne zu ſetzen, mußte er dieſen in die Leidendgemeinfchaft mit den Menichen fegen, da: 
nit er daraus mit Heil und Herrlichkeit als einem Gemeingute hervorging. Um bie 
kenſchheit aus der Leidenstiefe auf die Höhe ihrer Beſtimmung zu ſtellen, mußte er 
finen Sohn durch eben dieſe Leidenstiefe hindurch zur Herrlichleit emporführen. Das 
t der Gott geziemende Thatbeftand des Heilswerkes (Deligich). 
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weil er der Urheber des der Vollendung vorausgehenden Heiles if. Die 
Führung zur Herrlichkeit hängt ab von der Vollendung des Erlöfungswertes 
Chriſti. Daraus erhellt, dab Avayayivra nicht im Sinne eines Plus 
quamperfettum3 (adduxerat Vulg.) genommen werden darf. Ebenſowenig 
hat avayayivrıı) die Bedeutung eines Yuturums — in dem er führen 
wollte. Es erübriget daher nur die Annahıne, daß der Apoftel die im 
Participialſatze bezeichnete Handlung als eine mit dem resıaza: gleichzeitige 
gedacht habe. Es geziemte ihm, viele Kinder zur Herrlichkeit führend, den Ur 
heber ihres Heiles durch Leiden zu vollenden. Wird die Glorificirung der Söhne 
Gottes als eine vergangene gedacht, dann muß auch die Vollendung des Ur 
hebers ihres Heiles als eine Gejchehene betrachtet werden. Das erftere lam 
aber nicht der Fall fein, weil mit der Aufnahme der Gerechten in die himm⸗ 
liſche Doxa am Tage der Himmelfahrt Chriſti diefe Yührung zur Herrlichkei 
nicht zum Abfchluffe gekommen if. Das zweite Hingegen ift ein für allemal 
gefchehen im Momente feines Einzuges in den Himmel. Dieſe momentan ab 
geſchloſſene Thatfache ift aber eine zuftändliche gemorden, weshalb in reisımoz 
fi) zwei Begriffe verbinden, der Begriff des Geſchehenſeins und der Begriff der 
Zuftändlichkeit. Geradejo involvirt das Avayayivra einerfeit3 die abgefchlofiene 
Führung zur Herrlichkeit bei denen, welche fie wirklich erlangt haben, anderer 
jeitS die fortwährende Aufnahme in den Himmel der im Laufe der Zeiten Ge 
beiligten?). Diefer Doppelbegriffi wird im Deutſchen am beften durch Beibe⸗ 
Haltung de3 Participuums gegeben: zur Herrlichteit führend. 

Chriftus wird als d0oyry5:3) Ti: owrrpias als Urheber des Heiles be 
zeichnet. Durch diefe Beziehung zum Seile hat 047735 die Bedeutung von 
atrıos. Beide Begriffe find fynonym und unterfcheiden ſich nur infoferne von 
einander al3 aäpyry:: ti: swrrpixs die Vorftellung in fich fehließt, daß Ehriftus 

1) Im (griechiſchen bat das part. aor. immer die Zeitbeziehung feines Iudic. ber 
fig mit dem Begriffe der Vergangenheit und abgefchloffenen Vollendung verbindet, wäh 
rend die modi de aor. durchaus zeitlos find, tie die ınodi des Präfens, fo daß ed je 
nach der Anficht des Redenden oder Schreibenden dleih ift zu fagen: reiuoiv oder e 
Imszı. Gewöhnlich jedoch bezeichnen die modi des Präſens reine dauernde, die des Aoriſts 
eine momentane Handlung. — Air. . . Ayayavız ſtatt aurm . . . Ayayöyrı, eine nicht 
ungewöhnliche Eonftruction (Apgfch. 11, 12; 15,22), die fich auch im Haffifchen Griechiſch 

ndet. 

' 2) Riehm 1.c. glaubt, die Schwierigkeit de part. aor. durch die Erlärung zu heben 
„indem Chriftuß durch Leiden zur reistucız gelangte, find, objektiv betrachtet, auch De 
Vielen, denen er Urheber des Heiles ift, zur rerstorıs gelangt und damit auch in bi 
Herrlichteit eingeführt.” Allein der Apoftel fagt nicht, daß in Chriftus die vielen Söhne 
Gottes zur Herrlichkeit geführt find, er beweift vielmehr aus bem Einführen berfelben in 
die o52, daß e8 um deffentwillen geziemend war, auch ben Urheber ihrer Soterie zu 
Vollendung zu bringen. 

3) "Apxnyös bezeichnet denjenigen, der den Anfang macht, fei e8, daß er Andern vor 
angeht, ober daß er eine Sache in’3 Leben ruft, ihr Gründer ift. In erfter Beziehung 
= Vorgänger, Anführer (LXX 2. Mof. 6, 14; 4. Mof. 13, 3. 4; If. 8, 5. 6; App 
5, 31): in der andern Beziehung — Urheber; vgl. Hebr. 5, 9; 12, 2; Apg. 8, 15. 
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3 Begründer des Heiles an die Spike der Menfchheit geftellt erfcheint, vor ihr 
erzieht und fie zum gleichen Ziele führt. Er ift nicht blos der Grund der 
tlöfung und Berflärung der Menfchheit, jondern auch ihr Haupt; denn er 
teht nicht auperhalb des Menjchengefchlechtes, fondern in demſelben; es befteht 
in lebendiger Organismus zwiſchen dem Haupte und den Gliedern, fo daß wo 
3 Hanpt ift auch die Glieder find und umgekehrt. Die Soterie ift vollftän- 
ige Befreiung von Sünde, Schuld und Strafe und zugleid) völlige Mittheilung 
er verheißenen Glorie. Die Soterie bedingt die Dora und fchließt diefe in ſich, 
vie da3 Samenkorn die ruht, mie die Wurzel den Baum. Es ift demnach 
it ganz richtig, zu jagen, sarspix und o5&x unterjheiden ſich wie Die nega⸗ 
ive und die pofitive Seite defjelben Begriffes, inwieferne nämlich in der Soterie 
hinwegſchaffung und Sebung von etwas Neuem liegt. Wenn Gott viele Söhne 
je Herrlichkeit führt, dann ift es ganz angemeffen, daß er auch den Urheber 
ihtes Heiles zur Vollendung bringt. Nun aber führt Gott viele Söhne zur 
Tora, denn Alles ift von ihm und zu ihm Hin geichaffen, alſo geziemt es fi 
auch, daß der Urheber ihrer Herrlichkeit, jelbft auch zur Glorie gelange. Auf 
welchem Wege daS gefchehe, befagen die Worte dic nagrudrav!), Es ift hier 
nicht blos das Todesleiden de3 Herrn, fondern die ganze Kette der Leiden feines 
geitmenschlichen Lebens auf Erden gemeint. UI dieſe Leiden zuſammengenom⸗ 
men find das Mittel, wodurch Chriftus zur Vollendung gelangte; denn der 
Beg zur Krönung mit Herrlichkeit und Ehre konnte für ihn fein anderer fein 
als der der Söhne Gottes, feiner Brüder; diefe aber führt Gott auf dem Lei⸗ 
dens- und Todeswege zur Glorie. Tersınoar ift hier wegen feiner Beziehung 
auf eis Oökav Ayayoırz und weiter zurüd auf den za Tıun Eorepavmusvov die 
Binmlifche Herrlichkeit, ohne daß jedoch dabei der Begriff ethifcher Vollendung 
auszuſchließen märe; denn ſchon dict ramuaruv fagt, daß ſich dieſe fittliche 
Bollendung unter und durch das Todesleiden, der höchſten Entſagung in: höchſten 
Behorfam gegen den Willen des Baters, entwidelte (5, 8). Seine Leiden und 
wießt daS Zodesleiden waren die Mittel, durch welche feine ethiſche Entwicke⸗ 
lung gefördert wurde. Auf diefem Leidenswege Hat er ſich feine fittliche Voll- 
lommenheit und feine Vollendung erringen müſſen. Daß auf di rxIrudrwv 
der Hauptton liegt geht aus der Beweisführung hervor, welche die Beſeitigung 
de Anſtoßes am Leiden Chrifti zum Inhalte hat. V. 9 wird das Leiden als 
Grund feiner Erhöhung, V. 10 als Mittel feiner Vollendung gefennzeichnet. 
Der Begriff rzscoov begegnet uns bier zum erflenmale, der weiter unten?) 
Kine volle Erklärung finden fol. Hier fei nur bemerkt, daß die Worte, es 
habe Gott geziemt, Chriftus durch Leiden zur Vollendung zu führen, den Grund 
geben, aus · welchem Chriſtus wegen feines Todesleidend mit Herrlichkeit und 
Ehre gekrönt worden ift (V. 9). Eine ſolche Begründung können aber diefe 

e nur fein, wenn relancaı und din xai Tun korepavmusvov entweder 





1) Der griechiſche Text bat den Plur., ebenfo auch die ſhriſche Ueberſezung Tau ; 
ie Vulg. per passionem. 
2) 5, 9; 7, 11. 19, 


x 
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identifche Begriffe find, oder wenn der letztere im erfteren enthalten iſt. Leb- 
tere Annahme ift ficher die richtige, da der Verfaffer, wenn er mit dem Worte 
re)sımaaı nichts Anderes Hätte bezeichnen wollen al3 die Verherrlichung Chrift, 
gewiß, dem 9:3 73 zaszua in V. 9 entipredend, az zadruzrz gefchrieben 
hätte. Das sıx r2Fnuarns (dur Leiden) und der Zufammenhang der 
Stelle ſcheint und entjhieden zu fordern, daß man den Begriff "7.5721 al. 
gemeiner faffe, und ſowohl die fittlihe Vollendung als die volltommene Be 
fähigung fi als der 304773: 77: Tmzoia: für die Söhne Gottes zu betveifen, 
mit einjchließe!). 

811. 0 re yap ayıakoı xai ci V. 11. Denn der, welcher heiligt, um 


aabsuevsı EE Evis rdvres, di nu die, welche geheiligt werden, aus 
airiay cin Enamfüveran, ddshpesl; Einem find fie alle, weshalb er ſich 
aursus zaFElV, nicht fchümt, Ssrüder fie zu nenam. 


3. 11—14 bildet feine Zwifchenbemerfung, wonach erft V. 14 die eigen» 
liche Begründung des irper: zur“, begänne, fondern vielmehr ein unentbehrliches 
Glied in der Argumentationsreihe. Der Gedanke ift: Es geziemte Gott, den 
Urheber des Heiles der Söhne Gottes zur Vollendung zu bringen; denn Chrifius 
ift der Bruder diefer Söhne Gottes vermöge der gemeinfanen Abftammung, & 
kann alfo wicht ungeziemend fein, daß er ihnen gleich geweſen ift; ja er mußk 
ihnen glei) werden, weil fein Leiden und Sterben nöthig war zu ihrer Er 
löfung. Demzufolge gehört das erläuternde „xp nicht blos zu V. 11, ſondern 
auch no zu B. 14, indem micht einer der angeführten Gedanlken, ſondern 
beide zufammen (V. 11—13 und 2. 14) V. 10 begründen. 

Die vielen Söhne, welche zur Herrlichkeit geführt werden und der Urheber 
ihres Heiles, alfo der Heiligende und die welche geheiligt werden, ſtammen 
aus Einem, aus Gott. Sie find Söhne Gottes und ftehen bei allen Unterjchiede 
in einem erhältniffe zu Gott, das ihnen ullen gemeinfam ift. Wie die ganze 
Schöpfung Gott zu ihrem Urheber Hat, fo ift auch das Menſchengeſchlecht durch 


Gott, alfo auch Ehriftus, der jener menſchlichen Natur nad ein Glied am 


menſchlichen Geſchlechte iſt. Die Menfchen ſammt und jonders find Söhne 
Gottes. Es befteht alſo ein inniges natürliches Gemeinſchafts- und Bruder 
ſchaftsverhältniß zwiſchen Chriftus und den anderen Dienfchen, weshalb Ehriftus 


ſich nicht ſchämt, es nicht unter feiner Würde findet, fie feine Brüder zu nen · 


nen. Es kann ſonach nicht Gott ungeziemend fein, Chriſtus, wie feine menfd> 
lihen Brüder durch Leiden zur Vollendung zu führen, da ja auch feine Brüder 
die Menjchen zu leiden haben. Das ift e8, mas der Apoftel hervorheben mil 
durch den Hinweis auf die gemeinfame Gottesſohnſchaft und auf das Bruder 
verhältniß zwifchen ChHriftus und den Menfchen. 

O ayıakav ift?) der Heiland, zi ayızkdussc find die Menſchen. Von 
I) Riehm I. c. ©. 343. 
2) O re yap ayıazom iſt Wiederaufnahme des Zprmiie Is TWTnplag aurav; or Ayz 
Söuevor entipricht ror,04; vioug als döfx, Kuzyayovea; it dvög ndureg weiſt auf do ?2 
navra xal dı’ 0, Ti& näavre. 
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Einem abftammend fliehen fie im Bruberberhältniffe zu einander. Der 
Ausdrud azızlev bezeichnet die Heiligung nad ihrer negativen und pofitiven 
Seite, welche die herrliche Frucht am Baume des Kreuzes ift; fie allein führt 
zur Fa Chrifti und der Kinder Gottes, wovon V. 10 die Rede war. Da 
dieſes Wort einen Hauptbegriff des SHebräerbriefes bildet, ift eine genaue 
Beſtimmung defjelben geboten, obwohl ſich nicht leugnen läßt daß es mit 
x23xpi%ev nahe verwandt ift und enge zujammenhängt. Deſſenungeachtet 
haben die beiden Begriffe ein charakteriftiiches Gepräge. Das hebräiſche Wort!), 
für weldyes die LXX ayıdkev?) ſetzen, bedeutet fo viel als eine Perjon oder 
Sache aus dem profanen natürlichen Leben ausfondern und an Gott hingeben 
= opfern). Sodann eine Perfon oder Sache in den ausſchließlichen Dienft 
Gottes ftellen, diefelbe jedem profanen Gebrauche entziehen = weihen, heiligen *). 
Endlich ſofern das Profane als ein der Welt Inhärirendes auch daS Unreine 
und Sündhafte ift, bezeichnet e8 „durch Entfündigung Gott meihen“ 5). Der 
nenteftamentliche Spracdhgebraudy des Wortes ayızkav ift derfelbe; denn dyıo; 
it der Gegenſatz gegen alles Weltlie, Unbeilige und Sündhafte, weshalb in 
dieſem Worte ein negatived und poſitives Moment liegt, Yreiheit von Sünde 
und Schuld einerfeit3 und Tugendfhmud (Glaube, Hoffnung und Liebe) an- 
dererfeitö ; es bezeichnet aljo die Erneuerung des Menſchen in Heiligkeit und 
Gerechtigleit. Aus diefer Heiligkeit ſtammt die Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
Ayızkew Heißt alfo aus der Welt ausfondern und zu einem Gott Angehörigen 
weihen. Biefe Weihe geſchieht durch Sündenreinigung und durch eine neue 
Lebensſetzung. Wer jo geheiliget ift gehört der Welt nicht mehr an, er ift 
hei von ihrer Sünde und Sündenfnedtihaft; denn er ift in einen neuen 
Lebenskreis verieht, in welchem die innigfte Lebens- und Liebesgemeinſchaft 
mit Gott waltet, und fi) die Dora Gottes über ihn ergießt. Wollen wir aljo 
die beiden Begriffe zaIapilev und &yırkzıy abgrenzen, jo müſſen wir jagen, 
dab bei zaSooilzıs das negative Moment vorherrjchend ift, während zyıXkaıv 
nicht blos einen negutiven, fondern auch einen pofitiven Begriff in ſich fchliept. 
Lebteres iſt alſo viel umfafjender als erſteres. "Ayıalev ift Befreiung bon 
dr Sünde und Sündenknechtſchaft, und zugleich Verfeßung des Menſchen aus 
dem Zuftande der Sünde und des Todes in den Zuftand der Heiligkeit und 
der Zar; aicıvıss, während zasapiZev zunächft den Gedanken der Reinigung 
und Hinwegſchaffung des Befledten zum Ausdrude bringt. 

An unferer Stelle bezeichnet e& Die Reinigung don Sünde und Schuld 
und Die pofitive ethifche Heiligung, die aus dem Todesleiden Chrifti fließt. Die 
Heiligung felbft wird dabei als eine perpetuirliche gedacht; denn daS part, 


von 

2) Im Haffifchen Griechiſch bezeichnet &yıazeın (Krisen) der Gottheit etwas weihen 
und wird namentlich von dem auf dem Altare verbrannten Opfer gebraucht, fällt aljo 
mit dem Opferbegriff zufanmen. 

3) 3. Mof. 20, 26. 

4) 2. Mof. 19, 5. 

5) 3. Mof. 16, 19. of. 7, 13. 

Zill, Der Brief an die Hebräer, 7 
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praes si ayıaköusvcr kann nur von einem fortdauernden Geheiligwerden 
verftanden werden, woraus folgt, daß auch bei 5 ayıaluv an eine fort. 
dauernde heiligende Thätigkeit zu denfen ift, die Chriftus an feinen Gläubigen 
übt. Die Wirkſamkeit des ein für allemal von Chriſtus dargebradten well 
verföhnenden Opfers dauert Hienieden fort, es ift eine ewige Heiligung de 
fündigen Menſchengeſchlechteßs, bi3 Jeſus wiederkommt. "Ayızkov aber if 
CHriftus gervorden durch fein Zodesleiden. 

Nxv::: faßt den Einen ayızköuevo; und die vielen ayınköuevs: einheitlih 
zuſammen; denn nicht die Verſchiedenartigkeit des Sohnesverhältniffes, mornad 
Jeſus der ewige Gottesjohn, die Ayırköuesoı dagegen kreatürliche Söhne Gottes 
find, will der Apoftel hervorheben, fondern vielmehr ihre Gleichartigkeit, mes 
ih Thon aus der engen Verbindung von re... zai ergibt. Der Apofid 
faßt aljo den Einen und die Vielen in zasrzs zufammen und hebt damit den 
Gedanken hervor, daß das Geſchlecht, welches geheiligt wird, mit dem Seiland 
durch Einheit des Urſprunges verbunden ift, fie find Alle aus Einem, d. i. 
aus Gott. Daß EZ Evis auf den gemeinfamen Urfprung aus Gott hinweiſe, 
ergibt ſich aus der Correſppndenz des E& Evss mit di’ sü T& zarte, wie. 
der Identität der ayıxköuevse mit reAdsus vioys, mornad fie ebenjo mie 
Chriftus den Sohnesnamen tragen, weil fie mit ihm defjelben Urfprunges find. 
Daran ergibt ih, daß zz nicht ein geiftig ethiſches Verhältniß, Die geiflige 
Gotteskindſchaft, fondern den natürlichen Urſprung bezeichnet, jedoch nicht bie 
Abſtammung von Adam; denn auch Adam gehört zu den ayıakduevor!) inſoferne 
ih die Erlöfung rückwärts und vorwärts erftredt. Die Beziehung auf Mom 
ift ſchon deshalb unftatthaft, weil im Borausgehenden nicht die geringfte Ar 
deutung auf Adam ftattfindet und dieſe Auffafjung ſich nit in die Argumen 
tation einreihen läßt, ohne den Gedanfengang abzuſchwächen und zu ver 
wirren. 

Al 79 aiziav?) zr. Mit dieſer Redeform, welche genau 11, 16 wieder 
fehrt, geht der Apoftel auf das Bruderverhältniß über, da3 zwiſchen Chrifin 
und den Menſchen objectiv befteht, und da3 in dem gemeinamen Sohnesver⸗ 
bältniffe gründet. Deshalb, d. h. megen des gemeinſamen Urſprunges des Ur 
hebers des Heiles und derer melche geheiliget werden. In demfelben Sinne, in 
welchem die dyıakzuevoı Söhne Gottes find und heißen, find und heißen fie auf 
Brüder Chrifti); deshalb ſchänit ſich auch der dyıckav nicht, fie fo zu nennen. Der 


1) Unter ayıazöusvor ift das ganze Menſchengeſchlecht mit Einſchluß Adams ge 
meint; denn das ganze Drenfchengefchlecht ift von Gott und zu ihm Hingefchaffen ad | 
hat deshalb die Beftimmung, gebeiligt zu werden, und durch diefe Heiligung zur Dops 
zu gelangen. Auch zu Adam fteht Chriftus in einem Bruderberbältnifie. 

2) Kommt im N. T. nur noch vor 2.Tim. 1, 6. 12; Tit. 1, 13. 

3) Die &yıazönevor find Brüder Chrifti ihrer ganzen Perfönlichkeit nach, alfo ef 
Leib und Seele; denn in der Ganzheit ihres Weſens führt fie Gott zur dire DE. 
ganze Menfchennatur kommt bier in Betracht, wie ja auch Chriftus nicht blos feine 
göttlichen, fondern auch feiner menſchlichen Natur nach uns hier vorgeführt wird, al 
in feiner ganzen gottmenfchlichen Perjönlichkeit; denn nur nad) dieſer Anfchauung last 
es ald &yıasa» bezeichnet werben, 


BR. .&2-.- 






Gap. II. V. 12, 99 


Ausdrud Erarsgiverat) weift unverkennbar auf die Erhabenheit Chrifti über 
die vielen Söhne Gottes hin, welche ſchon in der Nebeneinanderftellung von 
ayızkav und Ayıaböuevor ihren Ausdrud fand. Der Apoftel Hat die göttliche 
Ratur des Herrn im Auge, welche unter feiner menschlichen Erſcheinung ver- 
borgen if. Jeſus ift als ewiger Sohn Gottes unendlih erhaben über die 
Menſchen; aber eingetreten in die menschliche Niedrigkeit und in diefem Stande 
der Erniedrigung von Gott durch Leiden vollendet, ift er in ein reales Bruder⸗ 
verhältniß zu den Menſchen getreten. Mit Recht macht Chryfoftomus auf- 
mertjam, daß in Erauoyivera auf den Unterſchied der Sohnſchaft hingewieſen 
fi. Diefer Unterſchied aber liegt nicht in der Verjchiedenartigfeit der menjd- 
lien Natur Chrifti und der der vielen Söhne Gottes, fondern in der Sohnfchaft 
Chriſti, wie fie 1, 2 und 3 harakterifirt if und in der hypoſtatiſchen Union 
gründet; denn nur durch die hypoſtatiſche Union konnte Chriftus der Urheber 
des Heiles, und der ayıdlav werden. 


9. 12. syav. Anayyelo tb von 8. 12. Indem er fagt: Ich will ver- 
ovu Tcis ddelpois mou,- tv ueow künden deinen Hamen meinen Brü- 
turAnolas buviow GE. dern, in Mitten der Gemeinde will 

| id) dich preifen. 


3. 12—14 folgt nun der Schriftbeweis, daß Jeſus diejenigen, welche 
geheiliget werden, wirklich ſeine Brüder nennt. Es ſoll gezeigt werden, daß 
ſchon in den Büchern des A. T. dem Meſſias ein ſolches Bruderverhältniß zu⸗ 
geſchrieben werde. Hiebei wird Chriſtus als ſelbſt redend eingeführt, woraus 
erfichtlich iſt, daß der Apoſtel die altteſtamentlichen Schriftworte geradezu als 
vom Meſſias Geſprochene betrachtet. Sowohl der Inhalt des Pſalmes als 
der Gebrauch, den Jeſus droben am Kreuze von ſeinen Anfangsworten macht, 
mag ihn veranlaßt haben, denſelben für einen direct meſſianiſchen zu halten. 
Auch die Evangeliſten Matthäus und Johannes?) betrachten ihn als einen 
nmeſſianiſchen Pſalm, ebenſo die überwiegende Mehrheit der katholiſchen Aus⸗ 
leger. Pſalm 22 ift ein Lied Davids und fällt aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
in die Saul'ſche Verfolgungszeit. Uber fo gewiß es ift, daß David im Pfalme 
tedet und Hagt und hofft und gelobt, fo gemiß ift es aud), daß der Palm 
wyiſch und noch mehr prophetifch if. Typiſch; denn der Leidensweg Davids 
empor zum Throne königlicher Herrlichkeit ift im eminenten Sinne der Leidensweg 
Ehrifti empor zur Rechten des Vaters. „Alle Pſalmen,“ fagt Delitzſch treffend, 
„in denen ſich der Leidens» und Niedrigkeitsftand Davids, der feiner Erhöhung 
vorausging, ausſpricht, find typiſch. Aber Pfalm 22 ift mehr als dies, er ift 
ijpiſch prophetiſch; denn im Weſen des Typus liegt der Abftand zwifchen ihm 
amd dem Antityp. In Palm 22 aber geht David in den perjönlichen Leidens⸗ 
Mahrungen, die er ausjagt, weit über den Zhatbeftand diefer hinaus. Er 





1) ’Eraryivera In int liegt eine Verfhärfung des Begriffes in der Richtung 
uf das Object. 
2) Matth. 27, 35; Joh. 19, 24, 
7* 
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fteigt mit jeinen Klagen in eine Tiefe hinab, die jenfeit3 der Tiefe feines Yei- 
dens liegt, und fteigt mit feinen Hoffnungen in eine Höhe Hinauf, die jenfeit: 
der Höhe ſeines Leidenslohnes liegt. So ift der Pſalm ein typiſch-prophetiſcher.“ 
David ſchaut im heiligen Geifte, der ihm feit feiner Salbung innewohnt tie 
feinem, theofratiichen Könige, was derjenige einftens leiden follte, von dem er, 
der Leidende, nur ein ſchwaches Vorbild war; denn David hat niemals jol- 
ches gelitten, wie derjenige von welchem der Pſalm redet. Die Situation de 
im Liede Betenden paßt im Ganzen und Einzelnen weder auf David noch 
ſonſt einen altteftamentlichen Gerechten, fondern einzig und allein auf den lei⸗ 
denden, fterbenden und verflärten Meſſias. Es ift darin das Leiden Chrifi 
jo genau geſchildert, daß es mehr eine hiſtoriſche Darftellung als eine altteflo- 
mentliche Prophetie zu fein jcheint. Schön ſpricht fi hierüber Schegg in ſei⸗ 
ner Pfalmenerklärung aus: „Der Tichter des Liedes ift David, der Betende 
ift er nicht, und doch muß Ddiefer eine einzelne Perſon fein. Es bleibt alfe 
feine andere Annahıne, als dat David fein herrliches Lied im Namen eine 
Dritten gefungen, aus defjen Seele heraus gedichtet habe. Dieſer Andere iR, 
Jeſus Ehriftus. In ihm Hat fi) das ganze Lied erfüllt, an ihm und duch 
ihn ift es zur vollen Wahrheit geworden. In einem großartigen Gedichte da 
ben wir das ganze furdtbare Schaujpiel der Kreuzigung Ehrifti.“ 

Der Zweck unferes Gitates!) ift der Nachweis, dag Chriſtus die Menſchen jeine 
Brüder nennt. Brüder auf Grund der natürlichen Gotteskindſchaft, welche fie mit 
ihm gemein haben, nach welcher das Bruderverhältnig zu Ehriftus den Menſchen 
überhaupt zukommt. “\verzci heißen fie alfo nicht wegen ihrer übernatürlicen 
Gotteskindſchaft, die eine „Frucht des Cpfertodes Jeſu Chrifti ift, ſondern megen ihrer 
Abſtammung aus dem Einen. Im Sinne des Pfalmes, abgejehen von feinem wyiſch 
mejlianischen Charakter, find die Brüder feine Durch die Bande der Natur mit 
ihm verbundenen Vollsgenoſſen. In feiner meffianijchen Deutung find es zu—⸗ 
nächlt die Angehörigen des neuteſtamentlichen Gottesreiches , aber nicht wegen 
ihrer Gingliederung in Chriftus, fondern wegen ihres mit Chriftus gemein 
ſamen Urfprunges. 

Ter Apoftel will aber mit feinen Gitate noch einen anderen Gedanfen 
verbinden, nämlich die liebevolle Geſinuung Chrifti zu den Brüdern, feine 
Sorge für ihr Heil, für ihr Wachſthum in der Erkenntniß Gottes durch Ber 
bertlihung jeines heiligen Namens, um auch fie zum Xobe Gottes zu flimmen. 
Es ift der Beruf der Brüder Chriſti, im fein gottinniges Verhältniß einzu 
gehen, um wahre Kinder Gottes zu werden. Das natürliche Bruderverhältni 
zu Chriſtus fol fie zur übernatürlihen Gotteätindfhaft führen. Der leidende 
Meſſias ſpricht die Worte unferer ‘Pfalnıftelle im Hinblide auf die Gewißheit 
feiner Errettung, auf feine Auferftehungsherrlichteit und feines Sieges über die 
Welt, der nicht blos die Rettung Iſraels, fordern aller Völker der Erde zur 
solge haben wird. 

1) Das Gitat ift nach den LXX, mofelbft aber ftatt Anazyyılo das Verbum dar 
zonsı fteht. Ob der Apoftel durch diefe Vertauſchung eine Anfpielung auf ben dei 
lichen Begriff euxyytio» beabfichtiget habe, muß bahin geftellt bleiben. 
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Ich will deinen Namen verkünden !) meinen Brüdern, d. h. ich will deine 
Groß⸗ und Liebesthaten emiglich verherrlihen. Diefe Worte haben fich erfüllt 
mit dem Tage feiner Auferftehung, denn fie bildet den glorreihen Abſchluß 
einer ſchweren Xeiden, um deren Hinmegnahme der Meſſias im Palme fo 
xiß fleht. Er felbit predigte feinen Apofteln vierzig Tage vom Reiche Gottes 
md fortan ertönt diefe Predigt im Munde feiner Apoftel und ihrer recht- 
näßigen Nachfolger. Seit dem Auferfiehungstage wird das Lob und die Ber- 
verrlihung des Namens Gottes feinen von Gott berufenen Brüdern in allen 
Sprachen der Welt verfündet und zwar Tag für Tag, Jahr aus Jahr ein. 
53 ift ein mie mehr verfiummendes LXoblied auf die Größe und Liebe Gottes 
im der Erlöfung der Welt, bis Jeſus Chriftus wiederfommt. In Mitten der 
Gemeinde will ich dich Lobpreifen. Die Worte fallen mit der Gründung der 
Kirche zufammen, welche die Gemeinde (Gottes) zar' EFoyüv if. Dieſe Lob— 
preifung vealifirt fi in, der vollflommenften Weile im euchariftiichen Opfer; 
denn diefes Opfer ift das ſchönſte und höchſte Xoblied auf die unendliche Xiebe 
Gottes. Es ift die realfte Predigt der Kreuzesliebe und der Auferftehungsge- 
gewißheit und Herrlichkeit des Erlöſers, eine Verherrlihung Gottes durch den 
Bottmenschen ſelbſt. Nicht blos in Mitte der Himmlifchen Gemeinde preift der 
Berberrlichte den Vater, fondern aud in der irdifchen Gemeinde in Folge der 
Weiensgleichhei und Identität des himmliſchen und euchariſtiſchen Opfers. 
So findet die Pfalmftelle ihre perpetuirliche buchjtäbliche Anwendung. 


%.13. Kairddw 'Fyo Ercuaı re 9 13. Und wiederum: Ich merde 


rogas in’ aurm. Kairadıv Idos auf ihn vertrauen. Und abermals: 
ty za Ta radia, & ce Eimicy Siehe, ich und die Kinder, die mir 
& Sec. | Gott gegeben hat. 


Diefe beiden Gitate find aus Iſ. 8, 17 und 18, woſelbſt fie unmittelbar 
on einander gelnüpft find, während fie der Apoftel ifolirt vorführt, gewiß" nicht 
one Grund. In beiden if die Gefinnung des dyıakamv gegen Gott ausge- 
drüdt. In der erften Stelle das Gottvertrauen Chrifti allein, in der zweiten 
ad das Gottvertrauen der Kinder, die ihm Gott gegeben. Diefe Gleichheit 
der ethiſchen Seelenftimmung muß ihm zum Beweiſe des Sabes dienen, daß 
der ayıakov und die ayıadöp:vor bon Einen ftammen. Dieje Gleichartigkeit 
des Gottvertrauens hat die Gleihartigfeit der Lage und der Stellung zu 
Bott zur Borausfegung, weiſt alfo wiederum auf die gemeinſame Abftammung 
Hin und dient zum Beweiſe, daß beide im Bruderverhältniffe zu einander ftehen. 
Da das erfte Eitat die Einheit dieſes Bruderverhältnifjes noch nicht deutlich ge- 
nug ausdrüdt, war die Hinzufügung des zweiten?) al3 Ergänzung des Be— 





1) Ayylieaıv 70 Evopa, narrare nomen ift fo viel als verberrlichen ; denn die Ber: 
Kindigung der Macht und Liebe Gottes ift Verherrlihung Gottes. Tas hebräifche 
TEDN (Piel) involvirt den Begriff der intenfiven und fortvauernden Gottes : Verberr: 
liung 

2) Der hebräiſche Terf lautet im erſten Citate: aim II) = ksonaı nenadc; 
izi rau Sei, (alfo ohne &yu). — Im zweiten Gitate fehli im Hebräifchen und Griechifchen 
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weiſes nothwendig, in welchem Ehriftus fi) und die ihm von Gott gejchentten 
Finder in Eins zujfammenfaßt, fi auf gleiche Stufe mit ihnen Gott gegenüber 
ftelt. Der Apoftel faßt die beiden Citate, die im Urterte fih auf den Prophe⸗ 
ten Iſaias (£yo) und feine leiblihen Söhne (radir !) beziehen, typifch-meffia- 
niſch. Es find, jagt Delitzſch, die tiefften typiſchen Bezüge, welde den Ver—⸗ 
faffer berechtigen, die Worte des Propheten als Worte Jeſu zu faffen. Tyyiſch 
iſt Schon die Perſon des Iſaias felbft in der Mitte ftehend als Prophet zwiſchen 
Moſes und Chriftus, typiſch ift fein Name”), typisch auch fein Gottvertrauen. 
Iſaias ſetzt im Hinblide auf den nahen Untergang von Iſrael und Shrien 
feine ganze Hoffnung auf den Emigen, aber nicht blos er, fondern aud) die 
beiden Söhne, die ihm Gott gegeben. Vater und Kinder find von demſelben 
Gottvertrauen bejeelt, fie find fo zu jagen Ein Herz und Eine Seele; denn 
die Lage des Vaters ift auch die Lage der Söhne, daher auch ihre Seelenftim- 
mung die gleihe. Indem nun der Apoftel auf Grund der typiſch⸗meſſiamiſchen 
Auffaffung Chriftus an die Stelle des Propheten jebt, bezeichnen dieſer Auf 
faffung entſprechend ra radıe die Chriftgläubigen 3); denn dieſe find es bie 
ihm Gott gegeben hat. Die Chriften find Kinder Gottes nicht Kinder Chrifi 
wie mande im Hinblide auf die leberfegung der Vulgata: pueri mei ans 
nehmen geneigt find, was den Beweis liber das Bruderſchaftsverhältniß des 
Ayıakıv und der ayıakzuevsı illuforifh machte. Sie find Kinder Gottes, 
melche Gott zu Angehörigen ſeines Sohnes gemacht hat und noch macht, find 
aljo nicht Kinder Chrifti. Werden ja doch die Citate benüßt, um das Sohnes⸗ 
verhältniß Chrifti und der ihm Geſchenkten aus ihrem gleihen Urfprunge und 
ihrem gleichen Verhalten gegen Gott zu beweifen und darauf das Bruderder⸗ 
hältniß des Urhebers des Heiles und der vielen Söhne Gottes zu gründen. 


3. 11—14 murde der Beweis geliefert, daß es Gott geziemend tar, 
Chriſtus den Urheber des Heiles durch Leiden zur Vollendung zu führen. Ver 
Beweis ift genommen aus der gemeinfamen Abftammung des Erlöfer und der 
zu Grlöfenden; denn daraus erhellt, daß aud fie Kinder Gottes feien, wie 
Chriftus der Sohn Gottes ift, und aus diefer gemeinfamen Gotteskindſchaft 
erhellt hinwiederum, daß er an der gemeinfamen Eigenthlimlichkeit der menſch⸗ 
lichen Söhne Gottes in Bezug auf Leib und Seele, alfo an ihrer menſchlichen 
Natur Habe Theil nehmen können. Damit ift das Enpere auch V. 10 hin⸗ 


längli begründet. Aber es mußte auch gezeigt werden, daß, wenn er det 


Urheber des Heiles für die Kinder Gottes werden follte, fein Leiden und Ster- 


das pron. posses. Do‘ 7, ra naölz; während die Vulg. pueri mei überfegt. Die 
Peſchito ſtimmt ganz mit dem grichifchen Texte überein, indem fie im erften und zwei⸗ 
ten Eitate Yai iyo bat. 

1) Auf die fombolifchen Namen der beiden Söhne des Iſaias näher einzugehen, 
liegt kein Grund vor, weil in unferm, Briefe darauf Fein Bezug genommen ift. 

2) yauıyw; Chriſtus heißt: yazıinn. 

3) Bel. Job. 17, 6. 
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den nothwendig war. Dies geihieht in V. 14 ff. mo in den Beiden 
Finalſätzen auf den Zweck des Todesleidens hingewieſen wird, der fein anderer 
fi al3 Vernichtung des Gewalthabers des Todes, d. i. des Teufels, und Be- 
teiung derer, die in der Stnechtichaft der Todesfurcht gefangen waren. 


B. 14 Ere ow Ta nauda xexco- 8. 14. Da nun die Rinder Zleifch 


VWYnzE aiuatos ai oapxbs, Xal und Blut gemeinfam haben, fo hat 
aurös TApaninains HETEOXE THV au- aud er gleicher Weiſe daran Theil 
ray, iva dıztou Iavdrou narapyion - genommen, damit er durd) den Tod 
ev Ta updros Exovra Ton Iavdrou, unmächtig mache den, der die Ge- 
zeurietı tv draßodov, walt des Todes hat, d. i. den Teufel, 


B. 15. Koi araddaen rourous, doc V. 15. und diejenigen alle befreie, 
sche Savarou dia 'naurö; Tod Cüv die durch Todesfurdt das ganze 
Evc/st Hay dovleias. Feben hindurd) in Knechtſchaſt ge- 

halten waren. 


In unmittelbarer Anfnüpfung an das letzte Gitat geht der Apoftel auf 
die unentbehrliche Vorausſetzung des Todesleidens, auf die Menſchwerdung Chrifti 
über, indem er dieſelbe rechtfertiget durch Hinmeis auf die Thatſache, daß die 
Kinder Gottes Menſchen find, die aus Fleiſch und Blut beftehen. Weil nun 
die Sache fi jo verhält (söv), Hat er auch gleichermeife daran Theil, d. 5. 
Fleiſch und Blut angenommen. Pie Menſchwerdung Chrifti mird alſo be— 
gründet dur die menſchliche Natur der Kinder Gottes, zu denen Jeſus im 
Bruderverhältniffe fteht. In diefen Worten ift das Myſterium der Incarnation 
auf die deutlichite Art ausgejprodhen!). Der Sat, daß Jeſus wahrer Menſch 
geweien, daß er die vollftändige Menfchennatur angenommen, joll das Bruder- 
verhältniß noch mehr begründen. 


3.14. Ilausia ein aus dem legten Sitate heriibergenommener Ausdruck be= 
zeichnet die Kinder in Anfehung ihres aus Gott ſtammenden Seins und Lebens 
nicht in Anfehung ihrer menſchlichen Natur. Sie find Finder Gottes nad) der 
Seite ihres aus Gott kommenden geiftigen Weſens. Dieſe geiftigen Sinder aber 
verfnüpft noch ein anderes gemeinfames Band, nämlid) das des Tzleifches und 
Blutes, fie find Menſchen. Fleiſch und Blut bezeichnet die menschliche Natur 
nad ihrer materiellen Seite, alfo die finnlicheförperlide Natur des Menfchen ?) 


1) Es ift dies zugleich ein Beweis, mie fehr der Apoſtel den hiftorifhen Stand- 
pintt fefthält und wie unberechtiget es ift, dofetifche Anfchauungen in den Hebräerbrief 
hineinzulegen. 

2) Mtth. 16,17;1. Cor. 15, 50; Gal.1,16; Eph. 6, 12. Alparosxxtozpxds (die R. sapxös 
al ainaros) ebenfo Eph. 6,12, fonft gewöhnlich in umgekehrter Stelung (Mtth. 16, 17; 
l, Cor. 15. 50 u. a.), entfpricht ganz dem hebräifchen Dam ya und bezeichnet bie 
menſchliche Natur. Aluz fteht vor sapk ohne Zweifel im Hinblid auf das Blutvergießen. 
Um dieſer Blutvergießung willen, bie im Hebräerbriefe eine fo wichtige Rolle fpielt, 
hat Ehriftus die menfchliche Natur angenommen; beöhalb ift auch bes Blutes zuerft ge: 
dacht. Vgl. bezügl. diefer Verbindung Clem. Rom. c, 49. — 
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zum Unterjhiede von rein geiftigen Weſen. Zugleich involviren diefe Work 
die Schwachheit und Bergänglichkeit der menschlichen Leiblichkeit. Dieſes irdiſch 
leibliche, dem Leiden und dem Tode unterworfene Xeben ift ein allen Kindem 
Gottes gemeinfames, alfo die der ganzen Gattung eigenthümliche Natur, des 
gemeinfame Band, das fie unter einander zu Brüdern madt. Darum geziemt 
e3 fich, daß Jeſus auch nach diefer Richtung hin ihnen glei” werde. Und er 
Hat in der That diefe Menfchennatur angenommen, da er als Bruder der 
Kinder Gottes mit ihnen in Gattungsgemeinſchaft fand. 

Der Upoftel bezeichnet die Menſchwerdung Chrifti mit: „er bat gleicher 
Weiſe an Fleiſch und. Blut Theil genommen!).” Seine menſchliche Natur 
ift alfo in Nichts von der der andern Finder Gottes unterfchieden,, was au% 
drüdlih dur den Zuſatz naoarınsin; hervorgehoben wird. Bon einer Ver— 
ihiedenheit der menschlichen Natur Chriſti und der Menfchennatur der Kinder 
Gottes ift hier feine Rede, fondern vielmehr von der vollftändigen Gleichheit 
derfelben. Das rapanırsins: bezeichnet hier feine Wehnlichkeit, ſondern volle 
Gleichheit, es entipricht ganz und gar dem zara zayra (2, 17). Er ift uns 
in Allen gleich geworden, die Sünde ausgenommen. Die Art und Weije 
der Menſchwerdung kommt bier nicht in Betracht, fondern die Thatſache der 
Menjchwerdung Der Apoftel will nur die Wahrheit conflatiren, daß der 
Sohn Gottes die menfchlihe Natur angenonmen, daß er in die Gemeinfchaft 
unferes Geſchlechtes eingetreten fei. Es ift lediglich das phyſiſche Verhälmik, 
auf das Hier Rückſicht genommen wird, morin zwiſchen dem Gottmenſchen 
und den übrigen Menſchen vollkommene Gleichheit befteht. Auch auf die 
Sündlofigleit der Menſchennatur Chrifti ift nicht Bedacht genommen; 
dazu war weder Anlaß noch Bedürfniß gegeben. Das liegt auch nicht im 
Ausdrude aiua und ops, denn diefer bezeichnet die Menfchennatur nicht nad 
ihrer Sündhaftigkeit, ſondern nad ihrer Hinfälligkeit, Leidensfähigleit und 
Sterblichkeit. Deshalb konnte der Gottesſohn in gleicher Weife wie wir Fleiſch 
und Blnt haben 2), weil eben die Sünde nit zur Menfchennatur gehört, nicht 
Effentielles von ihr if. Das Wort naper’nains3) ſpricht die Gleichartigleit des 


1) Kowovio im R. T. gewöhnlich mit dem Dat. conftruirt; im Haffischen Griechiſch 
aber meiftend mit dem Genit. wie bier. Das Perf. drückt die zwifchen den Kindern 
Gottes beftehende Blut: und Fleiſchesgemeinſchaft als eine vorlängft in der Naturerk 
nung begründete und Eontinuirlich fortdauernde aus. Es beveutet: in Gemeinfchaft ge 
tommen fein und darin bleiben. 

2) Aurov bezieht fich felbftverftändich auf oruzros al sapxös. 

3) Napanincios bedeutet buchftäblih ein Nahefein oder Nahekommen. Vom Drte: 
nahe bei; bei Vergleichungen eine nahekommende Aehnlichkeit. Es bezeichnet aber auf 
eine volllommene Mebereinftimmung, eine vollftändige Gleichartigleit. Im N. T. nut 
noch Phil. 2, 27 rapanizcıov. An unferer Etelle, die mit dem Gedanken gemeinfamt! 
Abſtammung ſich verbindet und jede Unterfchieblichkeit zwischen Chriſtus und-den Sö% 
nen Gottes ausſchließt, bezeichnet es völlige Gleichheit quoad naturam humanam. Ch 
foftomus Tieft croiu; und betont diefes Wort, um den Häretikern zu beweiſen, dab 
Jeſus wirklich die menſchliche Natur angenommen babe. 
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Fleiſches und Blutes Chrifti mit dem unferigen aus, nicht aber die Gleichheit 
Ehrifti mit feinen ınenfchlichen Brüdern. Daß Chriftus in gleicher Weife wie mir 
Blutes und Fleiſches theilhaftig geworden, ift eine der Vergangenheit angehörige 
Thatjahe '). Zwar trägt Chriftus als der Erhöhte die menjchlice Natur noch an 
ſich und wird fie ewig beibehalten, aber in verflärter Geftalt. Alle Niedrig. 
feit, Schwachheit und Hinfälligkeit ift von Fleiſch und Blut abgeftreift worden, 
deshalb konnte der Xorift geſetzt werden. 

Chriſtus Hat Fleifh und Blut angenommen um fterben zu können; denn 
im Opfertode Chrifti liegt da3 Heil der Welt. Bon den Wirkungen diejes 
Dpfertodes werden zunächſt zwei vorgeführt, einmal die Ueberwindung des 
Teufels als Machthaber des Todes, ſodann die Befreiung der Menjchheit aus 
der Zodesfurdt. ' 

Chriſtus ift geftorben, um den Zod zu vernichten. Statt diejes einfachen 
Objeetes febt aber der Apoftel: „Damit er den Machthaber des Todes ent- 
mächtige, d. i. den Teufel.” Dieſe Umfchreibung ift tief begründet. Chriftus 
bat nämlich durch feinen Kreuzestod nicht den Tod felbft vernichtet und 
onfgehoben. Der leibliche Tod ift geblieben; denn der Tod ift auf alle Men- 
When übergegangen, weil alle in Adam gefüindiget haben. Das allgemeine Todes- 
geieß gründet in der allgemeinen Adamskindſchaft. Der Tod geht neben der 
Sünde einher bis das Sündigenfönnen zum Abfchluffe gekommen, mas am 
Ende diejer Weltpertode eintreten wird. So lange wir hienieden leben, herrjcht 
das Geſetz des Todes in unferen Gliedern. Im Tode Chrifti felbft fchon Tiegt 
die unabweisbare Nothwendigkeit des Sterbens der Menſchen. Chriftus hat 
aber dur) den Tod den, der Gemwalthaber des Todes ift, den Teufel, ohn- 
mächtig gemacht und feiner Wirkfamteit beraubt. 

Inwieferne nun heißt der Satan Gemwalthaber des Todes? Nach dem 
Sprachgebrauche der Formel T5 xparos Eyzw mit dem Genitiv?) kann der 
Einn nur fein: Der Satan hat die Herrfchaft über den Tod; der Tod ift 
ihm alſo unterworfen und muß deshalb feinen Ziveden dienen. Diefe Gewalt 
übt der Satan aus mittelft der Sünde, deren Urheber er ift und durch melde 
der Tod in die Welt gelommen und fortvauernd auf ihm laftet. Damit ift 
alfo nicht gejagt, dap es in der Macht des Satans liege, die Menſchen nad 
Belieben dem Tode zu überantworten, auch nicht, daß der Satan für alle 
Falle der von Gott beftimmte Todesengel ſei. Er hat die Gewalt des Todes 
nur mittelbar dur die Sünde, deren Vater er ift und dur die er die 
Nenihen dem Strafgerichte des Todes überliefert. Die Todesgewalt de3 Sa= 
tans iſt als eine dem Willen der göttlichen Gerechtigkeit dienende zu denen, 
die fo lange dauert als die Sünde herrſcht. Durch Verführung der erften 





1) Meresye — ptroyos üyivero. Der Xorift bezeichnet die Menfchwerdung als eine 
Einmalige, vergangene Thatfache. 

2) Tos Suvarou ift genit. obj. — der die Herrichaft Bat über den Tod; nicht 
genit. snbj. — die Gewolt, die der Tod über und ausübt. Die Berufung behufs Be- 
gründung der_legten Anficht auf V. 15 ift eine ganz verfehlte. 


Gewalthaber er deshalb if. Gott Hat den Tod nicht gemacht, darum if er 
auch nicht der Gewalthaber des Todes, fondern er ift der Herr über den Zob, 
infoferne'er ihn vernichtet hat. Tas Reich des Satans ift das Reich) der Sünde 
und des Todes, das Reich Chrifti ift das Reich der Heiligleit und des Lebens. 

Das Ohnmächtigmachen!) des Gewalthabers des Todes beiteht darin, daß 
ihm die Macht genommen wird über den Tod. Es bezeichnen dieje Worte den 
Sieg über den Satan, den Vater der Siinde und des Todes. Der Tod be 
fteht noch fort; denn nicht diefer, jondern deffen Gemwalthaber ift ohnmächtig 
gemacht; aber der Tod fteht richt mehr in dem Tienfte des Satans. Ber 
ſonach der Gewalt des Todes verfällt, verfällt nicht mehr der Gewalt des Satans. 
Die Maht des Satans ift alfo gebrochen durch den Tod Chriſti. Der Apoſtel 
Schreibt aber nicht durch feinen (Chriſti) Tod ?), fondern nur dur den Tod, 
um bewvorzuheben, daß der Satan durch eben das, was fein Machtgebiet if, 
übertvunden murde, daß alfo Chriftus die Waffen des Satans gegen ihn jelbft 
gelehrt und ihn damit befiegt Hat. Diefe Wirkung des Todes Chriſti liegt 
offenbar darin, daß er das Opfer war für die Sünden der Welt. In der ° 
Sündentilgung Tiegt auch die Todesüberwindung; denn mit der Urſache füllt 
auch die Wirkung. Iſt aber die Sünde getilgt, dann ift auch die Hertſchaft 
desjenigen vorüber, der die Gewalt des aus der Sünde flammenden Tode 
bat. Tiefer Sieg über den Gemwalthaber des Todes wird ſich in feinem ganzen 
Umfange und in feiner ganzen Größe erft offenbaren am Abſchluſſe der Ente 
widelungsgejchichte der Menſchheit. Aber der Schlange ift gleichwohl jet ſchon 
der Kopf zertreten, die Werke des Teufels (Sünde und Zod) find objecib zer- 
ftört 3). Wohl ragt die Herrichaft der Hölle noch hinein in. die Menſchheit. 
felbft in die Gemeinde der Erlöften, aber diefen ift durch Chriſtus die Maft 
gegeben, der Botmäßigkeit des Satans ſich zu entziehen. Zu dieſer jedem 
Chriften ermöglichten Weberwindung der ſataniſchen Herrſchaft wird bei ber 
Parufie die vollendete Vernichtung durch den Welterlöfer Hinzutreten. So 
ift es erflärlich, wenn bald von einer durch Chriftus bereit vollzogenen Leber 
windung des Teufels, bald von einer fortwirfenden Macht und endlichen Ve 
fiegung deſſelben die Rede ift. 

1) Karzpyeiv tft ein vorzugätveife paulinifches Wort; fonft im N. T. nur ned Mi 
Luk. 18, 7; (auch bei Ignatius ad Eph. 13.), und ift = &epyov zouiv wirkungdin 
maden, der Wirkfamfeit berauben, dann außer Kraft fegen, zu nichte machen. 8 
N. T. gibt die Vulg. xarapysi, meiften® durch evacuare; dann aber aud durch 
destruere (Rdm. 3, 31; 6, 6; 1. Cor. 1, 28; 6, 13); 13, 8 mit evacuare m 
destruere; Röm. 7, 2. 6 mit solvere — Iostrennen vom Lebenöverbande, von M 
Gewalt des Geſetes. Das hebr. bia2 wie das ſyriſche > heißt aufhören maden 
mit ber intenfiven Bedeutung ded Piel ganz aufhören maden = irritam facer, 
destruere. Die Vulg. gibt bey 1. Esdr. 4, 21. 23; 5, 5; 6, 8 mit prohiber“ 
inhibere. . 

2) Die Peichito Überfegt „burch feinen Tod“ mlasın. 

3) 1. 305. 3, 8. 
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3. 15 ift mit xai dem vorausgehenden Zivedjage coordinirt und ent⸗ 
hält die andere Wirkung des Opfertodes Jeſu Chrifti nämlich die Befreiung!) 
derer, welche im Zuftande der Todesfurcht und der Knechtſchaft ihr Xeben lang 
feufzen. In diefen beiden Wirkungen des Todesleidens Jeſu, nämlich in der 
Entmädtigung de8 Satans und in der Befreiung von der ſclaviſchen Todes⸗ 
furcht ift. unverfennbar der Gedanke präcifirt, daß ſchon der Tod des Herrn 
entjündigend wirkte, nicht erft die Blutfprengung im himmlijchen Mllerheiligiten ; 
denn die genannten Wirkungen jegen voraus, daß duch Jeſu Opfertod auch 
und zwar zuerft die Sünde getilgt wurde, da ja gerade durch die Sünde der 
Satan herrſchte und wegen diefer feiner Herrſchaft den Tod fo furchtbar machte. 
Durch diefe Furcht wurden fie ihr ganzes Leben lang in Knechtſchaft gehalten ?). 
Aus dieſer Knechtſchaft der Todesfurcht hat Chriftus durch feinen Tod alle 
diejenigen, die fi) darin befanden, befreit, weil eben fein Tod den Teufel 
ohnmächtig machte 3); denn jobald der Tod nicht mehr im Dienfte des Satans 
ſteht und in feine Gewalt liefert, ift er für die Menfchen fein Grund mehr 
zur Furcht. Das Leben der Menſchen vor der Erſcheinung Chriſti und feinem 
Kreuzesopfer mar eine flete Todesfurcht. Der Tod ift nicht blos ein Gegen⸗ 
Hand der Furcht bei den Heiden, die in demjelben die völlige Auflöfung ihres 
Weſens oder höchſtens einen Uebergang in ein ungewiſſes,“ troſtloſes Daſein 
erhlidten, fondern aud) bei den Juden und zwar bei den Gläubigen Ifraels, 
wie aus den Pfalmen zu erſehen ift. Diefe Todesfurcht ift nun gehoben durch 
den Zod.EChrifti, der die Gemwißheit der Sündenvergebung in fidh ſchließt, welche 
die Strenge des Gerichtes befeitiget, und zugleich mit feiner Auferftehung 
und Himmlifhen Verklärung in Verbindung gebradt die Bürgſchaft der 
eignen Auferftehung und Berllärung nad Leib und Seele verleiht (V. 9.). 
Tiefe fegensreihen Wirkungen des Todes Chriſti erfireden ſich auf 
. alle in der Knechtſchaft der Todesfurcht gefangenen Weſen, alfo auf alle 


1) "Arziicosew aus einem Zuſtande hinweg in einen anderen verfeßen; erlöfen, 
befreien. Es bezieht fi) dem Gedanken nach auf dovice, worunter die Rnechtfchaft der 
Todesfurdht zu verftehen iſt. Der Hauptgedanke liegt auf araxlatn und douleiz; Meß: 
halb jenes an die Spike, dieſes an das Enbe des Zweckſatzes geftellt ift. 

2) Der genit. douidas ift mit Evoxor noav zu berbinden, nicht mit &nzlikkn. "Evoxos 
darin gehalten, feftgehalten (iv äysn) wird meiſtens mit dem dat. conftruirt; feltener 
mit dem genit. der eliyptifch zu erklären ift. (Ntth. 26, 66; 1. Cor. 11, 27). Das 
ſyriſche Wort ‚aus unterwerfen bezeichnet dem Einne nad daflelbe wie dvoxos 
eivar; boch ift dieſes prägnanter, infofern darin ber Gedanke eines völligen Aufgehens 
bed Menſchen in dieſer Knechtichaft angedeutet ift. 

3) Die Knechtſchaft wird als eine durch das ganze Leben dauernde bezeichnet, dıa 
zurtös rod &äv, d. h. bad Leben in feinem irdifchen Verlaufe hat die Todesfurdt zum 
untrennbaren Begleiter. Der Infinitiv 37, ift ald reines Subftantiv = 310; behandelt, 
während fonft bie abjectiviiche Beftimmung eines fubftantivirten Infinitivs durch ein 
Adverb. ausgebrüdt wird. za, jeboch findet fich öfter mit Abdjectiven verbunden, na= 
mentlich bei den apoftolifchen Vätern (Ignat. ad Trull. 9, ad Eph. 3). 
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Menſchen ohne Ausnahme. Die Erlöfung hat ſonach einen univerfellen Cha⸗ 
rafter !). ' 


8 16. Oi yap önnov yyirmy 8. 16. Benn er nimmt fid) doch wohl 


enlaußäneru, U amiouazs; nicht der Engel an, fondern des 
Afpaau Erılaußaverau. Samens Abrahbams nimmt er 
ih an. 


Dieſer Vers begründet das „wai aur:; mapaninnim: wiriszE To ara 
B. 14, bildet aber zugleih die Grundlage für die Yolgerung in V. 17. Ter 
Zuſammenhang ift: Weil Chriftus im PBruderverhältniffe zu den Kindem 
Gottes fteht, fo nahm er an der Natur der Brüder Theil, und er that dies 
um fterben zu fönnen, damit er den Gemalthaber de3 Todes entmächtige, und 
alle welche in der Snechtichaft der Todesfurdht gefangen waren, erlöfe. Und 
dies mußte geſchehen, denn die zu Erlöfenden find ja nicht?) Engel, d. 5. Geifter 
ohne Fleiſch und Blut, fondern es ift der Yleifh und Blut an ſich tragende 
und der Erlöjung bedürftige Same Abrahams. Hätte er Engel zu erlöfen ge 
habt, dann Hätte er nicht nöthig gehabt, an der menſchlichen Natur Theil zu 
nehmen. Die Menſchwerdung Chrifti ftüßt fi aljo auf die menſchliche Natur 
der zu Erlöjenden. Hiebei nimmt der Apoftel Rüdfiht auf die Hilfeleiftung, 
derer die Menſchen fortwährend bedürfen. 

Der Ausdrud erdazußaverz kann nit auf die Menſchwerdung Chrifi 
bezogen werden — er hat nit die Natur der Engel, fondern die der Mer 
ſchen angenommen. Bas ift ſprachlich unzuläffig und zugleid mit V. 17 
unvereinbar. 'Erurzußzvev bedeutet nie assumere annehmen , abgefehen 
davon, daß bei diefer Erklärung eine jonft ungebräudlihe Einfchaltung von 
sig nothwendig wäre. Außerdem müßte flatt des praes., entfprechend dem 
ueriaye V. 14, Ersraßero ſtehen. Daß Eriraußavev?) hier nur in der Be 





1) Tovrous, ösor ift dad Object von Anassız,. Sonft gewöhnlich 5000 — ciro: OT 
Scor-aurot (Röm. 8, 14; Gal. 6, 12). Mit iso ift ausgeſprochen, daß die Erlöfung 
alle umfaßt. Die Wirkung des Opfertodes Jeſu ift cine auönahmslofe in Beziehung 
auf die in der Knechtfchaft der Todesfurcht gefangenen Wefen. 

2) Anmov ift nicht örtlich zu faſſen — irgendivo, fondern fachlich — doch wohl. 
Diefe klaſſiſche Conjunktion die fich weder bei bei den LXX noch fonft im N. 2. fr 
det, drückt die zuverfichtliche Erwartung aus, daß die Ausfage nicht in Abrede geftellt 
ober bezweifelt werde. Ob örnov = doch wohl nicht. So bei den Claſſikern z. B. ki 
Demoftbenes: Tore y&ap snnov ihr wiſſet doch wohl. Die Vulg. faßt dirov örtlich und 
überfegt: nusquam. Die fyrifcje Weberfegung läßt diefes Wort unberüdfichtigt. 

3) 'Eındandaveı, ftimmt ganz mit appreliendere überein. Die urfprünglige Be 
deutung diefer Wörter ift: faflen, ergreifen. Hier ergreifen, um ſich des Ergriffenen 
anzunehmen, ihm Hilfe angebeihen zu laflen. Es bezeichnet alfo bie heilbringenbe Hilfe 
. bes Herren. In diefem helfenden Sinne ift vom Apoftel auch Ser. 81, 32 gebraudt; 
vol. Hebr. 8, 9. Sich an (ini) etwas machen, um ed für fich zu erfaſſen, heißt in 
feiner Anwendung auf Jeſus doch wohl nichts anderes ala fich deſſelben in Liebe au 
nehmen, ihm helfen, und inſoſerne iſt es — ouvenJaußdvesdar rıvos. — Im Hebr. (Ser. 
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utung ſich Jemandes annehmen, zu fi nehmen, Hilfe leiften, alfo nur von 
tienigen Wirkfamfeit, melde V. 17 und 13 näher bezeichnet wird, genom⸗ 
en werden dürfe, verlangt unabweisbar der Gontert. V. 17 ift eine Yol- 
rung aus der PBrämiffe V. 16, e3 kann alfo in den zwei Verſen nicht ein und 
rſelbe Gedanfe mit demfelben Wortlaute fein. 

Durch die Präfensforn mird die heilbringende Thätigkeit Chrifti als eine 
rtrährende bezeichnet wohl im Hinblide auf fein himmliſches Hohenpriefter- 
nt. Durch die Artikellofigkeit der beiden Objecte wird auf den Gattungs- 
griff Hingewiefen — nicht Engel find es, deren Chriftus fi annimmt, fon- 
ın Abraham Same, d. 5. Menſchen überhaupt; denn der Gefanımtheit der 
ngel wird die Gefammtheit, der Menſchen gegenübergeftellt, und wird 
eiter gerechtfertiget durch die apoſtoliſche Anſchauung der Univerfalität!) des 
cloöſungswerkes. 

Szzosa "ASpacu. muß hier im phyſiſchen Sinne genommen werden. Es 
t die phyſiſch leibliche Nachkommenſchaft Abraham gemeint, nicht die geiftige 
achlommenſchaft deſſelben, d. h. die Gläubigen. Daß dem fo fei, ergibt 
d aus dem Zufamenhange der ganzen Argumentation, welche die Theil- 
ihme an der menſchlichen Natur hervorheben mill; wie aus dem folgenden 
2; 8. 17, da3 auf oripuax Aßpazı. zurüdweift und das ganze Volk Ifrael be= 
ihnet, die ganze von Abraham abftanımende Nation. Damit darf aber 
ie Univerfalität des neuteftamentlichen Heiles feinen Abbruch erleiden, die der 
poftel überall fo fehr Heruorhebt (2, 9; 5, 9). Wenn an unferer Stelle auf 
eſe Univerjalität feine Rüdficht genommen ift, ſo dürfte dies vielleicht darin 
ine Erllärund finden, daß die Gemeinde, an welche der Brief adreſſirt mar, 
Bihlieglih aus Judenchriſten beftand ), denen er dabei ihre gnadenvolle vor 
len Böltern zu Theil gewordene Ausermählung an’3 Herz legen wollte. Die 
inder Gottes, welche zu erlöfen waren und fortwährend zu erlöfen find, find 
tenfchen, darum ift der Erlöfer Menſch geworden. Tas ift der einfache Ge- 
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l, 32; 1. Kön. 17, 35) ftebt m= ftarf fein; Piel ſtark machen; Hiph. [nn er⸗ 
eifen, feftbalten. Bei Sf. 41, 7 heißt es: confortare befeftigen; dann auch tröften; 
udrüde, in welchen ber Begriff der Hilfe Liegt. 

1) Es ift ein Erfafien behufs Hilfeleiftung, welche die Erlöfung derer zum Zwecke 
it, die unter der Knechtſchaft der Todesfurcht ſchmachten. Dieſes Erfaflen gilt nicht Engeln, 
ndern Abrahams Saamen, injoferne eben nur Menfchen erlöfungsbedürftig und erlöſungs⸗ 
dig find. Daraus ſchon geht hervor, daß orippa "Arpaauı nicht auf das gefekliche Iſrael 
ſchränkt werden darf, weil ja dieſer erlöfenden Hilfeleiftung alle Menſchen bebürfen; 
nn alle ftehen unter dem Fluche der Sünde und des Todes. 

2) Die Einwendung, der Ausdruck „Same Abraham“ fei ein fehr geläufiger, 
sch die altteftamentliche Weiffagung fixirter beilgefchichtlicyer terminus techn., ber 
ch ftatthaft wäre bei einem an eine gemifchte und felbft an eine rein heibenchriftliche 
meinde gerichteten Schreiben, ift hier nur dann beweißfräftig, wenn unter „Same 
rahams“ die geiftige Nachkommenſchaft verftanden wird mit Bezugnahme auf Röm. 
16; Gal. 3, 29; auch Röm. 11, 17. Diefe Auffaffung aber ift nach meiner Anficht 
ftatthaft aus den angeführten Gründen. 
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danfe des Apoftels. Infoferne aber nicht alle Menjchen die Erlöfung ſich zu 
eigen machen, bat er die ſubjectiv Erlöften im Auge, die V. 10 als „viele“ 
und bier al3 „Same Abrahams“ bezeichnet werden. Von dieſem Stand« 
punkte aus die Sache aufgefaßt fommt allerdings auch die geiftige Abftammung 
mit in Betracht, aber nicht primär fondern nur fecundär. 


8 17. "OIev ogpede xara navra 8. 17. Weshalb er in Allem den 
Tois adeApoig öuownvar, iva Eie- Brüdern gleid; werden mußte, da- 
ruwv yEraraı xai TIOTbs dpyYLEpebs mit er ein barmherziger und treuer 
Ta npbs tev Iebv, eis Tb WamneJaı  Hoherpriefter würde in ihren An- 
Tas Auaprias Tov Aaou. gelegenheiten bei Gott, zu Fühnen 

die Sünden des Bolkes. 


Meil Chriftus den Menſchen feine erlöfende Hilfeleiftung zuwendet, mußte 
er ihnen, feinen Brüdern, in allen Stüden, die zur menſchlichen Natur ge 
hören, gleich werden. Und er ift Menfch geworden, um Goherpriefter werden 
zu können; und Hohenpriefter ift er geworden, um die Sünden des Volkes zu 
fühnen. Während B. 14 einfach die Thatſache der Menfchwerdung conftatirt, 
hebt B. 17 die Nothwendigkeit diefer Menſchwerdung bervor. 

"OFev!) zieht den Schluß aus B. 16: Darum meil er nicht Engel, ſon⸗ 
dern Menſchen erlöjen wollte, mußte er in Allem feinen Brüdern gleich wer⸗ 
den, er mußte fonad) leiden und fterben mie fie. Diefe Nothwendigkeit ift au 
gedrüdt durch myede. Es ift aber feine rathſchlußmäßige Nothivendigfeit, fon 
dern die au der einmal übernommenen Aufgabe von jelbft. hervorgehende 
Schuldigkeit oder Pflicht. Es bezeichnet ſonach ein in der Sache felbft, nicht aber 
im göttlihen Rathſchluſſe liegende Nothwendigkeit. Nachden er einmal Menſch 
gervorden, um uns zu erlöjen, mußte er auch in Allem uns glei) werden. 

Im Zufammenhalte mit rapanınmios B. 14 hat onsimFäsaı?) hier die 
Bedeutung „gleich gemacht werden.” Die Gleichheit Chriſti und der Brüder ber 
fteht dem Gonterte gemäß in der Diefelbigfeit der menſchlichen Natur, welde 
als „Fleiſch und Blut“ bezeichnet wurde (B. 14), aljo in der Gleichheit des 
Leibes- und Seelenlebens, infofern nämlich Leib und Seele die conftitutiven 
Elemente der menſchlichen Natur find. Daß Chriftus Fleiſch geworden ift wie 
Einer aus und, daß die beiderfeitige Menjchennatur eine volllommen gleiche 


1) "O3, darum, deßhalb; im NR. T. in diefer Bedeutung nur noch Mith. 14, 7; Apg. 26, 
19 ; fonft Iofal = von wo. Es ift hier = or’ Av airiav V. 11. Die Peſchito überjegt Died und 
jenes mit im SS = bedivegen. 

2) "Oporos vereinigt in ſich die Begriffe der Gleichheit und der Nehnlichkeit. Die 
Hervorhebung bes einen oder des andern beftimmt der Zuſammenhang. Es ift ſonach 
ungerechtfertiget, den Ausdruck oramIzsa: ausfchließlich als einen Begriff der Aehnlich⸗ 
keit zu firiren, um dadurch einen Unterſchied zwiſchen der menſchlichen Natur Chriſti 
und der fonftigen Menſchennatur zu erhalten und die Meinung zu ftüßen, daß bie 
menſchliche Natur Chrifti nicht der des jegigen Menjchen, fondern der vor dem Sünden 
falle gleichkomme. 
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if, zeigt da3 mit Nahdrud vorausgeſtellte zarz ravra. Hiemit ift nicht blos 
die Nothwendigkeit der Menſchwerdung im Allgemeinen ausgeſprochen, ſondern 
der Begriff der Menfchwerdung näher beftimmt. Es iſt nicht allein eine 
Gleichheit des Seins, fondern auch eine Gleichheit des Lebens damit formulirt. 
Seine ganze Lebensgeſchichte entfaltete fi) auf demſelben Grund und Boden. 
Sein ganzer Lebanslauf war in Allem dem der menfchlichen Brüder gleich 
mit Ausnahme der Sünde!). Der Npoftel Hatte Hiebei die ganze Hiftorifche 
Erfheinung Chriſti im Auge mit ihrer Schwachheit und Niedrigkeit, ihrem 
Leiden und Tode; alfo auch fein Seelenleben mil all feinen Gemüthsbetveg- 
ungen, namentlich feiner Todesangft auf dem Delberge, feine Gottverlafjenbeit 
am Kreuze. Alles, was die Menichennatur charakterifirt, findet ſich audge- 
prägt im Leben des Herrn; darum konnte der Apoftel mit Recht jagen, Chriftus 
jet in Allem den Brüdern gleich geworden. — Dieſes Gleichwerden geſchah zu 
dem Zwede, damit er ein barmberziger und treuer Hoberpriefter würde, zu 
fühnen die Sünden des Volkes. Daß diefer Hier ausgeſprochene Zweck als 
Hatfählicher Erfolg gedadht iſt, kann wohl im Ernte nicht beftritten merden ; 
denn was der Apoftel al3 Zweck der Menſchwerdung anführt, ift Tängft reali= 
Art, fteht vor uns als vollendete Thatſache. Die Yrage iſt nur die, ob die 
Eündenfühnung des Volkes ein Ausflug feines himmlischen Hobenpriefteramtes, 
oder feines Kreuzesopfers ift; mit anderen Worten, ob die hobenpriefterliche 
Thätigleit Chrifti erft mit feiner Erhöhung begonnen, oder ob Chriſtus jchon 
in den Tagen feines Fleiſches Hoherprieſter geweſen. ine Frage von unge 
wöhnlicher Tragweite, welche fpäter ihre Beantwortung finden ſoll. 

Er mußte in Allen den Brüdern gleich werden, damit er ein barm« 
herziger und treuer Hpherpriefter würde in ihren Angelegenheiten, welche fi) 
auf Gott beziehen. Der Gedanke ift: ever Hohepriefter muß barmherzig und 
treu fein. Chriſtus war beſtimmt, Hoherprieſter zu werden, um die Sünden 
des Bolfes zu jühnen, darum mußte au) er barnıherzig und treu fein; da3 
aber ift nur möglich, wenn er in Allem den Brüdern gleich ift; folglich mußte 
er ihnen in Allem gleich werden. In unferm Berstheile wird die Annahme 
der menſchlichen Natur von Seite Ehrifti weniger al3 Bedingung feines Priefter- 
berdens, al3 vielmehr al3 Vorausſetzung feines Barmherzig- und Zreumerdens 
betradhtet, weshalb wohl auch die Adjectiva „barmherzig und treu” mit Nach— 
drud dem Worte Apyuspeös vorgeſetʒt find 2). Aus diefer Stellung ift auch) die 
Coordination der beiden Adjectiva erfichtlih, welche ſich beide auf fein Hohes- 
briefteramt beziehen. Für die Annahme, daß auch Eeriuny mit apyıspeus zu 
verbinden fei, ſpricht die Stelle 4, 15, mofelbft das „Mitleidhabenkönnen mit 
unſeren Schwachheiten“ in directe Beziehung zum Hohenpriefter gebracht, alfo 





1) Cornel. a Lap.: Omnia, non quaeculpae, sed quae naturae humanae sunt 
©mmunia, puta naturae humanae communes dotes et passiones omnes suscepit 
Christus. 

2) Die Peſchito überfekt: iva yamrzı Elenuov xal Apyuepeös mıoros; faßt aljo ileruuv 
päbilatio wie bie Vulg. 
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jpeciell mit feinen Hohenpriefteramt verbunden wird. Zudem liegt Barm- 
herzigwerden nicht ohne Weiteres im Gleichtverden mit den Brüdern, ift vielmehr 
eine unerläßliche Bedingung des Hohenprieſters. Mit diefen beiden Epitheta 
ſoll übrigens fein Gegenfaß zum altteftamentlihen Hohenpriefter ftatuirt wer- 
den, wornach die Barmherzigkeit und Treue Chrifli der Unbarmherzigkeit und 
Untreue de3 altteftanıentlihen Hohenprieſters gegenüber hervorgehoben würde; 
denn eine ſolche Vergleihung und Gegenüberftellung ift hier in feiner Weile 
indicrt. Die beiden Epitetha bezeichnen nur das hoheprieſterliche Verhältniß 
CHrifti zu den Menſchen und zu Gott. Im Verhältnig zu den Menſchen ift 
er Edenumv, im Berhältnig zu Gott ift er zırrs;. Als Hoherpriefter ift Chriftus 
der Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen. Den Menſchen gegenüber mar 
Barmberzigkeit, mitleidsvolle Liebe nöthig !); denn ohne diefe käme eine Ber 
ſöhnung mit Gott nie zu Stande. Gott gegenüber ift Treue?) nothiwendig, 
Treue in Erfüllung der Obliegenheiten des Hohenpriefterlihen Amtes. Es ift 
hier von feiner Zuverläffigkeit die Rede, fo daß der Sinn wäre: wir fönnen 
und auf ihn verlaffen, darauf bauen, daß er fi) unfer annehme; denn diejes 
Vertrauen zu unferm Hohenpriefter liegt ſchon im Begriffe der Barmherzigkeit. 
Diefe Treue manifeftirte fi während der Tage feines Fleiſches in der voll 
kommenen Uebereinſtimmung feines gottmenſchlichen Willen mit dem Willen 
feines himmliſchen Vaters, melde Willensgleichförmigkeit droben am Kreuze 
ihre höchfte Vollendung gefunden. Dort erjcheint er al der rırrcs apyıepzus, 
der in Allem Gottes heiligfien Willen zum volllommenften Abſchluſſe brachte. 
Chriſtus wird apyupss;?) genannt und zwar hier zum erſten Male in 
unferem Briefe. Diefe Bezeichnung Ehrifti findet fi in keiner anderen Schrift 
des N. T., fondern ift ausschließlich dein Hebräerbriefe eigen, in welchem das 
Hobeprieftertfum Chriſti zur allfeitigen Entwidelung gelangt. Die Wahl dieſes 
Mortes an unferer Stelle ift bereits vorbereitet in dei, mas bisher von Chriſtus 
ausgefagt wurde und in feinem Hohenpriefterthume gründet, nämlih: Sünden⸗ 
reinigung ?), Deiligung?), Heilevermittlung®) und Opfertod?). Chriſti Priefter- 
thum wird im Hebräerbriefe vorherrfhend als Hohesprieſterthum bezeichnet, nur 
einmal als einfaches Prieſterthum*) und da nicht ohme Herborhebenden Zuſatz. 
Diefe Hoheprieftermürde gründet in feiner gottmenſchlichen Perſönlichkeit einer: 
feit3 und in feiner Opfergabe andererfeits. In der Perſon und in den Werte 
Chrifti zugleich Tiegt feine hohe priefterliche Würde. Er ift das Gegenbild Aa- 
rons; fein Priefterthum die volltonımene Erfüllung des Aaronitiſchen, das ſich in 
ein einfaches und in ein hohes Prieſterthum gliederte. Sein Opfer ift vorzugsweiſe 








l) 'Eenaov entipricht genau dem hebr. an barmberzig, mitleidig, Oman 
Liebe gegen Angehörige; vgl. 1. Mof. 43, 30; 1. Kön. 3, 26. | 

2)llısrdg —X treu (Gott gegenüber) ganz in dem Sinne von 3, 2. 5. Treue in 
dem, wozu er von Gott berufen. 

3) In den LXX Tommt äpxupeis nur 3. Mof. 3 vor (MW mar); öfter in ben 
Büchern der Machab.; im N. T. ald Bezeichnung des jüdiſchen Hohenpriefters. 

4) 1, 3. — 5) 2, 11. — 6) 2, 10. — 7) 2,9. — 8) 10, 21. 
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die Vollendung des altteftamentlihen Sündopfers am Berföhnungsfefte des 
Boltes. Bon diefem doppelten Geſichtspunkte aus ift er Hoherpriefter. Daß 
an unſerer Stelle auf das große Sühnopfer, welches der Hohepriefter alljähr- 
ih am VBerföhnungstage für die Gefammtgemeinde darbrachte, Bedacht genom⸗ 
men ift, erhellt auß dem Sabe „um zu verfühnen die Sünden des Volkes ;" 
denn der altieftamentliche Hohepriefter mar es, welchem vorzugsweiſe die Dar- 
bringung des Gemeindeſündopfers an jenen Tage oblag. 

T& rpo; zov Iesv!) (eine. bei den Claſſikern häufig vorlommende Redens⸗ 
art) Heißt: in den Angelegenheiten, welche fih auf Gott beziehen, wie 5, 1, 
die das Verhältnig des Menſchen zu Gott betreffen. Das ift eben Aufgabe 
des Hohenprieiters, Mittler zwiſchen Gott und den Menjchen zu fein, alfo ihre 
diesbezüglichen Angelegenheiten bei Gott zu vertreten, ihr Seelenheil, das in 
Gott feinen Mittelpunkt hat, fiher zu ſtellen. T& rpds Tov Seiv iſt Bezeich— 
nung der hohenprieſterlichen Wirkſamkeit Chrifti in Allgemeinen, es umfaßt 
das ganze Gebiet des Hohenpriefterlihen Amtes in allen feinen mannigfachen 
Yunctionen, während im nachfolgenden Yinalfabe fpeciell die Sündenfühnung 
als Hohepriefterliche Thätigkeit aus diefem Gebiete herausgenommen wird. Zu 
12 npös Töv Secv gehört nicht blos rırrös, jondern auch Senunv; denn beide 
Ausdrücke find coordinirt und bejchreiben mitfammen die Hohepriefterliche 
Taͤtigkeit Chrifti für die Menſchen beim Vater. Die Vertretung der auf 
Gott ſich beziehenden Angelegenheiten der Menfchen ift nicht blos ein Ausfluß 
feiner Treue, fondern auch feiner Barmherzigkeit, wie auch die Sündenfühnung, 
welhe dem Bereiche des Ta nods rov Secv angehört, auf feiner Barmberzigfeit 
und Treue rubt. 

Der Zived feines Hohenprieftertwerdend ift die Sühnung der Sünden 
des Volkes. Der griechiſche Ausdruck Danz:oSar hat eine fehr verfchiedene 
Deutung gefunden, weshalb es nöthig erfcheint. darauf näher einzugehen. Der 
Umftand, daß die LXX das hebräiiche Kipper mit da&rzerSaı?) übertragen, hat 
den proteſtantiſchen Theologen Beranlaffung gegeben, dieſes Wort als ein 
blopes Zudeden der Sünde zu nehmen, wonach alfo von einer wirflichen Hin- 


1) Die Weberfebung der Vulg. ad Deum ift ungenau. Die franzöfifche Weber: 
kung umfchreibt: dans tout ce quwil fallait faire auprös de Dieu; ähnlich die 
italieniſche: nello cose che debbono farsi inverso Iddio; mwährend die fpanifche ra 
nit berüdfichtiget und delante de Dios überfegt. Die Peſchito: in iis, quae sunt 
— | 

2) idexesda: Tommt bei den Claſſikern nur als Medium, nie als Pass. vor 
und bebeutet fo viel ald Duo, (liav) roeiv gnädig machen, mit dem Objecte der Ber: 
Ion (die Götter, die Menfchen), nie mit fachlihem Object. Im Helleniftifchen ba: 
Men (gewöhnlich ekerzaxeodaı, jeltener iädexscodaı) bezeichnet e& „gnäbig fein” (1. Sam. 
6,3, 2. Kön. 5, 18; Bf. 79, 9;) und „gefühnt werden“ (4. Mof. 35, 13; 5. Mof. 21,8; 
l. Sam. 3, 14), bat alfo paffive Bedeutung. Im N. T. kommt das Wort im paffiven 
Sinne nur Luf. 18, 13 vor, in allen übrigen Stellen als Medium mit tranfitiver Be: 
dentung. Diefe tranfitive Faſſung ift die nächftliegende und dem Sprachgebraudhe ent« 
ſprechende. Auch an unferer Sielle ift inzoxssdar medial zu faflen (ut expiaret ober 
fepropitiaret) und rac Auzprias als Objectsaccuſativ zu betrachten. 

BILL, Der Brief an die Hebräer. 8 
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megnahme der Sünde feine Rede fein könnte. Man hat ſich Hiebei auf die 
Srundbedeutung des hebräiſchen Wortes Kipper, „bededen“, berufen, und den 
buchftäbliden Sinn deffelben beibehalten, ohne Rüdficytnahme auf die abge 
leitete Bedeutung, welche in der moſaiſchen Opferfprade dem Worte Kipper 
beigelegt wird; dieſe Bedeutung aber ift die des Zerflörens der Sünde. 
Kipper heißt nicht blos beveden, fondern um und um bededen (was in der 
Vielform liegt), damit das Bedeckte ganz und gar verſchwinde. Was man 
aber auf eine folde Weile verſchwindet macht, das exiftirt nicht mehr für den 
Schauenden, es ift zerftört. Auf die Sünde diefen Ausdrud angewendet, kann 
er nur die Zerflörung, die völlige Vernichtung derjelben bezeihnen, und info 
fern die Sünde gefühnt wird, um den Sünder wieder mit Gott zu verjöhnen, 


fiegt in Kipper auch der Begriff der Verföhnung, der dem griechifchen Worte 


.5722.03a2.1) entipricht, daS die negative und pofitive Seite der Siindenfühne 
zum Ausdrude bringt. Die Sühne als Zudeden der Sünde zu faſſen, damit 
der zürnende Blid des Ewigen nicht mehr auf fie falle, widerfpricht nicht blos 
der aliteftamentlihen Anfchauung der Sündentilgung , weldde als Ertödten der 
Sünde betrachtet wird ?), als Erlafjung der Schuld und Strafe, und zugleich 
als ein Wohlgefälligmachen vor Gott), was doch die wirkliche Vernichtung der 
Sünde vorausſetzt, ſondern Hat auch Gott gegenüber feinen Sinn. Das wirl- 
lid Exiftirende, wenn auch um und um Bededte kann dem zürnenden Blide 
Gottes nicht verborgen fein, das fordert ſchon der Begriff der göttlichen Al⸗ 
gegenwart. Er ſchaut alles Dafeiende unmittelbar, alfo aud die zugedeckte 
Sünde. So lange aber Gott die Sünde ſchaut, ift fie eben noch vorhanden, 
und ift fie vorhanden, fo ift fie nicht gefühnt, und von einem gnädigen Hin 
hauen auf den Sünder, defjen Sünde nur zugededt it, kann denmach feine 
Rede fein. Kipper involvirt die negative und pofitive Seite der Sühme; eine 
Scheidung diefer beiden Momente hat wenigftens in der Heiligen Schrift feinen 
Anhaltspuntt. Entjündigung und Heiligung ift die Yolge der Sühne, weshalb 
wohl auch die LXX das hebr. Kipper nit nur durch IaoxecIa:, fondern 
auch durch ayıdlev (2 Mof. 29, 33) überjegen*). Imfofern nun der griedhiihe 
Ausdrud iAa7zerIaı dem hebräifchen Kipper genau entjpricht, bezeichnet er die 
Sühne als Tilgung der Sünde, Aufhebung der Feindſchaft Gottes und Verſetzung 
in den Gnadenſtand der Kindſchaft Gottes. Die Sühne ift und kann nichts anderes 
fein, als Hinwegſchaffung des Gottetwidrigen und neue Xebensfeßung ; denn der 


— — — 


1) 12404t00at bezeichnet an unſerer Stelle die Sünde und Schuld faktiſch fühnen. 
Das liegt nicht bloß im hebr. A2>, deſſen Ueberſetzung izozessaı ift, ſondern aud in 
dem Wurzelworte Tixo;, das nicht bios die innere gnädige Gefinnung bezeichnet, ſondern 
vielmehr die Aeußerung diefer Gefinnung, deren Vollendung im Opfer liegt. 

2) 3.Mof. 4,20. 26. 31 u. a. 2.Mof. 34, 9; 3. Mof. 14, 19, 30; 3. Mof. 4, 15; 
16, 30. 

3) 3. Mof. 1, 4; 19, 5; 22, 21 ji. 

4) Hiemit ftimmt auch der forifche Ausprud ans überein, ber ſowohl „entfüne 
gen, fühnen” (Röm. 3, 25) als „heiligen“ bezeichnet ganz entſprechend dem griechiſchen 


67L0UV. 
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Allheilige kann nur den Heiligen mit Wohlgefallen anbliden ; die Heiligkeit aber ift 
fein bloßes Yreijein von Sünde, fondern au ein Tugendreichthum. "DasxerSaı 
äusprias1) heißt alfo die Sünden hinwegſchaffen, faktiſch fühnen, wodurch es Gott 
wieder möglich gemacht wird, gegen den Sünder Ü.axcs zu fein, d. h. huldvoll auf ihn 
zu hauen. Zweck des Hohenprieſterthums Chrifti ift dem Gefagten zufolge voll- 
ſtändige faktiſche Sündentilgung und Lebenserneuerung des fündigen Men⸗ 
ſchen. Ber Apoftel bedient fi) des Ausdrudes ou Axcd, der mit „Saame 
Abrahams“ ſynonym ift, und in unferem Briefe zunächſt das altteftamentlicye 
Bundesvolt bezeihnet, und zwar nicht im geiftigen, fondern im nationalen 
Sinne. Dur diefen Ausdrud rco Aacv erinnert der Apoftel an die durch 
den Hohenpriefter vollaogene Sühnung Iſraels am Verjöhnungsfeite, eine Be- 
jugnahme, welche abermals erkennen läßt, daß der Brief nur an Judenchriſten 
gerichtet ift, weshalb wohl auch die Univerjalität des AarzerIaı nit ausdrüde 
li Hervorgehoben wird. Die Gejammtanlage des Sendfchreibeng wie die einzel« 
nen Ideen deſſelben gründen in den vorzüglichiten Snftitutionen des U. B., 
was doch unſtreitig einen rein jüdiſchen Xeferfreis vorausjeßt, tmozu noch das 
abſichtliche Schweigen über die Berufung der Heiden zum Reiche Gottes kommt. 
Wenn aber Aads das ifraelitiihe Volk nad feinem nationalen Verbande be- 
zeichnet, aljo in der Sejammtheit feiner Glieder, fo ift biemit die Univerjalität 
des hohenpriefterlihen Wirkens Chriſti infofern fchon ausgeſprochen, al3 an die 
Stelle Iſraels die gefammte Menſchheit getreten; denn nachdem Iſrael feiner 
Auserwählung ſich unmürdig gemacht, Hat ſich Gott aus der Heidenwelt jein 
Bolt gefammelt. Die ganze Menſchheit ift das ausermählte Volt Gottes und 
Gott will, daß alle Menſchen felig werden. Die erlöfte Menſchheit ift die 
wahre Fortſetzung der altteftamentlichen Gottesgemeinde, und der Berufung 
neh das Volk Gottes. Chriftus ift auch der Bruder der Heiden; denn auch 
diefe ſtammen von Gott, und diefer Bruder der Menfchen ift Hoherpriefter ge- 
worden, um die Sünden der Brüder zu tilgen. Er ift der Erlöfer der Juden 
und der Heiden, der ganzen Menſchheit und jedes einzelnen Gliedes derſelben. 

Man bat fih auf unfere Stelle zur Begründung der focinianifhen An⸗ 
ht, daß Chriſtus vor feiner Himmelfahrt gar nicht Priefter, menigftens nicht 
meſchiſedechartiger Priefter geweſen fei, berufen. Die Socinianer lehren näm⸗ 
ih, daß die Hohepriefterlihe Würde Chriſti erft mit dem Augenblide begonnen 
be, wo er fi) zur Rechten Gottes gefebt, und ziehen daraus den Schluß, 


1) Als Object des > erſcheint meiſtens die Perſon ober Seele (wa)), oft aber 
auch die Sünbe, bald ohne Präpofition (Pi. 73, 38; Iſai. 6, 7 u. a.), bald mit ben 
Bräpofitionen by Lev. 4, 35; 5, 13 u. a., und yI Exod. 32, 30); Häufig ift neben 
ber zu fühnenden Perfon auch noch die Sünde als Object der Sühne genannt (Lev. 
4,85; 5, 18) um jeden Zweifel darüber zu bejeitigen, daß die Sühnung der Seele nur 
gen ver ihr anklebenden Sünbe ftattfinde. Entjprechend der hebr. Conftruction haben 
auch bie LXX idaaoxesdaı mit nepl oder mit boppeltem eot conftruirt, jedoch jo, daß 
fie als nächftes Object dazu in der Regel Scsv fich dachten. Im fpätern LXX Sprad: 
webraud findet fich aber auch neben mepi der einfache Objectdaccufativ der Sünde. So 
auch in unferer Stelle. gr 
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daß der Opfertod Chrifti am Kreuze nur der Schladhtung, nicht aber der Dar- 
bringung des altteftamentlihen Dpferthieres am Verſöhnungsfeſte entipreche. 
Durch diefe Annahme wird der Zufammenhang zwiſchen dem Tode Jeſu und 
feiner hohenpriefterlihen Wirkſamkeit zerriffen, indem man den Kreuzestod 
nicht als wirkliches Verföhnungsopfer betrachtet, wodurch dann zugleid) da3 
euchariſtiſche Opfer feiner Wirkjamteit beraubt wird. Denn wenn Chriſtus 
droben am Kreuze nicht SHoberpriefter war, dann ift fein Kreuzesopfer feine 
priefterlihe Handlung. Berhält fih aber die Sache jo, dann fällt auch der 
Opfercharakter der Euchariftie, welche ihrem Weſen nad Reproduction des 
Kreuzesopfers iſt. 

Was nun zunächſt unſere Stelle betrifft, ſo ſoll in derſelben das Eingehen 
in die menſchliche Natur und Infirmität als Vorausſetzung des Prieſterwerdens, 
als Inauguration des Herrn zur Hohenprieſterwürde angeſehen werden; denn 
da das Sterben in dem za zdvra iusmävar inbegriffen iſt, jo erſcheint 

das Hoheprieſterthum Chrifti bier als das Ziel, welches er durch Leiden 
und inäbefondere durch Todesleiden erreichen follte und wollte. Demzufolge 
wäre Chriſtus auf Erden nicht Hoherpriefter gerwefen, weil das „in Allem uns 
gleichwerden“ auch fein ZTodesleiden mit einjchließt, und dieſes ſonach als 
Zweck feines Hohenprieftertfums betrachtet wird. Abgeſehen davon, daß xarz 
mavra SusmSnvor nicht nothwendig als Vorausſetzung des Prieſterwerdens 
angefehen werden muß, ſondern ebenjo als Vorausſetzung des Barmherzig- und 
Treuwerdens angefehen werden kann (B. 18), miderjpricht jene Behauptung 
der ganzen Argumentation von V. 14—18, weldye der hohenpriefterlichen 
Würde und Thätigkeit Chrifti im Himmel mit feiner Silbe gedentt; denn da- 
von ift erft weiter unten die Rede. Hier Handelt es fih nur um die That 
ſache und die Nothwendigkeit der Menſchwerdung. Seine Brüder (die Finder 
Gottes) Haben Fleiſch und Blut, darum Hat aud er Fleiſch und Blut ange 
nommen, und er ift Menfch geworden, um fterben zu können, und er iſt ge 
ſtorben, um den Machthaber des Todes ohnmädhtig zu machen und die dem 
Tode Hörigen don der Todesfurdt zu erlöfen. Chriftus wird alfo megen 
jeine® Todes als Sieger über den Satan und fomit über den Tod und als 
Befreier der ZTodeshörigen dargeftellt (VB. 14—16). Nun geht der Apoſtel 
einen Schrittt weiter und jagt: Jeſus mußte in Alleın feinen Brüdern gleich 
werden: denn nur dadurch konnte er ein barmherziger und treuer Hoherpriefer 
werden; ein ſolcher aber mußte er fein, um die Sünden des Volkes zu ſühnen. 
Damit ift fein ®. 14 genannter Tod als ein hoherprieſterlicher charalteriſitt; 
dern der Sieg über Satan und Tod ſchließt den Sieg über die Sünde in 
id. So lange die Sünde herrfcht. herricht der Vater der Sünde, der Teufel; 
it diefer entmädhtiget, dann muß die Sünde getilgt fein. Da nun der Tod 
Jeſu als Grund der Entmädtigung des Satans bezeichnet wird, muß auf 
die Sündentilgung im Tode Chrifti ihren Grund Haben. Tas aber ift nur 
möglih, wenn das Kreuzesopfer ein ftellvertretendes, ein hohepriefterliches if. 
Unfere Stelle befagt nicht, daß die hohepriefterlihe Würde und Wirkjamteit 
Chriſti erft mit feiner Erhöhung beginne, fie bezeichnet nur die Thätigleit _ 
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Chriſti. des Hohenpriefters, weldhe in der Sündenfühnung beſteht. Diefes 
bobepriefterlihe Wirken feht die Barmherzigkeit und Treue des Hohenpriefters 
voraus, welche wiederum abhängig ift von feinem Eingehen in die menfchliche 
Natur. Ohne Menichwerdung des Sohnes kein Prieftertbum und Hohes» 
prieftertHum, und ohne diejes keine Sündenfühne Dies und nur dies ift in 
unferer Stelle ausgeſprochen, aber nicht, daß Chriftus erſt nach feinem Todes- 
leiden SHoherpriefter wurde. Und es fann auch diejer Gedanke nicht ausge 
ſprochen fein, weil er mit andermeitigen Lehren des Hebräerbriefes über das 
Hoheprieftertfum Chriſti beziehungsweife über den Zeitpunft feines Prieſter⸗ 
werdend im Widerfpruche fände; denn es wird fid) fpäter zeigen, daß der 
Apoſtel auch ſchon die Selbfthingabe Jeſu in den Tod, aljo fein Sreuzesopfer 
ala eine bobepriefterlide That angejehen bat. Schon die unverlennbare Ber- 
gleichung mit dem altteftamentlichen Hobenpriefter und feinem Opfer am Ber- 
ſohnungstage ftellt ung vor Augen, daß nad) der Anſchauung des Apoftels jo- 
wohl das himmiſche als das Kreuzesopfer eine Hohepriefterliche Yunction fei, 
da nicht allein daS Sprengen des Opferblutes im Allerbeiligften de Tempels, 
jondern aud die Schlachtung des Opferthieres im Vorhofe zu den Amtöver- 
richtungen des altteftamentlichen Hohenpriefter3 gehörte. Die bohepriefterliche 
Bunction begann nicht im Allerheiligften, jondern in Vorhofe mit der Töd- 
tung des ftellvertretenden Opferthieres. Im Vorhofe war das Opfer voll- 
bracht und der Hohepriefter hatte nun mehr die Aufgabe, daS vollbrachte Opfer 
m einer dem Mllecheiligften angemeffenen Yorm vor Gottes Angeficht zu 
bringen. Wäre es geziemend geweſen, im Ullerheiligften das Opferthier zu 
ſchlachten, jo hätte es einer Blutfprengung nicht bedurft. Handauflegung, ° 
Shlahhtung und Blutiprengung war Hohepriefterlihe Amtsverrichtung. Wer 
Einnte das leugnen? Wenn fih nun Typus und Antitypus deden, fo muß 
Chriſtus auch hienieden ſchon Hoherpriefter geweſen fein. Die Einweihung 
(Sandauflegung) des neutteſtamentlichen Opfers begann mit der Incarnation, 
de Schlachtung mit dem Opfertode am Kreuze, die YBlutfprengung mit der 
Erhöhumg des Herrn. 

So wenig die Ylutfprengung die Vollendung des Opfers, fondern viel- 
mehr die Darftellung defielben war, jo wenig ift die hohepriefterlihe Yunction 
Chrifti im Himmel die Vollendung des Sreuzesopfers. Und fo wenig der alt- 
ttamentliche Hoheprieſter erſt im Allerheiligften Hoherpriefter wurde, fondern viel- 
mehr ſchon als folder mit dem Blute des geopferten Thieres dafelbft erjchien, 
weil ja nur der Hohepriefter mit dem vollbrachten Opfer im Allerbeiligften er⸗ 
Keinen durfte, ebenfo wenig ift Chriftus erft bei feinem Eintritt in das 
Merheiligfte des Himmels SHoherpriefter geworden, ift vielmehr als ſolcher 
zit feinem Sreuzesopfer auf Erden vor den Angefichte Gottes erjchienen. 
Benn ſonach der Apoftel diefes Erjcheinen als Opferdarbringung (nposzipzw) 
bezeichnet, fo kann diefer Ausdrud unmöglich dahin gedeutet werden, daß 
Chriſti Hohepriefterliche ZThätigkeit erft im Himmel begonnen habe. Diejes 
zposzipeww im Himmel ift aljo fein das Kreuzesopfer ergänzendes oder vollen⸗ 
dendes rpospepeıw, fondern lediglich ein das vollendete Opfer Gott daritellen- 


118 Gap. II. 8. 18, 


des. Chriſtus war Hoberpriefter ſchon in den Tagen feines Fleiſches, alſo auch 
und vor Allen am Kreuze. Und wie er hienieven nicht blos Hoberpriefter 
als Gegenbild Aarons war, ſondern auch Priefter nad der Ordnung Melchi⸗ 
ſedeks, jo ift er droben im Himmel nicht blos melchiſedekiſcher Priefter, ſondern 
auch Gegenbild des Aaronitiſchen Prieſterthums. 

Das liegt ſchon in der untrennbaren Einheit der Perſon Jeſu Chriſti, 
weshalb von einem ſpecifiſchen Unterſchiede zwiſchen dem Prieſterthum Chriſti 
auf Erden und dem im Himmel keine Rede ſein kann, und ein ſolcher auch 
der Lehre des Hebräerbriefes widerſpricht. Aus demſelben Grunde iſt auch 
die Auseinanderhaltung der laicalen und prieſterlichen Functionen Chriſti un⸗ 
ſtatthaft; denn das Erloͤſungswerk iſt laical und prieſterlich zugleich, inſofern 
der Eine Chriſtus daſſelbe als Stellvertreter der Menſchen und zugleich als 
Hoherprieſter vollzog. Das bisher Geſagte wird im Verlaufe des Briefes bei 
den einfchlägigen Stellen feine nähere Beleuchtung und Begründung finden. 


D. 18. 'Fv @ yap nerovdv aid; U. 18. „Denn infofern er durch Tei- 
mepaadel;, düvaraı Teig Teipabo- den ſelbſt verſucht worden if, kann 
uevaoss BonFicaı. er aud) Benen, die verfudt wer⸗ 

den, helfen. 


Diefer Vers begründet die Worte „damit er ein barmberziger und treuer 
Hoherpriefter würde in ihren Angelegenheiten, die fih auf Gott beziehen“. 
Für die bohepriefterlihe Thätigkeit Chrifti war die eigene Erfahrung alles 
Deſſen, was den Menſchen widerfährt, ein nothiwendiges Erforderniß; denn 
nur auf dem Wege felbfteigener Erfahrung der menſchlichen Verſuchungen 
fonnte Sich jene hoheprieſterliche Barmherzigkeit und Zreue entwideln, welde 
im Stande war, der fort und fort verjuchtwerdenden Menjchheit zu helfen, 
d. 5. fich ihrer Hohepriefterlih anzunehmen. Wie die hohepriefterlihe Würde 
Chrifti abhängig gemacht ift von der Incarnation, fo wird feine hoheprieſter⸗ 
liche Thätigfeit abhängig gemacht von feinem Verſuchtwordenſein. Ver Apoſtel 
hat bier nur die in dem Leiden Jeſu liegenden Verſuchungen im Auge 
(rersvSev) !). In den Leidensperfuchungen Chriſti liegt die Hilfe für Die 
jenigen, welche in Verſuchungen gerathen. Die in ®. 18 ausgefprochenen 
Gedanken geftalten ſich ſyllogiſtiſch geordnet, alſo: Kin Hoherpriefter kann nur 
inſofern helfen, als er durch Leiden verſucht worden iſt. Chriſtus wollte hel⸗ 
fen; denn er iſt Menſch geworden, um helfen zu können; alſo mußte er audh 
durch Leiden berjucht werden. Nun ift er wirklich verfucht worden, aljo kann 
er auch Denen, die verfucht werden, helfen. 

Die verjhiedenartige Conftruction des erften Verstheiles Hat auch eim 


1) Zhalbofer 1. c. S. 191: Die Leiden Jeſu, zunächft feine Tobesleiden (5, 7) 
werben hier unter den Geſichtspunkt des zepzapds geſtellt, wodurch genugfam angebeutet 
ift, daß Chriſtus feinen Willen anftrengen, in Erbuldung ber Todedleiden jchweren Ge 
borjam üben mußte. Aus diefem Gehorfam wird dann jofort die Macht, unfere Siw 
den zu ſühnen und uns hilfreich beizufpringen, alfo die erlöfende Kraft des Opfers ab: 
geleitet. 
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ſehr verſchiedene Erklärung deffelben zu Tage gefördert. Man mag jedoch) 
diefe Worte conftruiren wie man will, immer bejagen fie, daß das Leiden 
Chrifti, worunter alle Leiden feines Erdenlebens zu verftehen find, eine Ber- 
juhung für ihn geweſen ift. Chriſtus jelbft nennt fie feine Verfuchungen !). 
Eine Berfuhung konnten aber feine Xeiden nur darum für ihn fein, weil aud) 
feine menſchliche Natur gegen deren Uebernahme und Erbuldung ſich firäubte, 
weil aljo auch er feinen menſchlichen Willen fänpfend und ringend feinen 
göttlichen, mit dem Willen des Vaters libereinftimmenden Willen unterwerfen 
mußte, widrigenfalls in feinem Leiden nichts Verfuchliches hätte liegen können ; 
no weniger wäre er dann durch diefe Xeiden in gleicher Weife wie wir ver= 
hut worden. Die Verſuchungen Chrifti waren deshalb nicht blos von außen 
herlommende, fondern auch ſolche, die im feiner menschlichen Natur lagen. 
Tas liegt auch ſchon im Ausdrude repztevs, der beive Momente in ſich 
ſchließt. Daß jene inneren VBerfuchungen, die aus der böfen Begierlichkeit ent> 
ipingen, bei Jeſus nicht ftatt hatten, ift jelbitverftändlich; denn von Allem, 
was Sünde ift und aus der Sünde ftamınt, muß bei Chriftus abgefehen wer⸗ 
den. Anders aber verhält es fi mit den Verſuchungen, welde in ber 
menjhlihen Natur als folder gründen. Auch diefe find äußere und innere, 
leibliche und ſeeliſche. Daß der Herr diefen Verſuchungen ausgejebt war, ift 
Kon in dem „uns in Allem gleich werden” ausgeiprochen. 

Ev o if fobiel als ev Tourm örı dieweil, infofern, alſo conjundionell 
u faſſen). Dieje Erklärung verdient vor der anderen, welche &v prono⸗ 
sinell nimmt, den Borzug, nicht nur weil fie die einfachfle und durch die 
Bertftellung, am meiften empfohlene ift, ſodann auch wegen des Singular” «, 
für welchen der Plural ci; flehen müßte, wenn &v die Sphäre bezeichnen 
ſollie, in welcher das Leiden und die Verſuchung liegt. Der Gedanke ift aljo 
nit: in dem, worin er felbft verjucht, gelitten hat, kann er zc., jondern 
weil?) auch er durch Leiden verjucdht worden ift, kann er x. Denn nicht 
af dem Leiden, fondern auf dem DBerjuchtwordenfein liegt der Nachdruck, da- 
ber die Gegenüberftellung von repaoseis und repasonivo;. Sodann joll 
nicht das Bereich des Helfenlönnens, jondern der Grund und die Urſache des- 
ſelben hervorgehoben werden. Und diejer Grund des Helfentönnens ift fen 
Verſuchtwordenſein, nicht fein Gelittenhaben. 1: & renovSes ift nichts an⸗ 
deres als die nähere Bezeichnung und Rechtfertigung des repxsFei;. Diefes 


1) Luk. 22, 28. 

2) Bol. Zul. 10, 20; Joh. 16, 80; Röm. 5, 12 (i,’ & = denn in ihm — weil 
in ihm); 2. Cor. 5, 4 (ir & = eo quod). — Die Peſchito überſetzt: „denn in dem, 
worin er gelitten bat und verſucht worden iſt“; fie bezieht alſo « & (‚ >) 
auf zizonde (as), und läßt aurs; unberüdfichtiget , ebenfo die hebräifche Londoner 
Ueberſetung. Die romaniſchen Weberfegungen dagegen faſſen «» & conjunctionell: 
&pan.: porque en quanto padeci6; Ital.: percioche in quanto ch’ egli stesso ete.; 
Sranz.: car ayant souffert lui-m&me etc. 

3) Auch Eſtius nimmt iv & caufal = per hoc quod ipsimet contigit tentatum 


mann nm 
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jelhft Spricht die ethiſche Befähigung des Gottmenſchen zur Hilfeleiftung aus. 
Bon der ftellvertretenden Genugthuung Chrifti, von jener ſatisfactoriſchen für 
un verdienftlihen Wirkung feines Leidens ift hier, mie von Manchen behaup- 
tet wird, feine Rede, fondern von der ethifchen Gleichheit im Verſuchwerden, 
worin die Barmherzigkeit und Treue feines Hohenprieſterthums gründet. 

Die Leiden werden al3 Grund feiner Verfuchungen vorgeführt; fie werden 
fogar in der heiligen Schrift geradezu als neıpaanoi bezeichnet!). Eben da- 
dur, daß er gelitten bat, mard er verſucht, und dadurch, dab er verjucht 
war, ift es ihm möglich) geworden, Denen, die fi) in Verſuchungen befinden, 
zu helfen. In repxod:is ift eben jenes Moment ausgedrückt, das den Erlöfer 
zur Barmberzigteit befähigte, welche die nothwendige Grundlage feiner hohen⸗ 
priefterlichen Thätigfeit bildet. Avrs;, dag man am beiten mit reıpasse; 
verbindet, dient zur Hervorhebung der felbfteigenen Erfahrung. Es ift Diele 
Nahdrudes wegen vorangeftellt und hebt auch die Korreipondenz mit rei; 
nopabousvörs ſchurfer hervor. 

Durch diefe jelbfteigene Erfahrung bat er die Fähigleit zur Hilfe erworben. 
Avvaraı?) bezeichnet weder eine von außen zu Theil gewordene Macht, noch 
die willige Geneigtheit zum Helfen, jondern die felbft ermotbene Fähigleit zur 
Hilfeleiftung, die aber nicht dur) das nenovSev, fondern durch das repast:i; 
bedingt if. Aus oivaraı ift erfichtlih, mie fehr der Apoftel dieſe eigene Er- 
fahrung Chrifti als ein nothwendiges Erforderniß für feine hoheprieſterliche 
Wirkſamkeit betrachtet. Daraus folgt zugleih, daß Huvaraı feine bloße Ge 
neigtheit Chrifti zur Sündenvergebung und zum Helfen bezeichnet. Worin 
diefe Hilfe befteht. ift nicht näher angegeben, aber aus der Vergleichung mit 
B. 16 geht hervor, daß BonIrvaı mit zu Eridaußaverdaı gerechnet wird; und 
wie diefed das Sichannehmen ohne alle Einſchränkung vorführt, jo ſchließt auch 
jenes eine unbejchränfte Hilfe in ſich. Nach unferem Verſe Hilft Jeſus Denen, 
die verfucht werden 3). Es ift damit zunädft eine Hilfe gegen die Verfud. 
ungen ausgeſprochen, in welchen die Gefahr der Sünde ihnen nahe tritt, und 
worin fie ihre Treue zu bewähren haben. In diefen mannigfaltigften Ber 
ſuchungen kann er belfen, weil er eben felbft verjucht worden if. Dieſe Hilfe 
aber befteht in der nöthigen Kraft zum Kampfe und in der Verleihung des 
Siege, und im alle des Unterliegens in der Wiederaufrichtung des Gefalle 
nen und in der Wiedervermittlung der göttlihen Gnade und Barmberzigfeit, 
mit einem Worte, in der Verföhnung unferer Sünden (V. 17); denn ber 
Apoftel Hat im Hinblide auf die Menfchen nicht blos das Verſuchtwerden im 
Auge, jondern auch das Unterliegen in den Verſuchungen. 

Hiemit ift die ganze Argumentation des zweiten Abjchnittes zum Abſchluſſe 


1) Apg. 20, 19; Luk. 22, 28, repussa gilt al8 Synonymum von nasyem. 

2) Nach der Anfchauung des heil. Chryſoſtomus werden V. 17 u. 18 die drei we 
jentliden Merkmale eines Hohenprieſters aufgeführt: misericors, fidelis et potens. 

3) Iepasöperor fteht hier neben nuracsı; ebenfo abfolut wie äyızöneror Und 
ayıasar V. 11. Es bezeichnet alle Menfchen, infofern alle ohne Ausnahme den Ber: 
ſuchungen unterworfen find. 
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gelangt; denn e3 ift nun dargelegt, daß Jeſus auch als Menfchenfohn über 
die Engel erhaben ſei, und damit das Aergerniß befeitiget, welches die Hebräer 
am SKreuzestode Chrifti genommen. Der Apoſtel hat ihnen gezeigt, daß es 
wirklich Gott angemeflen war, daß Chriftus während feines Erdenlebens unter 
die Engel erniedriget und durch Todesleiden zur Vollendung geführt werde, 
und daß Alles um der Menjchen, feiner Brüder willen gejchehen fei. Dadurch 
ift das meffianifche Werk auch ſchon als ein hohepriefterliches Hingeftellt; denn 
die tiefe Erniedrigung und das bittere Zodesleiden Chrifti wird als die noth- 
wendige Vorausſetzung feines meſſianiſchen Heilswerkes betrachtet, daS eben kein 
anderes ift als die Erlöfung der Menfchheit, die er als eine hohepriefterliche 
Thätigkeit auffaßt. Durch diefen Nachweis der menfchlihen Natur Chrifti in 
ihrer Erniedrigung und Erhöhung hat der Apoftel nicht nur die Zweifel der 
Leſer an der Erhabenheit des neuteftamentlichen Offenbarungsmittlers befeitiget, 
fondern auch den Grundgedanken des ganzen Briefes, die Erhabenheit des 
NR. 2. über den U. B. auf unwiderlegliche Weiſe begründet. 

So ift die Erhabenheit Jeſu über die Engel nach zwei Seiten hin er- 
wieſen. Er ift erhaben als Gottesfohn einerjeits, und als erhöhter Dienfchen- 
ſohn andererfeit3, woraus zugleich folgt, daß feine Offenbarung die alttefta- 
mentlicde weit überragt. 


Dritter Abſchnitt. 
Erbabenheit Jeſu über Mofes. 
(3, 1—6.) 

. Bisher wurde gezeigt, daß der Sohn über den Engeln, den übermenſch⸗ 
lichen altteftamentlihen Offenbarungsorganen, ftehe. Nun knüpft der Apoſtel 
duch eine auf die vorigen Sapitel gegründete Mahnung den Nachweis der 
Erhabenheit Chriſti über den größten menſchlichen Vermittler der altteftanıent- 
lihen Offenbarung, über Mofes an. CHtiftus, der Apoftel und Hohepriefter un 
reg Belenntnifjes ift herrlicher ald Moſes, treu wie diefer im Haufe Gottes, 
aber nicht al3 Diener, jondern als Sohn. Es ift zwar der Vorrang Chrifti 
über Moſes jchon 1, 1 ausgeſprochen, infofern unter den dafelbft gebrauchten 
Ausdrude „Propheten“ auch Mofes mit inbegriffen erjcheint; aber nachdem der 
Berfafier einmal die Erhabenheit der neuteftamentliden Offenbarung über die 
altieſtamentliche den Leſern vor Augen ftellen will und zu diefem Behufe eine 
Lergleihung zwifchen dem Sohne und den Engeln, welche bei der finaitifchen 
Gejeggebung als Offenbarungsmittler betheiliget waren, angeftellt hat, war auch 
noch eine ſpecielle Vergleihung des Sohnes mit Moſes geboten. Es mußte 
der Nachweis geliefert werden, daß Chriftus ſämmtliche Organe der finaitifchen 
Offenbarung weit überrage; denn die vermittelnden Organe bei der alttefta- 
mentlichen Bundesftiftung waren auf der einen Seite die Engel, auf der an⸗ 
deren Seite Moſes. Tas ift aud) der Grund, warum der Apoftel nicht jetzt 
ichon auf die Vergleichung des neuteftamentlichen Hohenprieſters mit dem des 
4. 3. überging, obwohl der Anknüpfungspunkt hiezu 2, 17 u. 18 gegeben war. 
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9. 1. "OS, adelpol äyıcı, Anoewms 8. 1. Baher, heilige Brüder, Cheil- 
ERoUpaVIOU HETOXOL, KRaTavoriaate haber himmliſcher Berufung, adıtet 
Tov ansorolov xal Apyupex Tüs wohl auf den Gefandten und 
önoloyias humv Inaoüv, Hohenprieſter unferes Bekennt- 

niffes, auf Iefus, 


Diefer Vers ift eine Recapitulation der ganzen bisherigen Abhandlung, 
welche den Sohn als den Gottgefandten !) und Hobenpriefter ?) der Menjchen 
vorgeführt hat. Auf diefe zwei Hauptgedanten gründet fich auch die Anrede 
„heilige Brüder, Teilhaber himmliſcher Berufung“. Der- Apoftel erinnert dar 
mit die Lefer zugleich an ihre hohe Chriftenwürde, welche von ihnen fordert, 
diefen Gottgefandten und Hohenpriefter zum Gegenftande ihres Denkens und 
ihrer Liebe zu machen. Sie werden aderpat Ayıcı, heilige Brüder genannt, 
ein Ausdrud, der in der Verbindung beider Worte dem N. T. fremd ift, während 
dieje einzeln ftehend häufig von den Chriſten gebraucht werden. Der Ausdrud findet 
jeine Ertlärung im Vorhergehenden, weshalb hier weder an das natürliche, noch an 
das nationale Bruderverhältnig zu denken ift, fondern vielmehr an das Bruder- 
verhältniß, das zwiſchen dem Erlöfer und dem Erlöften beiteht. Beide find 
nämlih (2, 11) Kinder Eines Vaters, ftehen alſo im Bruderverhältniffe zu 
einander. Als Brüder des ayızkav aber find dis ayıaköuevs: heilige Brüder. 
Daß adergei in diefem Sinne zu nehmen fei, wird auch durch “Arcew; 
enovpaviou ueroyoı beftätiget und zugleih das Prädikat Ayısı ?) begründet. 
Sie werden „heilig" genannt nicht im Sinne der Beftimmung zur Heiligkeit, 
fondern im Sinne de3 wirklichen Beſitzes der durch den neuteftamentlichen 
Hohenpriefter vermittelten ethiſchen Heiligleit. Auf Grund der im Voraus 
gehenden geichilderten bobenpriefterlihden Thätigkeit Chrifli, deren erlöfende 
Kraft den Leſern bereitS zu Theil geworden , find fie heilige Brüder. Um 
feiner Ermahnung Nahdrud und damit Eingang zu verſchaffen, ftellt ihnen 
der Mpoftel den Heiligen Charakter der Chriften vor Augen, der in dem 
Gnaden- und Xiebesverhältniffe der durch Chriftus Erlöften zu Gott murzelt. 
Es ift die unvergleichliche Chriftenwürde, die der Apoftel betont, um fie ganz 
für Chriftus zu gewinnen. Der Ausdrud „heilige Brüder“ involvirt Die ganze 
Liebe des Hohenpriefters der Menfchheit, und den ganzen unermeßlichen Segen 
feines welterlöfenden hohenpriefterlichen Opfers. 

Mit der Anrede zAncenz ersupaviss uiroyo bringt er ihnen die gnaden- 
volle Berufung zum Chriftenthume, deren fie durch freimilliges Eingehen in 
dafjelbe theilhaftig geworden, in Erinnerung Köreıs ift der Ruf oder die 
Einladung zur ZTheilnahme am Heile in Chriftus, was durch den Eintritt in 
den N. B. geſchieht. Damit ift aber der Begriff der “Ancıs noch nicht er⸗ 
ſchöpft. Diefer Ausdrud ſchließt die Wirkjamkeit der Heilsverfündung in Be 
zug auf den Menſchen in fi. Ein PBerufener ift in Sinne der heiligen 
Schrift ein Plcher, der die an ihn ergangene Einladung bereitwillig annimmt, 


1) 1,1; 2, 3. — 2) 2, 9—18. — 8) Ueber den Begriff &yıos bel. 2, 11. 
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und fi) das verkündete Heil aneignet. Einem ſolchen ift das Heil nicht nur 
angeboten, jondern im göttlihen Rathſchluſſe auch zugedacht. Durch die xAncıs 
erlangt der Menſch ein wirkliches Unrecht auf die Theilnahme an den vom 
Himmel fommenden und zum Himmel führenden Gütern der Erlöfung und 
Beieligung. Er ift bereitd im DBefite des ewigen Erbes. Kiraıs!) ift alfo 
einerfeit3 Einladung zum Himmelreiche und andererjeit3 Einjegung zum Exben 
defielben. Die Berufung heißt ercupdvios, weil fie vom Himmel ausgeht, zum 
Himmel ladet und zum Himmel führt. Bei diefer xAncıs ift alles himmliſch, 
ihr Urfprung, ihr Inhalt, ihre Ziel. Ihren Urfprung Hat fie in Gott, ihr 
Inhalt iſt das ganze neuteftamentliche Heil, ihr Ziel die Theilnahme an der 
Herrlichkeit des verflärten Hohenprieſters. Sie geht aus von Gett (1, 1), if 
vermittelt durch den mwejensgleihen Sohn (1, 1; 2, 3), befeftiget durch Ohren⸗ 
zeugen der bom Herrn verlündeten Soterie (2, 3). Die Leſer find ueroxor ?) 
Theilhaber der himmliſchen Berufung, inwiefern fie der Segnungen des neu- 
teftamentlichen Heiles bereits theilhaftig geworden und dadurch ein Anrecht auf 
das ewige Erbe haben. Deshalb Haben fie aber aud) die Verpflichtung, den 
heenbreiden Inhalt dieſes Rufe mit ihrer ganzen geiftigen Kraft zu umfafien 
und in ihrem Leben auszugeftalten. 

Nachdem der Apoftel die Lejer an ihre Chriſtenwürde und bimmlijche Berufung 
erimert hat, ermahnt er fie, ihre ganze Aufmerkſamkeit und Liebe, Geift und 
de auf Den zu richten, dem fie all diefe unausſprechlichen Gnaden zu ver⸗ 
danten Haben. Mit ihrem Geifte follen fie fih in jein Wort, mit ihrem 
Segen und Leben in fein Heil verſenken. Die Betrachtung?) wird angeftellt, 
um einen höheren Grad der Erkenntniß des betrachtenden Gegenftandes zu 
erlangen und durch diefelbe die Richtihnur für daS Leben zu gewinnen ; denn 


1) Der Begriff xrzcıs bei Mith. 20, 16 und 22, 14 ift ein anderer als an unferer 
Stelle. Dort bezeichnet xinret die Gerufenen, üxdexroi bie aus ber großen Zahl der 
Berufenen berausgenommenen Auserwählten. Die xiäus an unferer Stelle dagegen 
entipricht den exdexrot;, und nicht den xAnrois, welche in unferem Briefe als euayyedıcIevra; 


2) Miroxa Tommt außer unferem Briefe nur noch Luk. 5, 7 vor, woſelbſt es bie 
derufs⸗ und Arbeitsgenoſſen des Petrus bezeichnet. In der Peſchito ſteht bei Luk. 5, 7 
mau sociis ejus; an unferer Stelle aber Salt die ihr gerufen 
id durch himmliſchen Ruf, was weder dem Sinne no dem Wortlaute nach mit 
dem griechifchen Texte barmonirt; denn Theilbaber ber bimmlifchen Berufung fein ift 
- mehr als blos berufen fein. Da uiroxos mit dem genit. die Bedeutung hat „einer 
Sache theilhaftig fein”, habe ich die Weberjegung „Aheilhaber” der von „Genoflen oder 
Ritgenofjen“ vorgezogen. 

3) Karavoeiv bezeichnet dad eindringliche und beharrliche Betrachten, den Sinn, ben 
Geift auf etwas richten und betrachtenb dabei verweilen (Zul. 12, 24. 27; Apg. 11, 6) 
zu dem Bivede, um baraus geiftigen Nutzen zu ziehen. Die Peſchito In umoiie 
khauet auf ihn. Das fyrifche Verbum It mit folgendem 1 bezeichnet ein Schauen 
mit dem Nebenbegriffe der Stetigleit, ein Verſenten des Geiſtes in den beſchauten 
Gegenſtand = betrachten. 
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aus dem Geifte heraus geftaltet fi) daS Leben. Karavssiv nimmt fonad 
alle Thätigfeiten ded Menſchen in Anſpruch, und enthält hier die Aufforbe 
rung, fi ganz an Jeſus in Glaube und Liebe hinzugeben, um ſich das 
himmliſche Erbe zu ſichern. 

Der Gegenſtand ihrer gläubigen Betrachtung ſoll Jeſus ſein, der als 
arsaroAos und apyıepeus bezeichnet wird, und zwar im Hinblicke auf die zwei 
Hauptgedanten des Briefes, welche fi) um die Erhabenheit der neuteftament- 
lihen Offenbarung und des neuteftamentlihen Prieftertfpums drehen, deſſen 
Quell und Mittelpuntt Jeſus if. Die beiden Bezeichnungen ftehen zu den 
borausgehenden Worten der Anrede in umgefehrter Ordnung; denn arsoroicz 
ſchließt fih an Arsen; Ersupaviouv an, während apyıspei; auf adeApoi Ayıı 
zurückgeht. Aröororos heißt Jeſus, weil er von Gott gefandt wurde, um als 
Gottesbote an die Menſchen diefen den göttlichen Heilswillen zu verkünden. 
Durch ihn ift die himmliſche Berufung an die Menſchen ergangen. Er ift der 
don Gott unmittelbar auögefandte Apoftel (2, 3), während feinen Jüngern die 
mittelbare Sendung zulommt. Im N. T. findet fih der Ausdrud andoroio; 
nirgends in diefer Anwendung auf Chriftus, dagegen ehr oft daS Verbum 
anoarirrev, welches von der Sendung des Sohnes in die Welt gebraudt 
wird!). Als aröororos bezeugt und verfündet Chriftus die Soterie, während 
er als apyıpeus dieſelbe erwirbt und fpendet. Als der Rufende Heißt er 
andororos, al8 der ayıdlav heißt er üpyıspeis. Der Ausdrud andstorog iſt 
gewählt im Rüdblide auf das ſchon Gejagte, nicht aber mit Beziehung auf 
Mofes ; denn die Worte &Iev xaravorioare weiſen rüdwärts und nicht vor⸗ 
wärts. "Arsororos ift auch nicht zu erklären aus den talmudiſchen Bezeich- 
nungen des altteftamentlichen Hohenpriefters ?), wonach er als Abgejandter des 
Synedriums erjcheint behufs der Hohenpriefterfunctionen am Berföhnungsfefte. 
Gerade diefe fperielle Bezugnahme auf den Opferdienft des Hohenpriefter3 ver- 
bietet dieſe Erklärung, weil dadurch der fpeciell genannte Begriff des pyxuepeu; 
in den des arsoroAos gelegt, und die beiden weſentlich verjchiedenen Bezeich⸗ 
nungen confundirt würden). 

"Aoyıecsus heißt Chriftus als Derjenige, der das neuteftamentliche Heil 
verwirflichet hat und fort und fort vermittelt. Er hat nämlich die Sünden 
des Volkes, als deſſen Vertreter, vor Gott durch dag von ihm dargebradhte 


1) Mith. 10, 40; 15, 24; Zul. 4, 18. 48; Joh. 3, 17. 34 u.a. Gal. 4, 4: 
ikantoreiev; vgl. Job. 8, 13. 17. 81. 84; 6, 57; 8, 23. 26. Auch vom heiligen Geifte 
wirb diefes Wort gebraucht: Joh. 14, 26. 15, 26 u. |. m Aus diefen Stellen fchöpft 
die Dogmatik die Lehre von den missiones in der Trinität. 

2) 97 na mol? Gefandter bed Spnebriums und xyarı mau’ Geſandter bei 
Barmberzigen. 

3) Ebenfo unrichtig ift die Behaupiung, Chriftus merbe mit Beziehung auf den 
altteftamentlichen Bundesengel MT Ixny ardaroio; genannt. Hiezu liegt in ben 
vorausgehenden Kapiteln Fein Anhaltspunkt, inwiefern darin von dem Bundesengel keine 
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Opfer gefühnt und dadurd das Volk Gottes gebeiliget. (3, 1; 2, 17 fi.) A 
zrigrsroz iſt er Vertreter Gottes für die Menfchen, als apyıpess Vertreter 
der Menſchen vor Gott!). Es ift das Lehr⸗ und ‘Priefteramt des Herrn, 
worauf Paulus hinweiſt. Daß die beiden Subftantiva zu Einem Begriffe ver⸗ 
bunden find, iſt aus der Auslaſſung des Artilels vor Pipt a erſichtlich, 
woraus ſich zugleich ergibt, daß der Zuſatz räs äuodoyia; iuav mit den bei 
den verbunden werden muß. Durch diefen zu beiden Namen gehörigen Zuſatz 
fol Jeſus als der neuteftamentliche Gottesbote und Hoherprieiter zu den alt« 
teftamentlichen Gefandten Gottes und Hohenprieftern in Gegenjat gebracht und 
zugleich der Vergleich mit dem größten altteftamentlichen Gottesgejandten, 
Moſes?), und mit den altteftamentlien Hohenprieftern eingeleitet werden °). 

Jeſus ift der Gottgefandte und SHohepriefter unſeres Belenntnifles. 
"Ousisyia*) bedeutet im N. T. das Bekenntniß im Worte und im Leben. 
An unferer Stelle bezeichnet .diefeg Wort das Belenntniß unſeres Glaubens 
an das Wort des Gottgefandten und an fein hohespriefterliches Wirlen. Es 
umfaßt das ganze neuteftamentlidde Heil, die ganze Wahrheit und Erlöfungs- 
gnade Chriſti und manifeftirt fi) in den Reden und Handlungen des Men- 
ſchen. Bezüglich der viel ventilirten Yrage, ob öuoAsyix ſubjectiv oder objectiv 5) 
gemeint fei, entſcheide ich mich für die fubjective Auffaſſung im Sinne von 
„23 SusAoyounev“ und zwar deshalb, teil diefe Auffafjung viel beffer in den 
Zujammenhang paßt, und meil SusAoyia in ausſchließlich objectivem Sinne 
m N. T. nicht vorlommt. 

Auf die vomangeitellte Appofition röv ansto)oy zai apxıpex nucv folge 
wie 2, 9 "Inaoivs). Diefes Wort, welches den Erlöfer nach feiner irdiſch 

1) Chriſtus iſt Hoherprieſter für die Menſchen als ihr Vertreter in Beziehung auf 

ie Verhältniß zu Gott, um ihre Sünden zu ſühnen (2, 17 mit 5, 1). Das war auch 
das Amt des altteftamentlichen Hobenpriefterd. Der Name &pxupeis in unjerem Briefe 
wird in demſelben Sinne auf Jeſus angewendet, in welchem er in Beziehung auf bie 
altteftamentlichen Hohenpriefter im Gebraucdhe war. Den Namen &pxupsi; im allge: 
neinen Sinne von minister zu nehmen, fteht mit dem ganzen Inhalte unfered Briefes 
in Viderſpruch und ift zugleich eine willkührliche Deutung des hebr. 1713, das nicht 
wnister, fondern sacerdos bedeutet. Diefelbe Bedeutung wie 119 bat . 

2) 8. 2—6. 

3) Gap. 5. 

4) Einige überfeken ouoro,ix mit Bund, was aber gegen den Sprachgebrauch ift. 

5) Die objective Faſſung: „ber als Apofter durch die Verkündigung de Evange⸗ 
kums (2, 8) und als Hoberpriefter durch fein fühnendes Tobesleiden (2, 17) uns zu 
dieſem Belenntniffe und dem Seile, das es in fich birgt, verholfen hat,” wird mit dem 
Nachdrucke, der auf ;uo» liegen und ber durch den Gegenfak zum mofaifchen Belennt: 
niſſe bedingt fein fol, begründet. Allein von einem Gegenfage zum mofaifchen Belennt: 
nifie ift hier Feine Nebe, darum kann auch auf saw» kein Nachdruck liegen. 

6) Die Rec. lieft Xpesrev 'Incoöv; ebenfo mehrere griechifche Codd. Da aber ber 
Lerfaffer auch fonft nicht Xpreris "Inacüs fchreibt, fondern meiftend nur einfach Incoüs 
eder Xpesrös, und felten ’Ino. Xgest. (10,10,;13,8. 21) ift Xpeorös zu ftreichen. Die ſyriſche 
Ueberfegung bat "Ins. Xpror. und betrachtet diefe Worte als Appofition, als erklärenden 
Beifag zu ümoor. x. &px. 
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menſchlichen Erſcheinung charakterifirt, ift Hier megen der vorhablichen Verglei⸗ 
Hung mit Moſes und des von ihm 3. 2 Ausgefagten fehr paflend gewählt. 
Denn nur nad feiner menſchlichen Natur kann von ihm als einem Geſchoͤpfe 
Gottes und von feiner Treue gegen den Schöpfer geiproden werden. Der 
Gottgefandte und Hohepriefter, den wir befennen, ift die hiſtoriſche Perſon 
Jeſus, der 2, 3 ala Herr bezeichnet wurde. 


9 2. miorv Övra To rowioavr 9. 2. der da treu iſt dem, der ihn 
zurdv, ws xal Muüris Ev Am eingefebt, wie aud Moſes in 
Ta oW aurou. feinem ganzen Hauſe. 


Mit diefem Verſe beginnt der Vergleich zwiſchen Chriſtus und Mofe, 
deſſen Treue Gott felbft bezeugt Hat!). Die hohen Borftellungen, melde die 
Juden und Judenchriſten von Mofes hatten, machten es nothmendig, die Er- 
habenheit Chrifti über ihn noch beſonders hervorzuheben, nachdem bereits 1, 1 
. der Sohn allen menſchlichen Vermittlern der altteftamentliden Offenbarung 
gegenübergeftellt und in den dem Sohne beigelegten Prädicaten feine Erhaben⸗ 
beit über diefelben ausgejprochen wurde. Um zu beweifen, daß der in ber 
heiligen Schrift fo Hoch gerühmte Moſes an Rang und Stellung im Reide 
Gottes Chriftus nachſtehe, bedurfte es den Hebräern gegenüber einer großen 
Klugheit. Deshalb erinnert der Apoftel zunächſt an das hohe in der Heiligen 
Schrift dem Mofes geipendete Lob über feine Berufstreue im Haufe Gottes, 
wodurch er andeutet, daß bei aller Erhabenheit Chrifti über Moſes, dieſem an 
der ihm zufommenden Würde und Treue nichts genommen werden ſoll. Aber 
er hebt zugleich hervor, daß daſſelbe Lob auch Chriftus gebühre. Chriftus 
fteht alfo in dieſer Beziehung dem Moſes nicht nad); denn auch er ift dem, 
ber ihn eingefeßt hat, treu, wie Mofes, von dem gejagt wird, daß er im 
ganzen Haufe Gottes treu war. Die Eigenichaft der Treue gegen Gott if 
aljo beiden gemeinfam. 

Der Objectsaceufativ rırrdv övr& motivirt die borausgehende Ermahnung. 
Ter Gejandte und Hobepriefter unferes Belenntniffes ift treu feinem Gott. 
Tiefe Treue in feiner Doppelberufftellung hat unfer Heil zum Zwede, deshalb 


fol er der Gegenfland unſeres Glaubens und unjerer Xiebe fein. Da ſich 


rıstöc auf Jeſus bezieht, der als arsororo; und apyıspess; prädicirt wird, jo 
muß fih nıori; aud) auf beide Prädicate beziehen ?), nicht blos auf anderoi«z 
wegen des Bergleiches mit Mofes, jondern auch auf apyıpeis, womit ſchon 
auf den anderen Borzug vor Mofes hingewieſen ift, auf den er 3, 14 zuräd 
kommt. Dieſe Treue Chriſti befteht in der genaueften Erfüllung des Willens 


„D 4 Mof. 12, 7. Im bebr. Texte fließt on; (part. Niph. von ION, ſhriſch 
—8* beſtändig, feft fein; ſich feſt zeigen — treu fein). Die LXX überſetzen es mit 
nıstög, eine Meberfehung, welche dem hebr. Worte ganz genau entipricht, weshalb bie 
Tadler der LXX Ueberfegung im Unrechte fich befinden. 

2). Auf apxipeis allein kann zero; ſchon deshalb nicht bezogen werden, weil in 
diefem alle eine Vergleichung mit Aaron und nicht mit Moſes gefordert wäre, 
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Gottes!) behufs Mittheilung der himmliſchen Wahrheiten und Bollbringung 
der Erlöjung des fündigen Menſchengeſchlechtes. Das Eine ift Aufgabe feines 
Apoftel-, da8 Andere feines bobenpriefterlichen Amtes. 

Das Barticip ra ſchließt Vergangenh:it und Gegenwart in ſich?), die 
Treue in ihrem Anfange wie in ihrer Vollendung, die eine unwandelbare ift. 
Sie Hat ihre Wurzel auf Erden, ihre Krone im Himmel. Als Lehrer und 
Hoherpriefter der Menſchheit ift Jeſus auf Erden erjchienen, als Lehrer und 
Hoherpriefter hat er diefe Erde verlaſſen und fi) zur Rechten Gottes gefekt, 
al3 der Treuerfundene. Die ausſchließliche Beziehung des ıorsv övra auf die 
himmlische Fortidauer feines Hohenprieftertfums und feines Apoftolates, alfo 
feines hobenpriefterlihen und prophetifchen Amtes, läßt fi im Hinblide auf 
die Bergleihung der Treue Chrifti mit der des Moſes während feiner irdiſchen 
Amtsthätigfeit nicht aufrechthalten. Daß aber Hier von der irdiſchen Berufs 
treue des Moſes die Rede ift, wird wohl nicht in Abrede geftellt werden 
wollen. Es wird an unferer Stelle nicht die himmlische Treue Chrifti mit der 
idifchen Treue des Moſes verglichen; denn in diefer Vergleihung läge nicht 
die Bleichartigleit der Treue Beider, was doch der Apoftel hervorheben will, 
um bei feinem Beweiſe der Erhabenheit ChHrifti über Mofes nicht Schon von 
vornherein den Leſern anftößig zu erjcheinen. Die Beiden gemeinfame Eigen» 
haft der Treue, auf welche 3. 2 hinweiſt, ift jedoch fein Haupt⸗, fondern nur 
ein Rebenmoment des Beweiſes; denn der Zweck des Apoftels ift der Nachweis, 
daß CHriftus über Moſes erhaben fei. 

To romsave ovrov ift ſehr verſchieden erklärt worden. Schon die 
Atianer argumentirten aus dieſer Stelle, daß Chriſtus ein Geſchöpf ſei. Die 
Vehrzahl der Griechen entſchied fich für die Anfiht, daß hier Gott als 
Ehöpfer der menfchlihen Natur Chrifti?) bezeichnet werde, während die meiften 
Lateiner unter rowiv die Einfegung Chrifti in fein Amt verftehen. Gegen 
Vie erſte Deutung ſpricht ſchon der Umftand, daß der Ausdruck roiv 
im Sinne von erfdhaffen in feiner Anwendung auf Chriftus im ganzen 
R. T. nicht vorlommt und auch mit den fonftigen Ausdrüden des Hebräer- 


1) Iksros bezeichnet bier die active Treue; das treue Verhalten Chrifti feinem 
himmliſchen Bater gegenüber, der ihn in die Welt gefandt und zum SHohenpriefter ein: 
sieht hat. 

2) Jene, welche örra als Präfend urgiren, beziehen es auf das Hoheprieſterthum 
Chriſti im Himmel und niurös nur auf apxupts. —-Im ſhriſchen er; ; 
(part. pass. von Aph.) liegt fowohl der Begriff der Vergangenheit als der Gegenwart 
= der treu ift oder, ber treu gewefen ift, weshalb das Zeitverhältniß bed Partic. aus 
dem Zuſammenhange beftimmt werden muß. 

3) Auch Thalhofer 1. c. S. 146 u. 147 bezieht zomea,rı: auf die Incarnation 
und debucirt aus biefer Stelle den Zeitpunkt der Weihe zum Prieſterthum Chrifti und 
der Einfegung in dasfelbe. „Den ewigen Sohn in's Fleisch gebend, zum Menſchenſohne 
macend, bat der Vater auch zugleich den hoben Priefter unferes Belenntniffes auf: 
geſtellt.“ So wahr dieje Behauptung an ſich ift, in unferer Stelle bat fie nach meinem 
Dafürhalten ihren Ausdruck nicht_gefunden. Die gefchichtliche und ethifhe Treue, von 
der bier die Rede ift, fällt mit dem Augenblide der Incarnation nicht zuſammen. 
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briefe8 über die Perſon Chriſti nicht im Einklange ſteht. Dägegen ſpricht 
ferner, daß, hätte der Apoftel die Setzung des zeitlichen Lebensanfanges Chriſti 
hervorheben wollen, er fich nicht des vieldeutigen sıiv mürde bedient haben. 
Und melden Sinn Hätte diefer Gedante der Erſchaffung!) der menfchlichen 
Natur Chrifti in einer Beweiskette, welche in allen ihren Gliedern die unver 
gleihlihe Erhabenheit des Sohnes zum Gegenftande bat? Ober jollte auf 
die Gleichheit des menſchlichen Lebensanfanges Mofis und Chrifti hingewieſen 
jein? Die Gleichartigleit Beider Tiegt nicht in ihrer Eriftenz-Genefis, fondern 
in ihrer Treue, und diefe Treue geht auf die Wirkſamkeit ihres Berufen. 
Deshalb ift hier rowiv ſoviel als „einjeben“ ?), und fonad von der Amisein⸗ 
ſetzung Chrifti zu verftehen als ansororo; und anyıeoeis. In diefem Sinne 
wird rzeeiv 1. Sam. 12, 6 von Mofes und Aaron gebraucht, wo das, wozu 
fie von Gott gemacht wurden, ebenfall3 an unjerer Stelle als befannt boraus- 
gejeßt if. Diefe Erklärung wird geftübt von dem Gedanken, der in rıorz; 
liegt. Daß fi) diefer Ausdruck auf die treue Amtsthätigleit des Gottmenjchen 
(Jeſus) beziehe, ift außer allen Zweifel; denn auch die Treue Moſis bezieht 
fih auf deſſen Berufsthätigleit als Geſetzesvermitiler. Iſt aber dieje Bezug: 
nahme die richtige, dann ift rseiv im Sinne der Amtseinſetzung zu nehmen ?). 
Auf dem Amtögebiete, in welches fie Gott geftellt, find beide gleicherweiſe treu 
geivefen. Durch den Participialfag a romsavrı aurov wird alſo einfad 
ausgejagt, von wem Jeſus zum Apoftel und Hobenpriefter eingejeßt wurde. 

Der Treue Mofis im ganzen Haufe Gottes entipricht die Treue Jeſu in 
feinem prophetiſchen und hohenpriefterlihen Amte. Fu Im a olza vürcod iſt mit 
Moſes zu verbinden, alſo nicht mit einem Beiftrich zu trennen, wonach es fid 
auf Jeſus bezöge. Das ergibt fi ſchon aus V. 5 und V. 6, wo das Ber 
hältniß Mofis und Chrifti zum Haufe durch zu und Eri unterfchieden und ihre 
beiderjeitige Stellung zum Haufe als eine total verjchiedene dargethan wird. 
Der Bergleihungspinitt liegt in der Treue des Wirkens aber nicht in ihrer bei- 
derfeitigen Stellung zum Haufe Gottes. 

Oixo; 3:00 iſt die altteftamentliche Gottesgemeinde *), von welcher Mofes ein 
Glied war. Aus den folgenden Verſen geht hervor, daß dieſes Haus Gotte 
die alt- und die neuteftamentliche Gottesgemeinde umfaßt; daß es aljo nur Ein 


1) Es wird zwar rouiv ſowohl bei den LXX (Pf. 95, 7; 149, 2; Iſai. 17, 17 
u. a.) als auch in unferem Briefe (1, 2) als Ausdrud des Schöpfungsbegriffes gebraucht, 
aber nur von der Belt, ober dem Menfchen, nie im Hinblide auf den Meſſias oder ben . 
Sohn im Sinne bed N. 7. 

2) Die Einwendung, our, könne bier nicht heißen „zum Apoftel und Hohenprieſter 
einfeßen”, weil roiv in bdiefer Bedeutung nur mit einem doppelten Accus. conftrutrt 
wird, ift nicht richtig; denn nad 1. Sam. 12, 6 ſteht diefer Ausbrud in der Bedeutung 
zu etwas machen oder einjeken, ohne daß daſelbſt das Objectsprädicat ausgebrüdt wäre. 

3) Die Deutung: „auf den Schaupla& der Geſchichte hinftellen” fällt mit der an 
deren Deutung „einfegen” zufammen, infofern bei Chriftus und Moſes das Hinftellen 
auf den Schauplak ber Gefchichte dem Cinfegen in dad Amt gleichlommt. 

4) Chryſoſtomus verfteht unter orxo; das Bundesvolk und Heiligthum: "Er ru oixu 
aurou Touriorw dv To Aam, A &v Ta iepa. Chrys. hom. V in ep. ad Hebr. Bgl. 
Thom. Ag. in h. |. 
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Haus Gottes gibt, nicht zwei verfchiedene Gemeinden; denn das neuteftament- 
Iihe Gotteshaus ift die Fortſetzung und Vollendung des altteftamentlichen. 
Ayrsd bezieht fi nicht auf Chriftus, fondern auf Gott. Das ergibt fich 
aus V. 5 und 6, fowie aus 4. Mof. 12, 7, wo das ou des hebr. Originales 
nur auf Gott bezogen werden kann !). In den Worten: „in feinem ganzen 
Haufe“ liegt ein Beitandtheil des Vergleihungsjates; denn die Berufsftellung 
Mofes im Haufe Gotted, und die Berufsftellung Jeſu über das Haus Gottes 
werden einander entgegengehalten. Moſes war ein treuer Diener in der alt- 
teftamentlichen Gottesgemeinde, indem er das Geſetz des Allerhöchften verfündete 
und da3 Bolt nad dem Geifte und Willen Gottes führte und regierte. 


9. 3. Ildeiovos yap oüros dööns napa 9. 3. Benn größerer Berrlichkeit iſt 
Mobomv ntiotot, xaI' daov rieiova diefer vor Aoſes gewürdiget, um 
rtiunu EXEL TOD OIKOU 6 KATATKEUd- wie viel größere Ehre als das Haus 
cas autov. Derjenige hat, der es zubereitet. 


Auf die Vergleihung Jeſu mit Moſes folgt nun der Nachweis der Er⸗ 
babenheit des Erſteren über den Lebteren. Beiden ift die Eigenſchaft der Treue 
gegen Gott gemeinjam, gleichwohl dürfen die Leſer an dem früheren menjchlichen 
Gottgefandten, an Mofes nicht hängen bleiben, müſſen vielmehr ihr ganzes 
Sinnen und Trachten auf Jeſus lenken; denn er ift größerer Derrlichleit ge⸗ 
würdiget worden ala Moſes, teil er feinem Wejen nad ein viel höherer ift. 
Seine Herrlichkeit übertrifft die des Mofes, denn größere Ehre gebührt dem 
vaumeiſter ald dem von ihn gebauten Haufe. Aus biefen allgemein gehaltenen 
Vergleicdungsfage, der im Conterte auf Chriſtus und Moſes feine Anwendung 
findet, ift erfichtlih, daß Derjenige, welcher da3 Haus Gottes zubereitet, d. 5. 
dasſelbe errichtet und eingerichtet hat, Chriftus ift, während Mofes nur als ein 
Zheil dieſes Haufe, nur al3 ein, wenn auch hervorragendes Glied der alttefta- 
mentlicden Gottesgemeinde erjcheint. 

Die Erhabenheit Ehrifti über Moſes wird analog 1, 4 in Form einer 
nuen Begründung der V. 1 enthaltenen Ermahnungen eingeführt. Auf diefe, 
nicht auf V. 2 bezieht fi) yap zurüd; denn es führt keine Erplication des V.2 
Bejagten ein, fondern vielmehr eine neue Motivirung der Mahnung in 2. 1. 
Um fo mehr muß man auf Jeſus hauen, als er den Moſes, dem er an Treue 
gleich war, an Herrlichkeit weit übertraf. Die Dora, von welcher hier die Rede 
ft, bezieht fich auf die Herrlichkeit der Berufsftellung, in welcher Jeſus ben 
Mojes fchon auf Erden überragte. Dazu fommt, daß dieje erhabene Berufs- 
fiellung Chrifti fich nicht auf der Erde abjchließt, wie das Amt Mofis, fondern 
im Himmel fich fortfebt im föniglichen und bohenpriefterlihden Amte Chrifti, 
und daſelbſt erft recht ihre ganze Größe und Yülle entfaltet. Die Verſchieden⸗ 
artigleit des Herrlichkeitsgrades liegt in der verjchiedenen Stellung beider zum 


)) 2” 22 in meinem ganzen Hauſe. 
HIT, Der Prief an die Hebräer. 9 
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Haufe Gottes. Auch Mofes wurde von Gott einer 05x gemwürdiget!), was 
durch den Herrlichkeitsvergleich Beider ausgefprochen if. Diefe Dora Mofis 
liegt in feiner Amtsftellung, welche ihn über alle menſchliche altteftamentliche 
Dffenbarungsorgane erhebt. Ob der Apoftel hiebei an die Verklärung des An- 
gefichtes Moſis (2. Mof. 34, 29) gedacht habe möchte ich bezweifeln, da Biefür 
fein Vergleihungspuntt gegeben ift. Ebenjomwenig kann in dem Worte 0:5 auf 
die Verklärung Chriſti auf Thabor Bezug genommen fein; denn dajelbft han- 
delte es fih nicht um die 955% des Mofes, die doch in unferem Verfe der 3x 
Chriſti gegenübergeftellt wird, abgejehen davon, daß bei jener Transfiguration 
des Menfchenfohnes mit Mofes auch Elias erſchien, der dann auf gleiche Stufe 
mit Moſes geftellt werden müßte, was offenbar nicht im Plane des Apoftels lag. 

Nachdem der Apoftel die ungleich größere Herrlichkeit Chrifti, welche er ſchon 
2, 9 und 10 näher bezeichnet Hatte, als eine von den Leſern unbeftrittene bin- 
geftellt, jagt er nun, worauf fich diefe höhere Dora gründe. Sie gründet fid 
darauf, daß durch Chriſtus das Haus Iſrael zubereitet wurde. So erſcheint 
Chriſtus als Stifter und Begründer des altteftamentlichen Gottesreiches. Durch 
ihn find alle Dinge (1, 2), durd ihn ift auch das altteftamentliche Gotteshaus 
gegründet und eingerichtet. Er ift der Vermittler der auf die Welt gerichteten 
Thaͤtigkeit Gotted. Das Erfte, womit die Erhabenheit Chrifti über Moſes bes 
gründet wird, ift alfo dies: Chriftus ift der Stifter und Gründer des Gotted- 
reiches, Mofes ift nur ein Angehöriger deijelben, und hat feine Stellung in 
demjelben von Chriftus angemwiefen erhalten. Wenn fi) die Sache fo verhält, 
dann wird durch diefe Vorftellung die Erhabenheit der neuteftamentlichen Offen 
barung über die altteftamentlihe in das bellfte Licht geftellt. Hat nämlid 
Gott durch Chriſtus das altteftamentliche Gottesreich gegründet und iſt dieſe 
Gründung — mie man nicht ander3 annehmen kann — durch die Gejeßgebung 
vollzogen worden, fo ift Chriſtus als ein bei der altteftamentlichen Gefeßgebung 
mitwirfender Vermittler zu betrachten. Demgemäß ift alfo auch die altteſta— 
mentliche Gottesoffenbarung durch den Sohn gegeben; jedod) nicht unmittelbar, 
jondern durch die Vermittlung der weit unter ihm ftehenden Engel, welde fi 
wieder durch Moſes dem Bolfe mittheilten. Dagegen ift die neuteftamentlicde 
Offenbarung unmittelbar durch den Sohn felbft gegeben. Dieſe müre dann 
aus erfter, jene erit aus dritter Hand. 

Im erften Saßgliede?) ift die Erhabenheit Chrifti über Moſes im Allge 
meinen ohne nähere Begründung diefer Erhabenheit ausgeſprochen, woraus fih 
die Weglaffung des Correlativum erflären dürfte Im zweiten Sabgliede der 


1) "Aftoö, bereiniget mit dem Begriffe würdig erfinden, werthhalten, ben ber wirt: 
lichen Zutheilung. Durch das perfect. ift der bleibende Befig der ds und rıum audge 
brüdt, womit Chriftuß bei feiner Erhöhung gekrönt wurde. Da ſich zätaree auf Igeoi 
bezieht, fo ift Hier nicht vom Sohne Gottes als präeriftirenden Logos, fonbern von dem 
menjchgetvordenen Gottesfohne, von dem biftorifchen Chriftus die Rede. 

2) Kas' öso, fo weit; infoferne ald — 2, 18. Im erften Satzgliede könnte 
dad correlative xarz rosouro ftehen. 
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gegen wird diefe Erhabenheit durch das Verhältniß zwiſchen Haus und Baus 
meifter al3 eine unvergleichlich Hohe dargeſtellt. Es Handelt fi) alfo hier um 
feine graduelle, fondern um eine abfolute Verſchiedenheit Chrifti über Moſes. 
Das Argument lautet: Der Gründer eines Haufes hat höhere Ehre als das von 
ihm gebaute Haus; Ehriftus Hat das Haus, zu welchem Moſes gehörte, ge» 
gründet; alfo hat Chriftus höhere Herrlichkeit als Moſes. Jeſus verhält ſich alfo 
zu Moſes wie der Baumeifter zum Haufe. In dem Grade als der Baumeiſter 
erhaben ift über das Haus, in dem Grade ift Chriftus erhaben über Mofes. 
Seine Erhabendeit ift aljo eine mwejentlich verfchiedene. 

Der Wechſel zwiſchen osx im erften Sabgliede und run im zweiten ere 
innert an 2, 9, wo von der Krönung des Herrn mit Ehre und Herrlichkeit die 
Rede if. Die Anfiht, es könne bier, wo von einem Hauſe geſprochen wird, 
das Wort d5&x nicht gewählt werden, fondern nur ein foldhes da3 auf Haus 
und Erbauer zugleich paſſe, alfo ein Wort von allgemeinerer Bedeutung, läßt fich 
nicht rechtfertigen; denn run paßt fo wenig auf Haus ala da; man müßte 
nur rıun in der Bedeutung: „Werth oder Geltung” faffen, welche, abgejehen 
von ihrer Unrichtigkeit, wiederum auf den Baumeifter nicht paßte. 

Oixou i) ift komparativiſcher Genitiv, abhängig von iciovx und im eigents 
lihen Sinne zu nehmen, nit wie ®. 2, mofelbft es das Haus Gottes in 
jenem altteftamentlihen Beſtande, das altteftamentliche Bundesvolk bedeutet. 
Denn unfer Sabglied enthält ein allgemeines Ariom?). Damit ift jedoch eine 
Bezugnahme auf das Haus Iſrael nicht ausgeſchloſſen, um fo weniger al3 dieſe 
Vergleihung nur dazu dienen foll, um die verjchiedenartige Stellung, welche 
Jeſus und Mofes im Haufe Gottes einnehmen, (V. 5. und 6) hervorzuheben. 

Bei diefer Bezugnahme ift der 6 xaranmeuacas Chriftus. Er wird als 
Verjenige gedacht, welcher das Haus errichtet und zugleich) eingerichtet bat, 
während Moſes al3 ein Beſtandtheil diefes Haufes, als ein zu diefem Haufe 
Gehöriger erjcheint. Der griechiſche Ausprud “atxarevxtev ift viel umfaſſen⸗ 
der als der lateiniſche (fabricare). Er bezeichnet das Beichaffen alles deſſen, 
was zur Errichtung und Einrichtung, zur Erbauung und Ausftattung eines 
Hauſes gehört?) in feiner Anwendung auf das Bolt Iſrael, nicht blos defjen 
Auserwählung und Gründung, fondern aud all das, was dieſes Volt zum 


1) Domus (genit.) der Vulg. ift Gräcismus. Die Peſchito überſetzt in genauer 
Uebereinftimmung mit zap« Maüvonv: aus BY.) vor dem Haufe = als das Haus, 

2) Wegen bes Ausbrudes xuranxeuasen Tönnte oixos wohl im uneigentlichen Sinne 
als Familie Gottes, als Bundesvolk Jehovas genommen worden. Denn wenn aud 
utasxeuagey Nie bon der Gründung einer Familie, wohl aber von der Errichtung einer 
Stadt, eined Gebäudes gebraucht wird, fo hindert nichts dasſelbe auch im figürlichen 
Einne zu nehmen. 

3) Karasxsuagsı zubereiten, berrichten, einrichten; vom Haufe: bauen und einrichten. 
In ben LXX wird dieſes Wort für nlyy machen (Sprüchw. 23, 5) und 22 ſchaffen 
(hai. 45, 7) gebraucht. Es bezeichnet alſo den Begriff des Schaffens und bes Bildens. 
Strenge beim Bilde bed Baues ftehen bleibend überfegt bie Peſchito xurauxevage, mit 
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wohlgefäfligen Gotteshaufe macht, alfo ſämmtliche Inftitutionen des A. B., das 
Gejeß in feinem ganzen Inhalte. 

Die Einwendung, ınan dürfe aus unjerem Berfe nicht folgern, dag Jeſus 
der Baumeifter fei, da man fonft aud) folgern müßte, daß im Sinne des PVer- 
faſſers Mofes das Haus ſei, ift unftichhaltig, ſchon wegen des falſchen logiſchen 
Schluſſes. Mofes kann immerhin al3 ein Glied dieſes Haufes betrachtet werben 
und muß es im Hinblide auf V. 2 und 5. Seine Zugehörigleit zum Haufe 
Gottes aber (S:parwv V. 5), das nad der Analogie von V. 6 daS alttefla- 
mentliche Bundesvolk ift, berechtiget nicht zum Schluffe daß Moſes das Haus 
ſei. Gehört jedoch Moſes zum Haufe, wird er als Glied dieſes Haufes beirad) 
tet, dann gilt von ihm dasſelbe, mas vom Haufe gilt. Der Apoftel will jagen: 
Moſes fteht an Würde und Ehre fo tief unter Chriftus, wie das Haus unter 
Den, der es erbaut Hat. Nun aber ift Moſes ein Glied dieſes Hauſes, alſo 
fteht er unter Dem, der es erbaut hat. Der Erbauer aber ift Chriftus (V. 4), 
alfo fteht Moſes weit unter ihm. Jene Einwendung ift auch unftichhaltig wegen 
B. 4, der dann feine Bedeutung hätte, und regen des unpaffenden Gedanlen⸗ 
ganged, der in V. 3 läge. Diefer Gedankengang würde fi) bei der Annahme, 
Gott fei der xarzrzeuiszz jo geftalten: Chriftus verhält ſich zu Moſes wie 
der Baumeifter zum Haufe. Derjenige aber, der daS Haus gebaut hat, ifl 
Gott, alfo verhält fih Jefus zu Moſes wie ſich Gott zu dem von ihm gebauten 
Haufe verhält. Damit wäre der Beweis für die Gottheit Jeſu geliefert, der 
hier offenbar nicht im Sinne des Apoftel3 lag; denn bier handelt es fich ledig. 
lid um die Berufsſtellung im Hauſe Gottes. 

Die Bemerkung, dag nach 3, 5 die altteftamentlihe Theofratie nicht Chrifli 
jondern Gottes Haus genannt werde, beweift nichts, da Gott immerhin &igen- 
thümer und Herr des Hauſes ift und bleibt, wenn auch der Bau defjelben durch 
einen andern vermittelt wird. Iſt Gott ja auch der Herr der Welt, obwohl fie 
durch den Sohn geichaffen it. Wollte man aber einwenden, nur die Welt 
Ihöpfung und Welterhaltung ſehe der Verfaſſer al3 ein Thun Gottes durch de 
Sohnes Vermittlung an, nicht aber die Gründung, Ausftattung und Erhaltung 
der altteſtamentlichen Theokratie, jo frage ich, ob der Verfaſſer des Briefe an 
irgend einer Stelle fi) gegen die Gründung des altteftamentlichen Gotteshaule 
durch Chriſtus ausſpreche? Er wird vielmehr als Mittler 9, 15 des N. 2. 
ausdrüdlich bezeichnet, und mir haben oben gefchen, das Chriftus als Stifter 
des Gottesreiches erfcheint, deſſen Anfänge in die erflen Zeiten der Geſchichte 
Iſraels zurüdgehen, day er alfo der Begründer auch des altteftamentlichen Gott 
reiches if. Das Reid) Chrifti ift nur Eines. Aus dem altteftamentlichen Got 
tesreiche ift das neuteftamentliche herausgemachlen, wie der Baum aus der Wurs 
zel. Ter N. 2. greift hinüber in den alten, dieſer bildet die Grundlage von 
jenem. 


9. 4. Tlas; yap :in:5 zaranzevalraı V. L Benn jedes Haus wird von 
und rıwes' & DE Tavra AaTamzEU- irgend Jemand hergerichtet, der aber 
acas, See. alles hergerichtet hat, iſt Soft. 
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Tiefer Vers enthält eine zur Beſeitigung don Mikverftändniffen über das zu« 
nähft 3. 3? Geſagte nothiwendige Erläuterung V. 3 wurde Chriſtus Die 
Gründung und Ausrüftung des altteftamentlichen Gottesreiches zugeichrieben, 
während V. 2 die altteftamentlihe Theofratie geradezu Haus Gottes heißt. 
Tiefe beiden Ausfagen mochten den Leſern al3 einen Widerfpruch ericheinen ; zu⸗ 
gleich konnten fie daran Anſtoß nehmen, in der Meinung, der Apoftel molle 
Ehriftus an die Stelle Gottes ſetzen in der Weile, daß er Gott gar keinen An⸗ 
tbeil mehr an der Stiftung des U. B. zuerlenne Um nun jenen foheinbaren 
Widerfpruh und diefen Anſtoß zu heben war eine nähere Erklärung hierliber 
nöthig, welche fich Durch einen allgemeinen zugeftandenen Sa an die ebenfalls 
allgemeine Sentenz von V. 3 anreiht, und ihre Anwendung auf das Haus 
Gottes hat; denn was von jedem Hauje gilt, das gilt auch don dem in Rebe 
ſtehenden Haufe Gottes, der Theofratie des U. 3. Ift Gott auch der Urheber 
und Herr von Allem!), aljo auch der altteftamentlichen Theokratie, fo ift damit 
nicht ausgeſchloſſen, daß dieſelbe durch Ehriftus vermittelt wurde. Sie hat ihren 
Urſprung von Gott, ift aber durch Chriftus verwirklichet; denn er ift in Alleın 
der Vermittler der Thätigfeit Gottes nad) Außen; durch ihn Hat Alles fein 
Dafein und feine Geſchichte (2, 10). Der Gründer eines Haufes fteht höher, 
ol das Haus. Chriftus Hat das Haus Gottes gegründet, aljo ift er höher als 
dieſes. Jedes Haus wird von Jemand gebaut, alſo auch die altteftamentliche 
Theofratie. Der Gründer dieſes Haufes ift aber nicht Moſes, er ift! vielmehr 
ein Glied diefes Haufes (V. 3), ift er aber nur ein Glied deſſelben, dann fteht 
ee wie das Haus felbft, dem er angehört, unter feinem Gründer. Dieſer aber 
iſt Chriſtus, der ſich ſonach zu Moſes verhält wie der Baumeifter zum Haufe. 
Beil Chriſtus der Gründer des aliteſtamentlichen Hauſes Gottes iſt, darum iſt 
ea über dafjelbe (eri V. 6) geſetzt, während Moſes die Stelle eines Dieners 
in (&v ®. 5) demjelben zulommt. 

Bei diefer Erflärung, daß Chriftus wirklich der Gründer des A. B. mar, 
iſt nicht nöthig, Iecs im zweiten Versgliede als Prädicatsbegriff?) zu faffen, 
wornach ausgeſagt wäre, daß der Chriftus, der alle Dinge gegründet, Gott fei, 
dag ihm die Gottheit zulomme. Unfer Vers enthält feinen Beweis für die Gott- 
beit Jeſu, fondern eine Erläuterung des V. 3 Gefagten, daß er der Gründer 
des Hauſes Iſrael und deshalb Über Moſes erhaben fei. Ebenſo wenig dürfen 
zatacsevaleraı und 6 zatacrevacaz?) dahin interpretirt werden, daß darunter 
kdesmal Gott zu verftehen fei?); denn in dieſem Falle hätte der Apoftel den 


1) Die Rec. lieft ra rar = Weltall. Dieje Lefeart paßt aber nicht in den Bu: 
ſammenhang und ift auch fchlecht bezeugt. 

2) Estius in h. 1. 

3) Der griechifche Tert und bie fyrifche Meberfegung haben den bildlichen Ausdruck 
in beiden Sakgliebern beibehalten, während die Vulg. im zweiten creavit ſetzt. 

4) Ausprüdlich wird Gott als der Gründer aller Dinge dem Gründer bed Haufes 
gegenübergeftellt, wodurch der Unterſchied zwiſchen Ss; und rıwos hervorgehoben wird. 
Und was follte der Sat: „Jedes Haus wird von Gott gebaut, der aber Alles gegründet 
Bat, ift Gott“ haben? Ebenfo finnlo® wäre der Gedanke: Jedes Haus wird von Chriſtus 
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Gedanken einfacher und klarer ausdrüden und jagen müffen „der Erbauer des 
Haufes aber ift Gott, der ja Alles gegründet hat.“ Die von ihm gemachte 
Unterſcheidung zwihen dem Gründer des Hauſes Gotte8 und dem Schöpfer 
aller Tinge wäre eine nichtsfagende Amplification, nur dazu geeignet, den Ges 
danlengang zu verwirren. Aus dem Targelegten geht hervor, daß Sesc1) Subject 
und das voranftehende Tarticipialglied Prädicat if. Die Argumentation kann 
alfo nicht die fein: Jeſus verhält fi zu Mofes wie der Baumeifter zu dem 
bon ihm gebauten Haufe; denn jedes Haus wird von irgend einem erbaut; der 
aber Alles erbaut bat, ift Gott. Daß damit nichts beiviefen märe, ift Har. Denn 
der Gedanke, Gott Hat Alles, aljo au das Haus gebaut, ift doch keine Er- 
läuterung für den Sag, daß Chriftus über Moſes erhaben fe. Dies ift er 
nur, wenn er der Gründer jenes Haufes ift, zu welchem Mofes gehört, und 
daß er dies fei, wird im erften Gliede V. 4 ausgeſprochen. 


».5. Kal Mwücns uiv nıorös iv V. 5. Und Moſes war zwar treu in 
m TH oixw auto, Ws Jepartov, feinem ganzen Haufe als Biener zum 
els naprupıov tüv Aalndnaonevmv' Beugniffe deln, was verkündet 

werden follte; 


Der erfte Vorzug Chrifti über Moſes befteht darin, daß Chriſtus der Grün- 
der des Haufes Gottes, Moſes aber nur ein Glied defjelben iſt. Der zweite 
Borzug liegt darin, daß Mofes in dem ganzen Haufe Gotte treu war al 
Diener zur Bezeugung deffen, was verkündet werden follte, während Chriſtus 
treu ift in feiner Stellung über dem Haufe Gottes als Sohn?). Unfer Vers 
ſchließt fih an V. 3 an und zwar ebenfalls in antithetiſcher Form. Die Diener 
ftellung Mofis wird der Herricheritellung Chrifti im Haufe Gottes entgegenge 
jegt und zwar mit Beziehung auf die V. 2 herborgehobene beiderfeitige Treue. 

Moſes war nur ein Ziener im Haufe Gottes3). Seine Treue war die 
Treue eines Dieners. Der Ausdrud Diener bezeichnet das Dienſtverhältniß 
überhaupt, ohne damit einen befondern Nebenbegriff zu verbinden, und erflätt 
zugleich, intwieferne Moſes zum Haufe Gottes gehörte, und ein Glied in dieſem 
Haufe bildete. Er war zwar der Höchſte darin, aber gleichwohl nur ein Diener, 


gebaut, der aber Alle gegründet bat muß Gott fein, alfo ift Chriftus Gott. Ebenſo 
ausdrücklich wird räs olxos dem navr« gegenübergeftellt, und damit auf die Verſchieden⸗ 
artigfeit der Subjecte hingewieſen. 

1) Auch die Peſchito faßt Seas; als Subject. — Das Fehlen des Artifeld vor 9% 
fpricht nicht gegen dieſe Auffaflung; denn es ift befannt, daß ber Artikel vor 3es im 
fubjectiven Sinne öfter fehlt. Ebenfo wenig berechtiget aber auch bie Weglaffung bed 
Artikels 220, als Prädicat zu faſſen. Aus biefem Mangel allein kann weber pro ned 
contra argumentirt werben. 

2) Mi» — 5 einerjeitd — andererfeitd. Auf der einen Seite Moſes als Diener 
im Haufe, auf der anderen Seite Ehriftus als Sohn über dem Haufe. Es knüpft an 
V. 2 an und reftringirt bie dafelbft ausgeſprochene Gleichartigkeit der Treue, inbem es 
die Unterfchiebe dieſer Treue hervorhebt. 

8) Adros bezieht fich hier wie V. 6 auf Gott, 
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ed Ian ſonach diefes Haus auch von ihm nicht gegründet worden fein. Ob 
der Apoftel den milderen Ausdruck Sepazwy!) mit Nüdficht auf die Lefer ges 
wählt habe, um damit feine hohe Achtung gegen Mofes auszuſprechen und den 
Leſern nieht anftöhig zu erſcheinen, halte ich für unmahrjcheinlich, erkläre mir die 
Mahl dieſes Ausdrudes vielmehr daraus, daB der Npoftel die LXX Ueber⸗ 
jebung, welche 4. Moſ. 12, 7 Separwv hat, benüßte. 

Die Worte: eis uapruoıov ray Zar Irccuivav beftimmen den Dienft, find 
aljo mit Icparov zu verbinden. Diefer Tienft beftand in der Promulgation 
des göttlichen Geſetzes, ſowie in der Organifation und Leitung des Volkes nad) 
- diefem Gelee. Ta AarinInccueva find aljo die Gefegesoffenbarungen,, welche 
Mofes als Organ im Auftrage Gottes an das Volk Zirael zu bringen hatte?). 

Unter ArdnInosueva lann unmöglid die Offenbarung in Chrifto verftan- 
den werden; denn dies ohne jeden Zuſatz ftehende Wort verbietet eine foldhe 
Grlfärung. Aber auch der Gedanlengang fpricht dagegen. Bon Moſes wird 
geſagt, daß er treu war in feiner Berufäftellung als Diener im Haufe Gottes; 
von Chriſtus, daß er treu mar in feiner Beruföftellung als Sohn über das 
Haus Gottes. Beide haben fonad ihre Stellung im Haufe Gottes, der Herr 
beider ift Gott. Die Treue Mofis hat ſich bewährt in der allfeitigen Erfüllung 
kiner von Gott ihm übertragenen Berufspflichten, welche nicht in der Prophetie 
auf Chriſtus beftanden, fondern in der Ausrichtung de3 ihm geoffenbarten gött- 
lichen Willens, wie er im Geſetze normirt war. Den inhalt des göttlichen Ge⸗ 
ſezes dem Volke zu verkünden, das war der Beruf Mofes, nicht aber ein Zeuge 
von Ehriftus zu fein. Moſes ftand in keinem Dienftverhältniffe zu Chriftus, 
iondern im ausfchlieglichen TDienftverhältnifie zu Gott. Nicht deshalb war aljo 
Chriſtus erhaben über Moſes, weil diefer von ihm Zeugniß gab, jondern weil 
Chriftus der Sohn über das Haus, Moſes aber nur der Diener war. Daß 
2 Zain 2roöueva don der dem Moſes gervordenen und von ihm zu verfün- 
denden Offenbarung zu verftehen jei, ergibt ſich auch unſchwer aus der Ver— 
gleihung unferer Stelle mit 4. Moſ. 12, 8 auf melde der Apoftel unverkenn⸗ 
bar Bezug nimmt. Dafelbft ift mit Nachdruck hervorgehoben, daß fi) Gott nur 


1) 4. Mof. 12, 7 fteht Y das die LXX mit Iepknav aber auch mit douio; übers 
ſeten, auch mit zats und olxirns. Während diefe Ausbrüde bei den LXX als ſynonyme 
Begriffe erfcheinen, unterfcheidet die Haffifhe Sprache ſehr ſcharf: Souxos Sklave, der ber 
yerfönlichen und bürgerlichen Freiheit beraubt ift; olxerns Dienftbote, Hausgenoſſe, ber 
sr Familie gehört aber zu beren Dienft. Separa» Diener mit tem Nebenbegriffe ge: 
fälliger, alfo ganz freier Dienftleiftung, die deshalb als eine ehrenvolle erſcheint. Diele 
Unterfchiebe in der Haffifchen Gräcität finden hier feine Anwendung. 

2) Estius in h.1.: Participium graecum ia;nSyeoutvay rem paulo post futuram 
designat, ut proinde non alia significentur, quam quae ab ipso Mose dicenda 
erant ad populum. Quod intelligens Syrus interpres, ita supplevit: Quae dicenda 
erant per manum ipsius i. e. per ipsum scil. Mosen. Sensus igitur est, Mosen 
fideliter functum fuisse oflicio perferendi ad populum mandata Dei. 

Die Peſchito feht Ju Aainvsonivar nat durch feine Hand S durch ihn, ver: 
ſteht alfo auch die Verkündung des Geſetzes durch Mofes. 
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duch feinen treuen Knecht Moſes offenbare, daß er nur mit ihm von Mund 
zu Mund rede, moraus folgt, daß nur er der von Gott beitellte Zeuge der 
göttlichen Offenbarung fei. Dur die Beziehung auf 4. Moſ. 12 iſt der be 
ftimmte Zeitpuntt im Leben Mofis, von wo an das „noch ferner Hin zu Ber» 
kundende“ zu rechnen ift, deutlich genug angezeigt. 

Dieſe feine Berufsftellung als Diener im Haufe Gottes diente zum Zeug- 
niffe eis uxpröcıv fir die Wahrheit und Zuverläffigleit deſſen, was er zu ver- 
fünden hatte. His naorüpısv bezeichnet nicht einfach die Mitteilung einer Offen- 
barung, fondern auch deren Beglaubigung. Durch feine Amtöftellung ala Die- 
ner im Haufe Gottes ift der göttliche Urfprung defjen, was er in dieſer Eigen- 
ſchaft fpricht und thut, befräftiget. 


V. 6. Xpioròoc de we vis ini Tev i- V. 6. Chriſtus aber als Sohn über 


xov autou" 0 Olnos Zapey ueis, fein Haus, und fein Haus find wir, 
edvnep Thv napbroiav nal Td aa wenn wir anders die Zuverſicht und 
Xrpa This Eiridog uexoı Tehous Pe- den Ruhm der Hoffnung bis an's 
Baiav zaraoyuuev. Ende unerfchüttert ſeſthalten. 


Die Hiftorifche Perfon Chrifti im Auge behaltend, wird hier der ®. 1 ge 
brauchte Name Jeſus mit dem Nanten Chriftus vertauſcht, welcher feinen amt⸗ 
lichen Beruf ausdrüdt. Es handelt fih um die ihm mit Moſes gemeinjame 
Treue, die er während feines gotimenſchlichen Lebens bewährt Hat. Bei aller 
Gemeinſamleit der Treue aber fteht Chriſtus durch feine gottmenſchliche Würde 
hoch über Moſes Der Apoftel will nicht den bloßen Unterjchied zwiſchen 
Chriſtus und Mofes hervorheben, fondern den Unterfchied der beiderfeitigen 
Stellung bei gemeinfamer Treue im Haufe Gottes, Daß der Apoftel hier auf 
die Treue bei Chriftus Rüdficht nimmt, beweift die enge Verbindung von 2. 5 
und 6 mit V. 2, fowie ori; in V. 5. Der Sinn ift alfo: Mofes war treu 
als Diener im Haufe Gottes, worin feine Unterordnung unter Chriftus au 
geſprochen iſt; Chriſtus aber ift treu al3 Sohn über das Haus Gottes, worin 
die unvergleichlic) überragende Würde Chrifti bezeichnet wird. Es ift alfo V. 6 
zu Ehriftus nicht blos zorı zu ergänzen, fondern dem erften Vergleichunge⸗ 
gliede gemäß ruors; Eorıv. Deshalb kann der Ton immer auf den Gegen- 
fügen Diener und Sohn, „im Haufe und über das Haus“ Tiegen, ohne da 
hiebei der Begriff der Treue ganz außer Augen gelafjen werden müßte. 

Der Höhepuntt des Beweiſes der Erhabenheit Chrifti über Mofes Tiegt im 
Morte „Sohn“, (ahnlich V. 2) weshalb as vis; vorausgeftellt ift, wodurch der 
Gegenfag zu Seoarwy verftärtt und die jpecifilche Verfchiedenheit der Stellung 
EhHrifti im Haufe Gottes von der des Mofes um fo nachdrücklicher hervorgehoben 
wird. Das Haus, über welches der Sohn gefeßt ift und in welchem er feine 
Sohnestreue bewährt, ift das Haus Gottes; denn aurcu!) bezieht ſich wie 

1) Es ift ganz willkührlich «ürou in V. 5 auf Gott, in V. 6 dagegen auf Ehriftus 
zu beziehen. Die Lefeart aürov scil. Dei ift der Leſeart aurou scil. Christi unbedingt 
vorzuziehen. Chrys. paraphrafirt B.6 mit den Worten: xuxeivos plv si; Ti rarpaa ds 
Ödsanörns eisipxerau, 05705 dt üs doulo; (hom, V. in ep. ad Hebr.). 


— 
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3.5 und ®. 2 auf Gott. Diefe Bezugnahme trifft auch Hier zu und ift durch 
den Zuſammenhang gefordert. Die Präpofition eri!) bezeichnet die Stellung 
Chrifti über das Haus und entfpriht dem Begriffe vis;, in welcher Eigenfchaft 
er im Berhältnifje eines Herrn dem Haufe gegenliber gedacht wird. Dieſes 
Geftelltfein über das Haus bejagt aber nicht, daß Chriſtus der Herr des Haufes, 
d. h. der Eigenthümer defjelben ſei, wonach ſich zurou auf Chriſtus bezöge. 
Der Herr und Befier des Haufes ift Gott. In dieſem Haufe ift Moſes Diener, 
Chriftus aber als Sohn über daffelbe geſetzt. Daraus folgt die Erhabenheit 
Ghrifti Über Mofes, was der Apoftel beweiſen will und mirklich beweiſt. Denn 
nit das ift der Beweis, daß Chriftus über Mofes erhaben fei, weil das Haus, 
in welchem diejer diente, nur eine typiſche Bedeutung hatte?), während das 
Haus, über welches Chriftus gejebt ift, das wirkliche Haus Gottes ift, fondern 
dag Moſes nur ein Diener, Chriftus aber der Sohn in diefem Haufe und des⸗ 
halb über daffelbe geftellt war. j 

Die Trage Über den Zeitpunkt, in melcdhem- die Einjegung Chrifti über 
das Haus ftattfand, ob ſchon während feines irdifchen Lebens oder erft nad) feiner 
Erhöhung, ift verſchieden beantwortet worden. Mir feheint, daß dieſe beiden 
Momente nicht von einander getrennt werden dürfen. Denn wenn es auch 
wahr iſt, daß Chriſtus erft nach feiner Erhöhung, welche der Lohn der voll- 
brachten Verjöhnung war, über das Haus Gottes gefeßt wurde im Sinne des 
Valtens feines königlihen Amtes, fo ift es ebenfo wahr, daß dieſes neutefta- 
mentliche Gotteshaus ſchon vor der Erhöhung Ehrifti beftand; denn es war 
jur Zeit des Lehramtes Chrifti begonnen. Damals wurden fo zu jagen die erſten 
Steine zu dieſem Gottesbau gefammelt, und zwar aus den Gliedern jenes 
Haufes, in welchem Mofes als Diener waltete. Der Ausbau diefes Hauſes 
fällt mit dem Weltende zuſammen, bis dahin wird an der Vergrößerung des⸗ 
jelben gearbeitet unter der Leitung des Sohnes. Die Einfeßung über das Haus 
Gottes Fällt demnach ſchon in fein gottmenſchliches Leben auf Erden, umfomehr 
als in unferem Briefe die indische Amtstreue Moſes der treuen Berufsftellung 
Chriſti gegenübergeftellt wird, die demgemäß nicht ausſchließlich auf das könig— 
liche Walten des Sohnes im Himmel befchränkt werden kann, das nur eine 
Fortſetzung feiner Treue auf Erden ift. 

Hiemit ift die Beweisführung der Erhabenheit Chrifti über Moſes beendet. 
Schauen wir noch einmal auf den Gedankengang zurüd, der ſich in fyllogifti- 


1) Die Conftruction ded ini mit dem accus. ſchließt den Begriff der Bewegung in 
fih und bezeichnet fo viel als: über das Haus gefekt fein. Die Vulg. überfekt ungenau 
wit in; die Peſchito dagegen hält fich wörtlich an das griechiſche Wort int (x). 
Esl. Cap. 10, 21 und Pf. 2, 6 myby.) 

2) Die typifche Erklärung von olxos V. 5 iſt durch nichts indicirt, und es ift eine 
irrige Anfchauung, es jei bier der vorbildliche oixos dem lebendigen gegenübergeftellt; denn 
wir haben gejeben, daß unter Ixinsnsöueve nicht die Offenbarung in Chriſto zu verftehen 
ſei. Verhält fich aber die Sache fo, dann Tann von einer Gegenüberftellung eines dop⸗ 
yelten oixo; ald Typus und Antitypus Feine Rede fein. 
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ſcher Form vorwärts bewegt. In ziveifacher Beziehung wird die Erhabenheit 
Chrifti über Mofes bewiefen. Der erfte Vorzug beiteht darin, daß Chriftus 
dad Haus Gottes gegründet hat, der zweite darin, daß er der Sohn im 
Haufe ift. Jeſus ift erhaben über das Haus Gottes und darum erhaben über 
Mofes. Der Baumeifter fteht höher als das Haus, das er gebaut. Jeſus hat 
das Haus Iſrael gegründet, wovon Moſes ein Glied mar. alfo ift Chriſtus 
über Moſes erhaben. Jeſus ift erhaben Über Mofes. Der Sohn ſteht höher 
als der Diener. Jeſus ift als Sohn über das Haus gefebt, es ift ihm die 
Herrihaft über dasſelbe, die Leitung und Regierung deſſelben übertragen. 
Moſes dagegen war nur Diener in diefem Haufe, alfo ift Jeſus über Moſes 
erhaben. 

Das was nun folgt gehört nicht mehr zum Beweiſe der Erhabenheit 
CHrifti !), fondern dient zur Bildung de Ueberganges auf die Paränefe, welche 
fd auf die Beweisführung gründet und mit V. 7 beginnt. Gottes?) Haus, 
über welches der Sohn geſetzt ift, find mir. Es ift aljo ein geifliges Haus, 
über welches Chriftus als Sohn geſetzt ift, es ift die chriſtliche Gemeinde. 
Darin aber liegt fein Vorzug Chrifti über Moſes, wie einige annehmen, 
daß Mojes im altteftamentlihen Gotteshaufe nur Diener, Chriſtus dagegen 
im neuteftamentlihen als Sohn erſcheint; denn die beiden Häufer find ein- 
ander nicht gegenübergeftellt, es ift vielmehr nur von Einem Gotteshaufe?) 
die Rede und von der verfhiedenartigen Berufsftellung beider in dieſem 
Einen Haufe. Tas Haus Gottes ift die altteftamentlide Theokratie und 
die von Chriftus gegründete Kiche*), beide zujanımen maden das Haus 
Gottes aus, fie ftehen nicht als gejonderte Häuſer neben einander, fon 
dern die Kirche ift aus dem urſprünglichen Haufe Iſrael herausgewachſen. 
Diefes Gotteshaus, die im U. B. begründete und im N. B. ſich fortjegende 
und dollendende Gotteägemeinde find alſo wir Chriften. Daran fchliegt fich nun 
ein Bedingungsjaß, mit welchem zur Ermahnung übergegangen wird. In diefem 
Sage wird das Feſthalten der Glaubenszuverfiht und des Ruhmes der Hoff 
nung als die Vorausſetzung der Zugehörigkeit zu dem Haufe Gottes bezeichnet; 
denn ber in dieſes Haus Eingegliederte, kann wieder ausgeftoßen, vom Haufe 


1) Bon einem gegenfäglichen B.rhältniffe der Versglieder: eis uaprüptov Ansnayer 
plvav UNd 0% olxos dauev nusiz kann boch wohl kaum eine Rede fein, nachdem eine typifck 
Deutung außgefchloffen werden muß. 

2) 05 bat biefelbe Beziehung wie zurov, nämli auf Gott. Die Peſchito: und fein 
Haus find wir (us mia umolals). 

3) Das Fehlen des Artikels bei oixo; hat feine Analogie auch in anderen Stellen 
ber heiligen Schrift: Luk. 10, 29; Hebr. 11, 10, und kann einem Hebräer um fo ge 
läufiger fein, als in ber hebr. Sprache das mit einem bei Genitiv verbundene Nomen 
ſchon beftimmt genug erfcheint. 

4) Als Haus Gottes wird die chriftliche Gemeinde, bie Kirche au fonft in der 
heiligen Schrift bezeichnet: 1. Tim. 3, 15; 1. Petr. 4, 17; 1. Cor, 3, 16. 17; 2. Eor. 
6, 16 


— 
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Gottes getrennt werden, wenn er nicht!) die Bedingungen erfüllt, an welche 
das Sein und Bleiben im Haufe Gottes gefnüpft if. 

Das: erfte, was ohne Wanken bis an’3 Ende feftgehalten werden muß, ift die 
rashrsia, die Glaubenszuverſicht. Dieſes Wort bebeutet feinem Etymon ?) 
nah daS freie Reden, das freimüthige Ausfprechen feiner Gedanken. Aus die 
ſem Grunde haben Einige das Wort vom freimüthigen Belenntniß des Glau⸗ 
bens oder der Hoffnung verftanden. Aber nadircix wird auch von ber geiftie 
gen, von der inneren Gelinnung gebraudt, aus welcher das freie Belenntniß 
des Glaubens und der Hoffnung hervorgeht im Sinne von Glaubenszuverficht, 
gläubigen Bertrauen. In diefer Bedeutung fteht es immer im Hebräerbriefe3), 
weshalb diefe Auffaffung auch Hier geboten if. Es fteht alfo bier zur Bezeich⸗ 
nung der freudigen Zuverfiht auf die gewiſſe Erfüllung der Verheißungen 
Gottes*), einer Zuverfiht, die keine Furcht und keinen Zweifel kennt. 
Liefer Zuftand freudiger Zuverfiht hat feinen Quell im Glauben. Beide flehen 
u einander in nothwendiger Wechjelwirfung. Das Bewahren der naptnia 
und das Bewahren des Glaubens ift weſentlich ein und dasselbe, darum wird 
beides als Bedingung des Heiläbefiges genannt’). Die erfte und nothwendige 
Yeußerung der riorıs iſt die naßönnie, die angewandte riorıs auf ſchwierige 
Lebensverhältniffe, in welchen ſich die Leſer befanden. 

Das zweite, was feft gehalten werden muß, ift das xauynuas) ris Eiridos 
der Ruhm der Hoffnung. Diefes Rühmen ift nicht blos die innere Yreudig- 
fit des Gemüthes, das innerliche Yefthalten am Glauben und an der Hoffnung, 
dem Sinhalte des chriftlihen Belenntniffes, fondern auch das muthige und freu- 
dige Ausſprechen von Dem, was wir glauben und hoffen’). Es ift ein Rüh- 
men vor aller Welt; denn die blos innerliche Zuverfiht und Hoffnungsfreude 


1) Statt der Rec. ianep tommt auch bei anfehnlidden Zeugen ic vor. Sonft ift 
im RN. T. nur 24, gebräuchlich, während in unferem Briefe beide Formen wechſeln. An 
unferer Stelle tft eurer ftärker bezeugt, und auch durch die Analogie von 3, 14 nahe 
gelegt. 

2) Dür, pro. Auch der Ausbrud ber Peſchito bezeichnet dem Wortlaute nad) Be: 
Ianntgabe, Dffenbarung — von offenbaren; mit Lei verbunden == 
fiducia vgl. 1. im. 8, 18. 

8) 4, 16; 10, 19, 85. 

4) Uagenota ift in unferem Briefe immer ein für ſich alleinftebender Begriff, weß⸗ 
halb er nicht mit raus üdrido; zu verbinden ift. 

5) Bel. 3, 14; 10, 88 f. 

6) Kauyyaa kommt nur in ben paulinifchen Briefen vor und bezeichnet das freubige 
Rühmen, weshalb fchon die LXX das bebr. mn = Freude mit xaöynua lberfegen 
(1. Er. 16, 27). Kaugmaa iſt identiſch mit zaugnes 1. Thefl. 2, 19, obwohl der Ety⸗ 
mologie nad) biefeß einen activen, jenes einen paffiven Begriff ausbrüdt, auf welchen 
Unterfchieb jeboch im Hebräerbrief nicht Rüdficht genommen ift. 

7) Die Ueberfegung: freudige Hoffnung ift eine Abſchwächung bes Begriffes und 
eine bloße Amplification von naginstiz. Bei diefer Auffaffung wäre auch naggneix ad» 
jectivifch zu faflen, fo daß der Sinn wäre: wenn wir an der tröftlidden und freubigen 
Hoffnung fefthalten. 
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genügt nit. Das Chriſtenthum mit feinen Heildgütern umfaßt den ganzen 
Menſchen nad Leib und Seele, darum muß auch der ganze Menſch fich deilen 
rühmen und freuen, und diefem Ruhme und diefer Freude den entiprechenden 
Ausdrud verleihen. Wo die raporeiz wohnt, da wohnt die Freude, die im 
Belenntnifje ſich Bahn bricht. Wo das Glaubenzleben im Innern der Seele 
quillt, ſucht es einen Ausgang wie die Haren Quellen, welde ihre Wohnung 
in den ftillen Gängen der Gebirge haben. Dieſe rxöörsiz kennt lein Hinderniß, 
fie tritt wie ein Held heraus auf den offenen Markt des Lebens und haut 
dem Yeinde in's Angefiht, und und fürchtet weder den drohenden Blick der 
Tyrannen, noch Kerker, noch Bande, noch den Tod; denn fie geht hervor aus 
dem Glauben, der die Welt über windet, fie wird zum xauznua ns Eiridss. 

Taris ift die Hoffnung auf die dereinflige Herrlichkeit, auf das Eingehen 
in das himmliſche Allerheiligfte. Die Hoffnung erftredt fi) alfo auf die himm⸗ 
lichen Güter, die uns Jeſus der Gefandte Gottes verheißen und der Hohepriefter 
ertvorben hat. Das Leben im Befige der neuteftamentlidhen Güter ift im Leben 
in der Hoffnung. Diele Hoffnung ift mit dem Glauben unzertrennlich verbun- 
den, weshalb der Glaube geradezu als EAnıfcuevmy ürdszanıs (11, 1) bezeichnet 
wird. Tas Objcet des Glaubens wie der Hoffnung find die Ausfprücdhe und 
Verheißungen Gottes im Sohne. Bei aller Ydentität des rundes und des 
Objectes aber müſſen beide begrifflih bon einander unterfchieden werden. Sie 
verhalten fi zu einander wie Leben und Lebensäußerung Die Hoffnung 
it alfo die nothwendige LXebensäußerung des Glaubens und eritredt ſich auf 
die zukünftigen Güter, welche fie mit freudiger Zuverſicht, geſtützt auf Gottes 
umwandelbare Verheißungen, erivartet. Als fol nothwendige Lebensäußerung 
des Glaubens iſt ſie ein Zeugniß des in der Seele waltenden Glaubenslebens, 
hat ſonach die höchſte Bedeutung für das geſammte Glaubensleben. Darum 
nennt der Apoſtel neben der Parrheſie den Ruhm der Hoffnung als das, was 
feſtgehalten werden muß, wenn man im Hauſe Gottes bleiben will. 

Der Apoſtel will durch den Hinweis auf die Herrlichkeit der Hoffnung die 
Hebräer im Glauben und Feſthalten an Chriſtus ſtärken, damit fie nicht wan⸗ 
fend werden im Glauben und dadurch aufhören, Glieder am Haufe Gottes zu 
fein. Denn was find all die Verfolgungen, melde ihnen die Feinde des Kreuzes 

„bereiten gegen die verheißenen ewigen Güter, die ihnen jenfeitS hinterlegt find? 
Wenn die Juden ſich ihrer Abftammung, ihres Tempels und Prieftertfums fo 
ſehr rühmen, fo haben dagegen fie einen Ruhm, der den der Juden weit über- 
trifft, und der Gegenftand ihres Ruhmes ift ihre Hoffnung. Aber nur dann, 
wenn die Hebräer diefe Glaubenszuderfiht und diefen Hoffnungsruhm uner- 
ſchüttert fefthalten!) bis an's Ende, find fie das Haus Gottes unter der treuen 

1) Kaxrtxev = obtinere behaupten, feithalten. Ganz biejelbe Bedeutung hat das 
ſyriſche Wort zul etwas ergreifen, um es feftzubalten — feithalten, behalten. Bezziz 
bezieht fich feiner Form nach auf das entferntere nuzgrsiz. eine Conftructionsmeife, die 
fih in unferem Briefe und fonft im N. T. nicht wiederfindet, aber im klaſſiſchen Griechiſch 
nicht felten ift. Daß fich 13x12, auf beide vorhergehende Begriffe bezieht, Tiegt auf ber 
Hand, weshalb es nicht nöthig ift, das fein. 4654i2, damit zu rechtfertigen, daß im 
zweiten Wortpaare (xaugnua Ts äintdor) bad fem. ürniöos den Dauptbegriff bildet. 
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Leitung Chrifti, des Sohnes Gottes, der ihr Apoftel und Hoherpriefter ift. Die 
Worte weyo: ri2ous find auf den Tod des Einzelnen zu beziehen, nicht aber 
auf daS Ende der Welt, was ganz unpafjend wäre. &3 handelt fi) bier nicht 
um die Erfüllung der göttlichen Verheißungen, un das Erbe des Heil in 
Ehrifto, das in feiner Vollendung jenſeits der Grenzen diefer Welt liegt und 
mit der Paruſie de3 Herrn zum Weltgerichte zufammenfällt, alfo nicht um das 
Haus Gottes in feiner Himmlifchen Glorie, fondern um einen fertigen Zuſtand 
der judenchriſtlichen Gemeinde. Sie ift ſchon das Haus Gottes, vorausgeſetzt, 
daB fie, als das neuteflamentlihe Bundesvolk, ihre Bundespflichten erfüllt, 
welche bier als rasinoix und zauynua is &dridos bezeichnet werden. In 
dem Augenblide, wo der Einzelne die Verbindung mit dem Gotteshaufe Täft, 
gehört er nicht mehr zum Haufe Gottes, daher die Ermahnung zum unerſchüt⸗ 
terlichen Feſthalten bis an's Ende des Lebens !), 

Nicht weniger unftihhaltig ift die Anficht. Daß exp: reAous dom Ende der 
Entſcheidungskriſis, in welcher die Xefer ſich befanden, zu verftehen fei. Diefe Anficht 
gründet ſich auf die Hypotheſe, der Brief ſei an einen Kreis von Juden gerichtet, 
die daran waren, zum Chriftenthume überzutreten. Ihnen wollte der Apoftel ar 
das Herz legen, daß fie erft dann, wenn fie bis zum Abſchluß, d. h. bis zur 
ſchließlichen Entſcheidung zum Webertritte zum Chriſtenthume die raösrcia bewahrt 
hätten, ein Recht erhielten, fih als zum cizss Chrifti gehörig zu betrachten. 
Dagegen ift zu bemerken, daß die Satehumenen als ſokche noch nicht zum 
Haufe Gottes gehören; denn ein Glied am Haufe Gottes wird man durch die 
Taufe, mit deren Empfang die Entſcheidungskriſis ihr Ende erreicht hat. Nun 
ober ift an unferer Stelle ausdrüdlich hervorgehoben, daß die Leſer dag Haus 
Gottes bilden , daß fie aljo diefem Haufe ſchon einverleibt find, daß fie jomit 
aufgehört Haben Catechumenen zu fein; deshalb kann auch uiypı rErous nicht 
auf ihren bevorftehenden Kintritt in die chriftliche Kirche bezogen werden. 
Der Apoftel jagt auch nicht: wir werden da3 Haus Gotted, wenn mir 
die don ihm genannten Bedingungen bis an's Ende unferes Lebens erfüllt 
haben werden, fondern: wir find e& fchon. Seine Ermahnung zielt nur darauf 
ab, dag wir es bleiben, und wir bleiben es, wenn wir das in Ausführung 
bringen, was er als Bedingung dieſes Bleibens bezeichnet. Nach diejer Auf- 
faflung ift daS Haus Gottes die Chriſtus eingegliederte und in diefer Eingliede- 
rung verharrende chriſtliche Gemeinde auf Erden, welche bienieden ihren Anfang 
hat und jenjeit3 ihre Vollendung erreiht. Das Haus Gottes wird alfo nicht 
erit nach dem Zode de3 Einzelnen, oder nad) dem (Ende des Zeitlebens über- 
Haupt gegründet, jondern feine Gründung fällt in die Zeit. 


1) Estius: Ad perseverantiam hortatur Hebraeos, ne inutile eis sit bene in- 
cepisse; quasi dicat: Si non perseveraveritis, perinde vobis erit, atque si nunquam 
fueritis domus Dei. 
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Parãanetiſches Zwiſchenſtück. 
(3,7 — 4, 16.) 


Angelangt am Ende der dogmatiſchen Expoſition des erſten Hauptgedanlens 
des Briefes, nämlich der Erhabenheit Chrifti über die Organe der altteftament- 
lichen Offenbarung, über die Engel und über Mojes, nimmt der Apoftel von 
den V. 6 zulegt ausgefprodhenen Gedanten Anlaß eine ernſte und längere Er» 
mahnung an die Leſer zu richten. Sie befteht in der Warnung vor Unglaube 
-uud Abfall vom Chriſtenthum unter Auslegung und Anwendung der Pfalmftelle 
(Pi. 95, 7—11); enthält aber zugleich eine dogmatifche Ausführung über die 
im Pfalme erwähnte „Ruhe Gottes“ , und wird zuleßt in einer andern duch 
dieſe dogmatifche Ausführung indicirten Form wiederholt (4, 11) und dann 
durch die Hinweiſung auf dierichtende und ftcafende Kraft des Wortes Gottes 
und auf die Allwiffenheit Gottes jelbft begründet. 


V. 7. Alb, xadag Asyaı rd meine rd V. 7. Barum, wie der heilige Geiſt 
äyıov LZriuepov, kav TAG Pavis fagt, heute, ſo ihr feine Stimme 
AUTO AXOUanTe, höret, 


9. 8. un onÄnpüuvnre Tas xapdias V. 8. verhärtet eure Herzen nicht, 
unav, Ws Ev TH Tapanınpaanda wie bei der Erbitterung am Tage 
xata TAv Nulpav ToU TEIpaauoU Ev der Verſuchung in der Müſte, 
en Eprium, 


9. 9. oũl Eneipacav oi narepes vuoy V. 9. wo mic, verfuchten in Erpro- 
ev doxınania, al eidov Ta Epya mou bung eurer Väter, und fahen meine 
TEOGapaxOVra Ern. Werke vierzig Jahre lang. 


». 10. Av nposaxdIıca Ta yevea V. 10. Barum war id) entrüftet über 
raum. xaleinov. del nlavavraı TY diefes Geſchlecht und ſprach: immer 
xapdia" abroi de our Eyvwcav Tas gehen fie irre mit dem Bergen; fr 
6doug mov, aber erkannten nicht meine Wege, 


V. 11. os Mpooa ev rH öpzyn vov V. 11. fo daß id ſchwur in meinem 
Ei EIGEAEUTOVTAL Eis TAV HATATaUaiv Borne: Wahrlich nicht follen fie ein- 
uou. gehen in meine Ruhe. 


Das Citat (7—11) ift aus Pſalm 95, 8—11!), der nad) dem LXX den David 
zum Berfaffer Hat und aller Wahrfcheinlichteit nach am Sabbath an der Euliftätte 
al3 Sinleitungslied zum Gottesdienfte vor dem verfammelten Volle gejungen 
wurde. Er ift eine Aufforderung zum Lobe des Ewigen, des Schöpfers der Welt 


1) Nach den LXX Iautet die Weberfchrift: aivos adrs ra Avid. Im Hebr. fehlt 
die Weberfchrift. 
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und des Königs über Iſrael, und zugleih eine ernſte Mahnung, im Anblide 
der Tiebeswunder Gottes, das Herz nicht zu verhärten wie die ungläubigen 
Zeitgenofjien Mofi3, welche des Einganges zur Ruhe des gelobten Landes ver- 
lurſtig gingen. Wie diefe ſich megen ihres Unglaubens und ihrer Widerfpenitig- 
feit gegen das durch Mofes verfündete Gotteswort um das Erbe der Verheißung 
brachten, jo werden auch die Xefer der Nuhe des ewigen Lebens ſich verlurftig 
machen, wenn fie in die Yußftapfen ihrer Väter in der Wüfte treten. Er ftellt 
ihnen dieſes furchtbare Straferempel als Warnungsfpiegel vor die Augen, da⸗ 
mit fie dem zu ihnen fprechenden Gottesfohne freudiges und milliges Gehör 
ſchenken und dadurch das herrliche Ziel erreichen. Der Apoftel deutet dieſes 
Gtat typiſch meſſianiſch, injoferne er die dajelbft erwähnte Verheikung des Ein- 
gehens in die Ruhe Goftes ala eine Verheißung betrachtet, deren Erfüllung die 
hriftliche Gemeinde noch zu erwarten Hat, indem er unter der Ruhe Gottes 
jme himmliſche Sabbathöruhe verfteht, melche Gott felbft feit Vollendung des 
Sechſstagewerkes genießt. 


3.7. Das Citat ſchließt ſich mit_dıs1) grammatiſch an V. 6 an, ſtellt 
fih aber feinem Gejammtinhalte nad) al3 eine Yolgerung aus der ganzen Ge= 
dankenreihe (V. 3—6) dar. Nicht blos daraus, daß ohne unerfchütterliches 
sefthalter an der freudigen Zuverfiht und an dem Ruhme der Hoffnung fein 
Meiben am Haufe Gottes möglich ift, fondern auch daraus, daß Chriftus hoch 
erhaben über Moſes fteht, ergibt fi, daß wenn ſchon die Verflodung gegen den 
Tiener jo ernft beitraft wurde, dann um fo furdhtbarer die Verflodung gegen 
den Sohn beſtraft werden muß. 

Bezüglich der ſchwierigen Frage, ob das zu dis gehörige Zeittvort erft in 
Serer: V. 12 auftrete, oder?) im Pſalmcitate ſelbſt vorhanden fei, entſcheide 
ih mic) dahin, daß es mit un ox/npuvnre verbunden werden müffe, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil V. 12 ein neuer Sa mit der Anrede dderyoi 
beginnt, wodurch deutlich angezeigt ift, daß dajelbft die Rede einen neuen An⸗ 
fang nimmt. Der Apoftel macht die Paränefe des Pſalmes zu feiner eigenen. 
Er mahnt, aber er mahnt mit den Morten des Pfalmiften?). Die Einen 
dung, daß xaSug Akyeı To nveiua zo äyıv eine Citationsformel fei, die nicht die 
genen Worte des Verfaſſers, jondern ein Scriftcitat anfünde, daß demnach 
rs nicht mit V. 8 verbunden werden könne, hebt fich durch die Bemerkung, 
daß die Aneignung eine Schriftcitates das Citat felbft nicht aufhebt, es bleibt 
ein ſolches mit oder ohne Aneignung. Jedenfalls ift diefe Erklärung einfacher 


1) Sn &s ift wie in oıx zoüro 2, 1 der Inhalt der ganzen voranftehenden dogma⸗ 
tiſchen Ausführung ald Motiv für die genaue Beachtung der nachfolgenden Paränefe zu: 
fammengefaßt. | 

2) Die meiften Außleger verbinden ss mit Sädrere und betrachten xasus Adyıı mit 
allem was darauf folgt ald Zwiſchenſatz. 

3) Die Worte: „wie ber heilige Geift fagt” find als Parentbefe zu faffen, wornach 
das Citat von os abhängt. 
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und natürlicher als die Zuflucht zu einer Ergänzung de Textes, wornach der 
zu 015 gehörige Sat in den Gedanken des PVerfaffers zu fuchen wäre. 

Das Pſalmwort wird mit der Formel „twie der heilige Geiit jagt”, einge 
führt, was in unferem Briefe dreimal ſich findet!). Die Schrift als Gottes 
Wort ift auch das Wort des Heiligen Geiftes, weshalb die ganze heilige Schrift 
Gerrveuaros (2. Tim. 3, 16) heißt. Unter dem erleuchtenden und anregenden 
Einfluffe de3 Heiligen Geiſtes ftanden- die Hagiographen. Dieſer Geift ift der 
Geiſt Gottes, der in dem Propheten zu feinem Volle redet. Mit Azysı (praes.) 
wird das Neden des Heiligen Geiftes als ein fortmährendes Hingeftellt. - Der 
Palm ſpricht zu den Zeitgenofjien des Pjalmiften, aber die Warnung gilt aud) 
für die künftigen Geſchlechter, aljo auch für die mejfianifche Zeit; denn das 
Wort Gottes birgt in fi) eine unvergängliche Kraft, weil ein unvergänglides 
Leben. 

Sriuepoy Hat felbfiverftändlih einen ganz allgemeinen Sinn: an dem 
Tage wann?); es ift ein fortwährendes, fich ftet3 wiederholendes Heute. Im 
Pi. bezeichnet es die Zeit des Pfalmiften; aber dieſes heute wird nie zu einem 
geftern; e3 dauert fo lange, al3 das Wort Gottes den Sünder zur Buße, und 
den Gläubigen zur treuen Ausdauer mahnt. 63 wird alfo mit jenem Worte 
fein begrenzter alt= oder neuteftamentliher Zeitpunkt oder Zeitraum ausge 
drüdt; jo daß alfo der Gedanke ift: wenn Jemand eine Mahnung Gottes ver: 
nimmt, fo fol er derfelben alfogleich Yolge leiften und den verlangten Gehor: 
fam nicht auf fpätere Zeit hinausſchieben. 

Die LXX und Vulgata ziehen die Worte: uueosv »7. zu V. 8 um 
maden daraus einen Vorderſatz zu dem Verſe nolite etc. wohl mit Bezug 
nahme auf 2. Mof. 19, 5; 23, 223). Der Apoftel folgt bei feinem Citale 
den LXX und zwar vorzugsweiſe dem Cod. Alex. Daß an unferer Stelle ex 
nit als Wunfchpartifel aufgefapt werden kann, geht aus der engen Berbin 


1) 8, 7; 9, 8 und 10, 15. 

2) Enmepov iav ift das hebt. ON DIT DyD an dem Tage wann (1. Moſ. 2, 17; 
8, B.). 

8) Nach der Berdabtheilung des maforethifchen Textes gehören die Worte: „heuie, 
wenn ihr feine Stimme böret” noch zu V. 7, wobei dann ON entweber ald Wunſch: oder 
Bedingungspartifel gefaßt und überfegt wird: DO, daß ihr doch auf feine Stimme hör 
möchtet, wonach die Ermahnung erft mit nolite begänne. Auch Schegg trennt beide 
Berögliever, bei welcher Trennung ber Nachſatz ergänzt werden müßte. Gr beruft 
ich hiebei auf den griechifchen Text. Wäre nämlich der Sinn: Wenn ihr feine Stimme 
böret, fo verbärtet ac., dann müßte ber Indic. mit ei ftehben. Der Conjunct. mit 
edv heißt nur: Wenn ihr feine Stimme hören würdet; dazu paßt aber „fo verhärte 
Euere Herzen ac.” nicht mehr als Nachſatz. Diefe philologiſche Erklärung ift un 
richtig. Ex» mit dem Conj. wird gebraucht, wenn die Verwirklichung einer Bebingung 
erft erwartet wird. Im Latein wird in biefem alle im Vorderſatz gewöhnlich das 
fut. oxact., im Griechiſchen der Aorift gebraucht (ganz fo an unferer Stelle); im 
Nachſatze fteht gewöhnlich futur. oder imper. „Heute, wenn (wann) ihr feine Stimme 
gehört haben werdet, verhärtet zc. (ugl. Halm, Elementarbuch ber griech. Synt. 2. Eurfus, 
2. Aufl. Münd. 1849. ©. 57). 
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dung von V. 7 und 8 herbor. Die Yavr. aürod ift die Stimme Gottes, der 
in den Propheten und in Chriſtus geredet bat und der durch die Predigt bes 
Evangelium3 zu reden fortfährt. Daher gilt die Mahnung des Pfalmiften 
nicht blos feinen Zeitgenoffen, fondern auch uns. 

Der Ausdrud „hören“ 1) ift im buchftäblichen und eigentlichen Sinne nicht 
im abgeleiteten — gehorchen zu verftehen. Es hat zwar in der heiligen Schrift 
das Wort audire jehr oft die Bedeutung von gehorcdhen, wie ber griechifche 
und bebräifche- Ausdruck; an unferer Stelle aber hätte diefe Bedeutung feinen 
Einn. Denn finnlos wäre der Satz: Heute wenn ihr feiner Stimme ge 
horcht Habet oder haben werdet, verhärtet eure Herzen nicht, d. h. widerſtehet 
nit den Worten de3 zu euch redenden Gottes. 


3. 8 folgt der Nachſatz zu &av x7. und zugleich die Fortſetzung des 
mit di⸗ begonnenen Hauptſatzes. PVerhärtet euere Herzen nicht?) d. h. ſeid 
nit immer widerfpänftig und ungehorfam tie e3 euere Väter in der Wüſte 
woren. Ein hartes Herz ift ein foldhes, das gegen jede Belehrung und Er- 
mahnung unempfänglid ift; denn hart wird dasjenige genannt, was jedem 
Eindrude widerſteht. Nun führt ihnen der Apoftel ein Beilpiel der Herzens⸗ 
Börtigkeit aus der Geſchichte Iſraels vor, um ihnen zu zeigen, wohin diefe 
Serzenshärtigkeit führe. Das Beifpiel ift aus Exod. 17, 7 und aus Num. 
20, 1—13 genommen, wo das Bolt Iſrael wegen MWafjermangel3 gegen Gott 
und Moſes murrte, worauf au Moſes in feinem Abfchiedsliede Bezug nimmt 
(Deut. 33, 8.). Das erfte Warnung3beifpiel ereignete fi im vierzigften Jahre 
des MWüftenzuges; das zweite im erften Jahre deſſelben. Dieje Beilpiele, von 
denen das eine in den Anfang, da3 andere in den Schluß der Wanderung 
durch die Wüſte fällt, find mohl mit Abficht gemählt, um die fortmährende, 
vierzigjäͤhrige Selbfiverhärtung des ifraelitifchen Volles Hervorzuheben. Im 
bebräifcden Originale find die Worte Meribah und Mafjah ?) Eigennamen , jo 
daß die wörtliche Ueberfegung nad) dem hebräiſchen Driginale lautet: So ver- 
härtet euere Herzen nicht wie bei Meribah, wie am Tage von Mafjah in der 
Wüſte. Die LXX haben diefe beiden Ausdrüde in Appellativa umgefeßt und 


nen — 





1) Audire, &xove,. vo bören, dann mit Zuftimmung bören — gehorchen und 
erhören, je nachdem die Beiftimmung von einem Unter: ober Webergeorbneten ausgeht. 
Estius: Si audieritis i. e. auditu perceperitis vocem Domini sonantem in auribus 
vestris per ora Prophetarum ac ministrorum ejus, nolite adversus eam corda 
vestra obdurare, sicuti quondam, audita voce Domini legem dantis, corda sua 
obdurarunt patres vestri in deserto. 

2) Im Hebr. 0323) aypndn machet nicht hart eure Herzen my Bart fein, Hiph. 
hart machen, verhärten. Die LXX überjeßen wörtlich: un oxinpumre, 

3, SD D Haderwaffer; die LXX überjegen nen 4. Mof. 18 mit &yruloyia 
eontradictio, "Dagegen 2. Mof. 17, 7 mit Aocdöpnag Bant, Beichimpfung; on mit 
zupasud. 

Zill, Der Brief an die Hebräer. 10 
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zugleih die beiden Thatfadhen zu Einer verbunden: „Wie bei der Erbitterung 
am Tage der Verfuhung in der Wüfte!).” Das Object der Verſuchung ift 
Gott, was ſowohl aus B. 9 wie aus 2. Mof. 17, 2 hervorgeht. Ebenfo 
drüdt raperızpasuss; die Erbitterung Gottes, die Erregung feines Zornes 
aus; denn die Erbitterung an unferer Stelle ift nichts anderes als die Pro» 
bocation de3 göttlichen Zornes. 


3.9 bezieht fi auf die V. 8 näher bezeichneten Thatfachen in der Wüfte: 
denn oo kann ſchon wegen des rersandzovra ern (B. 10) nur auf die Wüfte be» 
zogen werden. „In der Wüfte verfuchten mich euere Väter ?).” Ileıpxkeıv heißt ver- 
ſuchen, auf die Probe ftellen?), mas immer ein Mißtrauen gegen denjenigen 
involvirt, der auf die Probe geftellt wird. Gott gegenüber bezeichnet Bier 
rewpaters den fündhaften Zweifel an Gottes Macht, Weisheit, Liebe, Borjehung 
u. |. w., der fih in die ragen Hleidete: Iſt Gott noch bei uns? Wer wird 
und Wafler geben? :c., einen Zweifel, der feine Wurzel in der Schwachgläu⸗ 
bigteit hat und zum Unglauben führt; Im griechiſchen Zerte ſteht erzeipxoav 
abfolut, ohne ve = fie ftellten eine Verſuchung an, wobei das Object der 
Verſuchung ungenannt bleibt, während nad dem hebräiſchen, ſyriſchen und 
lateiniſchen Texte ala ſolches Gott ausdrüdlich genannt wird. 

Ey dezwarie in Prüfung = prüfend. Die meiften Ausleger nehmen 
neıpaterv und Ocxwmabsv?) jynonym, monad der Sinn wäre: verfuchend 
verfuchten fie mid), wodurch die Intenſivität und Wiederholung des Berfuchen: 
ausgedrüdt wäre’). Mir fcheinen die beiden Begriffe verſchieden aufgefaft 
werden zu müffen ; denn bei der Annahme der Gleichheit der Begriffe Lautele 


1) Die Ueberfegung von DY> mit zur: ra» nutpav zeigt, daß bie LXX daB ver 
gleichende A nicht berüdfichtiget und wirklich beide Thatfachen zu einer verfchmole 
haben. Kara ra» nuipav, bie Vulg. secundum diem nad) Art des Tages (ber Ber 
fuchung). Secundum diem = sicut die (Ser. 44, 6; Dan. 9, 15; Dfee 2, 8). Die Be 
ſchito ſchließt fih an ben hebr. Tert an und gibt > mit „.T. 

2) Die Rec. lieft: 0) indlpaoav ne oi naripeg umsv, ddoriuasav us genau nach bem 
bebräifchen Driginal. Ebenfo die LXX, bei welchen jedoch nach Cod. Alex. das erfle 
„ti und nach Cod. Vat. das zweite we fehlt. Bei den älteften Zeugen (Codd. Ueber: 
fegern und Kirchenvätern, auch im Cod. Sin.) fehlen beide „te, und ftatt üöoxtunser 
lefen fie is dosmacia, wie in unferer Stelle, was zur Annahme nöthiget, der Apoſtel 
babe in feinem Exemplare der LXX auch fo gelefen; denn es ift nicht abzufehen, wa⸗ 
rum er den Text felbft geändert haben follte. „Wo mich verfuchten euere Bäter in 
Prüfung und fahen (doch) meine Werke vierzig Jahre lang.” ’Ev doxinasiz = dem 
pabovte; oder doxmacavrı. Die Peichito ftimmt mit dem Cod. Vat. und mit der 
Vulg. überein, two das zweite we fehlt. „Mo mich verfuchten eure Väter, und prüften 
(220). ſahen (ct) meine Werke vierzig Jahre lang. 

3) Diejelbe Bedeutung hat das hebräifche no2; während nz dem griechiſchen 
doxınassı, entipricht. 

4) Aoxınaseı, — prüfen, erproben, unterjuchen. 

5) Bgl. Exspectans exspectavi Pf. 39, 2; in Yyaiz ensdüuunsa Luf, 22, 15. 


kamen iA... 
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die Uebeſetzung „mo mich verfuchten euere Väter (ja) verfuchten und doch meine 
Derle jahen.” In diefem Yalle aber müßte Zreipxeav wiederholt werden, 
was nicht der Fall ift, weshalb auch von einer bejonderen Betonung der Ver⸗ 
fudung kaum die Rede fein kann. Außerdem find wir an den griechifchen 
Zert gebunden, deſſen Wortlaut eine ſolche Ueberſetzung nicht zuläßt: Wo euere 
Väter prüfend verfuchten; d. h. dadurch, daß fie immer zweifelten und miß- 
trauifch waren, traten fie verjuchend, gottbeleidigend, auf. Aozınatew ift 
der Grund von mapaleır. — 

„Und doc jahen fie meine Werke (Wunder) vierzig Jahre lang!).” Da- 
tin lag die Größe ihrer Schuld, daß fie bei allen Zeichen und Wundern, die 
Gott vor ihren Augen wirkte gleichwohl Gott verjuchten, mißtrauifch und mwider- 
ipänftig gegen ihn waren. So oft Gott die iraeliten in der Wüſte als 
warnendes Beifpiel des Ungehorfans aufführt, fügt er Hinzu: Und fie jahen 
doch meine Wunder. Die Worte resoapazovrx Ern bilden im hebräifchen den 
Anfang eines neuen Verſes?), während fie der Apoftel no zu V. 9 nimmt, 
wohl nicht aus dem Grunde, weil er diefe vierzig Jahre der Gnadenzeit 
Yrael3 als Typus für die mit dem erften Auftreten Jeſu beginnende Gnaden⸗ 
it der meſſianiſchen Periode betrachtet, wo die Wunder Gotte3 von Neuem 
geſchaut wurden, um dadurch warnend darauf Hinzudeuten, daß dieſes Zeitmaß 
kinem Ende nahe jei, jondern einfach deshalb, weil er den Leſern das bierzig- 
jährige ungläubige Verhalten ihrer Väter al3 Grund des göttlichen Zornes 
und des Ausfchluffes von der Ruhe des gelobten Landes vor Augen ftellen will. 
Verden die vierzig Jahre in der Wüfte als Typus der vierzigjährigen meſſia—⸗ 
niſchen Zeitperiode (vom erften Auftreten Jeſu bis zur Zerftörung Jeruſalems) 
aufgefaßt, dann muß auch das Verhalten der Väter als Typus des Verhal⸗ 
tend der Leſer betrachtet werden, mas gewiß nicht im Sinne des Apoftels lag 
und an der Hand der Gefchichte nicht beiviefen werden kann. Nicht da3 vierzig- 
jährige Schauen der Wunderthaten Gottes will der AUpoftel hervorheben, ſondern 
das vierzigjährige fündhafte, weil ungläubige und widerſpänſtige Verhalten der 
Wüſtenpilger; deshalb können auch diefe vierzig Jahre der gnadenreihen Yüh- 
rung Siraels fein Typus der vierzigjährigen meſſianiſchen Erlöſungszeit jein ?). 
Damit joll nit in Abrede geftellt werden, daß nad der Anſchauung des 
Apoſtels, der fi) die ganze apoftolifche Kirche anſchloß, die Zeit der Wieder- 
funft Ehrifti nicht mehr ferne war*). Nur dies will behauptet werden, daß 
ans unferer Stelle nicht Herborgehe, daß der Apoftel die Borftellung hatte, 
der Zeitraum von dem öffentlichen Auftreten Chrifti bis zu feiner Wiederkunft 


1) Nach Einigen et viderunt = quamvis viderunt; nach Andern = et tamen 
viderunt, tund dem Sinne nach ein unb baffelbe if. Das Da bed hebräiſchen Textes 
ift mehr als bie einfache Sopula (1) = etiam, quamvis, attamen. 

2) Auch in den LXX. 

3) Tie Berufung auf die talmudifche Deutung der 40 meſſianiſchen Jahre unter 
Bezugnahme auf Pf. 95, 10 ift eben nur ein Beweis für bie Anfchauung ber Synagoge, 
aber nicht für bie bes Apofteld an unjerer Stelle. 

4) Bel. 10, 25. 37. 
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werde entipredhend der Zeit des Zuges der Sraeliten durch die Wüſte eine 
Dauer von 40 Yahren haben. 


3. 10. Der Apoftel weift nun auf die Folgen des ungläubigen Ber: 
haltens in der Wüfte hin, und diefe Folgen waren Entrüflimg'!) und Straf- 
urtheil über das Boll. Tarum, weil Iſrael vierzig Jahre lang Gott verſuchte 
dur fein ungläubiges und frevelhaftes Benehmen, propocirte es feine ſtrafende 
Gerechtigleit. Ob feiner Sünden entrüftete fi der Emige, er wandte jein 
gnadenvolles Angefiht von ihm ab; an die Stelle der Liebe und Barmherzig- 
feit Gottes tratt deffen Zorn und Gerechtigkeit. Gott entrüftet fi) ob der Sünde, 
fie erfüllt ihn mit Abfcheu, was den Tadel und die Strafe Gottes nad fi 
zieht. Das Geſchlecht find jene Juden, welche Moſes aus der Knechtichaft 
Egyptens führte, jene Generation, welche am Sinai da Gejeh vernahm und 
fi fortwährend gegen Gott auflehnte, weshalb fie vom gelobten Lande aus⸗ 
geijloffen wurde?) und in der Wüſte zu Grunde ging Durch das Pron. 
tayy,d) wird dem im Berbum liegenden Begriffe der Verachtung noch Rad 
drud gegeben. 

. „Immer irren fie in ihrem Herzen.“ Der hebräiſche Originaltext lautet: 
Ein Volt, Irrende im Herzen (find) fie Die Zeitpartifel ei, welche die 
fortwährende Verkehrtheit ihres Herzens betont, findet ſich weder im Hebräifchen 
noch in der fyrifchen Ueberſetzung“), ift aber im Part. praes. de3 hebräifchen 
wie des ſyriſchen Textes enthalten, das das Zuftändlie und Bleibende au 
drüdt. Das Irren im Herzen bezeichnet die Verkehrtheit des Willens, der fid 
von Gott abwendet und in diefer Abmwendung fi) immer weiter von Gott ent 
fernt. Dieſes Irren im Herzen ift der Grund des Uinglauben3 und ſchließ⸗ 


1) Die Vulg. überſetzt das bebr. up bes Pf. mit offensus fui = ich war be 
leidiget (burch fie), ihnen gram, hatte Verdruß mit ihnen: „Bierzig Jahre hatte ich 
Verdruß mit jenem Gefchlechte. As ftebt im hebr. Texte nicht, weil in demſelben 
Tessapaxoyra drm mit —* verbunden iſt. DD auch yın — Edel ober Unwille empfin 
ben; dann: entrüftet werben. Ganz biefelbe Vedeutung hat Ts6 der Peſchito — me- 
leste mihi fuit generatio ista. IIposoyIite, ift ein LXX Wort, kommt im NR. T. 
nur bier vor, und bebeutet: unzufrieden fein, zürnen. Bei ben Claffikern oy332I«: und 
exSti — ſeufzen (Stammmort äyeı, äysodaı, AxSıIa: von ber Snterjeltion ach!). Die 
LXX haben e8 in bem Sinne von äxsessa: gebraucht d. i. ſich beſchweren, unzufrieden 
fein. Die Vulg. überfegt genau: infensns fui ich mar aufgebracht, entrüftet. Diele 
Bedeutung wird auch gewonnen, wenn man &x3, als Etymon betrachtet. "0x3 = 
Klippe, Drt der Brandung, daher oxSei, anbranden, heftig fein gegen, aufgebracht fein 
über Jemand. 

2) 4. Mof. 32, 13. | 

3) Die Rec. lieft yevez Exeim; mir fcheint die Lefeart rzurn bier paflender zu fein 
und gerade deshalb, weil damit ein verächtlicher Begriff verbunden ift, ber zum Verb. 
nposoxZigenv ſich ganz eignet. Im hebr. Texte fehlt daß Pron., es fteht bafelbfi einfach 
7. — Das römische Pfalterium überſetzt mposcxdısz mit proximus fui, was bem 
hebr. Ausdrude nicht entipricht. 

4) Peſchito: und ich ſprach: Diejes Boll, irrend in ihrem Herzen. 
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licher Berblendung. Imfoferne der Ausdrud niavaoscı ein Laufen in das 
Ungewiſſe hinein bezeichnet, ein Laufen ohne beftimmtes Ziel, ohne Führer, 
ft damit auf die Schwachgläubigkeit und das Mißtrauen, welches die Juden 
auf Gott ſetzten, hingewieſen. 

„Sie aber!) erfannten nicht meine Wege.” Da diefes Versglied in Anti« 
thefe zum Vorausgehenden gebradt ift, lautet der Gedankenzuſammenhang: 
Gott Hat den Vätern in feiner gerechten Entrüftung ihre befländigen Ver—⸗ 
irrungen vorgehetlen, Aber feine Klagen maren fruchtlos, denn fie hatten 
fine Wege, d. h. feine religiöfen und fittlichen Geſetze und Vorſchriften nicht 

erlannt, fie blieben erkenntnißlos und ließen fi) bon ihren ſündhaften Wegen 
nicht abbringen. Alles hat Gott gethan, um fie zur Umkehr zu beivegen, aber 
alles war vergeblih. Die Wege Gottes find jene, welche er den Dienfchen vor- 
gezeichnet hat und welche zu Gott führen, alſo feine Gebote?). Die Bezug⸗ 
nahme auf opera 2. 9, auf die Wunder in Egypten, im rothen Meere, in 
der Wüſte paßt weniger in den Zuſammenhang und noch weniger zum fol- 
genden Verſe; denn die Nichtanertennung der Wunder Gotte8 war kein Grund 
ihrer Ausfchliegung von feiner Ruhe, fondern ihr fortwährender Ungehorſam 
gegen feinen beiligen Willen. Zudem leſen wir nit, daß die Juden Die 
Wunderthaten Gottes in Abrede geftellt hätten. 


3. 11. Gott ftrafte fein Volk nicht fogleich mit dem Verlurfte der ver 
heißenen Ruhe im gelobten Lande; er hielt ihm vielmehr zuerft feine Verirrungen 
vor; aber feine Mahnung war fruchtlos. Die Yolge diefer Verflodung und 
Berblendung war, daß?) Gott in feinem Zorne ſchwur: Sie follen nicht ein« 
gehen in meine Ruhe. Iſt diefe Auffafjung richtig, dann hindert nichts bie 
Bartilel »; mit „fo dag“ zu Überjegen, wogegen auch vom ſprachlichen Stand» 
punkte aus nichts eingewendet werden kann, da «; nicht blos als Vergleihungss, 
ſondern auch als Yolgepartitel vortommt?). 

Fi eiselevoovraıd) = nicht ſollen fie eingehen. Es iſt Bezug genommen 
auf 4. Mof. 14, 21—23, wofelbft Gott geſchworen, daß alle, die ihm in ber 
Wuſte verfuchten, und jeiner Stimme nicht gehorchten, ausgeſchloſſen werden 


. 1) Aurot de tft die Textedform bes C. A. ber LXX; während der C. V. in Ueber: 
einftiimmung mit dem hebr. Texte xal aurot bat; ebenfo die Peichito. 

2) Bol. Pf. 17, 22; 24, 4. 

3) Daß hebr. Ay (66) wird ſehr verſchieden überſetzt: quod, propterea, sicut, 
quibus; Hieron. mit et. Die Vulg. überjegt 4 im Pf. mit ut; in unferm Berfe mit 
sicut. 

4) Ebenfo das heb. Ay und das fyr. > al. 

5) Iſt der bebräifchen Schwurformel nachgebilbet, aljo ein belleniftifcher Hebrais⸗ 
muß. Das hebr. Dx hat beim Schwure verneinenden Sinn; beim verfichernden Schwure, 
(Wuöfageeib) fteht X Dix (Jeſ. 5, 9). Die Peſchito hat WI — nicht; denn mit > wich 
die directe Rebe eingeführt. Solche Schwurformeln find eigentlich ellhptiſch — si in- 
troibunt in requiem meam, ne sim Deus. 
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vom heiligen Lande. „Sie follen das Land nicht fehen, das ich ihren Vätern 
geihmoren.” Der Schwur ging in Erfüllung an den 603,550 Männern, 
melde beim Genus gezählt wurden, mit Ausnahme von Joſue und Saleb. 
Der Stamm Levi wurde nicht gezählt, weshalb auch die Leviten Eleazar und 
Ithamar unter denen genannt werden, welche in das Land einzogen. Die 
Ruhe xarzrausıs ift im Pf. der von Gott verheißene ruhige und ungeftörte 
Befib des Landes Chanaan, two Iſrael nah vierzigjähriger Pilgerfchaft Ruhe 
erlangte. Diefe Ruhe im Gegenjah zu jener mühevollen Wanderſchaft in der 
Wuüſte wird ſchon 5. Moſ. 12, 9. 10 als zxranausız bezeichnet. 

Aber dad Land der irdiſchen Ruhe war Typus!) der himmliſchen zx=2- 
ravoıs, und aus unſerm Briefe geht hervor, daß auch im Pſalme von letzterer 
die Rede ift, weshalb die typifche Teutung der xxranaucıs unferes Verſes nicht 
ganz ausgejchloffen werden dürfte, worauf ſchon das Pronomen usö hinweiſt. 
Die zardravars wird als Ruhe Gottes bezeichnet, d. h. ala Ruhe, die Gott 
felbft genießt, und zu deren Theilnahme da3 Volt Iſrael berufen war. Daß 
diefe Ruhe nicht ausfchlieglih auf den ruhigen Beſitz Chanaans beſchränkt 
werden kann, geht aus der auf diefe Pſalmſtelle gegründeten Argumentation 
des Apofteld bervor , wonach er unter zaranaucıs die göttliche Sabbathsruhe, 
die Seligteit des Himmels verfteht, welche Gott ſelbſt genießt, in welche er auch 
die Menfchen einführen will, und durch Chriftus wirklich einführt. Denn mit 
der Eroberung und dein Belite Chanaang trat die verheikene Ruhe Gottes für 
das Bolt Iſrael nicht ein, was defjen Geſchichte beweift, diefe Ruhe war fonad) 
nur ein ſchwaches und ganz unvollkommenes Bild der künftigen zaxrarzuan;, 
der himmliſchen Glüdfeligleit, in welcher die Verheigungen Gottes erft ihre 
wahre Erfüllung finden. 


8 12. Böenere, adedgol, ur rer 8. 12. Sehet zu, Brüder, daß nicht 


Eoraı Ev rıvı iuav xapdia Trovnpd fei in Einem von euch ein arges 
amıoriag ev Ta ATOTTÄyX ATO Herz des Unglaubens im Abfallen 
Seov Cüvros. vom lebendigen Gott. 


An die Warnung vor eigener Perzensverhärtung reiht der Apoftel die 
Mahnung zur gegenfeitigen Wachſamkeit und Wahrung vor Unglaube und 
Abfall. Der Stoff zu diefer Erbortation ift aus der eben citirten Pſalmſtelle 
genommen. Ohne Verbindungspartifel?) beginnt der neue Satz, um dadurd 
die Warnung ſchärfer Hervorzuheben. Mit abſichtlicher Lebhaftigkeit und voll 
heiligen Giferd im Hinblicke auf den religiössethifhen Zuſtand der Hebräer ruft 
er aus: Sehet zu, Brüder’). Es ift eine freundliche Aufforderung zur um 


1) 4, 1-4. 

2) Vgl. 12, 25. Die Peſchito hat ac (eis); ebenfo bie Itala. 

3) Biönere an nore = curate, ne forte Die Vulg. gibt Bine» mit cavere 
Marl. 8, 15; videre Marl, 13, 9 und Col. 2, 8. Der Ind. nad un nore brüdt bie 
Beforgniß als eine naheliegende, in der Wirklichkeit begründete aus, das etwas ftalb 
finde, ftattgefunden babe, oder ftattfinden werde. 


a 
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fihtigen und zugleich thätigen Sorgfalt; denn ihre Lage ift ähnlich der ihrer 
Väter in der Wüſte, und Großes, ja das Größte fteht auf dem Spiele, näm- 
ih die zararavsız. Und mofür jollen die Leſer beforgt fein? Dafür, daß 
Keiner von ihnen babe ein arges Herz des Unglaubend. "Ev rivt iumv in 
Einem von Euch. Auch nicht eine Seele aus der hebräifchen Chriftengemeinde 
fol verloren gehen. Darum bat jeder Einzelne feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf fich zu richten, aber auch die chriftliche Gemeinde in ihrer Geſammtheit hat 
für jeden Einzelnen zu forgen, damit er nicht verloren gehe; denn fie ift dafür 
derantwortlich. Das verlangt da3 Bruderfchaftverhältnig, in meldem bie 
einzelnen Glieder der Gemeinde zu einander ftehen. Das Herz wird ein 
böfes, ein arges genannt mit Rüdjiht auf den Unglauben ; denn ameria; !) 
dient zur näheren Beftimmung, inmieferne daS Herz ein böfes if. Es wird 
ſonach bier der Unglaube als Bosheit des Herzens bezeichnet. In dieſer 
Bezeichnung ift aber der enge Zufammenhang zwiſchen dem linglauben 
und dem fittlien Verderbniß des Herzen: ausgeſprochen. Der Unglaube 
ft immer aud) Bosheit des Herzens, und dieje erweift ſich immer als 
Unglaube, fobald ihr Verhältniß zu Gott in’3 Auge gefaßt wird. Der 
Genit. qualit. anıstia; fagt allerdingg nur aus, daß das böfe Herz Un⸗ 
glaube in fich berge, läßt alfo unbeftimmt, ob der Unglaube al& die Urfache 
oder als die Folge der Herzensbosheit zu denken fei; da aber bier das Herz 
ein böfes genannt wird mit fpecieller Bezugnahme auf den Unglauben, fo ift 
dieſer als Urſache der Bosheit des Herzens zu denten. Damit fol aber nicht 
die Wechſelwirkung beider in Abrede geftellt werden; denn es leuchtet ein, daß 
der Unglaube mit gleichem Rechte al3 Grund wie als Folge der Verkehrtheit 
des Herzens betrachtet werben kann. Indeſſen ift es rihfig zu jagen: Das 
ungläubige Herz ift böfe; aber es ift nicht richtig zu jagen: daS böſe Herz ift 
ıngläubig. "Arıszia?) bezeichnet hier nicht Untreue, fondern dem Zufanmen- 
hange 4, 2. 3 und dem neuteftamentlichen Sprachgebraudje gemäß, womit aud) 
die ſyriſche Ueberſetzung übereinftimmt „Unglaube”. Diejer Begriff wechſelt 
mit zreidez (18 19; 4, 6. 11) Ungehorfam. Der Unglaube ift Ungehorjam 
feinem Grunde und Weſen nad; denn er ift Widerjeglichkeit gegen Gottes 
Wort und Willen, wie hinwiederum der lUingehorfam gegen Gott als Un⸗ 
glaube ſich darſtellt. 

Der Unglaube gibt fih fund ev a arssrivaı!) and Jesv Küvro; im Ab- 


1) Die Peſchito umfchreibt &miri« mit lan 8°? das nicht glaubt. 

2) "Arıoria ſchließt neben dem Begriffe des Unglaubens auch ben ber Untreue in 
fh, fo daß das treulofe Abfallen vom lebendigen Gott als Kundgebung der Anıstia zu 
betrachten ift. Sinfoferne der Unglaube als Abfall vom lebendigen Gott bezeichnet wird, 
it er allerdings Treuloſigkeit; aber in dieſem Begriffe liegt mehr die äußere Seite des 
Unglaubens, weshalb ich dafür halte, es fei hier unter &mıortx der Unglaube als folcher 
zu verftehen. 

3) "Azıoravaı abftehen, entfernt ftehen bezeichnet bie gottentfremdete Stellung, bie 
Trennung von Gott als vollendete Thatſache; während discedere der Vulg. dad Weg: 
sehen von Gott ausbrüdt. Der griechiſche Ausdruck involvirt das Sein, der Iateinifche 
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falle vom lebendigen Gott. Dieſer Zuſatz gibt die Art und Weiſe an, wie die 
arıoria fih nah Außen bethätiget. Es ift der NRüdfall aus dem Ehriften- 
thum in das Judenthum gemeint. Das Chriftentfum Hat zum Inhalte die 
Offenbarung und Heilsanftalt Gottes im Sohne. Wer ſonach vom Chriſten⸗ 
thume abfällt, der fällt von Gott ab, der im Sohne geredet (1, 2) und durch 
Zeichen und Wunder Zeugnik dafür abgelegt hat (2, 4). Dur) das Epitheton 
Covros wird nicht auf den linterfchied zwiſchen dem wahren Gott und dem 
todten Göben der Heiden hingewieſen; denn mit dem Heidenthum befaßt fi 
der Brief nicht, fondern vielmehr auf feine lebendige, darum mwirffame und 
mächtige Strafgewalt!). Der Upoftel nennt aljo den Abfall von Chriftus 
nicht blos „Unglaube”, fondern geradezu einen Abfall vom lebendigen Gott. 
Es ift damit die Sünde der Losfagung von der chriftlichen Gemeinde und des 
pollftändigen Rüdfalls in das Judenthum bezeichnet. Die Erllärung für die - 
ſen auffallenden Ausdruck müſſen wir in der Anſchauung des Apoſtels über 
den U. B. und deffen Inſtitutionen juchen, welche ihm nach dem altteftament- 
lihen Gottesmorte felbjt als abgethan erjcheinen, jo daß man fi nunmehr 
nur an Chriftus und den von ihm geftifteten N. B. zu balten Hat. In 
feinen Augen bat das Judenthum feinen NRechtsbeftand mehr, und nur dei« 
halb konnte er den Abfall vom Chriftenthume zum Judenthume als einen 
Abfall vom lebendigen Gott brandmarten. So fehr der Apoftel in feinem 
Briefe den innigen Zufammenhang des alten und des neuen Bundes aner- 
fennt unter ſteter Berufung auf die göttliche Autorität des A. T., fo fehr 
tritt er gegen das abrogirte und antichriſtliche Judenthum auf, das ihm gegen- 
überftand. Nach der Ueberzeugung des Apoftel3 hatte der A. 3. keinen an- 
dern Zmed, als den N. B. vorzubereiten. Gott will nit, daß jebt no 
Jemand auf dem altteftamentlihen Standpuntte bleibe. Wenn ſonach die 
Juden feiner Zeit vom N. B. nichts wiſſen wollen, und mit Hartnädigfeit 
am %. 2. fefthalten, jo vermwerfen fie die letzte und höchſte Offenbarung Gottes 
im Sohne, von welchem die altteftamentlihe nur ein Vorläufer war. Dadurch 
beriverfen ſie aber auch alle früheren Offenbarungen Gottes, welche auf dieſe 
legte Offenbarung hinweiſen. indem fie gegen den Sohn anlämpfen, in 
welchem die Verheikungen Gottes ihre Erfüllung gefunden, beweiſen fie ihren 
Unglauben an Gottes Verheißungen. Diefem Judenthume gegenüber fteht der 
Apoftel im jchroffften Gegenſatze, weshalb er auch jene Chriften, die in ein 
ſolches antichriſtliches Judenthum zurüdfallen, nicht ander8 als vom lebendigen 
Gott abgefallen betrachten und bezeichnen kann, ohne befürchten zu müſſen, 
dadurd) die Autorität des vor chriſtlichen Judenthums abzuſchwächen. 


das Werben des Abfalled. Vom griechifchen Verb. ftammt das Wort &rosraci«, Glau⸗ 
bensabfal. Die Peichito fimmt in ihrem Ausbrude mehr mit der Vulg. überein: 
„und ihr weggehet ‚ao „oL= vom lebendigen Gott.“ 

1) gl. 10, 31. 


t 
» 
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9. 13. Ma rapanadeite Eavrois 8. 13. fondern ermahnt euch felbft 
na3" Exndormv ruspav, dypıs ou alltäglich, fo lange es noch heute 


T& onuepov nadeiraı, iva un ann heißt, damit nicht jemand aus euch 
puv9n 8 Vuav Ti andam täg verhärtet werde durch Betrug der 
duaprias. Sünde. 


Mit der Warnung (B. 12): laſſet es bei feinem von euch zum Unglau⸗ 
ben und Abfall vom lebendigen Gott fommen, verbindet ſich eine pofitive Er⸗ 
mahnung?) zu gegenfeitiger Ermunterung und zum gegenfeitigen Trofte; denn 
der veligidfe und ſociale Zuftand der Leſer war der Art, daß fie einer folchen 
ſehr nöthig Hatten. Die Ermahnung und Tröftung joll eine mwechjeljeitige und 
eine alltägliche fein. Diefe Wechjelfeitigkeit iſt ſchon V. 12 hervorgehoben, 
weshalb Exurous 2) nit von der Selbftermahnung der Einzelnen verflanden 
werden kann. Der Sinn ift alſo nicht: ein Jeder ermahne ſich ſelbſt, fondern 
vielmehr Einer den Andern und zwar ohne einen einzigen Tag borübergehen 
zu laſſen. Es läßt dieſes Wort einen Blick in den gefährlichen Seelenzuſtand 
der Leſer werfen, die in ihrem Wankelmuthe und in ihrer Glaubensſchwäche 
einer fortwährenden Ermunterung und einer kräftigen Stütze bedürfen. Dieſe 
wechſelſeitige Paraklefis ſollen fie fortſetzen, jo lange noch das „Heute“ genannt 
wird, oder jo lange e8 noch Heute heißt. Der Verfaſſer benügt rd ariuepov 
der Pialmftelle zu diefem Theile feiner Ermahnung, mährend er das Wort 
naparırpaouds im Folgenden practiſch verwerthet. „Heute“ ift im Sinne des 


Apoſtels die meſſianiſche Zeit, welche bis zur Parufie des Heren dauert, wo 


dann die endgiltige Entſcheidung für die Ewigkeit eintritt. Für den Einzelnen 
M das oviuepov die Lebenszeit. So lange?) die meffianische Gnabenzeit für die 
Lefer dauert, follen fie fich gegenfeitig ermahnen dur) Wort und Beifpiel. So 
lange das ernſte mahnende „Heute“ erjchallt*), follen fie die im Pfalme ges 
meinte Gnadenzeit in täglicher gegenfeitiger Ermahnung Hinbringen; denn die 
Poraffefis erhält das Herz weich und macht es empfänglich für Glaube und 
Tugend. 


1) DHapaxasııy berbeirufen (zur Hilfe); zurufen, ermuntern, tröften. Die napaxinsırg 
Kließt einen boppelten Begriff in fi, den ber mahnenden Bucht unb ben des er- 
muthigenben Troſtes. Der ſyriſche Ausbrud Wo mit folgendem * heißt bitten 
einen, (daß er etwas thue) und bezeichnet eine brüderliche Ermahnung. 

2) "Eavrois iſt nicht reflexiv (in dieſem alle müßte es heißen: napaxalsire ixacros 
teuröv), fondern rveciprof — Kidndous; vgl. Col. 8, 16. Der Gebrauch izurous ftatt 
Kiinioug iſt ein Haffticher und auch ein neuteftamentlicher. Die Vulg. wie bie Peſchito 
haben beöhalb auch das vosmetipsos ; ‚sosaj. 

3) "Aypı und zixpı (jüngere Formen: Aypıs unb wixpus) werben promiscue ge 
gebraucht (3, 14; 6, 11), obwohl fie ih ihrem Etymon nach unterfcheiden; äyrı von 
&xpes, und suöxpı VON paxpds. 

4) Kalsiraı genannt, audgefprochen wird. 
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Tax un oxinoidn 35 vuay Ts!) anden ns duaptias. In dieſem 
Sape wird der Grund der täglichen gegenfeitgen Ermahnung angegeben, „da⸗ 
mit feiner aus euch verhärtet werde durch Betrug der Sünde”, d. h. unem- 
pfänglid werde für das Heil in Chriftus. Das Bild der Verhärtung ift her 
genommen von dem Erftarren urſprünglich weicher Körper. Der verbärtete 
Körper nimmt feine Sindrüde von Außen mehr auf, Selbft die Alles erwär⸗ 
mende und belebende Sonne vermag in ihm feinen Lebensleim zu entwideln, 
dient vielmehr dazu, feine Verhärtung zu fleigern. Damit ift da3 Sündhafte 
und Schredlidde eines von Gott fi mit Widerwillen abmwendenden Herzens ge- 
fennzeichnet. Die Verhärtung wird hier als ein Verhärtetwerden, nicht als 
Selbftverhärtung bingeftellt. Denn, wenn aud dag Zeitwort srinpiverdz 
im medialen Sinne vorlommt?), fo ift Bier der paffive Sinn dur die Worte 
ararn 775 Auaprixs angedeutet. Wie ſich der Menſch ſelbſt verhärten kann, 
ebenfo fann er auch verhärtet werden. Die Annahme einer Berhärtung bon 
Seite Gottes ift in unferer Stelle ausgefhloffen, wenn es aud) an ſich wahr 
ift, daß Gott in gewifjen Fällen den Menſchen verftodt, d. h. ihm feine Gnade 
entzieht; denn in dem Augenblicke, da Gott den Sünder fi) jelbft überlät, 
beginnt die Verhärtung des Herzens. 

In anarı Ti: Auapria; ift die Sünde perjonificitt; fie erſcheint als eine 
betrügende Sirenenftimme. "Auzpria ift im Hinblide auf die Pfalmftelle, aus 
weldher der Upoftel feine Erhortation ableitet, ſowie im Hinblide auf den Con 
tert nicht die Sünde in ihren allgemeinen Begriffe, jondern die jpecielle Sünde 
des Unglaubens und Ungehorſams gegen da3 in Chriſtus geredete Gotteswort. 
Sn unferer Stelle wird der täuſchende Unglaube als Grund der Herzensver⸗ 
bärtung betrachtet, und den Leſern ihre gefährliche Lage nahe gelegt. Sie find 
daran, Ehriftum zu venverfen und wieder in da3 Judenthum zurüdzufehren, 
das fie mit feinen Glanze lodt und ihnen goldene Berge verheißt. Dieſe Sünde 
ftellt dem Menfchen das Böſe und Berderbliche unter dem trügerifchen Scheine 
des Guten und Glüdverheißenden vor Augen, trübt und verwirrt Dadurch feine 
Erlenntniß und verſchließt fein Herz gegen Gottes Stimme Vie zram?) der 
Sünde ift aljo dahin zu verftehen, daß fie Ehre, Genuß und Reichthum ver 
ſpricht und ftatt deffen in Schande, Verderben und Armuth führt. Wenn dies 
von der Sünde überhaupt gilt, jo bejonders vom Glaubensabfall, der al die 
Sünde bezeichnet wird. Bor diefer Sünde, mweldhe die Judenchriſten zur Rüd- 
fehr in die altteftamentlichen Formen der Theokratie zu verloden ſucht, zu war 


1) Die Rec. lieft rıs «E vum. Die Boranftelung des una» ift aber beifer bezeugt 
und wabrfcheinlich deshalb geſchehen, um ben Gegenfag der fo hoch begnabigten Leer 
zu den Vätern in der Wüfte um fo fchärfer berborzubeben, worauf au V. 14 bin 
weiſt. | 

2) Apg. 19, 9. 

8) Ancrn, (von &rarav dom Wege imo rou narou abführen; verführen, täufchen, 
bintergeben) Verführung, Betrug. In den heiligen Schriften wird von der Sünbe öfters 
ausgefagt, daß fie den Menfchen Iode, täufche, verführe. (Röm. 7, 11; Jat. 1, 14 
u. a.) 
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nen, ift der Zweck des Briefes. Diefe Sünde führt zur PVerhärtung des 
Herzens, d. 5. in einen Zuftand, aus welchem feine Rettung mehr möglich ift, 
infoferne fi) im Menſchen die Sünde verkörpert hat. Es ift eine Gottesver⸗ 
feugnung im Glauben und im Leben, und der Menſch ift an jenem Punkte 
angelangt, wo es für die göttliche Gnade einen Anknüpfungspunkt nicht mehr 
gibt. 
| Bei diefer PVerlodung der Sünde ift jedoch der Menſch nicht als willen- 
loſes Werkzeug zu denken. Die Verhärtung des Herzens ift Yolge des Sün- 
denbetruges, aber auch Folge des von der Sünde fich täufchen lafienden Men⸗ 
ſchen ſelbſft. Es ift beim Menfchen ein Betrogenwerden, aber e8 ift ein felbft 
derſchuldetes Betrogenwerden, es iſt auch zugleich ein Selbſtbetrug, der weniger 
in Bernunftgründen als vielmehr im Willen wurzelt; denn das Erkenntnißver⸗ 
mögen und das Leben der Menſchen wird fchlieplich immer durch den Willen 
betimmt. Die Trugbilder der Sünde üben keinen Zwang, fondern nur einen 
Reiz aus, deſſen fi) der Menſch erivehren kann, wenn er will. Diefen Ber 
lodungen zu widerftehen mahnt der Apoftel, indem er zeigt, daß Unglaube und 
Berhärtung des Herzens innig zufammenhängen. 


9. 14. Meiroxot yap tov Apıorv 8. 14. Benn wir find Chriſti theil- 
jerövanıv, &dvnep Thy Apyıhv Täg haflig geworden, wenn wir anders 
uncotacsms pexpı telous Peßarav den Anfang der Buverfiht bis 
KATAOYLEV, zum Ende unerfchütterlih ſeſt- 

halten. 


Diefer Vers motivirt die vorhergehende Ermahnung und zwar durch Hin- 
weis auf die Größe des den Leſern bereit3 zu Theil getvordenen Heiles. Wir 
find Chriſtus theilhaftig geworden !). Diefer Ausdrud bezeichnet das Verhältni 
zu Chriſtus, in welches der Menfch bei feiner Aufnahme in den neuen Bund 
eintritt. Nah dem Zujammenhange ift e8 der Glaube, durch welchen und in 
weichem wir Chrifti theilhaftig werden. Mit dem Gläubigen tritt Chriſtus in 
fo innige perjönlide Gemeinſchaft, daß man von ihm fagen kann, er habe 
Chriſtus; es ift ihm alſo mit Chriftus Alles zu eigen geworden, was Chriftus 
befipt. ALS einer, der an Chriftus Antheil hat, bat er auh mit Chriſtus 
Antheil am Leben, an der Gnade und Glorie Chrifti. Es ift eine Abſchwächung 
des Begriffes, wenn meroysı auf die Theilnahme an die neuteftamentlichen 
Heilsgüter beſchränkt und im Sinne von socii gefaßt wird. Meroxos bezeich⸗ 
net nicht blos den Begriff des Mitbefibes deffen, was Chrifto eigen ift, ſondern 
den des Antheilhabens an Chriftus an feinem perjönlichen Leben. Meroyar 
lann an unferer Stelle ſchon deshalb nicht im Sinne von socii, d. i. von der 
Theilnahme an der himmliſchen Herrlichkeit gemeint fein, weil diefer Auffaſſung?) 


1) Die Rec. lieſt: yeydva ev toü Xpeorou; überwiegende Zeugen aber conftatiren bie 
Leſeart roü Kpısroo yaydvauım; fie ift auch dem betonten Worte roü Xprerov ange⸗ 


2) Teyövazev, fie find es bereit geworden, fo weit e8 auf Erben möglich ift. 
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dos Perf. Jeyövaney entgegenfteht. Dazu kommt, daß fo oft der Apoftel in 
unjerm Briefe asroxos mit einem Genit. gebraucht, dieſes Wort immer die 
Bedeutung „theilhaftig“ Hat!). Chrifti theilhaftig getvorden fein ?), Heißt ſonach 
an Allen participiren, was Chriftus ift und hat. Chriflus wird in biefen 
MortenJals der Inbegriff der Heilsgüiter gedacht, die auf feiner Perfon und 
feinem Erlöfungswerfe beruhen; aljo heißt Chrifti theilhaftig fein, an Chriftus 
und in ihm an feiner Erlöfung theilnehmen, die hienieden beginnt und fi 
jenfeits vollendet. In diefen Worten wird den Hebräern ihre unvergleichlid 
hohe Chriſtenwürde vor Augen geftellt und zugleih der unermehliche Segen, 
der in der gnadenpollen Berufung zum Chriſtenthume Tiegt. 

Der Ausprud „CHrifti theilhaftig geworden fein” findet feine tieffte Er- 
Härung Gal. 3, 27, wo gejagt wird, daß die in Chrifto Getauften, Chriftum 
angezogen haben. Der Glaube macht zum Kinde Gottes (Gal. 3, 26); dem 
der Glaube führt zur Taufe, in der Taufe aber nimmt der Menſch die Ges 
ftalt Ehrifti an, er ift aljo dur die Taufe ein Bruder Chriſti und dadurch 
zum Kinde Gottes geworden. Es ift aud Gal. 3, 27 von einer vollbradhten 
Thatfache die Rede (ivedaraade), melde im Taufakte ſelbſt geſetzt, Allen die 
Kindſchaft Gottes ertheilt und als -inhärirenden Charakter aufgeprägt hat. Cs 
findet in der Taufe eine myſtiſche Einigung Chrifti mit den Getauften flatt, 
eine Mittheilung der Natur und Form des Sohnes Gottes, nicht blos feiner 
Gnade und Verdienſte. Chriftus und der Getaufte bilden Eine Perfon, Einen 
lebendigen Organismus, Chriftum anziehen, und Chriſti theilhaftig werden, 
find identiſche Begriffe, fie bezeichnen das Aufgenommenwerden in feinen 
myſtiſchen Leib (die Kirche) und zugleih ein Anziehen und Theilhaftigwerden 
feiner Gerechtigkeit, Heiligfeit und Seligfeit. Wie nämlich der Gottesfohn durch 
und in der Inlarnation die menjchlie Natur angezogen hat, derſelben 
theilhaftig geworben ift, jo ziehen wir durch Glaube und Taufe die göttliche 
Natur des Menfchgervordenen an, werden Chrifti theilhaftig. Infoferne num 
der Apoſtel Sagt: ihr jeid Chriſti theilhaftig geworden, leuchtet ein, daß 
die Lefer ſchon Chriften waren, alfo nicht bloße Satechumenen , wie man 
anzunehmen beliebt. Dazu kommt, daB der Wpoftel vor dem Wbfalle vom 
Chriſtenthume warnt, was nur bei denjenigen möglich ift, die bereits in 
das Chriftenthum eingetreten und Glieder des myſtiſchen Leibes Chrifti geworden 
find. Wer Ehrifti noch nicht theilhaftig geworden, lann von ihm auch nidt 
abfallen. 

Durch Glaube und Taufe find die Leſer Chrifti theilhaftig geworden. Sie 
find es geworden und bleiben es au, aber nur unter der Bedingung, daß 
fie die anfänglide Glaubenszuverſicht unerſchütterlich fefthalten bis an’s Ende. 


1) gl. 3, 1; 6, 4; 12, 8; ebenfo werexeuw 4, 14; 5, 13; 7, 18. 

2) Die Peſchito überſetzt: weroxor yıyovanı mit Si commixti sumus. 
wir find vereinigt worden (mit Ebriftus), — Chrifto einverleibt worden, wodurch bie- 
muftifche Bereinigung der Menfchheit mit Chriſtus noch ſtärker hervorgehoben mir. 
(Bol. Röm. 6, 5.) 
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Favrep drüdt aus, daß der Inhalt des Vorderfages in feinem ganzen Um⸗ 
fange gelte, wenn das andere Binzulommt. Chriftus, und was er erworben 
dat, gehört au ihnen, und wird ihr Eigenthum bleiben, falls der Ausgang 
ihres Chriſtenthums dem Anfange defjelben entiprigt. Try zpyrv rüs unoora- 
uns iſt die anfüngliche Zuverſicht, die Glaubenäfeftigfeit, welche die Xefer am _ 
Anfange bewiefen!), zur Zeit der erften Energie ihres Glaubenslebens, ift alfo 
gleich äporn ünseraaız in demfelben Sinne wie rparn rieris, (1 Tim. 5, 12), 
md rporn aydın (Off. 2, 4). Sie follen das gläubige Vertrauen in der 
ganzen Kraft und Reinheit feines Anfanges unerjchüttert fefthalten. "Yröoracız ?) 
if Hier nicht Subftanz wie 1, 3, jondern Zuverſicht und zwar gläubige Zu- 
verficht mit dem Begriffe der Feſtigkeit. Der Grundbegriff von urnseranız ift: 
fefte Etellung, daher flandhaftes Beharren (hier im Glauben), vor deflen Ab» 
fall der Apoftel jo nachdrücklich warnt, aljo fefte Glaubenszuverfiht?). Diefe 
Bedeutung von urcorang ift gefichert im biblifchen *) und im Haffifchen Sprad- 
gebraud). In derjelben Bedeutung ſteht raöprai« V. 6. In unferm Briefe 
wird der Glaube vorzugsweife von Seite der Hoffnung in's Auge gefaßt, welche 
fich der einfligen herrlichen Entfaltung deſſen getröftet, was er ſchon jekt ber 
Subftanz nad) befitt. Diefe bei allen Prüfungen und Lodungen fröhlich aus⸗ 
dauernde im Glauben wurzelnde chriſtliche Zuverſicht heißt iurcorans. 

Meypı reAous entipriht dem Axpıs ... V. 13 und bezeichnet ſonach das 
Ende der neuteftamentlichen Weltperiode, welches mit dem Weltende zufammen- 
fällt5) und das fi der Upoftel nahe denkt. Soferne aber der Tod für den 
Einzelnen das Weltende ift, wie der Abſchluß der Weltzeit für daS ganze Ge 
ſchlecht, können ſolche Schriftitellen, in denen die Vorftellung des nahen Welt- 
endes im Gewande der Erbortation hervortritt, auch auf das Lebensende des 
Individuums angewendet werben. 


v. 15. -iv To Ayeodar LZiuspov, 9. 15. Wenn gefagt wird: Beute 
iav TAG Pwvis auTob dmouamte, fo ihr feine Stimme höret, verhär- 
un oxAnpivnte Tas xapdias vumv tet eure Herzen nicht wie bei der 
os Ev TH Tapanızpaaud. Berbitterung, 


1) Bel. 6, 10; 10, 32. 

2) Die Erflärung von irseracıs ald Grundlage (bed Glaubens); oder al8 Sub⸗ 
Ranz, Beſtand, vom Beſtehen in Chriftus, d. h. in ber Gemeinidaft mit Chriſtus, ift 
Knflih, die Peichito faßt urscrass als Grundlage Gas, 

3) Tnöerası; in der Bedeutung fiducia bezeichnet den Alt bes Sichgründens, ſich 
derlaſſens auf etwas. 

4) Bf. 39, 8 nbrin, substantia mea; Eye. 19, 5 mnnm Vulg. expectatio 
das ihr Warten: 2. Eor. 9, 4; 11, 17. 

5) VBgl. Mtth. 24, 3 ff; 1. Petr. 4, 7; u. a, Gebr. 10, 26. 37. 
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®. 16. Tives yap axsünavres ran- (fo frage ich) welche haben denn, 
rinpavav; aaa ou Tavres ci Ebe)- nachdem fie gehört, erbittert? aber 
Givres EE Aiyiontou dıx Maüoens; (mas braucht es noch die Trage) 
waren es nicht alle, die aus Egyp- 

ten 30gen unter Moles Führung? 


3. 15 fi. wird die Palmftelle (V. 7—11) näher erörtert, un daburd 
zu jener Theſis zu gelangen, welche die Spibe feiner Exhortation bildet (9. 19) 
und zugleich deren Zweck ift, nämlich den Leſern zu zeigen, dab die Väter wegen 
ihres Unglaubens zur verheißenen Ruhe nicht gelangen konnten. Was die ſchwierige 
Gonftruction des Satzes betrifft, jo meichen die Ausleger jehr weit von einander 
ab. Biele!) verbinden V. 15 mit V. 14, indem fie ſich von der Punftation 
des griechi ſchen Zertes leiten laſſen und faſſen &v ra Asycodaı als nähere Er 
Härung der Worte ueypı rercu: V. 14. Allein V. 14 ſchließt mit dem Gon- 
bitionalfaß &avreo x). ganz wie V. 6 die Rede ab. Er motivirt V. 13, ohne 
in V. 15 felbft motiviert zu werden; denn die Plalmftelle kann doch nicht ala 
eine Erklärung oder Motivirung von V. 14 angefehen werben, da fie vielmehr 
den Oberſatz und die Grundlage der folgenden Argumentation bildet. An 
dere?) verbinden Ev ra ZeyeoIaı mit 9:57, 30er zuv (4,1) und betradhten V. 16—19 
als Parenthefe. Das ift ſchon ſprachlich unzuläffig; denn die Partikel co, (4, 1))) 
ſchließt die Ermahnung als Folgerung an das unmittelbar Vorhergehende an und 
leitet einen neuen didaktifchen Abſchnitt ein. Nicht weniger wird durch dieſe Erklärung 
der Gedantenzufammenbang auseinander geriffen, indem gerade das, was der Apoftd 
feinen Leſern mit allem Nachdrude warnend zu Gemüthe führen will, daß 
nämlich der Unglaube von der zararaunız ausichließt, als unbedeutende Reben- 
fache betrachtet wird. Zudem lann die durch vier Verſe ſich hindurchziehende 
Erklärung einer Pfalnftelle nie und nimmer eine Parenthejig fein. Wieder 
Andere, welche V. 15 als einen felbititändigen, von V. 14 unabhängigen Sof 
betrachten, haben ihre Zuflucht zur Annahme eines Analoluth genommen. Der 
Berfafier habe zwar V. 15 eine neue Periode begonnen, aber dieſelbe nicht zu 
Ende geführt, fondern fi durch die Frage zives zap r. ſelbſt unterbrochen 
und auf einen anderen Gedanten führen laſſen. Mir fcheint, der Apoftel habe 
den Anfang des Citates gewählt, um eben zu zeigen, daß er auf das gang 
Gitat feine Argumentation gründe. Dieje muß ſonach mit dem Eitate in 
engfter Verbindung ftehen, und diefe Verbindung ergibt fi) ohne alle Fünfte 
lei, wenn rives #2. nicht al3 Behauptung, jondern als Frage genommen wird, 
bor welcher dann 2670 oder äpwror zu ergänzen ift. So bildet dann V. 15 
den Vorder- und 3. 16 den Nachſatz, wodurch die Annahme einer Parenthefis 
oder eines Anakoluth überflüflig gemacht mird. Ta nun DB. 15 fich weder 


— — — 


1) Estius, Cornel. a Lap. u. a, 
2) Chryſoſtomus u. a. 
3) In diefem Falle müßte es 4, 1 beißen: iv ru >4yssJaı oiv rouro FoßrIane. 


} 
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mit ®. 14 noch mit 4, 1 verbinden läßt, jo muß eine andere Verbindung ge- 
jucht werben, die feine andere fein fan al3 mit V. 16. Der Sinn ift alfo: Wenn 
in dem Pſalmcitate die Erbitterung in der Wüſte als warnendes Beifpiel 
aufgeftellt wird !), fo frage ih: Wer waren denn die, welche erbitterten ? 


3. 16. Mit diefem Verſe beginnt der Verweis, daß die Väter in der 
Wüſte wegen ihres Unglaubens nicht in die zararaucıs eingehen konnten. Er 
Mmüpft fi zunächſt an raparınparus:, bis zu melden Worte die Pfalmftelle 
atirt if. In den folgenden Gliedern der Beweisfette wird aber auch auf die 
übrigen Gedanken, namentlich auf das vierzigjährige Zürnen und auf die durch 
einen Eidſchwur bekräftigte Ausſchließung von der Ruhe Gottes Rückſicht genom⸗ 
men, woraus neuerdings erichtlich ift, daß die Baſis der Argumentation V. 15 
bildet, und dieſer feine Erklärung von V. 14 fein lann. 

Tive;?) muß als Fragewort gefaßt werden: Welche denn haben, nachdem 
fie gehört (die Stimme Gottes) erbittert? Die afjerterifche Deutung (zwes nur 
Einige) erſcheint im Hinblid auf 4. Mof. 14, 29, worauf bier Rüdjicht ge- 
nommen ift, al3 völlig unhaltbar; denn es handelt fih um die 603,555, die 
unter Moſes auszogen (4. Mof. 1, 46) und deren Leichname in der Wüfte liegen 
blieben. Eine ſolche Zahl mit rıves zu bezeichnen, ift unftatthaft. Zudem ent- 
ftände bei diefer Erllärung ein ganz nichtsſagender Sinn: Nur etlihe von 
denen die aus Egypten auszogen, aber nicht alle erwiejen ſich al3 ungehorjam. 
Der Apoftel will vielmehr den Leſern beweifen, daß die Väter in der Wüſte 
nicht in die zaranzung gelangten. Er liefert diefen Beweis aus der Allge- 
meinheit der Verfündigung, nicht daraus, daß nur Einige in der Wüſte jün- 
digten und fielen. Außerdem wird die fragende Deutung von rives durch 
sin V. 17 und 18 geſtützt, womit V. 16 in unmittelbarem Zuſammenhang 
der Rede flieht. Statt die Stimme Gottes, die Offenbarung feines Weleus und 
Willens zu hören, fich derfelben in gläubigem Gehorjame hinzugeben, haben fie 
erbittert. So oft vernahmen fie?) diefe Stimme Gottes und immer wieder 
erhitterten fie. Ilape rixzgavav ſteht abjolut, wie Pf. 106, 7; es ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Erbitterung Gottes nicht die Selbftverbitterung des Volles ges 
meint. Sie erbitterten Gott, fie reizten feinen Zorn. In diefem Sinne ift 
alſo auch raparınpasucs V. 8 und 15 zu erklären. 

Das zweite Versglied ift ebenfalls eine Frage, welche aber die Antwort 
auf die erfte enthält. Ebenfo V. 17 und 18. Dieſe rhetorijche Form der 
Frage nimmt die ganze Aufmerkjamleit der Leſer in Anſpruch und ftellt Die 


1) "Er ro 3iyssaı— wenn gejagt wird, nit: Da oder weil gejagt wird, weil es 
heißt. Um dies auszubrüden hätte ber Apoftel geſchrieben: xaIug ylypanzaı oder xarz 
75 yeypzupkvov 2. Die Peſchito überfegt sicut dietum und verbindet dieſe Worte mit 
8. 14. Diefe Meberfegung (;u101?” 4) ift nicht richtis. 

2) Auch die Peſchito nimmt rive; als Fragewort. Tarp dient zur Verſtärkung ber 
Trage, wie auch fonft im N. T. Apg. 19, 85; 8, 31; 1. Cor. 11, 22. 

3) Zu &xovsavres nachdem fie gehört hatten ift aus DB. 15 mm, pwwmv aurou ZU ers 
dänıen 
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darin ausgeiprochene Wahrheit über allen Zweifel erhaben Hin. "Adra!) ficht 
ellyptifh: aber wozu die Yrage? Waren es nicht alle, welche x. Ilavres mit 
Ausnahme van Joſue und Kaleb. Da diefe zwei Ausnahmsfälle von feinem 
Belang find im Hinblide auf jene große Zahl, und es dem Apoſtel nicht da- 
rum zu thun ift, die Leſer darauf hinzumeifen, kommen fie bier auch nicht in 
Betracht. Mit ederIcvres x. werden nicht blos die Juden bezeichnet; es wird 
damit auch auf die Befreiung aus der Knechtſchaft Egyptens, den Typus der 
geiftigen Erlöfung, die den Xejern bereits zu Theil geworden, hingewieſen. Da 
durch wird der ftrafbare Undank Iſraels um jo ſchärfer Heruorgehoben, und den 
Leſern ihre ungleich höhere Begnadigung nahegelegt, aber auch ihre ungleich 
höhere Strafbarleit, wenn fie durch Unglaube und Ungehorſam Gottes Zorn 
herausfordern. Ark Muvaens durch Moſes Vermittlung, fo iviel als unter 
Moſes Leitung ?). 


8. 17. Tin de rpos wySıoe tessopa- 8. 17. Weber welcht aber entrüfel: 
novra Ern; ouxi Tols Vuapragagıy, er ſich vierzig Jahre lang? Nicht 
wv Ta nbAa ErEaov ev TA iprium; über die, fo gefündiget hatten, deren 

Glieder verfielen in der Wüſte? 


Es folgt nun mit der weiterführende Partikeln de unter Bezugnahme auf 
die anderen Hauptmomente der Pjalmftelle (B. 7—11) eine neue Trage?) 
nebft ihrer wiederum in eine Trage eingelleiveten Antwort. Die vierzig Jahre 
während des Wüſtenzuges werden V. 9 als Gnadenjahre, hier als Zornesjahte 
bingeftellt. Beides ift wahr. Es war eine vierzigjährige durch Zeichen und 
Wunder aller Art verherrlichte gnadenvolle Führung Gottes, und ebenfo eine 
vierzigjährige Verfennung und Nichtbeachtung diejer Führung von Seite Iſraels, 
darum auch eine fortwährende Reizung feines Zornes und Herausforderung 
feiner Strafgerichte,, die ſich auch vermirkliten; denn in der Wüfte blieben 
ihre Leichname liegen, wie ihnen Gott angedroht. 

Obxi roig auapricacw. Inter Sünde find hier nicht bloß die einzelnen 
bei Mara, dann bei Maſſah und Meribah vorgelommenen einzelnen Berjün- 
digungen zu verftehen; es iſt vielmehr das durch vierzig Jahre dauernde ſünd⸗ 
hafte Verhalten des ganzen Volles gemeint. Denn au den Worten: Welden 
aber hat er gezürnt vierzig Jahre lang? Nicht denen, die gefündiget hatten? 
gebt hervor, daß alle gejündiget haben. Als Grund, um deſſenwillen die 


Mraeliten in der Wüfte dem Sirafgerichte Gottes verfielen, werben zuerſt ihr 


Sünden (8. 17), dann ihr Ungehorfam (2. 18) und zulegt ihr Unglaude ; 


d 
| 


1) Die Peſchito läßt ara unüberjegt und gibt ov mit = = nonne; während ft j 


ouxı nonne ®. 17 und « an, nisi V. 18 mit # wenn nicht, (auch nonne Luk. 17, 6) 
überjekt. 
2) Die Peſchito in manu oder per manum m; vgl. Pf. 77, 21: AyaT2- 
3) Diefer Vers zeigt, daß dem Apoſtel ber Urtert wohl befannt war, indem er 
Tesenpäxovra im Mil mposayxdıee verbindet wie im Hebr. 
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(®. 19) bezeichnet. Offenbar ift durch dieſen dreifachen Ausdruck das Ver⸗ 
halten Iſraels gegen Gott und feine Offenbarung gradationsweiſe ausgedrückt. 
Demnach wäre dann unter den Sünden die einzelnen in der Wüfte vorgefallenen 
Aeußerungen, unter Ungehorfan mehr die innere Stellung zum göttlichen Willen 
und unter Uinglaube beides zuſammen zu verſtehen, infoferne der Unglaube Die 
Sünde zar’ &Zoyriv und zwar im Geifte und im Leben aljo innerlich und 
äußerlich zugleich ift. Er ift Abfall von der erkannten chriſtlichen Wahrheit 
und Widerſezzlichkeit gegen Gott. 

Mit av 7x »@ral) wird auf 4. Moſ. 14, 29, 32 Hingewiefen und der 
Gedanke ausgeſprochen, daß der Tod der Siraeliten ein Strafgericht Gottes ſei. 
Sie fielen hin?) mie das Grad unter der Senje, wie der SPrieger unter dem 
Schwerte. Bezüglih der Frage, ob das Fragezeichen nad dauapriansıv ober 
erſt nad) Eorum zu ſetzen fei, entjcheide ich mich für das Lebtere, weil jene 
Interpunctation nah auasotisecı den lebendigen Redeſtrom unterbrechen 
würde. Neben der Angabe des Grundes des vierzigjähtigen Zürnens Gottes, 
hebt der Apoftel gleichzeitig die Folge und den Abſchluß dieſes Zürnens hervor, 
Ter Varallelismı33), auf den man fi) gegnerifcherfeit3 beruft, leidet Durch 
diefe Erflärung feine Cinbuße. 

9. 18. Tin de Sucn, pa eisdei- DV. 18. Welchen aber fchwur er, daß 
eaIaı Eis Thy HATanaumv auTod, fie nicht eingehen werden in feine 
ei un Tois Anıdnicaaı; Ruhe, wenn nicht denen, die unge- 

horfam gemelen ? 


Der Apoftel erinnert die" Leſer an die Grundjünden ihrer Väter in der 
Wüſte, an jenen Ungehorfam*), der dem Wejen nach Eins ift mit amıoria. 
Es ift Hier nicht vom Ungehorſam gegen das Geſetz die Rede, jondern von 
jenem Ungehorfam, der in ihrem Unglauben gegen Gottes weiſe und gnaden⸗ 
vollen Führungen wurzelte. Sie waren ungehorjam, indem fie fi nicht mit 

- mbebingtem Bertrauen an Gott hingaben und die Möglichleit der Eroberung 








1) 4. Mof. 14, 29 LXX: xal ra xara buws neseirar iv TA Epium. Kal — ein 
Glied bes Leibe, ift bei den LXX Ueberfegung von S;H, welches Leichnam bebeutet 
(von 23 matt hinfällig fein); es entipridt genau bem lat. cadaver (cadere). Die 
Peſchito ftimmt mit dem griech. Worte überein ER Glied, Gebein. 

2) lixrew (3) binfallen, hingeſtreckt werben (von ber Schlacht), wofür 1. Cor. 
10,5 das ſynonyme xarzerpawucda: prosterni fteht. "Eresov ift alexandriniſch und fteht 
flatt inere. 

3) Man fagt nämlich, V. 18 und 19 feien dreiglieberig, alfo müffe e8 auch 3. 17 
fein. Das fei aber nicht der Fall, wenn das Fragezeichen erſt nach ipnuo gejegt wird. 

4) Arzcıdeiv ungehorfam fein; fich nicht überzeugen laffen, alfo ungläubig fein. 
Tie Reichito: „melche nicht überredet werden konnten” — melde ungehorfam und un: 
gläubig waren (nal! w). — Der Wechſel von &Moü, osx, & an (®. 16, 
17 und 18) zeigt bie ftyliftifche Geiwanbtheit des Berfaffers. 

Jill, Der Brief an die Hebräer. 11 
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des verheikenen Landes bezmeifelten !\. Sie ließen fi dur all die Wunder 
thaten Gottes nicht Überzeugen, daß er es gut mit ihnen meine; denn ihr Wille 
war böfe. 


V. 19. Kai BAenonev, örı süx ndv- U. 19. 30 fehen wir denn, daß fie 
vr9noav eice/Ieiv di’ amıoriav. . wicht eingehen konnten wegen des 
Unglaubens. 


Diefer Vers Spricht aflertoriih das Ergebniß von V. 16—18 aus, wobei 
das Hauptmoment dız arısriav mit Nachdruck an das Ende geftellt if. Der 
Glaube madt, daß die Leſer Glieder am Haufe Gottes bleiben (B. 6); der 
Unglaube dagegen trennt von Gott (V. 12) und er ift der Grund, weshalb 
die Väter das verheißene Ziel nicht erreichen konnten. Diefe Entfaltung de 
geſchichtlichen Thatbeſtandes jollte zur Verſchärfung der gegebenen Ermahnungen 
dienen und die Hebräer im Glauben an Ehriftus ſtärken. Sie ift eine gewal- 
tige Predigt für die Lejer des Briefes, die fie nicht mißverftehen konnten. & 
it ein trauriges und fchredliches Bild ihres eigenen Leben? und Endes, de 
ihnen vor Augen geftellt wird und Allen, welche zur neuteftamentlichen Ge 
meinde der Erlöften gehören. Hiemit ift der Apoftel bei jenem Gedanken an 
gelangt, der im vierten Gapitel des Näheren ausgeführt wird, nämlich bei der 
im Palme erwähnten Ruhe Gottes. Wenn in unjerer Stelle gejagt wird, die 
Juden konnten nicht in die Ruhe Gottes eingehen wegen ihres Unglaubens und 
ihres Ungehorjamd, jo ift damit nicht ausgeſprochen, daß das altteftamentlice 
Bundespolt, wenn es Glaube und Gehorſam bewiejen, der Erfüllung ber 
göttlichen Verheißung theilhaftig geworden wäre. Wir werden fpäter 8, 7 ff. 
ſehen, daß der tiefer liegende Grund der Nichterfüllung jener Verheißung in 
der Unvolllommenheit des U. B. zu fuchen ift. Dieſer Unterſchied des alten 
und des neuen Bundes wird aber nicht Cap. 4 erörtert, weshalb es unrichtig 
ift zu jagen, der Apoftel zeige im vierten Gapitel, daß nicht blos der fubjertive 
Unglaube der Siraeliten, fondern auch die objective Unvolllommenbeit der alt 
teftamentlihen Offenbarung der Grund war, daß Sirael in die wahre Ruhe 
nicht eingehen konnte. “ 


Gap. IV. 9. 1. PeßnIanev ew, un V. 1. Taſſet uns alfo fürchten, da- 
note mataleınouivng Ertayyehiac, mit nicht etwa, da noch eine Ber- 


eiseAJeiv eis TNV xatdraugıw ourcy, heigung - in feine Ruhe einzugehen 

donn TIseE ümav Ügrepnaevan. übrig gelaffen if, einer von eud 
derfelben verlurfig gegangen er- 
fcheine. 


An das Refultat der vorhergehenden Kntfaltung der Pialmftelle knüpft 
nun der Apoftel die Ermahnung, mit Furcht Sorge zu tragen, daß nicht aud) 


1) Wei eisercisısar ift ald Subject aurous zu ergänzen. Statt introire (Vulg.) 
überfeßen Einige beffer: ingressuros. Auch die Peſchito kat das fut. (‚sS55). 


vr 
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fie der zararaurıs verlurftig gehen. Diefe Ermahnung ſetzt voraus, daß die 
don den Siraeliten in der Wüſte gegebene aber unerfüllt gebliebene Ver—⸗ 
beikung des Eingehens in die Ruhe Gottes noch ihre volle Giltigfeit habe, daß 
man auch jet noch ihrer Erfüllung entgegenjehe, was er aus der Nichterfüllung 
jener Verheißung an Iſrael folgert und dann weiter begründet. Er ftellt die 
Verheißung als die höchfte Heilsverheigung für die Chriften hin, als das lebte 
herrliche Ziel, das ihrer am Ende der irbifchen Laufbahn wartet, wie fie ja 
auh für das altteitamentliche Bundesvolk Die ſchonſte und ſegensreichſte der 
Verheißungen geweſen. 

Es gehört zu den eigenthümlichſten und tiefinnigſten Anſchauungen des 
Berfaflers, daß dem Volke Gottes ein Eingehen in die zxranausıs in Ausjicht 
geſtellt iſt. Diefe Anfchauung wird 4, 1—10 entwidelt und gründet in dem 
Piolmmorte: Ich ſchwur in meinem Zorne: Fürwahr fie jollen nicht eingehen 
in meine Ruhe (3, 11. 18). V. 19 hatte er darauf hingewieſen, daß der 
Ingfaube der Ifraeliten in der Wüfte der Grund mar, daß fie in die ber- 
heißene Ruhe nicht eingehen konnten. Daraus (zuv) folgert er die V. 1 aus 
geiprochene Ermahnung zur Beharrlicjfeit im chriftlihen Glauben. PoßnIauev 
ev laßt uns alfo fürdhten, ruft er im Hinblide auf das Scidjal der Väter 
und auf ben religiöfen Zuftand der Leſer aus. Diefe Mahnung involvirt 
die Gefahr, in welcher die Leſer ſchweben und zugleich die ernite Aufforderung, 
das unverzüglich von fi) abzumenden, was fie zu fürdjten haben, nämlid) von 
der «aranaucıs ausgeichloffen zu werden. Es ift ſonach eine ernfte Warnung 
vor Unglaube und eine Aufforderung zur treuen Pflege des chriſtlichen Glau⸗ 
benalebend. Der Apoſtel ſchließt fih in Fo9uSoues in die Zahl derer ein, 
welche fiir da3 Seelenheil der chriſtlichen Gemeindeglieder mit Furcht beforgt 
fein Sollen. Eine Milderung der Mahnung ift duch die erſte Perfon nicht 
beabfichtiget; denn in diefem Yalle müßte die crfte Perſon auch im Folgenden 
beibehalten werben; dafelbft aber Heißt 5 iuay!). And mit Redit; denn der 
Apoftel kann Boch nicht zu jenen gerechnet werden, deren Seelenheil um des 
Ungfauben3 willen gefährdet erſcheint. Die communicative Form befagt alſo 
nur, daß er fih mit der Gemeinde in die Sorge für ihr Seelenheil theile, und 
daß diefes Sorgen als ein alljeitiges fi) erweifen foll. 

Nachdem 2, 19 gejagt ilt, daß Iſrael wegen feine Unglaubens in die 
zaräroaums, das Biel jeiner Hoffnung, nicht eingehen konnie, folgt nun der 
erwartete Gedanke: Laßt uns alfo mit Furcht Sorge tragen, daß nidht aud) 
ihe von der Ruhe Gottes ausgeſchloſſen werdet, derjelben verlurſtig gehet. Dies 
fer Gedante findet jeinen Ausdrud in den vielgedeuteten Worten: uf ste 
Inh is EE Duov Vorepraevar, damit nicht etwa einer von eud) (der Rube 
Bottes) verlurftig gegangen erjcheine oder erfunden werde. Aszeiv?) in der ur 


1) Einige griech. Codd. lefen: &E nuuv; bie L. A. i va, iſt aber ungleich ftärfer 
bezeugt; auch bie Peſchito überjegt ‚sa . 
3) soxsiv bat nicht blos die Bedeutung videri, acstimare, putare (10, 29, Apg, 


27, 13) fcheinen, den Anfchein haben; fondern auch bie Bedeutung: erſcheinen, erfunden 
11% 
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fprünglien Bedeutung zu fallen, gibt im Hinblid auf das unmittelbar Vor» 
hergehende, an das ſich doch die Ermahnung anknüpft, feinen pafjenden 
Sinn. Am Schluffe der Entfaltung des Pſalmwortes kommt er zum Reful- 
tate, daß die Väter in die Ruhe Gottes nicht eingehen konnten wegen ihres 
Unglaubens. Daran fnüpft er nun die ernfte Mahnung, dafür zu forgen, daß 
es nit aud den Leſern jo ergehen möge!); fie haben die Verheißung des 
Eingehens in die «xrarzucsıs, gerade jo wie jene. Soll aber die Verheißung 
ſich an ihnen erfüllen, dann dürfen fie nicht in die Fußftapfen ihrer Väter 
treten. Die Erllärung: „Eo laßt und nun Scheu haben, daß nicht einer 
unter euch, während doch noch übrig ift eine zu erfüllende Verheißung, (gleich 
wohl) wähne, er fei zu ſpät gelommen, nämlich er lebe zu einer Zeit, wo alle 
Verheißungen längft erfüllt feien und fein weiteres Heil mehr zu ermarten 
ftehe,“ hat weder im Wortlaute noch im Ideengange eine Stüße, und gründet 
auf der falſchen Borausjegung, der Apoftel wolle Hier den Lefern zum Be 
wußtfein bringen, daß der N. B. nicht fchlechter als der alte fei, daß vielmehr 
das Chriſtenthum Hoch über dem Judenthum ftehe. Von diefem letzteren Ge 
danten ift in V. 1 und 2 auch nicht eine Spur zu finden; ebenfo wenig von 
der irrthümlichen Meinung der Hebräer, daß es für fie feine Ruhe Gottes mehr 
gebe, meshalb fie fi) um diefelbe nicht mehr zu kümmern brauchten. Eine 
folde irrthümliche Anſchauung eriftirte nit; denn im Briefe findet ſich hiefür 
fein Anhaltspunft, bedurfte alfo auch feiner Widerlegung. 

In den Worten: zaradeamosusvns erayyeriaz 79.2) wird die Ermahnung 
begründet durch den Hinweis auf die noch immer geltende Verheißung des 
Cingehens in die zararzunıs: Da noch eine Verheißung übrig gelaſſen wird?), 
einzugehen in feine Ruhe“), d. h. in die vom Pſalmiſten gemeinte künftige 
Ruhe Gottes, welche nun weiter beiprodyen wird. Die Ueberſetzung: „durch 
Vernachläſſigung, Nichtbeahtung der Verheißung“ läßt fich zwar ſprachlich recht⸗ 
fertigen im Hinblicke auf Apg. 6, 20, wo das Wort in dieſer Bedeutung ſteht; 


— — 


werden — euplsxeoda: (Röm. 7, 10; 1. Cor. 4, 2). In dieſem Sinne nimmt ed auf 
die Peſchito: ware) inveniatur, reperiatur, die bier wie Röm. 7, 10 unb 1. Got. 
4, 2 dafjelbe Wort gebraudt aaa . So an unferer Stelle. 

1) "Yorepeiv hinter etwas zurüdbleiben, zu fpät kommen; dann in abgeleiteter Be 
deutung: darum kommen, verlurftig werden. So bier mit der Ergänzung: ra; zur 
nyuscog avroü. Die Beichito: 15; der zurüdgeblieben wäre. "Yorepav ift ein folk 
cher, der die günftige Zeit vorüber gehen läßt, und darum deflen verlurftig wird, mad 
er hätte erreichen Tönnen. Die franzöfifche Veberfegung: »Craignons donc que quel- 
qu’un d’entre vous... ne s'en trouve exclu,« bat den Sinn gelroffen. 

2) Die Peſchito: soaQ „> indem noch feftfteht. Die italieniſche Weberjegung rich 
tig: poiche vi resta una promessa etc. | 

3) Karzzemoutung Erayyerlag iſt genit. abs. und hängt nicht von ustepneiva ab. — 
’Erayyeıız Berheißung wie im ganzen Briefe und auch fonft bei den neuteftamentlichen 
Hagiographen. — Karxseinessz beißt zurüdlafien, im Stiche lafien; aber auch: übrig 
lafien, übrig bleiben = &roluneuw 6, 9; 10, 26, 

4) EiserIery ftatt roü elserser wie 11, 15. 


"hr 95 


u ame 
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dagegen fpriht aber ohne Zweifel da3 V. 6 und 9 unſerm Ausdrude ent- 
iprechende amodeineraı. 

Ter Apoftel drüdt in unjerem Verſe in einfach aſſertoriſcher Weile aus, 
dag es überhaupt noch eine Verheißung in die Ruhe Gottes einzugehen gibt, 
deren Erfüllung bislang rüdftändig ift. Der nämlide Gedanke wird im Weſent⸗ 
lien, wenn aud in anderen Ausdrüden, in derjelben affertorifchen Weile B. 2 
wiederholt und erft im Folgenden bewiejen; weshalb aus dem Umftande, daß 
Iſrael die Ruhe Gottes verwirkte, nicht gefolgert werden darf, daß um bes» 
willen noch eine Ruhe vorhanden fei. Die Stelle 3, 19 bildet nicht den Vor⸗ 
derfag für jene Yolgerung, fondern enthält einfach ein thatfächliches Warnungs- 
beifpiel für die Hebräer. Denn wenn auch Iſrael in die Ruhe eingegangen 
wäre — und das jüngere Geſchlecht zog wirklih in Chanaan ein —, wäre 
gleichwohl, wie aus der apoftoliicden Argumentation erfihtlih ift, eine Ver—⸗ 
heißung in die Ruhe Gottes einzugehen noch übrig geblieben. Der tiefere 
Grund liegt darin, daß nad) der Anſchauung des Apoftels die altteftamentlichen 
Verbeißungen, injoferne fie im U. 2. ihre volle und wahre Erfüllung nicht 
gefunden, auch für den N. 3. noch gelten. Es ift dies zugleih ein Beweis, 
wie jehr der Apoftel von der innigen Zujammengehörigfeit de8 A. und des 
NR. B. überzeugt war, weshalb er auch das alt= und neuteftamentliche Gotteg- 
reih, To groß auch ſonſt der Unterſchied zwiſchen beiden jein mag, als ein ein- 
ziges Gottesreich betrachtet (3, 2—6). Was ſpeciell die Verheißung über den 
Eintritt in die xararausıs betrifft, jo bat man von Anfang an diefe Ver⸗ 
heißung nicht auf die Ruhe in Chanaan beſchränkt, jondern fie al3 Typus der 
innigften Gemeinſchaft mit Gott betrachtet, weshalb auch nad) der Eroberung 
des gelobten Landes an der Verheißung über die zararaurıs, ald am Hohe⸗ 
punkte aller Verheißungen, feitgehalten wurde. Ebenſo hat der Apoftel das im 
Pſalme erwähnte Eingehen in die Ruhe Gottes nicht blos und auch nicht vor⸗ 
zugäweije von der Beſitznahme Paläſtina's, fondern vom Eingange in die vol⸗ 
lendete Lebensgemeinſchaft mit Gott verftanden, was aus feiner dee von der 
Sabbatsruhe Gottes, die er mit dem Eingange in die Ruhe Gottes identificirt, 
hervorgeht. Die ganze Argumentation (4, 1—11) zielt darauf ab, den Leſern 
zu zeigen, daß in der meſſianiſchen Zeit der Eingang zur Statapaufis aufs 
Neue geöffnet ift, daß die Verheißung für daS neuteftamentliche Bundesvolf feine 
volle Geltung Habe, und daß der Glaube an Chriftus es fei, der zu dieſer 
Ratapaufis führt. 


8.2. Kai ydp touev eünyyelısusvo, 32. Beim Verheißung haben wir 
naIdrep mnaxeivo. AA oüR wp£- gleichwie jene. Aber nichts nüßte 
Anses 6 Iöyos Tüs dnong &xelvous, das Wort der Verkündigung jenen, 
PN TUynentpxonevos TH Tate Tois da es ſich nicht mit dem Glauben 
dxsusaaı. vermifht hatte denen, die es hörten. 


Diefer Vers ift eine einfache Begründung der vorausgehenden Crmahnung. 
Zer Apoftel forderte die Hebräer auf, ängftlihe Sorge dafür zu tragen, daß 
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feinen von ihnen das Loos der Väter in der Wüſte treffe. Denn fie find in 
der gleichen Lage wie dieſe; fie Haben ebenjo wie die Väter Verheißung em- 
pfangen ; diefen aber Hat die vernommene Verheißung nichts genübt, weil fie 
ungläubig waren. Ebenſo wenig wird aud) ihnen die Verbeißung der Kata⸗ 
paufis einen Nuben bringen, wenn fie die vernommene Heilsbotſchaft nicht 
gläubig aufnehmen. Dies will der Apoftel am Warnung&beifpiele der unglän⸗ 
bigen Bäter den Hebräern nahe legen. Daraus folgt, daß ai: unjerer Stelle 
der fubjective Unglaube der Juden als Urjache ihres Ausſchluſſes von der Ruhe 
Gottes bezeichnet wird, und dab die Behauptung, e8 werde nicht der jubjective 
Unglaube der Juden, fondern vielmehr die objective Unvollkommenheit der alt- 
teftamentlihen Offenbarung als Grund der undollftändigen Erfüllung der Ber- 
heißungen angegeben, eine ungerechtfertigte ift, weil fie weder in der Argumen- 
tation noch im Wortlaute die geringfte Stübe hat. Von einer Gegenüberitellung 
der alte und neuteftamentliden Offenbarung, von der Erhabenheit der Tebteren 
über die erftere ift hier mit feinem Worte die Rede, es wird vielmehr die 
Gleich artigkeit der göttlichen Berheigung im U. wie im N. 9. ausgeſprochen 
und auf die Gleichartigfeit der Strafe der Väter in der Wüſte und der Leſer 
des Hebräerbriefes bingewiejen, falls Ddieje an dem Unglauben jener "Theil 
nehmen). 

An den Worten: „Denn Berheißung haben wir gleichwie jene” wird das 
V. 1 im Mittelfape Ausgeſprochene jpeciel für die Chrijten geltend gemacht. 
Die allgemein afjertoriihe Behauptung über die noch beftehende Verheißung des 
Einganges in die Ruhe Gottes (B. 1) mird wiederholt und näher präciirt, 
und zugleid) an den Beijpiele der Väter auf die Gefahr des PVerlurj!es der 
Katapaufis hingewieſen. Kai y20 ift begründend —= denn?), und bezieht 
ih auf den ganzen .Sap. Tie Worte „wir und jene“ fteher nicht im Gegen 
lage; denn der Apoftel will nicht die Ehriften den Vätern gegenüberfteflen, ſon⸗ 
dern vielmehr im Hinblide auf die Beiden gegebene Verheißung, einander gleid- 
ftellen, weßhalb „wir” nicht zu betonen ift. Fünyyerousvsı3) bezieht fi auf 
die Verheikung des Eingehens in die Ruhe Gottes. Die Katapauſis iſt der 
Höhepunkt de3 Evangeliums, die frohe Botſchaft zar :&syiv. Dieſe Verheißung 


1) Estius: 8imilitudo consistit in genere boni nuntii. Wenn er aber bann hie 
zufügt: Nam in sperie magna diflerentia est; illis enim nuntiata fuit ac promisss 
requies yuacdam hujus saeculi; nobis autem requies multo felicior post hoc saecı- 
jum, ideoque multo minus negligenda, fo ift die an fich theilweiſe richtig, paßt aber 
nicht als Erklärung für unfere Stelle, in welcher auf diefen Unterfchied der Statapauflö 
eine Rüdficht genommen wird. 

2) Kat heißt nicht „auch”, fondern ift rein copulativ; in Verbindung mit y = 
etenim, denn. 

3) Eiayysrisessa: Wird von Perfonen paffivifch gebraucht und hier perſönlich conſtruiri 
vgl. Mtth. 11, 5; Luk. 7, 22. In den ſonſtigen pauliniſchen Schriften findet fi dieſe 
Conſtruetion nicht. Die Peſchito conſtruirt ebenfalls perſönlich wie unſer Tert: 
ehe] = diauls zunyytirzubso. Die wörtliche latein. Ueberfegung lautet: Etenin 
sumus evangelizati. 
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haben wir gleichiwie jene!). Die Verheißung ift aljo für die Glieder des Einen 
Volkes Gottes ein und diejelbe, fie galt dem altteftamentlihen Iſrael wie fie 
der neuteftamentlichen Gottesgemeinde gilt, welche an die Stelle jenes getreten. 
Damit ift die innige Zufammengebörigfeit des alt= und neuteftamentligen Bun- 
bespolfe3 ausgeſprochen. Über den Hebräern zur Zeit Mofis nübte das 
gehörte Wort nit. Das an Iſrael ergangene Verheißungswort wird 6 Asyos 
Ms anoäs = inayyeiix genannt. Diefer Ausdrud ift vom Apoftel auf die 
neuteftamentliche Predigt übertragen (1. Theff. 2, 13). Axor; = das Gehörte, 
das Verkündete, hat wie öfter im N. T.?) pafliven Sinn, und ift hier fopiel 
al3 das gehörte Wort über das Eingehen in die Ruhe Gottes. 

Ter nachſtehende PBarticipialfat gibt mit Bezugnahme auf 3, 15—19 
den Grund an, mwarum das Wort der Verkündigung den Vätern nicht nützte. 
Der Grund liegt nicht im der objectiven Unvollkommenheit des alttefta- 
mentlichen Verheißungswortes, fondern im jubjectiven Unglauben der Väter. 
Der einfahe Sinn ift, daß das gehörte Wort jenen nicht nüßte, meil fie 
ungläubig waren. Die Zeitgenoffen Moſis haben die göttliche Verheißung ver- 
nommen, aber fie hatte ſich nicht mit dem Gkauben vermiſcht. Das Wort Gottes 
muß fi mit dem Glauben des Menfchen verbinden; denn die risrıs ift dem 
Apoftel die unerläßliche Bedingung aller Theilnahme am Heile und aller Zebens- 
und Liebesgemeinichaft mit Gott?). Durch den Glauben gelangt man aud) in 
die verheißene Katapaufis?). Wer ſonach der Glaube fehlt, dem nützt das 
Hören des Wortes Gottes nicht. Dem äußerlichen vernommenen Worte der 
Verheißung muß der Glaube entgegentommen, foll jenes feine jegensreiche Wir: 
kung im Menschen realifiren. Wort Gottes und Glaube von Seiten des Men- 
ſchen müflen fich miteinander vermifchen und gegenfeitig durchdringen. Das 
Wort, welches Gott den Menfchen vernehmen läßt, muß in den Geift und 
Willen des Menſchen eindringen, ihn umtmandeln nad dem Weſen und Inhalte 
diefes Wortes; dann wird der Menſch der Erfüllung der göttlihen Verheißungen 
theilhaftig. "Axor und miorıs?), Predigt und Glaube, - find die unerläßlichen 
Bedingungen der Heildaneignung im U. wie im N. B. Die Predigt ift Die 
objective, der Glaube die fubjective Bedingung der Heilsaneignung. Da das 
betonte z5 riereı einen Gegenfab zu zas axons bildet, kann der Glaube nicht 
ala Mittel der Einführung des Gotteswortes in unfer innerfteg Weſen betrachtet 


1) Kadanıp, im N. T. nur bei Paulus, bezeichnet die vollfommene Identität ber 
Berhältnifie. — Kixevo die 8, 16—19 Ermähnten, d. i. jene, die Moſes aus Eghpten 
berauögeführt und bie wegen ihres Unglauben® vom Lande der Verheißung ausgefchloffen 
wurden. 

2) Job. 12, 38; Röm. 10, 16. 17; Gal. 3, 2. Estius: Per sermonem auditionis 
intelligemus sermonem auditum, quem videlicet audierant, Deo per Mosen promit. 
tente, se introducturum eos in terram Chanaan et requiem in ca daturum. Die 
Peſchito überſetzt: das Wort das fie gehört (aaa? RSS). 

8) 10, 38; 11, 6; 10, 39; 6, 12. 

4) 4, 3. 

5) Röm. 10, 17. 
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werden. Das Gottesiwort verbindet ſich vielmehr unmittelbar mit dem Glauben 
jelbft und wird in diefer Vermiſchung zum unmittelbarften Eigentfume des 
Menſchen. Dieje Erklärung hat ihre Stütze an der Lejeart der Rec. uya:z:- 
pasuiv;t). Es haben zwar die meiften Zeugen ftatt der Rec. den acc. 
plur. zuyas20x2u:v5u5?), weshalb aud) die Mehrzahl der neuern Ausleger 
ih für diefe Leſeart entjcheiden, die aber feinen pafjenden Sinn gibt. 
Uebriges ift die Rec. gut teftirt‘) und eine uralte Leſeart. Schon bie Pe 
ſchito“), Die ältefte Ueberſetzung des neuteftamentlicen Textes, hat den Nom., 
ebenfo hat Hieronymus, der die älteften Manufcripte verglichen hat, dem Non. 
den Vorzug gegeben. Daraus folgt, daß ſchon in den erften Jahrhunderten 
zwei Lefearten (Nom. und Acc.) neben einander beftanden, von denen ſich die 
erfte (Nom.) als die richtige erwielen hat. Denn bei der Lejeart uyasnpx- 
uevou;?) müßte man überſetzen: Aber das gehörte Wort nüßte jenen nichts, da 
fie fih nit im Glauben vermiſchten mit denen, die es hörten, d. h. Die ge 
horchten, nämlih mit Joſua und Kaleb. Dieſe Auffaffung Harmonirt nicht mit 
3, 16—19; denn dort hat der Apoftel feine Unterfcheidung zwiſchen den Gläu« 
bigen und Ungläubigen gemacht, vielmehr ganz Iſrael als ungläubig gefchilbert. 
Die Bezugnahme auf den Glaubensgehorfam von Joſua und Kaleb wäre ein 
ganz unvermittelter Gedanke, da im Vorausgehenden aud nicht die geringfte 
Hinmweifung auf dieſe beiden Männer ſich findet. Außerdem iſt es ſprachlich 
unzuläffig, das Participium zxsiszzı in der Bedeutung „gehorchen” zu nehmen, 
weil es diefe Bebeittung im Hebräerbriefe nie hat. 


1) Hiefür findet fih auch die Lefcart suynexpapivos (attilche Form). 

2) Auch ouyasnpautvoss UND suyssrszundvons. 

3) Peſchito, Itala, Bulgata, fünf Minusteln und Cod. Sin. (x). 

4) Die Peſchito überfegt: quia nen admixtus erat fidei (fide) is, qui andierunt 


eum (sermonem). (‚massaa! . A α löm Khao X ) 


r „hass (part. Pael fem.) von _. ro mifchen, vermiſchen; Pael: intenfiv. Sehr u 
treffend auch die bebr. Londoner Ueberfegung des N. T. „aber nicht nüßte ihnen das 
Wort der Verkündigung, weil es fich nicht vermijchte (mon) mit dem Glauben bei ben 
Hörenden.” Ebenſo die italienifche Ueberſetzung: ma la parola della predicazione non 
giovö loro nulla, non essendo incorporata per la fede in coloro che l’aveano udita. 
Weniger genau ift die beutfche Ueberſetzung von Allioli: „da fie mit dem was fie gehört, 
nicht auch den Glauben verbanden.“ Hiebei ift weder auf den Grunbtert noch auf ben 
Text der Vulgata (admistus fidei) Rüdficht genommen. — Ungenau ift auch bie Ueber: 
tragung von reis &krossasıs mit ex iis, quae audierunt (Vulg.). 

6) Chrysost. Theophyl. Die codd. ABCDE; dann die versio Copt. Aeth. Arm. 
Philox. — Schön paraphrafirt Cornel. a Lap.: Non profuit hic sermo, hoc evangelium 
sive laetum nuncium de requie et possessione Chanaan Hebraeis, qui illud a Deo 
per Mosen audierunt; quia licet initio, cum hac spe egressi sunt ex Aegypto, Deo 
id prumittenti crederent, postea tımen auditis exploratoribus ... .. & fide hac de- 
fecerunt. Ita pariter vobis Christianis, o Hebraei, non proderit hocce Christi evan- 
gelium, quo promittit regnuım coelorum, audisse et credidisse, si metu persecutio- 
num a Christi fide deficiatis; quare persistite in fide Christi, ut prosit vobis evan- 
gelium, ac reipsa prumissam ineo haereditatem regni coelestis cernatis et adestis. 
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V. 3. Eisepxipesa yap eis Tiv nark- ©. 3. Benn wir gehen ein in die Ruhe, 


Avotu oi TLOTEÜGRYTES, RaIag Eipn- die wir geglaubt haben, wie er ge- 
zv Ds Guooc Ev Th öpyi mou' fprochen: „So daß id) ſchwur in mei- 
ei EiseAeUgoyTaL els TÄY RaTarauaiv nem Jorne, wahrlich, fie follen nicht 
uU’ naltoı TOy EDYWV AND naTa- eingehen in meine Ruhe“, obwohl 
Bin: adonsu yerndevrav. die Werke feit Gründung der Welt 


fertig waren. 


Die B. 1 und B, 2 in einfach affertoriicher Weile ausgeſprochene Voraus⸗ 
jekung, daß e3 überhaupt noch eine Verheikung des Eingehens in die Ruhe 
Gottes gibt, deren Erfüllung noch zu erwarten fteht, wird nun in beitimmter 
Formulirung al3 die zu bemweifende Theſis Hingeftelt. Der Sab: Wir gehen 
an in die Ruhe, mir die wir den Glauben angenommen, coordinirt fi) dem 
ganzen zweiten Derje, nicht blos dem 1. Hemiftich dieſes Berſes; denn die 
Worte: „Wir gehen ein in die Ruhe” entiprehen den Worten: Berheißung 
haben wir empfangen wie jene!); wie die Worte: „Die wir den Glauben (an 
CHriftus) angenommen“ zu Bers 2° in Beziehung ftehen. Die Partikel yap ift 
hier nicht begründend; denn das Eingehen in die Ruhe Gottes ift nicht der 
Grund, fondern vielmehr die Yolge der diesbezüglichen Heilsbotichaft. Zudem: ift 
das erfte Veräglied (V. 3) eine Fortſetzung der Begründung von der mit V. 1 
ängeleiteten Erinahnung. 

FisspysusS2) (praes).) bezeichnet das Eingehen in die Ruhe als etwas 
Gewiſſes; denn daS Praes. -haut das Zukünftige nicht felten als abſolut ficher, 
als Gegenwärtiges?). Oi rısreuoavres bezeichnet umfchreibend die gläubigen 
Chriſten in ihrer Zotalität, und darf nicht überfeßt werden mit „wenn wir ge- 
glaubt haben,“ jondern „mir, die wir geglaubt haben,“ d. 5. die wir den 
Glauben (an Ehriftus) angenommen haben, die wir gläubig geworden find?) 
nd das neuteftamentliche Bolt Gottes bilden. Es wird bier der Glaube der 
CHriften dem Unglauben der Juden gegenübergeftellt. Der Glaube der 
CHriften iſt es, der zur Statapaufis führt, während der Unglaube von der- 
ſelben ausſchließt. Auf der Leiter des Glaubens fteigt der Menſch zum Himmel 
auf und nimmt an der Ruhe Gottes, an der himmlischen Seligkeit Theil; 
denn die Grundbedingung zur Erlangung diejer Gottesrube ift der Glaube an 
Chriftus den Sohn Gottes bis an's Ende), felbftverftändlic jener Glaube, der 


1) Est. in h. J. Explicat Apostolus illud, quod dixerat: Etenim et nobis nun- 
tiatum est. Hoc est enim evangelium, quod nuntiatum est nobis, introituros nos 
in regquiem, quotquot crediderimus Jdivinae promissioni, factae nobis in Christo. 

2) Die Lefeart sisepyapıda si = laßt uns alfo eingehen (in die Rube) wird durch 
ci ziorsscayreg unmöglich gemacht. 

3) Die Vulg. überfegt ingrediemur, was durch den häufigen Futurgebrauch von 
Ipyonaı« in ben heiligen Schriften gerechtfertiget ift. © äpxöuevos qui venturus est Hebr. 
10, 37; vgl. Mtth. 11, 3; Zul. 7, 19 u. a. 

4) Iharevsı» hat in der bl. Schrift des N. B. öfter inchoative Bedeutung: „gläubig 
erben“ vgl. Apg. 14, 22; 19, 2 u. a. 

6) Bel. 3, 6. 12. 
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fh im Gottvertrauen und in der Gottesliebe, im Gehorjam gegen die Forde⸗ 
rungen des Glaubens ausprägt und auslebt. Wird ja doch der Glaube der 
Chriften zum Unglauben der Juden in der Wüſte in Antitheje geftellt, der nicht 
blos als ein Ungläubigfein gegen Gottes Wort, fondern auch als ein Ungehor⸗ 
ſamſein gegen feinen heiligen Cffenbarupgswillen und vor Augen geführt wird. 
Das rısrevew hat ſonach feine gegenfägliche Beziehung nit in den :0y21), jon- 
dern in der zrısriz der Juden, und es ift eine ganz ungeredjtfertigte Behaup- 
tung, daß Hier die Verſchiedenheit der neuteftamentlihen YBundesbedingung von 
der altteftamentlichen bejchrieben werde, während im Gegentheile die Gleichartig: 
feit der Bedingung behufs Eingehens in die Satapaufis im A. wie im N. B., 
nämlich der im Gehorfam ſich ermweifende Glaube hervorgehoben wird. Dan 
hat proteftantifcherjeitS unfern Vers von der Unzulänglichfeit des Geſetzes und 
der Werte der Menſchen gedeutet, um die sola fides in ein um fo belleres 
Licht ftellen zu können, als ob es dem Apoftel darum zu thun geweſen wäre, 
diefe proteftantifche sola fides, die weder im Shebräerbriefe, noch fonft in den 
paulinifchen Schriften einen Pla hat, feiner Theologie zu Grunde zu legen. 
Iſt doch dem liebeglühenden Apoftel der Chrift ein Glied am Leibe Chrifti, das 
in und durch das Leben Chrifti lebt; ift ihm doch die Kirche ein lebendiger 
Organismus. Jedes Leben fett aber auch ihm entſprechende Thaten. Die 
sola fides, der bloße Glaube an Gottes Heilsthat, ift die unchriſtlichſte Lehre, 
die je erfonnen wurde, eine jhredliche Verlennung des ganzen Chriftenthums, 
ein Ruheliflen für die wilden Leidenfchaften der Menfchen. 

Nun folgt der Beweis für die Thefis: „Wir gehen ein in die Rube, die 
wir zum Glauben gelangt find.“ Dieſe Wahrheit, daß nur die wahrhaft Gläu- 
digen in die Ruhe Gottes eingehen, wird nad) ihrer negativen Seite, a contrario 
unter Hinweis auf Pf. 95, 11 erläutert. Mit diefer Pfalmftelle beginnt die 
Argumentation, daß den Gläubigen der Eingang in die Ruhe Gottes noch offen 
ftehe, welche mit V. 9 abſchließt. Es wird mit dem Gitate der Beweis ge 
liefert, daß die Väter nicht zur Ruhe Gottes gelangen konnten, daß ſonach die 
göttliche Verheißung fi an ihnen nicht erfüllt hat und zwar wegen ihres Un— 
glaubens (3, 16, 4, 2). Nun aber muß das, was nad) Gottes gnädigem Rath 
ſchluſſe einmal realifirt werden foll, wirklich realifirt werden. Kann es an jenen, 
welchen die Verheikung zuerft gegeben war, nicht geichehen, fo muß es fich ſpäter 
an Anderen verwirklichen. Daraus folgt, daß der Eingang zur Ruhe Gottes 
noch offen, und daß die diesbezügliche göttliche Verheißung in ihrer vollen Straft 
fortbefteht. Somit enthält das Citat ein vollitändige® Argumentum a con- 
trario für die V. 3*?) ausgejprochene Theis. 


1) Die Lefer beriefen fich nicht auf ihre Werke, fondern lebten nur in dem Wahne, 
daß fie an die altteftamentliche Inſtitutionen noch immer gebunden feien. Ihr Glaub 
war ziwifchen Mofes und Chriftus getheilt. Das Gefek und das altteftamentliche Priefter: 
thum ftand ihnen fo hoch, ala das Evangelium und das Opfer: und Priefterinftitut dei 
N. B. Deshalb fucht der Apoftel gleich im Anfang feines Briefe den abfoluten Inter: 
ſchied zwiſchen Moſes und Chriftus, ziifchen dem U. und dem N. 3. berborzubeben. 

2) Estius in h. 1. Sciendum est, Apostolum hic versari in tractatione illorum 
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Der dem Eitate angefügte, verjchiedenartig gedeutete Sab, xairoı!) rav 
ioyav arb nataßorns nösusu yerıFvrov „obſchon die Werke (Gottes) feit der 
Weltſchöpfung fertig waren,“ fagt nicht aus, was das für eine Ruhe fei, in 
welche die ungläubigen Juden in der Wüfte nicht eingehen konnten, fondern nur, 
daß eine ſolche beftehe jeit Gründung der Welt. Wenn Iſrael in die Ruhe 
Gottes nicht einging, fo liegt der Grund nicht darin, daß die verheißene Ruhe 
damals noch nicht vorhanden war, denn fie beftand ja ſchon feit Vollendung des 
Sechstagewerles. Die Gottesruhe ift an fi) nichts Zukünftiges, fie ift ſchon feit 
Vollendung der Weltichöpfung vorhanden. Gleichwohl ift im Pſalme von einer 
noch zufünftigen Gottesruhe die Rede. Dieſe Gottesruhe ift nach Genefis 2, 2 
für Gott eine ſchon von Anfang der Welt her eriftirende, und nad) dem Pjalm- 
worte für das Volt Gottes eine noch zufünftige. Aber immer ift es dieſelbe 
ſtatapauſis, ein und dieſelbe Gottesruhe, in welche der Schöpfer nad) Vollen- 
dung der Schöpfung zurüdgetreten, welche ſchon dem alten Iſrael verheißen war 
und jebt der neuteflamentlichen Gottesgemeinde hinterlegt iſt. Es ift aljo weder 
von der irdiſchen Sabbathsruhe, noch von der Ruhe in Chanaan die Nebe?); 
denn dieje Doppelruhe war jenen Iſraeliten zu Theil, welde in den Befiß bes 
gelobten Landes unter Yojua gelangten, und dod jagt der Apoftel, daß fie Joſua 
nicht zur Ruhe gebracht Habe. 

Daß unter Epyx die Schöpfungswerfe Gottes?) und zwar da3 Herämeron 
der Geneſis zu veritehen jeien, wird durch V. 4 beftätiget, der ausdrüdlich von 
der Ruhe Gottes nad) Bollendung?) der Schöpfung ſpricht. Fpya auf bie 
Werle des Geſetzes, auf die Erfüllung der finaitifchen Gebote zu beziehen, wider⸗ 
ſpricht dem Conterte, da diefe nicht feit der Weltihöpfung, jondern erft feit der 
finaitifchen Geſetzgebung vollbrat werden konnten, "Eoyz können aber auch 
nit die Werke der Menschen int Allgemeinen, ihr Geſammiwirken bezeichnen, 
jo daß der Gedanfe wäre, daß alle MWerkthätigfeit- des Menſchengeſchlechtes von 
der Zeit der MWeltihöpfung an nicht genügt habe, die Menfchheit zur Katapaufis 
zu bringen; denn dieſer Gedanfe fteht weder mit dem Vorausgehenden noch mit 
dem Nachfolgenden im Zufammenhange, und ift nur erfonnen, um die proteftan- 
tiſche sola fides gegenüber der katholiſchen Lehre von der Nothwendigkeit eines 
heiligen gottgefälligen Lebens zu rechtfertigen. Die ganze Argumentation des 


verborum Dei ipsius a Davide scriptorum: »si introibunt in requiem meam,« atque 
ex illis ostendere velle, quod nobis adhuc restet quaedam requies a Deo promissa 
et per fidem exspectanda. 

1) Kairo: heißt nie „und zwar”, wird alfo nie im erplicativen Sinne genommen ; 
fondern beißt immer: „und boch, obgleich“ vgl. Joh. 4, 2. 

2) Est. in h. J. Requies sabbati et requies in terra Chanaan figurae quaedam 
faerunt ejas quietis, quae nobis in Christo credentibus est promissa, quae nimirum 
est nacata possessio bonorum coelestium. 

3) Die Beichito: Werte Gottes KEN una). 

4) Die Ueberfegung „obwohl die Werke waren,” Tann kaum angefochten werden; 
denn was gefchehen ift, das ift vollbracht, es ift fertig. 
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Apoftels zielt dahin ab, zu beweifen, daß dem Volke Gottes noch eine Rube be= 
borftehe, und zwar eine ewige Sabbathsruhe Gottes, die feit der Weltihöpfung 
befteht. In diefe Ruhe führt der Glaube im A. wie im N. B. Bon einer 
Gegenüberftellung der Eoyx und der risrıs geſchieht mit feiner Silbe eine Er- 
wähnung. Diefer Gedanke widerſpricht dem Wortlaute und der Beweisführung 
zugleich. | 

Der Ausdrud zaraßerr zörusy Grundlegung der Welt kommt im N. T.') 
öfter vor und ſteht für MWeltihöpfung Es ift ein bildliher Ausdrud, Herge- 
nommen bon der Grundlegung eines Gebäudes. Bon der Weltihöpfung an 
trat die Ruhe Gottes ein; die Schöpferthätigleit Gottes nah Außen war nad) 
Vollendung des Sechstagewerkes zum Abjchluffe gefommen, an welche fi dann 
das Ruhen Gottes reihte. Ars bezeichnet auch nad) unferer Erflärung nidt 
den Schlußpunkt einer Handlung, fondern deſſen Anfangspunft = von. . an, 
feit. Seitdem die Welt gefchaffen, Hat Gott aufgehört neue Schöpfungswerle 
hervorzubringen; feit diefer Zeit befteht jene Gottesruhe, in welche auch wir ein- 
gehen werden gemäß götllidher Verheißung. 


®. 4. Eionxe yap rev rzepi vis &B- V. 4. Denn geſprochen hat er irgend- 


Ööuns cüras' Kai xarenauosv ö wo über den Tiebenten Tag alfo: 
Geb; Ev Ti Tuipa Th :Bosun ars Und es rubte Gott am fiebenten 
navrwv Tüv Epyav aurov. Lage von allen feinen Merken. 


Diefer Vers bringt den Schriftbeweis für den V. 3 ausgeſprochenen Sap, 
daß die Ruhe Gottes wirklich feit Vollendung der Weltfhöpfung vorhanden, und 
daß die Worte zaizzı ray Eoymy 27. in der That eine nähere Erklärung der 
»a-ärzusız ſeien. Die Partikel yo ift hier begrüindend und gibt zugleich die 
Erklärung von dem &0yx in V. 32). Es find die Werke Gottes bei der Scho— 
pfung der Welt; denn nad) Vollendung des Sechstagewerkes begann die Ruhe 
Gottes, von welcher im Buche Genefis die Rede if. Aber auch die Katapauſis 
wird näher präcilirt und zivar ala Sabbathsruhe bei Gott im Gegenfaße zur 
typiſchen Ruhe in Chanaan. jene Ruhe hat das Volk Gottes zu erwarten al 
fein Ziel und Ende, wie auch die Echöpferthätigfeit Gottes am fiebenten Tage’) 
zu ihrem Ziel und Ende gelangt ift. Denn auch nad Vollendung der Welt- 


— — — — — — 


1) Luk: 11, 50; Mtth. 13, 35; Eph. 1, 4; Hebr. 9, 26. Die Peſchito überjent 
“aa Anfang, wie die Vulg. 9, 26. 

2) Eipnxes scil. 6 Stos; dieſe Ergänzung ift gefordert durch das xl naiv 8. 9, 
womit ebenfalla eine Rede Gottes eingeführt wird, wie durch das perf. einzu; denn 
wäre 4 ypxzi zu fuppliren, dann müßte das praes. ftehen. — Nos irgendwo; der Apoftel 
jet ben Drt bes Citates als befannt voraus. | 

8) Die LXX fegen ftatt iv 73 nuipe den bloßen dat. temp. — Tier fiebente 
Wochentag wird auch geradezu i3daa, genannt — navi Sabbath, den 2. Matt. 15, | 
die LXX als nutpa xaranzisens bezeichnen. Diefer Tag war den Juden. das irdiſche 
Abbild der göttlichen Ruhe und zugleich das Vorbild ihrer einftigen Ruhe bei Gott, d.h. 
der feligen Lebens: und Liebeögemeinfchaft im Himmel, 


= — — 2 gen oo 
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ſchöpfung und nach dem Eintritte der Ruhe Gottes iſt noch eine Sabbathsruhe 
dem Volke Gottes reſervirt. Das iſt der Gedanke, welcher die Seele der ganzen 
Argumentation über die dereinſtige Katapauſis) bildet. 


9.5. Kai ev reuw ndw Fi eis- 95. Und dafelb wiederum: Sie 
ehzugovraı eig TAY RATANAUTIV V.oU. follen nicht eingehen in meine Ruhe. 


Die Wiederholung ?) des über das ungläubige Gefchlecht der Wüſte ausge— 
Iprochenen Verwerfungsurtheiles hat feinen andern Zweck, als zu zeigen, daß aud) 
nad) dem bereit3 erfolgten Eintritte der Sabbathsruhe Gottes nod) eine Ruhe be 
vorftehe. In diefem Gitate liegt der Beweis, daß der Pfalmift unter jener 
Ruhe nicht die ruhige Niederlaffung in Chanaan verftanden habe; denn jene, 
zu welchen er ſprach, waren ja thatlächlich in diefem Ruheſitze. Es ift alfo die 
Ruhe bei Gott gemeint, der Eingang in das wahre, himmlische Land der Ver⸗ 
heißung, die ewige Sabbathäruhe in Gott und mit Gott; denn das Eingehen 
der Menſchen in die Katapauſis jet die Ruhe Gottes voraus. Aus der Zus 
jammenftellung des Schriftwortes, nach welchem Gott am fiebenten Tage ruhte 
bon allen feinen Werfer mit dem zu Mofis Zeit ergangenen Gottestworte geht 
hervor, daß das Volt Gottes zur Ruhe in Gott gelangen ſoll, daß die götte 
liche Verheißung auch jet noch offen jei, nachdem ſich diefelbe an den Vorfahren 
der Hebräer nicht erfüllt Hatte. Dieje Ruhe Gottes ift aber feine andere als 
die Sabbahtsrube, in die er nach vollbrachter Schöpfung eintrat, um darin ewig 
zu verharren. Die Ruhe alfo, von welcher die ungläubigen Juden ausgeſchloſſen 
wurden und die uns hinterlegt ift, wenn wir im Glauben ausharren, ift die— 
felbe, deren im Buche Genefis erwähnt wird. Sie war das Ziel und Ende 
der Schöpferthätigleit Gottes, fie ift das Ziel und Ende der uns gegebenen gött« 
lichen Verheißung. Wenn aud) das von Moſes verheißene Eingehen in die 
Ratapaufi3 zunächſt von der Beſitznahme Chanaans zu verftehen ift, jo folgt 
daraus keineswegs, daß fich mit diefem Beſitze die göttliche Verheißung erjchöpft 
habe. Jene Beſitznahme Chanaans war vielmehr nur ein Theil der Erfüllung 
der Verheikung Gottes. 


8.6. Fre owv anodeineraı, was 8. 6. Ba nun nod übrig if, daß 
eisehIEiy eis aurav, xai oi TTpsTepov einige in diefelbe eingehen, weil die, 
wwayyelıoFevreg oin eEisnlIov di melde früher die Verheißung em- 
areidsıav, pfangen hatten, nicht eingingen wegen 

des Ungehorfams, 





— — — — — 


1) Karenauses hat bier intranſitive Bedeutung: ruhen, ein Gebrauch der den Klaſ⸗ 
fern fremd ift. 

2) ei scil. eipmxev 6 Seds. — ’Ev Tosro in dieſer Stelle, d. h. der ſchon ange: 
führten (8. 3). Die Peſchito: Tasme und bier, und an biefem Orte. "Er rourw bier, 
6 irtpw anderswo (5, 6). 


174 Cap. IV. B. 6. 


8. 7. may tıva öpikei yuspav, oi- V. 7. fo beflimmt er wiederum einen 
nepov, Ev Anüid Asyuv, werd Toaod- Tag, „heute durch Bavid ſprechend 
zov Xpövov, naIws Trposipnra Ii- nach fo langer Beit, mie vorer- 
uepov, Edv Tüg Ywufs KüTob Krou- wähnt: Beute, wenn ihr feine Stimme 
ante, uh Ownpüvnte Tas napdias höret, verhärtet eure Herzen nid. 
VU@V. 


3. 6. Der Apoftel zieht nun die Folgerung aus V. 3—5, woſelbſt 
der Beweis geliefert wurde, daß die Satapaufis dem Volke Gottes noch 
offen ſtehe. Tas gewonnene Refultat ift ihm ein unantaftbares (£rei sur), 
ein fich nothimendig aus Genefis 2, 2 und dem Pſalmworte ergebendes. 
Was nun die Periode jelbft betrifft, jo bildet V. 6 den Borderfaß, der 
aus zwei Theilen befteht, die fich fo zu einander verhalten, daß der zweite Theil 
den Grund!) vom erften enthält. Die geſchichtliche Thatſache, daß die Ifraeliten 
zu Mofis Zeit in die Ruhe Gottes nicht eingegangen find, ift der Grund, da 
noch etwelche in diefe Ruhe eingehen; denn (dies ift dabei vorausgejeßt) jede 
göttliche Verheißung muß in Erfüllung gehen, alfo aud) die Verheißung bezüg- 
ih des Eingehens in Gottes Ruhe. Nun aber hat fi diefe Verheißung an 
denen, welchen fie zuerft gegeben mar, nicht vermwirllichet, folglih muß fie ſich in 
fpäterer Zeit an Anderen realifiren. Daß aber das Volt Gottes zu Mofis Zeit 
in die Gottesruhe nicht gelangt ift, beweift der Umftand, da ein zweiter Zeit⸗ 
punkt für diefes Eingehen nad dem Pſalmworte feſtgeſetzt ifl. 

In den Worten: arodeinerau?), tıvas eis:7Yeiv eis zuriy wird der R. 1 
ausgeſprochene, nun erwiefene Gedanke zarzdsırousung erayyehias ebeeAFeiv Eis 
Thv naranavory aurcy als unbeftreitbar wiederholt, daß näntlich die Verheißung 
einer Gottesruhe noch nicht im wahren und vollen Sinne fi) verwirklichet habe. 
Das beſchränkende rıwas ift ganz unbeftimmt zu nehmen = etmelde, einige: 
und ift mit Rüdfiht auf die Iſraeliten der meifianifchen Zeit, die wegen ihre 
Ungeborfams nicht in die Katapauſis gelangten, zu erklären. Es find bei dieſer 
Auffafjung unter res wohl die Chriften zu verfichen; fie werden als zıwi; be 
zeichnet im Vergleiche zu jener großen Zahl, die auch in der meffianifchen Zeit 
die Bedingungen des Eintrittes in die Ruhe Gottes nicht erfüllen. 

Das zweite Veröglied: “ai ci npirepev edayysrıadivres cün einge R 
areiIeıav bildet nicht die negative Stehrfeite des erſten Gliedes, wornach die aus 
Genef. 2. 2 und Pfalm 95, 11 gezogene Yolgerung zuerft pofitio und allge 
mein, dann negativ und hiſtoriſch ausgeſprochen wäre, ſondern da3 zweite Per 
glied gibt vielmehr, tie bereits erwähnt, den Grund für das erfte an. Wei 


1) Kat bat bier caufale Bedeutung. 

2) ’Aroleineraı — superest, reliquum est, relinyuitur wie 3. 9: es erübrigt 
noch. Die Vulg. überfeßt auch zaradcinessa: B.1 mit relinqui; wie denn wirklich beit 
Verba in ihrer Bedeutung übereinftimmen: zurüdfein, übrig fein. Auch die Peſchito 
betrachtet beide Verba als Synonyma und überfegt fie mit ; es ſteht noch fe; 
es iſt noch vorhanden. 
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die Ziraeliten nicht in die Katapauſis gelommen, darum ift noch übrig, daß 
eiweldye in dielelbe eingehen. Daß unter ci mosrepev euayyelıodevres das alt 
teftamentliche Iſrael zu verftehen fei, ergibt fih aus V. 2, wie aus dem Gegen- 
lage zu rıwdc. Bon dieſen wird gejagt, daß fie noch eingehen werden, bon 
jenen, daß fie nicht eingegangen find mit Angabe des Grundes dız aneiderav, 
weil fie fi) dem Verheißungsworte nicht in gläubigem Gehorſam unterwarfen. 

Areidꝰciæ, wofür 3, 19 amıoria fteht, bezeichnet den jubjectiven Unglauben 
und Ungehorſam der Iſraeliten, aber nicht die objective Unzulänglichleit des Ge— 
ſetzes; denn mit feiner Silbe gejchieht Erwähnung davon, daß die Schwäche 
und Unvolllommenheit des A. B. die Urſache oder eine Miturfache des Nicht- 
eingehend Iſraels in die Statapaufis war. Im Gegentheil, Iſrael war für die 
Nuhe Gottes beftimmt, es ward ihm die Verheißung, zu diefer Ruhe zu ges 
langen, gegeben, und e3 wäre in die Statapaufis eingegangen, wenn e3 nicht 
ungläubig, treulos und ungehorfam geworden wäre. Bon einer Gegenüber- 
ftellung der altteftamentlichen Satapaufis als einer blo3 typiſchen, und ber 
neuteftamentlichen als der wahren und weſenhaften ift V. 6 feine Rede; es 
it im Gegentheile in beiden Versgliedern ein und diefelbe Katapauſis, auf 
welche, mit Bezugnahme auf V. 4, der Apoftel Hinmweift. Der Unterjchied 
zwifchen der Katapauſis in Chanaan, deren fi die durd) Yojua in das ge- 
Iobte Land eingeführten Juden erfreuten, und der noch zu erwartenden Gottes⸗ 
ruhe der Chriften wird erft ſpäter V. 8 hervorgehoben. 


3. 7 Hildet den Nachſatz der Periode (. 6 und 7). Weil es fi fo 
verhält, wie bisher (W. 1—7) nachgemwiefen, teil die göttliche Verheißung fich 
noch nicht verwirklichet Hat, inden Iſrael damal3 nicht in die Katapauſis ger 
longt ift, hat Gott fpäter wiederum einen Tag zum Cingange in feine Rube 
beftimmen können!). Das erfte orinenov?) ift Appofition von Auspx. Dieſes 
Heute ift die Zeit der neuteftamentlichen Heilaverfündigung, in welcher der Apoftel 
md die Leſer leben. Ackvdid heißt nicht in den Pſalmen David's, ſondern 
duch Dabid, ohne dabei den Gedanken an das geſchriebene Wort Gottes aus⸗ 
zufchließen. Das Pialterium wird nirgends &v Aaöid citirt. Im maſoretiſchen 
Zerte Hat der Palm feine leberfchrift, während ihn die LXX, deren ſich der 
Apoftel bediente, dem David (Tu Azörd) zutheilen. Die Worte: wera Tooourov 
zpevsy find die Zeitbeſtimmung zu Zeyuw. Dieſe lange Zeitperiode erſtredt ſich 
von Moſes oder Joſua bis David. Taraus, daß nad) jo langer Zeit Gott 
no einen Tag der Katapauſis beftimmt hat, folgt, daß eine ſolche noch bevor⸗ 


1) "Ogtzew (öpos) begrängen, überhaupt: beftimmen feitfegen. Die Peſchito solo 


(sa = = ponere) fegen, einfegen, feftfeßen, beftellen. 

2) Snnepov fo viel als „Zeit“. Einige betrachten onuepov als Anfang bes Citates, 
das dann, wegen Cinfchiebung des Participialfates, des Nachdruckes und ber Deutlichteit 
wegen wieder aufgenommen wird. Die Bunktation bed griechifchen Textes aber fpricht 
für die Annahme einer Appofition. Tie Peſchito läßt biefes amuepov unüberjegt. 
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fiehe ımd daß Iſrael zur wahren Gottesruhe nicht gelangt fei, ein Gedanfe, ber 
D. 8 ausgeſprochen wird. 

Ilpseionrxı!) bildet eine Parenthefe und weift darauf hin, daß die Hier 
citirten Worte ſchon mehrmals angeführt find (3, 7. 15), Das Pjalmcitat 
felbft, das bereits oben feine Erllärung gefunden, legt den Hebräern die Mög« 
lichteit nahe, daß e3 ihnen wie den Vätern ergehen fünne, und enthält die Auf 
forderung das „Heute“ recht zu benützen, um in die verheißene und noch ber 
ſtehende Katapauſis zu gelangen. Das Tiuzosv des Pfalmes ift ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Davidifche Zeit, in welcher diefe Ermahnung an da3 ifraeli- 
tifche Volt gerichtet wurde, In unjerem Briefe jene Zeit, in welcher ber 
Apoftel und die Lejer des Khebräerbriefes lebten. Inſoferne aber die göttliche 
Derheißung des Eingehen? in die Sfatapaufis allen gilt, melde der Stimme 
Gottes gegenüber ihre Herzen nicht verhärten, gilt dieſes Heute allen Gläubigen 
aller Zeit; denn ſie ſind ja nach dem Pſalme das Volk Gottes und die Schafe 
ſeiner Weide?). 

Hiermit wäre der Satz, daß noch Verheißung übrig iſt, in die Ruhe Gottes 
einzugehen, erwieſen. Tem gegenüber aber konnte eingewendet werden, Joſua 
habe ja das altteftamentliche Gottesvolf, die zweite Generation in die Statapaufis 
eingeführt, die Verheißung de3 Einganges in die Ruhe Gottes habe ſich alfo be 
reits erfüllt, es ſei demnach die Grundthefis des Apoſtels nicht erwiejen. Dieſem 
Einwande wird nun im folgenden Verje begegnet. 


9. 8. Ei yap auroüg Inscis zari- 9. 8. Denn hätte fie Zoſua zur Ruhe 


TaUgeV, oüx Av repl Zins EAddcı gebracht, fo würde er wohl nidt 
KRETA TaUTa Tupac. nachher von einem andern Tagt 
reden. 


In diefem Verſe wird die Anjegung eines neuen „Heute“ daraus begründet, 
daß die Verheißung des Eingangs in die Ruhe nicht nur an dem ungläubigen 
und ungehorfamen Geſchlechte der Wüſte unerfüllt geblieben fei, ſondern daß fie 
auch an deſſen Nachkommen, die Jofua in das gelobte Layd geführt, ſich nicht 
verwirllichet habe. Die Thatſache, daß Gott nad) der Zeit Yojua’3 von einem 
neuen „Heute“ redet, ift der unumftöhliche Beweis dafür, daß Jofua das all- 
teftamentliche Gottesvolk nicht wahrhaft zur Ruhe gebracht hat?). Tem Apofkl 





1) Die Rec. ließt etpnrau. Die Lefeart poripnrau ift jeboch bon vielen und ben an 
fehnlichften Zeugen beftätiget. Die fyrifche Ueberſetzung lieft us gefchrieben. 

2) Estius in h. 1. Hodie i. ec. hodiernum diem, ex mente Pauli totum intell- 
gitur hujus vitae spatium (3, 13). Totum enim hoc tempus ideo dies est, quis 
tempus operi deputatum, per quod ad reyuiem perveniatnr. Id opus est fides et 
obedientia, yuod indicant verba: Hodie, si vocem ejus audieritis, nolite etc. 

3) Karinzusev fteht bier tranfitiv: in die Ruhe einführen, zur Ruhe bringen. So 
immer im Haffifchen Griechifch und nicht felten bei dem LXX; wofür im Hebräiſchen 
(2. Mof. 33, 14; 5. Mof. 3, 20; Joſ. 1, 13) das Hiph. von 7) ruhen (intrans) 7°21 


ſteht —= ruben machen, zur Ruhe führen. 
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iR alſo der irdiſche Vefi Chanaans die wahre xaranzuris nicht und konnte 
fie ihm im Hinblide auf die Gefchichte Jiraels in Chanaan nicht fein. Ihm ift 
die wahre Katapauſis die felige Sabbathsruhe!), welche Gott felbft ſeit Vollen- 
dung der Schöpfung genießt, und melde dem Volke Gottes noch beborftehen 
muß, weil fi) Die diesbezügliche göttlihe Verheißung noch nicht erfüllt hat. 
Wohl ift auch dem Apoftel der Einzug Iſraels in das Land Chanaan ein 
Eingehen in die Ruhe Gottes und ſonach eine Erfüllung der Verheißung; aber 
diefer Einzug ift ihm nur eine unvolllommene und vorbildliche Erfüllung. 
Der Grund für diefe feine höhere Auffaſſung der Katapaufis liegt darin, daß 
nad) dem Pſalmworte ein anderes Heute in Ausſicht geftellt ift; denn damit 
iR der Beweis geliefert, daß die früher gegebene Verheißung ihrem ganzen In⸗ 
halte nad) noch fortbefteht. Befteht fie aber noch fort, fo kann der Einzug in 
dad gelobte Land die wahre Katapauſis nicht fein, weshalb die Verheißung in 
einem höheren Sinne genommen werden muß. 

Durch den hypothetiſchen Say wird das in Bedingung Gefehte:) geradezu 
als nicht eingetreten bezeihnet — Joſua hat fie nicht zur Ruhe gebracht; da- 
mm redet er noch von einem anderen Tage. Incous ift der LXX Name für 
Jojua?). Avrouc find nicht die oi mpsrepov euayyerodevres B. 6; denn von 
dieſen ift daſelbſt gejagt, daß fie nicht eingingen wegen ihres Unglaubens, 
ſondern diejenigen, welche Joſua in das Land der Verheißung führte Merz 
taura*) ift Wiederaufnahme des „nach fo langer Zeit” 3. 7., nämlich jeit 
des Einzuges Iſraels in da3 Land der Verheißung unter Joſua's Leitung. 

Somit hat der Apoftel bewiejen, daß e3 im U. B. eine wahre Katapaufis 
nicht gab. Run aber ift die Verheißung einer ſolchen dem Volke Gottes ger 

geben, folglich haben wir fie noch zu erwarten. 


v9. Apo arodeinerar aßßarıc- 9. 9. Alfo if noch übrig eine Sab- 
wis Ta Jam Tou Ieov. bathsruhe dem Bolke Gottes. 


Aus der nad) der Beſitznahme Chanaans erfolgten Beitinmung eines 
wieberholten „Heute“ zieht nun der Apoftel die Schlußfolgerung, daß die Er⸗ 
fülung dieſer Beitimmung nad ihrem wahren und höheren Sinne noch offen 
ſtehe. Das Bolt Gottes hat alfo dem Gejagten zufolge noch eine Sabbathsruhe 


1) Est. in h. 1. Sentit Apostolus, Davidem in illa privri requie aliam multo 
meliorem intellexisse, tamquam rem figuratam in sua figura; videlicet patriam 
eoelestem, adhuc querendam et exspectandam, etiam iis qui requie terrena, duc- 
tore Josue, jam dudum essent potiti. 

2) Bei Bebingungsfällen der Unmöglichkeit fteht in der Protafid ci mit dem Ins 
dicativ eines Präteritums (mit Ausfchluß des Perfect) in der Apodoſis der Indic. eines 
Bräterit. (aor), bei wiederholt gedachten Handlungen, das imperf. mit @,; fo an un: 
ferer Stelle. 

3) Auch Apg. 7, 45 fieht "Inscös für Joſua. In den älteren Büchern des hebr. 
Zertes: yudYim), in den fpäteren ya’. 

4) Die Vulg. überfegt: posthac hernach; ebenfo bie Peſchito: ale. 

ZIIT, Der Brief an die Sebrär, 12 
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zu erivarten. Diefer fih von ſelbſt ergebende Schluß!) ift eine Wieder⸗ 
holung des im erſten Rebegliede V. 6 aufgeftellten und nun durch Pſalm 95 
eriviefenen Satzes. Der Apoſtel bezeichnet die noch zu erwartende Ruhe nid 
mehr einfach als Katapauſis wie bisher, ſondern bejchreibt fie mit Bezugnahme 
auf B. 4 als eine Sabbathsfeier, weil fie den Charakter einer ſabbathlichen Ruhe 
an fi trägt und wahrhaft der Sabbathsruhe Gottes nad Vollendung der 
MWeltihöpfung entipriht. Die den Chriſten bevorftehende Ruhe ift alfo der 
göttlichen Sabbathsruhe gleich oder ähnlich; denn der Sabbathismus?) des Volles . 
Gottes ift eben das Eingegangenfein in die Hatapaufis Gottes. Das wahre Land 
der Berheißung ift weder das Land EChanaan, noch fonft ein Land auf Erden, 
fondern da3 himmliſche Vaterland; deshalb kann auch die Paläſtinaruhe nick 
die wahre Ruhe fein. Dieſe ift vielmehr der Mitbefig und Mitgenuß ver 
Ruhe Gottes, die fiir Gott ſelbſt feit Grundlegung der Welt begonnen hat. 
Der Eingang in diefe Gottesruhe ift der Anfang einer ewigen und feligen 
Sabbathäfeier, die ungetrübte Theilnahme am Frieden, an der Seligfeit und 
Herrlichleit des Weltenſchöpfers. Taß eine ewige Sabbathsfeier die große Welt 
woche abichließen werde ift ſchon in der typiſchen Sabbathsfeier des U. 8. 
angedeutet, meshalb wohl aud die jüdiſche Tradition 3) diefen Gedanlen 
auf die verfchiedenartigfte Weife zum Ausdrucke bringt. Tiefe Sabbathsruhe 
tritt ein am Abſchluß der Welt- und Menſchengeſchichte bei der Parufie des 
Herrn; denn es ift von einem Sabbathismus die Rede, in meldhen das ganze 
Volt Gottes eingeht. Das Eingehen der Gejammtheit des Vollkes aber in die 
Katapaufis fällt mit der Aufnahme der wmiederhergeftellten und verflärten 
Menjchheit in den Himmel zufammen. Erſt dann, menn die allgemeine Vollen⸗ 
dung eintritt, ift die göttliche Verheißung vollftändig erfüllt. Bis dahin gehen - 
wohl die Einzelnen, die im Herm fterben*), unmittelbar nad) ihrem Tode in 
die Ruhe Gottes ein; aber diejes Eingehen ift nur ein vereinzelntes und zw 
dem unvollfländiges, infoferne nur die Seelen, nicht aber der Menſch in feinen 
conftitutiven Elementen in die Satapaufis eingetreten ift. — Das Bolt Gottes’) 
begreift diejenigen in fi), welche in der meſſianiſchen Zeit das Gott angehörige 
Bolt ausmachen, nämlih die Chriften, welche der Heilsbotichaft glauben 
und ausjälieglih nah der Richtſchnur der Wahrheit des Evangeliums leben. 
Dieſes Volt Gottes ift das Iopari Tou Seov des. Galaterbriefes 6), jener 


m nn 5 


1) "Apa fteht im Haffifchen Griechifch nach, während im R. T. diefe Folgerungk ' 
partikel nicht felten vorangeftellt wird. Es entfpricht unferem: demnach, alfo, Folglich. 

2) Zaßsarısuds — Sabbathfeier, Sabbathruhe, ein Ausdruck, der fonft in ber bes . 
ligen Schrift nicht mehr vorkommt. Dagegen ift das Verb. oagarlzı, — den Sabbath 
feiern bei den LXX üblich, 

8) Die Juden nannten das ewige Leben geradezu den großen Sabbath San nau) 

4) Dffenb. 14, 18. » 

5) Estius bezeichnet als Bolt Gottes bie fidem habentes ejus promissis, & 
obedientes praeceptis im Gegenfage zum Sfrael in ber Wüfte, das durch feinen Im 
glauben und Ungehorfam den Eingang in die Katapauſis verfcherzte. 

6) Gal. 6, 16. 


Pe 
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il der Menſchheit, der nach Gottes Rathſchluß zur ewigen Sabbathsfeier be- 
n if. | 


10. O yap eisehdmv eis rm V. 10. Denn wer eingegangen if in 


KTanaugv AuTou, ai autds nari- deſſen Uuhe, der ruht auch ſelbſt 
'AUTEV Ad TOV Epywv aUToD, WOTep von feinen Werken, gleichwie von 
md tav ldimv 5 Sec. den eigenen Gott. 


Diefer Vers ift eine Begründung des V. 9 aus der vorausgehenden Argu- 
ıtation gezogenen Schlußfolgerung. Er enthält einen aus der Natur der 
he, aus dem Weſen des Eingegangenfeins in die Ruhe Gottes geführten 
peis dafür, daß die Sabbathäruhe des Volkes Gottes noch bevorftehe, der 
giſtiſch alfo Iauten würde: Wer in die Katapauſis Gottes eingegangen ift, 
ruht ebenfo von feinen Werten, wie Gott von den feinigen. Nun aber, 
mußte Jeder ſich felbft jagen, zeigt die ganze Geſchichte Iſraels von Joſua 
auf Die gegenwärtige Zeit, daß das Wolf Gottes fortwährend allen Mühen, 
npfen und Leiden des irdifchen Lebens untertworfen geblieben; alfo kann die 
je in Chanaan noch nicht die volle und wahre gemwejen fein; es ift ſonach 
‚, eine Sabbathöfeier dem Wolle Gottes übrig. Die verheißene Gottesruhe 
demnach eine ganz andere als die Niederlaſſung in Paläſtina; fie ift gleich 
Ruhe Gottes nad) vollbradhter Weltihöpfung, eine Ruhe des Menſchen von 
em mühevollen irdiſchen Tagewerke, alfo eine überirdijche himmliſche Kata⸗ 
fie. Die wahre Ruhe ift analog der Ruhe Gottes, dem Sabbathigmus des 
öpfers3; diefe Ruhe aber fällt in das Jenſeits. 

Das Urtheil 5 yap eiseidwv 1) ift ein ganz allgemeines — jeder der ein« 
ıngen ift, und fein fpecielleg, fo daß unter 6 yap eiseA9cv Chriſtus zu der» 
en wäre, der am Tage feiner Himmelfahrt in die Katapaufis feines himm« 
en Vaters eingegangen. Bei diefer Erklärung, melde dem Conterte wie 
ı Zufammenhange gleihmäßig widerſpricht, wären dann Die Eypx aurov bie 
tie ſeines meſſianiſchen Berufes einfchlielich feines Todesleidens. Man hat 
biebei namentlid) auf den Aoriſt xarinxuoev berufen, der die Bezugnahme 
Chriſtus unbedingt -fordere. Allein mit Unrecht; denn es ift befannt, daß der 
eche bei allgemeinen Urtbeilen häufig den Xorift jebt, wo mir im Deutjchen 
Präſens gebrauden?). Dazu kommt, daß, wäre bier Jeſus zu Joſua in 
jenſatz gebracht, der Name Jeſus als gegenſätzliches Wort vor allen anderen 
le auögedrüdt werden müflen. Zudem wird von dem in dem Himmel auf» 
ihrenen Heiland weder in dem Hebräerbrieſe noch ſonſt in den Beiligen 
riften des N. 3. gejagt, er fei in die Ruhe Gottes eingegangen, jondern 
mehr, er ſei mit Ehre und Herrlichkeit gefrönt. 


1) Ebenfo die Peſchito: N) —* wi — berjenige, welcher eingegangen ifl. 

2) Ebenfowenig kann das ſyriſche Praeteritum mal22] requierit urgirt wer: 
‚ba in der ſyriſchen Sprache daſſelbe auch die Gegenwart und felbft die Zukunft bes 
met. 


12 * 
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Die Epya, von welchen der Menſch einftend ruhen wird, wenn er in bie 
Katapaufis Gottes eingegangen ift, find fämmtlide Werke feines irdiichen Bes 
rufes!). Tiefe Erklärung fordert die Zufammenftelung der Werke der 
Menſchen mit den Werfen Gottes). Nun ift aber unter den legteren die ger 
ſammte Schöpferthätigfeit Gottes zu verftehen, alfo find aud die Werke der 
Menſchen in ihrer Zotalität zu fallen. Was das Sechötagewerf bei Gott if, 
das find die "irdifchen Arbeiten bei den Menſchen. Auch fein Leben ift in 
einem gewiflen Sinne ein Sechstagewerk, aber voll Mühen und Kämpfe und 
Leiden, was felbfiverftändlih auf die Schöpferthätigfeit Gottes nicht überiragen 
werden darf. Ter Sabbathismus des Volles Gottes ift aljo ein Ausruhen von 
den Mühen des irdiſchen Berufes und zugleih ein Ruben in Gott nad der 
Manderung dur die Wüſte dieſes Lebens und der Vollendung des mühevollen 
Tagewerkes auf Erben’). Es ift in der That ein ebenfo ſchöner als tiefe 
finniger Gebanfe des Apoſtels, daß die ganze Lebensentfaltung des Wolle 
Gottes theils im Wüftenzuge Iſraels, theils im Herämeron Gottes ihren Typus 
findet, woran fi) als herrliches Ziel der Eingang in das wahre und himmliſche 
Chanaan, das ewig felige Ruben in Gott, reiht. Die Herrlichfeit und Lieblich 
feit diefer Ruhe befchreibt jehr jchön der heil. Chryjoftomus®). 


®. 11. Zrowdaoumpev cuv, eiceideiv V. 11. DBeeifern wir uns alfe, ein- 


eis Exeivny THY nataraugıv, iva un zugehen in jene Ruhe, damit nidt 
iv TH auch Tıg Umedeiyuarı rien Jemand zu Grunde gehe in dem- 
Tüs aneı$eias. felben Beifpiele des Hngehorfames. 


Die V. 1 begonnene Ermahnung wird hier in einer anderen durd bie 
dogmatiſche Erpofition über die Satapaufi gewonnenen Form wiederholt, und 
®. 12 und 13 durch Hinweifung auf das richtende und firafende Wort Gottes 
und auf: die göttliche Allwifjenheit felbft nachdrücklich motivirt. Die Mah⸗ 
nung, welche fih auf den V. 2—10 geführten Beweis gründet, daß nod em _ 
Katapaufis dem Volle Gottes bevorfteht, lautet: Beeifern wir uns alfo, einzw . 


(t " IT ——J—. 





1) Die Leſeart &no rayrav ray äpyav iſt eine Erweiterung aus V. 4. 
2) ’Aro ro dtv £cil. üpyav überfegt die Vulg. mit a suis; ebenſo die Peſchito: 
a = (vgl. Uhlamann, fyr. Grammat. S. 146). ' 


3) Cornel. a Lap. commentirt richtig: Sabbatismus vetus aliud non erat, quam 
quies ab operibus in die septimo, ut hac quiete homines recolerent et repraeser 
tarent requiem Dei, qua die septimo ab operibus creationis quievit. Haec auten 
omnia allegorice vel potius anagogice significabat fideles et Christianos in aeterss 
illa Dei requie in coelo, pari modo et multo felicius quieturos ab omnibus oper* 
bus molestis. Significat ergo Sanctos in Ecclesia triumphante, cessare ab emn 
labore hujus miserae vitae, quae tota in negotio consistit. ” Vult enim probare 
veram illam requiem non solum nun fuisse in terra Chanaan, sed ne esse quiden 
posse in hac vita, quae non est aliud quam militia et laborum ac miseriarum 
omnium theatrum. 


4) Chrys. in moral. hom. 6. 
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eben in jene Rube, in jene Sabbathafeier im ewinen Leben. Zroudaowuev !) 
tonjunct wie B. 1 soßnIaues) beeifern wir uns, laßt uns mit allem Eifer 
eben. Dieſer Eifer zeigt fih im unerſchütterlichen Glauben an die göttliche 
erheißung und im fteten Gehorfam gegen die Forderungen des Glaubens; 
mn die arıcria und areiseıe der Väter hat fie um die verheißene Ruhe 
wttes ?) gebracht. Das herrliche Ziel, daS dem Volfe Gotteg am Ende feiner 
diſchen Wanderſchaft leuchtet, ift der Sabbathismus des Schöpfer der Welt; 
ıhin aber führt nur Glaube und Gehorfam. Sehr bezeichnend ift das festi- 
emus der Vulg., worüber fih Thomas von Aquin alfo äußert: Festinandum 
obis est in hac peregrinatione, quia via longa est, vita brevis, vo- 
ıtio Dei urget et in mora est periculum?). Tier Ausdrud der Vulg. 
ıBt fi der Wanderung dur die Wüfte an. Dem Wege Iſraels durch die 
züſte in das gelobte Land entipricht gegenbilbli der Weg des neuteflament- 
chen Gottesvolles durch die Welt in den himmliſchen Sabbathismus. Während 
ir in der Wüſte diefeg Lebens pilgern, dürfen wir nicht läſſig werden oder 
ır ftille ftehen, müfjen vielmehr mit Muth und Ausdauer fortichreiten und 
var eilig, damit wir um die Ruhe Gottes nicht fommen. 

Ser abhängige Satz gibt eine negative Zmedbeitimmung der Ermahnung 
1, daß es uns nicht ergehe wie dem Iſrael der Wüſte, welches in feinem Un- 
auben und Ungehorfam den Gnadenruf Gottes nicht beachtete und deshalb 
m warnenden Beijpiele geworben if. Behufs richtiger Erklärung des rem 
darf es nicht der Bezugnahme auf 3, 17, woſelbſt dieſes Zeitwort jelbftftän- 
g fteht in der Bedeutung von: Hinfallen —= zu Grunde gehen?). Diefe Bes 
tung ift hier durch den Vorderſatz geboten; denn rirtew in dem Sinne 
m Hineinfallen in den Unglauben oder vom Herausfallen aus dem Glauben 
ı nehmen, gibt im Zufammenhalte mit der vorausgehenden Grmahnung feinen 
flenden Sinn, obwohl fi) gegen diefe Erklärung vom philologiſchen Stand- 


1) Erovdgonpsy — studeamus; "sroussse, Ernſt und Eifer beweifen,; dann aber 
ich: emfig, thätig, eilig fein; denn orousn bezeichnet Haft, Eile, die fih in Eifer und 
mft betbätiget; weshalb die Ueberſetzung der Vulg. „festinemus“ nicht fo ungerecht: 
etiget ift, wie man anzunehmen pflegt. Die Peſch. überfegt wörtlich: ——— 
- studeamus. 

2) "Exetm weift rüdwärt? auf die erwiejene und befchriebene Katapauſis. 

3) Chrysost. 1. c. paraphrafirt festinemus mit: »Cursu opus est, et vehementi cursu, 
ai currit, non ad prata adjacentia, non ad amicos, non ad spectatores sed ad pal- 
am attendit; non consistit, metae vicinus non languet, sed cursum intendit; 
e quo seniores et coelo viciniores sumus, eo magis et concitatius currere de- 
mus.‘ 

4) Der ſyriſche Text gibt Über rien keinen näheren Auffchluß, da befien Ueberſetzung 
ne deppelte fein Tann, entweder: daß nicht Jemand falle in das Beifpiel derjenigen, 
elche ſich nicht überzeugen ließen d. h. ungehorfam waren; ober: daß nicht demand 
Grunde gebe nach der Aehnlichleit derjenigen, welche ungehorſam waren: wa) u 
—— — ‚nn! lass, > 
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punkte aus nichts Stihhaltiges einwenden läßt!). Allein die Möglichkeit einer 
grammatischen Conftruction kann nicht aufrecht erhalten werden, wenn fie dem 
Ideengange nicht entſpricht, was bier der Yall if. Denn welchen Sinn hätte 
der Sat: Trachten wir mit allem Eifer in den Himmel zu fommen, damit 
wir nicht ungläubig werden? Das Trachten in die Ruhe Gottes einzugehen hat 
nicht den Zweck, daß wir nicht ungläubig werden, fondern den Zweck, daß wir 
zu dieſer Ruhe gelangen, daß wir derjelben nicht verlurftig geben, d. 5. daß 
wir nicht zu Grunde gehen. Bei diefer Erklärung bezeichnet dann zv Tu 
urodeiynor täs anecıdeas den Zufland, in welchem oder durch melden ein 
folder Untergang herbeigeführt wird. Man hat gegen diefe Erflärung die ton- 
Iofe Stellung des ren geltend gemacht, indem es nicht an den Anfang de 
Satzes gejeht, fondern zwiſchen die übrigen Wörter eingefchaltet fei, und da 
raus geſchloſſen, daß es ſchon um deswillen nicht felbftftändig flehen könne. Da⸗ 
gegen ift zu bemerlen, daß es ſich Hier um eine Betonung überhaupt gar nicht 
handelt, daß ferner jelbft im alle der Betonung die betonten Wörter nit 
immer am Unfange des Sabes ftehen?), indem gar oft auf die Schönheit ber 
Stellung Nüdfiht genommen wird, daß endlih die Wortftellung allein den 
Sinn eines Verbums nicht beftimmen fann. 

Der Ausdrud: „in demſelben Beilpiele?) des Ungehorſams“ meift auf 
das Verhalten der Sfraeliten in der Wüſte zurüd, auf ihre arıorix und 
areigeıa, um derentwillen fie zu Grunde gingen und im die verheißene Ruhe 
nicht eingehen konnten. Auch dieſer Hinweis auf das abjchredende Beiſpiel 
des ungehorfamen und ungläubigen Iſraels rechtfertiget die oben gegebene Er- 
Härung, infoferne nämlich dadurch der Ungehorfam und Unglaube als die Ur 
ſache des Nichteingehenkönnens in die Ruhe Gottes den Lefern noch einmal ver 
Augen geftellt wird (3, 18. 19). 


9. 12. Zav yap 6 Aöyos tod Sec, 9. 12. Denn lebendig if das Werl 
xal ivepyhs al Toumtepog Urep Gottes und wirkfam und Fchneiden- 
näcav naxampav diorouov, xal der als jedes zweilchneidige Schwert, 
dunvoumevos Aypı neponod Wuxäc und durchdringend bis zur Scheidung 


xal TVEUnaTos, dpuav TE xal von Seele und Geil, von Ge— 

nvelav, xal xprtinds Evduunoenv lenken fomwohl als Park, und rid- 

al Evvorav napdias. tend Gefinnungen und Gedanken 
des Beriens. 


1) Ilarev Bineinfallen, Tann wie überhaupt die Verba der Bewegung mit «, ſtatt 
mit «ls ober dem bloßen Dativ conftruirt werden. Bei der Conftruction mit ci, verbins 
det fich mit ber Borftellung des Fallens auch bie bes Verbleibens in dieſem Falle. 

2) In ber ſyr. Ueberſetzung ſteht nesy voraus: wa f! 

3) "Trodetyaa dad im NR. T. immer für das bei den älteren Griechen gebräudlice 
mapköeypa Steht, bezeichnet Bild, Abbild, Abriß (8, 5; 9, 23), aber auch Vorbild (Joh. 
13, 15; 2. Betr. 2, 6); dann Beifpiel. Etymologiſch aufgefaßt entfpricht rupaserus 
mehr unferem deutſchen Beifpiel (rzpaseixvuu: daneben zeigen; vergleichen); üumsderyux UM 
ferem „Borbilde” (umodeixrua: darunter zeigen). Beide Wörter werben jedoch ala fya« 
nyme Begriffe behandelt. 
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V. 13 und 14 ift eine weitere Begründung der V. 11 ausgeiprochenen 
mahnung und Warnung und zwar aus dem Wejen des göttlichen Wortes 
HR). Mer fi nicht beeifert in die Ruhe Gottes zu gelangen und ſich 
tielben Ungehorſams ſchuldig macht, wie das Iſrael der Wüſte, der wird auch) 
ie diejes hinfallen, d. 5. zu Grunde gehen; denn das Wort Gottes mit ſei⸗ 
em Leben und mit feiner Kraft hat eine Alles durchdringende räcdhende und 
htende Wirkjamleit dem Unglauben und dem Uingehorfame der Menfchen 
:genüber. 

Was ift num unter ö Asyos Toü Scoũ zu verftehen? Ich antworte: Alles, was 
ott geſprochen hat ſowohl in dem Propheten als im Sohne (1, 1. 2). Da 
imlich der Sat in V. 12 ganz allgemein gehalten ift, muß auch der Aus- 
md 5 Asyos ob Ieov allgemein genommen werden. Die Beſchränkung des⸗ 
[ben auf das altteftamentliche geichriebene, oder auf das neuteftamentlidhe ver⸗ 
indete Gotteswort findet weder im Wortlaute noch im Zufammenhange eine 
tüge. Was B. 12 nom Gottesmorte ausgefagt ift, das gilt fowohl von dem 
8 alten al3 des neuen Bundes; denn der im Worte formulirte und ausge⸗ 
nochene Wille Gottes ift in beiden Fällen der Wille des Einen Gottes”). 
Nefe allgemeine Faſſung des Ausdruckes 5 Acyos roü Yeov Hindert jedoch nicht, 
mjelber auch jpeciell auf die Pſalmſtelle 95, 7—11 zu beziehen, auf welche 
x Apoftel im Vorhergehenden feine Argumentation gründete. Denn mas vom 
zorte Gottes im Allgemeinen gilt, das Hat auch feine Geltung von den ein« 
Inen Ausſprüchen deflelben. 

Biele Eregeten und die meiften Kirchenväter verftehen unter 5 Adyos Tod 
su den hypoſtatiſchen Chriſtus, Chriftus nach feiner göttlichen Weſen⸗ 
it als ewigen Gottesfohn. Allein diefe johanneifche Faflung des 20y00 hat 
n Sprachgebrauch des Hebräerbriefes gegen fih, in welchem Ehriftus als 
Seriftirender mit dem Ausdrude vis; oder rpwreroxcs bezeichnet wird. Der 
wbrud Aöyos in feiner Anwendung auf die präeriftente Perfon Chriſti eignet 
alchlieklich den johanneifhen Schriften. Außerdem fpricht gegen diefe Er- 
ärung der Umftand, daß das Vorhergehende, an welches fi) doch V. 12 enge 
eföließt, einen Uebergang auf den Sohn Gottes, zudem in diefer Bezeichnung. 
ı feiner Weife vorbereitet; nicht zu reden von den dem Adyos zugetheilten Prü- 
icaten, welche in ihrer Anwendung auf Chriftus fonderbar lauten. Denn 
elchen Sinn follten die Worte haben: Der Sohn Gottes ift lebendig und 
reffam und ſchneidender als jedes zweiſchneidige Schwert u. |. f.? 

Nach Anderen ift das Wort Gottes Gott ſelbſt. Sie berufen ſich hiebei 
uf die Ausprüde der heiligen Schriften, namentlih des U. B., in melden 


1) Tap gibt den Grund von V. 12 an und biefer liegt in ber Beichaffenbeit des 
Wyos zou Seod. 

2) VBgl. Estius in h. J. »Sive per se aut per filium suum Deus loquatur, sive 
fer angelos, sive per homines, idem est Deus, qui loquitur, et quod ad loquen- 
em attinet, idem sermo. Qui proinde semper ut ejusdem est veritatis, sic et 
jüusdem virtutis et eflicaciae, tam ad praestanda promissa credentibus quam ad 
aferenda supplicia contumacibus. 
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häufig die Macht Gottes als Wort Gottes bezeichnet wird. Allein in all die 
jen Ausfprüden wird das Wort Gottes als eine energiſche Lebensäußerung 
Gottes betrachtet, keineswegs aber mit Gott felbft identificirt!)., So wenig 
das - Wort eines Menſchen der Menſch felbft if, und fo wenig das Wort 
Chrifti Chriſtus felbft iſt, ebenſowenig kann dad Wort Gottes Gott jelbft 
fein. Das Wort ift die Verförperung des Denkens oder Wollend eineö per 
fönliden Weſens, aber nicht die Ausgeftaltung dieſes Weſens. Ter Ge 
danke ift nicht der Denfende, und das Gerebete ift nicht der Redende. Das 
Wort Gottes kann demnad nichts anderes fein ald der ausgeſprochene Gedanke 
oder Wille Gottes, der, weil aus der Xebensfülle Gortes ſtrömend, allerdings 
aud am Leben und der Kraft Gottes participirt. Die Beichaffenheit und Wir. 
ſamkeit des Wortes richtet fi) nämlich nad) der Perjönlichleit des Sprechenden; 
es muß fonad dem Worte Gottes das unvergänglice Neben und die unver 
fiegbare Kraft Gottes innewohnen, weshalb demjelben mit Recht die Attribute 
beigelegt werden, welche V. 12 aufzählt. 

Das Wort Gottes ift lebendig und wirkſam Lay xai Evepyis. Diele 
beiden Prädicate, von denen das erfte das Weſen, das andere die Wirtfamteit 
des Wortes Gottes nach Außen bezeichnet, find an ſich ganz allgemein und können 
deshalb nur durch den Gedankenzufammenbang ihre rechte Tentung erhalten. 

Der A5yog zoo Yeov ift immer das Wort des lebendigen Gottes, deshalb 
ſelbſt lebendig. Es iſt lebendig vermöge ſeines Urjprunges, und zeigt dieſes 
Leben durch feine Kraft. Gerade die Energie dieſes Wortes iſt der deutlichfte 
Beweis feines Lebens. Sämmtlihe Worte Gottes find Manifeftationer feines 
Lebens, darum mug fih aud in ihnen und durch fie die göttliche Lebenskraft 
manifeftiren. Wo Leben, da ift Kraft, Thätigfeit und Wirkfamteit. Wo göttliches 
Leben, da ift göttliche Straft. If nun das Wort Gottes vom göttlichen Leben erfüllt 
und getragen, dann muß e8 aud) dieſes göttliche Leben entfalten. Dieſe Entfaltung 
ift eben das, was der Apoftel mit dem Worte ivepyris?) bezeichnet. Dies gilt 
bon jedem Worte Gottes, nicht blos vom Offenbarungsworte des Evangeliums 
in Ehrifte. Wie in dem Erldſungsworte Chrifti die allmächtige Erlöferfraft 
liegt, fo lag auch im Schöpferworte Gottes die allınächtige Schöpferfraft, welde 
die Welt in's Dafein rief. Und fo verhält es ſich mit allen Worten Gottes, 
welchen inhalt diefe auch haben mögen; jedes ift Evepyris. Dan Hat die beiden 
Prädicate Lv und evepyis ausſchließlich auf das neuteftamentliche Gottesiwort 
bezogen im Gegenfage zum tobten und unmwirtfamen Gejege. Allein von diejem 
Gegenfaße ift in unferer Stelle feine Rede und weder daS Vorausgehende nod 


das unmittelbar Folgende läßt eine ſolche Gegenüberſtellung von Geſetz und } 


1) mm aa 1 Bf. 38, 6; 107, 20; 147, 15. 18. Weish. 16, 12; 18, 16. Je. 
9, 8.; 11,4; 45, 23; 55, 11. Die Uusbrüde bei Jeſ. 11, 4 „mit dem Stabe feine 
Munde und den Hauche feiner Lippen (raw mama Yo naw2) entfprechen mohl 
dem mm 237 infoferne biefed ein energifches ift, bezeichnen aber durchaus nicht dr 
Spentität des Wortes Gottes mit Gott felbft. 

2) ’Evepyis ein jpäter gtieqhiſches Wort für ivepyös. Die Peſchito hat: Alles wirken), 
gdnz wirken (ie & 


| 


i 
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Evangelium wahrnehmen. Zudem läßt die Allgemeinheit der beiden Prädicate 
eine derartige Beſchränkung auf. das neuteftamentliche Gotteswort nicht zu, 
and dies um fo weniger, al3 der Apoftel mit unverfennbarer Bezugnahme auf 
das in feine Argumentation ‚eingeflodhtene Pjalmmwort die Energie des Wor« 
tes Gottes beſchreibt. Was ſchließlich die Berufung auf das todte und energie= 
loſe Geſetz unter Hinweis auf Gal. 3, 21 betrifft, ift zu bemerken, daß in 
der heiligen Schrift auch die Ausſprüche des Geſetzes als Acyız Lavra (Apg. 
7, 39) bezeichnet werden, und daß unfjere Stelle mit dem Ideengange des 
Balaterbriefes nichts zu ſchaffen hat !). 

Die nun folgenden Redeglieder beichreiben näher die Kraft und Wirkjamteit 
des Wortes Gottes; denn es kommt dem Apoſtel darauf an, die Art und 
Weiſe von deſſen Energie den Hebräern vor Augen zu ftellen. Es ift roncrepog - 
Untp räcav uayamav diorouov ſchärfer als jedes zweifchneidige?) Schwert. 
In dieſer Vergleihung ift die eindringende Schärfe des Wortes Gottes hervor⸗ 
gehoben, welche im folgenden Redegliede näher präcifirt wird. In Bezugnahme 
auf den Gedanken dieſes Redegliedes und im Hinblide auf das Bild vom 
goeifchneidigen Schwerte hindert nichts, hier an die befiegende, vernichtende und 
Wötende Kraft des Wortes Gotte8 der areider« gegenüber zu denfen. Wer fich 
diefer ſchuldig macht, der wird ebenfo gewiß wie die Iſraeliten fallen; denn das Wort 
Gottes ift ſchärfer als jedes zweiſchneidige Schwert. Dieſer Ausdrud bezeichnet 
weder die Beilfame Wirkung, noch die das innere des Menſchen erforjchende 
und erlennende?) Kraft des Wortes Gottes. Gegen beide Annahmen ift der 


1) Sehr treffend ift die Erflärung von Estius in h. 1. Tale igitur est, quod 
dieit: Studeamus ingredi in illam requiem ; credamus verbo Dei nobis annuntiato, 
ne pereamus cum incredulis. Non enim verbum Dei nunc minoris est virtutis, 
qusm fuit olim, sed sicut tunc omnis praevaricatio et inobedientia justam accepit 
retributionem,, ita et nunc nobis accidet, si tantam neglexerimus galutem, sicut 
dietum est supra 2, 3. 

2) Alsropo; (bon dis und oröpa) was zwei Mündungen hat, zweimündig; vom 
Equerte: zweifchneibig. Inden die Schneide des Schwerte ald aröux im Gebr. „m 
Ineihnet wir, ift fie in Vergleich.gebracht mit dem vernichtenden Rachen wilder Thiere 
Die Vulg. überfeht: ötsronos bald mit anceps Pf. 149, 6; bald mit biceps (Sprüche. 
5, 4), bald mit utraque parte acutus (Off. 1, 16; 2, 12). Die fyrifche Ueberfegung 
lautet: „und fcharf mehr als ein Schwert von zwei Mündungen” (mudan 322 . 

3) Estius bezieht diefen Ausdruck auf die erfennende und richterliche Kraft des 
Worte Gottes. In hac similitudine duo quaedam attenduntur. Ut enim gladius 
penetrat et laedit, ita sermo Dei intuetur et punit. Auf die erkennende wegen V. 13, 
ver eine Erflärung dieſer Worte enthalten ſoll, auf die richtende wegen ber Vergleichung 
wit einem zweiſchneidigen Schwerte. Aber gerade dieſe Bergleichung, welche hier maß: 
“ gebenb iſt, fchließt die Annahme von ber erforichenden Kraft bes Wortes Gottes auß; 
denn das den Körper burchbringende Schwert ift Fein Bild der Alles umfaflenden Ers 
lenntniß. — Rah Mayer weiſt der Apoftel in unferem Rebeglieve auf bie leichte 
Einbringlichleit de3 Wortes Gottes hin. Diefe Ertlärung ſchließt fi an den Wortlaut 
er Vulg. (penetrabilior) an, bat aber den des griechifchen Textes und der furifchen 
Ueberſetzung gegen ſich. Auf diefe Durchbringlichleit wird erft im Folgenden hinge⸗ 
teisfen 
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Sprachgebrauch; denn die Schärfe des Schmertes ift weder ein Bild der Alle 
durchforſchenden, noch viel weniger der heilfamen Straft, fondern vielmehr der 
rihtenden und firafenden Wirkſamkeit. Dafür ſprechen alle Etellen der heiligen 
Schrift, in welden dieſes Bild gebraudt wird. Dad Wort Gottes vollftredt 
bermöge der ihm innewohnenden Xebensfülle und Energie die Strafgerichte 
‚Gottes. Dieſe rihtende und ſtrafende Wirkfamteit heben die folgenden Prädi- 
cate ganz befonders hervor. Es dringt nämlich mit feiner ſchneidenden Schärfe 
in das innerfte Weſen des Menfchen, in die verborgenften Tiefen des Seelen. 
und Geifteslebens bis zur Scheidung von Seele und Geift von Markt und 
Gebein!). Unter Beibehaltung des Bildes vom Schwerte wird nun bie 
firafende Wirkſamkeit des göttlichen Wortes beſchrieben. Es dringt durch bis 
zur Scheidung von Seele und Geil. Bis zur Scheidung d. h. bis es fchei- 
bet ?); mepromös hat aljo aktive Bedeutung und darf nicht gefaßt werden „bis 
zu dem Punkte, wo ſich theilen Seele und Geift“ ; denn es foll ja die alles 
Miderftrebende befiegende Kraft des Wortes Gottes geſchildert werden. Dieſe 
Scheidung ift aud feine Trennung der Seele vom Geifte, der Gelente vom 
Marke, jondern vielmehr eine Trennung jowohl?) der Seele als des Geiſtes, 
ſowohl der Gelente als des Markes; fie ift eine Zerlegung jedes Einzelnen in 
feine Theile. Der Gedante ift: Tas Mort Gottes dringt nicht allein in dad 
Innerſte des Lebens, fondern legt es auch in feinen Beitandtheilen auseinander. 

Aus der Nebeneinanderftellung von Juxr; und rveüux hat man auf die 
trichotomiſche Anſchauung des Verfafierd unferes Briefes geichloflen, wonach dem 
Menſchen zwei jelbftftändige geiftige Wejenheiten beigelegt würden. Cine folde 
Trihotomie fennt aber weder die heilige Schrift noch der Hebräerbrief. Die 
beiden Ausdrüde werden in den heiligen Schriften promiscue gebraudt, je 
nahdem mehr das Princip des animalen Lebens oder das der perfönlichen 
Freiheit, der überjinnlihen Erkenntniß und ethiſchen Willenskraft zum Aus 
drude gelangen ſoll“). Selbft ohne dieje Unterſcheidung erfcheinen Seele und 


‚ 1) Ueber die bisher genannten Prädicate gibt Hugo v. St. Viktor in Joel. 3 eine 
ſchöne moralifche Erflärung: Vivus est sermo Dei, ut credas; eflicax, ut speres, 
penetrabilis, ut timeas. Vivus est in praeceptis et prohibitionilus; eflicax in 
promissis et comminationibus; penetrabilis in judiciis et damnationibus. (Quis 
igitur vivus est sermo Dei, credendum est, eum vera promittere; quia eflicax, 
credendum est, eum promissa perficere; quia penetrabilis est et falli non potest, 
eum uffendisse Jugendum est et de caetero oflendere cavendum est. — 

2) "Aypı pepiopov — &ypı 05 nepiey. 

3) Die Rec. bat nach zuyz; wie im unmittelbar folgenden Rebegliede re xat. Rad 
übertviegenden Seugen iſt jedoch das einfade xxi ald urfprünglid conftatirt. Auch die 
Ueberfegung der Vulg. trifft mit diefer Lefeart zufammen, während die Peſchito br 
einzelnen Wortbegriffe durch o polyſhndetiſch an einunder reiht und biefelben durch —— 
(ossa) vermehrt. Gleichwohl erfordert der Parallelismus im folgenden Gliede (rt EN 
daß auch yuxas xal nvesuaros auf diefelbe Weife behandelt werden. — 

4) Estius: Per anımam intelligitur pars animae sensitiva, quam cum bestüs 
habemus communem, per spiritum vero pars intellectiva, qua communicamus cum 
substantiis spiritualibus: quaemadmodum et sanctus Thomas utroque loco (1. Ti 
6, 23; Hebr. 12, 14) bene explicat. 
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Geift als identische Begriffe; fie bezeichnen eine und diefelbe geiftige Subftanz !). 
En heißt 3. B. Luk. 24, 37 die vom Xeibe gejchiedene Seele, die Trägerin des 
natürlichen Lebens, rvevuon. Sn ihrer Nebeneinanderftellung kann deshalb nicht 
ihre Weſensverſchiedenheit, jondern nur die Verjchiedenartigfeit ihrer zwei Be⸗— 
Randtheile hervorgehoben fein. Sie bezeichnen die zwei verjchiedenen Seiten 
des Einen geiftigen Principes der geſammten Xebensäußerungen des Dien- 
ſchen?) 


Nadı pauliniſchem Lehrbegriffe ift rveuu« bald der menjchliche Geift an fich, 


bald das natürliche Erfenntniß- und Willensvermögen,, bald der menfchliche 


Geiſt im Unterſchiede von der natürlichen Verftandes- und Willensthätigfeit, 
und im Gegenfage zur materiellen Seite der menjhlien Natur. Die Yoyü 
iM ihm in Webereinftimmung mit dem altteftamentlihen und bibliſchen Sprad)- 
gebrauch das den Menſchenleib belebende Princip und dann das leibliche 
Leben jelbft?). Diejes Lebensprincip ift aber dem Mpoftel feine befondere 
Subſtanz, der etwa nur die vegetative und jenfitive Thätigfeit eignet; denn 
er bezeichnet die Lux auch als Princip rein geiftiger Affecte und Thätigfeiten ?) , 
ſedann als da3 höhere jittlihe Princip in der Menfchennatur 5); endlich ge= 
braucht er buy zur Bezeichnung des ganzen Menſchen 6). In Anbetracht deſſen 
M die Berufung auf die trichotomiſche Anſchauung des Apoſtels ungerechtfertigt 
und auch die viel citirte Stelle 1. Theſſ. 5, 23 kann deshalb nicht mehr als 
Beweis der paulinifhen Trichotomie gelten. 

Was nun den Hebräerbrief ſelbſt betrifft, jo bietet er nur wenige An⸗ 
haltspunkte für die Beftimmung des Unterſchiedes zwiſchen Juxn und zveing, 
aber diefe wenigen Anhaltspunfte genügen, um zu erfennen, daß der Verfaſſer 
mit der trichotomiſchen Anſchauung nichts zu thun Habe. Wohl erfcheint nad 
6, 19 und 12, 3 die Seele als jene Seite des menſchlichen Weſens, welche 
der Außenwelt zugelehrt ift und den verfchiedenartigen Eindrüden derſelben offen 
Reht; aber 13, 17 wird das Wort Joy -zur Bezeichnung der ganzen menjd- 
lichen Perſonlichkeit, und 10, 39 zur Bezeichnung des übernatürlihen und ewigen 
&hens gebraudt. Die Eeele ift ſonach dem Apoftel jener Beftandtheil des 
Renſchen der einerjeit3 die Einflüffe der Störperwelt, andererſeits die Ein- 
wirkungen ber Geilterwelt in fih aufnimmt... Sie ift daB Lebenscentrun des 
Menſchen, in weldem ſich Körper und Geift berühren, in welcher Berührung 
eben die Einheit der menſchlichen Perjönlichfeit gründe. Die Seele ericheint 
ſenach als die Trägerin des leiblichen’ und geiftigen Lebens, als der Mittel- 


1) Auch nach den Lehrentfcheibungen der Kirche und nach dem consensus Patrum 
M yon und zusüpe ein und biefelbe geiftige Subſtanz, die nach unten als Brincip des 
leiblichen, nad) oben al3 Princip des geiftigen Lebens erfcheint. 

2) ®gl. Thom. Aqu. comment. in Hebr. 4, 12. 

3) Apg. 20, 10. 24; Röm. 16, 4; Philipp. 2, 30, 

4) Röm. 2, 9; Eph. 6, 6; Philipp. 1, 27. 

5) 2. Cor. 1, 23. 

6) Röm. 13, 1. Diejelbe Bedeutung bat auch das hebr. vo) Lev. 4,2; 5,1. 
24; Geh, 22, 25 u. a. St. 
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punft , in welchem ſämmiliche Radien der körperlichen und geiftigen Yunctionen 
fih fammeln, weshalb das Gebiet der Pſychologie das dunfelfte und uner- 
gründlicfte ift und bleibt. In der Seele ſtrömt Natur und llebernatur, 
Leibes⸗ und Geiftesleben ineinander. 

Melchen Begriff der Hebräerbrief mit r,svux verbindet, erjehen wir aus 
1, 14; 12, 23. Iesuarx heißen die Engel und ebenjo die vollendeten Ge 
rechten vor der Auferftehung, alſo ſolche Weſen, welche der Störperlichfeit ent- 
HMeidet, der immateriellen Melt angehören. 2. 12, 9, wird Gott „Water der 
Geifter“ genannt im Gegenfabe zu den leiblichen Vätern, momit ausgeiprochen 
ift, daß alles pneumatiſche Leben unmittelbar von Gott flamme (Ereatianig 
mus), alfo au die vesnarz der Menſchen. Nach der Anſchauung des Per 
faflers ift alfo veöux jener Beftandtheil des Menſchen, der jeinem Urfprunge nad) 
aus Gott flammt!), und der feiner Natur nad) der immateriellen Welt ange 
hört. Wenn wir nun das Wenige, mas im Hebräerbriefe über Yuxr und 
rveiua ausgejagt ift, in Verbindung bringen, fo ergibt fi mit aller Evidenz 
daß an unferer Stelle von einer trichotomiſchen Auffafiung abgejehen werden 
müffe, indem die beiden Gebiete des Seelen- und des Geifteslebens jo ſehr in 
einander fpielen, daß ihre Identität nicht geleugnet werden fann! Damit fl 
die Weſenseinheit der Eeele und des Geiſtes conftatirt. Wenn nun wie an 
unferer Stelle die Yuyri; ausdrüdlic vom rvevux unterfchieden wird, fo foll de 
mit die höhere und niedere Seite de3 Einen Seelenlebens hervorgehoben wer⸗ 
den; durch buy; das Princip des thieriichen Lebens, als Si der Empfindungen 
und Gefühle?) ; durch rvesux das Princip des geiftigen Lebens, als Quell der 
Erkenntniß und ethiſchen Willenskraft, wodurch der Menſch zur felbfterfennen- 
den und felbftbeftimmenden Berjönlichfeit wird. 

Die beiden Ausdrüde apusi re xai wuerci?) bezeichnen die innerften und 

1) Das Lebensprincip des Menſchen ift der Obem aus dem Munde Gottes (Genei. 
2, 7); diefer Odem des Lebens, der den Menſchen zum lebenden Weſen machte, ift aber 
auch der Geiſt des Menfchen, woburd der Menſch zum Cbenbilde Gottes wurde. 
(1. Genef. 27). In dem Augenblide, ale Gott den Odem des Lebens, das Princip der 
Gottebenbilvlichleit in das Angeficht des Menfchen hauchte, lebte ber Menſch. Das 
leibliche Leben des Menfchen fällt alfo mit der Schöpfung feines Geiftes zufammen. Da 
raus folgt, daB beim Menſchen Geift und Seele ibentifch find; benn mit dem Hauche 
Gottes war das natürliche und übernatürliche Lebensprincip bed Denfchen geſetzt. Te 
mit, daß der Apoftel Gott ald den Vater der Geifter bezeichnet, bie bei den Menſchen 
das Centrum des Lebens bilden, ift die Annahme einer paulinifchen Trichotomie un 
möglich gemadit. 

2) Ein ſolches pfuchifche® Lebenscentrum bat aud das Thier, infoferne die Thier 
feele das ganze thierifche Leben mit feiner leiblihen Bewegung und Thätigleit regelt, 
Die Thierfeele hat aber ihre Wurzel im thieriſchen Körper, weshalb fie mit dieſem ſteht 
und fält, während die Menfchenfeele ihre Wurzel im Geifte hat und deshalb unſterblich 
ift. Die Seele als Lebendcentrum des Menfchen ift alfo weſentlich verfchieden von der 
Seele, welche das Lebenscentrum des Thieres bildet. 

3) "Apuös eigentlich: Fuge; dann auch Gelenk, Gelenkverbindung. Die äppot find 
die Organe ber Bewegung und der Thätigleit. Muerss ift das Mark; wucrot die Math 
ftüde find die Organe der Empfindung. Vgl. Petr. Lomb. in ep. ad Hebr.: Appel 
in N. T. in plurali compages et commissurae ossium, illorum ligamenta, mascul 
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weientlichften Beſtandiheile des Leibes, (Apuoi das Bewegungsleben, juelot 
das Empfindungsleben), kommen aber bier nit nad ihrer Förperlichen 
Stofflichleit in Betracht, fondern erſcheinen als Träger der Seele und des 
Geiſtes. Sie find aljo bildlih zu nehmen und bezeichnen die inmerften 
und verborgenften Kräfte und Thätigfeiten des menſchlichen Seelen- und Geifted« 
lebens. Der Apoftel denkt fi) Seele und Geift ald Organismen mit einer der 
Organiſation des Körperd analogen Einrichtung. Demzufolge find die beiden 
Ausdrüde „appei te xai uueici" dem erften Wortpaare Yuxri xai nveipa nicht 
coordinirt, ſondern flehen im Subordinationsverhältnifie zu dieſem; e3 find nicht 
Fugen und Dart des Xeibes, fondern der Seele und des Geiftes gemeint. Auf 
ben erften Anblid follte man ‚allerdings glauben, der Apoftel bezeichne mit Yuxn . 
und rveuua den unſichtbaren und überfinnlichen Theil des Menſchen, mit apwoi 
und uveroi dagegen den fihtbaren und finnlichen Beftandtheil defjelben, jo daß der 
Gedanke wäre, das Wort Gottes durchdringe und ſcheide den ganzen Menſchen 
nach Leib und Seele '); allein das forjchende und richtende Gotteswort dringt 
wicht in die Fugen und das Mark des Körpers, um etwa die widergöttlichen 
Botenzen in der Leiblichteit des Menſchen zu erforſchen und zu ftrafen, fondern 
& dringt als an ſich geiftig in das geiftige Xeben ein, und es fönnen ſo— 
nad) die Worte apuoi re xai muveloi nur im bildlihen Sinne genommen werben. 
indem nun das Wort Gottes das Innerſte des Menſchen durchdringt und 
durchſchaut, ift es fähig, daſſelbe ala das, was’ es ift, zu beurtheilen und zu 
üdten. Das ift ausgeſprochen in dem Verögliede: Kpıriwds Evdupnoewv xal 
iwormv xapdias. Einige finden in diefen Worten eine Erklärung des uepauds 
Wuyns xai nveiustos, nah Anderen ift bier ohne Bild ausgedrüdt, was in 
äpuioy ze xai uueröv bildlich ausgejprochen wurde. Demgemäß wären unter 
apuci Die EvIuuriorıs, unter puedoi die evvsıuaı zu verſtehen?). Mir ſcheint 
jedoch, daß hier von der richterlihen Wirkſamkeit des Wortes Gottes die Rede 


& nervi, quibus os unum alteri ligatur. Muelö;, omne quod intimum est, ita 
kl. de intimis animi recessibus. — So audy Estius in h. l.: Nominat Apostolus 
&, quae in nostris corporibus intima sunt, compages et medullas, ut hac velut 
metaphora doceat, nihil esse tam in animis nostris occultum et abditum, quod non 
%rutetur ac penetret Dei sermo. 

1) So Simar (Theologie des heil. Paulus S. 48 ff.), der bie metaphoriſche 
Deutung als eine irrige unter Berufung auf Philo verwirft. Ihm bezeichnet yon xal 
mega den unfichtbaren, überfinnlihen, zpor xal austot den finnfäligen, finnlichen Be 
fand des Menſchen, wornach der Gedanke wäre: „Seele und Geift,” niederes und 
höheres Seelenleben;, „Gelenke und Marl,” die mannigfaltigen Thätigleiten be3 Törper: 
fihen Drganiömus, d. i. den ganzen Wenfchen durchdringt das göttliche Wort fcheidend 
md richtend, was gut und böſe if. Da aber die philonifche Anfchauung über die Alles 
Keidende Wirkſamkeit des Logos mit ber paulinifchen Lehre nichts zu fchaffen bat; da 
ferner bei dem urgirten Parallelismus ber beiden Begriffspaare „Seele und Geift“, 
„Belente und Mark“ die Annahme eined Weſensdualismus von yuyn und nysüna« nahe 
legt, inwieferne nämlich auch &puwoi und wueiot nicht blos zwei Seiten des materiellen 
Beftanbes des Menfchen, fondern zwei zu fondernde, mejentliche Beſtandtheile deſſelben 
bezeichnen, fo dürfte unfere Erflärung noch immer den Vorzug verdienen. 

2) Cfr. Gregor. hom. 11 in Ezech. 
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jei, welche fi) aus feiner Alles durhbringenden und zerlegenden Energie ergibt!). 
Korzixög?) bezeichnet zunäcft die Fähigkeit zu unterſcheiden und zu entſcheiden; 
dann aber aud) wie Hier die unterfcheidende und entſcheidende Thätigkeit ſelbſt. 
Da? Wort jelbft ift ein Prädicat des Wortes Gottes wie roumrepes und 
Öuirvounevos, weshalb es nicht mit „Nichte“ 3) überfeßt werden darf. Die bei- 
den Ausdrücke evIunrces?) und Evvormu>) bezeichnen den ganzen Inhalt des 
Seelen» und Geiſteslebens, das unermeßliche Reich der Gedanken und Gefühle; 
werden aber im neuteftamentliden Sprachgebrauche nicht firenge abgegränzt, 
obwohl fie ihrer Etymologie nad) eine ſolche Scheidung zulaflen, und ar unjerer 
Stelle wegen ihrer unverfennbaren Bezugnahme auf Yuxi und rvevuz gerade 
zu fordern. Dem Etymon nad) find die EvSuurireis dasjenige, wa3 im Juusg®), 
die Evvamaı?) das, was im veös fi ausgeftalte. Der ISuuis als Sik der 
natürlichen Begierden, Empfindungen und Gefühle entipricht offenbar der Yuyr; 
der vous; als Sitz der Gedanken dem rvevux. Es ift ſonach in den beiden 
Ausdrüden das gefammte Begehrungd- und Tenkvermögen de3 Menfchen bes 
zeichnet, über welches das Wort Gottes feine richtende Thätigkeit übt. — In 
dem Worte xapdix wird Luxr und rvevua zufammengefaßt. Kapdız ift Sik 
und Princip des Blutumlaufes, alfo des von ihm bedingten animalen Lebens; 
beim Menjden Si des menſchlichen Lebens , da3 ein animales und geiftiges 
zugleich if. Das Herz®) gilt ſonach mit Recht als das Gentrum des ganzen 
Lebens und aller Lebensthätigkeiten, welche vom Herzen ausgehen und dahin 
wiederum zurüdtehren. 

Nach dem Bisherigen ift alfo das Wort Gottes eine die geheimften Werk 
ftätten des menſchlichen Seins und Lebens durchdringende, feheidende und ride 
tende Kraft. Die tiefften Tiefen des vielgeftaltigen Seelen- und Geifle* 
lebens, die verborgenften Gedanken des Menſchenherzens find vor ihm aufge 


1) Sehr gut Estius: Non solum quid quisyue cogitet in corde suo, verum 
etiam quaintentionecogitet ac velit, exactissime novit, discernit,ac judicat sermo divinus. 

2) Kperixös ift ein dem N. T. und den LXX fremdes, den Claſſikern aber jehr ge 
läufiger Ausdrud und wird mit dem Genit. conftruirt. 

3) Die Peſchito Überfeht xperıxds mit 113 = xpırie. 

4) Matth.9, 4,12, 25; Apg. 17,29. Die Vulg überfeßt ivSVenses mit cogitationes. 

5) 1. Betr. 4, 1 wird auch Zuvor mit cogitatio überfegt. Röm. 2, 15 bezeichnet 
Yoyıanot das, was die Vulg. durch cogitationes ausdrückt. 

6) Bunss ift die Seele, infoferne fie natürliche Begierden und Affecte hat, von dem 
Stammworte Sücv, das eine heftige ftürmifche Bewegung bezeichnet — faufen, braufen. 
"Evdupisers die ungeftümen Bewegungen der Seele, die in dem Begehrungsvermögen ihre 
Wurzel haben, überhaupt die finnlichen Regungen. 

7) Noös Einficht, Berftand von voriv fehen, gewahr werden; das Stammwort fl 
yepooxewv einfehen, verftehen. Nous bezeichnet alfo das Intellectuelle im Begenfage zun 
Sinnlichen (ivIuansi). 

8) Das hebr. 35 (25) bezeichnet Gemüth und Verftand, ſchließt alfo yuya um 
aveöua in fh. Das Herz galt dem Hebräer als Sit des Seelen: und Geiſteslebent, 
als der Mittelpunkt der pfuchifchen Triebe wie ber geiftigen Syunctionen, weshalb 2 in 
Sinne von „Berftand“ gebraucht wird: Der Hebräer dachte ſich dad Herz als Sig dei 
Berftandes. 
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dedt, und dieſes offen gelegte Reich fällt ımter fein Gericht, das auf Wahrheit 
und Gerechtigkeit ruht. 


9 13. Kal oix tort xrioiç ayavns V. 13. Und nicht if ein Geſchöpf 


evanıoy citoũü, ravra de yuuvd verborgen vor ihm , vielmehr ift alles 
xai TerpaYnAuopeva Teils 6pIaA- bloß und enthüllt den Augen deffen, 
uols aurod, obs dv Amiv 6 Aöyoc. dem wir Wechenfchaft zu geben haben. 


Diefer Vers bezieht ſich nicht mehr auf 20700 ou Seou, deſſen Alles durch- 
forſchende und richtende Wirkſamkeit bereitS gezeigt wurde, ex ift vielmehr eine 
Hinweifung auf die Allwiffenheit Gottes, die zuerft negativ, dann pofitiv aus⸗ 
geiprochen wird. Die beiden aurov beziehen fi auf Gott. Diefe Bezugnahme 
fordern nicht blos die Worte rois 6pIarnois aurov; denn eine ſolche Perſoni⸗ 
firation des Wortes Gottes ift der heiligen Schrift ganz fremd, ſondern nod) 
mehr der folgende Relativjag, der auf das Wort Gottes nicht bezogen werben 
fonn. Bei folder Auffaflung erſcheint unſer Vers allerdings als Einführung 
eme3 neuen Gedankens, einer neuen Begründung der in V. 11 ausgeſprochenen 
Ermahnung und Warnung. Demnach enihielte V. 12 eine Begründung der 
Emahnung durch den Hinweis auf die Wirkjamfeit des göttlichen Wortes, 
unfer Vers dagegen auf die Allmiffenheit Gottes, der Alles ſchaut, vor dem 
Alles anfgededt liegt, nicht blos die Weſensformen, ſondern das Weſen der 
Dinge ſelbſt. 

Die Allwiſſenheit Gottes erftredt ſich auf alle Geſchöpfe ohne Ausnahme !), 
alſo au) auf den Menſchen und zwar auf fein innerftes Leben. Der Menſch, 
an welchen Hier wohl vorzugsweife gedacht ift, wird durch und durch erfannt; 
denn fein Geſchöpf ift verborgen vor ihm?). '"Ayavnis entſpricht dem Bilde 
vom Auge, das unmittelbar ſchaut und fteht im Gegenjage zu yuuva und 
erpaynAcusve. Un den negativen Sab wird num mit oe ftatt «Ada (2, 6) 
ein affirmativer angefügt: vielmehr ift Miles für Gottes Augen yuuva xal 
woaynzausva. Tuuvſcç nadt, entblößt. So wie die Dinge wirklich find, jeder 
Mtürlichen oder fünftlihen Verhüllung enttleidet, ftehen fie vor Gottes alljehen- 
dem Auge; denn yuuvös wird dasjenige genannt, was nicht befleidet, nicht ver⸗ 
hüllt iſt. Uber micht blos yuuva fondern auch rerpaxnzıousva®) find bie 


1) Kris das von Gott Gefchaffene, die Geifter:, die Körper:, die Menſchenwelt. 

2) 'Aravis (& privat. und salvonae) was nicht in die Erfcheinung tritt — inap- 
Parens. Das nicht in die Erfcheinung Tretende aber ift unfidhtbar, alfo verborgen. — 
Erimrov helleniſtiſch und gleich dem hebr. 907 — vor. Estius macht hiezu bie paffenbe 
Bemerfung: Hinc intelligi vult, hypocrisin et infidelitatem etiam in animo latentem, 
4 Deo ignorari non posse; non quod hae sint creaturae sed quia qui creaturam 
omnem perfecte novit, etiam defectus ejus ac vitis non novisse non potest. — 

8) Tpaxymiizew beißt feiner Ableitung nach (rpaxynios Hals, Naden) ven Hald rüds 
wärtd biegen, um bie Kehle bloßzulegen; daher entblößen, aufbeden. Ebenſo Estius 
unter Berufung auf andere Exegeten: Tpaxnitzew idem est, quod in cervicem ac dor- 
sım reflectere, h. e. resupinare; per translationem vero scrutari ac patefacere. 
Nadum dicitur, quod non est vestitum aut velatum. Apertum, cujus etiam in- 


teriora conspicus sunt. Die Beichito überfegt R = das, was offenbar iſt. 
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Dinge vor Gott, fie find blosgelegt bis in ihr Innerſtes hinein. Diejen &e- 
danken ſcheint mir der Apoftel durch rpayniikeıv ausbrüden zu wollen, monad) 
terpaynduaueve eine Steigerung von yupva involvirt, und zwar im engen 
Anſchluſſe an den Gedankenzufammenhang. Ob nun der Sprachgebrauch von 
rpaxxnAikev bon der Sitte abgeleitet wird, den am Pranger auSgeftellten 
Verbrechern den Hals rückwärts zu beugen, damit ihnen alle Zuſchauer in’s 
Angeſicht Schauen konnten, oder ob er der Schlachtung und Zertheilung der 
Thiere entnommen wird, was der obigen Erklärung mehr entſpricht, gibt für 
die Gewinnung des Sinnes feinen Ausſchlag; denn in beiden Fällen handelt 
es fih um Bloß⸗ und Auseinanderlegung des bereits aller Verhüllung Entledig 
ten. Der Hinweis auf diefe Alles bis in das innerfte Weſen durchichauende 
Allwiſſenheit Gottes fol die Hebräer vor dem Glaubensabfall zurückſchreden und 
fie wieder ganz und ausjchlieglich für Chriftus gewinnen. Ein ſchönes Bild 
der göttlichen Allwiflenheit entwirft der heil. Auguftm (serm. IL de semp): 
»Oculos Dei simul universa cernentis non abdita locorum, non parie- 
tum septa secludunt; nec solum ei acta et cogitata, verum et agenda 
et cogitanda sunt cognita. Ista vera scientia summi judicis, iste est 
tremendus aspectus, cui pervium est omne solidum, et apertum omne 
secretum, cui obscura clarent, muta respondent, silentium confitetur 
et sine voce mens loquitur.« 

Der Relativfag pds 6, Yuiv 5 Acycs wurde und wird verjchieden erklärt. 
Die Griechen, Ehryjoftomus, Theophylakt, Theodoret haben nad) dem Borgange 
der Peihito!) dem Worte Acyos die Bedeutung „Rechenſchaft“ gegeben und 
überfegt: „dem wir Rechenſchaft zu geben haben.“ Dieſe Ueberſetzung entſpricht 
durchaus unferer Erflärung von den beiden aursu und dem V. 13 ausge 
Iprochenen Gedanken des Alles ſchauenden und allwiffenden Gottes, und ift da⸗ 
gegen weder ſprachlich noch ſachlich?) etwas Stichhaltiges zu erinnern. Andert, 
namentlic) die neueren Exegeten nehmen Adyos in der Bedeutung von res, 
negotium>) und überjegen mit dem, nämlich dem Allwifjenden, wir es ji 
‚thun haben, oder, mit dem wir im (veranwortlichen) Verhältniffe ftehen.‘ 
Es leuchtet ein, daß dieſe Erklärung ganz mit der vorhergehenden zuſammen 


fällt; da aber diefe dem deutſchen Sprachgebrauche conformer ift, möchte ich ie 


1) Beih.: Ka As Sn ? (cui sumus dantes rationem). Ebenſo W 


Londoner hebr. Weberjegung: bei welchen und ift Rechenſchaft (My —8* a7 NR) 5 


die meiften neueren Weberfegungen: deutfche, franzöfiiche (auquel nous devons rendre' 
compte), italieniflje (a quale abbiamo da render ragione). 

2) Die vom ſprachlichen Standpunkte dagegen erhobenen Einwendungen find uw 
ftihhaltig, da Asyo; ſowohl bei den Glaffilern als in der Schrift im Sinne von. Reden 
haft genommen wird (&modıdsvar Asyov Rechenichaft geben; Röm. 14, 12; Hebr. 13, 
17), und bie griechiſchen Väter dem Worte Teine dem Sprachgebrauche zuwiderlaufende 
Bedeutung geben konnten. 

3) Sie berufen ſich hiebei auf (LXX 1. Kön: 2, 14; 2. Kön. 9, 5): Adya pn 
npös se — ich habe mit bir zu reben (TOR 57 
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den Borzug geben. Die Erflärung: mit dem wir e8 zu thun haben, alſo 
mit dem Nahdrude auf Auis wäre richtig, wenn zwiſchen Asyos rü: Zus (4, 2) 
und dem Asyos rou Seco (4, 12) ein materieller Gegenjah beftände, d. 6. 
wenn unter jenem das altteftamentlihe, unter dieſem das neuteftamentliche 
E&otteswort in Chrifto zu verftehen wäre. Wir haben aber gejehen, daß dieſes 
gegenfähliche Verhältnig nicht obmaltet !). 
An die Ermahnung 11—13 knüpft fih die aus derfelben rejulticende 
weitere Mahnung am Belenniniffe der neuteftamentlichen Wahrheit feftzuhalten 
und mit Zuverfiht zum Throne der Gnade Hinzutreten (14—16). Der Apoftel 
motivirt diefelbe mit dem über das Hoheprieftertfum Chrifti (2, 17. 18 und 
3, 1), und über die unvergleichlicde Erhabenheit feiner Perfon (Gap. 1 und 3) 
bereit früher Geſagtem; benüßt aber dieſe alfo motivirte Ermahnung zugleich 
als Uebergang zu der nun folgenden ausführlichen Abhandlung über das Hohes 
prieſterthum Chriſti, dem eigentlichen Hauptihema feines Briefes, weshalb ich 
Theodoret, der mit V. 14 den zweiten Theil des Hebräerbriefes beginnt, nicht 
beizuftimmen vermag, jondern die neue Abtheilung mit 5, 1 beginne. Wie die 
Stelle 2, 17. 18, mit welcher die 4, 14—16 eine unverfennbare Gedanten- 
ähnlichteit verräth, den Uebergang vom zweiten zum dritten Abjchnitte bildet, 
fo gehört auch 4, 14—16 noch nicht zur zweiten Abtheilung des dogmatifchen 
Theiles, fondern ift Abſchluß des Vorhergehenden und Uebergang zur folgenden 
Erörterung. 


9. 14. "Exovres oiv apyıuspex neyav, 3. 14 Da wir nun einen großen 
duAndugsra tous oüpavous, Incoüv, Hohenpriefler haben, welcher hin- 
tiv viov Tod Jeod, xpatunev Tg durchgegangen if durd) die Himmel, 
epodoyias. Jeſum, den Sohn Gottes, fo lapt 

uns ſeſthalten am Bekeuntniffe. 


Der Uebergang zum neuen Lehrabfchnitte wird abermal3 mit einer Parä⸗ 
neſe gemadht; denn es ift dem Verfaſſer des Hebräerbriefes eigen, nit in 
abrupter Weile feine dogmatiichen Argumentationen zu beginnen; fondern in 
feinen paränetiichen Webergängen, welche ih auf das Vorausgehende ftügen und 
zugleich) das Thema des Nachfolgenden in fih aufnehmen, die Hauptgedanfen 
des Briefes mit rhetorifcher Schönheit zu verbinden. Zurüdgreifend auf das 
bereits vom Hohenprieftertfum Chrifti 3, 1 und 2, 17. 18 Gefagte, ruft der 
Apoſtel aus: Da wir nun einen großen Hohenpriefter haben. Die Folgerungs⸗ 

gmeitel owv ?) aber bezieht ſich zugleih auf die vorgettagenen Abhandlungen 


1) Die NMeberfegung „von dem wir eben jetzt reden“ (mpös 6» — ep 05) Wäre ein 
bedeutungsloſer Zuſatz, meshalb von ihr abzufehen ift. 

2) 05, ift Folgerungspartifel und darf nicht in der Bedeutung „nun aber, ferner” 
genommen werden, welche os» nie bat. Diefe Bebeutung wurde gewählt, meil man 
einerfeitd den Gedanken Zxoner Apxısptx nicht als Folgerung aus V. 10—13 annehmen, 
anbererfeitö nicht zu weit zurückgreifen wollte, um einen Antnüpfungspunft für 03» zu 
zewinnen (2, 17. 18; 8, 1). 

BILL, Der Brief an bie Hebräe, 13 
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über die Erhabenheit feiner Perfon; denn die Jeſu als Hoherpieſter beigelegten 
Hobeitsprädicate haben bereit? im Worausgehenden ihre Auseinanderjegung ge 
funden ; während die Paränefe ſelbſt: „am Belenntnifje feftzuhalten“ mit den 
unmittelbar vorhergehenden Mahnungen und Warnungen im Zufammenhange 
fteht!). Daß dem fo jet ift nicht fchmer zu bemeifen. Die Ausfage, daß wir 
in Chriftuß einen großen Hohenpriefter Haben, gründet in 2, 7—10, wo er 
unendlich erhaben über die Engel mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt, geſchildert 
if. Der Satz, daß Chriftus durch die Himmel hindurchgegangen, bezieht fi) 
auf 1, 3. 13, wo von feinem Siten zur Rechten der Majeftät in der Höhe 
die Rede ifl. Die apofitionellen Worte: „Jeſum, den Sohn Gottes“ geben 
auf 3, 1; 1, 2. 3. 5. 6. 8. 10 ff. zurüd, wo feine ewige Gottesjohnicaft 
bewiejen if. Ovv Hat alfo die ganze bisherige Argumentation von 1, 14, 
13 zur Grundlage, fo daß V. 14 als der Höhepunkt derjelben erjcheint, mas 
auch wirllich der Fall ift, injoferne CHrifti Hohesprieftertfum die Gentralftellung 
im Hebräerbriefe einnimmt. 

Schon zum dritten Male wird Jeſus dpyxıepeüg genannt (2, 17; 3,1). 
Die Lefer wiſſen bereits, in welchem Sinne diefeg Wort zu faflen ji. Er iſt 
Hoherpriefter geworden durch fein Todesleiden; denn dadurch hat er die Sün- 
denteinigung vollbracht, die Verjöhnung mit Gott bewirkt. Daß der Apofld . 
den Namen apxıoeis nit in dem allgemeinen Sinne von minister auf 
Chriſtus anmwende, fondern in dem Sinne, in weldem er in Bezug auf die 
altteftamentliden SHohenpriefter gebraucht wurde, ergibt fih ſchon aus ber 
jpätern BVergleihung des Hohenprieftertyums Chrifti mit dem des Aaron, umd 
es ift in der That abgeſchmackt, den ſcharf abgegrenzten Begriff des Worte 
“pyxıepevs in dem bagen Begriffe eines Dienerd Gottes aufgehen zu laflen. 

Meyas neben apxıepeus dient nicht dazu, den Begriff des Hohenpriefled 
erft zu vervollſtändigen, jo daß die beiden Worte mit einander den Hohen 
priefterbegriff ausdrüdten. Apyıepsvs ift für fi) der vollfländige Name für 
das SHohepriefteramt?). Es ift ſonach veyas ein felbfifländiges Epitheten, 
welches die Erhabenheit feiner Perfon und feiner Hohenprieſterwürde bezeichnel. 
Seine Gottesfohnihaft erhöht feine Hohepriefterlihe Würde. 

Der Relativſatz mit feiner Apofition befchreibt nun näher dieſe durh 
uezas auögebrüdte Erhabenheit. Der große neuteftamentliche Hoherprieſter if 
dur die Himmel hindurchgegangen. Das ift die erfte Erläuterung und Be 
gründung des Epitheton neyas, welches Chriftum über Aaron weit erhebt; dem 
Aaron ift nur durch das Heilige der irdiſchen Stiftshütte hindurchgegangen. 6 
findet zwar hier eine ausdrückliche Vergleichung Chriſti mit Aaron 


1) Die Behauptung daß ber Gedanke wir haben einen Hohenprieſter die nothwen 
dige Folgerung aus V. 10—13 fei, ruht auf der falſchen Erklärung biefer Verſe, namab ! 
lich 8. 10, in welchem daß erfte Versglied von Chriftus gedeutet wird. 

2) Anders verhält fich die Sadje, wenn aiya; mit dem einfachen Lspeis in Berbie 
dung gebracht wird: iepeüs 6 atyas (10, 21) = &pxupıi; = run von. — Die Be ° 
ſchito ſtimmt genau mit dem griedh. Terte überein: 10 ka. ; (pontificen 
(principem sacerdotum) magnum).. 
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fait, gleichwohl nöthiget diefer Ausdrud, der in 9. und 10. Gapitel zur all» 
jeitigen Ausführung gelangt, jetzt ſchon eine ſtillſchweigende Bezugnahme auf 
den altieftamentlihen Hobenpriefter anzunehmen!) Denn es ift nicht abzu- 
jeben, warum der Apoftel gerade diefen Ausdrud, welcher der Sache nach identisch 
mit 1, 3 „dem Sitzen zur Rechten der Diajeftät in der Höhe” ift, gemählt haben 
jollte, wenn er dabei nicht an den altteftamentlichen Hohenpriefter gedacht Hätte 2). 
Nah unferer Stelle muß der Eingang Chrifti in den Himmel als eine 
Rückkehr in den Stand der Ueberweltlichkeit gefaßt werden. Chriftus ift dur) 
die Himmel hindurchgegangen. Ter erhöhte Chriftus ift alfo jenfeit3 der Him- 
mel, d. 5. allee Räume der geichaffenen Welt; er ift in den Stand der Ueber- 
weltlichfeit getreten und der innigften Gottesgemeinſchaft theilhaftig geworben. 
Das Ueberweltliche ift aber überräumlih; denn die Begriffe Raum und Zeit 
Mmüpfen ſich an die geſchaffene Welt. Webermeltlichleit und Ueberräumlichkeit 
“aM aber nicht identiſch mit Ewigkeit, weshalb ſchon un deswillen von der 
Ubiquität der menſchlichen Natur des erhöhten Chriftus feine Rede fein kann. 
Tem Ausdrude oüpavoi liegt die Vorftellung von einer Anzahl noch über dem 
ſinnlich wahrnehmbaren Sternenhimmel liegenden , der überfinnlien Welt an« 
gehörigen Himmeln zu Grunde, deren höchfter als die Wohnftätte Gottes be- 
trachtet wurde, eine Vorſtellung, melde im apoftolifchen Zeitalter gang und 
gibe war. Die oupavoi find die inweltlichen Himmelsräume, durch melde 
Chriſtus Hindurchgegangen zum überweltlihen Wohnfige Gottes eis aurdv Tdv 
oupavöv (9, 24), welcher durd feine fingulariiche Yafjung als der Himmel 
xar’ EBoyniv in Gegenfah zu den vielen geſchaffenen Himmeln (1, 10; 4, 14; 
7, 26) tritt. Diefe Unterſcheidung des fingulariihen und pluraliſchen Ge- 
brauches wird jedoch im Hebräerbriefe nicht immer feitgehalten, da da3 Singu⸗ 
lor auch vom gejchaffenen Himmel (11, 12; 12, 26) und der Plural von 
der eigentlichen Wohnftätte Gottes gebraudt wird (8, 1; 9. 23; 10, 34; 
12, 23. 25). Mit den Worten „er ift durch die Himmel hindurchgegangen“ 
wi der Apoftel übrigens keinen Ort feiner phufifchen Tage nach angeben, ſon⸗ 
dem nur die Erhabenheit des neuteftamentliden Hohenprieſters durch Hin⸗ 
weifung auf die qualitative Bejchaffenheit feines Aufenthaltes im Vergleiche zum 
altteftamentlihen Hohenpriefter, der auf der Erde und im irdiſchen Heiligthume 
feines Amtes waltete, beleuchten. Eftius: Non, inquit (sc. Apostolus) 
penetravit in Sancta Sanctorum ut Aaron et successores ejus, sed in 
welum ipsum, quod per illa Sancta significabatur. Sicut olim Pon- 
tifex ingrediens Sancta Sanctorum usque ad intima penetrabat, ita 
. Christus in coelos ascendens usque ad intima coelorum pervenit. Die 

1) Der Gedanke, daß an unferer Stelle der Unterſchied zmifchen Ehriftus und Mo: 
ſes urgirt werde, hat weder im Contexte noch im Zuſammenhang eine Stüge. Chrijtus 
M über Moſes erhaben nicht wegen feines Prieftertbums, fondern wegen feiner Stellung 
im Haufe Gottes. Chriftus wird nicht als Hoberpriefter in Vergleich zu Moſes gebracht; 
benn bei biefem Bergleiche mangelte das tertium comparationis. 

2) Auinusöre iſt mit Bezugnahme auf den Durchgang des altteftamentlichen Hohen: 
peiefters durch den Borhof und dad Heilige bis hinein in's Allerheiligfte gebraucht; 
während oupavoi den Abtheilungen des irdiſchen altteftamentlichen Heiligthumes entiprecdhen. 

13 * 
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orthodor Iutherifhen Theologen haben fih auf 4, 14; 26 im Zujammen- 
halte mit Eph. 4, 10 zur Be.ründung ihrer Ubiquitätslehre berufen. „indem 
Chriſtus jenfeit8 aller Himmel bei Gott in Gottes ocza ift, jagt Delitzſch, ift 
er eben damit aflgegenwärtig.” Warum aber ift denn Chriſtus durch die 
Himmel hindurdgegangen ? Einmal, um nad vollbrachter Welterlöfung fi als 
Gottmenſch zur Rechten des Vaters zu fegen, d. h. an feiner göttlichen Ehre 
und Herrihaft Theil zu nehmen, fodann, um dafelbft feines Hohenprieſter⸗ 
amtes auf immer zu walten. Es ift alfo der menſchgewordene Gottesjohn, der 
hiftorifche Chriſtus, durch die Himmel hindurchgegangen, und diejer hiſtoriſche 
CHriftus fol durch dieſes Hindurchgegangenfein an der göttlihen Allgegenwart 
participirt haben, d. h. in das göttliche Wefen aufgenommen, mit diejem Eins 
geworden fein. Die Allgegenwart haftet aber an der Gottheit, nit am Durd- 
geben durch die Himmel, folglid mußte Chriftus ſchon im Augenblide der In⸗ 
carnation auch feiner menſchlichen Natur nad) allgegenwärtig geweſen jein, was 
wohl Niemand im Ernfte behaupten wird. Die Ubiquitätslehre vermifcht die 
beiden Naturen in Chriftus, indem fie die menſchliche Natur in der göttlichen 
aufgehen läßt, was gegen Schrift- und Kirchenlehre gleihmäßig verftößt und 
namentlidh die Lehre des Hebräerbriefes über das Hoheprieſterthum Chrifti im 
Himmel, das den Glanzpunft des herrlichen Sendſchreibens bildet, illuſoriſch 
macht; denn hat die göttlihe Natur die menjchliche abforbirt, dann kann von’ 
einem himmlischen Prieſterthume Chrifti feine Rede mehr fein, meil dafjelbe die 
menſchliche Natur zur unbedingten Grundlage hat, und der Apoftel gerade 
auf das in diefer menſchlichen Natnr gründende Mitleidsgefühl des himmliſchen 
Hohenpriefter8 mit den Schwacdhheiten und Sünden der Menfchen eir fo große 
Gewicht legt. Chriſtus ift der wahre Hohepriefter für das Menſchengeſchlecht. 
weil er Gott und Menſch zugleih if. Nun ift aber Chriftus nad) der Lehe 
des Hebräerbriefes au im Himmel Hoberpriefter, folglih muß feine menſchliche 
Natur au droben im Himmel fein. Befteht aber die menſchliche Natur noch 
fort, dann kann von einem Aufgehen derfelben in die göttliche Natıır nimmer 
mehr geſprochen werden. Iſt dem fo, dann ift es um die Ubiquitätslehre ge 
ſchehen; denn die menſchliche Natur, von der göttlichen weſentlich verjchieden, 
kann nicht im Befige der göttlichen Eigenfdhaften fein. Hat aber die mei 
liche Natur in der göttlichen ſich aufgelöft wie etwa ein Waffertropfen im 
unermeßlichen Weltmeere, dann kann von der Ubiquität ebenfalls feine Rede 
fein, weil eben die menſchliche Natur Chrifti nicht mehr eriftirt. Es gibt feine 
größere Verlennung der tieffinnigen Lehre des Hebräerbriefes über die beiden 
Naturen in Chriftus und deren abfoluten Nothwendigfeit für das Hoheprieſter 
thum Chrifti als die Ubiquitätslehre der jogenannten NReformatoren. Zudem 
ift e8 ein non sens zu jagen, der Gottmenſch fei durch fein Hindurchgehen 
dur) die Himmel allgegenwärtig geworden; denn der Menſch kann nie Gott 
und das Gewordene (Verbum caro factum est) nie allgegenwärtig werden. 
So wenig der mit der Seele zur Einheit der menſchlichen Perfönlichfeit ver 
bundene Leib dem Fluge der Seele folgen kann, ebenfowenig fann die mens | 
liche Natur an der göttlichen Allgegenwart Theil nehmen. 
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Die zweite Erläuterung und Begründung des Epitheton usyds liegt in 
der Apofition: Inssiv. r3v vidv rob Seou. Es ift in dielen Worten die gott- 
menſchliche Berjönlichkeit unferes großen Hohenpriefter3 hervorgehoben. Ver durch 
Zodesleiden durch die Himmel zur königlichen hohenpriefterlihen Herrlichkeit 
Bindurchgegangene meuteftamentlide SHohepriefter iſt Sefus, der Sohn 
Mariens!) und der Sohn Gottes), aljo der Gottmenſch. Durch die Bes 
zeichnung „Sohn Gottes” fol die Erhabenheit der Perfon Chrifti über bie 
Perfon des altteftamentlihen Hohenpriefterd ganz bejonders betont und ueyds 
in das hellſte Licht geftellt werden. Ueberhaupt wird im Hebräerbriefe auf 
diefe Gottesſohnſchaft die ganze Erhabenheit, die ganze lehramtliche und hohe 
priefterliche Wirkſamkeit Chrifti gegründet, weshalb der Apoftel nicht mühe 
wird, immer wieder auf diejes einzigartige Sohnesverhältniß hinzumeifen. Die 
Frage, ob Hier Jeſus der Sohn Gottes genannt werde al göttliche Perſon im 
Einne des johanneiſchen Logos, oder al3 der hiſtoriſche Chriftus, muß dahin 
beantwortet werden, daß der Upoftel den hiſtoriſchen Ehriftus im Auge habe, 
denn dieſer ift als der große Hohepriefter des Menſchengeſchlechtes durch die 
Himmel Hindurdhgegangen. Der Hiftorifche Chriftus aber ift mahrer Menſch 
md wahrer Gott zugleih, Gott von Ewigkeit, Menſch, geworden in der Zeit. 
Der Ausdrud Sohn Gottes ſchließt fonad in allen Stellen, mo von der hiſto— 
riihen Perſon Chriſti, ſei es im Zuftande der Erniedrigung oder der Erhöhung, 
die Rede ift, auch die borzeitlihe, ewige Perfönlichfeit Chrifti in fi. Anfo- 
ferne nad) der Lehre des Apoftel3 die Chrifto beigelegten metaphyſiſchen Attri⸗ 
bute (göttliche Eigenschaften) ?) ihn zum „Sohne Gottes” machen, ift der Bes 
ariff „Sohn Gottes“ allerdings zunächſt ein metaphyſiſcher; infoferne aber dieſe 
metaphufifcden Eigenſchaften in der göttlihen Perfon de3 mit dem aus Maria ge- 
berenen Jeſus ſich hypoſtatiſch zur gottmenſchlichen Perfönlichkeit vereinigten 
20908 wurzeln, kann wegen biefer hypoſtatiſchen Union der Name Sohn Gottes 
weder auf die vorzeitliche, noch auf die irdifch menschliche, noch auf die himm- 
ſiſch verflärte Exiſtenzweiſe der Perſon Chrifli ausſchließlich bezogen 
werden 


Sm Hinblid auf dieſen großen Hohenpriefter, der droben im Himmel 
weilt und fort und fort feines Hohenpriefterlichen Amtes waltet?), der fein an⸗ 
derer ift als der Sohn Gottes felbft, fordert er die Leſer auf, am Belenntniffe 
feſtzuhalten, xparüpev Tüs öpokoyiag®), d. i. darin beharrlich und unverrüdt 


1) Mtth. 1, 21; Zul. 1, 31. 

2) Ueber Zefus, als Sohn Gottes vgl. 1, 1. 

8) Bol. 1,2 fi. 

4) Unverfennbar tft im Relativfage auf das himmliſche Hoheprieſterthum Chrifti 
fingewiejen. 

5) Kparetv rivos: etwas beherrichen, in feiner Gewalt haben, dann aber auch in 
feine Gewalt belommen, ergreifen und. feſthalten, in welch' letzterem Sinne es hier 
ſteht. So nimmt es auch die Peſchito: — (Pamel) laßt und bleiben (in feinem 


Belenntniffe), welche xparetv in der Bedeutung bon xarixuv faßt, und beide Wörter 
4, 14; 9, 22) mit —— bleiben” überſetzt. 
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zu bleiben. Es enthält diefe Mahnung einen zarten Vorwurf für die Hebräer, 
die aus Anhänglichkeit an die veralteten und blos vorbildlidden Inſtitutionen 
des U. B. daran waren, auf das Heil in Chrifto zu verzichten, der der Gott- 
gefandte und SHohepriefter unſeres Bekenntniſſes if. "Ouoroyia ift bier wie 
3, 1 fubjectiv!) zu faflen, das Bekenntniß zu Chriflus, der chriſtliche Glaube 
in Wort und That. Als Object diefer Homologie ift zunädft Chriſtus als 
Hoherpriefter gedacht (3, 1), dann aber aud) die ganze neuteftamentliche Heils⸗ 
fehre (10, 23) mit der Tyülle ihres Glaubens und Gnadeninhaltes. Die Er- 
mahnung. feflzuhalten am chriſtlichen Bekennmiſſe, welche durch den Hinweis 
auf die unvergleihlide Würde des gottmenſchlichen Hohenprieſters motivirt 
worden war, wird nun dur den Hinweiß auf die in feiner menſchlichen 
Natur liegenden Fähigkeit und Willigkeit, Mitleid mit unferen Schwachheiten 
zu haben, weiter begründet. 


V. 15. Ob yap Exomev apyupei 8. 15. Benn wir haben nicht einen 
uh duvdusmov auunaticnı Taig Hohenpriefler, der nicht Mitleid 
aoNRveiaı; Auav, TENEIpaGuEvov de haben könnte mit unferen Schwad- 
xatd Tavra naI enorme Xmpis heiten, vielmehr einen foldjen, der 
Aaptias. in allen Stũcken auf gleiche Weiſe 

(wie wir) verſucht worden if, (je- 
doch) ohne Sünde. 


Neben der Erhabenheit des neuteftamentlicden Hohenprieſters macht ber 
Apoftel auch deſſen Yähigkeit, mit unjeren Schwachheiten Mitleid zu haben, als 
Berweggrund zum Feſthalten am chriſtlichen Belenntniffe geltend. Er thut 
dies, damit nicht die Hebräer wegen diefer Erhabenheit des Sohnes Gottes 
zweifeln, ob fie auch die Zuverficht zu Chriftus haben können, daß er, der im 
Himmel verflärte Hohepriefter, zur Vertretung der Sünder fo fähig und ge- 
neigt fei, wie der altteftamentlidde Hohepriefter, und damit fie nicht in folden 
Zweifeln fi) mwiegend das Chriftenthum verlaflen und fi) wieder dem levitiſchen 
Hohenpriefter in die Arme werfen. Er fann mit unferen Schwächen Milleid 
haben wie der altteftamentliche Hohepriefter; denn dieſer Sohn Gottes ift auch 
Menſchenſohn (Irsci; V. 14), der in allen Stüden in gleicher Weiſe wie wir 
verfucht worden ift, jedoch ohne Sünde. Diefes Vermögen, in barmhetziger 
Liebe ſich in unſere armfelige Tage hineinzuverſetzen, beruht bei dem levitiſchen 
Hohenpriefter auf jeiner eigenen Erfahrung. Der Apoftel zeigt alfo, welchet 
Art unfer Hoherpriefter jei, und benüßt diefen bereit3 2, 18 ausgeſprochenen 
Gedanken zum Webergange auf das nun fpeciell zu behandelnde Thema über 
das Hoheprieftertfum Chrifti nad) feiner irdiſchen und himmliſchen Seite. 

Unfer Hoßerpriefter if fein folder, der nicht Mitleid haben könnte mit 
unferen Schwachheiten. Damit if} ausgeſprochen, daß die mitleidige Liebe zum 
ſündigen Menſchengeſchlechte auch dem verklärten himmliſchen Hohenpriefter 


1) Estius: Sensus est: Ne degeramus fidem, quam professi sumus in baptismo, 
sed eam firmiter retineamus atque in ea perseveremus. 


—, 
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eigne. Er hat zwar die ſchwache irdifchemenjchliche LXeiblichkeit in feiner Aufer- 
ſtehung abgelegt, das aber hindert nicht, daß er immer noch Mitgefühl für die 
menſchlichen Schwachheiten in fi trage; denn die Crlebnifle in den Tagen 
ſeines Fleiſches find ihm ftets gegenwärtig, ift ja jein mit den Wundmalen 
geſchmückter verflärter Leib der ftete, lautſprechende Zeuge derfelben; ſodann ift 
die Durch die Menſchwerdung, durch die Annahme von Fleiſch und Blut, bee 
gründete Verbindung Chrifti mit dem Menſchengeſchlechte durch fein Hindurd- 
gehen durch die Himmel nicht aufgehoben, fondern vielmehr vollendet und in 
diefer Vollendung für immer unmandelbar firirt worden (13, 8). In dem 
Ausdrude uch duvanevov ovunadroaı xı. liegt aber nicht bloß der Gedante, 
dab Ehriftus zum Mitgefühle und zum Helfen durch feine eigene Erfahrung 
befähigt worden jet, jondern daß er auch zur Hilfeleiftung geneigt und gemillt 
ſei (ogl. 2, 17. 18), was ſchon aus der V. 16 auf diefe Worte gegründeten 
Ermahnung hervorgeht. Das wahre Mitgefühl und Mitleid fchließt die Bereit⸗ 
willigteit zu helfen in ſich. Was nun das Wort auunaseiv betrifft, jo be— 


. jichnet es die Theilnahme- an fremden Leiden durch Mitfühlen, Mitempfinden 


derfelben 1); es ift ein mit Ederiumv ſynonymer Begriff; während auundayew 


- bie wirkliche Theilnahme an jenem Leiden, das ganz gleiche thatfächliche Leiden 


enes Anderen ausdrückt, aljo die wirkliche Leidensgemeinſchaft. Diefes Mitleid 
unſeres Hohenprieſters erftredt fih auf unjere Schwachheiten. Was nun ift 
unter raic doseveiaıs vuav zu verfiehen? Dem Etymon nad bezeichnet 
aogevera Mangel an Kraft, zunächſt an phyſiſcher, dann aber auch an pſychi⸗ 
der und geiftiger Kraft, aljo Schwäche überhaupt. Un unferer Stelle, in der 
diefes Wort ganz allgemein ohne jede Beſchränkung fteht, umfaßt es alfo jede 
Art von Schwäche, welche der menſchlichen Natur als foldher inhärirt, die leib— 
liche Schwäche der Leidensfähigkeit mie die ethiſche Schwäche der Verfuchbarfeit, 
md die geiftige Schwäche der Erfenniniß und des freien Willens , welche 
Schwächen die Verſuchbarkeit bedingen und beim Menſchen gewöhnlich die 
Eände im Gefolge haben, weshalb aotvaa hier au die Sünde des Menfchen 
imolvirt, was im Hinblid auf die Parallelftellen 5, 2. 3, und 7, 28 feine 
Bekätigung finde. Inwiefern aber Chriſtus mit unſeren Schmwahheiten 
Ritleid Haben kann, ift ausgejprocden in den Worten: Ilereıpaauevov?) dt xara 


1) Zuaradetv mitleiden, fi mitfühlend in die Lage des Leibenden verſetzen (10, 
A; eueräoyer ein und daſſelbe Leiden miterleiden (Röm. 8, 17). Die Befchito hält 
Dielen feinen Unterfchied nicht ſtrenge ein, indem fie promiscue Au pati 4, 15; 2,9; 
2 Cor. 1, 6 und „iS dolere 10, 34; 1. Cor. 12, 26 fegt; ebenfo wenig die Bulg,, 
be ſich in ben citirten Stellen immer eine und beflelben Ausdruckes (compati) bedient. 

2) Die recipirte L-feart menepasutvov ift durch bie beiten und älteften C.dd. und 
imgleih durch den Sprachgebrauch des Hebräerbriefes teftirt, in welchem murzw nicht 
vorlommt (im R. T. nur Apg. 9, 26; 26, 11). Diele würde auch in den Zuſam⸗ 
menbang nicht paffen, weil repäcdzı (von repäv) Mebialbedeutung bat; fich verfuchen, 
m erfahren ſuchen; rep&sev dagegen: in Verſuchung führen, ob man fich zu etwas 
bezleiten lafie. — Die Partilel os ift im ftreng entgegenfegenden Sinne zu nehmen = 
vielmehr wie V. 18. " 
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rare, 229 evoötıra Yapis duzprids. Auch dieſe Stelle ift ein Beleg, wie 
jehr der Apoflel e8 betont, daß Chriftus wahrer Menſch geweſen ift, daß aljo 
der ganze Verlauf jeines irdiſchen Lebens in Allem!) dem der Menſchen gleid 
war, alſo aud auf dem unermeßlicden Gebiete der Verſuchungen. Obwohl 
nun diefer Gedanke fehon in den Stellen 2, 14. 17 enthalten ift, jo hebt ihn 
der Upoftel feiner hohen Wichtigkeit halber no ausdrüdli hervor. Welche 
Worte und Sahbedeutung hat nun reale zunädft in den heiligen Schriften 
des N. B.? Einmal bedeutet es einen Verſuch maden, unternehmen (Apg. 
16, 7); fodann prüfen, probiren (2. Cor. 13, 5); endli in Verſuchung 
führen, welches der eigentliche theologiſche Begriff von verſuchen if. Die Ber- 
ſuchung felbft fann beim Menſchen von Außen, von Innen, oder von Außen 
und Innen zugleih kommen. Die von Innen fommende Verfuhung, der im 
Sinnern des Menſchen erimachende Reiz und Antrieb, der an fi noch gar feine 
Sünde ift, meil unabhängig vom Willen des Menſchen, flammt aus feiner 
verdorbenen Natur, aus der Concupiscenz und dieſe hat ihren Duell in der 
Sünde und neigt zur Sünde Hin?). Bon diefer Verſuchung fann jelbftver- 
ſtändlich bei Chriftus feine Rede fein; denn er war ohne Sünde, folglich ohne 
Goncupiscenz, fomit ohne innere Verſuchungꝰ). Es tann alfo bei Chriſtus 
nur von jenen Verſuchungen geſprochen werden, die von Außen an ihn heran⸗ 
traten und an feine menſchliche, aber ſündenloſe Natur fih wandten. Er ift 
verſucht worden in dem, was zur Menſchennatur gehört, im Gebiete des 
Leibege und Eeelenlebens, foferne die Sünde dabei aus dem Spiele gelafien 
wird. Er ward verſucht in Yreude und Schmerz, in Schmad und Ehre, in 
Angft und Hoffen. Der Herr Hatte als wahrer Menſch ein wahrhaft menjd- 
liches pſychiſches Leben geführt, deshalb war er auch im Gebiete dieſes Seelen 
lebens paſſiv erregbar wie die Menſchen. Der Apoftel konnte alfo in Wahr - 
beit jagen, Chriſtus fei in Allem verfucht worden wie wir*), inſoferne fein 
menfchliches Leben dem des Menjchen gleich gewejen mit Ausnahme der Sünde, 
durch melden Zuſatz er felbft das xara ravra beichräntt. Die Menjchen 
natur, melde Chriſtus angenommen , wurde verſucht. Diefe Natur war der 
unfrigen ganz glei in Hinficht auf ihre conftitutiven Beſtandtheile, den Leib 
und die Seele. Ghriftus hatte demnach einen wahren menfchlichen Leib und 


1) Kara rare in allen Stüden, in welchen die menfchliche Natur ber Berfuchung 
ausgefegt. Die Peſch. a aan in Allem (ohne Ausnahme) Joh. 4, 25. 

2) Conc. Trid. Sess. V. 

3) Es ift zwar an unferer Stelle nicht blo8 von Verfuchungen burch Leiden bie 
Rede, fondern von allen Berfuchungen, foweit fie nicht durch den Zuſatz zupis Kmaprias 
ausgeſchloſſen find; alſo auch von Verſuchungen durch die natürlichen Affecte und 
phyſiſchen Zuſtände, die an ſich noch gar keinen ſittlichen Charakter haben. Inſoferne 
kann nun allerdings geſagt werden, daß Chriſtus nicht blos von außen, ſondern auch 
von innen verſucht worden ſei. Dieſe inneren Affecte waren aber bei Chriſtus keine 
Concupiscenz, fein Verlangen nach der Sünde. 

4) Kao' öuorörnra gleichheitlich entſpricht dem ömorns, iſt aber gewichtvoller ald 


dieſes. Zu ergänzen iſt auav, das die Peſchito ausdrücklich jet (deal wie wir). 


— — 17“; 
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eine wahre menſchliche Seele. Aber die menſchliche Natur Chriſti war auch 
von der unſrigen verſchieden, nicht in dem, mas zum Menſchſein weſentlich 
gehört, jondern in dem, was durch die Sünde in die Menfchennatur gefommen 
iſti)y. Das verlangt ſchon das Myſterium der unio hypostatica; denn eine 
von der Sünde afficirte Menfchennatur kann fi mit der göttlichen Natur zur 
Einheit der Perſon nicht vereinigen. Iſt uber die menſchliche Natur Chrifti 
eine durchaus fündenlofe, und nicht blos fündenlofe, fondern durchaus gnaden⸗ 
reiche, und ift diefe an ſich fündenloje Menfchennatur mit der göttlichen auf 
das innigfte und unzertrennlichite verbunden ‚. dann kann von einer Möglichkeit 
des Sündigens bei Chriftus feine Rede fein ?.. Es ift ſonach unrichtig zu 
lagen, der Apoftel wolle durch die doppelte Adverbialbeftimmung zart ravra 
und #29’ iuocenr« mit allem Nahdrude geltend machen, daß Chriftus auch 
in Betreff der Berfuhungen zur Sünde ſich in ganz gleicher Lage befunden 
babe wie wir, und daß nur deshalb von ihm gejagt werden fünne, er fei in 
gleicher Weiſe wie wir verfucht worden, midrigenfall® feine Verſuchungen ganz 
anderer Art wären, als die unfrigen, ja gar nicht mehr Verſuchungen genannt 
werden könnten; denn eine Zumuthung zu ſündigen ohne die Möglichkeit, der⸗ 
ſelben zu folgen, ſei feine Verſuchung. Dagegen ift zu bemerfen, daß die All⸗ 
gemeinheit und Gleichartigkeit der Verſuchungen Chrifli und der Menfchen 
durch den Zuſatz Yupis auaprias begrenzt und zugleich näher erläutert wird. 
Chriſtus ift in ganz gleicher Weile und in allen Stüden wie wir verſucht 
worden, wenn nur die Sünde, nicht blos die actuelle, der fündige Willensact 
und die fündige That, jondern auch die Potenz zu fündigen, hinweggedacht 
wird. Ebenſo unrichtig ift es, zu jagen, Chriftus beſaß im Stande feiner 
Niedrigkeit zwar noch nicht daS non posse peccare, wohl aber, wie Adam, 
das posse non peccare. Chriſtus war fein bloßer Menſch wie Adam, ſon⸗ 
den er war der Gottmenſch und als foldher wird er V. 14 geſchildert, wes⸗ 
halb er als ſolcher an unferer Stelle aufgefaßt werden muß. Der Gottmenſch 
aber fanın bezüglich der Möglichkeit des Sündigens mit Adam nicht auf gleiche 
Stufe geftellt werden; er ift vielmehr in Allem, mas auf die Sünde Bezug 
bat, der Gegenfatb zu Adam. Wenn von Chriftus die Rede ift, darf eine 
frenge Scheidung feiner göttlichen und menſchlichen Natur nicht ftatuirt wer⸗ 
den; denm eine folche kennt auch der Apoftel nicht bei aller Aufrechthaltung der 
beiden Naturen. 

Chriſtus ift uns in Allem gleich geworden, aber in Einem war er ung nidt 
dead. Darum fügt der Upoftel dem allgemein gehaltenen Satze: „er ift in 
Mem verfucht worden wie wir” den Zufaß xupis auzprix; hinzu, wodurch 


1) Die Sünde gehört nicht zur Menfchennatur; denn ebe die Sünde in bie Welt 
Im, lebte: der Menſch. Die Sünde ift überhaupt Feine Subſtanz, kann fonach nicht 


om Weſen des Menſchen gehören, fie ift nur Accidenz. 


2) Bol. Concil. Constant. act VIII (i. 3. 680, das 6. Eonc.) Dionys. Alex. ep. 
ad Paul. Samos.; Ambros. apol. II Dav. c. 4; Aug. contr. Maxim. II, c. 2. 
Anselm. cur Deus homo c. 10 u. a. 
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die doppelte Adverbialbeſtimmung beſchränkt wird. Diefer Beilab iſt 
zunächſt von der actuellen Sünde zu verftehen in dem Sinne, daß die 
Verſuchung bei ihm nicht in da8 Sündigen überging, was durch den Be 
griff von reipalcodaı und dur) den Zufammenhang von 5, 2 beftätiget wird. 
Bei al den Berfuhungen, denen Chriftus in gleicher Weife wie wir unter 
worfen war, fam es nie dazu, daß die Verfuhung feinem Willen eine dem 
göttlichen Willen miderftrebende Richtung gegeben hätte. Seine heilige Eeele 
wurde nie getrübt durch die geringfte Regung von Luft, den Verſuchungen zu 
folgen. Mit der ganzen Energie feiner heiligen Willenskraft trat er ihnen ab 
wehrend und zurüdweijend entgegen. Sein Verſuchtſein war aljo ein rein 
paffives. Die Verſuchungen waren für ihn bloße Xeiden, wie feine Leiden für 
ihn Verſuchungen waren. In diefem Sinne beſchränkt Yapls duaprias das 
xag’ önovrnta, die Gleichheit feiner und unferer Verſuchungen. 

Aber diefer Zuſatz beſchränkt auch das xara navra, infoferne die Ber 
ſuchung bei ihm feine Sünde vorfand. Jene Klaſſe von Verſuchungen, deren 
Quelle die böfe Begierlichkeit ift, fand bei Chriſtus nicht flat. Bon Anfang 
an von jedem finnliden Hange, von jeder böjen Luſt frei, war in ihm keine 
erft zu überwindende Neigung zur Sünde, darum fonnte aus ihm feine Ber- 
ſuchung kommen. Xwpis auaprias jagt aljo nicht blos aus, daß Chriftus 
jündenfrei aus diefen Verſuchungen hervorging, fondern auch, daß er überhaupt 
frei von jeder Sünde war!). Dieſe letztere Bezugnahme ift wenigſtens durch 
den Eontert nit verboten, infoferne die allgemeine Yaflung Xupis auapria; 
eine ſolche Beziehung zuläßt und der Lehrgang des Hebräerbriefes dieſelbe ber 
günftiget. 

Damit ift nun allerdings noch nichts Beftimmtes darüber ausgeſagt, ob 
die Sündelofigfeit Jeſu als eines Menſchen zugleih als Unfähigkeit zum Sün- 
digen aufzufallen ſei. In Anbetracht des bereit3 Dargelegten enticheide ich mid 
dahin, daß auch der menſchliche Wille ChHrifti der Sünde unfähig war. Ber 
menſchliche Wille Chrifti ift zwar abjolut verſchieden von feinem göttlichen 
Willen, ex ift ein wahrer menſchlicher Wille, dem das Wahlvermögen eignet 
und die Freiheit der Selbftbeftimmung; injoferne aber die zwei Willen und 
Wirkungsweiſen in Chriftus ſich nicht mwiderftreben, der menſchliche Wille viel⸗ 
mehr mit dem göttlichen vereiniget ift, muß von einem Sündigenlönnen bei 
CHriftus abgefehen werden. Wie vom Wugenblide der Incarnation an ber 
menſchlichen Natur Jeſu die Gar alsvıos zutommt, fo fommt aud feinem 
menſchlichen Willen von jenem Momente an die Fixirung im Guten zu, ſo 
daß nur mehr von einem Wachsthume defjelben die Rede fein konnte bis zur 





1) Chriſtus ift frei von der Erbfünde, denn er ift auf übernatürlicde Weiſe ein 
Glied des Menfchengefchlechtes geworben durch die Schöpfertraft des heiligen Geiſtes. 
Er ift alfo von Natur aus dem Zuſammenhange des Sündenlebens entzogen, barum 
Tann er auch nicht wie die nadabamifche Menfchheit von Innen heraus zur Sünde 
verfucht werden. Iſt aber in ber Perfon Jeſu durchaus kein Anknüpfungspunkt zur 
Sünde gegeben, dann konnte er auch nicht fündigen. 
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Erlangung der hoͤchſten ethiſchen Voll kommenheit, welche droben am Kreuze ihren 
Schlußpunkt erreichte. Man macht zwar dem gegenüber unter Berufung auf 
Schrift⸗ und Väterſtellen geltend, daß Chriſtus mit menſchlicher Freiheit der 
Sünde ferne blieb und ethiſche Vollkommenheit erlangte, widrigenfalls er nicht 
wahrer Menſch geweſen und uns aud nicht als Beifpiel hätte aufgeftellt wer⸗ 
ven können. Allein Ebriftus ift uns nicht zum Vorbilde getworden im Meiden 
des Böfen, jondern in feiner eihifchen Vollkommenheit, in der fich die Freiheit 
ſeines menſchlichen Willens auf das Herrlichſte bethätiget hat. 

Obwohl aber Chriſtus ohne Sünde war und blieb, fo bat er doch die 
Macht der Sünde an ſich erfahren, aber nur in dem Sinne, als er die 
Sändenlaft des Menjchengefchlechtes auf fi) genommen und ihre ganze Bitter 
keit im Höchften und intenfivften Maße geloftet hat. Darum konnte auch Nies 
mand mit den Sündern ein foldhes Mitleid haben wie er und darum iſt 
(Chriſtus der Herr die einzige Hoffnung des ſchwachen, fündigen Menſchenge⸗ 
clechtes. 


9.16. TIpogepxapeIa ν pera nappn- 9. 16. Jaßt uns alſo mit Zuverſicht 
ol; To Ipovo Täs xapırcc, va hintreten zum Throne der Gnade, 
Iaßmpev Deoc, xal xapıv eüpuuv damit wir Barmherzigkeit erlangen 
ei; einaıpov BoriIuav. und Gnade finden zu rechtzeitiger 

Bilfe. 


Diefe Mahnung ift zunächſt das Ergebniß des vorhergehenden Verſes, 
Müpft aber zugleid auch an die Charalteriftit des neuteftamentlichen Hohen⸗ 
piefters in V. 14 an. Weil wir einen über Alles erhabenen und zugleich 
mitfühlenden Hobenpriefter haben, Barum die Ermunterung, mit freudiger Zu⸗ 
verficht zum Throne Gottes als zu einem Gnadenthrone hinzutreten, um feine 
geäbige Hilfe zu erflehen und zu erlangen. Das Wort rrpostpyecdcı iſt ein 
eblingsausdrud unferes Briefes, und der altteflamentlihen Cultſprache ent- 
nommen. Es wird dajelbft gebraucht vom Hinzutreten des Priefterd zum Als 
kare, und des levitiſchen Keinen zum Heiligen !); dann aber auch vom geiftigen 
Hinzutreten zu Gott, von ber inneren Erhebung zu ihm in gläubigem und 
bertranensvollem Gebete ?2), um der Hilfe Gottes theilhaftig zu werden. So 
beyeichnnet hier rposipxeoIa: das Hilfefuchende Tlehen. Bas Gebet ift im 
Chriſtenthum der eigentliche und einzige Weg bilfefuchenden Hinzutretens zu 
Gott. Daß Hier der Gedanfe des hilfeſuchen den Gebetes in den Border 
grund tritt, iſt durch den Zufammenhang mit V. 15 angezeigt, der von den 
Sqchwachheiten der Menſchennatur und deren Verſuchungen redet. 

Opdvos tc xapiros iſt der Thron, auf welchem Chriſtus jeit feiner Er- 
Yung ala Mitregent zur Rechten Gottes figt?), der Thron der göttlichen 





1) 3. Mof. 21, 17; 22, 3 I ſich nähern, vom Hinzutreten zum Dpferaltare ges 
beaucht; dann auch von der Dpferbarbringung felbft vgl. Pf. 72, 10. 

2) 7, 25; 10, 22; 11, 6. 

8) Bel. 1,8; 8, 1. 
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Majeftät, alfo der Thron Gotteg!), nicht der Thron Chriſti. Diefer Thron 
der göttlihen Majeſtät heißt Gnadenthron, weil von diefem Throne aus den 
Gläubigen fortwährend die göttlihe Gnade angeboten und zugemendet wird, 
feitdem der große und mitfühlende Hoheprüfter der Menſchen auf ihn erhoben 
wurde. Seit der Verföhnung der Melt mit Gott in Chriftus ift der Thron 
der Majeftät au zum Throne der Gnade geworden. Tie Gnade (xao::) 
it bier der Inbegriff aller Liebesgefinnungen und LXiebeserweifungen Gottes 
gegen die Menſchen in ihren mannicfaltigen Schmadheiten; denn Gnade ift 
Liebe, göttliche Gnade ift göttliche Liebe. Dieſe aber erftredt fih auf alle Ge 
ſchöpfe, insbejondere auf den Menjchen, und zwar auf fein ganzes Leibes- ımd 
Seelenleben. Da nun zzoıs an unjerer Stelle ohne jede Beſchräͤnkung, im 
allgemeinften Sinne des Wortes fteht, fo muß diefe Allgemeinheit des Begriffes 
aufrecht erhalten und jede Schmälerung deflelben zurüdgewielen werden: me 
halb die Pehauptung, es fei Hier nur an den unterflüßenden fräfticenden 
Gnadenbeiftand bei Verſuchungen zur fiegreihen Weberwindung derfelben zu 
denfen, ſich nicht begründen läßt. Vom Throne Gotted geht alle und jede 
Gnade aus, deren der Menjc bedarf. Er bedarf aber nicht blos der Gnade 
als Beiftand zum Guten, fondern vor Allem der rechtfertigenden Gnade, die 
in Chriftus, dem himmlischen Hobenpriefter, ihren Quell hat, und dieſe Gnade 
des Erlöfers ift e8, melche auch hier in Betracht kommt, da fie in Verbindung 
gebracht ift mit der hohenpriefterlien Xicbe des Herrn. Einige haben in dem 
Ausdrude Spsves 775 Yapırss eine gegenbildliche Beziehung auf die Kapporet 
im Allerheiligften der Stiftshütte, mo zwiſchen dem Cherubim der Thron 
Gottes war, gefunden. Ta aber hiezu der Ausdrud an ſich nicht berechtiget, 
der Dedel der Bundeslade weder im A. noch im N. 3. als Iozv:: 77; 
xapıros bezeichnet wird, und eine ſolche Vergleihung fonft im Hebräerbriefe 
nicht vorkommt, fo ift von jener Anfpielung abzufehen. Der Umftand, daß bie 
Kapporet als der irdifche Thron Gottes und zwar als der Thron feine 
gnadenreichen Wohnens unter dem Volke Jirael galt”), berechtiget noch nicht, 
an unferer Stelle eine Beziehung auf jene anzunehmen. 


1) Bol. 8, 1; 12, 2. Diefe Bezugnahme auf Gott wird auch durch das Wort 
npostpysasa:, das gewöhnlich mit rü Ses in Verbindung gebracht wird und burch bad 
ſynonyme ebenfalls mit rs 265 verbundene zyyizev 7, 19 unterftügt. Es wird zwar 
2, 18 die Hilfeleiftung für jene, welche verfucht werben, Chrifto zugefchrieben, während 
fie an unferer Stelle ald Gnabenact Gotte8 aufgefaßt wird. Diefer fcheinbare Wider: 
fpruch löſt ſich dadurch, daß hier Chriſtus ald Vermittler dieſes Gnabenbeiftandes ge 
dacht wird. Chriftus ift die causa efficiens jeder Gnabenfpendung. Deshalb Tann 
ebenfo gut gefagt werben, die Hilfeleiftung gebe von ihm und fie gehe von Gott aus, 
Gott fpenvet die Gnabe auf Grund ber intercessio des himmliſchen Hobenpriefters. — 
Die Beichito überſetzt: zum Throne feiner Gnade = zu feinem Gnabentbrone 
(nlanu), betrachtet alfo den Gnadenthron als Gnatenthron Chriſti; ebenfo grie 
chiſche Erklärer mit Berufung auf 1, 18. Dem ſteht aber fchon der Umftand entgegen, 
daß Chriftus im Hebräerbriefe immer als fürfprechender Hoherpriefter gedacht und dar⸗ 
geftellt wird. 

2) Pi. 80, 2; 99, 1; 1. Kön, 4, 4, 1. Chron. 13, 6 u. a. 
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Diefem Throne der Gnade follen mir uns nahen werz rapönelac. 
Dieſes Wort bizeichnet im Hebräerbriefe immer den feften und fröhlichen Muth 
des Gemüthes, die unerfchütterlihe und freudige Zuverfiht auf die göttlichen 
Berheigungen!) oder auf die Gewißheit der Erhörung unferer Gebete. Die 
Parrheſie ſtammt aljo aus dem Glauben an Gottes Wahrhaftigkeit und an 
feine gnadenvolle Liebe, welche durch den neuteftamentlichen Hohenpriefter am 
Gnadenthrone Gottes vermittelt und zugemendet wird, und in diefer Hinficht 
ſtimmt fie mit der EArig überein. Die Zuverficht, jagt Jocham?), ift ihrem 
Weſen nad) mit der Hoffnung identisch und nur gradeweife von ihr verſchieden. 
Do die Hoffnung einzig auf die Macht, Güte und Treue Gottes fi fügt, 
und die Vergebung der Sünden und emiges Leben einzig um Chrifti willen 
erwartet, ſich flügend auf fein Werk, auf fein Verdienſt, ſomit auf Chjecti» 
ves, das der hoffenden Merfönlichkeit aus Gnade gefchentt ift; da ftüßt ſich Die 
Zuverfiht auf diefelbe Macht, Güte und Treue Gottes, auf diejelben Ver⸗ 
dienfte des Erlöſers aber injoferne fie der Menſch in ihrer Wirkjamteit an fi 
idon erfahren hat. 

Mit einer fol freudigen Gebetözuverfiht, welche fih auf den in das 
bimmlifche Allerheiligite eingegangenen barmherzigen Hohenpriefter gründet, ſollen 
wir zum Gnabdenthrone Gottes hintreten, damit?) wir Barmherzigfeit erlangen 
und Gnade finden zu rechtzeitiger Hilfe. Die beiden Glieder des Zwedſatzes, 
welcher einen wohlllingenden Chiagmus bildet, bezeichnen zwar gleihmäßig Die 
wirtfame Gnade Gottes, aber nad) einer zweifachen Ridhtung; denn die Aus—⸗ 
drüde Zdeos*) und xapıs find nicht ganz gleichbedeutend. "Ideas ift Barm- 
herzigleit, welche fi) die traurige Lage der Hilfäbedürftigen zu Herzen gehen 
kt und fi ihrer annimmt; in diefer Hinficht correſpondirt EAeos mit 
esunradrsaı in V. 15. Xapız dagegen ift freie Huld Gottes, welche fi) dem 
Hifebedürftigen zuneigtv und an ihm ſich bethätiget>). Dieſe thatlächlichen 
Erweife der göttlihen Huld ſtammen aus der Barmherzigkeit, welche Gott mit 
den Schwadhheiten des Menſchengeſchlechtes Hat. 

Köxaupss Borieas) ift jene Hilfeleiftung, welche im rechten Wugenblide 
eintritt, wo die Gefahr noch überwunden werden fann, ehe der Menſch alfo 
den Schwachheiten und Verſuchungen (B. 15) unterliegt. Eüxzıpos weiſt 





1) Bel. 8, 6; 10, 88. | 
2) Zocham, Moraltbeologie; Sulzbach 1852, I, S. 506. 
3) Eis Tann ſprachlich nur den Zweck und das Refultat des inasaveı UNd suplaxav 


4) Tie Recept. lieſt iso (masc.). Nach ben zuverläffigften Bezeugungen ift aber 
bie helleniſtiſche Form üäcos (neutr.) vorzuziehen, welche auch fonft in den paulinifchen 
Briefen vorkommt: 1. Tim. 1, 2; 2. Tim. 1, 2; 2. Joh. 1, 3. 

5) Eſtius macht zwiſchen Üieo; und xapıs folgenden Unterſchied: Misericordia ad 
peccatorum remissionem et miscriarum depulsionem pertinet, gratia vero ad salu- 
tarium donorum largitionem. 

6) Die Peihito überfegt: in auxilium in tempore afllictionis (ur 


—— Hilo) und Bat damit den rechten Sinn getroffen. 
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nit auf 3, 13 „fo lange es noch heute heißt“ zurüd. Es darf alfo nidt 
auf die ganze Zeit des irdiſchen Lebens ausgedehnt werden, inwieferne wir 
nämlid immer der Gnadenhilfe Gottes bedürfen; dagegen ſpricht das Wort 
euxarpoc!), das nicht allzeitig, ſondern rechtzeitig heißt. Nachdem nun der 
Apoftel unter Hinwei auf unjeren großen und menſchlich fühlenden Hohen⸗ 
priefter zum Tyefthalten am chriſtlichen Belenntniffe und zum zuverfichtlichen 
Hinzutreten zum Throne der Gnade die von Verſuchungen zum Glaubensab⸗ 
fall umringten Hebräer aufgefordert hat, geht er zur ausführlichen Darftellung 
des Hohenprieſterihums Chriſti über, das den Höhe⸗ und Glangpunkt des 
Hebrüerbriefes bildet. 


— — — — 


Zweite Abtheilung. 


Erhabenheit Chriſti über die altteſtamentlichen Prieſter und Hoheprieſter. 
(5, 1 — 10, 18.) 


Erſter Abſchnitt. 


Chriſtus und Aaron. 
(5, 1—10.) 


Mit 5, 1 beginnt die zweite Hauptabtheilung des dogmatiſchen Theiles 
welche durch 4, 14 ff. vorbereitet und angefündiget wurde, und zu ihrem m 
halte das HoheprieftertHum Chrifti Hat. Die Abhandlung diefes Theme 
ift dur) den Plan des Briefes gefordert, der fi zur Aufgabe gejegt, die &r 
habenheit des neuen Bundes über den alten zu bemweifen.. Dieje Exrhabenheit 
liegt in der Perfon des Mittlers des N. B. Als folder mußte er anderoix 
und apxıpeis jein (3, 1), d. h. er mußte als Bote Gottes dem neutefle- 
mentlichen Bundesvolfe den göttlichen Heilswillen verfünden, und als Hoher 
priefter diefes Volt vor Gott vertreten und durch Darbringung eines vol. 
fommenen Opfers jeine Sünden fühnen. Sn erfterer Beziehung iſt Chriſtu 
als Bundesmittler der Bertreter Gottes für die Menſchen, in lekterer der Ber 
treter der Menfchen vor Gott. Bisher wurde Chriftus als neuteflamentfice 
Dffenbarungsmittler in's Auge gefaßt und der Beweis geliefert, daß er al 
der Sohn Gottes über alle menſchlichen und übermenſchlichen Organe der alk 
teftamentliden Offenbarung unendlich erhaben fei, nämlich über die Engel und 
über Moſes, woraus folgt, dab das durch ihn verkündete Gottesiwort die höchfle 
und volllommenfle Gottesoffenbarung if, melde die altteftamentliche To weit 
übertrifft, alö der Sohn erhaben fleht über die Offenbarungsorgane des U. 2. 
Aber zur Schließung eines neuen Bundes genügt auch die volllommenfte Gottel- 
offenbarung nicht ; das ift erfichtlich aus der Stiftung des U. B., der auf dei 
Gele und die Verföhnungsanftalt gegründet war. Ermangelte diefer Anflalt 


— — —— — — — — 


1) Eixarpos rechtzeitig; Gegenſatz: Exzıpog Bonsum eine Hilfe, die zu ſpät kommt. 
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der N. B., fo fönnte er nicht als ein zweiter Bund felbfiftändig dem U. 2. 
an die Seite geftellt werden, noch viel meniger an deſſen Stelle treten. 
Tarum mußte nicht blos der Nachweis geliefert werden, daß die Offenbarung 
bes N. B. über die des alten erhaben fei, fondern au, daß die neuteftament- 
liche Berjöhnungsanftalt die altteftamentliche an Volltommenheit weit übertreffe. 
Diefer zweite Gedankenkreis wird 5, 1 — 10, 18 entwidelt, indem zuerft die 
bobepriefterlihe Würde der Perfon Jeſu Chrifti, fodann feine hohepriefterliche 
Birtjamleit geſchildert wird. 


9. 1. Tläs yap apzıepeus EE av9on- 8. 1. Denn jeder Bohepriefter, indem 
nv Aaußdusvos ünip avgpwruv er aus Menfihen genommen wird, 
naIioraraı Ta npbs Tv Jedv, iva wird für Menſchen beftellt in ihren 
rpsspipn Önpd Te xal Fuolag unep Angelegenheiten bei Gott, damit er 
duaprıav, Gaben und Bpfer darbringe für die 

Sünden. 


Analog mit 3, 2 ff., mofelbft der Apoftel guerft die Aehnlichleit zwiſchen 
Mofes und Chriftus geltend macht, um dann fogleidh von dieſer Aehnlichkeit 
zur Erhabenheit Chrifti über Moſes fortzufchreiten, Hebt er auch bier, in der 
Charakteriſtik des altteftamentlihen Hohenprieſterthums zuerft die Aehnlichkeit 
zwiſchen Aaron und Chriftus hervor, um jodann auf die Erhabenheit des Hohen- 
prieſterthums Chrifti über das aaronitiſche überzugehen. 

Zueft wird nun nachgewiefen, daß die beiden zur Uebernahme des 
Hohenpriefteramtes weſentlichen Erforderniffe bei Chriftus vorhanden feien, 
nämlich die gegen die Sünder milde Gemüthsſtimmung, melde in 
der gleichen Menſchennatur de3 Hohenprieiterd mit den Sündern gründet und 
fd im Opferdienfte bethätiget, jodann die göttlihe Berufung zur 
bohenpriefterliden Würde. An diefen beiden nothimendigen Requifiten 
des altteftamentlichen Hohenprieſters ift Chriftus dieſem gleih. Hiebei benützt 
aber der Apoftel das Pſalmwort, nad welchem der Meifias ein Priefter nad 
der Weile Melchijedets fein jollte, um auf Grund diefer Pfalmftelle die Er- 
habenheit Ghrifti über die Priefter und Hobepriefter des U. B. nachzuweiſen. 
Bährend er aber im Begriffe fteht, dieſes zu thun, unterbricht er im Hinblide 
ouf den traurigen intellectuellen und moraliſchen Zuftand feiner Xefer bie 
dogmatiſche Erpofition durch eine längere Paränefe, deren Schlußvers (6, 20) 
in einer feinen Wendung den verlaffenen Gegenftand über Chrifti Prieſterthum 
nach der Weile Melchiſedeks wieder aufnimmt. 

Durch das erplicative yap ſchließt fi daS neue Lehrftüd an 4, 14—16, 
befonder8 aber an 4, 14. 15 an, mas durch den Inhalt von 5, 1—10 bes 
flätiget wird, der nichts anderes al3 die nähere Entfaltung des 4, 14—16 ans 
gefündeten Themas if. Nah V. 1 beiteht das Weſen des Hohen⸗ 
prieſterihums darin, daß der Hohepriefter für Menſchen, d. h. zu ihrem 
Beten und als ihr Vertreter eingejegt ift in Bezug auf ihre Stellung zu Gott, 
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und zwar in der Abſicht, damit er Gaben und Opfer darbringe zur Sühnung 
der Sünden. Tie Aufgabe und der Zweck des hobenpriefterliden Amtes if 
aljo Sündenfühnung durch Tarbringung von Opfern. 

Iläs apyıeoeus bezeichnet hier nicht die Geſammtheit aller Hohenpriefter 
mit Einfluß von Chriftus, fondern nur die Gefammtheit der jüdifchen Hohen⸗ 
priefter. Das erhellt au B. 3, wo auf die durch das Geſetz!) vorgejchriebene 
Opferhandlung des Hohenprieſters am Berföhnungstage ?) Hingewiefen if, 
an welchem er auch für die eigenen Sünden opfern mußte, was von Chriflus 
offenbar nicht gejagt werden fan. Wenn aber aud das V. 1 auögeiprodene 
Urtheil ganz allgemein lautet und die menſchlichen Hohenpriefter nicht in 
Gegenfa zu Chriſtus gebracht, fondern vielmehr die nothiwendigen Requifiten 
jedes Hohenpriefterd aufgezählt werden, fo Hat der Apoftel doch die levitiſchen 
Hobenpriefter im Auge?), weil ausdrücklich (V. 3) ihre durch das Geſetz feſtge⸗ 
ftellte Hohepriefterfunction hervorgehoben mird, die in der angegebenen Weile 
(reoi caura) nur dem altteftamentlichen Hohenpriefter eignet. 

Der Barticipialfag: EE avSonrov Aaußcusvos?) gehört nit zum Sub- 
jecte des Satzes, fondern vielmehr zum Prädicate, meil es fi um feinen 
Gegenſatz zwifchen dem levitiſchen Hohbenpriefter und Chriftus, fondern um eine 
Gleichſtellung beider handelt. Es ift aljo nicht zu überſetzen: Jeder aus Men⸗ 
hen genommene SHohepriefter wird für Menjchen aufgeftellt5), fo daß ber 
Hohepriefter des A. B. als ein blos menſchlicher oder irdiſcher, Chriſto als dem 
gottmenfchlichen oder himmlischen gegenüberftände6) ; fondern es ift zu über 
ſetzen: Jeder Hohepriefter, inden er aus Menſchen genommen wird, wird aufe 
geitellt für Menſchen. Der Gedante ift ſonach der, daß der Hoheprieſter dei 
Halb aus Menſchen genommen wird und genonımen werden muß, weil es 
Menſchen find, die er in ihren Wngelegenheiten bei Gott zu vertreten hat. 
Zugleich liegt in den Worten 25 avdpsmmy Aaußzuevos der Grund für die . 
B. 2 hervorgehobene Fähigkeit der gegen die Sünder ſich bethätigenden milden, 
barmherzigen Gemüthsftimmung. Als ein aus Menſchen genommener nimmt 
er an der menſchlichen Schiwachheit Theil und wird dadurch zum Hohenprieſter⸗ 
amte befähiget, indem er aus eigener Erfahrung weiß, was e8 um die Sünde 
ift, und wie es fündigen Menſchen zu Muthe ift. 


— —. - — — m 


1) 3. Mof. 16. 

2) Bol. 8, 8. 

3) Mit Recht fagt Eftius: Etsi ante legem fuerint, qui sacrificia Deo offerrent; 
tamen de Levitico tantum pontifice Apostolum loqui, et cum eo Christum confertt, 
manifestum est totam seriem sequentis dissertationis intuenti. 


4) Die Peichito gibt Yanssueros; mit lorı feiend, indem er ift. 

5) Bei diefer Ueberfegung müßte die griechifche Wortfolge anderd lauten: «ki ya 
dE Avipamun Jamsönevog Zpxıepeös, welche im Sebräerbriefe um fo mehr zu erwarten 
wäre, als er ſich durch präcife Wortftelung fo fehr auszeichnet. 

6) Die Annahme eines ſolchen Gegenfages verbietet auch 4, 15, und 5, 5, wo die 
Gleichftelung Chrifti und des altteftamentlichen Hohenprieſters fo fehr betont wird. 
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Das erfie Requifit jedes Hohenpriefters ift alfo, daß er aus der Zahl der 
Renten genommen wird; denn Menſchen find es, die er zu vertreten hat 
v2 noög Tov Jedv. Menſchen können aber nur durch Menſchen eine Stellver- 
tretung finden, darum muß jeder Hohepriefter jelbft ein Glied an der Kette 
der Menſchheit fein. Die bohepriefterlihe Würde und die menſchliche Natur 
find alfo untrennbar. In den Worten 5 &vSparav Aaußsuevos ift ſchon auf 
die Nothwendigkeit der Incarnation hingewieſen; denn feine hohepriefterliche 
Würde ift bedingt durch feine Menſchwerdung. 

Bom Hohenpriefter wird ferner ausgefagt, daß er aufgeitellt wird für 
Menſchen in ihrem Berbältniffe zu Gott. Jeder Hohepriefter ift aljo der 
Stellvertreter der Menſchen bei Gott. Der Gedanke der Stellvertretung liegt 
zwar nicht an fi) in der Präpofition ürep !), wird aber durch den Zuſammen⸗ 
bang geredtfertiget; denn wenn jeder Hoheprieſter aufgeftellt wird?) zum 
Beten der Menſchen in ihrem Verhältniffe zu Gott, fo ift damit zugleich aus⸗ 
geiprochen, daß er auch für die Menſchen eintritt, ihr Stellvertreter fei, info- 
ſerne er daS bei Gott vertritt, was die Menfchen in ihren eigenen Angelegen— 
beiten zu vertreten und zu bethätigen hätten, wenn fie bor Gott erjcheinen 
fnmten oder dürften. Zudem kann man mit Redt jagen, daß Derjenige, 
weicher bei einem Höheren zum Belten Jemandes handelt, in der Regel auch 
fatt feiner handelt, ſonach defjen Stellvertreter ift?). 

Tc mpös zödv Iedv ift adverbiale nähere Beftimmung zu xxFirraraı und 
bezeichnet das Gebiet der Stellvertretung des Hohenpriefters. Dieſes Gebiet 
umfaßt alle Angelegenheiten der Menſchen, die ſich auf Gott und ihr Seelen- 
heil beziehen *), ſonach das ganze religiöfe und ethifche Leben, welches Gott zum 
Ausgangspunfte, zum Inhalte und zum Endziele hat. Der Hohepriefter ift 


— — — — — ——— — — 


1) 1xi⸗ = für, zu Gunſten, zum Beſten, wechſelt in dieſer Sachverbindung mit 
na ab: 5, 3; 7, 27; 1. Petr. 8, 18. — Die Peſchito faßt oxi⸗ im Sinne der Stell: 
weheung: aSu für — anftatt. 

2) Kadorivar rıya rı Jemanden zu etwas beftellen, xuStsrxeIal rı Oder «Ts re Zu, 
für etwas beftellt, aufgeftellt werden, 8, 3, bat alfo Paffiv:, nicht Medialbebeutung. 
ya activden Sinne wird nie xauStsracder, jondern xadoravaı gebraucht (7, 28). 

3) So auch Eftius: Omnis in lege pontifex ex hominibus assumitur, idemque 
pro hominibus constituitur, ut eorum causam agat apud Deum, i. e. ut mediator 
eorum sit et conciliator, atque interpres in omnibus, quae sunt apud Deum 
agenda. 

4) Ta scil. xara ra hinſichtlich deſſen. mpös röv Sad» was auf Gott hin feine Rich⸗ 
ing hat = was auf Gott Bezug bat. Das Neutrum des Artilel mit Präpofitionen 
und damit verbundenen Subftantiven, dient zum Ausbrude ganz allgemeiner Verhält⸗ 
niſſe und Beziehungen einer Perfon oder eines Gegenftandes. 

Gebr genau und finnentiprechend ift die franzöfifche und fpanifche Ueberſetzung: 
dans les choses, qui regardent Dieu. En aquellas cosas, que tocan a Dios. 
Veniger dem Wortlaute entfprechend die italienifche Weberfegung: nelle cose che 
Shanno da fare inverso Iddio. — Die Peſchito: über das, mas Gottes (if); 
(ai in u) 


BIT, Dee Brief an die Hebräer. | 14 
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demzufolge Stellvertreter der Menſchen, fein Amt ift weientli ein Mittler 
amt, da8 fi in der Darbringung von Opfern zur Sühnung der Sünden 
bethätiget. Das ift in dem erplicativen Zwedjage: va rpospepn dape rı 
xai IYucias üntp duaprımv außgeiproden. Die weſentlichſte Yunction des 
bobenpriefterlihen Amtes ift alſo der Opferbienft, der die Sühnung der Sin. 
den zum Zmede bat, wodurch das rechte Verhältniß des Menſchen zu Gott 
wiederhergeftellt mird. Die Nebeneinanderftellung!) dapa« re xaı Yualaı 
(8, 3; 9, 9) bezeichnet die Gejammtheit der Opfer des A. B., dope bie un. 
blutigen, Suricı die blutigen Opfer. Alleinſtehend bezeichnet dupew?) auf 
jede Art der Opfer und wird ſelbſt von den Thieropfern insbefondere gebraucht: 
bom Opfer Abels >), vom Brandopfer*), vom Opfer des Ausjühigen >). Eben⸗ 
jo wird Iuciaı auch von den begetabilifchen Opfern) gebraudt, obwohl weder 
das hebräifche, noch ſyriſche, noch griechiſche Etymon auf diefelben paßt‘). An 
unferer Stelle aber, mo beide Worte mit einander verbunden find, ift bie ge 
gebene Unterfcheidung aufrecht zu Halten. Es ift damit der ganze aus blul« | 
gen und unblutigen Opfern beftehende Opferbienft des Hobenpriefters, (dem 
bon diefem ift die Rede) gemeint, weshalb ich der Anſicht nicht beizuftimmen 
vermag, welche in dem mit re xai hinzugefügten ISunaı nur eine befonder 
Hervorhebung der in dap« bereits inbegriffenen blutigen Opfer erblidt, wonad ; 
aljo dopa die Gefammtheit der altteftamentlihen Opfer, Ivaizı dagegen eine : 
ſpecielle Opfergattung bezeichnete. 

&3 entfteht nun die frage, ob ünip auxprımv blos zu Ivaiaı oder zu | 
dhpx und Iuniaı gehöre, Daß ſämmiliche blutige Opfer des moſaiſchen 
Cultes Sühnopfer maren, bedarf wohl feines näheren Beweiſes. Die pie 
Arten blutiger Opfer, Brand», Friede, Sünd⸗ und Schuldopfer®) zielen weſen⸗ 
ih auf Sühne ab, weshalb bei allen Handauflegung, Schlachtung und Opfer 
brand ftattfand. Die fymbolifche Webertragung der Sünde und Schuld dei 
Dpfernden auf das Opferthier (Handauflegung), ſymboliſche Hingabe des eige 
nen Lebens in den Tod ESchlachtung als ftellvertretendes Todesleiden) behufßb : 
Sündenfühne, und reale Abftinenz (als Ergänzung der fymboliid-typiiien ; 
in der Zödtung des fuhftituirten Opferthieres), welche im Verzicht auf di 
Dpfergabe geübt wird (Opferbrand) beweifen unmiderleglih, daß es fih bei 

1) Im Hebräifchen wird in der Zufammenftellnng die umgelehrte Ordnung einge 
Balten. mm ma (1. Sam. 2, 29; 3, 14; ®f. 40, 7. 

2) Die LXX überfegen mn (Speifeopfer) und Jynn (Dpfergabe überhaupt) mil ; 
dapov. 

⸗ 3) 1. Moſ. 4, 4 nmn- 

4) 3. Mof. 1, 2. 3 a7- 

5) Mtth. 8, 4 düpov 3. Mof. 14. 

6) 3. Mof. 2, 1; 4. Mof. 5, 15 an- 

7) nat. us ‚ Iusia — Schlachtopfer von nr uni, Yu ſchlachten. 

8) Das Branbopfer (by), bad Friedopfer (om / NoP, dad Sündopfer (men) 
das Schuldopfer (Di). 


u] 
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ben obengenannien Opfern um Eühnung handelte, daß fie alſo dargebradit 
wırben Unip duaprımv. 

Aber nicht Bloß für Iuaizı, fondern auch für ompx paßt der Ausdruck 
unip auzprıav!). Denn wenn aud ber Haupizwed der unblutigen Opfer 
nicht Gühne if, fondern Lob, Dank oder Bitte, jo fteht gleichwohl feft, daß 
der ganze altteflamentlihe Opfercult nach allen feinen Berziweigungen in Be— 
zehung zur Sünde gebradjt wird. Bei blutigen, wie unblutigen Opfern han⸗ 
deit es fih um Abftinenz; bei jenen um Entfagungen von animaliichen,, bei 
difen um Entjagung bon vegetabiliihen Genußobjecten. In der Abflinenz 
baben die verjchiedenartigen Opfer ihren Einigungspunkt. Die Abftinenz des 
DOpfernden hängt aber mit den aus der Sünde flammenden Zufländlidjleiten 
zuſammen, bat ſonach beim fündebefledten Menſchen ſatisfactoriſchen Charalter. 
Es fanıı aljo nicht befremdend erſcheinen, wenn nicht blos die blutigen, ſon⸗ 
dern auch die unblutigen Opfer, mögen lektere bloße Beiopfer oder ſelbſtſtän⸗ 
dige?) fein, ala Opfer ürip azuaprımv betrachtet werden. Tie unblutigen 
Opfer haben an fih Sühnecharakter; alfo nicht deshalb, weil und infoferne fie 
Beiopfer der blutigen find; der Sühnecharakter der jelbfifländigen wie der Bei⸗ 
opfer liegt in der beiden gemeinjamen Abſtinenz. Wohnte die Sühnekraft nur 
jenen vegelabilifden Opfern inne, welche mit den blutigen zugleich dargebracht 
wurden, dann müßte man erwarten, daß dieſe Beiopfer vor Allem an jene 
Opfer fih reihten, bei welchen die Sühne ausfchlieglich geltend gemacht wurde, 
alfo bei den Sünd⸗ und Schufdopfern; aber gerade dieſe Opfer Hatten feine 
Beiopfer. Auf Grund des Dargelegten entjcheide ich mich dahin, daß uno 
duaprıcy zu Ivalaı und dopea gehöre, daß an unferer Stelle von Sund⸗ 
opfern überhaupt die Rede ſei, aljo au vom Bundesopfer am Verföhnungs- 
fefte, deſſen Barbringung ausſchließlich dem Hohenpriefter oblag, weil durch 
diefes Gündopfer eine centrale Sühne, eine Sühne der Priefler und des 
Bolles, und eine Sühne von allen Sünden realifirt werden ſollte. Mit 
umip apaprıcy ift ſonach der Zweck aller altteftamentlichen Opfer ausgeſprochen, 
und diefer Zwed ift Sündenfühne. Darauf zielt der ganze Opfercult, fo ver« 
fhiedenartig auch die Opfer in Beziehung des Opfermaterialeg und die damit 
verbundenen fubjectiven Intentionen des Opfernden fein mochten. Sei es, daß 
der Gedante der Sühne in dem Vordergrunde ftand, oder mehr in den Hinter- 
grund trat, immer war die Sühne der Grundgebante beim Opfer; denn jedes 
moſaiſche Opfer ift feinem Weſen nad) Sühnopfer; und von diefem Geficht3- 
punkte aus betrachtet der Apoftel die gejeklichen Opfer des A. 2. 

jeder Hohepriefter ift der Stellvertreter des Menfchen bei Gott, ein ſolcher 
lann er aber nur fein, wenn er aus Menſchen genommen ift; denn die Men- 
‚hen fönnen nur dur) einen Menſchen bei Gott vertreten werden; und er ift 


— — —— —— 





1) Die Behauptung, daß nach der durch die LXX feftgeftellten Dpferterminologie 
die GSünbopfer nur mept kuaprias heißen, ift unrichtig, da ſich hiefür auch unip &uaprias 
findet (3. Moſ. 4, 24; und öfters bei Eyechiel 48, 21 u. a. 

2) 3. Mof. 5, 11—13; 1. Sam. 3, 14; vgl. Ezech. 45, 15. 17. u. 4. Mof. 17,11. 

11% 
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für Menſchen beſtellt, damit er Opfer darbringe zur Sühnung ihrer Sünden. 
Daraus folgt, daß das von Gott beſtellte Prieſterthum ohne Darbringung der 
durch das Geſetz beſtimmten Opfer undenkbar iſt. Prieſteramt und Opfer⸗ 
darbringung ſind unzertrennbare Begriffe. 


9. 2. perpionadeiv duvanevos Tos V. 2. als einer, der mildherzig fein 
Kyvoovaı rai nAavmpevors, Erel xal kann gegen die Unwiſſenden und 
autos Tepixeıtaı doFeverav, Srrenden, da er auch ſelbſt behaftet 

it mit Schwachheit; 


Die Anfangsworte unferes Verſes ſchließen fi) unmittelbar an den Zwed⸗ 
jap 2. 1 an: Die Aufgabe und der Zweck des Hohenprieiteramtes ift, den 
jühnenden Opferdienft zu verrichten. Diefe Aufgabe beftimmt die einem jeden 
Hohenpriefter nothwendigen Erforderniffe. Das erfte befteht darin, daß er fi 
in einer gegen die Sünder milden, fehonenden Gemüthsftimmung befinde. 
Die Möglichkeit einer ſolchen Gemüthsverfaffung liegt in der mit der menfjde 
lihen Natur verfnüpften Schwachheit, deren Yolgen, die Sünden find. Da nun 


der Hohepriefter aus der Zahl der Menſchen genommen wird, fo ift auch er 


mit menſchlicher Schmachheit behaftet, von ihr rings mie bon einem Gemande 
umſchloſſen. Seine eigene Erfahrung befähiget ihn für jene dem Hohenprieſter 
jo nothiwendige Mildherzigteit. MerpıonaSeiv ift ein von der peripatetifchen 


Schule gebildetes Wort, und diente dazu, der floifchen anaeız gegenüber jme . 


Tugend zu bezeichnen, welche in der ariftotelifchen Philoſophie als Haupttugend!) 


galt. Dem Wortlaute nad drüdt e8 den Gegenſatz gegen den Dlangel wie _ 


gegen das Uebermaß zunächſt im ethifchen Leben aus = das rechte Maß?) im 
Pathos, d. H. in den Affecten und Gefühlen halten, gleichweit von Leiden 


ſchaftlichkeit wie von Gefühllofigkeit, oder Abgeftumpftheit entfernt fein. An : 
unferer Stelle, wo es in Verbindung mit den Unmwiffenden und Sfrrenden, 


aljo mit der menſchlichen Schwachheit gebracht wird, bezeichnet es Mäßigung 
in Beurtheilung fehlender Perſonen, alſo Milde, Schonung, nachfichtige 
Seelenſtimmung. 

Unter ayvoovar und niavmusvos könnte man dem Sprachgebrauche der 


1) Die uesörns im Bereich der na3n, die goldene Mittelitraße. 

2) Mirpıos was das rechte Maß hat, der Sache angemeflen ift; mit masır, verbun 
den bezeichnet es bier jere Stimmung, welche den Functionen des Hohenprieſteramtes 
entfpricht, Mildherzigleit, erbarmende Liebe zu den Sundern. Die Peſchito umfchreibt 
das Wort mit 45 fanftmüthig fein und as leiden, während bie hebr. eberfegung 


(Londoner Bibelgeſellſchaft) ſich des einfachen Ausdrudes pn bedient, was dem lateini⸗ 


fhen condulere entſpricht. Auch die romanifchen Ueberfegungen begnügen ſich mit dem 
Begriffe Mitleid, was den im werpeomaseiv liegenden Gedanken nicht genau miebergibt; 


denn nerponasers ift nicht funonym mit evunaselv (2, 18; 4, 15). Am meilten ent 


fpricht e8 dem eimpav ylyvasdar 2, 17. Das Sichhineinverfegen in bie Lage eine® An: 
deren (syunaseiv) ift die Vorausſetzung bed werpeonaser. Ohne Mitleid Teine Wild 
herzigkeit. 


| 
| 
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AX wie deö RN. T. zufolge Sünder aller Art verſtehen, nicht blos jene, welche 
38 Unmifjenheit oder Schwachheit fehlen. Auch der Hinblid auf den. Verföh- 
mgstag (DB. 3)'), der eine univerſale Sündenfühnung bemerfftelligte, wie ber 
tammenhalt mit dem alle Sünden der ganzen Welt fühnenden neuteftament- 
en Hohenpriefter unterftüßt diefe Anfhauung. Da aber diefer Ausdrud in 
ziehung zu dem Beflimmung der Opferthora fteht, wornach nur die aus Un- 
fenheit und Irrthum?), nicht aber die mit Ueberlegung und Bosheit be- 
ngenen Sünden der Opferjühne fähig waren, jo darf nur an folde Sünder 
zacht werden, welche aus Verſehen oder Uebereilung das Gefeß übertreten, die 
o aus Schwachheit der Erkenntniß oder des Willens fehlen; denn nur Sün⸗ 
3 diefer Art durften durch Sünd- und Schuldopfer gejüihnt werden, während 
ihafte GSejegesübertretungen die Strafe der Ausrottung traf?). "Ayvosiv und 
avasIar ift alſo Bezeihnung des in der verſuchlichen Schwäche und in dem 
idlichen Hange der Dienjchennatur begründeten Sündigens, eine Sündigens 
8 nicht aus habituellem Irrthum ftammt, fondern im Momente der böfen 
yat des hellen Bewußtſeins der Schuld ermangelt. "Ayvcsiv und ravacdaı?) 
af alfo weder auf unwiſſentliche und unwillkührliche Sünden®) befchräntt, 
ch auf alle Sünden ohne Ausnahme ausgedehnt werden; es ift vielmehr ein 
Ändigen gemeint, dem volle Erfenntnig und volle Zuftimmung fehlt, das 
fo freche Widerjeglichfeit gegen Gottes Heiligen Willen ausſchließt. Daß bier 
a Schwachheitsſündern die Rede fei, geht deutlih aus dem Satze £rei xai 
rebs Tepineraı AoIeverav hervor, worin daS usrpionoIeiv duvausvcs motivirt 
ird. Da der Hohepriefter jelbit mit Schwachheit behaftet iſts) und ihr auch 
fiegt (V. 3), fo vermag er diefen Schwachheitäzuftand der menſchlichen Natur 
ich bei anderen richtig zu beurtheilen und in Folge deſſen fih in die hilfäbe- 
ieftige Lage des Sünders hineinzuverjeßen. 
Der Apoftel faßt die 4, 15 einzeln gedachten menſchlichen Schwachheiten 
a unferer Stelle als ardeveao (Sing.), weil er nicht jpecielle Schwachheiten, 
mbern die mit der Menjchennatur zugleich gejegte Schwachheit im Auge bat, 
nit der jeder Menſch umgeben ift wie mit einem Gewande. Diefe Schwad)- 
eit it ala Schwachheit der Sünde zu denken; denn aus ihr wird die Noth- 


1) Bel. 9, 7. 

2) 3. Mof. 4, 2; 5, 15. 17, 4. Mof. 15, 22. 

3) 4. Mof. 15, 80. Sünden mit aufgehobener Hand ala) 72; Sünden der Ems 
kung. 

4) "Ayvostv bezeichnet den Eiymon nad) dem Mangel der Gnoſis in Bezug auf gött: 
che Dinge, theoretiſche Unkenntniß in dem r& mpös röv Seiv. IiavasdIaı bad Herumirren, 
ehlen, welches die Folge dedrkyvoetv ift. Die theoretifche Unkenntniß ded Gefeges kommt 
ber bier nicht in Betracht. 

5) Bol. 3. Mof. 5, 1. 

6) Depıxsisda: umberliegen; umgeben jein, mit dem accus. mit etwas angethan jein, 
was an ſich tragen, damit behaftet fein. Die Peſchito überfegt As befleidet (mit 
Shtuachheit wie mit einem Gewande). Die Eonftruction des paffiven repıxelssa: mit dem 
we. findet fich auch Apg. 28, 20. 
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wenbigfeit abgeleitet, daß er auch um feiner ſelbſt willen für die Sünden Opfer 
darbringe, und geht auch aus Cap. 7 deutlich hervor, woſelbſt die Sünoelofig- 
feit Chrifti der Schwachheit der altteftamentlihen Hohenpriefter entgegengejcht 
wird. Es ift eine Schwachheit, welche die Sünde zur Folge hat. 


V. 3. Kai di‘ auriv ögeiden xosos V. 3. und deswegen muf er wie für 


repl TOU Aaol, oürw ai Trepl Eautou das Bolk, fo auch für fidh felbk 


Tpospepsıv repl duaprınv. Dpfer darbringen für die Sũnden 


V. 3 enthält eine felbftftändige Ausfage!), welche den Inhalt des 2. Verſes 
an der Hand des mofaifchen Geſetzes erläutert und beftätiget?); denn daß ber 
Apoftel Hier den Nitus des Verföhnungstages im Auge habe, an weldem der 
Hohepriefter dem Sündopferftier die Hand auflegte und für fi und fein Haus 


betete, wird nicht in Abrede zu ftellen fein. Der Hobepriefter muß) wie für - 


das Bolt, fo auch feiner eigenen Schwachheit wegen für ſich ſelbſt) Sündopfer 
darbringen, was zur Annahme beredtiget, daß bei ihm jene Gemüthsftimmung 
verhanden jei, welche ihn fähig und zugleich) willig macht, das, was er für fid 
jelbft nöthig hat, au für Andere zu thun. Unſer Vers enthält ſonach einen 
aus der Thora gefhöpften Beleg für das erſte nothmendige Erforderniß eines 
jeglichen Hobenpriefters, nämlich feiner milden Gemüthsſtimmung gegen die 
Sünder. Bon einem Gegenfage der menſchlichen Hohenpriefter zu Chriſtus if 
bier feine Rede, es handelt ſich Tediglid (1—4) um Bezeihnung der zum 
Hohenpriefteramte gehörigen und durch das Geſetz feftgeftellten Erforderniſſe. Das 
nur von der Gejammtheit der irdildhen d. i. levitiſchen Hohenpriefter Die Rebe 
jei, ergibt fi) unmiderleglih aus dem oürms xal repi Exvrou, und aus ®. 4, 
mo au&drüdlih Aaron genannt if. Die pluralifche Yormel repi dpaprımm 
zur Bezeihnung von Sündopfer ift zwar gegen den Sprachgebraud) der LAX 
und des Hebräerbriefes, weldhe ro: auxprıas jchreiben?), kann aber im Sim 
blid auf xa9os nepi Tou Azsd oürm xal neoi Exurou, daß auf die Hohenprieftet- 


1) Wäre 8. 3 ein felbftftändiger Eat, dann müßte wohl d 4, ftatt & aura» fleben. 


8. 3 Tann alfo nit von inet xal xi. abhängig gemacht werben, um jo iveniger, als er 
das merpronaseiv duvanevo; nicht in gleicher Weiſe wie ine xal xi. begründet. Der Hohe⸗ 
priefter Tann mildherzig fein wegen der ihm jelbft anhaftenden Schwachheit, und daß er 
diefe allen Menſchen gemeinfame Schwachheit (fittliche) theile, ift erfichtlich aus ber Bes 
ſtimmung des mofaifchen Geſetzes, wornach er für fich ſelbſt Sündopfer barzubringen bat. 
Auch die Peſchito lieſt di auri» (miS35 5). 

2) Statt der Rec. dia raum und untp duaprıav iſt dı' ur und nepl Kuupraiv 
leſen. Dieſe Lefeart ift beffer bezeugt, und ürtp Auaprısny erlärt ſich aus der Rad 
bildung 2. 1. 

8) Oyeläcı bezeichnet bier nicht eine innere durch die Natur der Sache ſelbſt, ſondern 
durch die Vorjchriften des moſaiſchen Geſetzes bedingte Nöthigung. 

4) Das recipirte dauroo ift der Variante aurou vorzuziehen, weil bier ber Hohe 
priefter dem Volke entgegengefegt wird. Auch die Peſchito bat das Reflex, mac. 

6) 10, 6, 8; 18, 11. 
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hen Functionen des Berjöhnungstages, die ſündenſühnender Natur waren, 
inweift, nur von Sündopfern verftanden werden. Dielleiht dürfte der Ge- 
rauch der Pluralform im Hinblid auf die Sünden des Hohenpriefters und 
uf die Sünden des Volles, welche in unferem Verſe ausdrücklich nebeneinander- 
Melit find, gewählt fein. 


4 Kal oix tauro rıs Aaußave 9. 4. Und nicht nimmt ſich felbf 

chv Tuchv, ala xalounevog und einer die Würde, fondern indem er 

roũ Atoũ, naddnep xal Acpuwv. berufen wird von Bott, gleich wie 
aud) Aaron. 


Das zweite Erforberniß, das bei jedem Hohenpriefter vorhanden fein muß, 
k die göttliche Berufung zur Hohenpriefterlichen Würde), melde der Apoftel 
it zuvi bezeichnet. Dieſes Ehrenamt kann fi) Niemand felbft?) herausnehmen. 
jee Hobepriefter ift nämlich Stellvertreter der Menſchen in ihren auf Gott fidh 
iehenden Angelegenheiten. Wie kann er aber, jelbft ein Sünder, für bie 
Sander bei Gott eintreten, mie fann er ſich daS Recht anmaßen, Gott zu nahen ?), 
venn er nicht von Gott felbft zu dieſer Stellvertretung berufen iſt? Wer Andere, 
enen der Zutritt zu Gott verwehrt ift, bei Gott vertreten foll, dem muß diefer 
mteitt don Bott jelbft geftattet fein. Ohne befonderen göttlichen Auftrag kann 
demand Stellvertreter der Menſchen fein, d. 5. im Namen und zum Bellen 
er Menſchen vor Gott erfcheinen. Dem Sünder, und auch der Hohepriefter ift 
m ſolcher, ift der Zugang zu Gott, aljo auch die Stellvertretung verfagt. 
dott allein kommt es alfo zu, zu beftimmen, wen er al3 Vertreter der Men⸗ 
den gelten laſſen will. Darum muß jeder Hobepriefter, meil Stellvertreter der 
Renfdhen, von Gott berufen fein. Ohne göttliche Berufung feine hobepriefter- 
iche Vollmacht. Die Berufung zum Priefteramt geht einzig und allein von 
Bott aus im alten wie im neuen Bunde“). Der Gedankengang ift fonad: 
ser Hohepriefter ift für die Menſchen aufgeftellt, darum muß er aus den 
Menihen genommen fein; denn wer die Menſchen zu verteten hat, muß an 
der Ratur der Menſchen theilnehmen ; ohne dieſe Theilnahme fehlte dem Stell- 
xetreter die rechte Gemuthsſtimmung und er fönnte feines Hobenpriefteramtes 
nit Erfolg nicht walten. Diefe Beitellung für Menſchen kann aber weder von 
ven Menſchen noch von ihm felbft ausgehen. Nicht von Menſchen, weil es fich 
nicht um eine Stellvertretung bei Menjchen, fondern bei Gott handelt; nicht 
von ihm, weil Niemand ſich jelbft für ein Mittleramt beftellen fann. Nur als 





1) Tav runs scil. ray &pxupmcivnv bie bohepriefterlihe Ehrenftelung. Zur Be: 
Kihaung hohes Aemter wird nicht felten run gebraucht. Es ift die Amtswürbe bes 
ienpeieten, alfo eine durch den Zuſammenhang beftimmte Ehrenftelung, daher ber 


2) Oix kaurs nicht fich felber, d. 5. nicht aus eigenmächtiger Willkühr. 
8) Einige finden in Anupanıı eine beabfichtigte Paronomafie mit Auugansuevos V. 1. 
4) Job. 15, 16. 
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zahcvuevss ur: Too zoo!) Hat der Hohepriefter die Vollmacht zur Ausübung 
feines ehrenvollen Amtes, mie?) aud) Aaron dieſelbe durch göttliche Berufung 
hatte, und mit ihm feine Nachkommen. Die hohepriefterlide Würde war au 
ſchließlich an Aaron und feine Nachkommenſchaft gelnüpft, wie aus dem Pen- 
tateuch zu erfehen ift, der fich über jeine göttliche Berufung, feine Weihe, feine 
liturgiſche Kleidung und feinen Opferdienft bis in das einzelnfte verbreitet. 
Gott ermangelte auch nicht, diefed dem Aaron zuerlannte Hoheprieftertfum auf 
wunderbare Weife denen gegenüber, welche ſich felbft die Hohepriefterwürde an- 
maßten, vor dem ganzen Volke durch fchredliche Beſtrafung der frechen Ein- 
dringlinge, wie dur den grünenden Stab Aarons zu beftätigen )). Immer 
wurde die Ufurpation des Hobenpriefteramtes vom Volke veriworfen und von 
Gott beſtraft). Auf die Mißbräuche in Anſehung der Ein- und Abjegung der 
Hohenpriefter zur Zeit der Römerherrſchaft, wobei die gejegliche Nachfolge aus 
der Familie Aarons außer Acht gelaffen wurde, wird an unferer Stelle nidt 
Bezug genommen. Es ift dem Apoftel nur darum zu thun, die Rothivendig 
keit der göttlihen Berufung zur Hohenpriefterwürde zu urgiren. Zu a 
»oalouuevos Uns zou Iced iſt zu ergänzen: Azußave Try ruurv und zwar in 
demjelben Sinne mie im negativen Sabe: Und nit nimmt einet fic jelbft 
die Ehre, fondern indem er von Gott berufen wird, nimmt er die Ehre. G 
ift nicht nöthig, im Ergänzungsfage mit der Bedeutung von Aaußavev zu 
wechjeln, wornach e8 im negativen Sage mit „nehmen“, im Ergänzungsſaze 
mit „empfangen“ zu überfegen wäre, weil durch dieſen Wechfel für Slarlegung 
des Gedankens nichts gewonnen wird. 

Die Worte: „Und nicht nimmt fich ſelbſt Einer die Würde, fondern in 
dem er von Gott berufen wird gleich wie Aaron“ finden nicht blos auf das 
altteftamentliche, jondern auch auf das neuteſtamentliche Prieftertfum: ihre An- 
wendung, vorausgefeßt, daß die Exiftenz des Lebtern nicht in Abrede geftelll 
wird. Wer einmal das neuteftamentliche Prieftertfum anerkennt, der muß con 
jequenterweife auch deffen Opferdienft und göttliche Berufung anerkennen. Tie 
Berufung zum neuteftamentlichen Prieftertbum aber kann nur von demjenigen 
ausgehen, der es eingejeßt, und nur durch diejenigen, die er mit der Berufung 
betraut bat. Ohne diefe im neuteftamentlihen Geſetze (in den Evangelien) 
firirte göttliche Berufung fein Prieftertfum nad) der Ordnung Gottes. Bie 

1) Die Rec. lieft 0 xzioupevos, ebenfo die Peſchito: derjenige, welcher berufen wird 
(V-ods55 Mel). Gegen dieſe Lefeart Spricht eine überwiegende Zeugenſchaft; ebenio 
gegen den Artikei 5 vor "Aupev. Außerdem würde 5 vor zalouumos dem Gontegte nicht 
anpafiend fein; denn xzatoumevog ift lein dem rs entgegenftehendes neues Subject, was 
allein den Artikel rechtfertigen könnte. 

2) 2. Mof. 28, 1 ff.; 8. Mof. 8, 1 ff.: 4. Mof. 8, 10; 4.Mof. 16—18, — Reben 
der Rec. xaSansp findet fich die Bariante xaYIusrep und einmal auch xuscs. Da zutun? 
Hangvoller lautet und eine gemwichtige Zeugenſchaft für ſich hat, dürfte ihm der Vorput 
gegeben werden. 

8) 4. Moſ. 16—18. 

4) 2. Chron. 26, 16 ff. 
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e3 außer Aaron und deſſen Nachkommen fein gejepliches Prieſterthum vor Chriſtus 
gab, fo gibt es nad) ihm fein gefepliches Prieftertfum, das nicht in der recht⸗ 
mäßigen Succeffion Petri und der Apoftel fteht, denn diefen und nur diefen 
bat CHriftus fein dreifaches Amt übertragen. Eftius hat deshalb volllommen 
teht, wenn er zu unferer Stelle kemerft: Sicut olim in populo Judaico, 
ita numc in ecclesia divinitus instituta est hierarchia, cum potestate 
ordinandi pontifices, sacerdotes et ministros; ut, quidquid extra illam 
attentatur aut praesumitur, illegitimum et inane censeatur. Ex quo 
facile est conjicere, quo loco sint habendi, quotquot hodie ministerio 
verbi sese ingerunt, neque missi, neque vocati. So wenig dann im U. 
3. jeder Iſraelite mit der priefterlichen Würde beffeidet mar, ebenſowenig ift im 
N. B. jeder Gläubige ein Priefter im buchftäblichen Sinne des‘ Wortes, 
weshalb die Berufung auf die königlich priefterlide Würde des Chriften!) im 
proteſtantiſchen Sinne geradezu abſurd erſcheint. Entweder gibt es im Chriften- 
tume ein von Gott berufened Prieftertfum oder nicht. Iſt ein Jolches nicht 
vorhanden, dann fällt aud die Berufung auf das königliche Prieftertfum hin⸗ 
weg; befteht aber ein Prieftertfum im N. B., dann muß es ein foldhes fein, . 
welhem die nothwendigen Requilite des Priefterthfumes eignen. Diefe Requifite 
Iommen aber nicht jedem Gläubigen zu, fondern den aus der Zahl der Gläu« 
bigen von Gott Berufenen, alfo kann aud in diefem Falle von einem lönig- 
lichen Brieftertfpume nad proteftantifcher Auffafjung keine Rede fein. Die anti- 
latholiſche Schrifterllärung, welche fchnellen Fluges über unferen Ders hintoeg- 
alt, möge dieſe Heine Excurſion rechtfertigen. 


9.5. Oürw xai ö Xpıoris ooy iau- 9.5. So hat auch Chriftus nicht fid 
tiv ddEaae yernInvaı kpxıepea, aA ſelbſt verherrlichet, Hoherpriefter zu 
6 Aadvioas np; aürv. Yiss mov werden, fondern der, welcher zu ihm 
ü ou, Ey@ aimepov yeykvvnxd ae. gefprohen hat: Mein Sohn bift 

| du, heute habe ich Dich gezeugt. j 


Run folgt der Nachweis, daß die aufgeführten Eigenſchaften, welche zur 
Iebernahme des hohenpriefterlihen Amtes befähigen, auch bei Chriftus fi) vor- 
finden. Wurden ja diefelben nur deshalb namhaft gemacht, um fie an Chriftus, 
dem neuteftamentlihen Hohenpriefter nachzuweiſen. Der Nachweis felbft wird 
Hiofifch geführt, indem zuerft die Berufung zum Hohenpriefleramte, und dann 
et die Fähigkeit des nerpionaseiv an Chriftus geltend gemacht wird. Was die 
Beweisführung felbft betrifft, fo ift fie nur bezüglich der göttliden Berufung 
zur hobenpriefterlihen Würde eine formell vollftändige, weil fie dem Apoftel.hier 
als Hauptſache erfcheint, während die Fähigkeit bes kerpionadeiv als eine .be- 
wits nachgewieſene (4, 15) nur in der Begründung der Ausfage, daß auch 
EHriftus durch göttliche Berufung Hoherpriefter geworden, angedeutet wird. 


1) 1. Betr. 2, 9. 
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Die göttliche Berufung zum bohenpriefterlichen Amte ift auch bei Chriſtus 
nothwendig, denn es handelt ſich bei ihm um Bertretung der fündigen Menſch⸗ 
beit bei dem heiligen Gott, aljo um Vermittlung religiöjer, ethiſcher Verhält⸗ 
niffe (T& rpds töv Ieiv). Zur Uebernahme eines ſolchen Mittleramtes war 
weder die Mittlerflellung des Sohnes zwiſchen Gott und der Welt, noch feine 
in der Smcarnation eingegangene Gemeinſchaft mit der menjchlichen Natur hin⸗ 
zeichend, es bedurfte Hiezu eines fpeciellen göttlichen Auftrages. Chriftus hatte 
zwar als Sohn Gottes das ihm eigene Recht, Bott zu nahen, aber diejes Recht 
involvirt nicht zugleich das Recht der Stellv.rtretung und B.rmittelung der fün- 
digen Menſchheit. Eine ſolch hohepriefterlide Vertretung behufs Entjündigung 
und Heiligung der Sünder hängt einzig und allein von Gottes gnädigem Willen 
ab. Wenn ſonach Chriſtus Hoberpriefter ift und als folcher fungirt, jo muß er 
von Gott zur Hohenprieſterwürde ausprüdiih berufen fein. Daß dem wirklich 
fo ſei, beweift num der Apoſtel an der Hand der heiligen Schrift des U. 23. 
Er zeigt, daß dad von den altteftamentlichen Hohenprieftern Geſagte, ebenjo!) 
auf EHrifus feine Anwendung finde. Auch Chriftus Hat fi nicht felbft ver- 
berrlichet, er bat fich die Ehre des Hohenprieftertfums nicht in willtührlicher 
Eigenmädhtigleit angeeignet, fondern derjenige, der zu ihm gelagt: „Mein Sohn 
bift du, heute habe ich dich gezeugt,” Hat ihn verherrlichet, d. 5. ‚hat ihn zum 
Hohenpriefteramte berufen. 

Aobateıv eauröv fleht gegenfählich zu xadeioIaı ind rou Icov und bezieht 
fih auf die hoheprieſterliche dida, denn nur von diefer ift hier die Rede, was 
aus der näheren Beftimmung yenyavaı zpxuspex erhellt, nicht aber zugleich von 
der königlichen Herrlichkeit Chrifti (1, 3; 2, 9) 2), die zwar auch einen Beftand- 
theil feiner dö&x bildet, aber hier in den Vergleich mit dem levitiſchen Hohen⸗ 
prieſter nicht paßt. Das königliche Hohepriefterifum Chriſti, von welchem fpäter 
ausführlich gehandelt wird, fommt an unferer Stelle nicht in Betracht, weil 
e8 dem Apoftel noch nicht darum zu thun if, die Erhabenheit Chrißi über den 
altteftamentliden Kobenpriefter Hervorzuheben, jondern die Achnlichkeit mit 
Aaron in den bobenpriefterlihen Requifiten nachzuweiſen. Der Gedanke ifl ein 
fach der: Derjenige, der Ehrifto die Herrlichkeit des Sohnes Gottes verliehen, 
hat ihm auch die Herrlichkeit des Hohenprieſterthums gegeben. 


1) Obrw xal entipricht dem xasanıp ober xaIuonıp B. 4, wie auch der negative Sat 
dem Sinne nad gang mit dem erften Hemiftich von V. 4 übereinftimmt. Statt or 
nal 6 XKpierög ouy daura Ülaße ray rim, beißt eB: obro xal 5 Xpierös, oux dauröv däsfen 
yarıdava kpyupia. Der Inf. yamıavan &pxupta beitimmt näher ben Herrlichkeitsbegriff: 
es bat fich nicht felbft die Ehre gegeben, Hoherpriefter geworben zu fein. — Die Peſchito 
umſchteibt den Infinitivfeg: daß er Hoherpriefter würde (1Scri?), ebenfo bie Bulgata 

2) Aofasem bezeichnet im helleniſtiſchen Sprachgebrauche: verberrlihden, Ehre und 
Herslichleit verleihen. Apg. 3, 18; Röm. 8, 30. "Exuröv üdokkse ift dafſſelbe, was darrs 
Inußdver tiv rum, wehalb jene Formel mit der Slorification Chriſti als des himm⸗ 
liſchen Hohenprieſters nichts gu ſchaffen bat. Es ift jonach unbegründet, dotkze, mit ber 
Einjegung Chriſti in die himmliſche Prieſterwürde in Verbindung zu bringen. 
lsegen Mayer). 
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Es entfleht nun die viel aufgeworfene Frage, ob der Apoftel die Pſalm⸗ 
Belle 2, 7 als Beweis für die göttliche Berufung Chriſti zur Hohenprieſter⸗ 
würde anführe, an melde fih dann V. 6 die Stelle aus Bf. 110 als ein 
zweiter Beweis anreiht, oder ob das Scriftwort mit 5 Aadrioag rpös auröv 
nur eine Umfchreibung des Begriffes 5 ramip fein fol. Theophylakt und 
nach ihm viele Exegeten nehmen eine bloße Begriffsumfchreibung an. Allein 
die Einführung des zweiten Schriftcitates mit der Formel xaIns xai if dieſer 
Auffaffung nicht günftig; denn jene Formel bezeichnet die Pialmftelle in V. 6 
ala einen Schriftbeweis, der fi) dem vorhergehenden koordinirt, woraus folgt, 
daß im Sinne des Apoſtels auch ſchon das erſte Eitat einen Schriftbeweis für 
die göttliche Berufung Chrifli zum Hohenprieſterthume enthält, wornad der Ge⸗ 
danke ift: Der zu ihm gelagt: Mein Sohn bift du zc., hat ihn eben dadurch 
mit der Hohenpriefterwürde verherrlichet. Mir ſcheint, der Apoftel wolle mit 
der Pſalmſtelle 2, 7 bemweilen, daß Chriſtus die hobepriefterliche Würde von 
feinem himmlischen Bater erhalten Habe; mit der Pfalmftelle 109, 4 abet, 
welcher Art dieſes Prieſterthum fei, das er dann fpäter ausführlich behandelt. 
Wie aber läßt fi) die Behauptung begründen, daß im Palm 2, 7 von der hohen⸗ 
priefterlihen Würde des Meſſias die Rede ſei, nachdem doch dieſer Palm die 
tönigliche Würde des Sohnes Gottes zum Inhalte hat? Der Apoftel leitet aus 
der Thatſache der Gottesſohnſchaft Ehrifti die göttliche Einſetzung in die könig⸗ 
(ide!) und Hohepriefterlide Würde des Sohnes ab. Er gibt ſonach Pi. 2, 9 
eine doppelte Anwendung, und kann dieſelbe mit vollem Rechte geben, infoferne 
er den zur Rechten Gottes figenden, mit königlicher Macht und Herrlichkeit be⸗ 
Heideten Hobenpriefter im Auge bat. Die Einfekung in das himmliſche König- 
thum fällt mit der Einfegung in das himmlische Hoheprieftertfum zujammen. 
Ja Chriſtus kann nur deshalb mit königlicher Macht und Herrlichkeit geſchmückt 
fein, weil er Hoherpriefter if; denn wegen und auf Grund feines hobenpriefter- 
lichen Waltens hat ihn Gott mit königlicder Würde befleidet. Wenn nun das 
Kmigliche Amt Chrifti abhängig ift von feinem Hohenpriefteramte, in und mit 
diefem gefegt, dann ift der Apoftel berechtiget, die Pſalmſtelle 2, 7 als einen 
Beweis für die Hohepriefterwürde Chriſti zu verwerthen, wenn auch der Pialmift 
daraus nur die königlide Würde ableitet. 

Damit ift aber keineswegs ausgeſprochen, daß Chriflus erft bei feinem 
Eintritt in den Himmel Hoherpriefter geworben fei, wie die Socinianer und nicht 
wenige proteftantifhe Exegeten behaupten, indem fie fi auf unferen Vers im 
Bergleid) mit Apg. 13, 33 berufen. Chriſtus war ſchon in den Tagen feines 
Fleifches Sohn Gottes (Luk. 1, 35) und als folcher feierlich von feinem Vater 
erlärt (Mith. 3, 17), was uns nötbiget, den Augenblid des Aodie genui te 
nicht auf die Auferftehung zu beziehen, jondern weit über dieſe, wenigftens bis 
in den Anfang feines gottmenſchlichen Daſeins Hinaufzurüden, in den Moment 
der Zeugung der menjhlihen Natur Jeſu zur Gottesſohnſchaft in der Incar- 
nation. Damals wurde der Gottmenſch Sohn Gottes und in Gemäßheit 
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der hypoſtatiſchen Union auch feiner menſchlichen Natur nad zur Theilnahme 
an der Herrſchaft über das Al berechtiget, ſohin eingefeßt zum Könige über 
Sion. Dieſe königlihe Macht des Gottmenſchen trat aber erft in der Aufer« 
ftehung und Himmelfahrt volltommen in die Erfcheinung und infofern kann 
aud die Auferftehung (Apg. 13, 33), oder die Himmelfahrt als Zeugung und 
Einjegung in das gottväterliche Erbe aufgefaßt werden !). Geradefo verhält 
es fih mit der priefterlichen Würde Chrifti. Auch dieſe ift in und mit der 
Smcarnation gejeßt. Vom Augenblide der Menſchwerdung an war Ehriftus 
beftimmt und geeigenfchhaftet, dad Verſöhnungsopfer zu bringen, das in der 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes zubereitet wurde. Wenn aber die Bereis 
tung des Opferobjectes in den Moment der Incarnation fällt, dann fällt aud) 
die Einſetzung in das Prieſterthum in den Zeitpunkt der Incarnation, inſo⸗ 
ferne Chriftus Opfer und Priefter zugleich if. Die ungertrennliche Vereinigung 
des Opfers und Prieſters in Einer Perfon verbietet die Auseinanderhaltung 
der laicalen und priefterlihen Functionen im Erlöſungswerke Chrifti. Sehr 
tieffinnig bemerkt Thalhofer?): Wie die Eine Perſon Chriſti in einheitlichen 
Acte opferbringend (laical) und opferdarbringend (priefterlih) das Erlöſungs⸗ 
werf vollzieht, jo ift die “Incarnation auch Bereitung des Opfers und des 
Priefterö zumal; den ewigen Sohn in's Fleisch gebend, zum Menſchenſohne 
madend bat der Vater auch zugleich den Hohen Priefter unſeres Belenntnifjes 
aufgeftellt (3, 2 roınoas auröv). 


9.6. Koas xai Ev Eripm Asye. V. G. Wie er auch an einer anderen 
Su ispeüg Eis Tv alava narı Th Stelle fagt: Du bift prieſter in 
rakıv Meixıosdix. . Ewigkeit nad) der Meiſe TMeldi- 

fedeks. 


Unfer Eitat?) ift wie das vorhergehende eine Anrede an den Sohn, und 
wird im hebräiſchen Texte als ein eidlich befräftigter*) Ausſpruch Jehona’s ein 
geführt. Es dient zur Bekräftigung und Grläuterung der V. 5 enthaltenen 
Ausfage, mobei auf die Art und Weile des PrieftertHums Chrifti Bedacht ger 
nommen if. Denn wenn es aud dem Apoftel hier zunädhft nur darum zu 
thun war, die hohepriefterlihe Würde Chrifti zu bemeifen, wenn ſonach aller 
Nahdrud auf dem Worte iepev; liegt, nicht aber in den Worten xara ri 
rabıv Merxıoedix, inmwieferne erft jpäter die Vergleihung Chrifti mit Meldi- 
ſedel als abzuhandelndes Thema (V. 10) angelündet wird, fo ift es Doch nidt 
wahrſcheinlich, daß der Apoftel nur um der Vollſtändigkeit des Verſes willen 
die Schlußmworte des 4. Pſalmverſes mitcitirt habe, fo wenig es wahrſcheinlich 
ift, daß das Schriftcitat V. 5 nur eine Umichreibung des Wortes „Bater“ 
fei. Bei aller Aehnlichkeit zwiſchen Aaron und Chriftus bezüglich) der göttlichen 


1) Vgl. Thalhof. Pſalmenerkl. Pi. 2, Anm. 5. 

: 2) Das Dpfer des A. u. N. B. ©. 147. 
3) Ueber den meſſianiſchen Charakter des 109 Pf. fiehe Heb. 1, 18. 
4) Bgl. 7, 21. 
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Berufung zur Hohenprieſterwürde Teuchtet aus den angeführten Pfalmftellen 
die Erhabenheit de3 neuteftamentlichen Hohenpriefterö heraus, weldhe den Grund⸗ 
gedanken und den Höhepunkt des Hebräerbriefes bildet. Chriftus ift Aaron 
ähnlich in der Berufung zum Hohenpriefteramte, aber ſchon in der Art und 
Weile der Berufung ift feine unvergleichlihe Erhabenheit mit enthalten. Er 
ift als Gottmenſch der Sohn Gottes und als folcher Priefter und zwar lönig- 
licher Hoberpriefter. In den Worten: „Du bift ein Priefter” lag der unum⸗ 
ſtößliche Beweis, daß der Meffias, von welchem der Palm Handelt, von Gott 
zur Hohenpriefterwürde berufen war. Dem Pfalmiften ift der Meſſias König 
und Priefter zugleih. Er ſchaut feinen Herm, den Gottmenſchen im Augen- 
blide feiner Erhöhung zur Rechten des Vaters, wo er auch jeiner menſchlichen 
Natur nah Theil nimmt an der königlichen Macht Gottes und zum ewigen 
Hohenpriefter eingejeßt "wird. Im Hinblid auf diefes Doppelamt Chrifti als 
König und Priefter ſchwebt dem Pjalmiften das Bild jenes Melchiſedek vor 
Augen, der König von Salem und zugleidh Priefter des Allerhöhften war!). 
Kin Prieſterthum nad) der Aehnlichteit ‚Melchifedels hat Gott dem Meſſias zu- 
geſchworen, alſo ein königliches und ewiges?) Prieftertfum zugleich, das er 
droben im Himmel in eigener Perfon?), und in feiner Kirche auf Erden mit» 
telft Stellvertretung verwaltet. Worin die Uehnlichkeit des Hohenprieſterthums 
Chriſti mit dem des Melchiſedek beftehe, wird Cap. 7 eingehend beiprochen, 
weshalb es Hier genügt auf den königlichen und hohenpriefterlihen Charakter 
Melchiſedeks als Typus der königlichen und Hohenpriefterlichen Würde Chrifti 
bingeriefen zu haben; denn auch der Apoftel will mit der Pfalmftelle nur auf 
die Einfegung Chrifti in das mit feinem Königthume unzertrennlich verbune 
dene Prieſterthum vorübergehend Hinmeijen. 

Der Ausdrud iepeus ift hier ſoviel als apyıspsus wie der Apoftel jelbft 
V. 10 und 6, 20 interpretirt. Diefen Hohenpriefterbegriff hat iepeus ſchon in 
feiner Anwendung auf Meldifedel; denn da Melchiſedek zugleih König mar, 
ſo kann aud fein Prieftertfum nur ein Hohesprieſterthum fein. Um fo mehr 
bommt Chriftus dieſes Hohepriefterthum zu, da er der Vrieflerlönig im emi⸗ 
nenteften Sinne des Wortes if. Schon der Umftand, daß Chriftus V. 5 als 
der Sohn Gottes bezeichnet wird führt bei ihm, wenn er einmal von Gott 
zum Prieſter berufen mird, von felbft auf den Hohenpriefterbegriff, abgejehen 
davon, daß im Bereiche des Mittleramted Chrifti ein Gegenfab von einfachem 
Prieftertfum und Hohenprieſterthum gar nicht exiſtirt. 

Fi; zöv aiava iſt mit iepess zu verbinden. Die feinem königlichen Prie- 
ſterthum in einem gewiſſen Sinne zugeſchriebene Ewigkeit wurzelt in der ihm 
ägenen Kraft unvergänglichen Lebens (7, 16). Diefe feiner menfchlihen Natur 
bermöge der hypoſtatiſchen Union ſchon vom erften Momente des Dafeins an 
innewohnende Ca, anataruros macht fein Prieftertfum zu einem ewigen, d. h. 


1) 1. Mof. 14, 18. 
2) Hebr. 7, 3. 
3) Hebr. 7, 24 ff. 8, 1 ff. 
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zu einem foldden, das allezeit bei ihm bleibt und von ihm verwaltet wird, zu 
einem meldhifedelartigen. Auf die Verbindung der königlichen mit der priefler- 
lichen Würde in der Perſon des Melchiſedek und auf den ewigen Charakter 
diefer Doppelmwürde beziehen fih die Worte xar hv tat!) Meiyıoedix. In 
derſelben Weile, in welcher Meldifedet König und Priefter zugleich war, ift & 
Chriſtus gegenbildlich, und ewig; alfo nicht ein Priefter nad) der Ordnung des 
moſaiſchen Geſetzes. In Ehriftus bat fi) das Vorbild des Melchiſedek wahr- 
haft erfüllt; denn die volllommene und zugleich ewige Vereinigung der könig- 
lichen und hohenprieſterlichen Würde iſt erft in Chriſtus realifirt worden. Hie⸗ 
rin liegt der ſpecifiſche Unterfchied des Prieſterihums Chriſti vom Xaronitifchen, 
was zwar der Apoftel nicht urgiren will, aber in der Pfalmftelle ausgefprochen if. 


8.7. "Os iv rais ipaic tc cap 8.7. Welder in den Tagen feines 
ds aurou deriaug Te nal inermpiog Vileiſches, nachdem er Gebet und 
npös Töv duvansvov adLev auröv Tlehen zu dem, der ihn vom Tode 
en IJavadrov ner xpauyüc ioXupäc erretten konnte, mit flarkem Geſchrei 
al danpimv npossveyxac, al eica- und Chränen dargebract hatte umd 


novodeig And Tüg eulaßeiag, wegen der Gottesfurdt erhört wer- 
den ifl, 
9. 8. xoinep iv vis, Euadev, ap‘ 9. 8. obwohl Sohn feiend, aus dem, 
av Enage, TAv Unanonv. was er gelitten, den Gehorſam ge- 
lernt hat. 


Nachdem B. 5 und 6 das V. 4 aufgeführte Requiſit des Hohenprieſters, 
die göttliche Berufung zum Hohenprieftertfum, an Chriſtus nachgewieſen murde, 
geht der Apoftel zum Beweife des B. 2 genannten Requifites über, indem er 
das menfchlide Thun und Leiden Chrifti hienieden fchildert, in welchem das 
perpionadeiv Ouvanevos feine tieffte Begründung findet, und aus weldem er 
ala unfer himmliſcher Hoberpriefter hervorgegangen iſt. Der inhaltsreiche und 
vielgeglieberte NRelativfag (7—10) bildet eine zufammenbängende Periode, in 
welcher dc, das fich felbfiverfländlih auf Chriftus bezieht, mit den Verbis 
finitis Eua9ev (B. 8) und £yivero (B. 9) zu verbinden iſt. Die dieſen 
coordinirten Verbis vorangehenden Participia rpoceviyxas xai Eisaxouadeis 
(8. 7) und ram Ies (B. 9ſtehen hiebei im gegenfäßlichen Berhältnifle. Chriſtus 
hat in den Tagen feines Fleiſches an dem, was er gelitten, Gehorjam gelernt, 
und nachdem er vollendet worden, ift er denen, die ihm gehorfam find, Ur⸗ 
beber des ewigen SHeiles geworden. V. 7 und 8 fagen zunächſt aus, auf 
welchem Wege Chriſtus zur hobenpriefterlihen Herrlichleit gelangt iſt. Hoher⸗ 
priefter auf ewig nad der Weiſe Melchiſedeks ift er im Himmel zugleich unfer 


1) Tafız heißt Hier nicht Reihenfolge, fondern Belchaffenheit, Art und Weile. 7, 
15 erllärt der Apoſtel felbft dieſes Wort durch xara raw öpousrmrae. Die Peſchito Kat 
bier und 7, 15 lass, nah Aehnlichkeit; im Hebr. — nach Maßgabe 
der Sachen, ber Verhaältniſſe S nach Aehnlichkeit. 
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priefterlich bertretender König, Diele bobepriefterliche Tömiglicde Stellvertretung 
roben im Himmel bat aber feinen Leidensgehorſam auf Erden zur Boraus- 
ſehzung, der im hobenpriefterlichen Opfer am Streuze feinen Glanz⸗ und Höhe 
punkt erreichte. Das himmlische Hoheprieftertfum Chriſti ſetzt fein irdiſches 
Oohesprieftertfum voraus. Chriftus ift aljo nicht erft Hoherprieſter am Tage 
feiner Erhöhung geworden, fondern war es ſchon in den Tagen feines Fleiſches, 
d. i während feines irdiichen Lebens. Mit yuspaı Täs aapxös aurov find 
die Tage feines Erdenwandels bis zu feinem Tode gemeint, das Leben Chriſti 
im Zuſtande der Erniedrigung im Gegenjaße zu der darauffolgenden Erhöhung 
und Berherrlihung. Sie beziehen fi zurüd auf 2, 14, woſelbſt die Noth⸗ 
wendigfeit und Wirklichkeit der Menſchwerdung Chriſti bereits bewieſen wurde, 
weshalb es mir nicht richtig ericheint im Ev Tais nuepais TA aapxös autov, 
einen Beweis für EE avIpunav Anußönevog (B. 1) zu erbliden. cp (2, 14 
oapt: und ana) bezeichnet die durch die Sünde geſchwächte und dem Tode 
verfallene Leiblichleit!), alfo den Leib nad feiner irdifchen Beſchaffenheit, 
mit einem Worte die menfchlihe Natur in ihrer zeiträumlichen Erſcheinung, 
die als ſolche jene aadeven in fi) birgt, welche dad perpionadeiv ermöglicet. 
Chriſtus hat zwar diefe Leiblichkeit auch in feiner Erhöhung beibehalten; denn 
au) der Auferfiandene hat noch Fleiſch?), aber fie ift qualitativ verſchieden 
bon feiner ‚diesfeitigen Xeiblichleit, der Trägerin der aadevez, fie iſt verllört; 
denn der Leib des Herrn ift jet ein Leib der Herrlichkeit?). 

Die beiden Participialfäge ſchildern, was in der Leidensſchule des Gehor⸗ 
ſams zwifchen Ehriftus und feinem himmliſchen Pater vorgegangen. Es werben 
hier dem Herrn die beftigften Gemüthserfchütterungen und die ſtärkſten Aeu⸗ 
Berungen des menſchlich natürlihden Grauen? und Lebens vor dem Tode zuge. 
ſchrieben, wodurch der Gedanke, daß Ehriftus feinen menſchlichen Brüdern zara 
xavca gleich geworben, eine fpecielle Beleuchtung findet und zugleich die Yühige 
kit des perpionadeiv zum Maren Bewußtſein gebradt wird. Im erfien 
yerticipiellen Zwiſchenſatze wird ausgefagt, wie Chriſtus vom Bemußtjein 
des nahen Todes auf's tieffte erſchüttert flehentliche Bitten zu dem, der ihn 
bom Tode erretten konnte, mit flartem Geſchrei und Thränen dargebradht 
bat. Nach dieſer Auffafiung fände bier eine Beziehung auf den Geelen- 
kampf in Getbfemane flatt, während andere fi) für das Gebet am Kreuze 
entſcheiden. Welche Auffafiung die richtige fei, wird ſich ſogleich ergeben. 
Die beiden Ausdrüde denous nnd ixernpiac®) bilden einen Climar, in wel⸗ 


1) Röm. 8, 8; 2. Cor. 4, 11. 

2) Zul. 24, 39. 

8) Phil. 3, 21. 

4) Alney von Sons: bebürfen, bezeidnet eine Bitte, welche einem bringenben Bes 
dürfniffe entfpringt. Ixeripos iſt ein Adjektiv von Ixwiouu: kommen, um Hilfe zu ers 
Beben, daher ixirns ber inftänbigft um Hilfe Flehende. Das zu ergänzende Wort tft 
ücte Delbaum, Delzweig, den mit weißer Wolle ummwunden der um Schu Flehende 
in ber Sand hielt, daher ixernpiag — flehentliche Bitten. Die Peſchito gibt ixernpias 
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chem die aus der tiefſten Gemüthserſchütterung und aus dem intenfſivſten 
Seelenleiden hervorgehenden Bitten ihren Ausdruck finden. Schon der Begriff 
dieſer Worte ſchließt die Bezugnahme auf den Ruf Chriſti am Kreuze: Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen, aus; denn dieſer Ruf kann 
als ein flehentliches Bitten kaum angeſehen werden. Auch die Pluralform 
deniweis A. weiſt auf das dreimalige Gebet auf dem Oelberge hin, wozu noch 
fommt, daß diefe Gebetsdarbringung dem V. 8 erwähnten Leiden boranging. 
Die Formel owfev x Favarsu!) kann dem Sprachgebrauche gemäß be 
deuten: entweder vom Tode erretten, d. 5. vor dem Tode bewahren ?), oder 
aus dem Zode retten3), wieder in's Leben zurüdrufen. Im erften alle be 
zieht fih das Bitten und Flehen auf den Gebetskampf in Gethjemane, im 
zweiten Tyalle auf das Gebet während der Kreuzesagonie. Ich entſcheide 
mid für den Borgang auf dem Oelberge. Schon die Bezeichnung Gottes 
al3 duvanevos amLev ix Savarsu weiſt auf das Gebet Chrifti in Geih 
femane®), das die Bitte um Bewahrung vor dem drohenden Leidenäfelde, 
nicht aber um Auferwedung aus dem erbuldeten. Tode enthielt. Dieſe Auf 
- fafjung wird nicht wenig dur den Umftand befräftiget, "daß wir von einem 
Gebete Jeſu am Kreuze um Ermwedung aus dent Tode nichts willen. Nur in 
dem alle, daß und die Evangeliften von einem derartigen Gebete berichteten 
oder daß Hiefür eine beglaubigte traditionelle Bezeugung beftände, fünnte die 
Tormel aaLey ix Iavarov auf die künftige Aufermedung bezogen werben. 
Man bat zwar gegen das Gebet in Getbfemane geltend gemacht, daR der Auf 
drud „mit ſtarkem Geſchrei und Thränen“ nur auf den Vorgang am Kreuze 
paſſe (Mitt. 27, 46. 50). Allein, abgejehen davon, da uns die evangelijchen 
Berichte von den Thränen Chriſti am Kreuze auch nichts erzählen, jo ift die 
Vormel ner& xpauyis isyvods auf das dreimalige Delbergsgebet wöhl anwend⸗ 
bar, indem er in gefteigerter Angft, nad) lucaniſchem Berichte Erreveorepcv ?) betete. 
Auch die Art und Weise, mie Chriftus am Oelberge betete, ift ein Beweis von 


mit $Naäo2 von „ass jemanden bei allem, mas ihm heilig ift, inftänbigft bitten 
(obsecrare). 

1) IIpös Tov duvanırov omdsır auröv ix Sayarou iſt mit deioes xal Ixernplas ZU DER 
binden, nicht mit npossiyxa;, weil im Hebräerbriefe rpasztpsw nur mit dem Dat. er 
Perſon conftruirt wird. (9, 14; 11, 4). Die Conftruction mit wiederholten xpis iR 
zwar fprachlich zuläffig, findet fich aber mweber in den LXX noch im N. T. Wi 
Peſchito, verbindet denses xı mit mposeukyxa; (2). 

2) Jak. 5, 20: zwssı dJuxav Er Iavarou. — 

3) Jud. 5, wo outew gebraucht wird von der Befreiung aus ber Knectiheil 
Egyptens. 

4) Bol. rov dovanevov mit ei duvarov darı Mtth. 26, 39, und mit mayrz dwati 
ao Mark. 14, 36. 

5) Zul. 22, 44. Der Ausdruck exrevisrepov (d. ixreivev ausdehnen, von der 
Stimme: anſtrengen) involvirt ein lautes Rufen. Damit harmonirt die Peſchito: 


MI vehementer. 
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der innern „Intenfität jenes Sampfes, der in gefleigertem Tone zum Ausdrude 
slangte!). Der Seelenlampf auf dem Delberge hatte nicht einen ausſchließlich 
filinnerlichen Charakter, wie einige anzunehmen geneigt find, fondern einen 
ſeht finnfälligen Ausdrud, der der Seelenftimmung des Herrn ganz angemefjen 


wor. Wenn fi nun der Apoſtel recht lebendig in die Lage de am Delberge 


tümpfenden und laut betenden Erlöſers Hineindachte, fo konnte er wohl einen 
dem inneren Seelenfampfe entfprechenden Ausdrud mwählen, ohne daß es biebei 
nöthig märe, zu einer auf Tradition beruhenden Ausſchmückung der evangeli= 
ſchen Geſchichte feine Zuflucht zu nehmen. Da im Hebräerbriefe rpospspew ?) mit 
Ausnahme von 12, 7 immer nur bon der Opferdarbringung gebraudt ift, 
Daben mehrere Erklärer auch Hier diefen Cpferbegriff beibehalten zu müſſen ge= 
glaubt, und darin eine vergleichende Beziehung zum Doppelopfer (B. 3) des 
levitiſchen Hohenprieſters gefunden. Dagegen ſpricht die ganze Opferdar- 
bringungslehre de3 Hebräerbriefes, der nur Ein Opfer Chrifti kennt, nämlich 
das Opfer für die Sünden des Volles, und namentlih 7, 27, woſelbſt aus» 
drüdfich die Opferdarbringung Chrifti für eigene Sünden negirt wird. 

Nur in dem Sinne lönnte rpogevsyzas unter den Opferbegriff ſubſumirt 
werden, als daS Gebet in Gethſemane ein geiftiged Opfer war, inmieferne in 
demjelben die vollftändigfte Gottergebenheit unter dem intenfivften Seelenleiden 
zum Ausdrude gelangte. Allein dieſes geiftige Willensopfer bildet weder einen 
Vergleich mit, noch einen Gegenfaß zu dem Opfer des altteftamentliden Hoben- 
priefterd. Auch lag es nicht im Plane des Apoftels, einen Vergleich zwiſchen dem 
Opfer des altteftamentlihen Hohenpriefter8 und dem Opfer Chrifti anzuftellen, ſon⸗ 
dern vielmehr das Requifit erpionaFeiv duvzuevos an feinem gewaltigen Seelen» 
kiden nachzuweiſen. Die Verſe 7 und 8 find eine deutliche Hinmeifung darauf, daß 
Chriſtus auf feinem Leidenswege Erfahrungen gemacht hat, welche ihn mit der 
wenkhlichen Schwachheit vertraut machten und in ihm die Mildherzigkeit ermöglich⸗ 
im. Daß die Berfe 7 und 8 zunächſt ein Glied der Beweisführung feien, in welcher 
er Berfafler darthut, daß Chriftus nicht durch eigenmächtige Selbſwerherr⸗ 
lichmg SHoberpriefter geworden ift, vermag ih darin nicht zu finden, um fo 
beniger als diefer Gedanke bereit3 V. 5 u. 6 bis zur Evidenz bewiejen wurde. 


x 


Ehenfo unridtig ift die Behauptung, ®. 7 — 10 werde der Weg geſchildert, auf « 


welchem Chriftus zur Hobenpriefterwürde gelangte; denn diefe Würde hat er 
in Folge der göttlichen Berufung, nicht aber in Folge feines Leidens fpeciell 
feines Todesleidens. Die Berufung zur Hohenprieſterwürde geht der hohen⸗ 
briefterlichen Zhätigkeit, d. h. dem Hohenpriefterlichen Opfer voraus; denn es 
leuchtet ein, daß nicht die Opferdarbringung zum Hobenpriefter macht, fondern 
dab vielmehr diefe die Hohepriefterlihe Würde des Opfernden zur nothiwen- 
digen Boraudfegung hat. Ohne Prieftertfpum fein priefterliches, d. h. ftellver- 
tretendes Opfer. Wie Aaron nicht erſt Priefter wurde durch Darbringung ber 


— — — —— 


1) Mtth. 26, 39; Mark. 14, 35; Luk. 22, 41. 
2) Hooszipev in Verbindung mit denaeıs Und ixermpiz; iſt einfache Umſchreibung 
des Begriffes „bitten unb flehen”, mit npös zu Jemanden; vgl. Tob. 12, 12. 
Zill, Der Brief an die Hebräer, 15 
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borgefchriebenen Opfer, fondern es ſchon vorher war, fo mar auch Chriſtus 
ihon vor feinem Kreuzesopfer Hoherpriefter und zwar nad der Weife des 
Melchiſedek. 

Der Participialſatz ai zisazsusge:!) ans Tüs suraßeiz; gibt den Er- 
folg feines Tslehens und zugleih den Grund der Gebetserhörung an. Daraus, 
dab Hier von folden Bitten die Rede ift, melde Erhörung fanden, haben 
mehrere gefolgert, daB die Beziehung auf den Seelentampf in Gethiemane 
unmahrjcheinlich fei, weil die dortigen Bitten Chrifti um Vorübergehen des 
Leidens- und Todeskelches nicht erhört wurden. Allein abgefehen davon, da 
e3 eine fehrifimidrige?) Behauptung ift, zu jagen, jenes Gebet CHrifti fei nicht | 
erhört worden, kann eisaxourgeis nur auf das Delbergsgebet feine Beziehung 
finden; denn nad dem gegebenen Verhältniß der Satzconſtruction geht die : 
Erhörung dem thatſächlichen Leiden voran. Iſt dem aber fo, dann iſt die > 
Bezugnahme auf den Angftruf am Kreuze ausgeſchloſſen. Ebenfo wenig famı ! 
dann die rereiwrıs Chrifti (B. 9) als Erhörung jener Bitten angefehen wer 
den. Er ift wirklich erhört worden und zwar in der Weife, wie es dem Werk - 
der Erlöjung am angemejjenften war. Um eine andere Erhörung, als fie im :- 
Willen des Vaters lag, flehte auch der Heiland nicht. Und deshalb lag in 
feinem dem Willen Gottes ſich ganz unterordiienden Gebete auch die Bitte um 
den göttlihen Gnadenbeiftand zur Xeidengübernahme und Ertragung. Und 
diefer Gnadenbeiftand wurde ihm gewährt, und beftand in der Stärkung durd 
den Engel (Ruf. 22, 43). Selbft in dem alle, daß man die Erhörung von 
der nachträglichen Auferftehung aus dem Grabe verftehen wollte, müßte «s- 
anrovoYeis auf das Delbergägebet bezogen werden, weil wir von einem derar⸗ 
tigen Gebete am Kreuze nichts willen. 'Armd rs eödaßeiz; 3) wird von vielen = 
Auslegern im Sinne von Furt (Todesfurcht) genommen, wornach der Gedanke < 
wäre: er ift erhört und befreit worden von der Furcht vor dem Tode. Sie 3 
finden ſonach in dieſer Formel das Object der Erhörung, nicht aber den Grund 
derſelben, und berufen ſich hiebei auf die urſprüngliche Bedeutung von 
eviaßeız und ar. Was nun gunädhft den ſprachlichen Begriff von esAaßeız 
betrifft, jo bezeichnet er Scheu, ſowohl aus Hochachtung als aus Furcht, dem 
lateinifhen verecundia entjprehend, wie die Peſchito das Wort in der Br | 





1) Eiozxovew eigentlid) einhören, das Gehörte in fich aufnehmen u. darnad han 
deln, was dem Flehenden gegenüber ein Erhören, der Autorität gegenüber ein Geber: 
hen ift. Die Iegtere Bedeutung kommt im Haffischen Griechiſch nicht vor, dagegen bei 
den LXX. 

2) Sob. 11, 42. 

3) Eyiradns (ed Und sausavev) einer, der wohl, gut d. h. behutſam, bebächtig an 
faßt; daher furchtſam, ängftlich ſowohl in Hinficht auf mögliche Gefahren, als im Hits 
blit auf das religiös-fittliche Leben; daher gottesfürdtig, fromm. Eisazem behutſames 
Handeln, Scheu vor Gefahr oder vor Heiligem, Göttlihen, was unferen Begriffen „Ei 
furcht, Gottesfurcht“ entſpricht. Auch die LXX gebrauden evsaseissa: &ro von de 
Scheu vor Gott. Die Itala und Peſchito überfegen a metu. Letztere ftellt die Worte 
IK) BY zu kp’ar inadıv in V. 8. 
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Deitelle 12, 28 überfeht, weshalb e8 unrichtig ift zu fagen, die Bedeutung 
Zucht“ 1), als Scheu vor dem Tode, fei ſprachlich unzuläffig. Allein im 
T. bezeichnet das Adject zudaßris?) immer Ehrfurdht in Beziehung auf 
tt oder fein beiliges Wort, gottesfürdhtig, Fromm; alfo foviel als euaeßnc. 
nzufolge ift euraßeız mit „Gottesfurcht“ oder „Frömmigkeit“ zu überfeken. 
it Die ehrerbietige Scheu vor Gott, aus welcher der freudige und pünft- 
je Gehorfam entipringt. Diefe Auffafiung wird auch durch den Sprachge⸗ 
auch des Hebräerbriefes 12, 28 und duch die Erklärung aller griechiſchen 
sleger beftätiget. Demnach bezeichnet ans?) den Grund und die Urſache 
: det mit dem Acc., wogegen vom ſprachlichen Standpunfte aus nichts zu et» 
nem iſt; und gerade in den neuteftamentlichen Schriften) ift diefe Bedeu⸗ 
ng eine ſehr häufig vorfommende. Für die Auffaffung: „er ift erhört 
den wegen der Gottesfurcht,“ fpricht aber aud) der Zufammenhang ; denn 
nn das Gebet des Herrn auf die Rettung vom Tode, auf Enthebung vom 
idend« uud Todeskelche gerichtet war, worauf die Formel auLev Ex Tod 
warsu unwiderleglich hinweift, fo kann die Befreiung von der Todesfurcht 
ht als Erhörung jenes Gebetes angefehen werden. Diefe Erklärung reftrin- 
t den ganz allgemeinen Begriff eisaxouoSeis, der fi) doch auf den Ge⸗ 
mmtinbalt des Gebete Chrifti am Delberge bezieht, und gibt der Präpofition 
ð eine Bedeutung, die fie nicht hat. 


3. 8. „Welcher, obgleih er Sohn mar, an dem, was er litt, den Ges 
Yam lernte.” Die Worte xainep av viös find mit dem folgenden Haupt⸗ 
he zA verbinden), indem fie mit diefem das ſcheinbar Unglaubliche hervor⸗ 
ben, daß nämlich Chriſtus, obfhon er Sohn Gottes ift, Gehorfam lernen 
ußte und zwar in der Schule der Leiden. An unferer Stelle iſt unter vis; 
x auf Erden lebende und leidende, alſo der Hiftoriiche Chriftus zu verſtehen. 
u verlangt der Zufammenhang mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden, 
m wird zugleih durch die Satzconſtruction nahe gelegt, melde das Sohn. 
ia und das Gehorfamlernen im Leiden in die gleiche Zeit verlegt: Sohn 
ends) hut er im Leiden Gehorfam gelernt. Das Erfte ſchließt nicht, wie 


. 1) In diefem Sinne fteht ed Sir. 41, 3; Weisheit 17, 8; 2. Mafl. 8, 18. 

2) Luk. 2, 25; Apg. 2, 5, 8, 2; 22, 12. 

3) ’Arö hat auch im Haffifchen Griechijch die Bedeutung: vermittelft, wegen; aber 
% Bat nie, weder im Haffifchen noch im helleniſtiſchen Sprachgebrauch die Bedeutung: 
n Oinfiht, in Bezug, weshalb die Weberfegung: „in Bezug auf die Tobesfurcht,” 
vorurch nämlich eisaxovsdei; veftringirt würde, philosogifch unzuläffig erjcheint. 

4) Mtth. 13, 44; 18, 7; Zul. 19, 3, 22, 45; 24, 41; Joh. 21, 6; Apg. 12, 14; 
8,11. Auch bei den LXX: Bf. 6, 8; 37, 4 u. a. 

5) Für diefe Verbindung entjcheidet fich auch die ſyriſche Wortabtheilung. 

6) Katnep iſt mit 4“ zu verbinden, nicht mit Zuxse, denn biefe Sonjunction ſteht 
ie beim Verb. finit; Ionbern nur in Rebenfägen und gewöhnlich bei einem Partic. 
bel. 7, 5; 12, 17). 

15* 
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man bermutben könnte, da3 Andere aus. Bon einem Gehorjamlernen des 
Sohnes, als präeriftirenden Logos kann feine Rede fein; es bezeichnet ſonach 
viöc!) den Sohn Gottes als menfchgetwordenen, und zwar wegen der angeführt. 
ten Gründe, nicht deshalb, weil im Hebräerbriefe visc ftetS den Gottmenfchen 
bezeichnet; denn der Begriff viis geht in dem menfchgemorbenen Gottesfohne 
nicht auf, da vis auch vom MWeltfchöpfungsmittier gebraucht und aß 
arzuyarua und yanzırin der Wejenheit Gottes geſchildert wird 2). 

Bom Sohne wird nun ausgejagt, daß er Gehorfam gelernt habe; es ifl 
alfo von einen Wachsthum GChrifti im Gehorſam die Rede, modurd dem 
Herm eine fittlih religiöſe Entwidelung zugefchrieben wird. Demnach iſt die 
Anfiht, Chriſtus fei von Anfang feines irdiſchen Lebens in religiös ethiſcher 
Beziehung derart vollkommen gemejen, das ihm die Heiligkeit im abjoluten 
Sinne, d. 5. als göttliche Eigenjhaft zufam, er ſonach eines Wachsthums in 
der Vollkommenheit unfähig mar, mit der Lehre des Hebräcrbriefes unverein- 
bar. Inmieferne kann nun der Apoftel jagen, Chriftus habe aus feinem Lei 
den Gehorfam gelernt? Die ethiſch religiöje Entwidelung fließt ein negatives 
und poſitives Moment in Sich; jenes beiteht in der Emancipation von der 
Glinde, diefes im Wahsthum im Guten. Es ift nun Mar, daß in Anbetradt 
der vollfommenen Sündeloſigkeit Jeſu von einem allmäligen fi) Losreißen 


aus den Armen der Sünde, von einem Uebergange aus dem Stande des Um | 
gehorfam3 in den des Gehorjams feine Rede fein kann. Chriftus war von 


Anfang an gehorfam, aber fein Gehorfam war nit von Anfang an vollendet. 
Daß dem fo ſei, Hat feinen Grund in der uns gleihen Menſchennatur Jeſu 
und in dem Begriffe der rerciwrıs, welche nicht blos feine Vollendung über 
haupt, jondern aud feine fittlihe Vollkommenheit involvirt; diefe reisiong 
aber fchreibt der Apoftel erft dem durch das Zodesleiden Bindurchgegangenen 
Chriftus zu (7, 28) Es kann fih aljo Hier nur um eine Entwidelung der 
Tugend des Gehorfams Handeln und zwar um cine folde, die zur höchſten 
Bolltommenheit fi) emporgerungen. Durch jede neue Gehorjamsthat wurde 
der Gehorfam Chriſti auf’3 neue bewährt; jede Bewährung einer Tugend aber 
bat fittliche Yortentwidelung zur Folge, alio au die Bewährung des Gehor⸗ 
ſams ein Wachsthum in demjelben. Mit jedem Schritte auf dem Wege des 
Gehorſams Tebte er ſich mehr und mehr in denfelben hinein, jo daß mit der 
Steigerung der Schwierigkeit der Lage Jeſu die Steigerung feines Gehorfams 
gleihen Schritt hielt. Es fand aljo ein beftändiges Wachſen im Gehorfam 
flatt Bis zu dem Augenblide, wo der Gehorfam in der höchſten Schmad und 
im höchſten Leiden feinen Höhepunkt erreichte. Das Erlernen des Gehorjams 


1) Tie Auslaffung des Artikels erklärt ſich aus der Eigenartigfeit des Wortes 
viös, wozu noch kommt, daß es an unjerer Stelle ald Prädicat ftebt, was die Sehung 
bes Artifeld überflüffig macht (vgl. Röm. 1, 4). Die Vulg. fügt Dei hinzu; bie grie 
chiſchen und ſyriſchen Terte haben diefen unnöthigen Zufag nicht. 

2) Dal. 1, 2. 3. 
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tann alfo im Sinne des Apoftels nur von einem praftifchen Erlernen !) verftan- 
den werden, bon einer Bewährung des Gehorſams in den einzelnen Lebens— 
prüfungen, was nichts anderes al3 eine Fortbildung und Entmwidelung des 
Gehorfam3 auf dem Wege felbfteigener Erfahrung if. Die Gefinnung des 
Gehorſams, die Bereitwilligkeit zu demſelben bejaß Jeſu ſchon vor feinem Lei— 
den; dieſe willfährige Geſinnung bedarf aber zum Beweiſe ihres Daſeins der 
hatſächlichen Bewährung, und ihre Fortbildung wird mit Recht ala ein 
Lernen der Tugend des Gehorfams bezeichnet. Schon der Ausbrud „Gehorfam- 
lernen“ weift auf die Hebung des Gehorfams hin; denn nur von demjenigen, 
der feine gehorfame Gefinnung durch die That bewährt Hat, fann man fagen, 
er habe Gehorjam gelernt. 

As’ av Eerade?) bezeichnet den Gehorfam als einen ſolchen, welden Jeſus 
n feinen Xeiden bethätigte, es ift alfo fein Leidensgehorfam gemeint, wodurch 
ver Begriff Iron näher beftimmt und zugleich) beſchränkt wird. Seine Leiden 
ind aljo das Mittel, durch welche feine ethiſche Entwidelung gefördert wurde, 
fe find die Schule, in meldher er den Gehorfam lernen mußte. „Erſt dadurch, 
daß er den bittern Xeidengfelh trank und dabei in’s Einzelnfle und im Voll- 
maße in feiner heiligen Seele erfuhr, was e8 um dieſen Gehorfam fei, lernte 
z den Opfergehorfam völliglich kennen und üben, war er reicıw9eis auch in 
Rüdiicht auf den Gehorfam. Wie feine Entjagung erft im Tode die höchſt⸗ 
mögliche und darum volllommen war, fo auch fein Gehorfam. Am eröleoraı 
(Joh. 19, 30) Liegen Vollendung des Leidens, des Lebens, des Gehorfams, des 
Opfers beifammen; das aber, was den hier zum Abſchluß kommenden Leiden 
und dem blutigen Tode den Charakter des Opfers Iegtinftanzlich verlieh, das 
wer der Gehorfam 3).“ 

Unferer Erklärung von V. 7. zufolge bezieht fih & eraxSev auf die Leiden 
Au kurz dor und bei feinem Tode, alfo auf die Leidenszeit, welche mit dem 
Exelenleiven in Gethfemane begann und mit feinem Kreuzestodte endete; denn 
wenn auch der Todeskampf am Kreuze die Concentration und Gipflung alles 
Leidens war, da3 er zu-erdulden hatte, fo hindert nicht? den Gebets⸗ und Lei— 
denslampf auf dem Delberge als Eingang zu diefem mit dem Tode endigenden 
Liden zu betrachten; denn das Erlernen des Gehorfams begann nicht am 
Kreuze, fondern vollendete fi) daſelbſt. Auch der Zufammenhang mit V.7 
iflätiget diefe Bezugnahme des & EnaSGev, und gerade der Kampf in Gethie- 
Dane, von welchem V. 7 handelt, gewährt ung einen Maren Einblid in das 
Lernen des Gehorfams durch das Leiden, injoferne nämlich das zweite Gebet*) 





1) Zn ähnlichem Sinne Thomas von Aquin: Didieit obedientiam h. e. experien- 
tia didicit, quam grave sit obedire; ut qui obediverit in gravissimis et dificillimis, 
Yidelicet, usque ad mortem crucis. 

2) A," av inadıy — An’ ireva, & erade. Die Formel: Zuade, &r av äinadıv 
RR ein im Griechiichen gewöhnliches Wortipiel. Maas Ino Twos = rivoç- 
(Nith. 24, 32.) 

3) Thalh. 1. c. ©. 191. 

4) Mtth. 26, 42 mit 26, 39. 
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ein unverfennbares Wachien.im Gehorſame ausſpricht, weldhes dann von Stufe 
zu Stufe fleigend feine Allvollendung am Kreuze fand. 


9. 9. xal releimdels, Eyivero näcı V. 9. und, nachdem er vollendet war, 
Tolg URAROUOUTIV aUTi) altıog GWTn- allen, die ihm gehorchen, Utheber 
pias alwviou, Ä des ewigen Heiles geworden if, 


In diefem Verſe wird der Leidensgehorſam Ehrifti als Grund feiner eige 
nen Berffärung und zugleich als Urſache unſeres Heiles dargeftellt. Term; 
bezeichnet hier ſowohl die fittliche Vollendung ala auch die himmlifche Verherr: 
lichung Ehrifti. Daß TeleımSeiz an unferer Stelle aud) von der ethiſchen Bol- 
lendung verftanden werben müfje, geht aus der unmittelbar vorhergehenden Au 
ſage hervor, daß Chriftus in dem feiner reAsisaıs gegenüberftehenden Tagen 
feines Tyleifches aus feinem Leiden Gehorſam gelernt hat. Die Tode- 
leiden find für ihn der Weg wie zur fittlihen Bollendung, fo auch zur ewigen 
Herrlichleit geworden !), welche als Lohn auf jene folgte. Es ift alfo nicht richtig, 
telewmIeis nur auf feine Auferftefung und himmlische Verklärung zu beziehen. 
Hier, bemerkt Riehm fehr treffend, bildet das Wort einen Gegenfat gegen iv : 
tais ruspaıg Tüg oapxd; aurov (V. 7) und gegen das, mas daſelbſt über 
den Zuſtand und die Schichale Chriſti während diefer Tage feines, Fleiſches 
gejagt ift. Mit dem Eintritte CHrifti in den Zuftand der reicina; haben de 
Tage feines Fleiſches mit allem was an dieſes Fleiſch fi) fettet, Niedrigleit, 
Schwachheit, Leiden, Tod ihr Ende erreicht, er Hat im Gehorfam volltommen 
ausgelernt und in jeinen legten Leiden die höchſte Stufe der fittlihen Volllom⸗ 
menheit erreiht. Nun ift er zu feinem Ziele gelangt. Das Ende des fchweren 
Leidensweges ift eine durch fein Leiden mehr getrübte Herrlichleit und Seligfeit, 
und das Ende feiner fittlihen Entwidelung ift eine abjolute Vollkommenheit. 
die feiner Steigerung mehr fähig iſt?). Was nun den Ausdrud reluoucda 
in feiner Anwendung auf Chriftus überhaupt betrifft, fo bezeichnet er den Ir : 
fand, in welchem Chriſtus nad feinem Tode eingetreten iſt. Die fidh ſtets gleid- 
bleibende Grumdbebeutung des Wortes reiciwoıs, auf welche fi) alle Mobifl- 
cationen des Begriffes zurüdführen laſſen, if: „Die Vollendung“, fei es nm 
im Gegenſatze zu Anfang, oder Unvollkommenheit oder Unfertigkeit. Wenn & 
alfo von Chriſtus Heißt, er ſei reieıwSeis, jo ift Damit ausgefprochen, daß er in 
jeder Beziehung und für immer das geworden ift, was er werben follte. Alk 
einzelnen Momente der releisarz find in diefen Lniverjalbegriff, der aus de 
etymologijchen Grundbedeutung des Wortes ſich ergibt, eingeſchloſſen, und es # 
Aufgabe des Eregeten in vorlommenden Fällen, aus den Zuſammenhange di 
einfchlägige Bedeutung dieſes im KHebräerbriefe fo michtigen Wortes zu eruiren. 


1) Cornel. a Lep. in h. 1. Perfectus est Christus hac sua passione et abe 
dientia, adeoque corporis beatitudine et gloria immortali donatus est. 
2) Riehm, 1. ce. S. 343 f. 
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Immerhin ift es unrichtig, den Begriff der reisionız in der ethiſchen Vollen- 
dung, oder in der himmliſchen Ehre und Herrlichkeit Chrifti aufgehen zu laflen; 
denn das find nur einzelne Momente der einen re/simars Chrifti. 

In diefer zereimaıs des Herrn Tiegt der Grund und die Urfache des ewigen 
Deiles für die gefammte Menſchheit!); denn fein Hohes priefterliches Wert ift 
dazu beflimmt, daß es der ganzen Menjchheit zu gute komme. Diefes hohe- 
priefterliche Werk ift aber dag Opfer am Kreuze, auf welchem fich feine rerciwaıs 
baut. Sein Gehorfam bis zum Zode des Kreuzes ift der Grund feiner Er- 
böhung?) und des ewigen Heiles der Menfchheit. Beides ift nur die glor- und 
gnadenreiche Wirkung des Streuzesopfers; für Chriftus ift die reisiocıs der Lohn, 
für ung die Quelle der Verdienſte. Schon die enge Verbindung, in welche die 
"sing; mit dem Leidens⸗- und Todesgehorſam Ehrifti gebracht ift, verbietet 
die Auseinanderreißung feines Tobesleidens und feiner himmlischen Verklärung, 
oder mit anderen Worten, feines irdiſchen und himmliſchen Hohenprieftertfums. 

„Durch feine Vollendung ift er Allen, die ihm gehorfam find Urheber des 
auigen Heiles geworden.“ Die jegensreihen Wirkungen des Opfertodes Chrifti 
erſtreden ſich alſo auf alle Menſchen ohne Ausnahme; das Heil in Chrifto ift 
lonach ein univerjelles (r&orw)?); alle, Juden und Heiden, können befielben 
theilhaftig werden, wenn fie wollen. Der beſchränkende Zuſatz r:is unaxovouarv 
zur hebt ſonach den univerjellen Charakter des Opfertodes Chrifti nicht auf; 
denn die Nichterlangung des erworbenen Heiles hat ihren Grund meder im 
Snadenmillen Gottes, noch in der Wirkſamkeit des Opfers Chrifti, fondern einzig 
und allein im von Gott abgelehrten Willen des Menſchen. Würden Alle ihm gehor- 
kam fein, dann könnten und würden auch Alle das ewige Heil erlangen. Das Ber- 
haͤltniß, in das ſich der Einzelne zu Chriftus dem Erlöſer ſtellt, nicht aber jüdifche 
oder heidniſche Abftammung, bewirkt Die Erlangung oder Nichterlangung dieſes Hei- 
les. Durch die beichränfende Appofition wird den Leſern die ernfte Wahrheit nahe 
legt, daß fie nicht zu den räcıv gehören, wenn fie Chriftum ungehorfam 
ſind, wenn. fie dur) Rüdfall in’3 Judenthum von ihm ſich Iosfagen. Wie der 
Erlöfer nur durch feinen Gehorfam gegen den Willen des Vaters, fo künnen die 
Erlöften nur dur den Gehorfam gegen den Sohn zur fittlihen und himm⸗ 
liſchen Vollendung gelangen. Der Ausdrud ünaxovev aura ift der Sache nad) 
identiſch mit mıorevewv eig auroy und den verwandten Ausdrücken des Briefes ®), 


1) Die Rec. lieft: rois unaxosousev astra aäsı; aber die Variante: räsı rols x. 
iM nicht blos als die urfprüngliche ſtark bezeugt, fie ift auch paflender. Häsı al® Aus: 
drud der Allgemeinheit des Heiles in Chriftus geht paffend dem befchränfenden Ausdrud 
Tolg un. xı., welcher die jubjective Bedingung ber Heildaneignung enthält, voraus. Auch 
die Peſchito überſetzt: räsı Tols unaxovovan ( — —). 
Wahrſcheinlich iſt die Leſeart der Rec. aus dem Beſtreben entſtanden, die Paronomaſie 
toi; umaxovoucew und uraxonv ſchärfer hervortreten zu laſſen. — 

2) Phil. 2, 8 ff. Vgl. Thom. Ag. inh.l. — Lomb. comment. in ep. ad Hebr. 
Ratisb. 1842 p. 97. 

8) Bel. 2, 19; 2, 9; Röm. 1, 16; 10, 12; Apg. 13, 46. 

4) 2,1; 3,1: 8, 12; 4, 14. 
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und wurde wohl gewählt im Hinblick auf urazen V. 81). In den heiligen 
Schriften wird ſowohl dem Glauben?) an den Sohn Gottes, al3 der Liebe?) 
zu Gott, das ewige Leben verheigen. Glaube ift Gehorfam und Gehorfam ifl 
Liebe, weshalb ein mejentliher Unterfchied zwiſchen Glaube und Liebe nicht be 
fteht, Sondern nur ein formelle. Der thätige Glaube und die gläubige Liebe 
find ein und dafjelbe, und nur dieſe Art von Glaube und Liebe ift in ber 
heiligen Schrift gemeint, wenn dem einen oder dem andern das ewige Leben 
verheißen ift. Wegen diejer innigen und lebendigen Verbindung beider ift eine 
Trennung: derjelben nicht blos unftatthaft, jondern ganz widernatürlid. Daraus 
erflärt fih auch der Wechſel der Ausdrüde rirrı; und unaxon in unferem Briefe. 
Der gläubige Gehorfam ift alfo die jubjective Bedingung zur Erlangung des 
für alle erworbenen und beflimmten Heiles. — Ser vollendete Chriſtus ift Ur 
beber ?) des ewigen Heiles geworden. Weil diejes Heil in feiner hohenpriefter- 
lichen Perfönlichleit feine Wurzel hat, und er der Träger deſſelben ift, daſſelbe 
alfo nicht außer ihm, jondern in ihm befteht, wird er airıcs aumrnpias zimmisu 
genannt. Altıos ift ſynonym mit apyryös (2, 10); diefes aber ift noch um- 
faflender, infoferne nämlich darin Chriftus nicht: blos als Inhaber des Heiles5), 
fondern auch als Haupt der erlöften Menjchheit dargeftellt wird, der ihr voran- 
geht und fie zu gleichem Ziele führt. Die swrrpix begreift alles in ſich, was 
Chriſtus zur Erlöfung. und Beieligung des Menſchengeſchlechtes gethan hat und 
fort und fort thut. Sie involvirt vollftändige Befreiung (ocLew) aus aller 
Sinde und defien was fie im Gefolge hat, und vollfländige Mittheilung des 
verheißenen und erworbenen Heiles, aljo auch volllommene Befeligung, Zurüd- 
berjegung in den Gnaden- und Glorienzuftand des apyryös der erlöften Menſch 
heit. Sie heißt aiavızc, weil fie in Ehriftus dem ewigen Hohenpriefter ihren 
Grund und ihre Wurzel hat. Sie ift ihrem inneren Weſen nad) ewig, darum 
pollftändig und unverlierbar für die ürazcucvres. Ahr Anfang fällt in des 
Dieffeits, ihre Vollendung in das Jenſeits 6). Diefe heilfpendende Thätigfeit 
Chrifti wird "hier in die engfte Verbindung gebracht mit feinem hohenpriefter 
lichen Amte im Himmel. Ta aber die hohepriefterlihe Heilswirkſamkeit Chriffi 
im Himmel das auf Erden vollbrachte Opfer am Kreuze zur unbedingten Vor⸗ 
ausfegung und zur objectiven Grundlage hat, fo, ift es unrichtig zu fagen, die 


1) Est. in h. ].. Obedientia consistit in observatione mandatorum Christi, 
quorum primum est ut in eum credatur. (Apg. 6, 7). 

2) Joh. 8, 86. 

8) Matth. 19, 17. 

4) Atrıos der Grund, Urſache von etwas ift, der Urheber, Urſächer. Die Vulg. 
überfegt das konkrete Wort mit dem abftraften causa, ebenfo die Pejchito (i I) was 
jeboch den Sinn von airıos nicht erfchöpfend miebergibt. 

5) Airıos in Verbindung mit swrzpia ift eine bei den Claſſikern nicht felten vor 
kommende Formel. 

6) Alaveos in Verbindung mit swrnpix lommt im Hebräerbrief und im N. T. über: 
haupt nur in biefer Stelle vor; dagegen häufig mit Sun; 9, 12 mit äurpwau; 9, 1 
mit xAnpovoniz. 
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tohepriefterliche Thätigfeit Chrifti müfle ausjhlieplih in den Himmel verlegt 
werden. Vom Himmel aus theilt der Sohepriefter fortwährend die Kreuzes⸗ 
früchte den Gläubigen mit, welche er bei Gott durch feinen freiwilligen Opfer- 
tod Für die gejammte Menſchheit erworben hat!). Wie der altteftamentliche 
Hohepriefter mit dem Blute des im Vorhof geſchlachteten Opferthieres in das 
Allerheiligfte des Tempels trat, um es vor Gottes Angefiht zu bringen, fo iſt 
der meuteftamentliche Hobepriefter mit feinem auf Erden vollbrachten Opfer in 
das Allerheiligfte des Himmels eingegangen und hat, weil dafelbft immer feines 
bobenpriefterlihen Amtes waltend, eine ewige Erlöfung erfunden. Das Opfer 
im Allerheiligften des Tempels war dem Weſen nad) dafjelbe mie das Opfer 
im Vorhofe; fo ift auch das Opfer im Allerheiligften des Himmels dem Weſen 
nach ganz dafjelbe wie da8 Opfer auf Erden. Und wie der altteftamentliche 
Hohepriefter nicht erſt durch feinen Eintritt in das Allerheiligfte Hoherpriefter 
wurde, fondern es ſchon im Vorhofe bei der Schladhtung des Bundesopfers 
und ſchon vor derjelben in Folge göttlicher Berufung war, fo ift Chriftus 
nicht erſt durch feine Himmelfahrt Hoherprieſter geworden, war e3 viele 
mehr ſchon am Kreuze, war es. ſchon im Augenblide der Incarnation. 
Wenn man fonad behauptet, Chriftus wurde erft durch und nah Aufer⸗ 
ſtehung und Himmelfahrt xirıss owrnpias aiwvisu, nicht ſchon durch feinen 
Opfertod, der zu feiner Giltigfeit erſt der göttlichen Befiegelung mittelft Aufer- 
ſtehung und Himmelfahrt bedurfte, jo ift das gerade fo unridtig, als wenn 
einer ſagte die Opferhandlungen der Menſchen (ihre Gehorſams⸗ und Liebes- 
werte) finden ihre Annahme und Giltigfeit erſt bei der Auferftehung der Todten 
und der Aufnahme der Geredhten in den Himmel. Nachdem einmal Chriftus 
Hoherpriefter war, der im Auftrage Gottes das Werf der Erlöfung durch fein 
Dpfer am Kreuze vollbradhte, bedurfte es einer Giltigfeitsertlärung nicht mehr. 
Tie Annahme des Opfers fällt mit der Vollbringung defjelben zufammen. Im 


weil es eben im Auftrage Gottes vollbracht wurde; was darauf folgte, war die 
Bellärung des Hohenpriefters und feines Opfers, und feit diefer Vertlärung ift 
die Quelle des Heiles allen erjhlofjen, die dem ewigen Hohenpriefter in Glaube 
md Gehorſam ſich unterwerfen. 


8.10. npssayopeuFel; ind ze Secb V. 10. angeredet von Gott als Hoher- 
äpywpei;s zara Thv tabs Mer- priefter nad) der Weiſe TMeldife- 
J1osdEr. deks. 


B. 10, der fich grammatiſch unmittelbar an V. 9 anſchließt, iſt weder 
Grläuterung noch Begründung von airıos awinpias aimviov, ſondern einfache 
Biederholung und infoferne Belräftigung ⸗des V. 6 angezogenen Gitates, welches 





I) Estius in h. 1. Dicit, Christam consummattm factum esse causam salutis 
Rostrae, quia salus nostra non solum a Christo passo, velut causa meritoria, ve- 


Tum etiam ab eodem consummato et glorificato, velut exemplari causa, depen- 
daha+ 
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das Thema der folgenden Wbtheilung enthält. Der Gedanke ift: Im Zu- 
ftande der Vollendung ift der Herr Mittler des ewigen Heiles geworben, er, der 
ſchon im Pſalmbuche mit Rüdfihtnahme auf feine Erhöhung und Heilswirkjam- 
feit, alſo auf feine königliche und priefterlide Macht und Liebe von Gott angeredet 
wurde!) als Hoberpriefter nach der Weile Melchiſedets. Die Erklärung, daß Gott 
die früher prophetiich gejprochenen Worte bei feiner Einſetzung in das himmlische 
HoheprieftertHpum wiederholt und als feierliche Begrüßung an ihn gerichtet habe, faßt 
rpoxyopzuseis und Eysvers gleichzeitig, was ſprachlich möglich ift, aber ſchwerlich 
im Sirme des Apoſtels lag; denn bei diejer gleichzeitigen Auffafjung wäre der 
Gedanke: Vollendet wurde er, der Mittler des alle Menfchen umfaſſenden ewigen 
Heiles, indem er von Gott angeredet war, al3 Hoherpriefter nach der Weife Mel: 
hifededd. So wäre V. 10 eine Erläuterung von ®. 9, was aber nicht der 
Fall ift, da V. 9 einer folden Erläuterung nicht nöthig hatte, indem er einen 
in fi) abgeichlofjenen Gedankenkreis vorführt. 

Vom Prieftertfum Chrifti hat der Apoftel Gap. 5 geſprochen und daſſelbe 
al3 ein aaronitifcheg und melchiſedekartiges bezeichnet. Tiefen Toppelgedanten 
ftelt er V. 10 an die Spite der neuen Abtheilung, indem er bei Wieder 
holung des Pjalmverjes flatt i:peus das Wort aryısoei; jeht, das im 
Hebräerbriefe durchweg den Hohenprieſter des Geſetzes und Chriftus als 
Gegenbild des Aaron ausdrüdt. Chriſti Prieftertfum ift alfo aaronitiſches 
Hoheprieftertfpum und mecchiſedekliſches Prieſterthum zugleich. Da nun die 
Hohepriefterwürde Aaron3 mit der Priefterwürde Melchiſedeks in der Perſon 
Chriſti vereiniget ift, jo folgt daraus, daß diefe Doppelwürde Chriſtus 
ſtets innewohnte und zwar vom Augenblide der Sncarnation an. „Chrift 
Prieftertfum,“ jagt Thalhofer?), „ist die Erfüllung des aaronitifchen, welches ein 
einiges zwar, aber doc) zweiftufig geweſen, nämlich einfaches Prieſterthum und 
Hobeprieftertfum. Als Gegenbild dieſes aaronitifhen Vorbildes wird Chrifi 
Prieſterthum im Hebräerbriefe als einfaches Prieftertfum (10, 21 vgl. 7, 24), 
zum öftern aber al3 Hoheprieſterthum bezeichnet; und von dem Bewußtſein— 
Jeſus jei die Erfüllung des altteftamentlichen Hobenpriefters, war der Verfaſſer 
des Hebräerbriefes fo ganz und gar durchdrungen (Gap. 9 und 10), daß er ſelbſt 
da, wo er Ehrifti Prieſterthum im Unterfchied vom aaronitifchen mit Emphafe ab 
melchiſedekiſches charakterifirt, Jeſum gleichwohl Hohepriefter nennt (5, 10; 6, 20), 
obſchon Melchiſedek in der Schrift immer nur als Priefter und nirgends ala Hoher: 
priefter eingeführt ift. Dieje auffallende und doch wenig beachtete Erſcheinung er 
Härt fich hinreichend nur aus der Annahme, daß Chriſtus als 7/ipmux des aat- 
nitiſchen Hoheprieſterthums fi vom Melchiſedek der Vollendung nicht unterſcheide, 
daß erfülltes aaronitifches Hohepriefterthum und melchiſedekiſches Prieftertjum 
völlig identiſch ſeien. Chriftus wurde alfo keineswegs erft bei feiner Himmelfahtt 


1) Iposayopsvew das im N. T. nur bier fich findet, heißt: anreden im Sinne Ki 
Öffentlichen und feierlichen (&yop«) Anſprache; nie aber beißt es: zu etwas ernennen, in 
etwas einſetzen. 

2) Das Opfer des U. und N. B. ©. 148 ff. 
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melchifebetijcher Priefter, jondern war es ſchon in den Tagen feines Fleiſches; 
desgleichen war er keineswegs blo3 in Darbringung feines Lebensopfers am 
Kreuze Gegenbild des aaronitiichen Prieftertfums und infoferne xara rad, 
Azoov, fondern ift es aud in feiner himmlischen Opferthätigleit, was im 9. 
und 10. Capitel des SHebräerbriefes des Nähern ausgeführt if. Es gibt nur 
ein Brieftertfum Chriſti, und es ift ganz und gar wider den Sinn des Hebräer- 
briefes, wenn neuere Eregeten zwijchen dem Prieſterthum Chrifti auf Erden und 
zwiſchen dem im Himmel einen ſpecifiſchen Unterfchied machen, nur das lehtere 
als melchiſedekiſches betrachten mollen.” 


Baränetifches Zwilchenftüd. 
(5, 11 — 6, 20.) 


Mit B. 10 war der Apoftel beim Hauptthema feiner Abhandlung, bei der 
Lehre vom Hohenpriefterthume Chriſti unter Benützung der Pſalmſtelle (110, 4) 
angelangt, um an der Hand und auf Grund der altteſtamentlichen Weiffagung 
die unvergleichliche Erhabenheit Chrifti des neuteftamentlichen Hohenprieſters über 
die levitifchen Priefter und Hoheprieſter nadzumeifen. Im Begriffe dieſes zu 
thun, tritt der traurige Zuftand der Leſer vor feine Seele, der ihn veranlaßt, 
durch eine längere von der Wichtigkeit des Gegenftandes beitimmte Ermahnung 
die Gemüther auf den erhabenen Gegenjtand vorzubereiten; denn von den rech⸗ 
ten Berftändnig der Lehre, daß wir einen Shohenpriefter droben im Himmel 
baben nad) der Weile Melchifedels hing das Heil der Hebräer ab. Darum bildet 
auch die Lehre vom Hohenpriftertfum Chriſti den Mittel- und den Höhepunkt 
des Hebräerbriefes; was vorausgeht und nachfolgt findet feinen Einheitspunft 
in diefer Wahrheit. Hatte ja doch die Hinneigung zum Judenthum ihren Haupte 
grund in der Anhänglichleit der Hebrüer an den altteftamentlihen Opferkult 
und das aaronitifche Prieſterthum. Sie Huldigten nämlich dem verderblichen 
Bahne, daß in den altteftamentlien Inſtitutionen das Heil zu finden jei. 
Darum mußte der Apoftel als Hauptthema feines Briefes die Vorzüglichkeit deg 
HohenprieftertHums Chrifti wählen, und den Nachweis liefern, daß im Ehriften- 
thum allein und in volllommener Weife das Bebürfnig nah Sühne und Ver—⸗ 
änigung mit Gott befriediget werde. Um fie nun für diefen Nachweis recht 
empfänglich zu machen, jchiebt er eine Ermahnung ein, welde an ihrem Ende 
in feiner xhetorifhder Wendung den 5, 11 verlaffenen Gegenftand wieder auf- 
nimmt. . 

8. 11. Ilepi oo modüg Hui 5 Aoyos 9. 11. Worüber wir virles vorzu- 
al Öugeppiiveurog Adyeıv, Erel voI- tragen und zugleich ſchwer erklär- 
pol yeydvarı Tais dxoais. bares zu fagen haben, da ihr nam- 

lich ſchwach geworden feid im Hören. 

In Anbetracht defien, daß die nun folgende Abhandlung über das Hohes 
prieſterthum Chrifti eine Entwidelung des 10. ®. ifl, muß repi co als Neutrum !) 


1) gl. Apg. 2, 32; 3, 15; Gal. 2, 10 u.a. 
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gefaßt iwerden, wogegen auch vom ſprachlichen Standpunkte aus nichts erinnert 
werden kann. Die Bezugnahme auf Melchiſedek ift zwar grammatiſch ebenjo 
zuläffig, da aber nicht Melchiſedek, jondern das Hoheprieſterthum Chrifti nad 
der Weife Melchifevels das Thema der apoftoliichen Argumentation bildet, und 
die Cap. 7 gegebene Charafteriftit des Priefterlünigs Melchiſedek nur die Unter- 
lage des Hauptthema bildet, deſſen Mittelpunkt ChHrifti melchifedelartiges ewiges 
Hoheprieſterthum ift, jo dürfte die neutriſche Faſſung des repi 53 als die dem 
Inhalte entjprechendere vorzuziehen fein, wofür aud die unmittelbar fi an- 
ſchließenden Worte 79%u5 92yc5 ſprechen, die ſich natürlicher auf das Hoheprie- 
ſterthum Chriſti zar& rafıy Merzıosicr ala auf Melchiſedek anwenden laſſen. 
Die Abhandlung über das melchifedefartige Hoheprieftertfum Chrifti if 
eine reichhaltige und eine ſchwierige. Ilsrus!) viel = reih an Stoff ift das 
zu Sagende. Diefes Adjectiv bezeichnet alfo die Inhaltsfülle des Gegenftandes, 
während dusspuriveuros?) auf die Schwierigkeit, das Vorzutragende recht ver⸗ 
ſtändlich zu machen, hinweift. Dieſe Schwierigkeit liegt nämlich weniger in der 
Reihhaltigkeit und Tiefe der abzuhandelnden Wahrheit, als vielmehr in der ge 
ſchwächten Faſſungskraft der Lefer; denn fie find vmSosi geworden. Was unter 
dieſem vielgedeuteten Ausdrude zu verftehen fei, wird V. 12 vom Apoftel deut⸗ 
ih erklärt. Es ift die tiefe Stufe der chriftlichen Gnofis, auf welche fie durch 
eigene Schuld herabgeſunken; fie find Täflig im Hören und unempfänglid für 
das Verſtändniß des Gehörten geworden. Ten Kindern gleich vermögen fie die 
tiefen Wahrheiten der hriftlichen Lehre nicht mehr zu fallen. Es ift die geiftige 
Schwäche, welche der Apoftel mit ‚dem Worte vuSos(3) bezeichnet, weshalb ich 


1) Zu zosi; x). iſt Zori zu ergänzen. Die Ueberfegung: daven hätten mir viel zu 
fagen, ift, wie Mayor richtig bemerkt, ſprachlich unrichtig und fachlich unzutreffend, weil 
fi der Apoftel über das Hoheprieſterthum Chrifti weitläufig verbreitet, und meil jene 
Weberfekung die Eonftruction x, ein erforderte. Die Peſchito überfegt Toxs; mörtlid 
(eo >), währen die Vulg. grandis bat, das weniger die Fülle als vielmehr die 
Tiefe des Inhaltes bezeichnet. — 

2) Atyam gehört nur zu dssepunvesros, und ift ber Infinitiv der nähern Beſtimmung 

— dietu. 'Epaivenx entſpricht elocutio und iſt der techniſche Ausdruck für Beredſamkeit, 
mit allem, was ſie in ſich ſchließt, gründliche und faßliche Behandlung eines Gegenſtan⸗ 
des, alſo Erklärung überhaupt (1. Cor. 12,10): daher 5 ipunveurexn (scil. zexun) die Aus⸗ 
legungskunſt. Die Wurzel von npanvese, ift unftreitig 'Epuns, der Botfchafter ber Götter, 
der ala Erfinder und Lehrer der Kunft des Ausdruckes und der Sprache überhaupt gell 
Die Beichito gibt dusepunvsuros Adyan mit: ſchwer es zu erklären (α ı ). 

3) No3pö; tommt im N. T. nur bier und 6, 12 vor; im A. T. Sprüchw. 22, 29, 
und heißt entweder unbeweglich, träge, ober unverftändig, je nachdem das Wort abge 
leitet wird. Die erfte Bedeutung gewinnt man durch die Ableitung aus vw; — am um 
&9cı, ftoßen, beivegen; bie zweite aus « priv. und vonrös — &rontös oder &vordng AP. 
vondis. Beide Ableitungen baben den Gedanken der Schwäche zur Grundlage; denn 
Unbeweglichteit ift phyfifche Schwachheit, Unverſtändigkeit dagegen geiftige Schwäche. Die 
Vulg. überjegt deshalb ganz richtig imbecilles (in und bacillum demin. von baculum) 
der eines Stabes, einer Stüße bebarf = ſchwach, und 6, 12 mit segneg (se d. i. sine 
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den allgemeinen Begriff des Wortes beibehaltend, überjege: ihr ſeid ſchwach ge- 
worden ; denn diefer Ausdrud ift der paffendfte für das vom Apoftel gewählte 
Yild des Kindes. In dem Verbum ysysvare liegt der Tadel für die Leler. 
Sie find vmSpsi geworden, waren es aljo früher nicht. Ihr trauriger Zu- 
fand beruht auf eigener Verſchuldung, weshalb die Gefahr nahe lag die Wahr« 
beit und das Heil in Chriftus ganz zu verlieren, was den für fein Volk Tiebe- 
glühenden Apoftel immer wieder beftimmte, jeine dogmatijche Erpofition mit 
Baränefen zu verflechten, um durch Belehrung und väterliche Mahnung zugleich, 
den Hauptbeſtandtheilen jeder erfolgreichen Predigt, die Hebräer mit Geift und 
Herz für ChHriftus zu gewinnen. Eftiusfindet den Grund diefer Schwachheit in. der 
Anhänglichkeit an das moſaiſche Gejeg, deſſen Beobachtung viele Judenchriften für 
unerläßlich zum Heile erachteten, wodurch fie fih immer mehr in das Judenthum 
hineinlebten und für die Geheinniffe des Chriſtenthums Sinn und Verftändniß ver- 
loren. Azoai ift hier zunächſt von der geiftigen Faſſungskraft zu verſtehen; denn 
20027 wird öfter im geiftigen Sinne gebraudht — verftehen, begreifen!). Mir 
ſcheint im Begründungsjage Doppeltes ausgejagt zu fein, einmal, daß die Leſer 
träge geworden ſind im Anhören der chriftlihen Glaubenswahrheiten ?) und dann, 
daß fie das Gehörte nicht mehr zu fallen vermögen. An unjerer Stelle tft zx% 
im activen Sinne zu nehmen?) = das Hören, die Fähigkeit zu hören und zu 
verſtehen, während es 4, 2 paffivifche Bedeutung hat — das Gehörte?). 


V. 12. Kat yap sgzllovres eivaı d- V. 12. Benn, die ihr Tehrer fein follet 
daauadsı dia Tevypövov, nahm ypeiov “ der Beit nah, ihr habt wieder 
ixere TOU diödazeıv Unis, Tiva Ta nöthig, daß man euch belehre, wel- 
eroıyeia Tns Apyhs Toy Aoyiav Tou ches die erfien Anfangsgründe der 
Job, nal YErevare Ypsiav Eyovres Worte Gottes feien, und feid be- 
yahanrzos, (xai) ob Trensäs Tpopns. dürftig geworden der Milch und 

nicht ſeſter Speife. 


Die B. 11 ausgeſprochene Rüge wird nun gerechtferkiget (yap)5) durch 
den Hinweis auf den Rüdfchritt, den fie in der Erfenntniß der chriſtlichen Heils- 
wahrheiten gemacht. Sie find nicht nur nicht fortgefehritten in der Glaubens- 





und ignis) der ohne euer, ohne Leben ift — ſchwach, träge. Der ſyriſche Ausprud 
Rimmt hiermit genau überein; denn ua; > — infirmus und zwar im Sinne phy⸗ 
fider und geiftiger Schwäche 

1) Matth. 13, 18; Mark. 4, 38. 

2) Bgl. 10, 26. 

3) ’Axon wird im N. T. vorherrſchend im activen Sinne gebraucht; Maith. 13, 14; 
2. Tim, 4, 3. | 

4) Die Peſchito überfegt in auditionibus vestris ( aDias dad). 

5) Kaiyip bat hier bie Bedeutung von etenim — denn; nicht die bon nam etiam 
S denn fogar. Auch die Pefchito faßt die beiden Worte im erften Sinne: —* nam, 


enim 
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ertenntnig und im Glaubenäleben, ja fie find nicht einmal geblieben, was fie 
anfangs waren, fondern fo weit herabgejunten, daß fie wieder der Belehrung 
in den allererften Anfangsgründen des Chriftenthung bedürfen. Lehrer follten 
fie fein, jo lange ſchon ftehen fie im Chriſtenthum!), und nun haben fie wie 
der nöthig in einen Unterricht genommen zu werden, wie man ihn den ftin- 
dern ertheilt. Dieſe hyperboliſch gehaltene Rüge jollte dazu dienen, den Lejern 
ihren Rückſchritt in der chriftlichen Gnofis zu Gemüthe zu führen, um fie aus 
ihrer Gleichgiltigkeit aufzurütteln und ihre ganze geiftige Kraft zum Hören und 
Erfaffen der Abhandlung über das Hoheprieftertfum Chrifti anzuregen. Ber 
Ausdrud dic -öv xpsvov fhließt die Annahme aus, daß der Hebräerbrief an 
einen Kreis von Neophyten gejchrieben jei; denn dieſe Formel bezeichnet einen 
langen Zeitraum?). Eine jo lange Zeit ift feit ihres Eintrittes in das Chriften- 
thum verſtrichen, daß fie um deswillen nicht blos zu einer hohen Stufe der 
Glaubenserfenntniß hätten emporfteigen , ſondern auch Lehrer jein fünnen und 
ſollen. 

Die Hebräer waren früher in der Erkenntniß der Wahrheit ſo weit fort⸗ 
geſchritten, daß ſie auch den höheren Unterricht richtig aufzufaſſen vermochten. 
Aber es war bei ihnen ſpäter ein trauriger Rüchſchritt eingetreten, weil fie auf 
dem gelegten Lebens- und Erfenntnißgrunde nicht weiter fortbauten. In Folg 
. defien verloren fie immer mehr die geiftige Faſſungskraft bis zum richtigen 
Verftändniffe der zu den Anfangsgründen gehörigen Heilswahrbeiten, fo daß fie 
wieder einer Belehrung über den Inhahlt jener Elemente bedurften. Den Lejem 
war nicht unbekannt, welche Lebrartifel zu den oroaryzisız zu rechnen feien, 
fondern es fehlte ihnen das Verſtändniß des Inhaltes dieſer arsızeiz. Dah 
dem fo fei, ift aud) aus dem Bilde xai yeyövarz »7. erſichtlich. In Anbetradt 
deſſen hat man wa als acc. des Subjectes fallen zu müſſen geglaubt, „daß 
Jemand euch lehre, — daß man eud) lehre, und gleichzeitig die Behauptung 
aufgeftellt, die Ueberfegung, daß man auch belehre, welches die erften Anfang 
gründe zc. feien,” fei unpaffend aus ſprachlichen und ſachlichen Gründen. Weder 
das Eine nod) das Andere ift der Tall. Vom grammatiſchen Standpuntte aus 
find beide Lefearten (rıv& und rivx) möglich; die unmittelbare Stellung de 
tıva bor ororyeix macht fogar das fragende Pronomen (rivz) wahrjcheinlicer?). 


1) 4 gibt den Grund an, warum fie Lehrer fein follen. Es bezeichnet eine vor⸗ 
handene Urſache, während ävexz eine beabfichtigte ausdrückt. Die Peſchito überfegt: in 
Anfehung der Zeit Yo]? SS. Da bie griedhifce Formel dis ypövo, nach langer 
Zeit beißt, fo bürfte bie Weberfegung „ber Zeit nach” gerechtfertiget fein. 

2) Xpövos heißt Zeitdauer, xatpos dagegen Beitpunft. 

3) Die Einwendung, bei der Faſſung des rı,= als pron. interrog. fehle dem Ber: 
bum .drözoxew ein Subjectdaccufativ, hat keinen Werth, weil diefes Fehlen die ächt grie 
chiſche Sageonftruction in keiner Weife fehäbiget; den die Worte: „mad xpeizy Eye 
dedzaxeıy unäs — ihr habt wieder nöthig des Belehrens euch” bebürfen einer ausbrüd: 
lichen Benennung bes Subject3accufative® nicht, um fo weniger als die Gejege der 
Sprache in biefer Conftruction einen folchden nicht fordern. 
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Yazu kommt, daß die Vulgata, die Peſchito und ſämmiliche alte Ueberjeger und 
Eregeten zıva al3 fragendes Pronomen betrachtet haben. All dies würde jedoch 
die Aufrechthalhing von rive ala Fragewort nicht rechtfertigen, wenn dieſes 
Wort feinen anderen Gedanken zuließe als: den Leſern fei die Stenntniß der 
a::oreia, d. h. was zu den arsıyelsıs zu rechnen fei, abhanden gefommen. Dem 
ift aber nit fo; denn das fragende Pronomen erftredt fi nicht blog auf die 
Aufzählung der rorysiz, fondern auch auf deren Inhalt, es bejagt nicht bios, 
welches die Anfangslehren feien, fondern auch weflen Inhaltes fie feien!). In 
diefem Sinne ift wegen des Zufammenhanges riva an unferer Stelle zu nehmen. 
Man mag alfo rıva unbeftimmt oder fragend deuten, in beiden Fällen ift ver 
Gedante derjelbe: ihr Habt mieder nöthig, daß man euch in den allereriten 
Srundmwahrheiten des Chriſtenthums unterrichte. Da nun auch bei der Deutung 
bes rıva als fragenden Fürwortes der rechte Sinn ſich ergibt, jo entjcheide ic) 
mich fowehl im Hinblide auf feine Stellung im Terte aß, auch in Anbetradht 
der ſtarken Bezeugung für das fragende "Prondmen. 

Was unter sroıyein?) zu verftehen fei, ift durch den Beilab Tüv Aoyiav 
su Ieov zur Genüge angedeutet, es find die Anfangsgründe der chriſtlichen 
Disciplin. Nicht die Lehren und VBorfchriften des mofailchen Geſetzes, die Le— 
galien, welche im Galaterbriefe (4, 3. 9 oroıyzia u. or. 70) xoouou) in Gegen- 
ja zur chriſtlichen Heilswahrheit gebracht werden, und welche nur die Elemen⸗ 
tarftufe zur vollkommenen Religion Jeſu Chrifti bilden, jondern die Anfangs- 
(ehren des Chriſtenthums felbft find hier gemeint; denn es handelt fi nicht 
um den Gegenſatz von Judenthum und Chriftentbum, jondern um den der 
Elemente der chriftliden Glaubenserkenntniß zu der Abfchliegung und Vollen⸗ 
dung derjelben). Durch den Genitiv ras apxnis wird der Begriff aroıyeiz noch 
verſchärft) — die allererften Unfangsgründe, nach Art der Lateiner, welche zu 
elementa auch noch prima ſetzen. Adyız ro5 SIest bezeichnet im N. T. fo» 
wohl Die alt=5) mie die neuteftamentliches) Gottesoffenbarung. Hier, mo zu 
Chriſten als folchen geredet wird "und im Hinblid auf die Eperegefe in 6, 1 


1) Bgl. Luk. 10, 22; 24, 17; Joh. 10,6 u.a. 

2) Eroryeto» (deminut. von srorxos = eröxos und oriyo;) bedeutet einen Stift, 
Stab ober Pfahl behufs Abmeffung von Zeit und Raum, daher rorysio» der Stift, ber 
an der Sonnenuhr den Schatten wirft und die Zeit anzeigt. Dann überhaupt die An: 
fangdelemente, die Urbeftanbtheile der phyſiſchen Dinge, bie Srundftoffe der Welt (2. Betr. 
3, 10. 12), aus welchen fich das Weltall zufammenfegt; ebenfo bezeichnet es die Buch⸗ 
Raben als Elemente zur Bildung von Sylben, Wörtern und Sägen: biefer Bedeutung 
entfpricht das in ber fprifchen Weberfegung gewählte Wort Kal; endlich die An- 
fangegründe der Religion der Wiſſenſchaften und Künfte, bie Grunbprincipien jeglichen 
Unterricht. 

9 Gegen Simar J. c. S. 91, der unter sroryeix xi. die Satzungen des Gejekes, als 
die Anfangsgründe einer übernatürlihen Offenbarung und Heilsordnung verfteht. 

4) Noch ſchärfer hebt bie Peſchito biefen Begriff hervor: „bie eriten Elemente bes 
Anfangs." (as? α) 

5) Apg. 7, 38; Röm. 3, 2. 

6) 1. Betr. 4, 11. 
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find die ſpecifiſch neuteſtamentlichen Bottesoffenbarungen !) gemeint, alles, mas 
Gott im Sohne zu und geredet hat (1, 1). 

Der gewaltige Rüdfchritt, den die Leſer in der hriftlichen Erkenntniß gemacht, 
wird ihnen nun durch ein Bild noch mehr zu Gemüthe geführt. Der Milch find fie 
bedürftig geworden, nicht der feſten Speiſe. Dieje Vergleihung mit dem ſchwachen 
Kinde kommt aud), und zwar in der nämlichen Verbindung mit vraysix, Gal. 
4, 3 vor, woraus fich ergibt, daß der Ausdrud sroıysix den Apoftel zur Ber 
gleihung der Leſer mit Kindern geführt Habe, die al3 Nahrungsmittel der Milch be— 
dürfen. T&Ax bezeichnet ſehr paſſend und verftändlich den Elementarunterricht im 
Chriſtenthum, den Unterricht über die sroryeiz zäs apyric. Die als Milchſpeiſe 
betrachteten Lehrftüde find nah 6, 1 f. die Lehren von der Buße und dem 
Glauben, der Taufe und Handauflegung, der Auferftehung der Todten und des 
darauffolgenden Gerichtes mit feiner ewigen Entſcheidung. Sie gingen ihrem 
Eintritte in das Chriſtenthum voraus, und bildeten gleichſam die Vorftufen, 
auf denen fie in das Heiligthum der Kirche eintraten; und nun nachdem fir 
jo lange in dieſem Heiligthum geweilt, neigen fie fich wieder dem Judenthume 
zu, deſſen ehren wegen ihres vorbereitenden Charakters jelbft nur der Mild 
gleihen im Bergleihe zu den Anfangegründen der neuteftamentlicden Offen 
barung. Ber Milh, melde die Nahrung der Sinder ift, wird Die orepez 
zpopn?) die ſtarke Speife entgegengefegt, die Nahrung der Erwachſenen, welche 
DB. 14 als reise im Gegenjage zu virıcı bezeichnet werden. Irepex tpspi 
ift Bild jenes Unterrichtes, der den geiftig Erwachſenen angemefjen ift, die 
tiefere und umfafjendere Einführung in da3 Berftändniß der grundgelegten 
Dffenbarungsmahrbeiten. Yefte Speife verlangt kräftige Verdauungsorgane, 
wie fie einem Kinde nicht zufommen; ebenjo erfordern die höheren Lehrgegen⸗ 
ftände ein jchon geftärktes Yafjungsvermögen , welches durch Aneignung und 
Berftändniß der Trorzeix präparirt wird. Welche Lehrftüde der Apoftel unter 
die orepe& zpcpr zähle, jagt uns B. 11 im Zufammenhalte mit 7, 1. & 
ift die Lehre über das Hoheprieſterthum Chrifti nach der Weile Melchiſedeks. 

Man Hat proteftantifcherfeits aus V. 12 die Folgerung gezogen, daß 
der Hebräerbrief unmöglid) an die Gemeinde in Jeruſalem könne ge 
richtet gemefen fein, ja, daß er überhaupt für gar feine Gemeinde be 
fimmt fein fönne, er jei vielmehr für einen ganz beftimmten Kreis von 
Katechumenen gefhrieben, die wirklich wieder in Unterricht genommen waren. 
Gegen die letztere Annahme ſpricht entichieden V. 12; denn die Worte: ihr 
follet Lehrer fein der Zeit nah, paßt nie und nimmer auf Katechumenen 


1) Aöyıov (deminut. von A670) diente bei ben Griechen zur Bezeichnung von Drafeb 
fprüchen, als deren Urheber man bie Gottheit dachte. Bei den LXX wird es auf Di 
Ausſprüche Jehova's angewendet und ift Ueberfegung des hebräifchen a8, 27 (4. Ref. 
24,4; Bf. 11, 7; Jeſ. 5, 24 u. a). Später wurde es zur Bezeichnung der theopneufl 
ſchen Schriften überhaupt gebraucht (Iren., Clem. Alex. strom. VII, 18; Orig. com- 
ment. ad Matth. 5, 19 ff.) 

2) gl. 1. Cor, 3, 2 (Bpana). 
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oder Neophyien, jondern nur auf ſolche Glieder, welche jeit Jahren dem Chriften- 
thume angehörten. Denn der Ausdrud dız Töv xpdvov bejeichnet einen ſehr 
langen Zeitraum, und die mit Uebergehung der aroıyei« folgende Abhandlung 
über daS Hoheprieftertfum Chrifti läßt feinen Zweifel darüber übrig, daß der 
Zadel nicht buchftäblich zu nehmen fei; da der Apoftel felbft über eine neue 
Grundlegung hinmweggeht, was Neophyten und Katechumenen gegenüber nicht 
hätte geichehen dürfen. Auch hätte der Apoftel den Neophyten nicht den Vor⸗ 
wurf machen können, ihr jeid geworden mie foldhe, welche der Milch bedürfen: 
denn die Neophyten find Kinder in der chriſtlichen Erlenntniß. Es können 
an unſerer Stelle nur ſolche Gemeindeglieber verftanden werden, welche der Zeit 
ihrer Belehrung nad wirklich Lehrer für die Jüngeren fein konnten. Es jcheint 
alfo, daß der religiöfe Rüdfchritt in der Gemeinde, welcher zum förmlichen Ab- 
fall Hindrängte, von den älteren Mitgliedern ausging, eine Erjcheinung, die fi 
im Leben häufig wiederholt. Große religiöfe und politifche Ummälzungen gehen 
immer bon einflußreichen, mit Anſehen, Willenichaft und Erfahrungen ausge- 
rüſteten Perfönlichkeiten aus, zu melden in einer chriftlichen Gemeinde die Neo- 
phyten nicht gehören. Sie fpielen immer nur eine fehr untergeordnete Rolle, 
ſelbſt wenn fie ſich der Auflehnung gegen die beftehende Ordnung mit aller. 
Begeifterung und Opferwilligfeit anfchließen. 

Ebenſo unſtichhaltig find die Gründe, welche man aus diefer Stelle gegen 
die jerufalemitifche Adreſſe ſchöpft. Man jagt nämlich, der Verfaſſer habe un- 
möglich jo jchreiben können an jene mehrere Tauſend Seelen flarte Mutterge⸗ 
meinde der Chriftenheit, in welcher viele im Chriſtenthum ergraute Glieder fich 
befanden, gewiß zum Theil noch Leute, die den Herrn jelbft gelannt, die auch 
don eine Menge Berfolgungen beftanden hatten; an eine große Gemeinde, 
welche nothwendig viele Lehrer unter ſich Haben mußte, auf melde die Worte: 
ma)ıy Apeiav Eyere Tod Ordaczeıv Vuxs, und wiederum viele Neophuten, auf 
weiche die Worte: Speidovres eivaı Odarzadoı dx töv Xpdvov nicht gepaßt haben 
würden. Dagegen ift zu bemerfen, daß in einem, an eine ganze Gemeinde ge= 
tibteten, aus alten und neuen, guten und böfen Gliedern geridjteten Send- 
reiben eben nur der Gemeindeftand im Ganzen und Großen, wie er thatjäch- 
Ih zur Abfaffungszeit des Schreibens war, maßgebend fein fann!). Sn einer 
ſelchen Gemeinde kürmen treffliche Lehrer und viele gläubige Glieder ſich befin- 
den, wie das wirklich au der Fall war (13, 17. 24 und 10, 25), und doch 
In die Gemeinde im Ganzen und Großen in einer Lage ſich befinden, welche 
einen ſolchen Zadel rechtfertiget. Die früheren ſchönen Glaubensbeweife (6, 10; 
10, 32 ff.) ſchützen nicht gegen die Möglichkeit ſpäteren Abfalles (Gal. 1, 6; 
3.3; 4, 19 u. a.); die beſten Menfchen haben oft ſchon fchlecht geendet, die 
blühendften Kirchen find zu Grunde gegangen, weil jie auf dem gelegten Glaubens⸗ 





1) Es ift doch einleuchtend, daß in einem an eine ganze Gemeinde gerichteten Send» 
ſchreiben nicht jebes Wort für jeden paßt; auch nicht immer für die Majorität der Ge: 
Meindegliever, fondern für diejenigen, welche es eben angeht, was ja auch bei den an: 
deren apoſtoliſchen Briefen ber Fall iſt. 

ZI, Der Brief an die Hebräer, 16 
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grunde nicht fortgebaut haben. Mas ſpeciell die Chriftengemeinde in Jeruſa⸗ 
lem betrifft, jo war fie mehr als andere der Gefahr der Verführung ausge: 
jeßt ; denn gerade die Juden in Jeruſalem waren die wüthendſten Giferer des 
Geſetzes, die grimmigften Verfolger der Judenchriſten. Was Wunder wenn 
ih diefe aus Furcht oder Intereſſe oder fonft einem Grunde immermehr dem 
Judenthume zuneigten! Daß dem wirklich fo war jehen mir, aus der Apoftel- 
geſchichte. Die Stellung. welche die Judendriften in Jeruſalem zum Moſais- 
mu3 einnahmen und zwar zu einer Zeit, wo Jakobus noch am Leben war, 
zeigt, daß aud unter dem beften Biſchof Zuftände eintreten können, wie fie 
. der Hebräerbrief zum Inhalte hat. Der Glaubenszuſtand der judenchriftlichen 
Gemeinde in Serufalem fpricht alfo nicht gegen, ſondern vielmehr fiir Die jeru 
ſalemitiſche Adreſſe des Briefes. 


9.13. Tlas yap 3 periymv yaraıı- U. 13. Benn jeder, weldyer Milch be 
ToG, ÄmepoGg Möyou Öunauoauung' kommt, iſt unerfahren im Worte der 
vrinos ydp Earıv. Gerechtigkeit, denn er if ein Kind. 


Tie vom Apoftel als Thatſache Hingeftellte Behauptung, daR die Leſer 
Milch nöthig haben, nicht fefte Speife, wird nun in allgemein gehaltenen Sägen 
näher erörtert!)). V. 13 wird gezeigt, wie derjenige, welcher Milch bekommt, 
beichaffen ift, er wird als dreıpos 70you orxıssöung bezeichnet. O weriya 
yadarros, wer noch Theil hat an Wild, d. h. mer noch Milch zu feiner Nah 
rung geniept. Es ift Hicbei an ausſchließlichen Milchgenuß zu denten, wie et 
den Säuglingen gereiht wird, was mit dem Ausdrude araıyeiz Ti: apfi 
genau correfpondirt; die allererften Anfänge entſprechen der allererften Nahrung. 
Der Milchtrinkende ift unerfahren?) im Worte der Gerechtigkeit, d. h. feine 
geiftige Yafjungskraft ift noch nicht geübt und geftärkt, fie gleicht dem ſchächw⸗ 
lihen Magen des Eäuglingd, der kräftige Speife nicht zu verbauen vermag. 
Der ſchwierige Ausdruck 737:: dizzıszuvns hat zu verſchiedenen Deutungen Beran 


lafjung gegeben. Die Emmen verftehen darunter die Rechtfertigungsiehre, Andere | 


das Evangelium, wieder Andere das Sittengefeß. Die Rechtfertigung 
lehre im pauliniſchen Sinne kann nicht gemeint fein, weil es ſich hier um eine 
Belehrung der Glaubens im Unterſchiede von der Lebensgerechtigkeit durchaus 
nicht handelt, und die Rechtfertigung aus dem Glauben im Gegenfaße zum 
Leben nad dem Gefege gar nicht in den Zufammenhang paßte; denn cs finde 
feine Gegenüberftellung von Geſetz und Evangelium ftatt, jondern eine Gegen 
überftellung von yara und Tzepsc Tpepr, don virıo umd zereısı?). Deshalb 


1) Tap ift erläuternd, nicht begründend; auch die Peſchito nimmt es im erplin 
tiven Sinne (&). 

2) "Areoo; unerfahren, unkundig; einer der eine Sache noch nicht probirt (meige 
Verſuch, Probe), alfo in ihr Feine Erfahrung hat. 

3) Die Rechtfertigungdlehre gar zu dem Begriffe der srarxei= zu rechnen, fie al 
Mich zu erflären, (Ebrard) gäbe den abfurden Gedanken: jeder, der Milch gemieht, M 
unerfahren in der Milch. 





1 
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mn 25y05 Iixaıoavuns auch feine Bezeichnung des Evangeliums fein, wornach 
ver Apoftel dafür auch zou Xprorov Acyos hätte ſchreiben fünnen; denn in 
nefem Falle wäre das Wort Chrifti ebenfalls in gegenfählihem Sinne zu ver- 
then, wozu in Ermangelung eines ſolchen jede Berechtigung fehlt. Nur in 
em Yale, daß unter sroxeix Tüs ans Tav Aoyiav rev Ieov die alttefta- 
nentlide Offenbarung zu verftehen wäre, hätte diefe Deutung einige Berech⸗ 
igung. Daß dem aber nicht fo fei, Haben mir gefehen. Bezeichnete Asyos 
Iasızuvns das Evangelium, dann wäre von dem noch der Milch Bebürftigen 
mögejagt, er jei Aneıpos evayyekiov,. Dad wäre aber nicht richtig; denn fo 
venig bon einem von der Milch fi) nährenden Säugling gejagt werben ann, 
7 jei aneıpos Tpops, ebenfowenig können ſolche, welche in der chriſtlichen Er- 
enntniß wie Kinder geworden, als Areıpoı euayyerioo bezeichnet werden. Sie 
md nit Ameıpsı Tpopäis, fondern dreıor arepeis tpopic. Da e8 fi ferner 
n der ganzen Stelle um die Tyähigkeit handelt, geiſtliche Dinge zu verftehen, 
alſo um Höhere hriftliche Erkenntniß, nicht aber um die ethiſche Zuſtändlichkeit 
der Leſer, jo Hat auch die Auffaffung vom Sittengejeße feine im Gedanten- 
mammenhang gründende Stüße, denn der Ausdruck redaıcı V. 14, der in 
Antithefe zu vamıcı gebracht ift, bezeichnet dafelbft nicht ethifche Volllommen- 
kit, jondern den auf dem Wege des Yortfchrittes in der chriftlichen Erkennt» 
uß erlangten Höhepunlt gläubigen Wiflens. Der Unterfchied zwiſchen varıoı 
md redeıcı beruht auf der Kenntniß und dem Berftändniß der neu- 
eftamentlihen Offenbarungswahrheiten, nicht aber in ethiſchen Berhältniffen. 
Denn bei diefer Annahme wäre die fittliche Unvollkommenheit der Kinder der 
ittlichen Bolllommenheit der Erwachienen gegenübergeftellt, was ſchwerlich be⸗ 
auptet werden dürfte. Der Asyos dirauoaüvng ift nichts anderes als die arepea 
popn und dieſe jener Adyos digspuniveuros von der Melchiſedetsnatur des 
hohenprieſterthums Chrifti. Daß die beiden Begriffe arepez Tpopri und Adyos 
azuorüyns weſentlich zufammenfallen, ergibt fi) aus dem Gegenfate V. 14 
„für Vollkommene aber ift feite Speife.” Das .ganze antithetifche Sabgefüge 
vom V. 13 und 14, das fih enge am V. 12 anſchließt, jpricht für unjere 
Auffaſſung. Wie der Elementarunterricht in Vergleich mit der Milch gebradjt 
wird, jo die fefte Speife mit der Lehre von der Gerechtigkeit, und mas bie 
Ruh ift Für die Finder, das ift die fefte Speiſe für die Volllommenen oder 
mit Beibehaltung de3 Bildes, für die Erwachſenen. Und da die Mil) den 
Unterricht über die Elementarlehren des Chriſtenthums bezeichnet, fo kann auch 
Borg dircısaovn; nur den Unterricht über die höchſten und tiefſten Wahr⸗ 
beiten der chriftlichen Neligion bedeuten, zu welchen fpeciell die Abhandlung 
über Chriſti Hohespriefterthum gehört; denn gerade diefes von dem Apoftel ab- 
Zubandelnde Thema hat ihn im Hinblid auf den niederen Erkenntnißſtand der 
er auf das Bild von der Mil und dem Kinde einerſeits und bon der 
feflen Epeife und den Vollkommenen andererfeits geführt. Demzufolge faffe 
id dirzıosövns ala Objectögenitiv, al3 inhaltliche Beſtimmung von %syoc. Es 
iR ein Mort, welches Geredhtigleit zum Inhalte Hat, und ein foldes ift bie 
Lehre vom Hohenprieſterthume Chrifti im eminenten Sinne. Diefe Lehre 
16 * 
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wird Adyos dixauocuvns genannt, weil im Opfertode Chrifti der Grund unjerer 
Entfündigung und Heiligung aljo unjerer Gerechtigkeit vor Gott Tiegt!), die 
er als himmliſcher Hohepriefter den Gläubigen fortrmährend zueignet?). In der 
Lehre vom Hohenprieftertfum Chrifti im Zufammenhalte mit feinem Kreuzes 
opfer hat der Gerechtigkeitszuſtand des erlöften Menſchen feine einzige und zu« 
gleich tieffte Begründung, und darum wird fie mit Recht Isyos dixauaüun; 
genannt. Behuſs Erklärung des Wortes dixauoauvn ift e8 nicht nothwendig, 
darin eine Anfpielung auf den Namen Meldjifedel zu fuchen, der 7, 2 etymo⸗ 
logiſch König der Gerechtigkeit gedeutet wird, fo das Der Asyog repi MeAyxıa- 
den den Adyos dixauauvns in ſich begreifen muß; denn abgejehen davon, daß 
diefe Beziehung als eine weit bergeholte und darum erfünftelte erfcheint, ift ja 
nicht das Wort über Melchiſedek, ſondern über das Hoheprieftertfum Chrifti 
nah der Weile Melchiſedels, welches feinen Grund in der axararuros La, 
nicht aber in der gleichen Gerechtigkeit Chrifti und Melchiſedeks hat, der Gegen 
fland der Abhandlung. Auch ift nicht der Geredhtigkeitäbegriff in der Che 
rakteriſtik Melchiſedels, ſondern vielmehr der Priefterbegriff die Hauptiadk, 
weshalb eine Bezugnahme der dixamovvr, auf den verbollmetihhten Name 
Melchiſedek hoͤchſt unwahrſcheinlich if. 

Nyrnuog?) yap eorıv ſchließt fi an den Subjectsbegriff ö uerexav yarm- 
zos an, und begründet (y&p) nicht ohne feine Ironie die aufgeftellte Behaup⸗ 
tung. Diefem Kindheitsalter entſpricht der Zuſtand der geiftigen Unreife in 
Beziehung auf das Denkt» und Erkenntnißvermögen. Sie find Kinder nid 
an Alter, jondern an Gotteserkenntniß, deshalb kann der Apoftel ihren gegen- 
wärtigen Zuftand binfihtlid der Glaubenserkenntniß mit nichts füglicher ver 
gleihen als mit dem Kindheitsalter (vnrıcrng) gegenüber der vollendeten Reife 
des Mannes (Aıwie rereix)*), Die Argumentation in ftreng ſyllogiſtiſcher 
Form würde lanten: Wer der Milch bedarf, der ift ein Kind; ihr feid der 
Mile) bedürftig gerorden ; aljo feid ihr Kinder. Wer ein Sind if, iſt um 
erfahren im Worte der Gerechtigkeit, ihr jeid Kinder; aljo jeid ihr une: 
fahren im Worte der Gerechtigkeit. Wer unerfahren ift im Worte der Gere. 
tigleit bedarf des Elementarunterrichtes, ihr feid unerfahren im Worte der 
Gerechtigkeit, alfo habet ihr des Elementarunterrichtes nötig. 


1) 1. Cor. 1, 30; Röm. 3, 24. 25; 1, 3; 9, 14. 

2) 2, 17; 10, 22. 

3) Nimeos (Vulg. parvulus) bei den Lateinern infans bezeichnet im phyſiſchen Sinst 
ein kleines Kind, bad noch nicht reden kann, wird aber auch bis an bie Gränge de 
Knabenalterd ausgedehnt. Das Etymon ift m und cine ſprachunfähig fein; ebenſo 
infans von in und fari. Die Peſchito hat ja er ift unerfahren — ein Kind. Nirt 
in Berbindung mit zar« jedoch weiſt auf Säuglinge Bin, wodurch die niebere Stufe 
der chriſtlichen Gnoſis der Leſer um ſo ſchärfer hervorgehoben wird. 

4) Bel. Eph. 4, 18—14. 
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»v ÖE tarw h orepea 9. 14. Tür Bollkommemne aber if 

dice iv Ev Ta aic9m- fefte Speife, für die (nämlich), wel- 

wagusva EXövtwv Tpög che in Folge der Tertigkeit die Sinne 

cAov TE xal xaxov. als geübte haben zur Hnterfchei- 
dung von gut und bös. 


Hbedürftigen werden nun die redsıcı gegenübergeftellt. Das mit 
der Spike ſtehende reAcisıv bezeichnet als Gegenfag zu virıog 
neSalter, den Erwachſenen, an Alter Gereiften ; Hier die geiftige 
n, der eine dem Mannesalter angemefjene Auffaſſungskraft und 
1), Daß es ſich hier nicht um fittliche Vollkommenheit Handeln 
is der ganzen Beweisführung?) hervor, welche den niederen Er- 
der Leſer zum Inhalte Hat, der es dem Apoftel ſchwer werben 
iſtus, dem neuteftamentlichen Hohenpriefter nad) der Weile Mel- 
er für fie faplichen Weile zu ihnen zu reden. TieAeıoı bezeichnet 
s folche, welche in Folge ihres gereiften Alters die Fähigkeit Für 
eifung befigen, fondern folde, welche im Berftändnifje höheren 
ereits merkliche Fortſchritte gemacht haben; denn mer auf dem 
glementarunterrichtes ftehen geblieben ift, fann unmöglich rederos 
ete der hriftlihen Gnofiß genannt werden. Demzufolge ift die 
ala Gegenſatz der oroxeix die Spite und Vollendung der 
und in die Höhe geführten chriſtlichen Erfenntniß; fie umfaßt 
ınd Höhepunkt der Erlöſung und beleuchtet von dieſer Höhe aus 
Theile des reichgejhmüdten geiftigen Baues. Es ift mit einem 
ehre von der ewigen Melchiſedeksnatur des neuteftamentlichen 
- und von der müfteriöfen Typik des alten Bundes. 

nun folgenden Barticipialgliede ray dız ray EEw A. finden die 
ähere Erklärung, worin zugleich das von ihnen Ausgefagte, daß 
reps& Tpopn nur für fie jei, eine nähere Begründung erfährt. 
‚ welche geübte Sinne haben. AloImripıa) find die Sinneor- 
8 geiftige Xeben übertragen: die geiftigen Yähigfeiten, das Auf- 
yen, die Urtheilgkraft. Sie haben diefe Sinne als geübte*), aus« 
eſchärfte, während die geiftige Faſſungskraft der vrrıoı noch nicht 
halb fie unempfänglid find für den höheren Lehrunterriät. Die 
ı haben die Lebendigkeit und Stärke ihrer anfänglichen Glaubens⸗ 
2,6; 3, 1, 18, 11; 14, 20; Epb. 4, 13 ff.; Phil. B, 15, 
wenüberftellung von vnmıos und riicıos allein würbe bie gegebene Erfläs 
tfertigen, da in der heiligen Schrift (1. Eor. 14, 20) au von einem 
ix die Rebe ift. | 

14, 20 ftebt dafür gpest. — Der Artilel ru, iſt geſetzt wegen ber 
ibung der reisoı, 
w im gewöhnlichen Sinne von „üben, ausbilden;“ vgl. 12, 12, 1. Tim, 
2, 14; ein dem Gebiete der Athletik entinommener auf bad geiftige Leben 
Bbrud, Teyuuvasutva ift Prädicatsaccufat. „als geübte”. 
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erfenntniß nicht blos feitgehalten, fie haben fich vielmehr über den principiellen 
Glaubensftand erhoben, fie find von Stufe zu Stufe emporgeftiegen, ihr ganzes 
Leben war ein beftändiges Wachſen auf dem Gebiete hriftliher Erkenntniß. 
Die Worte dıx iv Eiwi) geben den Grund an, warum ihre Sinne geübt 
find, nämlich wegen (erworbener) Yertigleit. Die reAsısı haben es durch ihr 
fortgejegtes Streben, in der hriftliden Erfenntnig zu wachſen, dahin gebradt, 
daß fie eine gewiſſe Yertigfeit hierin erreichten, welche ihre geiftige Auffaſſungs⸗ 
fraft geſchickt macht, das Gute und Böſe zu unterjcheiden. Durch forttvährende 
Denkübung wird die Tenffraft gefteigert und in diefer routinirten Denkthätig. 
feit liegt die Fähigkeit, das Nüblihe und Schädliche zu unterfcheiden. Die 
Ausdrüde xaddv re za “andy bezeichnen hier nicht das fittlid Gute um 
Böfe, jondern den geiftigen Nahrungsftoff, die wahren und die falfchen Lehren, 
die als wahre gut, als falſche bös genannt werden können. Unverkennbar 
hat der Apoftel im Worte xaxcv die judaifirenden Xehranfichten, welche bir 
Unentbehrlicleit der altteftamentlichen SInftitutionen neben dem Chriftenthem 
behaupteten im Auge, jene Legalien, denen die Leſer in Lehre und Leben fid 
bingaben. So aufgefaßt wären dann mit «adv die heilbringenden Lehren ds 
Chriſtenthums mit fpecieller Bezugnahme auf die Lehre vom Hohenprieftertfum 
Chrifti nad der Weile des Melchiſedeks bezeichnet, den Leſern zugleich ihre Un⸗ 
fähigkeit, zwifchen Judentum und Chriftentfum zu unterfheiden, in ſchonender 
Meife nahe gelegt, und aufs Neue ihre kindheitsmäßige Unreife in Anfehung 
der chriſtlichen Erkenntniß conflatirt. Daß die diaxpısıs axroı TE zai are 
nicht zur orepe& rpcpi; gehöre, wie Einige anzunehmen geneigt find, ergibt 
fih aus dem Zufammenhange. Wird ja doch diefe Unterfcheidungsgabe als 
Vorbedingung für Die oreoex rospr gefordert, und als Kennzeichen der geiftig 
Gereiften und durch diefe Reife für die arepex rpcpr Befähigten hingeftellt. 
Cap. VI. V. 1. Aid aoevzes iv Tüs VP. 1. Darum wollen wir, die Anfangs 
apxhs tov Äpıorou Adyov, Eni thu Te- lehre Ehrifi bei Seite laffend, zum 
lusenta pepmpesa, pr Takıv Feue- Bollkommenen uns hinwenden, indem 
Mov nataßadldöuevor peravolas amd wir nicht abermal einen Grum 
verp@v Epywv xai TiaTewg ERi Iebv, legen mit Bckehrung von todien 
Merken und Glaube an Golt, 
9. 2 mit der Tehre von den Laufen, 
der Händeauflegung, der Auferfe- 
hung der Todten und des ewige 


V. 2. Pantıouav didayıns, enıIeaeo; 
TE XEIDWV, Avactacew; TE VErPImV 
xal xpinatos almviou. 


Berichtes. 
V. 3. Kai rouro nowowuev, eavnep 8. 3. Und diefes mollen wir thun, 
enzpenm 6 Ieöc. wenn anders Gottes gefattel. 


1) Die wörtliche Weberfegung wäre propter habitum; denn &zti; bezeichnet den 
gebenen natürlichen Zuftand. So überfegt auch wirklich der Heil. Auguftin (lib. 13 de 
trinit. c. 18). Die Weberfegung der Vulg. pro consuetudine aus Gewohnheit, in gewohn 
ter Weiſe, ift nicht ganz zutreffend, denn Zi (dx) iſt habitus (habere) Yuftand, 
Fertigkeit, infoferne das Yuftänbliche auch das Fertige und umgekehrt genannt werd 
fann. 
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V. 1—3 ift weder ausſchließlich infinuativ, noch ausſchließlich communi- 
cativ zu faflen, es ift vielmehr beides mit einander zu vereinigen. In den 
beiden Hauptſätzen ospausIa und ncioousv ift der Plural diefer Verba 
communicativ mit Beziehung auf den Apoſtel und die Leſer zugleich. Die 
Leſer follen nah der Tedsuirns ftreben ; er will ihnen durch feine Belehrung 
dazu verhelfen. Dagegen find die partic. apivre; und zaraßzdrzuevcı als 
ichriftftellerifcher Plural zu nehmen und zwar nicht mit überwiegender, ſondern 
mit ausschließlicher Beziehung auf den Verfaſſer. Diefe Auffafjung fordert der 
Zufammenhang. Mit Recht bemerkt Mayer: „Wollte man auch die Participial⸗ 
übe communicativ faflen, dann würde der erſte Participialfag die Aufforde⸗ 
rung enthalten, nicht länger an dem Elementariſchen des Chriſtenthums zu 
haften oder das Streben darauf zu richten, wofür die Vorausſetzung erforderlich 
wäre, daß die Leſer fich ſolchem mit Vorneigung Yingegeben hätten. ber 
nicht Die Elemente des Chriſtenthums waren e3, welche fie feithielten, fondern 
jüdifche Lehren und Inſtitutionen.“ Ebenſowenig paßt die communicative 
Auffaffung für den zweiten Barticipialfag, der nur eine nähere Beichreibung 
„der Anfangslehre von Chriſtus“ ift, weshalb von ihm das vom erften PBartici« 
pialſatze Geſagte gilt. 


B. 1. Im Hinblid auf das von den Leſern V. 12—14 Gefagte, daß fie 
nämlicy die oreo:z rocpi noch nicht ertragen können, vielmehr noch der Mil) 
bedürfen, follte man die Folgerung erwarten: Darum laßt uns diefe Anfangs» 
gründe noch einmal zum Gegenftande der Erörterung maden. Statt deſſen 
aber fagt der Apoftel: Darum laffet uns zum Bolllommenen ſchreiten. Wie 
nun läßt ſich dieſer logische Widerſpruch, der gegen die communicative Auf: 
faffung vermwerthet wurde, heben? Einfach dadurd), daß man dem faufalen 
di: die rechte Rüdbeziehung gibt, und diefe liegt in B. 14 im Zujammenhalte 
mit dem erften Sapgliede von B. 12. Im Hinblide auf die von den rien 
gmebene Echilderung und auf den Umftand, daß fie ſchon jo lange Zeit im 
Griſtenthume flehen und deshalb -@dzısı fein fünnten und follten, ermahnt er 
fe nad) der re)siiens zu freben, und ſpricht den Entſchluß aus, fie zu der- 
kelben zu erheben. Demzufolge nüpft fi os an den unmittelbar voraus» 
gehenden Vegriff rerzıcı an, und nur bei diefer Beziehung wird ein vernünf— 
tiger Sinn gewonnen. Sie follten nicht immer Kinder fein, die der Milch 
bedürfen, ſondern Vollkommene, für melde die arzpzx rpcpr if. Und foldhe 
Unnten fie fein dict r&v zpevev; darum auf der einen Seite die Ermahnung 
iur reierirns mit allem Eifer fi Hinzumenden, auf der anderen Seite das 
Veriprechen, mit Beifeitelafjung der Anfangslehre von Chriftus fie zur redeıd- 
5 zu führen und von der abermaligen Grundlegung abzujehen. 

Darum, weil ihr nicht Kinder fondern Vollkommene fein follet, mollen 
wir zum Bolllommenen uns binmwenden!) (mit Eifer und Eile). Teiswirns 





1) Die Grundbebeutung von spe ift fahren und führen, und wird zunächſt von 


der Bewegung im phyſiſchen Sinne gebraucht; zisessz: paſſiv und mebial. Die reich: 
haltige Bedeutung dieſes Verbums muß immer ber Zufammenhang entſcheiden. An 
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als Gegenſatz von vorn: und zugleich als Gegenjah von 5 räs apyüs 7ov 
Xpioroũ Acycs kann nichts anderes bezeichnen als die Mannesreife für hrift- 
liche Erkenntniß, die Bäbigfeit für den höheren Unterricht und dag Bedürfniß 
nad) fefter Speife. Tereicrns bezeichnet alfo nicht die arspex porn; felbft, 
den volltommenen Unterricht. die höheren Lehren von der Melchiſedeksnatur des 
neuteftamentlicden Hohenpriefters ; denn die Lehrunterweifung ift nur das Mittel, 
die Lefer aus dem Zuflande der vnruirns herauszuführen und der rersırrs 
näber zu bringen. Ber Gontert verbietet reAeıcrns in einem anderen Sinne 
zu nehmen als redeıoı. Diejer Ausdrud- bezeichnet aber den fubjectiven Zufland 
derer, welche in der didzpiais xadod re ai naxou bereits jo geübt find, daß 
fie die tiefer liegenden Lehren des Chriftentfums zu faffen vermögen. Folglich 
muß auch releusen; im fubjectiven Sinne genommen werden und fann un 
möglich die objectiven Lehrfähe der arepex zpopri bezeichnen. Es handelt fig 
um den Erfenninibzuftand der Leer, um die redswrrns der Perſonen nicht der 
Lehre. Ob Hiebei and Rüdfiht genommen ift auf ihre ethiſche Vollkommen 
heit, möchte ih aus dem Grunde bezmeifeln, weil der Apoftel Hier nicht des 
etbifche, ſondern das inteflectuelle Verhältnig der Lefer zum Chriſtenthum im 
Auge hat. 

In apevre;!) Tev Täs apxäs rou Xpıorob Aöyov ift wie bereits bemerft 
apevres ſchriftſtelleriſcher Plural. Der Apoftel will im Hinblid auf die anzu. 
firebende rerzwrns den Clementarunterriht nicht wieder aufnehmen, fondern 
ihn übergehen. Wie V. 12 rz oraıyeia räs aoxäs die allererften Anfänge 
bezeichnet, fo bier 5 dcyos räs Z0oxs?) die Anfangslehre. Und mie oben 
zov Jeod Subjectsgenitiv ift, fo hier ro Xpiorci. Es ift die Anfangslehte 
Chriſti, d. 5. derjenige Theil der chriſtlichen Lehre, womit heim Unterrichte der 
Anfang gemacht wird, nicht der Unterricht von Chriſtũs, womit der Anfang 
gemacht wird, aljo nicht objectiver Genitiv. Die Ausprudsweife 7: jez TI 
apxäs tou Äpıorou®) erinnert viel an den hebräifchen stat. construct., der 
auf die hebräiſche Denkweiſe des Verfaſſers Schließen läßt; denn ein gehorenet 
Grieche Hätte fih ſchwerlich ſo ausgedrückt. Taffelbe gilt auch von der Con⸗ 
fruction in V. 12: ra ororyeia tüs apyic. 

Der Satz: un nadıv Ieusdiov naraßadrcsuevc?) drüdt negativ aus, was 
unferer Stelle bezeichnet e3 eine Bewegung im geiftigen Sinne: ſich führen, fich binbe 
wegen zu etwas == fich hinwenden zu etwas. 

1) ’Aguvar rı etwas, fei ed in Rede ober Schrift, übergehen, nicht behandeln, unter 
laſſen; in letzterer Vedeutung Mitth. 23, 28. 

2) Daß &pxüc mit Aöyos zu verbinden fei, ift felbftverftändlich, und ergibt fi zw 


gleich aus 5, 12. 
8) Die Peſchito überfegt: den Anfang bed Wortes Chriſti — Unfangaleh 
—— mis) a2). Die Berufung auf ben stat. constr. der Befchito zuf 
Begründung bes objektiven Genitiv ift werthlos, weil die beim stat. constr. flehenben 
Genitive im Hebräifchen wie im Syrifchen ebenjomohl genit. object. als genit. subjech 
fein können. 
4) Karasäl)eodaı Yenkirov ift fobiel als -urtvar Saptiıov 1. Eor. 3, 10 einen Grund 


— 
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im erſten Participialſatze poſitiv ausgeſprochen iſt, es dient ſonach zur Erläute— 
rımg deſſelben. Was nun der Apoſtel zu den Elementen der Worte Gottes 
bei einer judendhriftlihen Gemeinde rechnet, befagen die von Seuedrov abhängigen 
Genitive, welche fogenannte genit. appositionis find. Sie enthalten da3= 
jenige, womit das Yundament zum riftlihen Unterricht gelegt wird. Daraus, 
dag ſämmtliche Genitive ohne Artikel eingeführt werden, ergibt ſich, daß Die 
genannten Lehrſtücke nur beifpielsweife, nicht aber als die einzigen und aus— 
ihließlihen angeführt werden. Wir mollen nicht wieder den Grund!) Tegen 
mit Dingen, wie da find: Buße zc. Es bedarf mohl feines Beweifes, da 
auch noch andere Lehren zu den Grundmwahrbeiten gehören, wenn auch die ung 
borgeführten die hauptſächlichſten Beitandtheile des apxäs roü Xpıoroü )Syos 
bilden. Der Apoftel Führt ihrer ſechs auf, bon denen immer ja zwei zuſam⸗ 
men gehören, da fie in einer näheren Beziehung zu einander ftehen. Nach der 
Ausdrudsweiſe des Verfaſſers find es vier Lehrftüde?), welche 6, 2 aufgeführt 
werden nämlich die Belehrung über die Taufe und Handauflegung, über die 
Auferfiehfung der Todten und das ewige Geridht. Diefe vier Lehrftüde bilden 
das Fundament des riftlihen Glaubenslebens und der meiteren Heilserkennt⸗ 
niß. Ihnen hat vorauszugehen die Sinnesänderung und der Glauben an Gott. 
Bei dem erften Begriffspaar Handelt es fi nicht jo faft um Belehrung über 
den Heilsweg, als vielmehr um eine Aufforderung zur Betretung deffelben, 
wovon die Eriheilung des katechetiſchen Unterrichtes abhängig gemacht wurde. 
Mit der Aufforderung zur Buße und zum, Glauben begann die Predigt des 
Evangeliums ?), darum flieht das erſte Begriffspaar mit Recht an der Spitze 
der Yundamentalien. 

Das erſte Paar ueravsex und niorıs hat e3 mit den fuhjectiven Beding⸗ 
ungen der Aufnahme in den neuen Bund, zu thun; denn Ginnesänderung 
und Glaube find die negative und pofitive Grundbedingung des chriftlichen 
Lebens. Die ueravors ift die jubjective Umkehr des vous, aljo eine Umwand⸗ 


m. Es ift xuragaliccda. ein bei den Claſſikern und Helleniften gewöhnlicher Aus: 
md für die Grundlegung eines Gebäubed. Die urfprüngliche Bedeutung ift allerdings 
niederwerfen, nieberreißen, aber ebenfo bezeichnet es auch niederlegen; in Verbindung 
Mit Ieukäcor nur: den Grund lagen. In biefer Verbindung gebt es alfo nicht an, 
atassslesdaı in der Bedeutung: niederreißen zu nehmen (Ebrarb), mas zudem gar 
kinen paffenden Sinn gäbe. Mit unferer Erklärung ftimmt aud die Bulgata und 
Peihito überein; denn jäcere fundamentum und das ſpyriſche Lass; IK 
fandamentum jacientes) bebeutet: einen Grund legen. Die fyrifche Ueberjekung fett 
M fundamentum noch aliud (LN). 

1) Sausicov Tann neutc. oder mascul. fein, da 72 Seutia (Apgſch. 16, 26) und 
"%ig Isueilous (11, 10) vorkommt. Seusirov ift durch feine Genitive Binlänglich bes 
Rimmt, weshalb es ohne Artikel fteht. 

2) Man fpricht gewöhnlich von ſechs Lehrftüden, allein didaxae fteht erft bei 
Barrısmiv und nicht ſchon bei werzvoiz;, meghalb ich e8 dem Wortlaute anpafiender er: 
achte, von 4 Lehrftüden zu fprechen, ohne gerade unter keravorm und nierıs ausſchließ- 
lid die Zunctionen chriftlicher Lebenöbethätigung zu verftehen. 

8) Mith 8, 2; Mark. 1, 15; Apg. 17, 30; 19, 4. 20 f. 
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lung, die im innerſten Bereiche der perſoͤnlichen auf dem Geiſte und Willen 
des Menſchen fi erbauenden Selbftbeftimmung vor fich geht, des geſammten 
Denkens und Wollens des menschlichen Herzens 1) und eine Zulehr zu Gott; denn 
wer umfehrt auf feinem Wege, thut e8 nicht um ftehen zu bleiben, jondern um 
einen entgegengejetten Weg einzufchlagen und auf diefem von nun an zu wandeln. 
An unferer Stelle wird nur die negative Seite de$ Begriffes geltend gemadt, 
weil dag pefitive Moment, die Zulehr zu Gott, feinen Ausdrud in rieren; 
eri Ieöv findet. Die peravora wird näher beflimmt durd ars verowv Eoymn, 
ein Ausdrud, der die Sinnesänderung als ein innerliches Sichabwenden von 
jenen Werten bezeichnet, melche ihrem Weſen nad den Charakter des Todes 
an fi tragen. Sole Werke aber find jene, weldhe an fich böje find, alſo 
die fündigen Werke, nicht die Werke des Geſetzes, wie Einige erklären; denn 
diefe waren und galten ihrem Weſen nah nicht als jündhafte Werke, (vgl. 
Apgſch. 21, 26) und konnten jelbftverftändfich als ſolche nicht angejehen werden, 
da fie einen Beftandtheil des göttlichen Geſetzes bildeten. 

Die fündhaften Werke heißen vexpz, nicht weil fie den ewigen Tod zur 
Folge Haben, fondern weil fie felbft todt find, d. h. des übernatürlichen Lebens 
ermangeln. Sie find der Ausprud des geiftigen Todes, der nicht blos ein 
Mangel des Lebens, fondern die Setung des Gegentheiles iſt. Dieſer Todes⸗ 
charakter der Sünde ift ein zuftändlicher, jo lange bis er durch die werzvoz 
gehoben wird?), weshalb dieſe die unerläßliche Vorbedingung des chriſtlichen 
Lebens ift?). Der Ausdrud vergk Epya ift dem SHebräerbriefe ausſchlißlich 
eigen, er findet fich fonft nirgendsmehr, weder im A. noch im N. T., ift aber 
ſehr bezeichnend für das Weſen der Sünde. Der heil. Thomas interpretirt die 
opera mortua ebenfall3 als peccata, quae tollunt Deum ab anima, cu- 
jus vita est per unionem caritatis*?). In feiner Summa aber verbinde 
er mit vexpd auch den Begriff von Savarszoox: Utroque loco epistolae 
ad Hebraeos peccata dieuntur opera mortua effective, quia causa sunt 
mortis, et non tantum privative, quod vita spirituali careant. Dieſe 
an ſich richtige Doppeldeutung der verpx &cyx ſcheint der Apoftel nicht im 
Auge gehabt zu haben; denn es Handelt fich Hier nicht um die Folgen fondern 
um das Welen der Sünde. 

Die andere fubjective Bedingung der Aufnahme in den N. B. if der 
Glaube die riorig eri Iesv. Ihrem Begriffe nach fchließt, wie bereits bemerkt 


u — — 


1) Im ganzen N. T. iſt ueravoın die Abkehr des Herzens vom Böſen fo oft dieſes 
Wort in Verbindung mit riorı; gebracht wird, oder als Vorbedingung zum Eintritte in 
dag neue Gottesreich gefordert ift. 

2) And — von... weg. Die Eonftruction mit Ars ift beim Verbum neravosir 
felten (Apg. 8, 22); gewöhnlich wird das Wort‘ mit &x verbunden. In der Apolal- 
durchgehends. 

3) August. hom. 50: Omnis, qui jam arbiter voluntatis suae constitutus es 
cum accedit ad sacramenta fidelium, nisi eum poeniteat vitae veteris, novam no 2 
potest inchoare, 

4) Thom. Aquin. in huj. loc. comment. Summa Theol. p. 3, quaest. 89, art, > 


Gap. VI. ®. 6. | 951 


wurde, Die keravorz auch die Zukehr des Gemüthes zu Gott in fih. In V.1 
wird aber nur die negative Seite des Begriffes herausgefehrt, weil dag pofitive 
Moment der ueravoız ſpeciell in der miorıs eni Iedv zum Ausdrude gelangt. 
Diefem gegenfählichen Berhältniffe entfpricht ſehr fein die gegenfähliche Wahl 
der Präpofitionen ars und zri!), In Hinblid auf den Glaubensbegriff des 
Hebräerbriefes, der 11, 1 näher zu erörtern ift, find wir zur Annahme be- 
rechtigt, daß auch hier riorıs das zuperfihtliche Vertrauen in fich fchließe. Es 
wird der Glaube nit fo faft al3 ein Yürwahrhalten der göttlichen Offen- 
barung, als vielmehr als eine zuverfichtliche Hinwendung des Gemüthes zu Gott 
bezeichnet. Dies ergibt fi) auch daraus, daß die niorıs als die pofitive Seite 
ber ueravore an unferer Stelle betrachtet wird. Iſt aber dem fo, dann muß 
ristıs im ausgeſprochenen Sinne gedeutet werden; denn die Zufehr zu Gott 
jet beim Sünder das perjönliche Verhäliniß des Vertrauens zu Gott voraus. 
Abſcheu der Sünde und Vertrauen auf Gott bilden die beiden Faktoren bei 
der Belehrung des Menfchen, jedoch fo, daß die ueravoz die Borausfekung 
der rieris if. Das gläubige Vertrauen auf Gott ift ohne innerliches Sichab⸗ 
wenden bon der Sünde undenkbar. 

Daß der Apoſtel die riorıs jo umfafjend bezeichnet, dürfte jeinen Grund 
darin haben, daß er im Gegenfage zu den todten Werfen auf Gott den Leben⸗ 
digen Hinweifen wollte. Durch die ueravaa tritt der Menſch aus dem Zu⸗ 
Rande de& Todes in den Zuftand des Lebens, indem er in ein lebendiges Ver⸗ 
hältniß zu Gott tritt. Es war nicht nöthig eis Kpıorov zu fchreiben, weil es 
N von felbft verftand, daß hier der hriftliche Glaube gemeint fei; denn es ift 
ja von den Elementarlehren des Chriſtenthums, von den erften und unerläß- 
lichen Bedingungen des Cintrittes in dafjelbe die Rede, weshalb der Glaube 
an Bott den Glauben an Chriſtus einſchließt?). Zudem ift der Glaube an 
Chriſtus nicht etwas neben dem Glauben an Gott für fich Beftehendes, fondern 
im dieſem zugleih Enthaltenes. Wenn ſonach der Apoftel den Judenchriſten 
gegenüber von einer riorıs Eri Seöv redet, fo ift hiemit auch der Glaube an 
Chriſtus gemeint, den er ſchon im Eingange des Briefes ala den wejensgleichen 
Sohn Gottes und Welterlöfer geſchildert Hat. 


3. 2 nennt der Apoftel die vier Hauptgegenftände der day, die Taufe 
md Handauflegung als die äußerlihe Seite der Aufnahme in das neutefta- 
mentlihe Gottesreich, welche an den Anfang des hriftlichen Lebens fallen, und 
womit die Vergebung der Sünden (10, 23) und die Verleihung der Gnaden- 
gaben des heifigen Geiftes verbunden ift; fodann die Auferftehung nebft dem 
Gerichte, welche den Schluß der hriftlichen Gemeinde und den der ganzen 
Menſchheit bilden. DaB dieſe Lehren einen Hauptbeftandieil der grundlegen- 





1) Ieoreveww ent röv Seov bezeichnet bier die Richtung des Sünderd auf Gott Bin. 
Diefe Sonftruction kommt auch fonft vor Röm. 4, 5. 24; Apgich. 9, 42; 11, 17 u.a. 
Neben zursöcv eis. Die Peſchito überſetzt ci; Seas, ( In). 


2) Bol. Apgſch. 20, 21. Job. 14, 1. 
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den apoftolifchen Predigt ausmachten, erjehen wir aus vielen Stellen der heiligen 
Schrift!). Auch der Verfaſſer unferes Briefes rechnet dieſe Lehrftüde zu dem 
Unterrichte von Chriftus, womit der Anfang gemacht wird, zu der Grundlage 
der chriſtlichen Erkenntniß, welche zu allererft gelegt werden muß. Es iſt viel 
darüber geftritten worden, ob die Genitive Barrısumv, enıYErenz, Avaotzseus. 
xpinaros bon dıdxyn oder von Fzusdıov abhängen. Nach unferer bereit ®. 1 
dargelegten Auffaifung müſſen wir uns für die erfte Anſicht entſcheiden. Buße 
und Glaube find die Vorbedingungen für den Empfang des chriſtlichen Unter: 
richtes, weshalb der Apoftel von feiner Lehre der Buße und des Glaubens 
ſpricht. Hätte er den katechetifchen Unterricht hierüber verflanden, dann müßte 
didaxn an die Spike Der ſechs Lehrſtücke geftellt fein. Wir überſetzen alfo: 
mit der Lehre Über Taufen nit mit: Lehrtaufen. Jene, welche Barrızunv 
drdaynis als einen einzigen Begriff faflen und mit „Lehrtaufen“ überjegen, ber 
rufen fi theils auf das Ebenmaß der Nede, theild auf die Stellung HWayz;. 
Sie jagen, in allen übrigen Doppelgliedern fei der poranftehende Genitiv immer 
bon SIenusdıov abhängig, und der zweite enthalte immer eine Beltimmung für 
den erften, nirgends finde das umgekehrte Verhältniß ftatt. Diefe Behauptung 
ift eine uneriwiefene Annahme; denn aus dem Wortlaute ift nur fo viel er- 
fihtlih, daß in den erflen zwei Doppelgliedern die voranftehenden Genitive von 
Senedıov abhängen; ob dieſes Wbhängigfeitsverhältnig auch bei den folgenden 
anzunehmen fei, wäre erft zu beweiſen. Im Hinblid auf den bloßen Gontert 
dürfte es überhaupt unmöglich fein, die rechte Entſcheidung zu treffen, da nad) 
demjelben auch Adayis von Seusiıoy abhängen kann, ohne daß dadurch der 
Gedanke eine Störung erlitt. Was dann die Berufung auf das Ebenmaß der 
Aufzählung betrifft, welches auf Zweitheiligfeit eines jeden Sapglivdes angelegt 
ift, und das durch Iſolirung der beiden Worte Bantısusv und didæxn jerr 
ſtört würde, fo ift zu bemerfen, daß diejes Ebenmaß auch bei unferer Erflärung 
feftgehalten wird, infofern im Plural Barrıcuav unftreitig eine Zweitheiligkeit 
des Sapgliedes zum Ausdrude gelangt, nämlich: Verſchiedenartigleit?) der 
Taufen. Zudem wird das Ebenmaß auch vom Berfaffer nicht ganz ftrikte be 
achtet, was xpiuxtos zimvisu beweiſt. 

Noch weniger zutreffend iſt die Bemerkung, daß, hätte didayrs das nomen 
regens, für die vier letzten Hauptbegriffe fein ſollen, es vor dem erſten der- 
jelben, vor Banrısuov hätte ſtehen müſſen; denn es ift befannt, daß in ber 
griechiſchen wie in der lateiniſchen Spradhe die Genitive ſehr zierlich vor dem 
fie regierenden Worte ſtehen?)). Vom ſprachlichen Standpunkte aus Täpt fih 
gegen unfere Erklärung nichts Stichhaltiges vorbringen. Dan hat deshalb aus 
dem Zufammenhange dagegen zu argumentiren verfucht und gejagt, bedeutet 
day den katechetiſchen Unterricht, welcher der Taufe voranging, fo hat biefet 


1) Apgſch, 18, 25; 19, 1—7; 2, 38. 4, 2; 28, 6; 24, 14; 10, 41. 
2) Vgl. 9, 10. 
3) Im ſyriſchen Texte wirb dıdayis bon —8 abhängig gemacht, und an die 


Spite ber Sabslieder geſtelt (1122253). 
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auch ſchon die V. 1 genannten Lehrftüde mit der Taufe zum Inhalte; denn 
die von Seuedıov abhängigen Benitive können nur Lehrgegenftände bezeichnen, 
wozu alfo eine nochmalige Bezeichnung derjelben als chriſtliche Anfangslehren ? 
Dagegen ift zu bemerken, daß der aus dem Oberſatze gezogene Schluß nebft 
defien Begründung falſch if! Wohl bedeutet dudaxi den Asyos räg apyxis Tov 
Xpısrsv, aber daraus folgt noch nicht, daß diefer Elementarunterricht aud) Buße 
und Glauben zum Inhalte Hatte. Der Apoftel bezeichnet vielmehr mit dem 
erſten Begriffspaar die Erforderniffe zur Ertheilung des katechetiſchen Unter⸗ 
richtes, Die Tebensbethätigung "derer, welche in Unterricht genommen werden 
wollten; es ift demnad nicht richtig, daß alle von FeusAıov abhängigen Genitive 
nur Lehrgegenftände bezeichnen fünnen. 

Der Plural Bartısusv!) fann meder auf das dreimalige Untertauden 
des Zäuflings, noch auf die Vielheit der Täuflinge und Taufalte bezogen wer- 
den. Die Sitte dreimaligen Untertaudhens ift weder au dem N. T., noch in 
der apoftolifchen Zeit nachweisbar, findet fich vielinehr erſt im nachapoſtoliſchen 
Zeitalter?). Die Bezugnahme auf die Vielheit der Taufatte und der Täuf- 
linge madt den Plural ganz bedeutungd- und zwecklos; denn es mar doch nicht 
nothivendig darauf Hinzumeijen, daß die Taufe Vielen und darum oftmals ge- 

det werde; auch müßte bei diefer Annahme ebenjo im nächſtfolgenden Satz⸗ 
gliede der Plural ftehen. Das wahrſcheinlichſte ift, daß der Plural Barrıouav 
die chriftlihe Taufe mit Einfluß der jüdischen Luſtrationen und der Johannes- 
taufe bezeihnet?). Es mußte den zum Chrijtenthume übertretenden Juden der 
Unterſchied diefer Taufen gezeigt und ihnen zum Verſtändniß gebracht werden, 
dag die chriſtliche Taufe keine blos Außerlihe Waſchung bewirke und aud) feine 
blos ſymboliſche Bedeutung Habe wie die Johanneiſche Taufe), daß fie vielmehr 
ne Taufe mit dem Wafler und dem heiligen Geiſte fei. 

Dem Gejagten zufolge müffen wir von der Ueberfegung „Lehrtaufen” ab» 
Khen. Der Unterfhied zwiſchen der riftlihen Zaufe und den levitiſchen 
Waſchungen liegt nicht darin, daß bei jener der Unterricht voranging, bei die— 
in aber fehlte, jo daß in diejer Lehrunterweifung das charakteriftifhe Merk⸗ 
mal Täge, jondern das Unterſcheidende zwiſchen dem heiligen Sacrament 
der Taufe und den jüdiſchen Waſchungen liegt in der Sündenvergebung und 


1) Die Beichito Hat den Singular; ebenfo August. (de fid. et oper. c. 11): la- 
vacri doctrinae. Sämmtliche griechifche und Iateinifche Codd. haben aber den Plural. 

2) Can. 50 Apost. Tertull. de cor. mil. c. 3; Cyrill. Hierosol, Cat. myst. II. 
c. 4; Hieron. comment. in Eph. 4 u. a. 

3) Man bat dagegen geltend gemacht, daß Sarrısaa; nur von der hriftlichen Taufe 
erllärt werden könne, weil Banrızuss den Alt des Untertauchens bezeichne, was nur auf 
die chriftliche Taufe feine Anwendung finde. Allein Yurrızuss ift hier foviel als Aanrısaz, 
das in.ben heiligen Schriften des N. T. nicht blos den Akt des Untertauchend bei ber 
chriſtlichen Taufe bezeichnet, fondern auch bei der Johanneifchen. Auch wird Aurrızuss 
9, 10 von den verſchiedenen gefeßlichen Luftrationen gebraudht. 

4) Apgſch. 18, 25; 19, 3—5. 
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Miedergeburt zum ewigen Leben. Tazu bemerfe ic) noch, daß der Ausdrud 
Lehrtaufen ein ganz ungewöhnlicher ift, der weder in der Heiligen Schrift, noch 
fonft in der kirchlichen oder patriftifhen Terminologie eine Stübe hat. 

Zu den Slementarlehren gehört fodann die Lehre von der Handauflegung. 
65 ift hier jene enienıs zzıpcy gemeint, welche auf die Zaufe folgte und das 
Mittel zur Mittheilung der Gnadengaben des heiligen Geiſtes an die Setauften 
war, und die in der apoftolifchen Zeit bald unmittelbar!) mit der Zaufe ver- 
bunden wurde, bald derfelben nachträglich folgte?), aljo wie die Taufe ſacra— 
mentalen Charakter hatte. Aus der engen Verbindung der Taufe und Hand» 
auflegung geht hervor, daß Ießtere für die Aufnahme des Menſchen in die Ge 
meinde des N. B. ebenfo wichtig und weſentlich ift, als die Taufe, und zugleid, 
daß fie etwas anderes ala die Taufe ift, etwas für fi) Beſtehendes und aus 
fih Wirkendes. Ueber die Bedeutung und Wirkung der Handauflegung findet 
ih im Hebräerbriefe zwar fein näherer Aufſchluß, jo daß daraus für das hei— 
lige Sacrament der Firmung argumentirt werden könnte. Wenn wir aber da4, 
was die Apoftelgeihichte und die Paftoralbriefe von der Handauflegung berich⸗ 
ten 3), in's Auge fallen, fo fann kein Zweifel darüber beftehen, daß der Ber 
fafler die Bedeutung und Wirkung der Handauflegung in die Diittheilung der 
Gnabdenfülle des heiligen Geiftes gefeht hat. Iſt dem aber fo, dann ift dieſe 
Handauflegung ein Sacrament wie die Taufe; denn die Mittheilung des hei⸗ 
ligen Geiftes kann nur duch einen facramentalen Akt effeftuirt werden. Was 
joll e8 aljo heißen, wenn man jagt, die Handauflegung fei ein Mittheilung 
mittel der Gaben des heiligen Geiſtes; nicht als ob fie ein Sacrament wäre in 
dem Sinne, in weldem Taufe und Euchariftie es find, aber etwas facrament- 
artiges; fie ift ein Supplement der Taufe. Wenn einmal zugeflanden wird, 
daß die Handauflegung etwas von der Taufe verfchiedenes fei und daB durch 
beide der heilige Geift zu verfchiedenen Zmeden mitgetheilt werde, jo muß folge: 
richtig auch zugeftanden werden, daß die Handauflegung bezüglich ihrer Wirk 
ſamkeit der Taufe gleichlomme, alfo facramentalen Charakter habe wie dieje?). 
Was aber facramentalen Charakter hat, ift eben ein Sacrament. Die Behaup- 
tung, der Zweck der Handauflegung fei nur die Vermittlung der Chariämen 
gemejen, widerſpricht den Thatſachen, daß nicht alle Getauften jene wunder: 
vollen Charismen empfingen, obwohl alle Getauften auch gefirmt wurden?) 
daß diefe Charismenmittheilung auch durch die Predigt$) des göttlichen Mortes 
geihah, und daß die Handauflegung (Firmung) als Sacrament beibehalten 
wurde zu einer Zeit, wo die außerordentlichen Gnadengaben des heiligen Geiſtes 


1) Apgfch. 19, 6; 8, 17. 

2) Apgſch. 8, 14—17. 

3) Bol. Apgfch. 8, 17—19; 19, 6; 6, 6; 1. Tim. 4, 14; 5, 22; 2, Tim. 1,6. 

4) Alle griechifchen und Inteinifchen Interpreten haben die enisess zupam vom hei⸗ 
ligen Sacramente der Firmung verftanden. 

5). Röm. 12, 4 fi.; 1. Cor, 12, 18, Epb. 4, 3 fi. 

6) Apgſch. 10, 44. 


Cap. VL®.2 255 


nur nod vereinzelt vorfamen!). Diefe Excurfion möge ihre Entihuldigung 
finden in dem Umſtande, daß proteftantifher Seits dieſe Stelle benüßt wurde, 
um den facramentalen Charalter des heiligen Sacramentes der Yirmung zu 
negiren, obwohl bier nicht die geringfte Veranlaffung biezu gegeben if. Daß 
bier des Abendmahles nicht erwähnt wird, follte nicht auffällig erſcheinen, 
da der Unterricht über das Miyfterium der Euchariſtie nit zu den Ele— 
mentarlehren des ChriftentHums zählt, vielmehr ſchon in der alten Kirche 
als ein Gegenftand der Arcandisciplin betrachtet wurde. Wenn man aber aus 
diefem jelbftverftändlihen Schweigen einen Schluß gegen die paulinifche Ab— 
fafjung des Briefes ziehen will, jo ift ein folches Verfahren geradezu als ein 
frivole3 Spiel mit der Logik und dem wahren Sadjverhalte zu bezeichnen. Die 
Argumentation der Gegner der pauliniichen Abfaffung lautet: Paulus kann den 
Hebräerbrief nicht gefchrieben haben; denn im theologiſchen Lehrſyſteme des 
Apoftels fteht die Lehre vom Abendmahle im Bordergrunde. Im Hebräerbriefe 
aber wird der Euchariftie nicht ermähnt, alfo hat Paulus den Hebräerbrief nicht 
gejchrieben. Daß der Apoftel der chriſtlichen Opferjpeife, des heiligen Abend⸗ 
mahles, wirflih erwähnte, geht, wie wir jehen werden, aus 13, 10 deutlich 
hervor. Aber felbft in dem Falle, daß don der Eudhariftie in unjerem Briefe 
feine Rede wäre, müßte die oben gezogene Schlußfolgerung als eine total ver- 
fehlte Schon vom logiſchen Standpunkte aus zurüdgewielen werden; denn daraus, 
dag der Verfaſſer des Hebräerbriefes von der Eudariftie ſchweigt, folgt nie und 
nimmermeht, daß Paulus der Berfafjer nicht fein könne, man müßte nur ver- 
langen, daß die fpecififhen Lehren eines Sendfchreibens in allen übrigen Briefen 
jih mwiederfänden. Zudem handelt es fi) im Hebräerbriefe nicht um das Opfer- 
mahl im U. und im N. B., jondern um das Hoheprieftertfum Chrifti und 
feines ein für allemal dargebradjten Opfers gegenüber den levitiſchen Hohen- 
priefleen und den gejeglihen Opfern, die eine Sündenfühnung nicht realifiren 
lonnten. 

Die zuletzt aufgeführten Gegenſtände des chriſtlichen Elementarunterrichtes 
Ind die Avacranıc verpov und das zpiux aiavıov, die großen Thatſachen, 
welche den Schluß des individuellen Lebens, wie der Menſchen⸗ und Weltge- 
ſchichte bilden. Beide Ausdrüde find ohne Beſchränkung zu faſſen, von ber 
Auferftehung der Zodten überhaupt?) und von dem auf alle ohne Ausnahme 
fih erftredenden MWeltgerihte?). Die Auferftehung der Todten und das Welt- 
gericht waren auch Beftandtheile der jüdiſchen Lehrunterweiſung, weßhalb fie mit 
Recht zu den Anfangsgründen gerechnet werden, nur find fie hier im chrift- 
lichen Sinne gedacht und behandelt, d. h. mit fteter Beziehung auf Ehriftus, 
der ala der Auferftandene der Grund und die Wurzel der Auferftehung ber 


[4 


1) Cypr. ep. 75; Conc. Arelat. 1. can. 8; Hieron. contr. Lucifer. c. 4; Cyrill. 
tatech. III. mystag. 

2) Apgſch. 24, 15. 

3) Apgſch. 24, 25. 
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Todten !) iſt und der als der von Gott beſtellte Weltenrichter das Gericht voll⸗ 
ziehen wird ?), weshalb in diefen Unterriht aud die Parufie Chriſti einge 
ſchloſſen iſt. Kpiua bezeichnet wertiger den Verlauf des Gerichtes, als vielmehr 
da3 Refultat defjelben, das gerichtliche Urtheil, dag zievıcy heißt wegen feiner 
für die Ewigkeit "geltenden Entſcheidung und zwar nad ihrer pofitiven und 
negativen Seite. 


3.3. Längft ift in den Lefern der Grund chriftlichen Lebens und 
chriſtlicher Lehre gelegt, gleichwohl aber find fie noch der Unterweifung in dieſen 
Elementargegenftänden bebürftig, mas ihre Hinneigung zum Judenthume be 
weiſt. Indeſſen will der Apoftel nicht wiederum den Grund legen, jondern fie 
vielmehr aus dem Zuftande der varıöen; herausführen, und der rzrewörns näher 
bringen. Das will er mit Gottes Hilfe zu Stande bringen durch den Höheren 
Unterrit über das Hoheprieſterthum Chriſti nach der Weile Melchiſedeks, in 
welchem zugleih das Elementarifche der chriſtlichen Erkenntniß feine höhere Pe 
deutung und feine tiefere Begründung findet. Da wir zepwu:Iz commıunicativ 
aufgefaßt haben, müfjen wir folgeridhtig auch r-ousmuev?) communicativ faffen 
und rovro auf Eri Tmy releıitnra pepwuesx beziehen, jo daß der Gedante if: 
wir wollen nun mit allem Eifer der rersıirns uns zumenden mittelft höherer 
Lehrunterweifung. Weil aber diefer höhere Unterricht bei dem niedrigen Er- 
tenntnipftande der Leſer eine ſchwere Aufgabe ift, und fie ſelbſt durch ihr Ber- 
halten der göttlihen Gnaden und Liebesermweifungen fi unmürdig gezeigt haben, 
feßt der Apoftel bei: wenn anders Gott es geftattet. Er hat dabei den On 
denbeiftand Gottes im Auge, deſſen er zur gründlichen und klaren Unterweiſung 
bedarf, und den fie zur Erleuchtung ihres BVerftandes und zur Rührung de 
Willens fo nothwendig brauchen, damit fie die vorzutragenden Wahrheiten recht 
erfaffen und ihr Leben darnach einrichten. Im Hinblid auf V. 4 ift die Ans 
nahme gerechtfertiget, daß der Bedingungsſatz exyrep x7.*) vorzugsweiſe um bet 
Lefer millen beigefügt wurde, um damit auszudrüden, daß möglicherweiſe 


1) 1. Thefſ. 4, 18; 1. Cor. 15, 21. 

2) Apgſch. 17, 31; 1. Thefl. 4, 14. 

3) Die Rec. lieft romsopev. Da aber die Lefeart romsone, überwiegend beyeugt ik, 
muß fie als die urfprüngliche gelten. Auch in der fyrifchen Ueberſetzung hat romsuan 
diefelbe Form wie gepanedte („anai -—— ‚au 

4) Die Formel iaynep inırpinn 6 Seo kommt auch 1. Cor. 16, 7 vor, vgl. Röm. 
1, 10; iv ü Selrazrı roö Yeoi, und bezeichnet nicht blos eine Zulafjung in dem Sinne, 
in weldem von Gott gefagt wird, daß er auch die Nebel in der Welt gefchehen laſſe, 
fondern eine Zulafjung in Verbindung mit feinem Onabenbeiftande ; alfo vie thätige 
Hilfe Gottes, infoferne es fih bier um das Zuftandefommen eines guten Wertes (ir 
any reieisrnra plpeodzı) handelt. Sehr treffend drückt fich hierüber Eſtius aus: »Graeco 
verbo irtrperew nun nudam significari permissionem, sed amplius aliquid, h. e. con- 
cessionem, qua nimirum cuipiam fiat vel auctoritas vel potestas aliquid agendi. 
Diefer Doppelgedante liegt auch in dem von der Peſchito gewählten eitworte aD. 
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wenigſtens einige unter ihnen für den Segen tieferer Heilserkenntniß aus eigener 

Berſchuldung unfähig geworden fein könnten, und zwar wegen ihres wenn auch 

noch nicht äußerlich, jo doch innerlich vollzogenen Abfalles von Chriſtus und 

Rüdfalles in das Judenthum. Doch er will fein Vorhaben ausführen, wenn 

Gott ihm das beinahe Unmögliche zu bethätigen geflattet. 

8. 4. Adivarov yap, tous Arab so 8.4. Benn es iſt unmöglid), die- 
Tımsevra; yeugaukvous Te Täs Oo  jenigen, welde einmal erleuchtet 
peäs Tns Eroupavisu, al nerdyous worden nnd die himmlifihe Babe 
yermdivras Tvsuuatos Aylou, gekoflet haben und theilhaftig ge- 

worden find des heiligen Geifteg, 

®. 5. Hal naldv yevaauivous Tec 8. 5. auch gehoftet haben das köfl- 

Dina duvadneıs Te ueÄ)ovro; almvo;. lide Wort Gottes und die Kräſte 
der künftigen Welt, 

9. 6. xoi naparenivras, nalv ava- U. 6. und (dann) abgefallen find, 


xavikeıv eig perdvorav, dvagtau- wirderum zur Sinnesänderung zu 
poüvras kaureis tiv vibv Tod Iesd erneuern, da fie für fi den Sohn 
xal Tapadeıyuarilovtraz. Gottes auf's Heue kreuzigen und 


dem Bohne preisgeben. 


Mit den Worten eavrep xA hat der Apoftel es al3 eine problematifche Sache 
bingeftellt, ob feinen Lejern die Belehrung noch möglich fein werde; denn & 
gibt einen Abfall von Chriſtus, aus weldem eine Wiedererhebung ſchlechthin 
unmöglid) und jeder diesbezügliche Verſuch fruchtlos if. Wer einmal im vollen 
Befitz und Genuß der neuteftamentlihen Heilsgüter fand und aus ihnen mit 
Biffen und Willen herausgefallen ift, der kann nicht mehr erneuert werden. 
Sein Sündigen ift ein muthmwilliges, wofür es feinerlei Entihuldigung gibt. 
Doch gibt er fi der Hoffnung Hin, daß es bei ihnen noch nicht zu einem völligen 
Abfall von Chriſtus gefommen fei und daB fie dur Glaubensbeharrlichkeit 
Erben der Bereifung werden. Er ftellt ihnen alfo (4—8) das Schredfiche 
des Abfalles vor Augen, um fie Heillam zu erfchüttern ; belebt aber zugleich 
ihren Muth (9) unter Hinweis auf die Gerechtigkeit Gottes, der ihre frühere 
Liebe zu ihm und den Gläubigen nicht vergißt. Tiefe Gefahr des Abfalles und 
die noch vorhandene Möglichkeit der Sinnesänderung hat der Apoftel im n Auge 
wenn er ſagt Eavnep enırpenn 6 Sec. 


3. 4 ſchließt fi demnach enge und natürlih an den Bedingungsſatz 
eavrep an und begründet („ap) denjelben. Wäre es bei den Lejern ſchon zum 
wirffihen und völligen Abfall gelommen, dann könnte von einem Tyortfchreiten 
zum böberen Unterrichte feine Rede fein, denn es ift unmöglich, den Abgefallenen 
abermals zur Sinmedänderung zu erneuern. Der Grund hievon liegt, wie wir 
fpäter ſehen werden (B. 7 u. 8) nicht blos in der Jubjectivd-piychologifchen Un⸗ 
möglidhleit, fondern vielmehr in dem objectiven göttlichen Verwerfungsurtheil 
über die Abgefallenen, wovon jene pſychologiſche Unmöglichkeit nur die noth- 
wendige Yolge if. Statt einfach zu fagen, die vom Chriftentfum wieder Ab» 

BUT, Der Brief an die Hehräer, 17 
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gefallenen können nicht mehr zur Sinnesänderung erneuert werben, ſchildert er 
den glücklichen Zufland, in welchem ſich die neuteftamentliden Yundesglieder 
befinden, um dadurdy den Hebräern die hohe Würde und Gnade des Ehriften 
zu vergegenmärtigen, und ihnen das aduvarov avanawilesda begreiflid) zu 
machen. 

Das Erſte was von den Chriſten ausgeſagt wird, iſt, daß ſie erleuchtet 
worden find. Alle griechiſchen Ausleger und die Mehrzahl der Lateiniſchen 
haben Purtıodivrag von der Taufe verflanden und ray avaxarmvilev Darauf 
bezogen. Dean berief ſich hiebei auf den altkirchlichen Sprachgebrauch!), wornach 
Yurltev wie auch Yurouss und gurısux die gewöhnliche Bezeichnung der 
Taufe war. Allein der neuteftamentlihe Sprachgebrauch ift gegen diefe Teutung. 
Nach demfelben bezeichnet YuriZsıv die Erleuchtung durch Lehre, durch das Evan- 
gelium oder die evangelifche Predigt überhaupt). Auch in unferem Briefe if 
ed in diefem Sinne gebraudjt, was aus der PBarallelftelle 10, 32 verglichen mit 
10, 26 erhellt, wo dafür ner 7) Außeiv iv eriyumarv fieht. Aus dien | 
Gründen ift die Deutung von der Zaufe unftatthaft; denn die Terminologie 
der fpäteren Kirche kann nicht maßgebend für unfere Stelle fein. Die Er 
leuchtung ſelbſt erfiredt fi) auf die Stenntniß des eigenen Seelenzuftandes und 
der chriſtlichen Heilswahrheiten. Die Gottes» und die in derjelben wurzelnde 
Selbftertenntniß aber ift eine Gnade Gottes; fie iſt aljo nicht das Nefulld 
menſchlicher Belehrung, fjondern Ausflug göttliher Huld. Es werben foncd 
bie Gläubigen PuIsvres genannt, weil fie von Gott erleuchtet worden fin, . 
weil fie von ihm die Glaubenserfenntniß empfangen haben, nicht weil fie von 
Menſchen über die hriftlihen Wahrheiten belehrt wurden, obwohl diefe Er 
leuchtung mit dem willigen Anhören des Wortes Gottes in der Regel ver 
bunden ifl. Der pwrısuds ift ein Hineinftrahlen des himmliſchen Lichtes der 
göttlichen Wahrheit in die umnachtete Seele, welches mit der Sabung des Glew 
bens zugleich die Ueberzeugung von der Wahrheit des Glaubens wirkt. Mt 
&rad, das zur ganzen Schilderung gehört und feinen Gegenſatz an radıv 8, 6 
bat, wird diefe von Gott ausgehende Erleuchtung als eine ſolche bezeichnel, 
welche einmal realifirt, einer Wiederholung nicht bedarf und nicht fähig ik 
Die Erleuchtung ift ein einmaliger Vorgang im geifligen Leben des Menſchen. 
der einen andauernden Lichtzuftand bewirkt; denn dieſes Licht geht Jedem nur 
einmal auf, e8 geht ihm auf für feine ganze Lebenszeit und leuchtet fort in me 
getrübtem Ganze und erwärmt das Herz für Chriſtus und feine heilige God, 
jo lange als der Menſch daffelbe nicht wiederum mit der früheren Finflernif 
vertauſcht. Läßt er von der erfannten Wahrheit ab, liebt er die Finſtern 


1) Just. Mart. Apol. I. c. 62 u. 65. Ambr. 1. II de poenit. c. 2. Joh. Damax 
1. IV de fide c. 10 u. a. 

2) Eph. 8, 9; 2. Cor. 4, 4. 6. — Auch nad dem Sprachgebrauche der LXX ie 
zeichnei yartzuv „lehren“ das bebr. IT Hiph. v. NY Richt. 18, 8; 2 Kön. 12, 3° 


17, 27. 28. Die Peſchito überfegt bier und 10, 82 mit Welasanio == Taufe, 
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mehr al3 das Licht, welches Chriftus ift, dann ift und bleibt fein Denken und 
Leben in undurchdringliche Finfternig gehüllt; denn die Erleuchtung, das grund- 
legende Selbſtzeugniß der göttlihen Wahrheit an das Dent- und Willensver- 
mögen des Menſchen fehrt nie mehr wieder, weil der Grund nur einmal von 
Gott gelegt wird. 

Das Zweite, was von den Ghriften ausgefagt wird, ift, daß fie die 
himmliſche Gabe gekoftet Haben. Der Ausdrud yzsesIai rıvo; bezeich 
net nicht blos ein oberflächliches Koften, fondern auch ein mejentliches Genießen, 
ein thatſächliches Erfahren!), wie aus 2, 9 erfichtli if, wo er auf das 
Zodesleiden Jeſu feine Anwendung findet. An unferer Stelle ift ſelbſtver⸗ 
fländlid) an eine Erfahrung zu denken, melde mit Erquidung und Befeligung 
verbunden war, weil das Object des Koſtens eine himmliſche Gabe iſt. Die 
Chriften flehen im Belite und Genuffe deſſen, was fie im Lichte Gottes er⸗ 
fannt haben. Sie haben das Weſen und die Wirkfungen der himmlischen Gabe 
tiefinnerlih empfunden und an fih nad allen Seiten Hin ſelbſt erfahren, 
nämlich das Geift und Herz nährende und bejeligende Heil in Chriftus. Der 
Ausdrud % dmpex 7 eroupavics ift verfdhieden gedeutet worden: von der Sün- 
denvergebung, dem aus ihr flammenden Seelenfrieden, vom himmliſchen durch 
die göttliche Erleuchtung bewirkten Lichte, von der Firmung und .der Euchariftie?). 
Mir ſcheint, e8 handle fi Hier nicht um eine einzelne Gabe, fondern vielmehr 
um das Geſammt heil in Chriftus, fo daß alfo dupex eroupavios den Inbegriff 
der im N. B. durch Chriſtus verliehenen Heilsfegnungen bedeutet. Daß der 
Apoftel dabei die Haupigabe, die Gnade der Verföhnung durch Nachlaſſung 
der Sünden ganz bejonderd im Auge hatte, geht Daraus hervor, daß im gan- 
zen Briefe die Siimdenvergebung die hervorragendſte Stelle einnimmt, daß 
nomentlid im 8. &apitel diefelbe unter den dem neuteftamentlidden Bundes⸗ 
volke verheißenen Gaben als diejenige bezeichnet wird, deren Folge und Yrucht 
bie anderen find, und daß die Stellung von dmpez Enoupavıos zwiſchen der 
Erleuchtung und der Theilnahme am heiligen Geifte am natürlichften auf dieſe 
Deutung hinweiſt. Man könnte hiebei aud an daS heilige Sacrament der 
Taufe denken, in welchem das Heil in Chriftus, Entfündigung und Heiligung, 
alfo Die ganze Erlöfungsfruht dem Menfchen mitgetheilt wird, wonach fi) dann 
Gurıadevres auf den der Taufe vorangehenden Unterriht und weröxoug 
yernTevras #). auf das heilige Sactament der Yirmung bezöge. Wegen dieſer 
unmittelbar folgenden versxn rveuuarcs ayiou tann das Koſten der himmlijchen 
Gabe unmöglich von der Firmung verftanden werden, und für die Erklärung der 
Euchariftie paßt weder der Ausprud opeæ ersupävıcs, noch führt der unmittelbare 
Zuſammenhang auf diefe Deutung. Wegen des engen Anſchluſſes unjeres Sapgliedes 


1) Eſtius: Quod quidam yustare exponunt: tenuiter percipere, quasi summis 
labris attingere et delibare, praeter usum est scripturae sacrae, in qua, seu 
proprie, seu metaphorice, gustus est earum etiam rerum, quae plenis, ut ita di- 
cam, faucibus hauriuntur. Dieſe Erflärung ftimmt mit Mith. 27, 84 nicht überein. 

2) Bgl. Eftius in h. 1., der fich für bie Euchariftie entjcheibet. . 

17 
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an das Vorangehende mittelft der Partikel -: könnte man unter dem Koſten 
der himmliſchen Gabe wohl das jegensvolle und freudenreiche Innewerden der 
dur die Erleuchtung zu Stande gekommenen Erfenntniß der göttliden Wahr- 
beit verftehen, jo daß der Gedanke wäre, „Diejenigen, welche einmal erleuchtet 
worden find und den unermeßlichen Segen dieſes Erleuchtungszuftandes , der 
eine Gabe der göttlichen Yiebe ift, an ſich erfahren Haben, können nicht minder 
jur .ueravor= erneuert werben.” Allein im Hinblide auf V. 4, wo ausdrüd- 
fih vom Koſten des lietlihen Gottesmortes die Rede ift, muß die gegerene Er- 
Märung verlafien werden. I.rsupavıss wird die Dargehotene Heildgabe genannt 
im Hinblid auf ihren Urfprung, ihr Weſen und ihren Zwed. Sie fommt 
bom Himmel und zwar durch Vermittlung des im Allerheiligften des Him⸗ 
mels thronenden und für ung fürbittenden Hohenpriefters ; fie ift übernatürlichen, 
himmliſchen Charakters und führt zur Theilnahme an der Seligleit des Himmel. 
Tas Dritte, was von den Chriften ausgefagt wird, ift, daB fie des 
heiligen Geiftes theilhaftig gemorden find. Der Ausdrud uer’yc; 
yerrFivrag!) mvesuarog ayisu bezeichnet den heiligen Geiſt ald einen den 
Bläubigen zu eigen gegebenen und bleibenden Befig. Des heiligen Geiſtes 
theilhaftig werden Heißt nämlid, analog dem Ausdrucke uirsxos Tod Xpısıa 
yöpverIaı (3, MM) nicht blos in den Mitbeſitz deſſen gelangen, was der heilige 
Geift zur Entjündigung und Heiligung des Menſchen befißt, fondern am hei⸗ 
figen Geifte jelbft Antheil haben, ihn jelbft befigen?). Wie Chriftus der Exlöler 
mit den Gläubigen in eine fo innige perjönlide Gemeinſchaft tritt, daß man 


| 


von diefen in Wahrheit jagen fann, fie find im Beſitze Chrifli, und in ihm „ 


im Befige all deflen, was er erworben hat, alfo im Befige feiner gottmenid- 
lichen Perfon und feiner gottmenſchlichen Verdienfte für die Menjchheit; fo tritt 
auch der heilige Geift, der das Erlöſungswerk auf Erden ſubjectivirt, in ein fo 
inniges perjönliches Verhältniß zu den einzelnen Gläubigen, daß man ven 
ihnen fagen kann, fie haben den heiligen Geift und in ihm Alles, was ihm 
um der Menſchen willen zu eigen gegeben if. Ja durch den heiligen Geiſt 
wird der Menſch ein lebendiges Glied am Leibe Chrifli, jo daß er das Leben 
Ehrifti lebt; denn der Heilige Geift Hat die Eingliederung der Einzelnen in 
den geheimnißvollen Leib des Erlöſers zu bejorgen. Der heilige Geift ift &, 
der da bewirkt, daß die Gläubigen Chrifti theilhaftig werden und der in 
Ehriftus beichloffenen Gnade Gottes; er ift der Xebenspermittler des erlöflen 
Geſchlechtes. Tiefes Theildaftigwerden des Heiligen Geiftes vollzieht ſich für 
die Gläubigen in dem heiligen Sacramente der Firmung’). Auf diefes Sa— 
crament haben auch die griechiſchen Ausleger unjer Sabglied bezogen, was mit 
im Hinblide auf V. 2, mwofelbft der Handauflegung Erwähnung geſchieht, am 
wahrſcheinlichſten erſcheint. Daß V. 4 und 5 eine gewiſſe Bezugnahme auf dit 
V. 1 und 2 aufgeführten Clementargegenftände in fich fchließt, dürfte faum 

1) TemSevre; ift der bei den ſpäteren Schriftftellern übliche aor. für yaözercı 

2) Diefen Gedanken hebt jehr prägnant der ſyriſche Ausdruck hervor: ans) 
fie haben empfangen (den heiligen Geift). 

8) Apgſch. 8, 15—18, 


| 
| 
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bezweifelt werden. Biele, und namentlich neuere Eregeten haben unter Beru- 
fung auf 2, 4 die Charismen, die außerordentlihen Gnadengaben (Sprachen⸗ 
gabe, Propbetie u. ſ. w.), deren in der alten Kirche Viele theilhaftig wurden, 
verfianden. Ta aber diefe Charismen nicht allen zu Theil wurden, welche den 
beiligen Geift empfingen, da ferner diejelben nicht alle, denen fie gegeben wur- 
den, in gleicher Weije und in gleichen Maße erhielten, vielmehr der Eine 
mehr, der Andere weniger, der Eine im höhern, der Andere im niederen Grade, 
fo kann die Teutung von den Charismen nicht aufrecht erhalten werben; 
denn e3 leuchtet ein, daß das Theilhaftigwerden des heiligen Geiftes nicht in 
der Mittheilung jener außerordentlihen Charismen beftchen kann, weil deren 
Erlangung nod fein Beſitz des Heiligen Geiftes ift, fondern nur einzelner 
Gnadengaben deflelben, welche in feinem mejentlihen Zufammenhange mit der 
Mittheilung des heiligen Geiftes ftehen, jo daß fie nothwendigerweiſe jedesmal 
mit ihm zugleich gejeßt werden müßten, und weil dann Jeder, der den heili⸗ 
gen Geift empfängt, aud mit diefem Empfange jene Charismen erhalten 
müßte, was erfahrungsgemäß nicht der Yall ift. 


B. 5. Das Vierte und Letzte, was bon den Ehriften ausgefagt wird, iſt, 
daß fie das Tieblihe Gotteswort und die Kräfte der zufünftigen 
Welt gefoftet Haben. Kai xaröv yivazusvoug Jzod erpa'), fie erfennen 
aus Erfahrung die erquidende, tröftende, ftärtende und bejeligende Kraft des 
Evangeliums, das als ein Wort des Troftes und der Verheißung xarv pre 
gmannt wird. Päux 3:05 ift das Evangelium, bier zunädft ala Wort der 
troftreichen Verheißungen Gottes, welche die zukünftige Vollendung des Reiches 
Gottes und feiner Glieder, die jenfeitige Verklärung und Befeligung der Ehri- 
fin zum Inhalte haben. Kar:v wird e3 genannt im Hinblid auf dieſen 
Herrlichkeitsinhalt feiner Verheißungen; denn xx72v bezeichnet nicht blos das 
göttliche Berheißungsmort, fondern zugleich die inhaltliche Beichaffenheit des⸗ 
felben; es ift fonadh ein das 4700 näher bezeichnendes und zugleich bejchrei- 
bendes Attribut. Diefe Erklärung ftübt fi auf die enge Verbindung mit dem 
folgenden duvaneıs Te usr)ovros aimvss und zugleih auf die oben citirten 
altteftamentlichen Ausdrüde, welche ſich auf die Verheißungen Gottes beziehen ?). 
Ka):y fäuz umfaßt alſo den ganzen Reichthum der von Chriflus erworbenen 
und den Gläubigen verheißenen Gnadengüter. Wenn aber xad:v pin nicht 
das Evangelium überhaupt, fondern nur das Wort der t Verheißung bezeichnet, 


1) Kuröv run iſt dad hebr. Siam IT Joſ. 21, 43; 28, 15; oder DYSI7 
om Bad. 1,13; wi. 4, 2 20 227 = daB tröftlihe Verheißungswort. Die 


peſchito ſchließt ſich ganz an die hebr. Ausdrucksweiſe an: ol . 


2) Eſtius in h. 1. Gustaverunt bonum Dei verbum, qui doctrinam coelestia 
bona promitteıtem cum suavitate et gaudio perceperunt. Auch Cornelius a Lap. 
eflärt unfer Satzalied auf dieſe Weife: Gustarunt quam suavis et consolatoria sit 
doctrina evangelica, quae tanta tamque jucunda bona promittit nobis tam hic, 
(uam in coelo capessenda. 
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wenn es aljo erft künftig zu ertvartende Güter zum Inhalte Hat, wie kann 
dann gejagt werden, daß die Chriften dasſelbe ſchon gefoftet, d. H. in feiner 
ganzen Lieblichkeit an fi) erfahren, im fich erlebt Haben; denn „euzcSaı!) muß 
in demfelben Sinne genommen werden wie V. 4. Eine frohe Botjchaft, wenn 
fie gläubig aufgenommen wird, ift immer Gegenfland erquidenden Genufles, 
fie bildet bis zu ihrer Erfüllung die tägliche jüße Nahrung für den Geift und 
das Herz des Menſchen, fie erfüllt ihn mit freudiger Hoffnung, mit himm⸗ 
liſchem Zrofte, mit unerjhütterlidem Muthe, und infoferne kann von den 
noch hienieden lebenden Chriſten gejagt werden, daß fie die verheißenen Güter 
bereitS gefoftet haben; denn im Glauben wird das Zufünftige anticipirt. 

Don den Chriften wird endlich ausgefagt, daß fie die Kräfte der fünf 
tigen Welt geloftet Haben. Avvauzız find nad) 2, 4, Galat. 3, 5 und 
anderen Schriftftelleen Wunderthaten, außerordentlihe Wirktungen höherer 
Kräfte?). Hier find es diefe Kräfte felbft, die Wundergaben des heiligen 
Geiſtes. Zu diefen Kräften gehören aber nicht blos jene auferorbentlichen 
MWunbdergaben der apoftoliichen Zeit, in welcher die Leſer des Briefes Iebten; 
denn das Geloftethaben von diefen Kräften wird von allen Chriſten ausgeſagt, 
nicht blos von denen, welche mit der Wundergabe ausgerüftet wurden; fondern 
au und zwar vorzugsweiſe alle jene übernatürlihen Kräfte, welche im neu. 
teſtamentlichen Gottes- und Gnadenreiche wirken, den Menſchen Heiligen und 
verflären, und ihm die Anwartſchaft auf den Himmel geben. Sie heifen 
duvaneız nerlsvros aiavss, weil fie als Gaben des heiligen Geiftes aus jener 
übernatürlihen Welt flammen, die für den auf Erden lebenden Chriften noch 
eine zukünftige ift, in welcher ſich einſt diefe Kräfte an den Vollendeten und 
Verllärten in ihrer ganzen Macht und Fülle zeigen und von ihnen wirklich 
geloftet werden. Der Apoftel legt den Schwerpunkt der Gnaden- und Liebes⸗ 
erweifungen des heiligen Geiftes in das „yenfeit3; denn vom Himmel aus wird 
das Diesfeits mit himmliſchen Kräften erfüllt und verflärt. Dort find jene 
Kräfte zur Erneuerung und Befeligung des Menſchengeſchlechtes, welche im bie 
Gegenwart bereinragen und injoferne fie dafelbft wirken, in einem gewiſſen 
Mae von den Gläubigen erfahren und tiefinnerlid empfunden werden. Der 
aimv pEr)ay ift allerdings etwas rein Zulünftiges; denn Die zutünftige Welt 
it eben eine zufünftige und nicht eine gegenwärtige, fie ift fonach für den 

1) Das Berbum „eiecta: wird hier mit dem accus. conftruirt. Diefe Conſtruktion 
Yommt im N. T. nur noch Joh. 2, 9 vor, dagegen oft bei ven LXX. Daß der Wechfel 
ber Eonftruftion auch einen Wechjel bed Sinnes bezeichne, läßt fich nicht beiveifen, und 
ba bie Wiederholung von zesesda: wegen des Nachdruckes gefchehe, widerſpricht ber 
Stellung dieſes Worteß; denn jedes betonte Wort fteht entweder am Anfange oder am 
Ende des Satzes, nie aber wird es zmwifchen andere Worte eingefchaltet. 

2) Eſtius verfteht unter dusdues bie den Ausermählten im Reiche Chrifti verheißene 
Unfterblichleit und Glorie, worin ſich die Kraft und Macht Gotte8 auf wunderbare 
Weife zeigt, und jagt: gustasse dicuntur has virtutes, qui eas fide, amore ct magno 
desiderio perceperunt. Bei biefer Erllärung werden bie du&ues ausſchließlich in 


das Senfeit verlegt und der allgemein gehaltene Begriff willführlich beichräntt, weshalb 
auch daB yavesdaı eine gejchraubte Deutung erfahren muß, 
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CHriften noch ein Ziel der Sehnſucht. Uber die Kräfte der zufünftigen Melt 
tagen bereit3 jet ſchon in die Zeiträumlichfeit herein und conftatiren dadurch 
die Zufammengehörigleit beider Welten, worin die Möglichkeit des Koſtens 
jener überweltlihen Kräfte ihren Grund hat. 


3. 6 wird nun auf die den Hebräern fo naheliegende Gefahr des Ab- 
falles Hingewiefen, und damit ganz beftimmt ausgeſprochen, daß ein Abfall 
bom vollen Befib und Genuß der neuteftamentlihen Heilsgüter möglich 
it, mas befanntlih von Calvin unter Berufung auf Mith. 12, 13 f. 
und 1. Joh. 2, 19 ogeleugnet wurde, inden er behauptete, daß ein 
wahrhaft Wiedergeborener nicht mehr fallen könne, und daß, wer wieder 
abfalle, nit wahrhaft wiedergeboren mar. Diejer gewaltige Irrthum 
wird verurtheilt durch unfer raparesivras, das ſich unverkennbar auf die 
V. 4 und 5 Geſchilderten, alfo die wahrhaft Wiedergeborenen bezieht und auch 
durch radıv beftätiget wird, das auf foldhe hinweiſt, welche ſchon einmal zur 
ueravorz erneuert waren!). Ebenſo deutlich ift au 10, 26 ff. von Abge⸗ 
fallenen die Rede, welche eine lebendige Erkenntniß der Wahrheit empfangen 
und die bheiligende Kraft des Blutes Chrifti und den Geift der Gnade durch 
eigene Erfahrung fennen gelernt Hatten. Die Leugnung der Möglichkeit des 
Abfalles aus dem Glaubens- und Gnabenftande iſt eine Leugnung der menſch- 
fihen Freiheit und nur dazu erſonnen, um für die abfolute Prädeftinations- 
theorie eine Grundlage zu gewinnen; fie fleht in directem Widerſpruche mit 
der Lehre des Hebräerbriefes. 

Das Wort rapansodvrag?) bezeichnet hier nah dem Zufammenhange den 
religidſen Abfall (3, 12; 10, 26) den Abfall von Chriftus und den Rückfall 
in's Judenthum, nicht den fittlichen Abfall, von welchem napariztev bei den 
LXX Häufig gebraudt wird). Die Bedeutung des Mortes beftimmt ver 
Zufammenhang, der hier die Erffärung vom religiöfen Abfall gebietet.. Zur 
Bezeichnung des Doppelbegriffes „Abfall und Rückfall“ könnte nicht leicht ein 
paſſenderes Wort gemählt werden als raparirzew. Bei den Leſern des 
Briefes handelte es fih um die Wahl zwifchen Chriftentfum und Judenthum. 

1) In Anbetracht diefer Thatfachen nützt e8 nichts, wenn Calvin den Begriff von 
yeiecda: dahin abſchwächt, daß er fagt, es fei hier nur von foldden die Rebe, welche von 
den Gnabengütern nur ein wenig gekoſtet und nur einige Fünklein Lichtes empfangen 
haben. In biefem Sinne kommt zeiecta: in unjerem Briefe nicht vor. Eine ſolche 
Deutung ift zugleich eine Verfälſchung des Textes, der von einem bischen Erleuchtung 
nichts enthält und wiberfpricht offenbar der Tendenz des Apoſtels, der, nachdem er in 
vier Satzgliedern bie ganze Fülle der den Chriften zu Theil gewordenen Gnaden aufzählt, 
wicht den unpafienden Gedanken ausſprechen konnte, daß, je weniger einer von ben 
wenteftamentlichen Heildgütern gekoſtet habe, er um fo gewiſſer verloren gebe. 

2) Hapaninreım — nebenbinfallen, neben jene Stelle, auf ber man vorher ſtand. 
Wer aber neben binfällt, der fällt zugleich aus feiner Stellung heraus, daher heraus: 
fallen; bier aus der Gemeinſchaft mit Gott heraußsfallen. 

8) Die LXX überfefen bie hebräiſchen Berba Dy'x und byn Ezech. 14, 18; 
15, 8; 18, 24 u. a.) mit mapanintew bie Qulg. mit praevaricari. 
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Fielen fie aus dem einen heraus, dann mußten fie nothwendig in das andere 
hineinfallen ). Es ift alfo bier von einem Abfall die Rede, welcher die chrift- 
liche Heilswahrheit und Heilsgnade ganz aufgibt, der das Heil mit Willen und 
Willen von fi wirft und mit dem abgeſchafften Judenthum vertaufcht, der 
eine feindfelige und gehäflige Lebenzftellung gegen den Erlöjer an den Tag 
legt. Es Handelt fih alſo hier nit um Xeugnung der einen oder der an« 
deren Glaubenswahrheit, noch mweniger um Webertretung des einen ober des 
anderen göttlichen Gebotes, fondern um Berwerfung, Mißhandlung und Ver—⸗ 
höhnung des Sohnes Gottes und feines jo lebendig gefofteten, fo reichlich em⸗ 
pfangenen überſchwenglichen Heiles. Daß ein folder Abfall gemeint fei, er- 
fieht man aus den zwei legten Participialgliedern im V. 6, melde das Ber 
halten der Abgefallenen als ein fortwährendes Wiederfreuzigen des Sohnes 
Gottes und öffentliches Beſchimpfen deſſelben charakterifiren, und zugleich aus 
der Parallelftelle 10, 26— 31, in welcher raparirrsv feine Erläuterung und 
Ergänzung flitdet. 

Von ſolchen Abgefallenen wird nun gejagt: adivarıy (zürous) mad 
Avanaızizey eis nerdvoay. Sie zur Sinnesänderung zu erneuern ift unmög- 
lich, fie find und bleiben verloren; denn der Abfall nad ſolchen Gnadener⸗ 
fahrungen, wie fie V. 4 und 5 bejchrieben find, ift eine vollfländige Verhär⸗ 
tung und Verftodung des Herzens, ein muthwilliges Sündigen, wofür es feine 
Entſchuldigung mehr gibt, jene Sünde gegen den Heiligen Geift, von der ge 
fchrieben fteht, daß fie weder bier noch jenfeit3 werde vergeben werden ?). 
Demzufolge darf das abfolut ftehende aouvarov in feiner Weile abgeſchwächt 
werden; denn die Wiederholung einer Erneuerung zur weravsıx wird fohlecht- 
hin verneint. Man hat dössarov als eine rhetoriſche Uebertreibung Hingeftellt 
ud 8 = difhcile erflärt. Allein es handelt fih bier nit um bie 
Schwierigkeit der Belehrung, fondern um die Unmöglichkeit derfelben, was aus 
dem ganzen Zufaınmenhange, namentlid) aus B. 8 hervorgeht. Schwierig ift 
die Belehrung immer; denn fie verlangt eine totale Ummandlung bei jeber 
ſchweren Sünde, und zur Hervorhebung dieſes Gedanken? wäre es nicht nöthig 
geweſen, die B. 4 und 5 gegebene Schilderung zu entwerfen. Ebenſo unzufäffig 
it die Deutung, daß e8 zwar für menſchliche Lehrer, nicht aber für Gott un 
möglich ei, ſolche Abgefallenen wieder zu erneuern, oder die Deutung, daß fie 
nicht mehr getauft werden fönnen, wobei die Möglichkeit des Seligiverdens 
nicht anszuſchließen wäre. Weder das Eine noch das Andere wollte der Apoftel 
fagen, wie wir fogleich jehen werden. "Avazamikev bedeutet eine Er 
neuerung im geiftigen Leben, melde das Denken und Mollen de 
Menſchen zu einem ganz anderen als dem bißherigen macht, eine völlige 
Wiederherſtellung des früheren Zuftandes, wie er zum Eintritte in da} 
Chriſtenthum erforderih” war. Mit raw wird darauf hingewieſen, 
daß die geichilderte Klaſſe von Menſchen ſchon einmal erneut worden 

1) Dopaninzewv ift deshalb bezeichnender als ber finngleiche Ausdruck: &rosrimı 


&nd Seou Zavros Hebr. 3, 12, 
2\ Mtth. 12, 31 f. 


” 
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if. Das Zeitwort ift im activen Sinne zu nehmen!), und als Subject, 
welches die Erneuerung bethätiget, entweder der menjchliche Lehrer oder Gott felbft 
zu denken. Da aber jede Erneuerung ihren lebten Grund im Gnadenmillen 
Gottes hat und die menſchlichen Lehrer nur Werkzeuge in der Hand Gottes 
find, fo muß die erneuernde Thätigfeit immerhin in lebter Beziehung Gott zu⸗ 
gefchrieben merden, und es geht nicht an, dieſe erneuernde Thätigkeit aus— 
ſchließlich den menſchlichen Lehrorganen zu vindiciren, jo daß der Sinn märe, 
dag nur die Menſchen ſolch Abgefallene nicht befehren könnten, wohl aber 
Gott. Durch :i; meravcav wird die Erneuerung näher präcifirt, fie ift eine 
Ummandlung, melde ſich in der usr&vsız vollzieht. Diefe erſcheint alfo hier 
als Produkt einer erneuernden Thätigkeit, und befteht in dem fich Abenden 
bon der Sünde und Hinmwenden zu Gott. Während V. 1 nur das negative 
Moment der ueravsız herausgekehrt ift, muß bier auch die pofitive Seite mit 
in den Begriff der neradvcz eingefchloffen werden, weil diefer Ausdrud abjolut 
ſteht. Es ift hier zunächſt an jene Sinnesänderung zu denfen, welche der 
misrıs ri Iacv voranzugehen hat und die Wiederannahme des dhriftlichen 
Glaubens in ſich ſchließt; denn der Apoftel bat hier vorzugsweiſe den Unglau⸗ 
ben der Abgefallenen im Auge, der ihm als die Sünde aller Sünden erfcheint. 
Es ift ſonach jene geiftige Ummandlung gemeint, welche zum Eintritt in das 
Chriftentfum erft wieder befühiget. Die Formel auxzaısitew eis meravoav 
kann unmöglid) auf die Taufe bezogen werden ?); denn die neravom wird 
nirgends als Ziel der Taufe bezeichnet, fondern Hat nebft Annahme des Glau⸗ 
ben3 der Zaufe voranzugehen, ift die unerläßliche Bedingung des Empfanged 
derfelben. Aus unferer Stelle ift zugleich erfichtli, daß die erneuernde Thä- 
tigleit Gottes durch das ſubjective Verhalten des Menſchen bedingt ift, fo daß 
die neravsıx nicht blos als das Produkt göttlicher Thätigfeit, fondern ebenfo 
auch als Produkt eigener Selbftbeftimmung betradytet werden muß, fie ift eine 
gottmenjchlihe That. Hierin Tiegt aber au) der Grund, warum dem Men⸗ 
hen die ueravorz unmöglid) werden kann, weil nänlich Gott wegen feiner 
Gerechtigkeit und Heiligkeit von dem Abgefallenen ſich abwendet, und weil Dies 
ſer ſich felbft überlaffen aus eigener Kraft nicht im Stande ift, zur Sinne- 
änderung zu gelangen. 

Die zwei folgenden Barticipialgliever ſchildern die furchtbare Größe der 
Sünde des Abfalld und begründen zugleid) die ausgeſprochene Unmöglichkeit der 
Wiebererneuerung der Abgefallenen. Ein Solcher begeht in potenzirtem Maße 


1) 'Avazanizev bat weder intranfitive noch Medialbedeutung. 

2) Bei diefer Annahme wird ru Barrtsuarı ergänzt. — Die meiften lateinifchen 
und griedhifhen Väter erklären unfere Stelle dahin, daß die Taufe nicht wiederholt 
werden Zönne. Die Montaniften und Novatianer, welche unter zurFivras die Taufe 
verftanden und nal &vaxanizev darauf zurüdbezogen, beriefen fich zur Rechtfertigung 
ihres Grundſatzes, daß die lapsi nicht wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen 
werben können, auf dieſe Stelle, was vielleicht dazu beigetragen haben mag, baß ber 
Sebräerbrief in ber abenbländifchen Kirche, in melcher jene Selten wucherten, erft jpäter 
recipirt wurde, 
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die Sünde, welche das ungläubige Iſrael gegen feinen Meſſias begangen hat. 
Mer aber einmal Jeſum als feinen Exlöfer erfannt und an fi erfahren hat, 
und dann vom Chriſtenthum abfällt und mit dem ungläubigen Judenthum 
wieder gemeinfame Sache macht, der erklärt gegen fein eigenes beſſeres Willen 
fattiich Denjenigen, den er al3 den Sohn Gottes anerlannt hat, für einen 
Gottesläfterer und jpottet feiner, nimmt aljo Theil an der Kreuzigung und 
Verhöhnung Chrifti, wodurch er fi) von aller Gemeinfchaft mit Chriftus, dem 
Erlöfer Iosreißt. Der Abfall wird demnach charakterifirt als ein fortwährendes 
Miederfreuzigen des Sohnes Gottes. Das Praes. der Participia Avaotrar- 
poivras und napadeıyuarikovrag bezeichnet diefe Handlungen al3 andauernde, 
was durch den Wechjel des aor. rapanerivra; mit der Präjensform um jo 
ſchärfer hervortritt. Sie ftehen durch ihre Gefinnung in Geiſtesgemeinſchaft mit 
den Juden, billigen ihre Frevelthat, und dieſe perpetuirliche chriftusfeindlicde 
Denkungsart ift eine befländige Verwerfung des Sohnes Gottes, welche in der 
Kreuzigung ihre Höhe und ihren Abſchluß erreichte, alfo eine fortlaufende Wie 
derholung deflen, was einſt die Juden durch die Kreuzigung des Meſſias ver- 
übt hatten. "Avaoraupoöv!) bebeutet in der außerbibliſchen Literatur Hinauf 
ans Kreuz hängen; bier bedeutet es „wieder freuzigen“ ?); denn freuzigen heißt 
in der biblifden Sprade oraupoiv. Zudem ift diefe Deutung Hier ganz 
pafiend und durch das vorhergehende avaxamızeav nahe gelegt. Im Ausdrude 
vis tod Yeou wird den Judenchriſten auf's Neue eingeihärft, daß der Ges 
freuzigte wahrhaft der Sohn Gottes ift und die Größe der Sünde und de 
Abfalls auf dag lebendigfte zum Bewußtſein gebradt. Mit Exursis ift darauf 
hingewieſen, daß fie für fi?) die That der Kreuzigung wiederholen in dem 
Sinne nämlid, daß fie ihrerfeit3, für ihre Perſon, fich felber den Herrn töbten 
d. 5. jede Verbindung mit ihm auflöfen, und dadurch die Belehrung unmöglid 
machen. 
Der Abfall wird ſodann charakteriſirt als eine fortwährende öffentliche Be⸗ 
ſchimpfung des Sohnes Gottes. Der Ausdruck rapadaynaribovras?) in Ber 
bindung mit Avaoraupsovras weit auf die Kreuzesſchmach, welche mit der 
Kreuzigung verbunden war und bon den Juden ausbrüdlich bethätiget wurde. 
Die Abgefallenen verhöhnen durch ihr Verhalten denjenigen, den fie treulos 
verworfen und maden ihn aud bei der Welt verächtlich. Hierin liegt das 
Potenzirte ihrer Abfallsfünde, die Bosheit derjelben, worin die Unmöglichteit 


1) Die Präpofition &r& in ber Bufammenfegung beißt hinauf in die Höhe oder 
binauf zum Anfange — wieder. Die Bulg. überfekt e8 mit rursum; ebenfo bi 
Beiito (An 3? 

2) Matth. 27, 23, 36. 88; Mark. 15, 15. 24. 25. 27; Luk. 28, 83; 24, 20 un, 

8) ‘Exurors heißt nicht „jo viel an ihnen liegt”. 

4) Iapaderyparitev heißt einen zum Beifpiele machen, binftellen. Ein ſolches zum 
Beifpiele aufftellen von einem Gefreuzigten ausgefagt, bebeutet, ihn ber Schmad und 
dem Hohne der Welt preiögeben. In dieſem richtigen Sinne bat die Peſchito zupr 
deryuarigev aufgefaßt und es mit sr (Pael von »S,) überfegt = contumelis 
afficiunt. 


Cap. VL®. 6. 967 


ihrer Erneuerung gründet. Der Abfall ift alſo eine wiſſentliche und millentliche 
Berwerfung, Kreuzigung und Verhöhnung des Sohnes Gottes, eine thatjächliche 
Läſterung feiner Wahrheit, feiner Gnade, fällt alfo zufammen mit der Sünde 
gegen den heil. Geift, oder mit der Läfterung des heil. Geiſtes, wovon der 
Heiland felbft im Evangelium ſpricht!); denn nur von diefer Sünde wird aus⸗ 
gefagt, daß fie nicht vergeben wird. Der Abfall ift ſonach eine Läſterung des 
heiligen Geiſtes. Es ift hier nicht der Ort, eine ausführliche Exegeſe über 
Mtth. 12, 31. 32. zu geben, aber eine Erklärung über den Ausdrud „Läfte- 
tung des Geiftes” kann nicht umgangen werden, weil ſich der Abfall als eine 
ſolche Läfterung charakteriſirt. Unter Geift ift der Geift Gottes im Allgemeinen 
zu verftehen, nicht gerade der heilige Geift im Sinne des neuteftamentlichen 
Sprachgebrauches; denn der Heiland fpricht in jener Stelle bei Mith. zu den 
Juden, die von der göttlichen Perfon des heil. Geiftes feine Kenntniß hatten, 
und Mtth. 12, 28 bezeichnet Jeſus den Geift ausdrücklich als Geift Gottes. 
Nah altteftamentlihen Sprachgebrauch geichieht die Wirkſamkeit Gotte3 in der 
Welt durch feinen Geift ſowohl in der Natur als im Innern de3 Dienfchen. 
Wer ſonach gegen Gott fündiget, der fündiget gegen den Geift Gottes. Aber 
nicht jede Sünde gegen den heil. Geiſt ift eine ſolche, für welche es feine Ver⸗ 
gebung gibt, jondern nur jene, die al3 eine Läſterung des heil. Geiftes be= 
zeichnet wird. Den heil. Geift läftern heißt aber nicht ihn leugnen, fondern auf Gott, 
den man als Gott erkannt, ſchmähen. Es heißt nicht: etwas läftern dag Andere für 
Gott Halten, fondern das läftern, mas ich felbft fir Gott halte und worin oder womit 
fi Gott mir kundgegeben hat?). Wer alſo die Thätigfeit des göttlichen Geiftes in 
oder außer fich, eben weil er fie al3 göttlich erfennt und meiß, läftert, wer fie ver⸗ 
wünfcht, befdimpft, der Schmach und dem Hohne der Welt preisgibt, deffen 
Sünde wird nicht vergeben werden. Diejer Sünde madten fi die Pharifder 
ihuldig, welche den Geift durch den Jeſus feine Wunderheilungen wirkte, Beelze- 
bub nannten. Sie ſchmähten den heil. Geift, indem fie die Geiftesiwerfe Jeſu 
brandmarkten al3 Werke des Satans und zwar mit Willen und Willen. Wo 
aber durch Gottes Geift Thaten gefchehen, welche den Beweis ihrer Göttlichkeit 
und fomit ihres Urjprunges aus dem heil. Seifte in fich jelber tragen, da ift 
Läfterung folder Wirkungen und ihrer Urſache eine auf ewig von aller Vergebung 
ausgeſchloſſene Sünde. 

Als eine ſolche Käfterung gegen den heil. Geift betrachtet der Apoftel die 
Sünde des Abfalles vom Chriftentyum. Der Beil. Geift führt den Menſchen 
ein in das Reich der Wahrheit und der Gnade des Sohnes Gott. Die DBe- 
fehrung des Menſchen, feine Aufnahme in da3 Reih Jeſu Chrifti, jein Macht 
tum in Qugend und Bolllommenheit, feine Erleuchtung, Heiligung und 
Beieligung ift das Werk des Heil. Geiftes. Wer ſonach vom Chriftenthume 
abfällt, der fällt vom Heil. Geifte ab. Wie aber nicht jede Sünde gegen den 
Geift Gottes eine Läſterung des Heil. Geiftes ift, jo ift auch nicht jeder Abfall 
eine Sünde, welche der Läfterung des heil. Geiftes gleihlommt, jondern nur 
TI Mitp. 12, 31. 32. 

2) Vgl. Schegg, Evang. bed Mith. Cap. 12, 81. 32, 
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jener Abfall, wie er V. 4—6 beſchrieben wird, der bei voller Erfenntniß ber 
bejeligenden Wahrheit des Evangelium und im vollen Befite und Genufle 
der neuteſtamentlichen Heilsgüter, alfo in ſelbſtbewußter vorſätzlicher und hart- 
nädiger Verblendung und Berftodung fih realifirt. Die folder Art Abgefalle- 
nen ftellen fid in Bekenntniß und Leben denjenigen glei, die den Sohn 
Gottes als Gottesläfterer an da3 Kreuz brachten, und feiner jpotteten. Der 
- bier in Rede ftehende Abfall erjcheint ſonach als boshafte Leugnung der Gott» 
heit Jeſu, als eine Verwerfung und Verachtung des Chriſtenthums im Ganzen 
und Einzelnen und injoferne al3 eine Xäfterung des heil. Geiftes, durch den 
die Abgefallenen zum Glauben an den Sohn Gottes gelangten, und der ihnen 
Chriftus al3 den Sohn Gottes bezeugt und bewieſen hat. Er ift nicht eine von 
den jogenannten Sünden gegen den heil. Geift, jondern ſchlechthin die Sünde 
gegen den heil. Geift, welche einen habituellen Charakter an fich trägt und einen 
Zuftand febt, aus welchem die einzelnen Sünden wie aus ihrer Wurzel heraus- 
wachſen. Wer aber in einem folden Zuſtande fich befindet und zwar mit 
Willen und Willen, der will ſich nicht befehren !); denn fein ganzes Streben ift 
direct gegen Gott gerichtet, darum ift es unmöglid, ihn zur Sinnesänderung 
zu erneuern. Das könnte nur geſchehen durch eine unmiberftehliche innere 
Nöthigung von Seite der göttlichen Gnade; dadurch aber würde die perjönliche 
Freiheit aufgehoben und gerade deshalb die Wiedererneuerung el; peravsıav 
illuſoriſch gemacht, welche die freie Selbftbeftiimmung zur Vorausſetzung hat. 


8.7. Ta yap, h moioa dv in V. 7. Benn ein Fand, das den auf 


autns EpXöuevov TOoAldxıs Veröv 
xal Tintouon Poravnv euIerov 
Enelvars, di oüs ai yenpyeltaı, 
peralaußdve EeuAoylas and Tou 
Jeod, 


daffelbe oft herabkommenden Regen 
getrunken hat und Gewächs heruor- 
bringt erfprießlicd) denen, um derent- 
willen es eben bebaut wird, em- 
pfüngt Segen von Gott; 


V. 8. Inpipouoa de drdvdas xai 
tpıßölous , ddexınog zal xatdpas 
Eyyüs, Ns TO TEAog Eis zavaw. 


V. 8. bringt es aber Bornen umd 
Difteln heruor, fo iſt es verwerflid) 
und dem RNuche nahe, und fein 
Ende ift Verbrennung. 


Zur Begründung und Veranſchaulichung des im Vorigen enttwidelten Ge⸗ 
dankens bedient fih nun der Upoftel eines dem Naturleben entnommenen 
Gleichniffes, welches die fubjectiv pſychologiſche Unmöglichkeit der abermaligen 
Erneuerung zur Sinnesänderung bei den Abgefallenen als eine Folge des 
über fie ergehenden göttlichen Verwerfungsurtheiles darftellt. Der Sinn die 
ſes Gleihniffes, das an die Parabel des Herrn von den verjhiedenen Aedern 


1) Die Unmöglichkeit ver bier ausgefprochenen Ermunterung zur Sinnesänberung 
ift alfo lediglich auf Seite des Menſchen zu fuchen, nicht aber auf Seite Gottes, der ba 
will, daß alle Menfchen felig werben, der darum auch die zum Heile nothiwendige Gnabe 
Zeinem Sünder vorenthält und ihn nur dann verläßt, wenn er fie fortwährend hart: 
nädig von ſich meift. 
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erinnert, ift Har. Chriften, meldhe reichliche Gnaden empfangen und in fi 
aufgenommen haben und Früchte bringen, melde zur Ehre Gottes gereichen, 
werden von Gott gefegnet. Wenn fie aber ftatt deffen nicht nur keine Frucht 
bringen, fondern Difteln und Tornen, alfo die Gnadenermweifungen Gottes in 
das Böfe umkehren, da3 nad) dem Zufammenhange der Abfall ift, jo gehen 
fie der ſchon empfangenen und aller weiteren Gnadenmittheilungen verlurftig; 
fie find daran, verworfen zu werden, und ihr Ende ift die Verdammniß. Weil 
alfo das Verwerfungsurtheil Gottes über fie fchon feitfteht, darum ift es un- 
möglich, daß noch eine wahre Sinnesänderung bei ihnen eintritt. Denn eine 
jolde kann nur in Yolge einer die Erneuerung der Gefinnung bewirfenden 
Gnadenthat Gottes zu Stande fommen. 


B. 7. Das erfte Satzglied hat feine Analogie in V. A und 5, während 
die darauf folgenden Redetheile nur zur ſchärferen gegenfäglichen Hervorhebung 
des in V. 8 Ausgejagten dienen. Das allgemein gehaltene 7 ift der bilbliche 
Ausdrud für die judendhriftlihe Gemeinde und die einzelnen Gläubigen, wäh. 
tend % rosa Tiv in auräs!) eoysuevev ner)dzıs veriv die mannigfaltigen 
V. 4 und 5 geſchilderten Onadenermweifungen bezeichnet. Das Häufig vom 
Regen getränkte und dadurd) zum Tragen guter Früche befähigte Land ift das 
Bild des von Oben erleucdhteten und die reichlihen Gnaden Gottes an fich 
erfahren habenden Chriften. Der poetifche Ausdrud rıovs« perjonificirt das 
Land und entipriht dem yeusaucvous DB. 4, und erflärt zugleich dafjelbe. Die 
Judenchriſten haben die vom Himmel fommende Gnade nicht blos einmal und 
ein wenig gekoſtet, fondern oft und jedesmal in ihrer ganzen Fülle. Da der 
Regen die Bebingung der Fruchtbarkeit des Bodens ift, alfo diefer voranzugehen 
hat, fteht der Xorift (Tıovsa)?). Das mit epxzuevov zu verbindende rodAdzız ?) 
bezeichnet die fortwährenden Gnadenerweiſungen Gottes, feine väterlihe Sorg⸗ 
falt um das Aderland, deſſen Schönheit und Fruchtbarkeit. Wenn alfo das 
Sand keine erfprieplichen Früchte trägt, jo liegt die Schuld nicht am Regen, 
fondern am Ackerlande; denn daß fruchtbare wie dad unfruchtbare Land em⸗ 
pfängt den gleichen Regen. Die Urſache des Abfall3 ift alfo nicht der Mangel 
der e göttlichen Gnade, jondern die Beichaffenheit des menſchlichen Herzens. Ein 


1) Tie ſchwach teſtirte Variante zn’ aurn» muß der recipirten Leſeart ir’ auri 
weichen. ’Ert mit dem Genit. ift nach Zeitwörtern der Bewegung nicht felten und dient 
brachyologifch zur Verfchmelzung der Bewegung mit der Ruhe. Die Genitivconftruftion 
des ori drüdt das Bleiben des Regen? im Lande aus. 

2) Iivev vom Aderlande ift ein bei den Glaffifern und auch im X. T. beliebtes Bild. 

3) Die Wortftelung ber Rec. nollaxıs ipxönewor ift nicht fo gut teftirt ala 
epyönevov rorliaxıs, welche auch wohllautender klingt und dem Style des Briefed anges 
meſſener erfcheint. 

1) Borzvn bedeutet nad) feinem Etymon 3coxeuv das Weidekraut, welches für das 
Bieh .beftimmt ift, aber auch jedes Gewächs des Feldes; weshalb die LXX die heb⸗ 
rãiſchen Worte nu’ junges Grün (1. Mof. 1, 11. 12) und ayy Kraut (2. Mof. 
9, 22. 25) und Yyn Grün Pf. 104, 14; Job 8, 12) mit Zordm Überfegen. Im N. T. 
tommt das Wort nur an unferer Stelle vor. 
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vom häufigen Regen getränttes Land kann gute und ſchlechte Früchte ) bringen, 
je nachdem das Aderland beidhaffen if. Die Gnadenerweifungen Gottes können 
nie unwirkſam fein, fie fchlagen entweder au zum Segen oder zum Fluche. 
Beide Wahrheiten legt der Apoftel feinen Leſern an das Herz, und überläßt 
es ihrem Nachdenken, ob fie dem fruchtbaren oder unfruchtbaren Felde gleichen. 
Das Land, welches in Folge der reichliden erquidenden und befruchtenden Be 
wäflerung von oben Poravnv euer!) hervorbringt, ftellt den Chriften dar, 
in welchem die Gnadenwirkungen des Beil. Geiſtes Wurzel faſſen. Die gute 
Frucht des Aderlandes ift Bild der mit der Gnade Gottes gewirkten gottge- 
fälligen Werke, die au dem Grunde des Glaubens herauswachſen; denn nur 
eine ſolche Frucht entjpricht denjenigen, un derentwillen das Land bebaut wird. 
Nach diefer Erflärung wird Exzivors don suserov abhängig gemacht?), mofür 
die Wortftellung und auch der ſyriſche Tert ſpricht. Mit di’ ou; xal yempyeirzı 
find die Heren des Feldes gemeint, nämlich Gott und Chriftus. Ihretwegen 
oder für fie wird das Feld von den hiezu berufenen und aufgeftellten Pflanzern 
bebaut. Micht deshalb wird das Land von Gott gefegnet, meil es erſprießliche 
Hrüchte für diejenigen bringt, welche es bebauen, jondern weil es ſolche hervor⸗ 
bringt für jene, denen das Aderland gehört. Die Folge der Yruchtbarkeit des 
Landes ift, daß es Segen empfängt von Gott. Die eüdoyix kann ſonach nicht 
der vom Himmel berablommende Regen fein; denn diefer bedingt die Frucht⸗ 
barfeit des Landes, während der Segen erit dem bereits fruchttragenden Lande 
gegeben wird; zudem hat an diefem befruchtenden Regen aud der Dornen und 
Diſteln tragende Ader Theil. Der Segen befteht vielmehr darin, daR Gott 
ber wachjenden Saat zum Reifen und Ernten fein Gebeihen gibt?). Die zuAoyia*) 
ift alfo der fernere Gnadenbeiftand Gottes zur Erlangung einer noch befferen 
und reichliheren Yruchtbarkeit des religiös⸗ſittlichen Lebens, zur Erlangung der 
chriſtlichen Vollklommenheit, welche in den höchſten Segen ausſchlägt, nämlid 
in die Aufnahme in die himmliſchen Scheuern. 


B. 8 ſchildert im Gegenſatze zu V. 7 den Fluch und das Ende dei 
Dornen und Diſteln tragenden Landes, das wie das gute Aderland denſelben 


1) Eiseros mohlgefegt, wohlgeordnet, paflend, eriprießlih. Im NR. T. findet es 
fih noch bei Luk. in ber Bedeutung tauglich, und wird bafelbfi mit bem Dat. (Lul 
9, 62) und mit «is (14, 35) conflruirt. Die Peichito überfegt mit EUR) (part. Peal) 
das nüklich ift. 

2) Die Vulg. weicht vom griechifchen Texte ab; d ci; tft nidt = a quibu. 
Die Peſchito überfegt wörtlich mi SIsS. Bon diefen Doppeltezte abzuweichen Liegt 
kein Grund bor, wenn auch die griechifchen Scholien öı o3; von den Bebauern be} 
Landes deuten. Die romanifchen Ueberſetzungen halten fih an dem Tert ber Valg. 
Span.: & aquellos que la labran; ital. a coloro, da quali altresi & coltivata; 
franz. pour l’usage de ceux qui la cultivent. 

3) Aehnlich Estius in h. l.: Accipit benedictionem a Deo, scilicet ampliorem, 
dum praestatur ei a Deo, ut herba, quam produxit, ad segetis maturitatem perveniat. 

4) Da nerzlausareıv ewloyias einen untrennbaren Begriff bildet, fo ift die Frag 
ob And roũ Icon befier mit dem einen ober dem anderen Worte zu verbinben fei, eine müffige. 
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Regen empfangen und getrunken hat. Der Gegenfab liegt aber nicht in ben 
Zeitiwörtern rixtovoa und ixgepouse« wie einige behaupten ; denn dieſe Verba 
bienen zur Bezeichnung von der Herborbringung jeder Art von Gewächſen ber 
guten ſowohl al3 der fchlechten, und es ift gegen den Sprachgebrauch Exptpouoa 
im jchlimmen Sinne wuchernden Emporfchießend zu faflen. Der Gegenjah 
liegt vielmehr in den beiderfeitigen Objekten Boravnv euIerov und andvsas 
rat pıßilous.. Dornen und Difteln ift nach der biblifchen Ausdrucksweiſe!) 
ſprüchwoörtliche Bezeichnung des Unkrautes; in der Anwendung auf das geiftige 
Aderland Bild jener geiftigen Zuftände, welche den Charakter der Sünde an 
fi tragen umd das gerade Gegentheil von Poravn euSeres find, alfo nicht 
blos Bild der Unfruchtbarkeit, der Sterilität und Leere, fondern der böfen 
Thaten. Der Apoftel hat wohl hier zunähft an die Sünde des Abfalles ge⸗ 
dat. Bon diefem Lande wird nun ausgefagt: Adixınos nal xardpag Eyyüs, 
e3 ift verwerflidh ?) und dem Fluche nahe. Die gewöhnliche Ueberſetzung: „ver⸗ 
worfen“ paßt nit zu xardpas Eyyis; denn was bereit3 verworfen ift, ift 
nicht dem Fluche nahe, fondern bereits verflucht; und die Ueberſetzung es (das 
Land) Hat die Probe nicht beftanden, ift nichtsfagend; denn daß ein Dornen 
und Difteln tragender Ader fich nicht erprobt Hat, ift felbfiverftändlich und be⸗ 
darf deshalb nicht ausdrüdlich hervorgehoben zu werden, weshalb ver Ueber⸗ 
ſetzung „verwerflich“ der Vorzug gebührt. Karapas £Eyyis?) hebt fleigernd 
hervor, was die Folge des adixımos fein werde, enthält aber zugleih eine Mil- 
derung von dduvarov; denn wer dem Fluche nur nahe ift?), mer ihm entgegen- 
geht, kann den Fluch noch von fich abwenden. Daraus folgt, daß nicht ſchon 
jeder Abgefallene rettungslos verloren ift, jondern nur jener, der in feinem an 
fi) verwerflihen Zuftande verharrt, der fort und fort Dornen und Dilleln 
trägt >), die himmlifhen Gnaden mißbraucht und alle Bemühungen der Be« 
bauer des Feldes vereitelt. Ein ſolches Aderland trifft der Fluch (Gottes), 
tommt e3 aber wirklich zur Verfluchung, dann muß auch die Strafe des Yluches 
vollzogen werden, und diefe Strafe ift Verbrennung Das NRelativum 5 ber 
zieht filh auf zn nit auf zarapas; denn es ift ja vom Schidfale des Un⸗ 
fraut bervorbringenden Aders die Rede. Nicht blos das Unkraut, fondern das 
ganze Aderfeld wird verbrannt; denn es handelt fich nicht um bloße Ver⸗ 


1) 1. Roſ. 3, 18: An yi95 Sei. 9 18; neh va; If. 5, 6 u. a. 

2) "Adöxıuos, welches öfter in ben paulinifchen Briefen borkommt (Köm. 1, 28; 
1. Gor. 9, 27; 2. Eor. 13, 5. 6. 7; 2. Tim. 8, 8; Tit. 1, 16) beißt feinem Eiymon 
nad: nicht bewährt, nicht erprobt, befonderd von Münzen; daher auch verworfen, und 
verwerflih. In diefem Sinne ſteht e3 auch in den oben citixten Stellen, und bei Tit. 
1, 16 in ber Bedeutung „untauglich“. 

9) Karapa Berwünidung, Fluch; dad Stammwort ift atom in bie Höhe heben (bie 
Hände) wie das beim Beten, Segnen oder Fluchen zu geicheben pflegt, daher &p& Gebet, 
Wunſch und Fluch bezeichnet. 

4) Die Peſchito überfeht es (bad Land) ift nicht ferne vom Fluche, Tamm Bo 


las 
5) 8 13, 6 ff. 
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nichtung des Böfen, ſondern auch des Menfchen, in welddem die Sünde Wurzel 
gefchlagen; es handelt ſich nicht um eine Verbrennung zur Fruchtbarmachung, 
fondern um eine ſolche zur Strafe. Ob der Apoftel bei diefem Bilde totaler 
Vernichtung das Schidjal von Sodoma und Gomorrha!) im Auge Hatte, ift. 
möglich, aber keineswegs wahrfcheinlih ; denn das Bild der Verbrennung fin 
det ih aud im N. T.?) zur Bezeichnung ewigen Verderbens. Noch tveniger 
wahrfcheilich ift die Annahme, daß dem Apoftel das Tyeuergericht über Jeruſa⸗ 
leın vorſchwebe; denn dieſes wurde nicht über die von Chriſtus Wiederabge 
fallenen verhängt, fondern über das von Anfang an gegen den Meilias un- 
gläubige Iſrael. Bleiben wir beim Bilde des Aders, da3 weder Sodoma umd 
Gomorrha, no Jeruſalem bedeutet, fondern einfad) jenen Chriften, welcher dem 
Dornen und Difteln tragenden Ader gleiht. Sein Endſchickſal wird die Teuer 
qual de3 ewigen Berderbens fein. Aus V. 7 und 8 gewinnen wir zugleid 
einen Einblid in die Gottesidee unfere$ Briefe bezüglich” der Gerechtigkeit und 
zwar nach ihrer doppelten Richtung, als belohnende und als ſtrafende Ge 
rechtigkeit. Gott ift geredht, wenn er das fruchtbare Aderland mit weiterem 
Segen überhäuft, und er ift gerecht, wenn er das vom Unkraut entftellte Feld 
mit Fluch und Strafe belegt. Seine Borftellung von der göttlichen Gerechtig⸗ 
teit Fällt ſonach mit dem allgemein biblifhen Begriff der Gerechtigkeit Gottes 
zufammen. ‘ 


8. 9 Tlexticue)oo de nepi vu, 8.9 Wir find aber von euch, Ge⸗ 


ayarmrol, TA xpeiaoova nal EXi- liebte, eines Beffern und am Beile 
DEVA OWwTnplag, Ei rai our Aca- BHaltenden überzeugt, wenn wir 
Aounev, gleich fo reden. 


Nah dem abjhredenden Bilde des mit Unkraut bewachſenen Aderlandes, 
defien Fluch und Strafe den Xejern vorgeführt wurde, wendet der Apoftel den 
Gedanten zur Milde’), melde Wendung ſchon durch das eyyus DB. 8 einge 
leitet ift und nun zum vollen Ausdrude gelangt. Er fpridt (9—12) im 
Hinblid auf die Bewährung ihrer gläubigen Liebe die zuverfichtliche Ueber 
zeugung aus, daß es bei den Lefern noch nicht jo ſchlimm ftehen d. h. noch 
nicht zum förmlichen Abfalle gelommen jein werde, daß ſonach ihr religiöß-fitt- 
licher Zuftand noch nicht außerhalb der Soterie liege, daß fie im Gegentheile 
des Heiles noch theilhaftig feien, und wünſcht nur, daß fie auch in Anfehung 
ihrer gläubigen Hoffnung denfelben Eifer bezeigen möchten wie in ihren Liebes⸗ 
erweiſungen gegen die Heiligen. 


1) 1. Moſ. 19, ff. 24. 26. 

2) Mtth. 8, 10; 7, 19; 13, 42. u. a. 2. Theſſ. 1, &; 2. Betr. 3, 7. Eis axien 
in Berbrennung (augläuft). Beliebt diefe Ergänzung nicht, dann muß «is xauew ald 
bhebraifirender Nom. genommen werben (3. 44, 15), wie e8 auch die Peſchito thut, und 
wofür auch ich mich entfcheide. Die Ergänzung von civaı zu «di; ift grammatijch unzu⸗ 
läffig und Tann aus den paulinifchen Briefen nicht belegt werben (Phil. 3, 19). 

3) Bel. Sal, 4, 12. 19, 2. Cor, 10—11. 
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Mit der herzgewinnenden Anrede ayarınzoi 1) lentt er von der Strenge zur 
Milde über. Er nennt fie „Geliebte“, weil er die Ueberzeugung hat, daß fie noch 
auf dem beilvollen Boden des Ehriftenthumes ftehen, und um feine liebende Sorg- 
falt gegen fie auszufprechen, und fie wieder zu ermuthigen. Es ift dies die einzige 
Stelle in unferem Briefe, too er ſich diefer Anrede bedient, gewiß nicht ohne Grund; 
denn nirgends war fie nothwendiger, nirgends beruhigender als hier. Der griechiiche 
Ausdrud reneionese (jchriftftellerifcher Plural) ift nit = confidimus fon- 
dern persuasi sumus?). Es ift fein bloßes Bertrauen, feine bloße Erwar⸗ 
tung, welcher fidh der Apoſtel in Bezug auf feine Lefer hingibt, fondern eine 
wohlbegründete Ueberzeugung, welche fih auf Thatfahen ſtützt. Was er aus⸗ 
Ipricht ift ſonach fein Wunſch, fondern ein wirkliches Verhältnig, mas auch 
durch daS Perf. angedeutet wird. So liegt denn in diefem Worte der höchſte 
Grad der Milderung des Vorhergegangenen und eine Rechtfertigung der An- 
rede dyarıroi. 

Das Bellere r& xpeisoova?) bezeichnet den Glaubend- und Gnadenzuſtand 
der Leſer im Vergleich zu dem V. 8 gebrauchten Bilde der Dornen und Difteln. 
Der Apoftel trägt die Ueberzeugung in ſich, daß dieſes Bild auf fie nit an⸗ 
wendbar fei weder feinem Inhalte noch feinen Yolgen nad); denn die beiden 
Momente der Beichaffenheit des Ader3 und deſſen endlicher Verbrennung laſſen 
ih nicht von einander trennen. Bezeichnet nun xpeissova den Gegenjaß des 
8. 8 Ausgefagten; dann muß es auch in der Unmendung beide Momente in 
ſich ſchließen, nämlich) den religiög-fittliden Zuftand der Leſer, und das dieſem 
Zuſtande entſprechende Endichidjal. 

Der Ausdrud exopeva awrnpias *), der die verſchiedenartigſten Ueberſetzungen 
gefunden Hat, ift Umfchreibung eine daS xpeiocova näher determinitenven 
Adjektivbegriffes, und bezeichnet das Gegentheil von aueiniaavres amrnpias 
(2, 3) und napaneoövras (B. 6). Er ift überzeugt, daß es mit ihnen beffer 
fee, daß fie das Heil in Chriſto nicht vernacjläffiget haben oder gar von dem⸗ 
ſelben abgefallen jeien, daß fie vielmehr an dieſem Heile halten, daß fie mit 
einem Worte nod im Beſitze dieſes Heiles fich befinden. Dieje Erfläruug ent» 
ipriät nicht nur dem Wortlaute, fondern auch dem Zufammenhange, nad 


1) Die Peſchito überfegt: Brüder (ALT). 

2) Iddo wird mit boppeltem Acc. conftruirt; nereona: heißt immer „ich bin über: 
zeugt; dagegen rinovSa ich vertraue. Die Vulg. überjekt ſonſt rereouu: mit certus sum 
(Röm. 8, 38; 15, 14; 2. Tim. 1, 5. 12) mit folgendem örı daß. Auch die Peichito 
überfeßt: wir find überzeugt: ( 

3) Kpeissova ift bie mweichere, —“ die alte attiſche Form. Im Hebräerbriefe 
ſteht immer xpeirrav und fo lieſt auch hier die Rec.; die gewichtigſten Codd. haben aber 
zpeisaova, weshalb dieſe Leſeart beizubehalten ift. 

4) “Exeodat rıvoe fih an etwas halten, es feithalten, ergreifen; ixöusva was (an 
etwas) hängt, (damit) verbunden ift, was unmittelbar (daraus oder darauf) folgt, daher 
auh das Folgende, das Nächfte. In ber letzten Bebeutung befſen es die Peſchito 

u; dgl. Mark. 1, 38) und die Vulg. 
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weldem 3. 9 dad vom Abfall Ausgejagte feine Anwendung auf die Leſer 
nit finden fol. Steht aber unfer Vers im Gegenfage zum Abfall, dann 
lann Exiueva owrnpixs nicht viciniora oder proximiora saluti bedeuten, 
weil diefe Ausdrüde feinen Gegenjag zur Apoftafie bilden, vielmehr die Leſer 
noch in den Bereich derjelben ftellen. Tiefe Ueberjegung wurde wahrſcheinlich 
beliebt, um einen Gegenſatz zu xarapxs Eyyas zu finden, der aber nicht flatt« 
findet und aud nicht nothwendig ift!). 

Das ift feine Ueberzeugung, wenn er auch?) jo redet, wie nämlich B. 4—8 
geſchehen iſt. Wenn er ihnen den Abfall, aus dem es feine Erneuerung mehr 
gibt, und den Fluch des oft bemäflerten aber gleihmohl Tornen und Difteln 
tragenden Feldes vor Augen ftellt, jo geſchieht es nicht, als fei er der Meinung, 
daß ed mit ihnen ſchon fo weit gefommen. Wenn nun der Apoftel gleichwohl 
jo redet, jo muß doch ein Grund hiezu gegeben geweſen fein, und diefer Grund 
lag unftreitig in der für die Leſer nahen Gefahr des Abfalles,’ in ihrem zu 
Tage getretenen Schwanken zwiſchen Judenthum und Ebriftenthum. 


». 10. Ob yap ädınog 6 Seös, inı- UV. 10. Denn nicht ungerecht ift Gott, 
laFeodaı Tou Epyou inay zal TÄs daß er vergähe eueres Wirkens 
ayarıns, hs Evedalbaad: eis Tb övoua und der Tiebe, die ihr bewielen 


auto, dinxoviaavtes Teils dyioıg habt gegen feinen Namen, im- 
xal dıanovouvrzg. dem ihr den Heiligen dientet und 
dienet. 


Der Apoftel gründet feine Weberzeugung auf die göttliche Gerechtigfeit, 
welche nicht vergefjen kann, daß die Leſer ihren Glauben in einer gottjeligen 
Handlungsweife und befonders in Werfen der hriftlichen Bruderliebe bethätiget 
haben. Wo und fo lange dieje Liebe waltet, kann der dhriftliche Glaube, der 
fi eben in der Liebe thätig erweift, noch nicht erftorben fein, die Leſer können 
ſonach nicht zu den Wbgefallenen gehören. Das verlangt die Gerechtigkeit 
Gottes, welche nicht blos das Böſe beftrafen, fondern aud) das Gute belohnen 
muß. Weil die Leſer bereits fo herrliche Früchte des Glaubens in Werten 
der Gottes- und Nächftenliebe hervorgebraht Haben und noch hervorbringen, 
fo muß Gott dieſes religiös-fittlihe Verhalten belohnen, er kann fie nicht 
fallen laſſen, er kann ihnen feinen ferneren Snadenbeiftand nicht entziehen. 

Os yap adınos 5 Yess. Die Gerechtigkeit Gottes, auf die ſich der Apoſtel 
zur Begründung feiner Meberzeugung beruft, ift ganz allgemein zu faflen, 
ſchließt aljo ſowohl den göttlihen Zorn ala die göttliche Gnade in fig. An 


— 


1) Auch die Ueberſetzung: auf das Heil abzielendes, heilbringendes (Mayer), auf 
das Heil bezügliches (Deligfch) entfpricht dem Begriffe ixeodar surnpizs nicht, der feinem 
innerften Wefen nach einen wirklichen Befit bezeichnet, ohne gerade damit den Bollbefik 
einer Sache auszubrüden (Theilungsgenitiv). 

2) El xat wenn gleich, wenn auch; ebenſo die Peſchito: ST, nicht : ſelbſt wenn, 
felbft in dem Falle S xui «i. 
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unferer Stelle wird das Moment der Gnade hervorgehoben, ohne daß dieſelbe 
ausdrüdlih al Lohn der guten Werke, der Verbienfte, bezeichnet wäre. Es 
ift einfach ausgefagt, daß es eine innere in Gottes Weſen und Willen ge- 
gründete Nothwendigkeit ift, denen, die ihren Glauben und ihre Liebe zu 
feinem Namen an den Tag legen, feine Gnade zu bemeifen. Man kann fi 
ſonach zur Begründung der Theorie vom meritum condigni auf unjere 
Stelle nicht firenge berufen, aber ebenſowenig daraus gegen diefe Theorie ar⸗ 
“ gumentiren; denn es ift unridhtig, daß hier von einzelnen guten Werfen keine 
Rede ſei, daß der Apoftel vielmehr das ganze religiös - fittlihe Verhalten der 
Leer im Auge habe. Geſetzt aber, e3 wäre das zuletzt Behauptete der Yall, 
fo ift nicht abzufehen, warum der Apoftel an einzelnen gute Werke nicht ge⸗ 
dacht Haben künne, da ja das religiöß-fittliche Leben aus einzelnen Bethätigungen 
fi zufammenfegt. Unfer Vers fpricht unverfennbar von guten, gottwohlge- 
fälligen Werken, in denen ſich früher das Glaubensleben der Hebräer bethätigte, 
und melde die göttliche Gerechtigkeit beitimmen, daß die Hebräer aus dem 
Heile nicht herausfallen. Ob dieſes Verhalten der göttlichen Gerechtigkeit von 
Seite des Verfafferd al Lohn für das frühere Liebesleben aufgefaßt wird 
oder nicht, läßt fih aus dem Gonterte nicht eruiren, weshalb es unbegründet 
ift, zu jagen, es fei nicht die Meinung des Verfaſſers, daß die Leſer durch 
ihr Thun fi einen Anſpruch auf göttliche Belohnung erworben hätten. Einen 
Anſpruch auf Lohn Hat derjenige, dem ein folder für beflimmte Leiftungen 
verheißen if. Gerade diefe Verheißungen find es, melde im Hebräerbriefe 
eine jo große Rolle fpielen, und die Erwartung, dag Gott nad feiner Ge⸗ 
rechtigfeit denen die ihn ſuchen ein Vergelter jet, betrachtet der. Verfaſſer als 
ein Hauptmoment der chriftlihen Piſtis!). Daraus ift erfihtlih, daß der 
Berfafjer dem Menfchen einen Anſpruch auf göttlide Belohnung megen feines 
lebendigen Glaubens, der fi eben in conformen Worten und Thaten 
manifeflirt, ausdrüdlic einräumt, und daß es deshalb nicht angezeigt erjcheint, 
jo fehr gegen die Eregeje katholischer Theologen fich zu ereifern, welche in uns 
ierer Stelle eine Stüße für die Lehre des meritum condigni zu finden glau- 
ben?). Daß diefe Belohnung nicht auf das jenfeitige Leben beſchränkt ift, fon- 
dern auch ſchon in die Zeiträumlichkeit fällt, bedarf wohl feines Beweiſes, 
ebenjomwenig, daß fie ein Ausflug der göttlichen Gerechtigkeit ift, die immer als 
eine firafende oder belohnende erſcheint; denn eine andere gibt e& nicht. Die 
Annahme einer führenden, leitenden und regierenden Gerechtigkeit im Gegen- 
ſatze zur obengenannten, ift unbaltbar und zugleich bedeutungslos, infofern 
biefe Gerechtigkeit immer wieder mit der belohnenden zufammenfällt, und iſt 
nur erfonnen, um der Trage, ob hier von einer Belohnung der einzelnen guten 
Werke die Rede jei, aud dem Wege zu gehen. Der Ausdruck erdasesTar in 


1) Hebr. 11, 6. 26. 

2) Ueber das Verdienſt der guten Werke vgl. Conc. Trid. sess. VI. c. 16, woſelbſt 
unfere Stelle als eine Begründung ber Tatholifchen Lehre über die Belohnung ber guten 
Berte benützt wird. 

18* 
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der Anwendung auf Gott fommt fowohl im N. als im N. %.!) vor und be 
zeichnet daſelbſt die Nichtbeachtung von Perfonen oder Handlungen, oder auf) 
die Unterlaffung der Hilfe Weil Gott gerecht ift, kann er das Gute nidt 
unbelohnt laſſen; denn das Gute vergeſſen ift fo viel als dafjelbe nicht be 
lohnen. Als Ohject des Vergeſſens wird ganz allgemein da3 Wirken der Leſer 
hingeſtellt. In diefer Allgemeinheit des Wortes Epyov ift das ganze religiöß- 
fittliche Verhalten ausgejprochen, aus welchem dann fpeciell die ayarın?) heraus« 
genommen und betont wird. Dem zufolge haben wir roü Epyov collectiv?) 
zu fafen, als Inbegriff fämmtlicher gottmohlgefälliger Zeiftungen, nicht als eine - 
einzelne beftimmte Bethätigung des Glaubens, in welchem Falle dad vor zyamı 
ftehende xai erplicativ = und zwar zu nehmen wäre. Zu einer foldhen An« 
nahme liegt fein Grund vor; weder Tert noch Zufammenhang ftüßen dieſelbe. 
"Epyov bezeichnet in der Beil. Schrift des N. T. das felbfteigene Wirken de 
Menſchen als die Yrucht der Gefinnung im Gegenfage zum bloßen Reben *), 
oder au zum bloßen Glauben und Belennen deffelben ’) mit dem Munde, ober 
zum blo8 äußeren Beſitze der Charismen 6). Mit xal ayanıns wird. aus dem 
allgemeinen Begriffe rd Eryov die Bethätigung des Glaubens in der Liebe noch 
befonder8 (xati) herausgehoben, und dieſe, wie aus den Participialgliedern er- 
hellt, al3 Liebe gegen die Brüder näher bezeichnet, jedoch fo, daß dieſe Bruder⸗ 
fiebe al3 eine gegen den Namen Gottes beiviefene Liebe hingeftellt wird. Damit 
ift außgeiprochen, daß die aus dem Glauben, alfo aus übernatürlichen Grün- 
den hervorgehende Nächftenliebe zugleich Gottesliebe ift; denn Gott ift es, der 
in den Seinigen geliebt wird, ja daß die Nächftenliebe nur deshalb belohnt 
wird, meil fie Gottesliebe if. Denn mer den Menfchen nur liebt um de 
Menſchen willen, entbehrt bei feinen Liebesermweifungen de3 höheren übernatür- 
lichen Beweggrundes, alfo auch des übernatürlicden Xohne!. Darin, daß die 
Bruderliebe al eine gegen den Namen Gotted bethätigte Liebe bezeichnet wird, 
liegt doch wahrlich kein Zeugniß, daß der Upoftel die einzelnen guten Were . 
nicht im Sinne habe’). Das Leben und die Liebe der Lefer wird deutlich als 
ein Reben und eine Xiebe gegen Gott bezeichnet, und infoferne dieſes Leben und 
Lieben in einzelnen Handlungen fi) manifeftirt und aus demfelben ſich zuſammen⸗ 
jeßt, wird mit Recht angenommen, daß der Apoftel bier die einzelnen guten 
Merle der Leſer im Auge babe. 

' Das Endziel ihrer Bruderliebe ift der Name Gottes. Dieſes övoua rei 


1) Pſ. 9, 13. 19 u. a. Luk. 12, 6. 

2) Die Rec. lieft xal rou xönou rüs Ayanıs. Diefe Lefeart ift aus 1. Thefl. 1,3 
und als Snterpellation zu betrachten. Weber Chufoftomus , noch die griechifchen Ere 
geten, noch die fyrifche Uebeſetzung haben rou xörov. 

8) 1. Thefſ. 1, 8; Gal. 6, 4. — Die Peſchito: —— euere Bee 
(Plur.) j 

4) 1. Cor. 4, 19. 

6) Tit. 1, 10; 1. Joh. 8, 18; Jat. 2, 14. 17 f. 

6) 1. Cor. 13, 1. gl. Reithmayr, Sal. Br. c. VI, 4. 

7) Gegen Riehm 1. c. ©. 687. 
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Yeov ift Gottes Weſenheit felbft, infoferne fie fi offenbart und durch diefe 
Offenbarung einen Namen erhält. Es ift alfo der Gott der Offenbarung, 
der fi) in derfelben zum Gegenftande der Verehrung und Liebe gemacht 
dat. Ohne Offenbarung des göttlihen Wejens könnte von einer wahren 
Ertenntniß Gottes feine Rede fein, alfo auch nicht von einer wahren 
Liebe Gottes, „Der Name Gottes,” fagt jehr treffend Schegg zu Mith. 
6, 9, „it die Summe feiner Offenbarung auf Einen Ausdrud gebradt; 
wenn man diefen hört erinnert man fi alles deſſen, was er geihan. 
Sein Name ift der Mittelpuntt, in dem fi) alle Radien feiner Thaten zu 
einem Gejammtbilde vereinigen.“ Die Liebe gegen!) Gott haben die Leſer be- 
fundet durch Hilfeleiftung gegen diejenigen, welche als Kinder Gottes den Na- 
men Gottes tragen, Gott erfennen, mit Wort und That befennen und beö- 
halb Ayıcı heißen. Sm ihnen wird Gott jelbft geliebt und geehrt; fo daß die 
Nächftenliebe als Gottesliebe erklärt wird, aber nicht in dem Sinne, daß bier 
Gott als Beweggrund?) des Dienftes der Heiligen, ſondern als Endziel defjelben 
gedacht iſt. Der Sinn ift nicht: ihr habet den Heiligen gedient wegen Gott, 
jondern ihr Habet durch den Dienft der Heiligen euere Liebe zu Gott an den 
Tag gelegt. Unter dianoveiv ift zunäcft die Betheiligung an dem von Paulus 
und feinen Begleitern veranftalteten und regelmäßig wiederkehrenden Collecten 
für die Muttergemeinde zu Jeruſalem zu verfiehen, dann aber überhaupt Die 
Werke der Liebe und Barmherzigkeit gegen Arme, Kranke und Leidende ). 
Araxcveiv bezeichnet aljo die helfende Xiebe der Leſer gegen die Glaubenäge- 
nofjen in Jeruſalem; denn Ayıcı in Verbindung mit dınxoveiv ift ftehende Be⸗ 
zeihnung der paläſtiniſchen und bejonders der jerufalemifchen Chriften *), wäh. 
rend ſonſt dieſer Ausdrud auf die Chriften) überhaupt feine Anmwendung fin- 
dei. In diefer Diakonie find die Leſer beharrlih, auch jetzt noch üben fie 
diefe Bruderliebe aus (xal draxovouvre;), obwohl fie fonft in anderen wichtigen 


1) El; To &vona feken Einige = in nomine unter Berufung auf neuteftamentliche 
Schriftſtellen (Mith. 28, 19; Apgſch. 8, 16; 19, 3; Röm. 6, 8; 1. Cor. 1, 183. 15; 
10, 2; 12, 13; Gal. 2, 38.) in melden von der Taufe die Rede tft und melche bie 
Vulg. fämmtlid mit »in nomine« überfegt. Allein diefe Weberfegung der Vulg. des 
Barzizun eis in Beziehung auf Berfonen mit in (Abl.) geſchah zur Klarftellung bes 
Begriffes der Taufformel dem doppelſinnigen «i; gegenüber, was bier nicht der Fall ift; 
denn in ber Verbindung mit ivdemvivar obmaltet ein folcher Doppelfinn nit. Die 
Formel drödkvoodar u% rıva, wofür im klaſſiſch. Griechiſch der Dativ (Tui) ſteht, heißt 
gegen (erga) einen etwas hezeigen, bemweilen. Aus dem Texte der Peſchito, bie immer 
ran überfegt, läßt fich bei der Vieldeutigkeit der ſyriſchen Präpofition „> nichts 
Beftimmtes folgern; denn diefe kann bedeuten in (Abl.) und in (Acc.), erga, propter etc, 
je nad dem Bufammenbange. 

2) Estius in h. 1. 

8) Apg. 11, 29; 24, 17; Röm. 15, 25; 1. Cor. 16, 1; 2. Cor. 8, 4. 19; 9, 1. 
Gal. 2, 10. 

4) 2. Cor. 8, 4; 9, 1; Röm. 15, 22 u. ö. 

5) Röm. 1, 7; 16, 15; 1. Cor. 1,2; 2. Cor. 1,2; Eph. 1,1; Ph. 1, 1; 4, 
21; Eol. 1, 2, 1. Xhefl. 5, 27. 
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Verpflichtungen jaumfelig find, und namentlih zum Judenthume hinneigen. 
Diefe fortvauernde LXiebesbethätigung gibt dem Apoftel die tröftliche Weberzeu- 
gung. daß fie noch auf dem fruchtreichen Boden des Chriſtenthums ftehen und 
daß fie Gott vor der großen und nahen Seelengefaht, vom Glauben an Ehriftus 
abzufallen, in feiner vergeltenden Gerechtigkeit bewahren merbe. 

Man hat aus dem Umflande, daß draxoveiv den Armendienft, und &yıoı 
die Chriften in Jeruſalem bezeichne, gefolgert, daß der Brief nicht an die 
Chriften von Paläftina und insbejondere an die von Serufalem gerichtet fein 
Unne; denn die dıaxovrioxvres und diaxovouvres können nicht zugleich Die Ayıoı 
jein, da dieſe ja von jenen unterſchieden werden. Zudem babe fich die 
Chriftengemeinde in Serufalem in großer Armuth befunden, weshalb ſchon 
früher die Brüder in Antiochia aus freien Stüden Wohlthätigleit an ihnen 
übten, und fpäter auf Antrag der Dauptapoftel die Beihilfe der Heidenapoſtel 
förmlich für die arme Muttergemeinde in Serufalem in Anſpruch genommen 
wurde, e& könne alſo von einer gegenfeitigen diesbezüglichen Hilfeleiftung bei 
ihnen feine Rede fein. Dagegen ift zu bemerken, daß dıazoveiv nicht aus-⸗ 
ſchließlich die Sorge für die Armen bedeutet, fondern den Wohlthätigkeitsdienft 
überhaupt, der ein fehr mannigfaltiger ift, daß demnah auch Arme einander 
hilfreich beiftshen können. Sodann muß beir aller Armuth der Chriften in 
Serufalem doch immer feftgehalten werden, daß in einer jo zahreichen Chriften- 
gemeinde bei allem Zuwachſe aus der Slaffe der Unbemittelten und bei aller 
Güterconfigcation zur Zeit der Verfolgungen doch immer noch ein großer Theil 
wohlhabend mar; denn die unter den erflen Chriften in Jeruſalem einge 
führte Gütergemeinfchaft !) wurde fpäter nicht mehr beliebt, weil die fortwährende 
Gütervertheilung bei der damaligen Lage der Chriften zur gänzlichen Berar- 
mung hätte führen müffen und biezu auch feine Verpflichtung beftand. Was 
endlich die Auseinanderhaltung der oraxcvisavr:s A. und der Ayıoı betrifft, 
fo ift diefelbe durch den Wortlaut keineswegs geboten oder auch nur ange 
zeigt; denn es hinderte nichts, die deaxovadvres zu den aAyıcı zu zählen, fo 
daß beide wohl Einer Gemeinde angehören können. Mir fcheint, der Apoftel 
habe befonder3 jene Judenchriſten in Jeruſalem im Auge gehabt, welche ſich 
in guten VBermögendverhältniffen befanden und Die, wie das auch fonft bei 
Reichen und Höhergeftellten der Fall zu fein pflegt, mehr als andere zum In⸗ 
differentismus und fehlieglich zum Abfalle Hinneigten, fo daß die „Initiative zu 
den religidjen Verwirrungen einer Gemeinde zumeift auf ihre Rechnung fällt 
Sollte diefe Annahme nicht belieben, fo find die Worte diaxsvrioavre; x4. auf 
die gegenjeitige Hilfeleiftung der Chriften zu beziehen. 


9. 11. Enidvuoüuev dt, Exaorov 9. 11. Wir wünſchen aber, daß ein 
Vuav TAv aüriv kvdeinvuoden jeder von euch denfelben Eifer be- 
anoudhv mpg TAv TAnpopoplav zeige in Beziehung auf die Boöllig- 
tus &Inidog Aypı Tedaug, keit der Hoffnung bis an's Ende, 


1) Apg. 2, 44 ff.; 4, 32 ff. 
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An die V. 9 ausgeſprochene und V. 10 begründete Weberzeugung reiht 
Apoftel den fehnlihften Wunſch, daß die Leſer den gleichen Eifer. den fie 
er in der ayanı, bewiejen haben, auch in Anfehung des Glauben und 
Hoffnung bemweifen möchten. Ber Apoſtel wünſcht nicht, daß fie den ges 
mten Eifer in der Liebe bewahren, denn zu diefem Wunfche war nad 
10 feine VBeranlaffung gegeben , jondern daß ihr Eifer auch noch einem 
eren Felde fih zumende, auf welchem derſelbe bisher vernachläſſigt wurde, 
ih dem Felde des Glauben? und der Hoffnung. Denfelben Eifer, den 
in der thätigen Bruderliebe bemiefen haben und noch beweiſen, ſoll jever 
jelne ohne Ausnahme auch rzpds Täv nArpopspiav Täs Erridog zeigen. Diele 
rte, tweldde den Hauptgedanken des Verſes enthalten, finden ihren Gegenjab 
yer bisherigen Haltung der Xefer, in ihrem Schwanken zwiſchen Chriftus 
der Synagoge. Sie hatten zwar den Glauben an und die Hoffnung auf 
iffi Heil und feine Verheißungen noch nicht völlig aufgegeben, aber ihr 
3 war getheilt, fie hatten nicht Die rAnpogopia der gläubigen Hoffnung des 
iften. Während fie im Bollbefife der Liebe waren, ermangelten fie des 
Ibefiges der riftlihen Hoffnung. Aus dieſer gegenſätzlichen Bezugnahme 
fte die rechte Bedeutung der Arpoporix am ficherften gewonnen werben. 
ı einem Eifer zur Aneignung und Bewahrung!) der Elpis ift bier feine 
e; denn die Leſer waren im Belite derjelben, fie hatten aber nebenbei auch 
Hoffnung auf die Inſtitutionen des mofaifchen Geſetzes, insbeſondere des 
tiſchen Prieſterthums. Ausdrücklich ſagt der Apoſtel npds Uν TAnpspooiav 
eAnidos. Das Wort rAnpogepi« kommt nur im N. T. vor?) und heißt 
em Etymon nad: Vollmachung, Bollendung, fo daß nichts mehr fehlt. 
je Grundbedeutung muß auch hier feitgehalten werden; denn der Apoftel 
iſcht, daß ihre Hoffnung fo volllommen ſei wie ihre Liebe, weshalb ich der 
ebten Ueberjegung: freudige Selbſtgewißheit der Hoffnung, oder Üüberzeugungs- 
: Hoffnung, injoferne fie die abgeleitete Bedeutung zum Ausdrude bringt, 
t beizuflimmen vermag; denn es ift ein unantaftbarer Grundfaß der Herme- 
tif, die urfprüngliche Bedeutung eines Wortes fo lange feitzubalten, als der 
enzufammenhang es geftattet, was bier der Fall if. Die rAnpogopia 
eßt alfo in fi die Volllommenheit der chriſtlichen Elpis, nach melcher die 
er ſtreben follen. Die Volltommenheit befteht aber nicht blos in der Ueber⸗ 
yungsgemwißheit der Hoffnung, fondern auch in ihrer Bethätigung nad 
zen, im völligen Aufgeben und Berlaffen des Judaismus und in gänzlicher 


1) Gegen Meyer. 

2) 10, 22, Col. 2, 2; 1. Thefi. 1, 5. — Dinpopopetv heißt volles ragen ober 
gen —— Blumen tragend); dann vollbringen, vollenden, erfüllen 2. Tim. 4, 
7; im Baffiv: vollkommen überzeugt fein (Röm. 4, 21; 14, 5; Col. 4, 12); aber 
‚: erfüllt, vollbracht fein (Luk. 1, 1). Tinpopopeiv swa heißt: jemanden voll machen, 
af er fatt und befriediget ift, daß er nichts mehr begehrt — jemanben vollkommen 
zeugen. — Ganz dieſelbe Bedeutung „Vollendung“ hat —Xe der Peſchito, 
Din (Sonboner Ueberſetzung) DD (Bf. 19, 14) vollendet, fertig fein. 
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und alleiniger Hingabe an die Snftitutionen und Verheißungen des Chriſten⸗ 
thums. Es ift die chriftliche Elpis in Gefinnung Wort und Leben gemeint. 
Es ift hier noch nicht der Ort, fi) über das Weſen und Object der chriſtlichen 
Hoffnung des Weitern zu verbreiten, noch das Berhältnig der Hoffnung zum 
Glauben näher zu erörtern, es fei nur fo viel bemerkt, daß im Hebräerbriefe 
Glaube und Hoffnung auf das unzertrennlicäfte verbunden erfcheinen, mie das 
namentlid aus 11, 1 hervorgeht, und daß in der Ethik des Hebräerbriefes die 
Hoffnung als die Blüthe und Krone des Glaubens eine ebenfo centrale Stel» 
lung einnimmt, wie in der dogmatifchen Abhandlung die Lehre vom Hohen⸗ 
prieſterthume Chrifti nach der Ordnung des Melcifevel. Denn das Leben im 
Belibe der Güter des N. DB. ift dem’ Apoflel jetzt noch ein Leben in der 
Hoffnung; fie hat alſo als eine nothmendige Lebensäußerung des Glaubens bie 
böchfte Bedeutung für das geſammte chriftliche Leben. Mit ihr ſteht und fällt 
das Glaubensleben ; denn mo eine lebendige Hoffnung ift, da muß auch Blau« 
ben vorhanden fein, und wo jene fehlt, da mangelt es aud) an diefem. Bei 
allem neinandergreifen des Glaubens und der Hoffnung aber, bei aller Iden⸗ 
tität ihres Objectes find beide doch wieder begrifflih von einander verſchieden, 
infoferne die Hoffnung die Frucht des Glaubens iſt. "Aypı r&lous ift im 
Sinne von 3, 6. 14 mit evdeixvuoaı zu berbinden; denn der Gebante ift: ihr 
Streben möge bis an's Ende ihres Lebens darauf gerichtet fein, anhaltend und 
fortichreitend den Vollbeſitz der chriſtlichen Hoffnung zu erringen. 


9. 12. va un vaSpol yevnadı, pe „B. 12. damit ihr nicht trage wer- 
urtal dt Tav da Tiorems xai det, vielmehr ANachahmer derjenigen, 
narpsIunias xAnpsvonouvtov Tis welche durch Glaube und Jang- 
enayyelias. müthigkeit die Berheißungen ererben. 


Das negative Nedeglied iva un voSooi xA. hängt vom vorhergehenden 
Infinitivfap ab und ift im meiteften Sinne zu faflen. Es bezieht ſich auf 
alles, was Gegenftand des chriftlichen Strebens ift, nicht blos auf die Fahr⸗ 
läſſigkeit und Schlaffheit im Glauben und in der Hoffnung, obwohl dieſe zu- 
nächft gemeint if. Die Plerophorie der Hoffnung wird als das ficherfte md 
fräftigfte Schußmittel gegen jede Art religiös-fittlicher Trägheit bezeichnet. Wenn 
die Lefer den gleihen Eifer in Ermerbung und Bethätigung der Völligkeit der 
Hoffnung wie in der Liebe fi) aneignen, dann werden fie nicht träge werden 
im Chriftentfum. Das ſcheint mir der Gedanke des Apoftel3 zu fein. No<px 
wird 5, 11 von der Schwäche des PVerftandes, von der geringen Faſſungskraft 
in Anfehung der Glaubensmwahrheiten gebraucht; Hier bezeichnet dieſes Wort die 
Schwäche des Herzend, die Trägheit gegen die forderungen des Chriſtenthums. 
die Fahrläffigkeit im Glaubensleben. 

Mamcai iſt ein klaſſiſches, im N. T. ausſchließlich pauliniſches Wort. 
Die Nachahmung bezieht ſich auf die nicrı; und uazpoIupia der betreffenden 
Verfonen, wodurch dieje die Verheißungen ererben. Es ift darin zugleich der 
Gedanke enthalten, daß auch die Leſer auf diefem Wege die Berheißungen er 
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erben werben. Ikiorıs involvirt im Hebräerbriefe au die Anis; denn der 
Begriff der Er; nimmt die vorzüglichfte Stelle in dem weiteren Begriff ber 
res ein; allein deffenungeadjtet darf die riorıs mit der Ari; nicht identi« 
ficirt werden, am wenigften bier, wo die niorıs mit der Liebe und der Hoff 
nung zugleich aufgeführt, alfo von beiden begrifflich unterfchieven wird. Wo 
es fih um den Glaubenäbegriff handelt, ift die &iri; als eine Yrucht des 
Glaubens vom Glauben felbft zu unterſcheiden. Dazu kommt, daß an unjerer 
Stelle die Drzis ausdrüdlicd) von der uaxpoIvpix unterſchieden wird. Maxpo- 
Sunia I) bezeichnet im den heiligen Schriften des A. und N. T. gewöhnlich 
die göttliche Langmuth ; in ihrer Anwendung auf die Menſchen die Yeftigkeit 
des Gemüther, die beharrlide Ausdauer. Sie ift demnach eine ausdauernde 
zuverfichtlihe Erwartung, welche fi) durch keine auch noch jo lange Verzögerung 
des Erwarteten und Gehofften abſchwächen und ermüden läßt; hier ift raxpo- 
Souid zunächft eine muthige Ausdauer in Erwartung des Verheißenen. Sie 
ift alfo fein bloßes beharrliches Dulden im Leiden, keine blos paffive Geduld, 
ſondern auch eine active Beharrlichkeit, was jchon durch das Etymon ange 
deutet wird; denn der Iunss involvirt ala Sitz des Lebens, Lebensthätigfeit. 
Aus diefem Grunde ift die Ueberfegung „Geduld“ kein erſchöpfender Begriff 
der uaxpoIunia. Sie hat mit der ümoucvi?) gemeinfam das geduldige Aus« 
harren bis an's Ende; unterjcheidet fi) aber von diefer dadurch, daß fie eine 
Erwartung des Endes, d. 5. der Erfüllung der Verheißung ift und den Blid 
unverwandt auf das zukünftige himmliſche Erbe richtet, während die Uncuovn 
die ſtandhafte Ausdauer im Leiden bezeichnet, ein unerfchütterliches Bleiben unter 
(insusve) dem Drud des Kreuzes. Solchen Glauben und folde Langmüthig- 
teit haben Abraham) und die Patriarchen bewieſen. Solchen Glauben’ und 
ſolche Langmüthigkeit follen auch die Leſer beweiſen, indem fie in ihren War- 
ten auf Chrifti Wiederfunft zu ihrem Heile %) ſich nicht ermüden laffen, auch 
wenn diejelbe über Erwarten fi) Hinauszieht ; dann werden auch fie Erben ber 
Berheißung werden. Der Ausdrud xInpovousiv tas erayysdias Tann bier 
nur die Theilnahme an der Erfüllung der Heilöverheißungen bezeichnen. Ta 
nämlich riorıs der Glaube an das Verheikene und uaxpsIunia die ftet gleich- 
bleibende Ausdauer in Erwartung der Berheißungsobjecte ift, und das »Anpo- 
voneiv Tas erayyskios als Yolge und Lohn des Glaubens und der Langmüthig⸗ 
keit Hingeftellt wird, jo kann nur die Ererbung, d. i. die Beſitznahme des 
Verheigungsinhaltes, nicht aber der Empfang der Verheifungsworte gemeint 
ſein. Es ift ein Ererben defien, was verheißen iſt; denn die Verheißung fteht 
bier motonymijch für das DVerheipene Darauf führt auch ſchon der Begriff des 
voraudgefiellten Wortes xAnpovoreiv. 


1) MaxpoSunta Langmuth wird von der Vulg. bald mit patientia (Röm. 9, 22; 
Eph. 4, 2; Col. 8, 12; 1. Tim. 1, 16; 2. Tim. 4, 2; Ja. 5, 10; 1. Betr. 3, 20), 
bald mit longanimitas (Röm. 2, 4; 2. Cor. 6, 6; Sal. 5, 22; Col, 1, 11; 2. Tim. 
3, 10) überfegt. Die Peſchito hat Ionganimitas (153 Zöza.d). 

2) 10, 36; 12, 1. 2. 8. 7. " 

3) 6, 13—15; 11, 18. 

4) 9, 28. 
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Tov zAnpovenoövtov find alle, welche auf dem Wege des Glaubens und der 
Langmüthigkeit zum Genuffe der Verheißungsgüter gelangen. Dafür ſpricht das 
Participium praes.!); denn im alle der ausfchlieglihen Bezugnahme auf die 
Patriarchen müßte das part. aor oder perf. flehen. Gleihmohl hat der Apoſtel die 
Patriarchen vorzugsmweife im Sinne, was aus der Aufftellung des Glaubend 
vorbildes (DB. 13) erfichtlih ift, und morauf aud der Ausdrud wuurrai Hin 
weift, injoferne nämli nur diejenigen al3 Vorbilder der Nachahmung hin- 
geftellt werben können, welche ſich bereit3 erprobt Haben. Tas erayyeia; 
umfaßt alle auf die Vollendung des Reiches Gottes bezüglichen Verheißungen 
des alten und des neuen Bundes?) Die Glieder des neuteftamentlichen 
Bundesvolkes find mit den Gläubigen des A. B. die Erben der Ber 
heißungen. Sie haben diefe nit nur empfangen, fondern der zukünftige 
Beſitz des Verheißenen ift ihmen auch zugefihert. Der Plural ai erayyerizı 
findet fi in allen Stellen’), wo nicht von einer beftimmten einzelnen *) Ver⸗ 
heißung die Rede if. Außerdem ſteht der Singular, wo die ganze Tyülle der 
zutünftigen Güter in eine einzige Berheißung zufammengefaßt erſcheint, in die Ver⸗ 
heißung xar' e&oyrv5); denn alle einzelnen Verheißungen find in der einen, in 
der Barufie des Herrn enthalten, da der wiederlommende Ehriftus dem Volke 
Gottes die Fülle des ewigen Heiles bringt und fpendet. 


9. 13. Tö yap 'Aßpasu enayyedd- 8. 13. Benn als Gott dem Abra- 
nevos 6 Yedg, Emei nat’ oüdevös ham Berheißung gab, ſchwur er, 
elye ueibovos öndacı, muoce xaS' da er bei keinem Höheren zu fhwö- 
tœutoũ, ren vermochte, bei ſich ſelber. 


V. 14. Akyay Ei unv eidoyav cu-Ä WV. 14. indem er ſprach: wahrlich 
loyios oz, xal rInFüuvav nAndU- fegnend werde ich did) fegnen, und 
vo ce. mehrend werde ich dich mehren. 


V. 15. Kai oürw naxpoduprioas in- V. 15. Und fo Fangmuth beweifend, 
Eruye Tns tnayyellas. erlangte er die Berheißung. 


1) Die Peſchito überfegt: (melche) Erben der Verheißung find. Das ſyriſche com 
kann nicht als Beweis für die aoriftifche Yaflung angeführt werden, da es fomohl bie 
Bedeutung des aor. ald bes praes. haben Tann; weshalb bie biedbezügliche Erklärung 
des Eſtius unftichhaltig erfcheint; denn das praeter. om fteht oft für das praes. 
(Joh. 11. 4; Mtth. 2, 6; 1. Cor. 6, 19). 

2) Estius in h. l.: Multae promissiones patribus factae fuerant, partim 
terrenae, partim coelestes ac spirituales; quarum illae jamdudum impletae erant;. 
istae vero jam coeperant impleri per Christum, perfectius implendae temporibus 
futuris, ut proinde mediam temporis differentiam recte elegerit apostolus. 

3) 6, 12; 7, 6; 11, 18. 17. 88. 

4) 6, 15; 11, 9. 

5) 6, 17; 9, 15, 10, 36; 11, 89. 
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Als Beleg dafür, daß Glaube und beharrlihe Ausdauer zum Befibe der 
heißenen Güter führe, hebt der Apoftel aus der Menge der Erben der Ber- 
gungen das befanntefte Beilpiel heraus, nämlich) das des Abraham, des 
ammbaterd des ijraelitifchen Volles. Es ift der Vorgang auf Moria, wel⸗ 
a der Apoftel im Auge hat; denn nach der Darbringung Iſaaks ſprach Gott 
e durch einen Eidſchwur bekräftigte Verheißung aus!). In der Gedanten- 
je 13—15, welche ſich mittelft der Partikel Ycp al3 Erläuterung enge an das 
tige anreiht, wird auögefagt, Gott habe dem Abraham geſchworen, daß er 
: jegnen und mehren wolle, und daraus gefolgert, daß alſo auch ſchon 
raham durch uaxpoSunia der Verheißung theilhaftig geworden ſei. Daraus 
ibt fi, daß der Begriff raxpoIuueiv dad berbindende Glied zwiſchen ®. 12 
d B. 13—15 if. 


In B. 13 iſt das dem inayyelias V. 12 entſprechende inayyeılapevog 
gleichzeitig?) mit spose zu faflen; denn die Verheißung ging nicht dem 
chimure voraus, fondern Berheikung und Schwur fallen in denfelben Zeit« 
it, weshalb das Bartic. nit mit „nachdem“ fondern mit „indem, da,” 
zulöſen if. Daß dem fo fei, geht aus der Grundftelle 1. Mof. 22, 16, 
bie in Rebe flehende Verheißung mit dem Xorift suoc« eingeführt ift, un- 
ifelhaft hervor; denn daſelbſt bildet die Verheißung den Gegenfland des 
ywure8 ®). Sie ift die erfte, weldhe in der heiligen Geſchichte dem MWortlaute 
h mit einem Eidſchwur Jehova's befräftiget wird, was den Apoftel beftimmt 
en mag, gerade dieſe Stelle zu wählen, da in derjelben das für feinen 
ed jo wichtige uozev fteht. Gott hat feine Verheißungen mit einem Eid» 
pure befräftiget, damit auch uns, die wir gleichfalls als Erben dieſer Ver- 
zungen beftimmt find, fein Zweifel an deren einftiger Erfüllung übrig 
be; und zwar bat er bei fich jelbft geſchworen. Dieſes Schwören bei fi 
# ift bier nichts anderes al3 die denkbar höchſte VBeftätigung einer Ausfage 
tes den Menſchen gegenüber, weshalb es nicht nothwendig ift daS ucee 
3° Exurov abzuſchwächen“). Wenn Gott bei ſich felbft etwas beftätiget, fo 
dies ein wirklicher Schwur, weshalb die Behauptung, Gott könne nicht 
ren unrichtig ift und dem Wortlaute der heiligen Schrift widerſpricht. Daß 
von einem Schwure im eigentlichen Sinne die Rede fei, geht daraus ber« 


1) 1. Mof. 22, 16. 17. 

2) Bom fprachlichen Standpunkte aus iR gegen dieſe Erklärung nichts Stichhaltiges 
wenden; denn bad part. aor. welches einem anderen aor. untergeorbnet ift, Tann 
ich mit diefem Zufammenfallendes bezeichnen. Auch ber ſyriſche Text ſpricht mehr 
dieſe Erklärung, da dad praeter. in Verbindung mit —* da, während, in der 
{ den aor. bezeichnet und nur ſelten das Plusquamperf. 
3) Kar’ duaurov Gmosa, Alysı xüptos. 

4) Ambrosius lib. de Cain et Abel c. 10 faßt »jurare« im uneigentlichen Sinne 
fagt: Quoniam nos verius solemus dicere, quod jurejurando firmatur, ne 
ıra claudicet fides, ideirco jurare describitur Deus, qui ipse non jurat, sed 
ntium judex, et ultor est perjurantium. 
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vor, daß der Mpoftel das xxI’ Exvrov durch den vorangeftellten Satz Erei 
„ar' oudeves »A. motivirt. Gott ſchwört bei fich felbft, weil er bei feinem Höheren 
und Erhabeneren als er ſelbſt ift ſchwören fonnte!). Der Apoftel hält die 
Möglichkeit des Schwörens bei Gott fo fehr feit, daß er dieſelbe al3 etwas Un- 
beftreitbares Hinftelt, weshalb er e3 nicht für nöthig erachtet diefe Möglichkeit 
zu beweifen, fondern nur den Grund angibt, warum Gott bei ſich ſelbſt 
ſchwort. Mit Recht haben der heil. Thomas und nad ihm viele Andere aus 
diejer Stelle die Erlaubtheit des Eides bewieſen, und Thomas begründet feine 
Anſchauung mit den Worten: quia scriptura sacra nihil Deo attribuit, 
quod ex se sit peccatum. Intendit enim scriptura nos ad Deum ordi- 
nare et ducere?). Die Bemerkung, daß Gott bei fich ſelbſt geſchworen hat, 
wird borerft nur als ein Nebenumftand angeführt, der erft V. 16 als felbfiflän- 
diger Gedanke verwerthet wird. 


3. 14 enthält die nicht dem Wortlaute aber dem Sinne nad aus 
1. Mof. 22, 17 genommene Berheißung ’), welche von der zahlreichen leiblichen 
Nachkommenſchaft Abrahams Handelt, weshalb ich der Anſicht nicht beizuftim- 
men vermag, welche in diefer Stelle eine meſſianiſche Berheikung findet. Eine 
jolde Annahme hat weder im Wortlaute der Verheißung no im Zuſammen⸗ 
hange eine Stüße und wird durch V. 15 geradezu unmöglich) gemadjt. Hätte der 
Apoftel die meffianische Weiffagung im Auge gehabt, dann lag nichts nähe 
als 1. Mof. 22, 18 zu citiren, mofelbft wirklich eine folde ausgeſprochen ft, 
die ſich unmittelbar an die in unferer Stelle angeführte Verheißung anknüpft. 
Statt der rec. n mv ift nad) libertwiegender Bezeugung ei iv zu lejen, was 
eine Ueberttagung der hebr. Betheuerungsformel*) if. Die Tateinifhe Ueber⸗ 
fegung der Vulg. und Itala mit nisi ift mörtlidje Uebertragung des ei ur, 
welcher die Bedeutung einer Schwurformel fprachlich nicht zulommt). Webrigens 
ſcheint mir die Bedeutung der Vetheuerungspartifel von geringem Belange zu jein, 


1) "Exev mit folgendem Inf. in dieſem Sinne ift Haffifhe Conftruction, die fih im 
N. T. bei Luk. findet (Luk. 7, 42; 12,4; Apgſch 4, 14; 25, 26). — Die Peſchito 
überfegt: Denn als dem Abraham Gott Verbeißung gab, ſchwur er, weil er feinen 
hatte ber größer war als er, daß er bei ihm ſchwöre, bei fich felbft. 

2) Qgl. Estius in h. 1. 

8) Die Verheißung ſelbſt, fo weit ſich ihrer der Apoftel bedient, Tautet in den LIT 
(Cod. Vat.): 5 um suloyay suloynso cos xal nirFUvwv minduva TO onipuz sov. 

9 xb DON. Dieſe Formel wird beim verſichernden Schwure gebraucht, das einfache DN 
dagegen beim verneinenden Schwure. Bei den LXX Zommen abwechſelnd 5 wir (bit 
echt griechifche Betheuerungdformel\ «2 ai» und ei un bot. 

5) Im hebr. Terte findet fich ftatt ber eigentlichen hebräifchen Schwurformel nur 
das nach einem Schwure ftehende 7 welches die indirekte Rebe gewöhnlich direkt ein 
führt. Daraus ift erfichtlich, daß die LXX frei überfegten, und daß ber Apoftel an 
ver Hand des LXX Textes feinen Brief abiaßte. Im Syriſchen fteht bad bem 
7 entfprechende ?; vgl. Uhlemann, ſyr. Grammatik. S. 208. 
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da der Schwur nicht in diefer Partikel, fondern im Schwören Gottes bei ſich 
jelbft liegt; denn die jogenannten Schwurpartifeln!) werden zu ſolchen erſt, 
wenn Dabei Gott zum Zeugen aufgerufen wird; für ſich ftehend find fie bloße 
Betheuerungspartileln. Die Worte: eväcyay euloyrow ae x. find Nachbildung 
des hebräiſchen Textes ?), wornach der‘ Inf. absol. in Verbindung mit feinem 
Verb. finit. eine Verſtärkung bezeichnet, zumeilen aud eine Gewißheit oder 
Verfiherung — Sehr mill ich dich ſegnen oder, fürwahr fegnen will ich did). 
Statt de3 im Originalterte ftehenden rd orepua ou), jeßt der Apoftel oe, 
was wohl nicht deshalb geſchah, um die Verheißung in möglichft concentrirter 
Yaffung zu geben, fondern weil e3 ihm darum zu thun mar, die Beziehung 
der Verheißung auf die Perſon Abrahams Hervorzuheben. Wenn ein in die 
Argumentation enge verflochtener Schrifttert eine Abänderung erleidet, jo muß 
hiezu immer ein triftiger Grund gegeben fein; das bloße Streben nad) Ab- 
fürzung rechtfertiget eine derartige Tertveränderung nicht, um jo weniger, wenn 
die Abkürzung den urſprünglichen Gedanken nicht vollftändig wiederzugeben 
vermag, was bier der Yall ift; denn es ift nicht ein und daffelbe zu jagen: 
ich werde dich fehr mehren und: ich werde deinen Saamen mehren wie die 
Sterne und den Sand am Ufer des Meeres. 


3. 15. Ans dem Umflande, daß Gott dem Abraham geſchworen hat, 
ihn zu fegnen und zu mehren, folgert der Apoftel, daß Abraham durch uaxpo- 
Sonia die Berheißung erlangt habe. Kal curw Inüpft?) an das Voraus⸗ 
gehende an, indem e3 die eidliche Belräftigung der Verheißung ſummariſch 
recapitulirt, und führt zugleich die Rede fort. Inſoferne nun naxposuurioas 
ein wefentliches Glied in der Gedankenkette ift, liegt e8 nahe, ourw mit dieſem 
Barticip zu verbinden. Da Gott dur einen Eidſchwur dem Patriarchen die 
Verheißung befiegelte und Abraham an der folchergeftalt gegebenen Verheißung 
unerfchütterlich fefthielt, erlangte er au), was ihm verheifen mar. Am beften 
jedoch ift die Verbindung des oörw mit allem, was darauf folgt, ſowohl mit 
narpsIuunigas ald mit eniruyev; weil die beiden Redeglieder in unzertrenn- 
lider Verbindung mit einander ftehen; es ift dafjelbe gegenjeitige Verhältnig 
wie B. 13 bei enayyeılanevos und mpocev, weshalb nicht zu überjegen ift 
„weil er ausharrte in feiner Hoffnung”, fondern „indem er außharrte” = aus⸗ 
barrend, Langmuth beweilend. Der Gedanke ift aljo: eine folch eidliche Be— 
fHätigung war der Grund der Ausdauer Abrahams im Glauben, und indem 
er diefe kaxpoIunia bewies, ift an ihm die objectiv geficherte Verheißung in 
Erfüllung gegangen. Daß naxpesuuicas vom beharrlihen gläubigen Feſthal⸗ 


1) "H a, el pn, si pn, &unv, Övrag etc. 

2) Im Hebräifchen fteht ftatt euloya» und rindivo» ber inf. absol. MN 72 
ebenfo im Syriſchen. Wörtlich die fpanifche Leberfekung: Ciertamente benedecir te 
benedecire, y multiplicar te multiplicare. 

3) UT NN 

4) Bgl. Apgſch. 7, 8; 27. 44, 28, 14 u. die paulinifchen Briefe. 


286 Gap. VI.®. 18. 


ten an der empfangenen Berheißung zu verftehen ſei, ergibt ji aus dem Zu⸗ 
fammenhang. Die Formel erıruyyavem räs irayyehias hat im Hebrüerbriefe 
flet3 die Bedeutung des Erlangens Deflen, was verheißen iſt. Dieſelbe Bes 
deutung fordert auch hier der Zujammenhang; denn an dem Borbilde Abre- 
hams foll gezeigt und bewieſen werden, was ®. 12 von Denen ausjagt, melde 
dur Glaube und Langmüthigleit die Verheißungen (daS Verheißene) ererben. 
Inwieferne nun kann von Abraham gejagt werden, er habe das V. 14 Ver 
heißene erlangt? Da die Erfüllufig der Verheißung al3 eine wirkliche, nicht 
als eine ideale zu betrachten ift, jo kann diefelbe unmöglich in das Zeitleben 
Abrahams fallen; denn der. Umftand, dab Abraham noch die Geburt ziveier 
Söhne Iſaaks erlebte, wird wohl im Ernfte nicht als eine buchſtäbliche und 
vollftändige Erfüllung der Verheißung betrachtet werden fünnen. Am aller 
mwenigften darf diefe Erfüllung in die Geburt oder Wiederſchenkung Iſaals ge 
febt werden, da dieſe bekanntlich nicht Gegenftand der Verheißung waren, in- 
joferne beide der vorliegenden Verheißung vorangingen. Auch der Gedante, 
bie Verbeißung habe fi) in der Art erfüllt, dag Abraham die erften Anfänge 
der Erfüllung erlebte, ift im Hinblid auf den Wortlaut der Verheißung un- 
ſtichhaltig. Es erübriget demnach nur die Annahme, daß Abraham ihre Er- 
fülung erft im jenfeitigen Leben geſchaut habe. Daß die Erfüllung der 
beichworenen Verheißung nicht innerhalb des dieffeitigen Lebens Abrahams fallen 
tonnte, liegt einerfeit3 im Eidſchwur, andererfeit3 im Gegenftande der Verheißung 
Da ein Schwur nur dann nöthig ift, wenn die Erfüllung des Berjpredien: 
jo ferne liegt, daß dem Empfänger deffelben aus der langen Berzögerung 
Zweifel erwachſen könnten, fo folgt daraus, daß die Erfüllung der zugejchtore 
nen Berbeißung erft in ferner Zukunft zu erwarten ftand. Sodann war de 
verheißene Gegenftand von der Art, daß er erft nah Abrahams Tode eintreim 
konnte. Die Erfüllung der Verheißung lag alfo für Abraham jenfeits der 
Grenzen feines irdilchen Lebens. Wenn es nun gleichwohl heißt, Abrahem 
habe die Verheißung erlangt, fo kann deren Erfüllung nur in das jenjeitig 
Leben Abrahams fallen, das der Apoftel als eine Fortſetzung des dieſſeitigen 
betrachtet. Damit märe der ſcheinbare Wiederfpruch zwiſchen unjerem Berk 
und 11, 13. 39, wornad) die Patriarchen ftarben, ohne die Erfüllung de 
Berheigungen erlebet zu haben, auf einfache und wie mir fcheint are Weile 
gelöft. Der ſcheinbare Widerſpruch findet alſo feine Löſung nicht darin, dei 
Abraham und die Patriarhen nur die erften Anfänge der Erfüllung jmr 
Verheißung, nicht aber deren weitere Entfaltung und fchließliche Vollendung 
erlebten, jondern darin, daß fie die Erfüllung jener patriarchaliſchen Ber 
heißung ihrer ganzen Yülle nach erlebten, inmieferne ihr Hingang nicht de 
Ende ihres Lebens war!). Die Verheißung hat fi erfüllt; fein Stamm iß 
herangewachſen zu einem großen, zahlreichen Volke, dem in der meſſianiſchen 
Zeit die Gläubigen aus allen Nationen einverleibt wurden, jo daß Abrafem 
nicht nur der Stammvater Iſraels, fondern al3 ſolcher zugleich der Stamm⸗ 
vater vieler Völker geworden iſt?). 


1) Bgl. 11, 18—16. — 2) Bel. Röm. 4, 16 ff. 
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8. 16. "AvSpwnoı (niv) yap xara 8. 16. Denn Menſchen ſchwören bei 
roũ pelkovog Ömviouaı, xai ndang einem Größeren, und aller Wider- 
aurois avrıloylas nipas eis Beßain- rede Ende iſt ihnen zur Beftätigung 
ou 6 Öpxoc. der Eid. 


Der Apoftel gibt nun den Grund an, warum Gott feine Verheißung be= 
ſchworen Habe unter Hinweis auf die Dentungsart und Sitte der Menſchen, 
welche den Eidſchwur als höchftes und letztes Belräftigungsmittel ihrer Aus—⸗ 
jage oder ihres Verſprechens anmenden. Der V. 13 benüßte Nebengedante, 
daß Gott bei keinem Höheren als er jelbft ift, ſchwören kann, wird hiebei zu 
einer neuen Gedantenwendung benübt, nämlich dazu, daß die von Gott, dem 
an fi) Unmandelbaren, gegebene und dazu noch feierlich beſchworene Verheißung 
boppelt ficher ift. In diefer unwandelbaren Yeftigleit der göttlichen Verheißung, welche 
für die Chriften die Zufage des ewigen Heiles in fich ſchließt, Tiegt für fie der Haupt- 
grund, an der Hoffnung auf die verheigene Herrlichkeit feftzuhalten und in die Fuß⸗ 
ftapfen der Patriarchen zu treten. Mit ydp werden die Worte Guoce xaꝰ 
Eaurod V. 13 begründet. Sich accomodirend der Sitte der Menſchen hat 
Gott in gnädiger Herablaffung feine Verheißung mit einem Eidſchwure be 
fräftiget. Die Eide der Menjchen werden geleiftet bei einem über fie erhabe- 
nen Weſen, da3 Allwiffenheit, Macht und Gerechtigkeit befißt, alfo bei Gott 
ſelbſt. Und der Eid beſteht darin, daß der Schwörende dieſes höchſte Weſen 
zum Zeugen aufruft, daß er die Wahrheit jagen und fein Verſprechen halten 
wolle. Wenn nun Gott fchwört, jo kann er nur bei fich felbft ſchwören, weil 
es außer ihm einen Höheren nicht mehr gibt. Die in der Rec. ftehende 
Bartitel uev!) ift als urfprünglich beizubehalten; denn ihre Tilgung wurde 
nur veranlaßt wegen des im Tolgenden fehlenden de. Dieſes de ift aber dem 
Sinne nah aus V. 13 zu ergänzen: Menſchen ſchwören zwar bei einem 
Höheren, Gott aber kann nur bei ſich ſelbſt ſchwören?). Kara rou ueißovos 
bei einem der höher ift als die Menſchen, d. i. bei Gott, nicht bei einem 
höheren Wejen, wornad) too neutrum wäre. Die Vulg. und Peſchito ſetzen 
noch bei „als fie find?)”, was der griechiihe Tert als etwas Selbftverfländ- 
lies Hinmwegläßt. Der mit «ai angelnüpfte Sab verbreitet fi) über die nach 
allgemein menſchlicher Anſchauung dem ide zulommende Geltung und Wir- 
tung. Die Allgemeinheit des Gedankens berechtiget zu der Annahme, daß 
6 Epos nicht blos als Verjprehungd-, fondern auch als Beftätigungseid 
zu nehmen ſei, denn das hier vom Eide Ausgefagte gilt ſowohl von dem 
einen als dem anderen, weshalb avrdcyix ſowohl die Widerrede gegen die 
Ausjage eined Anderen, als aud den Rechtsftreit zwifchen zwei Parteien be 


1) M& solitarium ; vgl. Apgſch. 1, 1; Röm. 11, 13. 

2) ’Opview ftatt ögvuvzı Tommt fchon bei Xenoph. und Demosth. vor, ift ſonach 
ein altes Hajfifche® Wort. Die Verba bed Schwörens haben im Griech. xar« mit dem 
Genit., oder dem Accus. nad) fich. 


3) Per majorem sui (Graecism. ftatt se) Peſch.: ‚ons 
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zeichnen kann. Im Hinblid jedoch darauf, daß es ſich in der ganzen Argu- 
mentation um eine bon Gott befchmorene Verheikung handelt, ift 5 Zoxcs zu 
nähft auf den Verſprechungseid zu beziehen und unter avru.yia der Wider 
ſpruch zu verftehen, der gegen die Feſtigkeit oder Giltigfeit eines Verſprechens!) 
erhoben werden könnte. Eine mit einem Eide befiegelte Verheißung ſchließt 
jeden Widerſpruch aus, darum hat auch Gott feine Verheifung mit einem Eide 
befräftiget, damit aud) fie bei den Menſchen Feſtigkeit gewinne. Fic Beßaimaıv?) 
fteht bier abfolut zur Bekräftigung, nämlich der Ausfage oder Zufage, um 
welche es fi Handelt. Es wird damit ausgefagt, inmwieferne der Eid aller 
MWiderrede ein Ziel ſetzt, meil er nämlich unmandelbare Feſtigkeit des Be- 
ihmorenen bewirkt?). Daraus, daß der Apoftel den göttlichen Eidſchwur als 
eine Nahahmung der allgemein menſchlichen Sitte der Eidesleiſtung Hinftellt, 
ift die fittlihe Erfaubtheit des Eides auch unter den Ehriften erfihtliih. Dan 
hat fi) dagegen auf Mith. 5, 34. 37 und al. 5, 12 berufen, mojelbft den 
Chriſten alles Schwören ohne Ausnahme verboten wird ; allein mit Unrecht; 
denn wenn der Herr dem moſaiſchen Gejege gegenüber, das nur den Meineid 
verbot, den Seinigen jagte: ihr follt gar nicht ſchwören, jo wird damit keines⸗ 
wegs ausgeſprochen, daß der Eid an fich jelbft böfe ift, fondern nur, daß er 
aus dem Böfen ftammt. Weil nun der Eid aus dem Böſen ſtammt, foll er 
im meffianifhen Reihe, in der idealen Ordnung der Dinge nicht mehr vor⸗ 
fommen. Jeſus ſpricht nämlich von der Berbolllommnung des moſaiſchen Ge- 
ſetzes, dem er da3 neuteftamentliche Geſetz gegenüberftellt, das ein Reich der 
Heiligkeit ift, in welchem nur Wahrhaftigkeit und Treue herrſchen follen. Die 
Chriſten follen fo fein, daß es bei ihnen feinen Eid braudt. Weil aber dies 
jem idealen Geſetze der ethiſche Zuftand der Chriften thatſächlich nicht ent 
ſpricht, kann der Yall eintreten, daß der Einzelne ſchwören muß. Die Zu- 
läffigleit und Nothwendigkeit des Eides hat ſonach ihren Grund in der Un- 
vollkommenheit des fittlihen Zuftandes der Menſchen. Der Eid Hat im 
Glauben feine pofttive und in der Unvofllommenheit beziehungsmweije in der 
Sünde feine negative Begründung. Eben weil er einen poſitiven Grund 
hat, ift er auch bei Denjenigen in Anwendung, die zur Vollkommenheit bes 
rufen und für das Bollkommenere befähigt find; und weil er einen negati- 
ven Grund hat, kann er nicht zur gewöhnlichen Aeußerung des Glaubenslebens 
werden. Ich kann nicht in derfelben Weife Eide ablegen, mie ich im gemein- 
famen Culte Gott preile. In dem Grade, als die Sünde, welcher der Eid 


1) Die romanifchen Weberjekungen faffen zruo,ix im Sinne von Streit (Rechte⸗ 
ftreit): fp. sus contiendas; franz. tous leurs differends; ital. d’ogni controversis, 
was aber bier für den Zufammenbang nicht paßt. 

2) Eis Aesatacıv bezieht die Peichito auf ripas und überfeht: finis firmus 

sxY —A u 
( Haas). 

3) Die fpanifche Ueberfegung hat den Sinn getroffen: el juramento es la major 
seguridad ; ebenfo die frangöfifche: le serment fait pour confirmer une chose. — 
Eis Asßalasıw im Sinne eined Confecutivfages zu nehmen — fo daß, läßt ſich ſprachlich 
kaum rechtfertigen, und dient auch nicht zur Klarftellung bed Gebantens. 
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fein Dafein verdankt, entfernt wird, muß aud die Nothwendigkeit des Eides 
wegfallen; d. h. je mehr die mit der ewigen Wahrheit im Glauben Geeinten 
in ihrem innerften Wejen wahr werden und die Wahrheit thun, defto entbehr- 
licher wird der Eid. Immer gehört eine befondere Berechtigung dazu, in Dies 
fer Weife feinen Glauben zu bekennen!). Das Ideal für den Chriften iſt 
immer und allegeit nicht zu ſchwören. 


8.17. Ev @ nepisoörepov BovAsuevos 8. 17. Deshalb hat Bott, indem er 
6 Bee; emdstbar Tois »Anpavdnoıs in noch überfchwenglicherer Weiſe 
Tas erayyelias TO dustagerov Täs den Erben der Berheißung das 
Boudng aüroü, Eueniteuoev dpxo, Unwandelbare feines Willens Jeigen 

wollte, fid) mit einem Eide da- 
zwifchen geftellt, 


3. 17 führt den Grund an, warum Gott geſchworen hat. Er hat es 
getban, um den Erben der Verheißung von feiner Treue die höchfte Bürgfchaft 
zu geben, um jeden Zweifel an die Verheißung von vornherein gründlich) und 
für immer zu befeitigen. Gott hat alfo nicht geſchworen, um fi etwa erft 
duch den Eidſchwur an fein Verſprechen zu binden; denn bei Gott fällt jede 
Möglichkeit des Wankelmuthes und der Untreue und fomit die Nothwendigkeit 
des Schwures hinweg. Wenn er gleihmwohl ſchwört, jo ift dies nur eine 
Herablafjung zur menſchlichen Schwachheit, die dem Gedanken einer möglichen 
Wandelbarkeit in Gott huldigen könnte. Wenn er aber bei ſich felber ſchwört, 
fo zeigt er hiedurch zugleich das Irrige der diesbezüglichen menjchlihen Meinung, 
indem er die Unmandelbarfeit feines Weſens als Zeugen und als Garantie 
feiner Wahrhaftigkeit Hinftelt. '"Fv © ift neutral zu faflen und nicht auf 
öpxos zu beziehen, was ſchon £wesoireusev öprm verbietet. Es heißt dem 
Wortlaute nad: bei welchen Umftänden — meshalb, und deshalb, mie auch 
die Peſchito überſetzt ?). Der Sinn iſt: deshalb, weil der Eid das höchfte menfchliche 
Bekräftigungsmittel einer Ausfage oder Zufage ift, jo fügte auch Gott feiner 
Berheikung einen Eid binzu?). Demzufolge gehört ev © zum ganzen daraufe 
folgenden Satz, nicht blos zu einem Theile defjelben. 

Das zu Emieileı gehörige reprasstepev bedeutet hier nicht „jum Ueber- 
fluffe“, fondern „in reichliherem Diake“ *); denn der Apoftel will die eidliche 
Beträftigung der Verheikung nicht al3 etwas Weberflüffiges darftellen, ſondern 
da3 Unabänderliche feines Rathſchluſſes nachdrudsvoller als durch das bloße 


1) Bel. Jocham, Moraltheol. III, S. 51. 

2) Un — propter quod = propterea. In der Haffifchen Sprache heißt 
iv & weil, wiefern. 

3) Ebenfo Eftius in h. 1. nach Theophylakt: Quoniam ita res habet apud ho- 
mines, ut juramentum controversis finem imponat et pacta confirmet, voluit et 
Dens suae promissioni juramentum adjicere. 

4) Ueber xıpıasörepov vgl. 2, 1. Der Cod, Vat. lief nepıscoripus wie 2,1; 18,19. 
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Mort der Verheißung der menſchlichen Sitte conform an den Tagen Iegen!). 
Te aueradIerov entfpriht den Subftantiva auf eix und örns und bezeichnet 
das, was nicht umgefebt, verändert werden kann, alfo daS Unveränderliche und 
Unwandelbare. Die Verheißung ift an und für fih unmandelbar; denn fie 
ift der Ausflug des Willens Gottes, Diefe Unwandelbarkeit wird noch erhöht 
durch den Hinzutretenden Eid; denn wenn Gott feine Verheikungen noch be 
ſchwoört, jo gejchieht dies nur, um Jene, denen fie gegeben waren, nod) nad 
brüdlicher von der Unmandelbarfeit feines Rathfchluffes zu überzeugen. BovAn 
bezeichnet den Gnadenmwillen ?) Gottes, der’ fich in der Verheißung geoffenbaret 
hat. Diefer Rathſchluß Gottes aber bezieht fi) nicht blos auf die Segnung 
und Mehrung Abrahams (DB. 14), mas ſchon daraus hervorgeht, daR nicht 
mehr von Einem, fondern von vielen Erben die Rede ift, denen V. 18—20 
die erfte Perfon Blur. fubftituirt wird; der Gegenftand der göttlichen PBovin 
ift vielmehr der Inhalt der meffianifchen Berheißung, melde fih an 1. Mof. 
22, 17 enge anfjhließt, und zugleich mit diejer beſchworen wurde, nämlich der 
Verheißung: xai EveuloynIncovraı Ev 7& omipuarti aou Tavra Ta EI9vn Tüs 
yas?). Die xAnpovöno: find Hier in demfelben allgemeinen Sinne zu faflen 
wie die xAnpovououvre; in V. 12. Dajelbft werden als Erben der Verhei⸗ 
Bung*) Diejenigen bezeichnet, melden der Befit und Genuß des Verheißenen 
beftimmt if. Nah V. 15 find Erben der Verheißung vorzugsweiſe die Pa- 
triarchen, an unferer Stelle find, wie aus V. 18 erhellt, zunächſt die Chriften 
gemeint, fo daß alfo die Glieder des neuteftamentlihen Bundesvolkes mit den 
Gläubigen des A. DB. die xAnpoviuoı Tis inayysiias bilden. Iſt dem 
aber jo, dann kann unter rs Erayyelias nicht mehr blos die Seg- 
nung und Mehrung Abrahams gemeint fein, fondern vielmehr der Com: 
pler aller5) Heilsſegnungen, welche ſich in die oben angeführte meſſianiſche 
Weiffagung (1. Mof. 22, 17) Heiden, und von denen allerdings auch bie 
Pfalmftelle 110, 4 ein ſpecielles Berheikungsmoment bildet. Wenn aber biefe 
Pialmftelle, melde da3 ewige Prieſterthum Chrifti nad) der Weile Melchifedets 
zum Gegenftande der Berheißung und des Schwures hat, ausfchlieklich oder 
auch nur vorzugsweiſe unter erayyeriz verftanden werden will, fo ift dagegen 


1) Anpafiend dem griechiſchen Gleichllang: SovdsoIa: und Aouin habe ich bie Ueber: 
fegung: wollen und Willen gewählt. 

2) Bovir Tommt in ben paulinifchen Briefen nur Epb. 1, 11 vor und zwar in 
Verbindung mit Sera; dagegen öfter bei Luk. (Luk. 7, 30, Apgſch. 2, 28 u. a.) Nah 
Eph. 1, 11 erjcheint die SBovin ald Folge und Refultat des Seinuu. Bovin wäre demnach 
der ausgefprochene Wille Gottes, während Stinuz das Wollen überhaupt begeichnet. 

3) Diefe Worte werden auch Apgſch. 3, 25 meffianifch gedeutet; vgl. Gal. 3, 16. 

4) Eſtius erklärt pollicitationis haeredibus mit haeredibus promissae bene- 
dictionis und fügt bei: intellige: in quorum numero vos estis. " Doceat Hebraeos 
esse haeredes promissionis illius, quae ad Abraham interposito juramento facta 
est, 

5) Diefe Auffaffung fordert auch die Jdentität ber xAnpovöuer räs ineyyellss 
(3. 17) mit den xAnpovonoüvres räs enayysliag (B. 12), 
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zu bemerlen, daß in dieſem alle wenigftens ein auf diefelbe beftimmt Bin- 
weifender Ausdrud geboten gemwejen wäre, um fo mehr als bisher von diefer 
Verheißung als von einer von Gott beſchworenen noch feine Rede war, 
und die irayyeriax in die Argumentation des göttlichen Eidſchwures fo enge 
verflochten iſt. Die Formel Eueriteur:v Zoam fommt in den heiligen Schriften 
nur bier vor, und bedeutet, fi) als Bürge zwiſchen den Verſprechenden und 
Denen, welchen das Verſprechen gegeben wird, in die Mitte ftelen. Gott Hat 
fih dur den Eid als Garanten zwiſchen fi und den Empfänger der Ber- 
heißung bingeftellt, d. h. er ift fein eigener Zeuge!), Wenn ein Menſch bei 
Gott ſchwöret, wird er als Zeuge und Gemährsmann von Menſchen angerufen. 
Wenn aber Gott bei fich ſelbſt ſchwört, da tritt er gleihjam in die Mitte 
zwifchen fich jelbit und die Menſchen. „Demzufolge erfcheint Gott als Ber- 
iprechender und Schwörender gleihjam als Doppelperjon, der als Schmwörender 
in die Mitte tritt zwiſchen ſich jelbft als dem Verheißenden und Diejenigen, 
denen die Verheißung gegeben wird, um fie ihnen zu verbürgen?).” Diese 
Ertlärung, welche durch ſprachliche Ausbeutung des ueorreverw ſich ergibt, iſt 
an ſich richtig, entbehrt aber der Einfachheit, weshalb ich die Ueberſetzung der 
Bulg. um fo lieber acceptire, als fie nicht blos an den griechifhen Ausdrud 
fich anſchließt, ſondern auch zugleich denfelben erklärt, und ſtimme Eftius bei, 
der da fagt: Non aliud est mediare jurejurando, quam jusjurandum 
interponere°), scil. ad confirmandam promissionem. 


9. 18. iva dia dio npayudruv aue- 8. 18. damit wir durd) zwei un- 


rædtrov, Ev ols aduvarov bevaacdaı 
Tedv, ioxupdv napdxinaıv EXmpev 
ci xatapuyövtes, xparicaı Tüg 
Tpoxeıueuns einidog, 


wandelbare Chatfachen, wobei es 
unmöglid if, daß Gott Lüge, eine 
ſtarke Ermunterung haben, wir, 
die wir Buflucht genommen, feftzu- 


halten an der vorliegenden Boff- 
nung, 


Diefer Vers gibt die Endabfiht der eidlichen Betätigung der göttlichen 
Berheikung an, und gewährt und zugleich einen Blid in die hohe Bedeutung 
der Hoffnung für das chriftliche Leben. Der Zmwed ift, daß wir durch zwei 
unmwandelbare Thatſachen eine ftarfe Srmunterung haben als joldhe, die ihre 
Zuflucht dazu genommen, die ihnen durch die Verheißung Gottes dargebotene 
und zum Erfaſſen vorgehaltene Hoffnung feftzuhalten. Die vo npayuara 


1) Mestteusev hat tranfitive und intranfitive Bedeutung: ala Mittler etwas zu 
Stande bringen, und’ als Mittler handeln. Im iegieren Sinne an unferer Stelle. 

2) Bol. Meyer 1. c. z. d. St. 

8) Interponere jusjurandum fommt in ber Flaffifchen Sprade vor (Livius) und 
heißt: ben Eid einfeken ala Pfand des Verfprechend. — Die Peſchito überfegt: ligavit 


eam (promissionem) juramento (Nwaiao am), was dem Sinne genau ents 


ſpricht 
19* 
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austadera !)' Die zwei unmwandelbaren Thatfachen find die Verheißung und ber 
Schwur, den Gott um der menjchlihen Zweifelſucht willen noch Hinzufügte, 
Jede diejer beiden Thatſachen ift alfo für ſich allein ſchon eine unwandelbare 
Thatfahe; die Verheißung wegen der abjoluten Wahrbaftigleit und Zreue 
Gottes an fih, der Schmur wegen der allgemein menſchlichen Giltigleit des 
V. 16 angeführten Satzes, daß der Eid jeglihen Widerſpruches Ende if. 
Wenn nun zu feiner Verheißung, die an fi) ſchon gewiß und unumſtößlich if, 
noch der Eid fommt, fo liegt in diefer Verbindung eine doppelte Bürgſchaft 
für die Verwirklihung des Verheißenen. In beiden Thatſachen ift Dies, daß 
Gott Tüge?), unmöglid. Denn fei es, daß Gott einfach etwas verheißt, ſei es, 
daß er das Verheißene beſchwört, weder in dem einen noch in dem anderen 
Galle kann er lügen oder täufchen, fein Wort ift immer univandelbar, denn 
er ift die ewige Wahrheit. 

Die der menſchlichen Schwachheit gegebene doppelte Bürgſchaft ſoll dazu 
dienen, und eine ioyupa rapdxrnaız zu gewähren. Das Wort rapdxina;°) 
bezeichnet einen Zuruf zum Zwecke der Ermahnung der Ermunterung, des 
Troſtes, der Hilfeleiftung. An unferer Stelle = Ermunterung. In diefem 
Sinne nehmen e3 die griechiſchen Erklärer des Briefes, dafür fpricht auch die 
paränetiihe Tendenz unferer Stelle und das Epitheton isxup& flart, kräftig. 
Es handelt ſich um Ermunterung Solcher, welche an dem herrlichen Verheißungs⸗ 
inbalte wegen ihrer Hinneigung zum moſaiſchen Opferault und wegen ihrer 
fonfligen Entbehrungen und PVerfolgungen zu wanken beginnen. Stark wird 
die naparinaıs genannt im Hinblid auf die duo npaynara, auf die Ber 
heißung und den Eid ?). 

Oi zaraguysvres ift Appofition zu dem in Exmmev liegenden Subjece 
und bezeichnet die Chriften, melde unter den Gefahren und Leiden der Welt 
ihre Zuflucht zur Feſthaltung an der vorliegenden Hoffnung genommen haben. 
Sie haben das Rettungsmittel aus jeder Noth, die durch die Verheißung 
Gottes den Menjchen nahe gelegte Hoffnung erkannt und darum ihre Zufludt 
dazu genommen?), an ihr feftzuhalten, un jo mehr, da ihre Hoffnung nidt 
trügen fan, welche eine Doppelte göttlide Bürgichaft Hat. Nach diejer Er- 


— — — — 


1) Avo wird im N. T. und auch bei Homer immer als indeclinabile behandelt; 
nur 10, 28 ſteht dual». 

2) Yevoacdaı Yaöv ift bier Subject des Satzes. 

3) Die Peſchito überſetzt napaxinaıs; mit ao = Trofl. — Eſtius nimmt beide 
Bebeutungen : Idcirco Deus promissionem Abrahae factam juramento confirmare 
voluit, ut nos ... . nullo modo dubitantes, in his adversis, quae mundus in- 
gerit, invicem antmemus et consolationem capiamus firmissimam , utpote certissi- 
mis promissis innixam. 

4) Die Vulg. bat mohl mit Rüdficht auf dieſe zweifache unverbrüchliche Verbür⸗ 
gung den Superl. gewählt. 

5) Cornel. a Lap. erllärt xarapuiysv: Est fugere, currere, ut a periculo te eri- 
pias, et ad locum tutum pervenias. So auch Allioli (heil. Schrift des A. u. R. %.): 
wir, bie ba eilen, die angebotene Hoffnung feitzubalten. 
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Härung erſcheint xparäccı x). von xarapuysvre; abhängig, wofür nicht allein 
die Wortftellung, fondern auch der Umftand Spricht, daß der abfolute Gebraud) 
des Zeitwortes xarapuyev (profugere, confugere, nicht aufugere) ohne 
Angabe des Zieles, wohin man flüchtet, ſprachlich unzuläffig ift, und der 
Ausdrud für fih allein eine ganz auffallende Bezeichnung der Chriften wäre. 
Andere !) laſſen xparäcaı x. abhängig fein von rapfzıraıy Exmpev und er- 
gänzen zu xarapuyövres dem Conterte entſprechend rp5s rEv Seöv, indem fie 
überfegen: damit wir, die mir zu Gott Zuflucht genommen, eine ftarfe Er- 
munterung haben, feftzuhalten an der vorliegenden Hoffnung. Kine folde Er- 
gänzung aber wäre nur dann geboten, wern ohne diefelbe kein paſſender Sinn 
erzielt werden könnte, was im gegebenen alle nicht zutrifft. Auch die Bes 
merkung, daß xparäcaı nur in dem Yalle die Bedeutung „fefthalten” haben 
fönne, wenn man es mit napdxdrsı verbinde, während es in der Berbin- 
dung mit xoarapuyövres die Bedeutung „ergreifen“ habe, entbehrt der Begrün- 
bung, nicht allein deshalb, weil xpareiv auch 4, 14 „feithalten“ heißt, fondern 
weil die Hebräer noch immer im Beſitze der Hoffnung waren, und e3 fich bei 
ihnen nur darum handelte, die bereit? gegebene Hoffnung auch feftzuhalten, 
nicht aber darum, diejelbe erft zu ergreifen. Die eAris involbirt hier fomohl 
den Gegenftand der Hoffnung, das Geboffte, worauf mpoxewsvn hinweiſt?), 
als aud) den Act der Hoffnung, was aus dem Relativjag V. 19 hervorgeht, 
wo 7 fi an &ridos anſchließt, und was auch durch xparnczı gefordert 
wird. Täs rpoxeevns Eidos ift foviel als EAnidog Tv rpsxeevov; es iſt 
die Hoffnung nad ihrer jubjectiven und objectiven Seite. 


9. 19. 0 os Ayxupav Exonev is 3. 19. welche wir haben gleichmie 
bugs acyara te nai B:ßaiav xai einen Auker der Seele, der ficher 
eigepXouevnv eis T5 Eamrepov TeU it und fer und hineingeht in das 
KATaTETAOUATOS, Innere des Borhanges, 


Dieſer Vers fchildert die Kraft und Untrüglichleit der hriftlichen Hoffnung 
unter dem Bilde eines Ankers; denn daß fi iv auf &Anidos bezieht, bedarf 
feines Beweiſes. Der Anker als Bild der Hoffnung kommt in den heiligen 
Schriften nur bier vor, dagegen Häufig bei griehiihen und römiſchen Schrift- 
fellern und fehr frühe ſchon in der firhlihen Symbolit, welche in den Ge- 
mälden der Katalomben ihren erften Ausdrud gefunden hat. Die Hoffnung 
wird Anter der Seele genannt, infoferne fie der Seele einen feften und uner- 
ſchütterlichen Halt gemährt und fie vor dem Untergange bewahrt. Was der 
Anter für das Schiff ift unter den Stürmen des Meeres, das ift die chriftliche 
Hoffnung für die Seele unter den Stürmen der Zeit und des Lebens. Der 


1) Die Beichito-überjegt: die mir Zuflucht genommen haben bei ihm (Gott) 
- „7, 

am } 
2) Dpoxstosa: ift das übliche Wort vom vorliegenden Kampfe und ausgeſetztem 
Rampfpreife. | 
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Chriftenhoffnung haben wir e3 zu danfen, daß unfere Seele in den Gefahren 

und PBerfolgungen dieſes irbifchen Lebens nicht haltlos Hin und her geworfen 
wird und im Strudel der Bebrängniffe untergeht. Aryadr re xal Beßxiav 
ai eEisepxop£vnv xA. find nicht‘ als jelbftftändige Prädicate zu faſſen und auf 
Av (Eiride) zu beziehen, fondern mit dyxupav zu verbinden. Dieſe Berbin- 
dung ift jebt allgemein anerfannt. Die Zufammengebörigleit der drei Prädi- 
cate fordert ihre enge Berbindung durh re xald — xai, weshalb auf 
eisepyop£vnv bon den beiden anderen Prädicaten nicht zu trennen iſt; denn 
eine ſolche Iſolirung wäre unnatürlih und der Wortfolge nicht entfprechend !). 
Bon diejem Anker wird gejagt, daß er apa fei und Peßaiz, ſicher und feft. 
Der Ausdrud aoyaır (& priv. und cpdMNev)?) bezeichnet die Hoffnung als 
einen Unter, der ficher, zuverläflig ift, der alfo die Seele vor der Gefahr des 
Schiffbruches ficherftellt. Wer diefen Anker fefthält, der hat nicht zu fürchten, 
daß er zu Grunde gehe; dent ein fichereres Rettungsmittel für den Menſchen 
gibt es nit. Diefe Sicherheit gründet in der Yeltigkeit des Ankers; er {fl 
Beßxıa 3). Vergeblich mwüthen gegen ihn Sturm und Wellen; denn er ift von 
einer unerjhütterlichen Tyeftigkeit, jo daB jene nichts gegen ihn vermögen. Und 
diefer Anker reicht hinein in daS innere des Vorhangs. Der Ankergrund iſt 
alfo nicht die verborgene Tiefe des Meerbodens, fondern die verborgene Tiefe 
des himmlischen Allerheiligften‘). Man bat in Anbetradht deffen gemeint, daß 
das in diefem Redeglied Ausgefagte nicht mehr zum Bilde des Ankers pafle 
und deshalb diefe Worte al3 eine unmittelbare Gedankenbeziehung auf das 
Abgebildete, auf die Hoffnung betrachtet. Allein man hat überfehen, daß «8 
ih um einen Anker der Seele handelt, der feinen Ankergrund nicht in den 
Ziefen des Meeres, ſondern in den Tiefen des Himmeld hat, weshalb der 
Apoftel, wenn er einmal das Bild vom Anker beibehalten wollte, fich nicht 
ander3 ausdrüden konnte Schon der Umftand, daß das himmlische Allerhei⸗ 
ligſte als Antergrund gedacht und bezeichnet ift, verbietet die Bezugnahme von 
eisepyouevru x). auf Ay (scil. EArioa)5). Die ganze hier vom Unter ge 


1) Im Falle der Trennung des letzten Prädikates von den beiden vorausgehenden 
müßte es beißen: üs &ynupav Täs Yyyüs Eyousv. 

2) Die Lefeart &ogariv oder Kapasiv tft neueren Urfprunges, zubem ein Wusdrud 
der Volksſprache. Im klaſſiſchen Griehifh Tommt nur &Kopadis (3. Dellinat) vor. 

8) Die Peſchito umfchreibt 33a» mit ne commoveatur (u #), unter 
Bezugnahme auf die Seele, was wohl dem Sinne, aber nicht dem Wortlaute des Ur 
textes entſpricht. 

4) Schön Delitzſch: Wir werfen unſeren Anker in das Innere bed Himmels, wie 
ber eiferne Anker in das Innere des Meeres geworfen wird. Tiefer Anker der Hoff: 
nung reicht in bie ftillen jenfeitigen Tiefen, mo der ewige Hohepriefter weilt, und Kalt 
die Seele aufrecht, ob auch die Stürme mwüthen und bie Wogen braufen. Syn pielem 
Hineinreichen des Ankers der Hoffnung in das Allerbeiligfte des Himmels Hiegt feine 
Bolllommenheit und Erhabenheit über den gewöhnlichen Anker; denn nur das Allerhei⸗ 
ligſte ift ein ficherer, feiter, unerfchütterlicher Ankergrund. 

5) Dan bat zur Begründung der Annahme, daB eisspxouimy za. nicht mehr zum 
Bilde des Ankers pafje, behauptet, daß bei eisepxoussnv mit dem Begriffe des Hinein⸗ 
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brauchte Formel eisepyopevav eig Td Eadırepov Tou zararnerdonaros iſt herge- 
nommen vom ingehen des altteftamentlichen Hohenpriefters in das Allerhei- 
ligfte am Verföhnungstage!), und ift an unferer Stelle ſehr pafjend für den 
Uebergang zu V. 20 gewählt, woſelbſt diefer Ausdrud feine Anwendung auf 
Jeſus findet, dem Gegenbilde de3 aaronitiſchen Hohenpriefterd. Unter 
xaranztacux berftehen die LXX gemwöhnlih und das N, Z.?) immer den 
zweitens Borhang (9, 3), der das Allerheiligfte vom Heiligen in der jüdiſchen 
Euliftätte (Stiftshütte und Tempel) trennte. Das Innere?) des Vorhanges 
ift der Raum, der auf der inneren Seite defjelben ſich befindet, aljo das 
Allerheiligfte, welches bier ſymboliſche Bezeihnung des Himmels ift, wohin 
Chriſtus ald Hoherpriefter nad der Ordnung Melchiſedeks mit dem Blute der 
Berföhnung als unjer Vorläufer eingegangen ift zu unferem Beften (Seile) °). 
Aufwärts alfo in jenes Land, das Hoch über dem mogenden und ftürmijchen 
Meere des irdiſchen Lebens Tiegt, hat unfere Seele ihren Hoffnungsanter ge⸗ 
worfen, hinein in da8 himmliſche Allerheiligfte und zwar deshalb, weil der 
zum ewigen Hobenpriefter nah der Weile Melchiſedeks gewordene Jeſus in 
dafjelbe eingegangen ift, wo er nun auf dem Throne der Gnade 5) zur Rech— 
tm der Majeftät fikt6). So wird die Chriftenhoffnung bedeutungsvoll als 
eine unmittelbar auf das himmliſche Hoheprieftertfum Chrifti ſich gründende 
den Leſern vor Augen geftellt.e. Sehr treffend fpricht fih über den Inhalt un⸗ 
ſeres Verſes Ebrard aus7): Zwei Bilder find Hier nicht ſowohl vermifcht als 
auf wunderbar ſchöne Weiſe combinirt. Der Autor fonnte die Welt vergleichen 
mit einem Deere, die Seele mit einem Schiffe, die künftige noch verborgene 
Herrlichkeit mit dem verbedten Dleereögrunde, dem unter das Waller fi) fort« 
jebenden und vom Waſſer verdedten fernen Feſtlande. Oder er fonnte die 
Gegenwart de3 irdiſchen Lebens vergleichen mit dem Vorhofe, und die künftige 
Seligfeit mit dem himmlischen Wllerheiligften, das noch gleichjam durch einen 
Vorhang vor uns verhält if. Er aber Hat Beide combinirt. Die Seele 
Hammert fi) wie eine Schiffbrüchige an einen Anker, und fieht nicht, mo das 


gehens auch der bes Hineinführens zu kombiniren ſei; das SHineinführen fei aber Feine 
Junction des Anters, fondern der Hoffnung. Diefe Annahme läßt fich fprachlich nicht 
aufrecht erhalten; denn «isepxestar heißt nicht: bineinführen, und wird auch in biefer 
Bebeutung weder im Hebräerbriefe, noch fonft in der heiligen Schrift gebraucht. 

1) 8. Mof. 16, 2. 12. 15 und 2. Mof. 26, 33. 

2) Mtth. 27, 51; Mark. 15, 38; Luk. 23, 45. Im Gebr. heißt der Vorhang vor 
dem Allerbeiligiten na 3. Mof. 16, 2. 12. 15 (karantrasua), der Vorhang vor dem 
Heiligen 709 (2. Mo. 40, 5) (im Griech. gewöhnlich xAruuua ober enisTaordv), 


8) Die Peſchito überſetzt: innerhalb (5 aD) bes Borbanges. 

4) Der Dirt, wohin der Anker der Hoffnung reicht und mo Jeſus weilt, ift unferen 
Augen verborgen, und infoferne ift zwiſchen uns und ihm nod ein Borbang. 

5) 4, 16. 

6) 1, 8. 18; 8, 1; 10, 12, 12, 2. 

7) Ebrard 1. c. ©. 226, 
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Tau des Ankers hinläuft, wo es befeftiget ift; fie weiß aber, daß es Hinter 
- dem Borhange, der ihr die künftige Herrlichkeit verhüllt, befeftiget ift, und daß 
fie, wenn fie nur am Unter fefthält, mit demjelben feiner Zeit in das Aller- 
beiligfte wird von rettender Hand hineingezogen werben. 


9 20. önou rpsdponos inip yuav 8. 20. wohin als Borläufer für uns 
eichAIev Incsus, xara tiv Takıv eingegangen iſt Sefus nad der 

. Medxuosöin dpyıspeus yevduevos ei; Drdnung Meldifedeks Hoherpriefter 
töv alava, geworden in Ewigkeit. 


Mit diefem Verſe lenkt der Apoftel wiederum zu dem durch die Paränefe 
unterbrodhenen Gegenfland feiner dogmatifchen Erpofition 5, 10 mit chetorifcher 
Gewandtheit zurüd, indem er dad dort angelündete Thema wiederholt: 
„Shriftus ift Priefter nad) der Ordnung Melcijevels”, und zugleich beifügt, 
worin die Melchiſedeksnatur feines Hobenprieftertfums culminire, nämlid) in 
der Ewigkeit deſſelben. Das himmliſche Allerheiligfte wird zunächft näher be 
fimmt als Dasjenige, in welches Jeſus für uns eingegangen ifl, um den Ges 
bräern nahe zu legen, warum der Anker der Chriftenhoffnung in das innere 
des Vorhanges hineingeht, und um ihnen dadurch ihre Muth- und Hoffnungd- 
loſigkeit, und zugleih ihre Anhänglichkeit an das levitiſche Priefterthum zu 
nehmen. In V. 19 und 20 ift auch die lokale Bedeutung des himmliſchen Aller- 
beiligften hervorgehoben. Der Apoftel denkt fi das himmlische Allerheiligfte 
als eine von der Erde verfchiedene Lokalität, in melde zwar unſere Hoff- 
nung eindringt, während wir jelbft noch in der irbifchen Welt Ieben. 
Erſt am Ziele unferer Wanderung angelangt werden wir in das himmliſche 
Allerheiligfte eingehen; deshalb nennt der Apoſtel den in das Innere de 
Vorhangs eingegangenen Jeſus rocdsouos, was vorausfeßt, daß wir ihm dahin 
nachfolgen follen. Damit ſoll aber nicht gejagt fein, daß das himmliſche 
Allerbeiligfte als bloße Xofalität zu betrachten fei, denn das himmlische Aller- 
heiligfte hat auch eine ideale Seite, infoferne dafjelbe ſymboliſche Bezeichnung 
der unmittelbarften und volllommenften Gottesgemeinſchaft ift. 

Dit dem relativen Adverbium der Ruhe!), das an ei; T) Eomrepov Tou xara- 
nerasucros anlnüpft, lenkt nun der Apoftel fat undermerkt auf das Hauptthema 
des Briefe über. In das Allerheiligfte, wohin der Anker unferer Hoffnung reiht, 
ift Jejus für uns eingegangen. Eisar%:v ift der vom altteftamentlichen Hohen⸗ 
priefter gebraudte Ausdrud bei feinem ingange in das Allerheiligfte des 
Tempels mit dem Blute des im Vorhofe geſchlachteten Opferthieres, meshalb 
Chriftu in diefen Worten ald Gegenbild Aarons, als Erfüllung des alt- 


1) Die Adverbien der Ruhe werben oft mit Verbiß der Bewegung verbunden, um 
das Berbleiben an dem Drte auszudrüden, wohin die Bewegung gerichtet ift. Diefe 
Verbindung fommt bei den Klaſſikern häufig, bei den LXX und im R. T. ausſchließ⸗ 
lich vor. 
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teftamentlichen Hohenpriefters gedacht iſt. Er ift eingegangen in das Aller- 
beiligfte des Himmels mit feinem eigenen Blute der Verföhnung (9, 12). Und 
er ift eingegangen für uns d. h. zu unferem Bellen. Daß ünep Yuav mit 
elsjAIev zu verbinden fei, erhellt aus dem folgenden Varticipialfage, wo der 
Eingang Jeſu in das Allerheiligfte als hohepriefterliher gedacht ift; der Hohe⸗ 
priefter aber geht in das Allerheiligfte für die Gemeinde, um ihre Sünden zu 
fühnen, und für fie zu bitten. So ift Chriftus in den Himmel eingegangen 
um für uns zu bitten. Mit Beibehaltung des altteftamentliden Typus wird 
jein Eingang in den Himmel am beften auf feine intercessio in coelis be- 
zogen. Ilpsdporos das nicht mit üntp Huav verbunden werden kann, weift 
darauf hin, daß Chriftus als Vorläufer den Weg dahin geebnet hat, auf wel⸗ 
chem die Ehriften ihm nachziehen follen und können!)., Daß der Apoftel mit 
rpödporos einen Vorzug Chrifli vor dem geſetzlichen Hohenpriefter habe ver⸗ 
binden wollen, infoferne diefer eine vom Allerheiligften ſchlechthin ausgeſchloſſene 
Gemeinde vertrat, während die von Jeſus erlöfte und beim Vater vertretene 
Gemeinde in das Allerheiligfte des Himmels eingehen fol, möchte ich in Er⸗ 
mangelung eine biefür ftihhaltigen Grundes nicht behaupten. 

Um die menſchliche Natur Chrifti Hervorzuheben, wählt ber Apoſtel den 
Ausdrud 'Inooũc, der zunächſt feinen menſchlichen Namen bezeichnet. Er will 
den Leſern damit nahe legen, daß der für uns in das Allerheiligſte des Him⸗ 
mels eingegangene Hoheprieſter Jeſus ſei, der Sohn Mariens, der in die 
Menſchheit eingegangen, um Hoherprieſter werden zu können. Denn die Ein⸗ 
weihung zum SHobenprieftertfum und die Einfeßung in daffelbe war bedingt 
durch die Incarnation, durch die Verbindung der göttlihen und menſchlichen 
Natur zur Einheit der Perſon. Karz av rasw ift mit Nahdrud vorange- 
ftellt, weil es fih um das Hoheprieſterthum Chrifti nah der Ordnung Meldi- 
ſedels Handelt, nicht deshalb, um die mit feiner hohenpriefterlihen Würde un- 
zertrennlich verbundene abjolute königliche Erhabenheit hervorzuheben ; denn es 
ift hier ausſchließlich vom Hohenpriefterthum Chrifti nach der Ordnung Meldhi« 
ſedels Die Rede. Das ſpecifiſche dieſes Hohenprieſterthums befteht aber nicht 
darin, daß Melchiſedek Priefter und König war, fondern in der düvanıs Lors 
anaradurou. Iſt dem aber fo, dann bat auch das viel mißbrauchte yevopevos 
feine wahre Erllärung gefunden?). Die Sorinianer haben nämlich aus dieſer 
Stelle zu beweſen verſucht, daß Chriftus erft durch feine Erhöhung Hoher- 
priefter getvorden, daß er alſo in den Tagen feines Erdenlebens noch gar nicht 


1) Xbeophyl. micht hiezu die Bemerkung: qui alteri praecurrit, ut portas ape- 
riat aut apertas servet, parvo intervallo eum, qui sequitur, praecurrit. 

2) Mit Recht benmerkt Thalbofer 1. c. S. 158: Die Stelle 6, 20 befagt nicht, daß 
Ehriftus erft bei feiem Eintritt in das bimmlifche Allerheiligfte melchiſedekiſcher Hohe: 
priefter getvorden fei, pndern lediglich, daß er eingegangen fei als folcher, der melchife: 
dekiſcher Hoherpriefter geworben ift (yerdumvas); mann er dies wurde, tft bier nicht ge: 
fagt, wohl aber 7, 16 ongebeutet, in ber Incarnation nämlich, aus welcher die Süvauıs 
Guts kraralvrou ſtammt. 
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Priefter geweſen fei. Dagegen ift einfach zu bemerken, daß an unferer Stelle 
nur bon dem Hohbenprieftertfum Chrifti nad) der Weiſe Melchiſedels die Rebe 
ift, nicht aber vom Hohenprieftertfume Ehrifti überhaupt. Diefe Stelle ſchließt 
keineswegs aus, fein Streuzesopfer als eine hobeprieiterlihe Handlung zu be 
trachten. Nah der Lehre des Apoſtels Hatte Chriſtus die hohepriefterliche 
Würde Schon auf Erden, mo er fich felbft ala Berföhnungsopfer darbradhte. 
Und als Doherpriefter ift er wie der levitiſche Hohepriefter in das Allerbeiligfte 
des Tempels, in das Allerheiligſte des Himmels eingegangen, um ‚feinem 
himmliſchen Vater fih ala Opfer darzuftellen. 

Aber au dies kann aus unferer Stelle nicht gefolgert werden, Daß 
Chriftus erft durch feine Erhöhung Hoherpriefter nad) der Ordnung des Mel- 
chiſedek geworden ſei. Chrifti Hohesprieftertfum nad der Weile Melchijedels 
wurzelt in der ihm eigenen Kraft unvergänglichen Lebens. Dieje Kraft aber 
wohnt feiner menſchlichen Natur inne in Tyolge der hypoſtatiſchen Union, welche 
in den erften Augenblid feines gottmenſchlichen Dafeins fält. Daß der Hei⸗ 
land ſchon in den Tagen feines Erdenlebens die Kraft unvergänglicden Lebens 
in Sich getragen, bezeugen alle jene Schriftftellen, welche Chriſtus als den 
wahren Sohn Gottes bezeichnen. Demnach war Chriſtus ſchon in den Tagen 
feines Fleiſches Priefter nach der Weife des Melchiſedek, war es auch droben 
am Kreuze. Es ift aljo unrichtig, daß der Apoftel lehre, Chriſtus fei erft 
durch feine Erhöhung Hoberpriefter getvorden xarz ralıv Meixıordix. Was 

der Apoftel Iehrt, ift dies, daß Chriſtus durch feine Erhöhung Hoherpriefter 
nad der Weife Melchijedet3 geworden in Ewigkeit, daß er aljo ewig lebt 
und ewig Priefter if. In diefer Ewigkeit des HohenprieftertHums Chrifti liegt 
da3 eigentlich” melchifedefartige defjelben. Mit der Erhebung zum Himmel be 
ginnt fein ewige Hoheprieftertfum nach dem Borbilde Melchiſedeks; in dieſem 
Sinne ift er erft am Tage feiner Erhöhung Hoherpriefter geivorden. Auf 
diefe Betonung der Worte eis Töv aiava weift auch deren Stellung am Ende 
des Satzes und des ganzen Abjchnittes hin. In den Worten des 110. Pſal⸗ 
mes „Du bift ein Briefter in Ewigkeit nad) der Ordnung Meldijedels" if 
nah der Anſchauung des Apoftel3 Das ausgeſprochen, was Chriſtus vor den 
levitiſchen Brieftern und Hohenprieſtern auszeichnet. Cr ift Über Die ganze 
levitiſche Prieſterſchaft unendlich erhaben. Wenn an unjerer Stelle, wo EChrifti 
Brieftertfum im Unterſchiede vom aaaronitiſchen mit Nachdruk als melchiſe⸗ 
deliſches gejchildert wird, Jeſus gleichwohl apxıspeu; heißt, obwohl Meldhifebet 
in der heiligen Schrift immer nur als iepeus und nirgends a8 Apxupeis auf 
geführt wird, jo gejhieht dies deshalb, um den Leſern nahe zu legen, daß 
Jeſus, das Gegenbild Meldijedels, auch das unendlich «rhabene Gegenbilb 
Aarons ift; denn daß der Ausdrud apxıpeus mit Bezug auf Yaron gewählt 
wurde, ift an fi Har, weil dieſes Wort auf Melchiſedek feine Anwendung 
findet. Es ift Dies ein Beweis, wie fehr der Apoftel non Bewußtjein durd- 
drungen war, Jeſus jei die Erfüllung des altteſtamendichen Hohenpriefters, 
und, daß Ehriftus ald Erfüllung des aaronitifchen HohenpriefterthHums fich vom 
Melchiſedet der Vollendung nicht unterſcheide, daß erfülltes aaronitiſches 
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Hoheprieſterthum und melchiſedekiſches Prieſterthum völlig identiſch ſeien!). 
Mit V. 20 iſt der Apoſtel wiederum zu 5, 10 zurüdgelehrt, mo er ſeine dog⸗ 
matifche Erpofition abgebroden hat, und kann nun, nachdem jebt die Leer 
daurch die Paränefe gehörig vorbereitet find, daS bereits angekündigte Thema 
des Näheren behandeln und auseinanderfegen, mas e3 mit diefem Hohenpriefter- 
thum Chrifti nach der Weile Melchifedels für ein Bewenden habe. 


— m m — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Chriſtus und Melchiſedel. 
(7, 1—28.) 


Mit Cap. 7 beginnt die Entfaltung des überaaronitiſchen, melchiſedekiſchen 
Charakterd unſeres himmliſchen Hohenpriefter®, womit der Beweis geliefert 
wird, wie erhaben das Hoheprieſterthum Chrifti über das levitiſche ſei. Zu 
diefem Behufe wird 1—10 gezeigt, daß Melchiſedeks Prieſterthum von höherer 
Natur war ald das levitiſche; ſodann wird Hieraus die Yolgerung gezogen, 
daß das levitiſche Prieftertfpum und ebenjo aud) das moſaiſche Geſetz, das mit 
jenem fteht und fällt, ein unvollendetes war V. 11—19; endlich daß Chriftus 
al3 Hoherpriefter nah Melchiſedeks Weile das Ievitiihe Prieſterthum fowie das 
mofaifche Geſetz weit überrage (B. 20—28). 

3. 1—10 wird das melchiſedekiſche Prieftertfum mit dem levitiſchen 
verglichen und die Inferiorität des lebteren bewieſen, indem der Apoftel zeigt, 
daß das Prieftertfpum Melchifedels ein ewiges (V. 1—3), und daß Meldife- 
det über das levitiſche Prieftertfum erhaben ift, denn Melchiſedek Hat von Levi 
den Zehenten erhoben (A—10). Der Beweis ift aljo gefhöpft aus der perfün- 
lichen Hoheit des in feiner Art einzig daftehenden Prieſterkönigs Melchiſedek. 


V. 1, Oiros yap 5 Merxıosdin, 8. 1. Biefer Meldifedek namlich, 
Poodeu; Zarhu, iepeug Tob ei König von Salem, Priefter Gottes 
tod ürhiorov, 6 auvaoıicas "Aßpazu des Döchſten, der entgegen kam dem 
bnoorpepove: amd Täs nonäis av Abraham, als diefer zurückkehrte 
Baoııkav nal eüloyhicas aurdv, son der Niederlage der Könige, 

und ihn fegnete, 


». 2. 5 xal dexammv amd nova DB. 2. welchem aud) den Behenten von 
äuipıoev 'Aßpadu, Tpärtov iv allem Abraham zutheilte, er, der 
spunvevduevos Baaıdeus — — — — zuerſt verdolmetſcht wird, Rönig 
Ina di α Baadeis Zah, 5 der Gerechtigkeit, dann aber auch 
korı Paadeug eipfiuns, - König von Salem, d. i. König 

des Friedens, 


1) Bel. Thalhofer, Opfer des A. u. R. B. ©. 149, 
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9.3. .ancdrap, däuitwp, aysveadöynros, 8. 3. ohne Bater, ohne Mutter, ohne 
umte apyıhv vuspav, mhte Loüs Geſchlechtsregiſter, der weder einen 
Telog EXwv, Apmmompevog de Tu Anfang der Tage nod rin Ende 
vim Tov Jeod, Bäveı iepeug eis To des Tebens hat, vielmehr gleichge- 
dunventg. Rellt if dem Sohne Gottes, er 

bleibt Prieſter auf immer. 


Nahdem der Apoftel ausgeſprochen, Jeſus fei gleich Melchiſedek ein Prie- 
fer in Ewigkeit, wird nun erläutert, inwieferne Melchiſedeks Prieſterthum ein 
ewiges war, wie jpäter V. 20—28 auseinandergejebt wird, inmwieferne Chriſti 
Hohesprieftertfum ein ewige ift; denn der Hauptgedante des Satzes 1—3 
liegt in den Worten: wever iepeus eis Tb Ömvexss. Die nun folgende Charal- 
teriftit Melchiſedets wird mit Beziehung auf 1. Moſ. 14 entworfen. Die da 
jelbft enthaltene Erzählung von dem Prieſterkönige Melchiſedek wird vom Apoftel 
tpiih!) gedeutet, um dadurch die Erhabenheit Ehrifti des neuteftamentlichen 
Hobenpriefter8 über die Ievitiichen Vriefter nachzuweiſen; denn das ift die Ab- 
fiht des Apoſtels, aus der auf die heilige Schrift gegründeten Thefis 6, 20 
zu zeigen, daß das Hoheprieftertfum Chrifti über das aaronitiiche weit erhaben 
fei, nicht aber, daß Chrifti Prieftertfum ein melchifedefartiges jei. 


3.1 und 9. 28 gibt die gefhichtlichen Thatfachen an, welche in der 
heiligen Schrift von Melchiſedek berichtet find, und die bier nur darum er- 
wähnt werden, um jein gejchichtlihes Bild den Xefern recht lebendig vor 
Augen zu ftellen, jedoch zugleih mit der Abſicht, diefelben fpäter in die Argu- 
mentation aufzunehmen. Ovros meift zurüd auf den 6, 20 genannten Del: 
chiſedel, von welchem Pſ. 110 die Rede if. Mit yap wird die Periode er- 
läuternd eingeführt, es ift alſo erplicativ, im Sinne von nämlich zu faflen: 
denn der Apoſtel will zeigen, welche Bewandtniß es mit dem Priefterthum 
Melcifevets Habe. Jene, welche y&o in argumentativem Sinne nehmen, fin- 
den in V. 1—3 den Beweis dafür, daß Chriftus Hoherpriefter war nach der 
Weiſe Melcijedels, und dag Chriſti Hohesprieftertfum ein ewiges war wie das 


1) Die Hermeneutik des Hebräerbriefes ift eine durchaus topologifche, und Feine 
allegorifche, wie Einige behaupten. Zwiſchen beiden Erflärungdmweifen ift ein großer 
Unterſchied. Die typiſche Interpretationsweiſe bat objective Berechtigung; denn fte ruht 
auf biftorifcher Grundlage, auf der geſchichtlichen Bedeutung einer Perfon ober eines 
Ereignifles, worin fi} eine und biejelbe Idee in vollkommener Weife realifirt bat, bie 
erft ſpäter in ber ganzen Fülle ihres Inhaltes zum Ausdrucke gelangt if. Inſoferne 
ſtehen Typus und Antitypus in einem weſentlichen, weil burch eine und biefelbe Idee 
getragenen Zuſammenhang; deshalb kommt biefer Interpretationsweiſe alle Beweiskraft 
zu, was bei ber allegorifchen Auslegung nicht ber Fall ift, denn fie trägt den Charakter 
der Willkür an fi, indem fie fih vom Boden ber Geſchichte losreißt und in gefchicht: 
liche Berfonen oder Ereigniffe Ideen legt, bie jenen ganz fremd find, weshalb biefe Art 
Auslegung auch in keinem inneren und weſentlichen Zuſammenhange mit den geſchicht⸗ 
lichen Berfonen ober Ereigniflen ſteht. Aus biefem Grunde kommt ihr auch Teine Be 
weiskraft zu, weshalb fie auch bei bogmatifchen Argumentationen nicht anwendbar ift. 
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des Melchifebel. Diefer Beweis wird aber Hier nicht geliefert; denn in dieſem 
Falle hätte die Argumentation ganz anders lauten müffen, nämlich: Chriftus 
ift Hoherprieſter nach der Weiſe Melchifedels; denn Melchijevels Prieſterthum 
war ein ewiges, Chrifli Prieftertfum gleichfalls, folglich ift Chriftus Hoher⸗ 
priefter nad der Ordnung Melchiſedels. Daß dem nicht fo fei, zeigt der 
Wortlaut der Periode, weshalb die argumentative Yaffung des yap eine uns 
richtige if. — Was nun die Erzählung in 1. Mof. 14 betrifft, fo kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß fie der Apoftel wirklich als eine gefchichtfiche 
Thatfahe und Melchiſedek felbft, foferne er bei jenem Vorfalle handelnd auf« 
tritt, als eine Hiftorifche, menfchliche Perſon betrachtet !). Dies geht ſowohl aus 
7,1%, aß aud aus den Ausdrüden aysveadöynros und apwmowpEvos TE 
vin tod Ieov ganz beflimmt hervor. Dazu kommt, daß Melchiſedek in der 
beiligen Schrift nicht anders als eine gefhichtliche Perſon erfcheint als Fürſt 
und Priefter eines Stammes, der Gott dem Allerhöchſten Opfer darbradite. 
Die nun auf Meixıoedex folgenden Attribute laſſen ſich in zwei Gruppen ver- 
theilen , die theil3 zur Erläuterung des Subjecte$, theils zur Erläuterung des 
Prädicates dienen. Die Appofitionen der erflen Gruppe, welche mit Bacuevs 
beginnen und bis zu £uepımev "Aßpaau. reichen, wiederholen einfah, mas 
1. Mof. 14 ausdrüdlih über Melchiſedek erzählt, und dienen zur näheren 
Bezeichnung des Subjectes MeAxıoedsr; während die Appofitionen der zweiten 
Gruppe npmrov nev x. A., welche des Apoftel3 eigene typologifche Ausdeutung 
und Verwerthung des moſaiſchen Berichtes enthalten, dem Prädicate des 
Hauptjaßed zur Motivirung dienen, indem fie zeigen, inmwieferne dem Subjecte 
Melchiſedel das Prädicat uever iepeug eis Td dinvexes zulomme. 

Bon Melchiſedek wird nun im Buche Genefis zuerft gejagt, daß er König 
von Salem, d. i. Jeruſalem war?). Daß unter Salem Serufalem zu ver⸗ 
ſtehen jei, ergibt ſich nicht blos aus Pſ. 76, 3, wo Serufalem geradezu Sa- 
lem genannt wird, ſondern noch vielmehr aus der 1. Moj. 14 erzählten Bes 
gebenbeit, welche jich nad Abraham: Rückkehr ereignete. Daraus folgt, daß 
der Patriarch nicht allzuweit von Mamre, mofelbft er wohnte (i. Mof. 14, 13), 
entfernt ſein konnte, wofür auch der Umftand ſpricht, daß ihm der König bon 
Sodom im Thale Save entgegenzog, welches auf der Norbfeite Jeruſalems zu 
ſuchen if. In diefem alle war es auch, mo Melchiſedek Brod und Wein 
opferte. Was alfo von Melchiſedek berichtet wird, geſchah im Koͤnigsthale 
Sare) in der t Nahe bon Jeruſalem, weshalb Salem nicht im Norden Palä—⸗ 


1) Die über Melcifedet aufgeſtellten Meinungen, er ſei kein wirklicher Menſch ge: 
weien, jondern eine Incarnation bes Sohnes, ober des heiligen Geiftes, ober wenigſtens 
eines himmlischen Weſens, widerſprechen nicht nur dem Berichte der heiligen Schriften, 
welche von Melchiſedek ald Menſchen fprechen, fonbern bringen auch eine namenlofe 
Berwirrung in die Lehre ber Apoftel über das Prieſterthum Chrifti nach der Weife 
Melchiſedeks. 

2) Dow iſt bie kürzere Form für am, Dayım, Döym melde wieberum 
für die ältere Form eye) ſtehen. 
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finas zu fuchen und mit Saleim zu vertwechleln ift, in defien Nähe, in Aen- 
non, Johannes taufte, das ſüdlich von Scythopolis lag; denn es ift doch im 
höchften Grade unmahricheinlih, daß der König von Sodom dem fiegreichen 
Abraham bis in die Nähe von Scythopolis entgegenzog. das in Südgalilän 
weftlih vom Jordan fi) befandi))y. Dran hat gegen unfere Erklärung geltend 
gemacht, dab Serufalem in der vordavidifchen Periode nur Jobus hieß, und 
daß es nicht nachweisbar ſei, daß es gleichzeitig oder noch früher den Namen 
Salem geführt habe. Dagegen ift zu bemerken, daß Jebus zur Zeit Joſua 
und der Richter, aljo in der vordavidiichen “Periode Schon unter dem Namen 
Serufalem befannt mwar?), und daß Abkürzungen von Wörtern ſchon in den 
älteften Büchern, 3. 3. im Buche der Richter und im Hohenliede vorfommen. 
Die Abbreviatur des Wortes kann in Anbetracht der anderen oben angeführten 
wichtigen Gründe kein Argument gegen unjere Erklärung bilden. 

Bon Meldhijedet beißt es dann weiter, daß er iepeug Tou Iesu reü 
ubirrov war?). Nah Hervorhebung des königlichen Charakters Melchiſedeks 
wird deſſen priefterlihe Würde urgirt; denn nur infoferne als ſich in feiner 
Perſon das Konigihum mit dem Prieſterthum vereinigte, ift er Typus 
Ehrifti?), des im Himmel weilenden königlihen Hobenpriefter3>). Der Aus 
drud Seös üdbıorc; 6) bezeichnet Gott als den über alles Greatürliche abfolut 
Erhabenen; üyıoros hat alfo keinen Superlativbegriff, als wäre Gott nur der 
Höchſte im Bergleih mit anderen Göttern; denn diefer Ausdrud wird in der 
beiligen Schrift immer zur Bezeichnung des einzig mahren Gottes gebraucht 
zum Unterſchiede von den falihen Göttern der Heiden. Ohne jegliche Bered. 
tigung ift die aus dem Prädicate üiorov gezogene Folgerung, daß der Bolts 


1) Uebrigens ift e8 nicht einmal erwieſen, daß jenes Aennon bei Saleim bie fie 
mitifhe Stadt Salem war. Es tft viel mwahrfcheinlicher, daß das Aennon bei Salim 
(Job. 3, 23) in der Landſchaft Judäa und zwar in der Nähe von Hebron lag, da nad 
bem Berichte des Johannes Jeſus mit feinen Jüngern nad Judäa kam, woſelbſt er 
und Johannes taufte. Zugleich erjehen wir aus of. 15, 82, baf unter den Berg 
fäbten von Juda aud Yen und Selim (pyn D’nuw) genannt werben. 

2) O1 (Jof. 18, 28; Richt. 19, 10; 1. Ehr. 11, 4 u. a.) 

8) In der Recept. fehlt vor üyisrou der Artikel. Da er aber eine überwiegende 
Zeugenfchaft für ſich Bat, iſt er beizubalten. 

4) Cornel. a Zap. macht die fchöne Bemerkung: Congrue in Jerusalem rex et 
sacerdos fuit Melchisedec, ut adumbraret Christum in eadem urbe regnaturum . 
a ligno et sacrificaturum seipsum in ara crucis pro redemptione totius mundi. 

5) Die Behauptung, icpeus ftehe bier in ber Bebeutung princeps, verbient Teine 
Widerlegung, weil dagegen zu auffällig bie Verbindung mit Seoü üy. ſpricht, welche Teine 
andere Bedeutung als bie bed Priefters zuläßt. 

6) Die Formel Seös üy. entſpricht genau dem hebr. Poy Dix (1. Moſ. 14, 19. 22) 


und dem ſyr. Yasiso I, wo das Präbicat die abfolute Erhabenheit Gottes über 
alles Geſchöpfliche ausdrückt. Eftiuß in h. 1. erflärt die Worte Ieöv Ude. mit Deum 
in excelsis habitantem; quomodo et nos dicimus in oratione Dominica: Pater 
noster qui es in coelis; nimirum ut ex summitate loci summa dignitas habitan- 
tis atque regnantis intelligatur, 
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ftamm, dem Melchiſedek als König und Priefler angehörte, außer dem wahren 
Gott auch noch andere Götter verehrt hätte, daß er alſo ein heidniſcher Stamm 
geweſen ſei, der außer Melchiſedek noch andere Priefter hatte. ine ſolche 
Folgerung entbehrt jeder Begründung; denn hiefür ift weder im Wortlaute, 
noch im Zufammenhange unferer Stelle, noch im Berichte der Genefi ein 
Anhaltspunkt gegeben. 

Bon Melchiſedek wird ferner berichtet,. daß er dem Abraham bei feiner. 
Rückkehr von der Niederlage der Könige entgegengegangen fei, wodurch Melchi⸗ 
ſedek al3 Zeitgenoffe Abrahams, fomit als Hiftorifche menſchliche Perfönlichkeit 
auf's Neue und über allen Zmeifel erhaben charakterifirt wird. Daß oauvavrav 
eine abfichtliche Begegnung bezeichne, ergibt fi) ſowohl aus dem moſaiſchen Bes 
rihte, der mit diefer Begegnung die Darbringung von Brod und Wein ver- 
bindet, was eine Abficht involvirt, al3 aud) aus den Worten 1. Mof. 14, 17: 
eEnAIevV eis ovvavrnaw auto, welche einen Ausgang zum Behufe der Begeg- 
nung bezeihnen!). Die Behauptung, der Apoſtel habe mit der Hinweiſung 
auf Abrahams Sieg die Erhabenheit feiner Perſon hervorheben mollen, hat im 
Ideenzuſammenhange, der bier mohl die Größe Melchiſedels, aber nicht die 
Größe Abraham jchildert, keine Stütze, und im Texte felbft findet ſich nicht 
die geringfte diesbezügliche Anjpielung. Der Upoftel erzählt einfach, was die 
Schrift ausdrücklich von Melchiſedek berichtet. 

Kai euroyioas auriv bezeihnet daS priefterlihe Verhalten Melchiſedeks 
gegen Abraham, der fih, obwohl von Gott ſelbſt gejegnet und zum Segen 
aller Volker berufen, Melchiſedek, dem Priefter Gottes, unterordnete, und ihm 
den Zehent der Beute entrichlete. Während im Buche Genefis die Darbringung 
von Brod und Wein al3 der eigentlide und nächte Zweck des Entgegengehens 
erſcheint und ji) die Segnung daran anſchließt als etwas Nebenfächliches oder 
wenigftend jenem Untergeordnete, hebt der Apoftel mit Auslaffung jener Er- 
quidung zunächſt die Segnung hervor?). Man Hat daraus, daß er den Typus 
des heiligen Abendmahles ganz unbeadhtet ließ, den Schluß gezogen, daß der 
Hebräerbrief den Apoftel Paulus kaum zum Verfaſſer Haben könne, bei welchem 
die Abendmahlslehre eine jo Hervorragende Stellung einnehme. Allein wenn 
der Apoftel hier der Darbringung des Brodes und Weines nicht erwähnte, fo 
Hatte er hiefür feinen bejonderen Grund und diefer lag in feinem Beweisver⸗ 
fahren, das ſich zur Aufgabe geftellt hatte, an der Hand des moſaiſchen Be— 
richtes die Erhabenheit Melchifedels über Abraham zu zeigen. Diefe Erhaben- 
heit lag aber nicht in der Darbringung von Brod und Wein, fordern in der 

1) Ueber Abrahams Kriegszug und feinen Sieg über die 4 heidniſchen Könige 
fiehe 1. Mof. 14. 

2) Euleyeis ift das hebr. 2 und ſyr. yo fegnen (eigentl, Gott für das Wohl⸗ 
ergehen eined Anderen anrufen). nfoferne nun eiloyisas aurov Ueberſetzung von 
vu (1. Mof. 14, 19) iſt (Peſch. A) muß bie Bedeutung „fegnen” aufrecht ers 
halten, und darf nicht mit „preifen ober rühmen“ gegeben werben, weil 12 und 
ya im Piel, beʒiehungsweiſe Pael immer fegnen heißt. 
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Segnung Abrahams und deflen Zehentleiftung an Melchiſedel. Darum bat 
auch der Apoftel nur diefe beiden geichichtlihen Momente in feiner Beweis⸗ 
führung verwerthet, weil fie allein für feinen Zwed geeignet waren. 


3.2. Das erfle Glied diefes Verſes: h xai dexdm dnd ravr 
euioımev Aßpacdu!) gehört noch zum Berichte der Genefis, aljo zur erfien 
Gruppe der Attributivfäge, welche das Subject Melchifedet näher beflimmen. 
Der Zehent ift thatſächlicher Beweis der Unerfennung der Oberherrlichkeit 
Gottes, eine Darbringung de Beſten an Gott, die aber dem BPriefler, ala 
Stellvertreter Gottes, dem von Gott eingejeßten Mittler zwifchen Gott und 
den Menſchen, zufält. Er ift ſonach laicaler Natur, drüdt die dankbare Ab⸗ 
hängigfeit von Gott aus und legt das ganze Eigenthum des Menſchen in 
Gottes Hand, wodurch dafjelbe zugleich gebeiliget und in den Dienft Gottes 
geftellt wird. Dadurch, daß Abraham den Zebenten an Melchiſedek entrichtete, 
erlannte er die priefterlihe Würde Melchiſedeks ala eine ihm von Gott über 
tragene und darin feine Unterordnung unter ihn thatfählid an. Er gab den 
Zehenten von Allem (ard navrwv) was er damals bei fi) Hatte, nämlich von 
der Kriegsbeute, er gab es bin an den Priefter Gottes in Anerlennung feiner 
Würde und zum Ausdrude feines Dankes gegen Gott, der ihm den Sieg ver 
lieben. 

Die nun folgenden Attribute, womit die eigene typologifche Verwerthung 
des Zengnifjes der Schrift Über Melchiſedek beginnt, beziehen fi auf die Deu- 
tung feined Namens und des Namens feiner Stadt. Er interpretirt dieſe 
Namen mit König der Gerechtigkeit und König des Yriedens, und hebt damit 
hervor, dag Melchiſedek mit der priefterlichen Würde die königliche vereiniget 
babe, und daß feine königliche Herrichaft eine gerechte und friedlide war. In 
diefer Beziehung ift dein Apoftel Melchiſedek ein Typus Ehrifti, der ebenfalls 
in feiner Perfon die priefterliche und die königliche Würde vereinigte und die 
Namen König der Gerechtigkeit und König des Friedens im vollen Sinne des 
Mortes trägt; denn er hat nicht nur die Fülle der Gerechtigkeit und des Frie⸗ 
dens in fich felbft, fondern tHeilt auch den Gliedern feines Reiches Gerechtigkeit 
und Friede mit. Er ift der Träger, Urheber und Spender wie der Gerechtig⸗ 
keit, fo aud des Friedens, darum ein Sönig im idealfien Sinne. Bao; 
Iimaucavvns?) ift die mwörtliche Ueberſetzung des hebräifchen Namens Melchifedel. 
Diefer Name kommt dem altteftamentlichen Priefterlönig mit Recht zu; denn 
er bewies feinen Geredhtigkeitsfinn, indem er Abrahams gerechte Sache zu der 
jeimigen machte und ihm mit Gaben der Erquickung entgegenzog. Mit dixauc- 

1) Der daktyliſche Rythmus von & xal öcxarıy ano navrov (— — — — — —— 
iſt ſicherlich mehr zufällig als gewählt. Als Ausdrud ber von der Grofartigkeit bes 
tieffinnigen Typus bingerifienen Begeiſterung Tann ich ihn nicht erkennen; benn es iſt 
nicht abzufehen, warum gerabe diefer Typus den Apoftel zu einem ſolchen Rythmus be 
flimmt haben follte. 

2) 18 "an 1. Mof. 14, 18, 
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ausv, wird bie ethifche Gerechtigkeit Melchiſedels hervorgehoben, welche durch 
fein Gegenbild, Chriftus, fortwährend den Menschen zugeeignet wird, infoferne 
er al3 königlicher Hoherpriefter feit dem Tage feiner Himmelfahrt droben im 
Himmel weilt, und von da aus die Menſchen in den Zuftand der Geredhtig- 
feit verjeßt. Denn wenn aud die ethilche Gerechtigkeit der Menſchen zunädjit 
"im Hohenprieftertfum Chrifti im Himmel gründet, fo ift doch fein himmliſches 
Koͤnigthum fo innig mit jenem Prieftertfum verwachſen, daß man die ethijche 
Gerechtigkeit des Menſchengeſchlechtes auch als einen Ausflug feines Königthums 
betrachten kann; denn Chriftus kann droben im Himmel nur als königlicher 
Hoberpriefter, oder hobepriefterlicher König gedacht werden. — Melchiſedek wird 
jodann als König von Salem interpretirt mit Basırev; eiorvns. Auch diefer 
Name gebührt mit Rüdficht auf die damaligen Verhältniffe dem altteflament- 
Iihen Priefterlönige. Schon der Name der Stadt (Salem = Friede) bezeugt die 
Friedensliebe jenes Stammes, der Salem erbaute, weshalb auch der König diejer 
Stadt nur ein Friedensfürft fein konnte; und wirklich Hatte fih auch der 
König diefer Stadt an jenem Kriege Abrahams nicht betheiliget, obwohl er in 
jeiner Nähe und rings um ihn ber geführt wurde. Auch als König des Yrie- 
dens!) ift Melchiſedek Vorbild Chrifti, der als königlicher Hohepriefler den 
Gläubigen den Trieden als Frucht der Gercchtigkeit zueignet, den Frieden in 
feinem ganzen Umfange, als Friede mit Gott, und als jenen ewigen Tyrieden, 
der mit der Hatapaufis zufammenfält, deſſen die ungläubigen Juden nicht 
theilhaftig werden fonnten. In diefen beiden Namen ift alfo Melchiſedek Vor⸗ 
bild Chriſti, deſſen Königthum ganz und gar ein Königthum der Gerechtigkeit 
und des Friedens if. So ſchaut Tavid?) in prophetifcher Efftafe den Meſ⸗ 
ſias als König und Priefter nach der Weiſe Melchifedel3 und die beiden Namen 
drüden wirtli die Hauptzüge des Weſens jenes Prieſterkönigs aus, deſſen Vor⸗ 
bild Melchiſedek war. Aus diefer Namensdeutung geht hervor, daß da3 Prie- 
ſterthum Melchiſedeks ein königliche war. Damit ift aber der Ausdrud „Prie- 
fter nach der Weiſe Melchiſedeks“ noch nicht erſchöpft; es mußte auch nachge- 
wieſen werden, daß dieſes Prieſterthum ein ewiges iſt, und dieſer Nachweis 
wird geliefert 


3. 3. Das Bild, welches die heilige Schrift von Melchiſedek entwirft, 
mußte der Art fein, daß fi) die Züge der Geftalt des neuteftamentlichen Hohen- 
priefterS volllommen darin abfpiegeln. Zu den Zügen dieſes Bildes, foferne 
es ein Typus von Chriſtus fein foll, gehört aber nicht blos das, was die 
heilige Schrift von Melchiſedek ausdrücklich berichtet, fondern auch das mag fie 
über feine Perfon nicht erzählt, und gerade dies ift dem Apoftel die Haupt« 
ſache, namlich daß in der heiligen Schrift weder ſein Vater, noch ſeine Mutter 


1) Die Ueberfegung von DIV Ep) mit Sxscleü; elpimms iſt nicht ungenau, fondern 
mwörtliche Ueberſetzung; denn ab bedeutet ſowohl: „Frieblich” als „Friede“. Auch Je⸗ 
rufalem heißt Friedesngrund, m bon > ben Grund legen und DW Friede, Rube). 


2) ®f. 109. 
Zill, Der Vrief an die Hebräer. 20 
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noch fein Gefchlechtsregifter, worauf fonft ein jo große Gewicht gelegt wird, 
aufgezeichnet fteht, daß ferner weder über den Anfang und das Ende feines 
Lebens noch von der Nachfolge in feinem Priefteramte etwas zu finden if. 
In al dem ift Melchifevet in der Darftellung der heiligen Schrift dem Sohne 
Gottes gleihgemadt, und infoferne ift Melchifedet der Typus des neuteftament- 
lichen Hohenpriefters. 

Don Melchiſedek wird num gelagt, er fei andrup, duritwup, dyeveasynr:s. 
Wie find nun diefe Worte zu verftehen? E3 ift Har, daß damit nicht gejagt 
fein kann, die biftorifche Perſon Melchiſedels Habe keinen Vater und keine 
Mutter gehabt, fondern einfach dies, daß in der heiligen Geſchichte!) Melchi⸗ 
ſedek als Vorbild Ehrifti als eine Perfönlichkeit auftritt, über deren Herkunft 
und prieflerliche Abftammung nichts berichtet wird, daß ſonach fein Priefter- 
thum ſich nicht auf die fleifchliche Abſtammung von Aaron, oder überhaupt 
bon der theofratifcken Gefcdhlechtsreihe gründet, fondern einzig und allein in 
feiner Perſon wurzelt?). Sein Prieftertfum ift an ſolche äußerliche Beftim- 
mungen nicht gebunden, er ift ein Prieſter, deſſen Prieſterthum ganz unab» 
bängig davon ift, wer fein Vater, wer feine Mutter, und aus welchem Ge⸗ 
ſchlechte er if. Damit ift der Unterjchied zwischen Melchiſedek und Aaron aus 
geiprochen ; denn mährend der levitiſche Priefter durch feine Abkunft von Levi 
und Waron als Briefter fich Tegitimiren mußte, fteht Melchiſedel außerhalb der 
altteftamentlihen priefterlichen Geſchlechtsreihe. Wenn er nun gleihmohl im 
der beiligen Schrift als Priefter Gottes aufgeführt wird, fo wird ihm-dadurch 
ein jelbftftändiges in feiner Perſon mwurzelndes Prieftertfum zuertannt. Soll 
nun der Meſſias ein Priefter nad) der Ordnung Melchiſedeks fein, fo muß 
aud er außerhalb des levitiſchen Erbpriſterthums ftehen, fein Prieftertfum muß 
wie bei Melchiſedek in feiner Perſon mwurzeln?). Und weil Chriſti Prieftertfum 
der Art ift, erfcheint Melchiſedek als Vorbild des neuteftamentlichen Prieſter⸗ 
königs. 

Daß der Apoſtel mit den Ausdrücken andrap und dunzwop nur dad 
Schweigen der Heiligen Schrift über Melchiſedeks Urfprung geltend machen 
mollte, geht Hat aus dem zu diefen Ausbrüden gehörigen eperegetifchen ayevea- 
Aynzoc*) hervor. Diefes Wort heißt ohne Geſchlechtstafel, ohne Geſchlechts⸗ 


1) Eftius erklärt kurz und treffend: Sine patre, sine matre, videlicet in scrip- 
turis. ' 

2) Ararop und &Zunrup ift nicht gleich parentibus ignotis, wie man gewöhnlich 
unter Berufung auf analoge Beifpiele von Profanfchriftftelern behauptet; denn ber 
Apoftel will nicht berichten, daß bie Eltern Melchiſedeks unbelannt feien, fondern damit 
nur bie Selbftftändigkeit feines Prieſterthumes beweiſen. 

3) Xeltere Exegeten bezogen Ararup und auirup auf Chriſtus, infoferne er näm- 
lich vaterlod ift nach feiner menfchlicden, und mutterlos nad) feiner göttlichen Ratur. 
Allein eine derartige Beziehung ift erfünftelt, da bier von der ewigen Gottheit Ebrifti 
keine Nebe ift. 

4) "Aycsız)öynros kommt weder in der heiligen Schrift, noch fonft bei den Elaffi- 
tern vor. 
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regifter. Bon Melchiſedek ift (in der Schrift!) fein Gefchledhtsregifter angeführt, 
und infoferne erjcheint er vater- und mutterlos. Doch geht der Ausdruck 
ayeveakdyntos noch einen Schritt weiter, indem er auch deſſen entferntere 
Afcendenzlofigkeit in ſich ſchließt. Keine Genealogie beurtundet aljo die natür« 
liche Berechtigung Melchiſedels zum Prieſterthum; dieſes ruht vielmehr und 
ausſchließlich in feiner Perfönlichkeit. 

Der volle Beweis der ewigen Natur des melchiſedekiſchen Priefterthfums 
aber liegt in den Worten urite apxhv Yuspav, write LConis TElos EXav, dpw- 
Kovsutvos dt Ta via rob Jesd, Es iſt diefe Ausfage wie die borausgehende 
auf das Schweigen der heiligen Urkunde über Geburt und Tod Melchiſedeks 
zu beziehen; denn das Individuum Melchiſedek hatte in der That einen An- 
fang und ein Ende des Lebens. Weil aber in der heiligen Schrift hievon 
nichts erzählt wird, konnte fi) auch David?) nicht darauf berufen. Aber gerade 
barauf, daß von Melchiſedels Geburt und Tod nichts erzählt wird, legt der 
Apoftel das Hauptgewidht. Er fchildert jenen BPriefterfönig im Hinblide auf 
das Bild, das die heilige Schrift von ihm entwirft, um ihn zu einem Typus 
des neuteftamentlichen Hohenpriefters machen zu können; denn dadurd), daß die 
Schrift von feinem Tode ſchweigt, und ſogar ausdrüdlich bezeugt, er jei Prieſter 
in Ewigkeit, entwirft fie in der Schilderung feiner Perſon das Bild eines ewig 
lebenden Priefters. Melchiſedek ift mit wire apxav xı. geſchildert als ein 
Prieſter, defien Leben keinen zeitlichen Anfang und fein zeitliches Ende hat, 
fondern ewig ift; als ein Prieſter, der deshalb weder der Nachfolger eines an» 
deren ift, noch jelbit einen Nachfolger Hat, der fein Glied einer auf einander- 
folgenden Reihe von Prieftern ift, fondern einzig in feiner Art für immer 
Priefter bleibt. Dad mit krire apxriv Gefagte bezieht ſich nicht auf das Prie- 
ſterthum Melchiſedels; denn mit einem anfangslofen Prieſterthum könnte 
Melchiſedek nicht als Borbild Chrifti gelten, deſſen Prieftertfun ja einen Ans 
fang Hatte, jondern auf das perſönliche Leben?) des Melchiſedek, da3 in der 
beiligen Schrift anfangs- und endlos erſcheint. Eben darin, daß er ale 
Berfon jo anfangd- und endlos dafteht, it er ein Typus des Sohnes Gottes. 

"Aywpounpevos xA. erklärt die Worte unit: apyıhv aA. wie ayeveaddymtos 
die Worte andruop und amirap erflärt hat, es bezieht fi alfo nicht auf die 
ganze mit npärov ev beginnende Charakteriftit Melchiſedels, ſondern nur auf 
die unmittelbar vorhergehenden Attribute. Agwpowuevog bildet vermittelft 
des enge anſchließenden de eine nähere pofitive Beflimmung zu dem negativen 


1) Estius: Sine genealugia i. e. cujus genealogia nusquam in seripturis 
texitur. — In dieſem Sinne überfegt auch die Peſchito: von dem weder fein Vater 
noch feine Mutter gefchrieben ftehen (aufgezeichnet find) in ben Gefchlechtäregiftern. 
(1 aoiall ni Ho umaot #5). 

2) Pi. 109, 4. 

8) Dafür fprechen auch die Worte nuspäv und Luäs, bie offenbar auf das Beits 
leben nicht auf das Prieſtert hum Nelchiſedeks hinweiſen. 

| 20 * 
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unre 2oyy 27. Dei diefer philologifch geredhtfertigten Erklärung (di adverſa⸗ 
tiv) ift die typologiſche Deutung fänmtliher mit rosr:v uses beginnenden X: 
tribute keineswegs ausgeſchloſſen; es ift damit uur die Anfangs- und Endlo- 
jigfeit des Lebens Melchiſedeks und Chriſti als dasjenige Attribut herborgehoben, 
welches der Apoftel als das gewichtoollfte für feine Argumentation betradtet, 
tie dies ja auch jonft im Briefe geltend gemadt wird. Während nun BI. 
109, 4 der Cohn Gottes in ein Aehnlichfeitöverhältnig zu Melchiſedek geftellt 
wird, ift hier umgekehrt Melchiſedek in ein ſolches zu Chriftus geſetzt; die Aehn⸗ 
Tichkeit ift Hier vom Sohne Gottes entnommen. Aymusmusvss bejagt nidt, 
dag Melchiſedek CHriftus gleih war, fondern daß er Chriftus glei dargeftellt 
wird!); denn Zrouscov heißt: die Aehnlichkeitszüge eines Gegenftandes auf 
einen anderen übertragen, wie das 3. B. bei den Gemälden der Yall ifl, rue 
halb auch azeusimux Bild, überhaupt Abbildung bezeichnet. Mit diefem Aus 
drude, der mit ur: z0yrv in inniger Verbindung fleht, ift die Präeriftenz 
und Ewigkeit des Sohnes Gottes deutlich ausgefprodhen ; denn es ift ausbrüd- 
lid gejagt, daß der Sohn Gottes keinen Anfang der Tage und kein Ende de 
Lebens habe, daß er alfo ewig fei. ES mar ſonach aud fein Tod nicht das 
Ende feines Lebens, fondern nur das Ende der Tage feines Fleiſches. 

Kunz und einfach Tautet daS Prädicat, des appofitiongreihen Satzes: 
never iepzug eis 75 Omveris®). Auf diefe Wahrheit, welche die Endlofigfeit 
des perfönlichen Lebens Melchifedel3 zur Unterlage hat, fommt es dem Apoſtel 
vor Allem an. Als einer, dem nicht feiner Abftammung, fondern feiner per 
fönlihen Eigenſchaften megen das Prieſterthum zukam, und zugleidd als einer 
der ewig lebt, bleibt Melchiſedek in der Darftellung der heiligen Schrift, die 
ihn zu einem Typus Chrifti macht, für immer Prieſter; denn es ift Mar, daß 
diefe prädicative Ausfage ebenjo verftanden werden muß wie die vorhergehenden 
Attribute, welche ausdrüden, wie Melchifedet in der Heiligen Schrift erjcheint. 
Gerade weil die Schrift von Niemanden als von ihm ein Bild eines für immer 
bleibenden Priefters entwirft, indem von ihm nirgends gejagt ift, wie und wo— 
dur er Priefter geworden, noch mann jein Prieftertfum begonnen oder ge=- 
endet bat, fann von ihm gejagt werden, er bleibt Priefter für immerdar; und 
gerade deshalb, megen diejes von Melchiſedek entworfenen Bildes, hat ihn der 
Apoftel als Vorbild Chriſti, des wahrhaft für immer bleibenden Hobenpriefters 
bingeftellt 3). Bon einer wirklich priefterlihen Fortdauer Melchiſedels Tann dem 
Gejagten zufolge keine Rede fein, weder auf Erden noch im Himmel. Nicht 
auf Erden, meil daſelbſt dieſe priefterliche Yortdauer nicht möglich ift, und 


1) Die Befchito überfegt: sed in similitudinem filii Dei. 

2) Die Peſchito: es bleibt fein Prieſterthum (m2s;o&n) in Ewigkeit. 

3) Eis ro denvexts iſt ein dem Hebräerbriefe fehr geläufiger Ausdrud (vgl. 10, 1; 
12, 14), und bezeichnet das durchweg (cı) Aushaltende oder Beſtändige; in Beziehung 
auf die Zeit dad immer Tauernde. Er bedeutet foviel ald eis ro» alava. Die Pejchito 
hat bier wie 6, 20 denfelben Ausdruck: asus, 
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außerdem mit dem levitiſchen Prieſterthum unverträglic) wäre. Nicht im Him- 
mel, weil daſelbſt das ewige Prieftertfum Chrifti ein gleihartiges anderes 
ausſchließt. Melchiſedek ift fo wenig in Wirklichkeit Priefter auf ewig, ala er 
in Wirklichkeit vater- und mutterlos, ohne Anfang und Ende ift; weshalb e3 
auch unrichtig ift zu jagen Melchiſedek bleibe Priefter in Ewigkeit, weil fein 
Prieftertfum an feiner Perfon hafte, weil e3 nicht wie daS levitiſche bei fei- 
nem Zode auf Andere übergegangen ſei. Ebenfo unzuläffig ift die Erflärung 
bon einer Verewigung des Typus im Antitypus, wornach Melchiſedek Priefter 
in Ewigkeit in Chriftus märe!); denn in diejem Yalle würde das Bild in 
das Gegenbild übergehen, was die Vergleihung zwifchen beiden aufhöbe. Al 
diefe Charakterzüge des Prieſterthum Melchifedel3 werden zum Behufe der 
Dergleihung mit dem levitifhen Prieftertfum und zum Beweis für die In— 
feriorität des letzteren aufgeführt; und injoferne Melchiſedek als Vorbild Chriſti 
bon David Hingeftellt wird, liegt darin der Beweis, daß dag Prieſterthum des 
Sohnes Gottes über das levitiſche Prieſterthum Hoch erhaben ift, was ala der 
Kterngedanke der ganzen Charakteriftit erjheint. Hiemit ift das Wichtigfte zur 
Erklärung der Worte xark rAv tabıv Meryızeoer geſagt. Nun folgt der 
Nachweis, daß nad der Genefis ſchon Melchiſedek über die levitiſchen Priefter 
erhaben jei (®. 4—10), worin zugleich die Erhabenheit des neuteftamentlichen 
Hobenpriefter3 über die altteftamentlichen ausgeſprochen ift, infoferne die Worte: 
„nach der Weile Melchiſedeks,“ von Chriftus gebraucht find. 


9. A. Oewpeire dE, rmdixos ovro, DB. 4. Betrachtet aber wie groß die- 


o xx Ösnarnv "Aßpaau Edonevr er ſer ift, dem fogar den Behenten 
Tav Axpodwiov, 6 Tatpıdpyrc. Abraham gegeben vom Beften der 


Beute, er, der Patriarch. 


Anfnüpfend an die Charakteriftift Melchiſedeks, greift der Apoftel aus der- 
felben drei Punkte heraus, um daran defjen Erhabenheit über Abraham und 
Levi zu zeigen, womit zugleich der Nachweis der Superiorität des melchiſedeki— 
hen Prieftertfums über das levitiſche geliefert iſt. Diefe Drei Punkte beziehen 
fi auf die Zehentleiftung Abrahams, auf defien Segnung durch Melchifedet 
und auf den das irdifche Leben Melchiſedels überdauernden Charakter feines 
Prieſterthums. Man könnte deshalb V. 4—10 die Aufſchrift geben: Erhaben- 
heit Melchifedels über Abraham und Levi. Daß mit diefer Darftellung der 
Erhabenheit des alten typifchen Prieſterkönigs über die levitiſchen Priefter die 
Abſicht verbunden war, die Superiorität Chrifti, des urbildlichen ewigen Mel⸗ 
Hifedet über Levi und deſſen Nachlommen den Leſern zum Bernußtfein zu 
bringen, liegt auf der Hand; denn wenn ſchon das Vorbild den Stempel ber 
Ueberordnung an fi) trägt, muß das um fo mehr beim Antityp der Fall 


1) Primasius: Manet sacerdos in aeternum, non in sc, sed in Christo; nam 
Melchisedec mortuus est, sed figura ejus aeternaliter in Christo manct. Bl. 
Mioli Heilige Schrift, Anmerk. zu Hebr. 7, 8: Relchiſedek ift in Chrifto emwiger Hoher. 
priefter. 
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fein. Der ganze Beweis der Superiorität Melchiſedels über Abraham beivegt 
fi in der Yorm eines Sorites, der fehulgeredht lauten würde: Melchiſedek ift 
größer als Abraham. Wer Zehent empfängt und Segen ſpendet ift größer 
al3 derjenige, welcher den Zehenten gibt und den Segen erhält. Abraham 
bat an Melchiſedek den Zehenten bezahlt und von ihm den Segen empfangen; 
aljo ift Melchifedet größer als Abraham. 

Der Apoftel fordert nun die Xefer auf, die Größe Meldijedels näher zu 
betrachten. Oempeire wird am beflen al& Imperat. gefaßt!): Betrachtet ferner, 
wie groß dieſer, nämlih der 1—3 Geſchilderte. Die Partikel de dient zur 
Bezeihnung des Ueberganges auf einen anderen Gegenfland, oder auf eine 
neue Redewendung. Ilndixos bezieht ſich hier auf die perfönliche und amtliche 
Größe oder Erhabenheit Melchiſedels, was ſchon aus dem mit Emphafe an das 
Ende des Satzes geftellten narpıapyns hervorgeht, womit die hohe Stellung 
Abrahams betont wird. Die Größe Melchiſedels befteht alfo in feiner Ueber 
ordnung über Abraham, den Patriarchen. So groß diefer auch als Stamm- 
vater Iſraels und als Träger der Verheißungen in der heiligen Geſchichte da- 
ſteht, hat er fi) doch dem Melchiſedek freiwillig untergeoronet. Durch das 
fleigende xai (jogar) wird das Objekt des Satzes (dexarmnv) hervorgehoben, was 
Ihon defien Stellung vor dexarıv andeute. Daß Abraham fogar den Zehent 
an Melchiſedek?) bezahlte, darin fieht der Apoftel die Größe Melchiſedeks. 
"AxpoSivev ein den LXX und dem N. T. fremdes Wort, bezeichnet im klaſ⸗ 
ſiſchen Griechiſch ‚die Erftlinge der Yyeldfrücdhte?), weldhe den Göttern vom ober- 
ften Haufen als das Befte dargebracht wurden; dann auch das Beſte von der 
Sriegäbeute*). Im lebteren Sinne ift e8 hier zu nehmen; es ift das Beſte 
don der ganzen Beute) gemeint, welche Abraham von den feindlichen Stönigen 
eroberte, und wovon er dem Melchiſedel den Zehenten entrichtete. O ra7pıap- 
xns iſt Appofition zu Abraham und nachdrucksvoll an das Ende des Satzes 
geftellt. Acxarıv und 5 narpıapxns bilden fo zu jagen die beiden Pole des 
Satzes; denn dies, daß der Patriarch xar' EEoxriv den Zehent gab, beleuchtet 
die Erhabenheit Melchiſedels. Das helleniftiihe Wort narpıapxrs, welches im 
N. T. nur in der Apoftelgefhichte6) ſich findet, bezeichnet im A. T. die je 


1) So auch bie Peſchito: ofas (If fehen, betrachten;) ebenfo bie ſpaniſchen, fran- 
zöſiſchen und italienifchen Weberfegurigen, und der hebräifche Text der Londoner Bibelge 
ſellſchaft: 10. 

2) Die Rec. und ſämmtliche Minufe. lefen & xat, wodurch das Versglied ſchön 
rhythmiſch Hingt. Die Peichito läßt es unüberfegt. 

8) Daher Sin &xpoItun Erftlingsopfer. 

4) AxpoSiviov (dxpos und Si; oder Si») das Oberſte, db. h. das Beſte eines Haufens, 
ſei es der Feldfrüchte, ſei es der Kriegsbeute. 

5) Axo nürrav (V. 2) bezieht ſich auf die ganze Kriegäbeute ; dx ru» Kuxpadınlar 
auf das Beite und Sera berjelben. Die Peichito überfegt: decimas et primitias 

—IX Vaio 2 
6) Apgſch. 7, 6. 9, 2, 29. Sonft heißen die Stammpäter wie die Vorfahren 
überhaupt rartpıs. — 
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weiligen Stammbäupter!) der Yyamilien, der Stämme; denn im hebräifchen 
Texte werden fie Häupter der Väter), oder der Generationen genannt. Abra⸗ 
ham beißt hier jo als Stammpater des ganzen Volles Iſrael, ſowohl der 
zebentpflichtigen Iſraeliten, als der zehentberedhtigten Leviten. Und gleichwohl 
leiftet er dem Melchiſedek den Zehenten. Wie groß muß derjenige fein, dem 
Abraham dur Zebentleiftung ſich unterordnet. Damit ift aud) indirekt ſchon 
ausgeiprochen, daß Melchiſedek über die levitiſchen Prieiter erhaben ift, welcher 
Vorrang nun in einer dreigliedrigen Argumentation ausprüdli näher begrün⸗ 
det wird. 


» 5. Kal oi ulv ix av viav V. 5. Es haben zwar auch die, 


Acut Av ispareiav Iamßavovres 
evroAhv Exovar, dmodenarouv Töv 
adv natd Tov vouov, Touteoti, 
tous adelpou; aurav, aimep &Ee- 
Indudsras in rüs dapuos Aßpadu. 


welche aus den Söhnen Jevi flam- 
mend das Prieſterthum empfangen, 


ein Gebot, zu bezehenten das Bolk 


nach dem Geſetze d. i. ihre Brüder, 
obwohl fie heruorgegangen find aus 


den Zenden Abrahams. 


». 6. O de ph yevendloyoupevog £E 
aurav Öedendrwuev 'Aßpadu, xal 
töv ExXovra Tas inayyelias euio- 
YNREV. 


9. 6. Berjenige aber, der nicht aus 
ihnen flammt, hat Abraham be- 
zehentet, und den, welcer die Ber- 
heißung hat, gefegnet. 


Der erſte Grund, aus welchem man von der Unterordnung Abrahams 
unter Melchiſedek auf defien Erhabenheit über die levitiſchen Prieſter fchließen 
muß, liegt in dem gewaltigen Unterfchiede zwifchen denjenigen, welche den levi⸗ 
tiſchen Prieſtern, und demjenigen, welcher dem Melchiſedek den Zehenten ent« 
richtete. „Die levitifchen Priefter find einerfeits durch ihre Abſtammung von 
Levi, andererſeits durch eime ausdrückliche Geſetzesbeſtimmung berechtiget, ihre 
eigenen Stammesgenoſſen, denen fie ſonſt als ihren Brüdern gleich find, zu 
bezehenten; Melchiſedek aber hat den Abraham, den Stammvater des ganzen 
Boltes, alfo auch der zebentberechtigten levitiſchen Prieſterſchaft bezehentet, und 
zwar nicht kraft feiner Abſtammung, noch kraft einer Geſetzesbeſtimmung, ſon⸗ 
dern einzig und allein kraft der in feiner Perſon wurzelnden höheren Würde. 
Daraus folgt ſeine Erhabenheit über die levitiſchen Prieſter. 

Mit V. 5 begegnet der Apoſtel einem naheliegenden Einwurfe, daß näm⸗ 
lich auch die levitiſchen Prieſter den Zehent erheben, weshalb auf die Zehent- 
erhebung Meldifedels kein jo großes Gewicht zu legen ſei. Er geht auf die- 
fen möglichen Einwurf ein, zeigt aber zugleich den Unterſchied zwiſchen beiden 
Zehenterhebungen, indem er jene Momente bervorhebt, welche die Inferiorität 


1) 1 Ghron. 9, 9; 27, 22; 2. Chr. 23, 20. 
2) Auch die Peſchito überſett rarpıkym mit „Haupt der Väter“ (Poic As). 
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der Leviten bei diefer Zehenterhebung dartfun. Mit dem an das emphatifche 
einräumende za (und zwar) fi) anſchließenden ci uev wird der Gegenfah 
zu 5 de (V. 6.) eingeleitet!). Was nun die Gonftruction des Satzes ci us 
— Maußavovres betrifft, fo ift ci Anußavovres als Subject zu nehmen und 
er Toy viov Acvi davon abhängig zu denken; denn die Ueberſetzung: Tie- 
jenigen aus den Söhnen Levi, welche das Prieftertbpum empfangen ?), gäbe 
den unpaffenden Sinn, daß nur die priefterlihen Leviten den Zehenten erheben, 
was hiſtoriſch unrichtig if; denn nach den moſaiſchen Gefeße?) empfingen alle 
Leviten den Zehenten. Die Bräpofition &x kann demnach nit in partitiver 
Bedeutung ftehen — diejenigen unter den Leviten (aus der Zahl der Leviten), 
fondern muß im caujalen Sinne, d. h. vom Urfprunge, von der Abftanımung 
genommen werden. Das Redt zum Prieftertbum wie das Recht zur Zehent- 
erhebung ift an die Abftammung von Levi gefnüpft, das ift der Gedanke, den 
der Apoftel ausſprechen mollte Daß Ex in diefer caufalen Bedeutung bier 
ftebe, geht klar aus dem Gegenſatze in V. 6 „der aber nicht aus ihnen ftam- 
mend“ hervor, ergibt fich ferner aus EvroAtv Eyousı, ansdenarcuv tiv dadv; 
denn nad) dem Geſetze erhoben die Yeviten, nicht die priefterlichen Aaroniten 
den Zehent vom Volke; und wird endlih durh V. 9 xai Acui & dexata; 
Iaußavav beftätiget. Es ift aljo Hier der ganze Stamm Levi gemeint, nidt 
blos der aaronitifche Zweig dieſes Stammes. Die Leviten werden demnach 
in Gegenſatz geftelt zu Melchiſedek als jolde, die von Levi abflanımen und 
wegen diefer Abftammung da3 Prieftertfum inne haben, während Melchiſedek 
unm yevendoyoinevo; &E aurav Priefter ifl, und Abraham bezehentet Hat. Wenn 
auch der Nahdrud vorzugsmeife auf Ex av viay Acvi liegt, fo muß doch 
in Anbetracht deſſen, daß es fi um die Superiorität Meldifedel3 über das 
levitiſche Prieſterthum Handelt, auch ieparsiav Axußavovre; mit einem gewiſſen 
Nachdrucke genommen werden, infoferne nad der Satzconſtruction die Abflam- 
mung bon Levi und der Empfang des Prieftertfums in Einen Gedanken zu- 
fammengefaßt find, und der Apoftel nicht ohne Grund iepareiav Aaußavevzs; 
binzufügt, da er ohne der Argumentation einen Abbruch zu thun, dieſe Worte 
hätte meglaffen können. Gerade weil es fih um den Priefter Melchiſedek han- 
delt, der als folder von Abraham den Zehenten erhob, mußte aud) das priefter- 
lihe Amt der Leviten hervorgehoben werden. "Iepareix*), wofür jonft im 
Hebräerbriefe iepwauvn fteht, ktann ſowohl Priefteramt, als Priefterbienft bes 


1) Oi at» — 0 öt find als einfacher Artikel zu faflen. 

2) Die Peſchito üÜberfegt: Diejenigen aus ben Söhnen Leni, welche das Briefter: 
thum empfangen haben. (son —). 

3) 3. Mof. 27, 30. 

4) Ganz dad bebräifhe 3712 (sacerdotium) Mie Jurpesew — 173 Priefter fein, 
und den Briefterbienft verrichten. Die Peſchito hat für iepareia und ispuaum immer 
benfelben Ausbrud (dejwa>). 
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eichnen, weshalb die ſcharfe Auseinanderhaltung von ispareix als Prieſter⸗ 
ienft und iepwouvn als Priefteramt ſich nicht aufrecht halten läßt. An une 
rer Stelle hat e3 die Bedeutung „Priefteramt”. Der Apoftel ſpricht fih nämlich 
abin aus, daß die, welche vermöge ihrer Abftammung von Levi das Priefter- 
mt empfangen, dadurch eine bevorzugte Stellung vor dem übrigen 
3ofte erhalten, was aus der Weiſung des moſaiſchen Geſetzes hervorgeht, das 
ie berechtiget, von dem Volke, d. 5. von ihren Brüdern, den Nachkommen 
Ibrahams, den Zehenten zu nehmen. Es kommt ihnen aljo unter ihren eige- 
in Stammesgenofjen eine befondere Würde zu, und diefe Würde des Priefter- 
mtes ift es, die bier in Betracht fommt. Da nad unjerer Auffafjung von 
x Toy viov Asui x. der ganze Stamm Levi, die Priefter und die Le— 
iten gemeint find, jo muß isparsix im weiteflen Sinne des Wortes genom⸗ 
nen werden, jo daß auch da3 Levitenthum darin eingejäloffen iſt. Die Leviten 
yaren die Gehilfen der Prieſter, und der ihnen übertragene Dienft im Heilig« 
hume ‚durfte nur von ihnen verrichtet werden. Sie: bildeten ein weſentliches 
Blied in der altteftamentlichen Hierarchie, weshalb fie auch dem Priefterthume 
ugezählt werden konnten. 

Das eine Moment der Smferiorität der levitiſchen Zehenterhebung liegt 
lſo darin, daß diefe an die leibliche Abftammung von Levi gebunden ift. 
in weiteres Tiegt in der Gejeesbeftimmung, welche fie berechtiget, den Zehent 
a erheben, und das Bolt, ihre Brüder verpflichtet, den Zehenten zu leiften. 
EyroAn; ift eine einzelne (im Gefebe) begründete Vorſchrift oder Sabung, 
hrend vonos das Geſetz als Ganzes bezeichnet. - Das zu anodexarouv ges 
drige xara röv vonov ift fein Pleonasmus, fondern ein nothmwendiger Zuſatz, 
er da bejagt, daß dieſe einzelne Vorſchrift ein weſentlicher organijcher Be⸗ 
andtheil des Geſetzes ift, nicht eine blos menſchliche Satzung. Die Verbin⸗ 
ng xara röv vöuov mit EvroArv wird ſchon durch die Stellung der Worte 
bgewiejen. Der Gedante ift: Sie haben das Gebot, das Volk gemäß den im 
ioſaiſchen Geſetze enthaltenen näheren Beftimmungen zu bezehenten. "Arode- 
arouv!) ift wie dexarouv ein der bibliſchen Sprade eigenthümliches Wort, 
28 ſowohl den Zehenten erheben?) als den Zehenten entrichten?) bedeutet. 
dach dem mofaifchen Gefebe bezehenteten nicht die Priefter, d. h. jene Nach» 
ınmen Levi's, melde zur Yamilie Aaron gehörten, das Volk, fondern die 
ebiten im engerem Sinne des MWortes®), und zwar aus allen Erzeugnifien 
es Landes und der Heerde, wovon fie dann twieder den zehenten Theil den 
trieftern überließen. Der Levitenzehent hieß der erfte Zehent; der davon zu 


1) Statt der Rec. &xodexaroiv lefen einige mit Rüdficht auf die kritiſchen Docu⸗ 
vente &modıxzrotv, was aleranbrinifche Form und wahrſcheinlich urſprünglich ift. 


2) 1. Kön. 8, 15. 17. 
8) 1. Mof. 28, 22; 5. Mof. 14, 22; Math. 28, 22. 
4) 4. Mof. 18, 20-32; 3. Mo. 27, 30. 
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entrichtende Priefterzehent der Zehente vom Zehenten!), oder die Zehentenhebe?). 
Sinfoferne nun die Prieſter den Zehenten vom Zehenten der Leviten erhoben, 
der Zehent der Leviten aber vom Volle geleiftet wurde, kann auch von den 
Prieftern gejagt werden, daß fie vom Volle den Zehenten nahmen, nämlid 
mittelbar durch die Leviten. Arcdexarsuv bezeichnet alſo Hier die mittel- 
bare Bezehentung des Volkes, welche die Priefter durch Erhebung des Zehenten 
vom Zebenten der Xeviten vollzogen. So aufgefaßt befteht zwiſchen der Dar⸗ 
ftellung des Apofteld und dem moſaiſchen Geſetze fein Widerfprud. Dieſe Er- 
Härung mittelbarer Bezehentung alſo priefterlidder Zebenterhebung wird 
gefordert durch die unverfennbare Parallele, in welche Melchiſedek zu den Prie⸗ 
fern des Geſetzes geftellt wird; denn der Vergleich Hat nicht Melchiſedek und 
bie Leviten, ſondern Melchiſedek und das altteftamentliche Prieftertfum zum 
Gegenftande. Mit den als Appofilion zu rev adv Binzugefügten Worten: 
Toureorı Toug Ade)pous aurmv x). wird das Recht der Zebenterhebung als eine 
große Bevorzugung hervorgehoben. Der Gedanke ift nämlih: Tie levi⸗ 
tifchen Priefter haben dadurch eine jo ausgezeichnete Stellung, daß fie Diejenigen 
bezehenten, welche ihre Brüder find, indem dieſe wie fie felbft Abraham zum 
gemeinfamen Stammvater haben. Bermöge der beiderfeitigen gleichmäßigen 
Ahftammung Hätten die levitiſchen Priefter kein Recht der Zehenterhebung; 
wenn ihnen ein folches zukommt, haben fie es einer ausbrüdfichen- gefeglichen 
Beſtimmung zu verdanken, und dieſe geſetzliche Beſtimmung ftellt fie über ihre 
Stammesgenofien. BDiefe Hervorhebung der Prärogative der levitiſchen Prie 
ſterſchaft über ihre Brüder, die gleihmäßigen Nachkommen Abrahams foll da 
zu dienen, die perjönlide Würde und Hoheit Melchifedeld in einem um fo 
hellerem Lichte leuchten zu laſſen, indem das von ihm ausgeübte Zehentrecht 
das der levitiſchen Priefter weit überragt; denn fein Zehentrecht ruht weder 
in fleifchlider Abflammung von Xevi noch in einer Gejeßesbeftimmung, fon- 
dern lediglich in perjönlicher priefterlicher Machtvolllommendeit. Der Ausdrud 
eEEoysoSaı Ex Tns dapüos®) ift eine der heiligen Schrift geläufige metonymifche 
Bezeihnung für die leiblihe Abftammung von Jemanden, wobei die enden 
als Sit der Lebenskraft gedacht find. 


3. 6 wird Melchiſedek in Gegenfag zum levitiſchen Prieftertfum geftelt 
und gezeigt, wie hoch Melchiſedek über diefem fiehe.e O de mA yeveadcyoüne- 
vos && aurav enthält den Schwerpunkt der Antitheſe; denn darauf fommt es 
dem Apoftel vor Allen an, den Gedanken zu präcifiren, daß die Prieſterwürde 
Melchifedels einzig in ihrer Art fei, daß ihm dieſe Würde eigne, obſchon er 
ſich feines Vorzuges fleiſchlicher Abftammung, auf welde die Leviten das 


1) 4. Mof. 18, 26 Atzyıar ” m wyn- 

2) amım (Dr) Hebeopfer. Der Behent war nad) Anſchauung des Geſetes eine 
Terumah an Jehova, bie er dem Dienft am Heiligthume überläßt. (4. Mof. 18, 29). 

3) 1. Mof. 35, 11; 2. Ehron. 6,9. (yorm xy); Aps. 2, 30. 
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mptgervicht Iegten, rühmen fonnte, daß er vielmehr um feiner perjönlichen 
genſchaften willen Priefter geworden. Wer aber auf diefe Weile Prieſter 
ıd, der flieht unftreitig Über denen, die es nur kraft ihrer Abſtammung ge- 
den find. Dieſer aber!), obſchon er nicht von den Söhnen Levi abftammend 
urtundet wird?) (über deffen Genealogie die heilige Schrift ſchweigt) hat Abraham 
zehntet. Acdexaraxev ’Aßpacu®) bildet den Gegenfah zu anodexaroiv röv Andy 
ır& rov vonov. Die Leviten haben das Volt, ihre Brüder bezehntet, Melchi- 
et aber ihren gemeinjamen Stammpater. Er fteht alfo nicht blos über 
m levitiſchen Prieftertbum, fondern über Abraham, in welchem dieſes Prie- 
rthum feinen natürlihen Quell hat. Aber Melchiſedek hat nicht allein den 
tammpater der zehentberechligten Leviten bezehentet, er hat auch den, ber die 
erheißungen Hatte, gefegnet?). Töv Exovra Tas enayyelias entipriht der 
gifchen Sellung nad) der Bezeichnung 5 rarpıapxns, und flellt Abraham als 
n Inhaber und Träger der meffianifchen Berheißungen Hin, wornad er als 
r bon Get DBegnadigte und Gejegnete erjcheint, der jelbft ein Segen für 
le Böller zu werden daſteht. Durch diefe Segnung wird die Erhabenheit 
telchifedets über Abraham und über die von ihm abftammenden lebitifchen 
riefter in einem neuen Lichte gezeigt; denn je höher Abraham in der heiligen 
eſchichte gefchildert wird, um jo gewichtvoller ſteht die Superiorität Melchife- 
18 über den Stammoater des ifraelitiiden Volkes vor unjeren Augen. Im 
ofaifchen Berichte geht die Segnung der Zehenterhebung voraus), mährend 
er die beiden Vorgänge umgeftellt find. Der Grund hiefür liegt darin, daß 
dem Apoftel nicht wie dem Hifloriographen um die eſchichtliche Aufeinander- 
(ge der Thatſachen zu tbun war, fondern lediglih um ihre innere Bedeu⸗ 
ng. Der Plural erayyedia;6) weiſt auf die Mehrgliedrigteit der Verheißung 
n: Mehrung ſeines Samend, Befig des beiligen Landes, Segnung aller 
fer in feinem Samen. 


1) a ift abverfativ. 

2) Ma yevenloyoumevos iſt die befte Erklärung für &yevaalsynros B. 3. Ma ftatt os 
gen bed einen conceffiven Nebenſat in fich fchließenden Participiums. — Die 
ſchito überfegt: Derjenige aber, der nicht gefchrieben fteht in ihren Stammbüchern: 
enlsan aus #3 ei lin)- 

8) Die beiden Perfelta dsdexaruxev und culsynxes brüden ſehr paflend eine abges 
Ioffene, in der heiligen Geſchichte daſtehende Handlung aus. Die Rec. bat den Ars 
el ro» vor Abraham, wodurch bedeutungsvoll die Würde Abrahams hervorgehoben wird. 

4) Cornel. a Lap.: Melchisedec benedixit Abraham quasi se minorem, cui 
men Deus promiserat tanta bona, adeoque in ipso benedicendas esse omneg 
ntes. 

5) Mit Recht; denn gerabe an diefer Eegnung erkennt Abraham das göttliche Recht 
e priefterlihen Stellung Melchiſedeks, weil die Segnung im priefterlidden Charakter 
e fegnenden Perſon wurzelt. 

6) Dex ſyriſche Text hat ürayyeltav (Hascı), faßt alfo fämmtliche dem Abra⸗ 
m gegebenen meifianiichen Verheißungen in Eine zufammen. 
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Aus all dem geht alfo hervor, wie ſehr erhaben Melchiſedek über die le 
vitiſchen Priefter war, folglich auch fein Prieftertfunm über das leviliſche; um 
wie vielmehr muß alſo Chriftus und fein Prieftertfun die Leviten und das 
levitiſche Prieſtthum überragen, da Meldifedet nur das Vorbild Chrifti war. 
Die die Superiorität Melchifedet3 tiber die levitiſchen Priefter conflituirenden 
Gegenfäge laſſen ſich alfo zujammenftellen. Die levitiſchen Priefter haben das 
Prieſterthum durch ihre leibliche Abftammung von Levi, Melchiſedek iſt zyerea- 
Aöyarcs, fein Prieſterthum ift alfo fein Erbprieſterthum, ſondern ein jchlechthin 
perfönliches, darum ungleich höheres. DTie Leviten wurden zur Zehenterhebung 
berechtiget durch eine ausdrückliche Geſetzesbeſtimmung, Melchiſedek ohne eine 
ſolche. Er Steht alfo nicht unter dem Gefeße, jondern in voller Machtvollkom⸗ 
menbeit außer und neben demſelben. Die levitiſchen Brieiter haben ihre Brüder 
bezehntet, Melchifedet aber hat den Stammwater der Yiracliten begehntet, und 
in ihm das aus ihm flammende levitiſche Prieftertfum (B. 9 und 10). Die 
levitiſchen Priefter find in Abraham, ihrem Stammpoater geſegnet, »Melchiſedek 
aber hat den höchſten der Patriarchen, den Träger der göttlihen Verheißungen 
gelegnet. Sein Prieftertfum ruht nicht auf Abftammung, nit auf geich- 
liher Beſtimmung, ift vielmehr ein rein perfönliches. Er fteht durch die Be- 
zehentung Abrahams über dem Gejeße, wie er durch Die Segnung deſſelben 
audy über der Verheißung fteht, die an die Abflammung von Abraham ge 
bunden war. Welch eine Größe! 


8.7. Xmpis de nadond avriloyias DB. 7. Dhne alle Widerrede aber wird 
Tb EAAaTov Umd Tou Apeittsvos EÜ- das Geringere von dem Höheren 
Joyeita, gefegnet. 


Diejer Vers bildet den Oberjag zu V. 6” Er enthält ein allgemein 
giltiges Axiom, das ſchulgerecht an der Spitze des kategoriſchen Sorites flehen 
follte. Ohne Widerrede fteht der Segenjpender höher als der Segenempfänger. 
Nun aber hat Melchiſedek den Abraham gefegnet; alfo ift Melchifedet höher 
als Abraham. Statt defjen ſchickt der Apoftel den Unterfaß voraus und läßt 
ben ſelbſtverſtändlichen Schlußſatz hinweg. Wenn der Wpoftel nicht auch das 
andere Moment des Unterjages, nämlich die Zehenterhebung in das allgemeine 
Urtheil aufnimmt, was man formell erwarten follte, da er ja ebenfo die Ze⸗ 
bentberechtigung Melchifedels als einen Beweis feiner Superiorität über Ahra- 
ham betrachtet, fo liegt der Grund darin, daß es einer ſolchen Aufnahme nicht 
bedurfte, indem ſich das Parallelglied: „Ohne Widerrede fteht der Zehentem- 
pfänger höher als der Zehentgeber“ nad) dem V. 5 Geſagten bon jelbft ver- 
and. Bollfländig müßte der Oberjat lauten: Ohne alle Widerrede wird das 
Geringere von dem Höheren bezehntet und gejegnet. Durch unferen V. erhal 
ten wir zugleich eine autentiſche Erklärung über das vielgedeutete evAcyeiv des 
Melchiſedekt. Es bezeichnet nicht eine lobende und rühmende Anertennung der 
Thaten Abrahams, fondern eine wirkliche Segensipendung, die Anwünſchung 
und gleichzeitige Vermittlung des göttlichen Segend. Der jegnende Melchiſedet 
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ift vermöge feine prieftlihen Charakters al3 den Segen Gottes mittheilendes 
Organ gedacht. Durd die Neutra!) rd Eorrov und rd xpeirrov wird Die 
Giltigkeit des Axioms als eine ganz allgemeine dargeftellt?). Daß die Segnung 
ihren Quell in der Perfönfichteit Hat, ift eine felhftverftändliche Sache, und iſt 
diefe Auffaflung an unferer Stelle durch den fegnenden Melchiſedek geradezu 
geboten. In &arrov liegt der Begriff phyſiſcher oder geiftiger Kleinheit oder 
MWenigleit, während xpeirrov phyſiſche oder geiftige Kraft und Weberlegenheit 
ausdrüdt; es wird bier damit die hohe Stellung Melchijevets bezeichnet im 
Gegenfage zur Anferiorität Abrahams und der von ihm abftammenden Leiten; 
denn in Abraham hat auch das levitiſche Prieftertfum den Segen Meldhifedels 
empfangen, wie e8 in Abraham von Melchifedet bezehentet wurde. 


8. 8. Kal ode uiv dexdras ano- 8. 8. Und hier empfangen hinfter- 
Sunanovres dvSpmnoı Aaußavouan, bende Menſchen Behenten, dort aber, 
Erei O& maptupouusvog, ötı Ci. einer, der bezeugt wird, daß er 

lebt. 


Mährend der Apoftel bis Hieher den Nachweis geliefert hat, daß Melchi⸗ 
\edet über Abraham ftehe, worin nur mittelbar auch feine Erhabenheit über 
die levitiſche Priefterfchaft zum Ausdrude gelangte, geht er jet zu dem jchon 
V. 5 vorbereiteten Beweiſe über, daß, wenn Abraham unter Melchifepek ftehe, 
um ſoviel mehr Levi unter ihm ftehen müſſe. Der Uebergang hiezu wird mit 
B. 8. gemadt, der weder mit V. 7 noch mit V. 9 innerlich zufammenhängt, 
fondern den bereits V. 3 bewieſenen Gedanken der Inferiorität des levitiſchen 
PrieftertHums reproducirt, um den Blid der Lefer von Abraham hinweg auf bie 
Leviten zu lenken, die jegt in unmittelbare Antithefe zu Melchiſedek geftellt 
werden. Hat der Apoftel bisher den Unterſchied geltend gemacht, der zwiſchen 
den Zebententrihtern (Bolt und Abraham) obwaltet, jo zeigt er jeßt den 
Unterjchied zwiſchen den Zehentempfängern (Leviten und Melchiſedek), der den 
Uebergang zum zeiten Haupttheil des Sorites bildet. 

Der DB. 8 ausgefprochene Gedanke findet feine Erklärung V. 3; denn 
kaprupouneves örı Ch ift nichts anderes als eine Wiederholung von urite apxhv 
rpepov pre Long teAog Exwv. Aus diejer Perpetuirlichkeit des Lebens Mele 
chiſedeks ſchöpft der Apoftel ein neues Argument für defien Erhabenheit über 
die levitifhen Priefter; denn der Gegenfaß liegt offenbar in anoIvrioxovrez 
und arı 85. 


1) Die Peſchito bat ftatt des Neutr. die Masculinarform ? om = berjenige, 
welcher. 

2) Eſtius ninmmt a meliore als Mascul. und behält die Neutralform von Elarrov 
bei, indem er bemerft: nam etsi non solum personae sed et res benedicuntur, be- 
nedicere tamen proprie solus personae est. Gegen dieſen Wechſel des Gefchlechtes 
ſpricht aber der griechifche Text, und bie Iateinifche Weberfegung begründet biefen Wech⸗ 
fel nicht; denn a meliore fann ald Masc. oder als Neutr. aufgefaßt werben. 


N 
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Mit de und exei kann nicht auf die vorhergehenden Verſe zurüdgetvieien 
fein, wo V. 5. die levitiſchen Priefter dem Melchiſedek (B. 6) vorangeftellt find, 
da hier bei de an die levitiſchen Prieſter, bei &xei an Melchifedet zu denken 
it, man alfo die umgelehrte Stellung (ixei — de) erwarten müßte. Das 
Nähere und Entferntere ift vielmehr das dem Standpunkte des Verfaſſers zeit- 
lich näher und ferner liegende, nämlich die levitiſchen Priefter und Melchiſedel. 
"O9: ift alſo ſoviel als im Bereiche des levitiſchen Prieftertfums, das noch in 
die Gegenwart des Npoftel3 Hineinreicht; während £xei auf die von der Genefis 
erzählte, der Geſchichte der Vorzeit angehörige Yegebenheit hinweiſt. Acaz:a; 
bezeichnet bier nicht blos den Zehenten der levitiſchen Priefter, fondern auch den 
Zehenten Melchiſedekls, denn dieſes Wort ift auch nach Exei zu fuppliren!). Dan 
hat im Hinblid darauf, daß bei Abraham nur von einer einmaligen Zehent- 
zahlung ?), bei den Aaroniten aber von einer aljährlidhen berichtet wird, den 
Wechſel des Singular (B. 4) und Plural (B. 8) gefunden und dabei noch 
die mannigfaltigen Zehentgegenftände bei der levitiſchen Zehenterhebung betont. 
Da aber auf die einmalige Zehenterhebung des Melchiſedek und bie jährlich 
wiederlehrende der Leviten fein Gewicht gelegt wird, da ferner aud bei Mel- 
chiſedel die Zehentgegenftände mannigfaltig waren, fo fann auf dieſe Unter 
ſcheidung keine Rüdficht genommen werden. Am allermenigften wollte der Apoftel 
einen ſolchen Unterſchied ftatuiren, denn darin, daß Melchifedel nur einmal den 
Zehenten erhob, die levitiſchen Prieſter aber alljährlich, liegt doch kein Beweis 
für die Superiorität Melchiſedels über das levitiſche Prieſterthum, vielmehr da3 
gerade Gegentheil. Der Beweis biefür liegt vielmehr in den perfönlichen Ber 
bältniffen der Zehentempfänger. Hier find es Hinfterbende Menschen, dort einer, 
der nad dem Zeugniffe der Schrift lebt. Mit arcIvioaussres iſt die Hinfällig- 
feit der levitiſchen Prieſter und zugleich die Hinfälligleit des levitiſchen Priefter- 
thumes und indirefte des U. B., der ja auf diefem Prieſterthume rubt, be 
zeichnet. Ta dieſes Wort den hervorzuhebenden Gegenfaß zu &rı &% bildet, if 
es al3 Hauptbegriff porangeftelt. Die levitiſchen Priefter werden als hinweg⸗ 
fterbende?) Menſchen bezeichnet, in Folge deffen ihr Prieftertfum nicht bei ihnen 
bleibt, fondern auf ihre Nachfolger übergeht. Sie find Glieder eines im fort. 
währenden Sterben begriffenen Gejchlechtes, in defien Zugehörigkeit ihre Zehent⸗ 
berechtigung murzelt, aljo nicht in ihrer Perfönlichleit wie bei Melchiſedel. 
"AvSpwrss darf nicht als Gegenfat zu 3 de uaprspsuueves #7. aufgefaßt werden, 
als wäre Melchiſedek kein menſchliches Weſen; denn es wird ja der Menid 
Melchiſedek mit den menfchlichen levitiſchen Prieftern vergliden. Moſes mie 
David und der Apoftel Schildern ihn als wahren Menſchen, und wäre Meldi- 
ſedek nicht wahrer Menſch gewejen, dann hätte er nicht Vorbild des Gott men⸗ 
[hen jein können, wie er im Pſalme und im Hebräerbriefe erſcheint. Nirgend? 


1) ’Exst 06 ösudrag IauBcdven 

2) Die Peſchito hat 8. 4 und 3. 8 den Plural örxaras (TjmSto 

3) "Anesviswovres ift nicht baffelbe wie Synrot; jenes ift nämlich mit beſonderer Be 
zugnahme auf den Wechſel des levitiſchen Prieſterthums gewählt. 
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rd don Melchiſedek gejagt, daß er ein übermenſchliches Weſen fei; nur das 
Ard (V. 6) betont, daß er nicht von Levi abſtamme, jondern außerhalb der 
efeglichen Priefterreihe ſtehe. Das nun folgende antithetifhe Sabglied, das 
nverlennbar auf V. 3 zurüdblidt, muß tie unite Long TElos Eyav erllärt 
erden. Es ift ſonach nicht die Hiftorifche Perſon Melchiſedek, von welcher be⸗ 
eugt wird, daß fie noch am Xeben fei, fondern dad von der Schrift entivor« 
me typiſche Bild Melchifevels!), wie e8 in der Schilderung von 1. Mof. 14 
em Pfalmiften vorſchwebt. Der Gedanke ift: von dem nur fein Leben erzählt 
ed, nicht fein Tod. Da mit uaprupounevos?) unftreitig ein Schriftzeugniß 
emeint ift, entfteht die Frage, wo die Schrift ein folches Zeugnig dem Mel- 
jifedet gebe. Einige haben dieſes Zeugniß in Pi. 109, 4 gefunden; denn 
aprupeioder könne nur auf eine pofitive Ausfage gehen, nicht aber auf eine aus 
em Schweigen des Berichtes in 1. Mof. 14 gezogene Schlußfolgerung. Eine 
abin lautende pofitive Ausfage finde aber der Verfaffer in Pf. 109, 4. Allein 
n diefem Pſalme beziehen fich die Worte eis rdv aiava nit auf Melchiſedek, 
ondern auf den Meffias, den gegenbildlichen melchiſedekiſchen Priefter, der ein 
wiges Prieſterthum bat nicht nach der Art der Naroniten, fondern nah Art 
es Melchifedel, d. 5. ein in feiner eigenen Perſönlichkeit wurzelndes. Der 
{poftel kann ſonach nur das Zeugniß der Genefis im Auge haben, woſelbſt fein 
eben als ein foldhes erfheint, das durch feinen Tod unterbrochen wird. 
Jiefe Erflärung wird geftüßt durch den Umftand, daß der ganzen Schilderung 
Nelchiſedels der Bericht der Geneſis zu Grunde liegt, wornach irı SA auf wire 
pxriv »I. zurüdgreift, und wie dieſes zu deuten if. Ob der Apoftel Hier, 
em Schlußfage von V. 3 entſprechend, mit der Endlofigfeit des perjönlichen 
ebens Melchiſedels zugleich die feines Prieftertfums gedacht Habe, läßt ſich nicht 
it Evidenz bemeifen, ift aber um jo wahrſcheinlicher, als in unjerem Verſe 
Relchiſedek zu den levitiihen Prieftern in Gegenſatz geftellt ift, denen als 
chen das Recht der Zehenterhebung vinbicirt wird. Treffend jagt Mayer?): 
Diefes Schriftzeugniß drüdt nun wieder nur einen idealen Zug im typilchen 
depräge des Melchiſedel aus, ein Moment feiner vorbildlichen Erſcheinungsweiſe, 
Ahrend defien hiſtoriſche Realität nicht ihm, fondern erft feinem Nachbilde 
hriſtus zulommt.” Der erfte Punkt der Erhabenheit Melchiſedels über bie 
vitiſchen Priefter ift alfo der B. 3 vorausgegangenen Charakteriftit des Mel- 
ifedet entnommen. Beiden fommt eine bevorzugte Stellung zu, welche in der 
jebenterhebung zu Tage tritt; gleichwohl befteht zwiſchen beiden ein großer Un⸗ 


1) Ebenfo Eftius: Ibi vero i. e. in historia Genenis, decimas accepit is, cui 
»stimonium perhibetur in scriptura, quod vivat; quatenus scilicet introducitur 
ivens, nulla de morte ejus aut successore facta usquam mentione, 

2) Mxprupsisda: ein in der Apgſch. (6. 3; 10, 22; 16, 2 u. a.) unb im Hebräer⸗ 
viefe beliebtes Wort — Zeugniß haben, erhalten, bat bier den einfachen Sinn ber Be: 
nugung, ohne irgenb einen fpeziellen Nebenbegriff. Unter uaprupounevo; Tann jelbftvers: 
änblich nur Melchiſedek verſtanden werben. Die Peſchito überjegt: derjenige, von wel⸗ 
ven bie Schrift bezeugt. 

8) Mayer 1. c. z. d. St. 
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terſchied. ort find es binfterbende Menſchen, jo daß der Tod ihrer beborzug- 
ten Stellung ein Ende madt, hier ift einer, von dem die Schrift bezeugt, daß 
er Iebe, ſonach feine bevorzugte Stellung behält. Die ſterblichen Priefter und 
deren Nachfolger theilen ihre höhere Stellung und das Bezehniungsredt, Mel⸗ 
chiſedek aber ſteht für immer ganz einzig in feiner Art da, und fein Zehent- 
empfangen bat darum eine weit höhere Bedeutung. 


V. 9. Kai os Emos einew, ax AßB- 8. 9. Und, fo zu fagen, ift durch Ab- 
paäp nai Acwi d dendras )auße- raham auch Tevi, der Behenten 


umv, ———— nimmt, bezehentet worden; 

V. 10. Erı yap iv rn dopüi rco na- P. 10. denn er war noch in der Jende 
pic nv, Ere auvnvrnoev auro Mer- feines Vaters, als ihm Melchiſedek 
xXioedex. entgegenkam. 


Ein drittes Argument für die Erhabenheit Melchiſedeks über die levitiſcheu 
Priefter liegt darin, dag auch Levi, der Stammpvater der zehentberechtigten 
Priefter gemiffermaßen dur Abraham dem Melchiſedek den Zehenten entrichtet 
bat; denn Abraham war damals, als er dem Melchiſedek den Zehenten zahlte, 
noch Finderlos, feine ganze Nachkommenſchaft mar alfo noch ſamenhaft, (poten- 
ziel) in ihm beſchloſſen. Nach diefer Anſchauung ift Abraham der Repräfen- 
tant feiner noch ungeborenen Nachkommenſchaft, weshalb in der Unterwerfung 
Abrahams auch die feiner Nachkommen mit gefeßt erjcheint. Die ausgezeichnete 
Stellung der Levitifchen Priefter beruhte auf der leiblichen Abkunft von Levi 
und Abraham, darım muß die Stellung, die Abraham zu Melchiſedek einge 
nommen hatte, als jene no in feinen Lenden waren, auch ala ihre Stellung 
zu Melchiſedek betrachtet werden. Nach Theodoret begegnet der Apoftel in dies 
fen beiden Verſen einem naheliegenden Einmurfe feiner Leſer. Sie tonnten 
nämlid jagen: Wenn Abraham dem Melchiſedek den Zehenten gab und von 
biefem gejegnet wurde, fo Tiegt darin noch fein Beweis der Ueberordnung Mel⸗ 
chiſedels über die levitifchen Priefter; denn Abraham mar nicht Priefter; erft 
Aaron und fein Geſchlecht war mit der Prieſterwürde bekleidet. Dem gegen- 
über behauptet und beweift nun der Apoftel, daß in Abraham auch Levi be 
zebentet worden fei. 


B. 9. Mit der den LXX und dem N. T. fremden Formel hs inc; 
eirneiy wird das neue Argument eingeführt. Diefe Formel kann bedeuten: um 
nur ein Wort, um es kurz zu fagen, oder: um es gerade heraus zu jagen, 
oder: fo zu fagen, wodurch fühne Ausſprüche limitirt werden!). Da die ehe 
Bedeutung dem hier Gefagten am meiſten entſpricht und auch die größere Zahl 
der Ausleger ſich dafür entfcheidet, ſchließe ich mich ihr um fo lieber an, als 8.9 


— — 


1) Theophyl. bemerkt zu ü; no eines: Praemollit hac phrasi suam gententiam 
Apostolus, quo modo praemollire sulemus sermonem nostrum, cum aliquid norl 
acuti, insolentis et inauditi dicere volumus, 
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und 10 weder, ein kurz zufammengefaßter Ausdruck des Borausgegangenen iſt, 
noch dieſes eine mweitläufige Erpofition enthält, welche durch einen abbrechenden 
ſummariſchen Ausſpruch zu Ende geführt werden fol. 

Die Präpofition dia!) hat hier die Bedeutung „durch“, d. h. badurdh, 
dag Abraham den Zehenten entrichtete, ift auch Levi bezehentet worden. Sn 
diefem Sinne wirb dici von der Peichito und Bulgata genommen. Die Fühn- 
heit des Gedankens Tiegt aljo darin, daß der Apoftel jagt: In und mit Abra- 
ham ift Levi bezehentet worden. Der Grund der Bezehentung des levitiſchen 
Prieſterthums ift ſonach kein äußerer, fondern ein tiefinnerlicher, der feine Iette 
Wurzel in die Individualität Abrahams fchlägt, in welchem das ganze Volt 
Gottes als ein organifches Ganze feinen Sit und Ausgangspunkt hat. Unter 
Levi 2) ift nicht blos der unmittelbare Stammpater der Leviten zu verftehen, es 
find in diefem Namen auch feine Nachkommen mitinbegriffen. Das ergibt fi 
au dem ganzen Ideenzuſammenhange und fpeziell aus dem Präſens Aaußavav, 
Bon Levi wird gejagt: er ift bezehentet worden, ein Ausdrud, welcher die Art 
und Weiſe der Bezehentung Levis beleuchtet. ES wird nicht gefagt, Levi hat 
den Zebenten gegeben; denn die Zehentabgabe Levis ift nicht fo aufzufaflen, 
ala hätte Levi an der individuellen Zehentleiftung Abrahams Theil genommen. 
Nicht von einer activen Theilnahme Levis an der Zehentzahlung Abraham ift 
hier die Rede, fondern nur von einer Theilnahme an den Rechtsfolgen jener 
That Abrahams. Wie durch die Abflammung von Adam alle Menſchen Sün- 
der getvorden find, infoferne er für Alle gefündiget hat, jo find durch die Ab« 
fammung von Abraham die Leiten bezehentet worden, injoferne er auch für 
die Leviten an Melchiſedek den Zehenten entrichtet Hat. Wie ferner jeder Menſch 
ideell ein Sünder vor Gott ſchon da ift, wo er noch nicht eriftirt, reellen An« 
theil an der Sünde aber erft dann nimmt, wenn er dur Abſtammung von 
Adam zur realen Exiftenz fommt, fo erjcheint Hier Levi und feine Nachkommen⸗ 
ſchaft ideell als Zehentzahler an Melchiſedek, wo fie noch nicht in Eriftenz ge⸗ 
treten, während fie reellen Antheil an der Zebentleiftung erſt dann nehmen, 
wenn fie duch Abftammung von Abraham zur realen Erxiftenz gelangt find. 


3. 10 wird das von Levi Ausgefagte erflärt und begründet. Der 
rund, daß aud Levi dur Abraham bezehentet wurde, liegt darin, daß Levi 
damals noch in den Lenden Abraham mar, daß alfo Levi noch nicht eriftirte; 
denn Iſaak und Levi waren damals noch nicht gezeugt, als Abraham in jenes 
Unterordnungsverhältnig zu Melchiſedel ſich ſtellte. Aus diefem noch nicht in’3 
Leben Getretenjein der Ablömmlinge Abrahams wird ein Schluß auf ihre Mit- 
unterwerfung gezogen, die felbftverfändlich nur eine ideelle Unterordnung des 


1) Ac# mit dem Genit.; nicht da mit dem Accuf. — wegen. Der Artikel wird bei 
Berfonnamen nur geſetzt, wenn es die Deutlichleit erfordert, oder wenn er bie Bedeutung 
eine® Demonftrat. erhalten Toll, 

2) Die Lefenrt Ast ift im Zufammenhalte mit V. 5 ungmweifelhaft bie urfprüng: 
liche Form und deshalb den Formen Auf; ober Asusis vorzuziehen. 
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levitiſchen Prieſterthums unter die geheimnißvolle Prieftergeftalt Melchiſedeks fein 
konnte. Der Ausdrud ev 7% Sopüi rod marpös nv bezeichnet ein Eingefchlofien- 
fein dem Keime oder den Samen nad, alfo zunächſt ein phyſikaliſches Ver⸗ 
bältniß, das fi) auf den organischen Zuſammenhang aller ein Geſchlecht aus 
madhenden Individuen gründet. Aber Abraham ift nicht blos als natürlicher, 
fondern auch als ethischer Anfänger der Leviten zu faſſen; und nur injoferne 
kann feine Zehententrichtung als eine That aller Leviten gelten, als e& bie That 
desjenigen iſt, in welchem der ganze Stamm der Leviten in wurzelhafter Po- 
tenzialität enthalten war. Ilxrip heißt Abraham als Stammvater Levis und 
der Leviten, ift alfo nicht im engeren Sinne dieſes Werted zu nehmen; denn 
Abraham war ja der Urgropvater von Levi und den zwölf Stämmen ; außer 
dem ift bier in dem Namen Levi die ganze levitiſche Nachkommenſchaft mitinbe. 
griffen, was ebenfall® die eigentliche Bedeutung de Wortes rarrip unmöglid 
macht. 

Unſere Stelle wurde als ein Beleg für den Traducianismus verwerthei, 
wornach alle Menfchenfeelen in jener de$ Stammvaters ſpermatiſch vorhanden 
gedacht find, welche fich im Zeugungsacte zugleich mit der Subftanz des Leibe 
fortpflangen. Allein mit Unrecht; denn aus den Worten: „Xebi war nod) in 
den Lenden des Vaters“ fann jene traducianifche Vorftellung nicht mit Sicher⸗ 
beit gefolgert werden, da der Ausdrud: aus Jemandes Lenden hervorgehen 
nichts weiteres ausfagt, al8 von ihm gezeugt fein, von ihm abſtammen, wobei 
die Art und Weife der Entflehung des Menſchen, als menſchlicher Perfönlid« 
feit nicht näher bezeichnet wird. Es ift alfo in jenen Worten nicht audge 
ſprochen, daß der ganze Menſch nad Leib und Seele dem phyſiſchen Zeugung% 
proceffe feine Entflehung verdankt, und kann auch im Zufammenhalte mit 
12, 9, mo Gott ausdrüdlich als Vater der Geifter und die menſchlichen Väter 
ausdrüdlich als is aapxds zus marepes bezeichnet werden, nicht ausgeſprochen 
fein. Nach diefer Stelle wird offenbar der menfchlihe Geift als unmittelbar 
von Gott ausgehend gedacht, während als Produkt des phyſiſchen Zeugung‘ 
procefje$ nur die adp&, d. h. das animale Leben des Menſchen erſcheint. Die 
traducianiſche Vorftellung von der Entftehung des Menſchen hat jonad im He 
bräerbriefe feinen Halt, der Verfaſſer huldigt vielmehr der creatianifchen An 
ſchauungsweiſe. 

Die Hauptmomente des Begriffes „iepeug xara Tav rasıy Meixıonden“ 
find aljo: Ein Prieſterihum, das ſich weder auf die Abſtammung von Levi noch 
auf eine ausdrückliche Gejegesbeftimmung gründet, fondern einzig und allein in 
der der Perfon innemohnenden Würde und Hoheit wurzelt. Sodann fort- 
währendes Leben und beftändiges Bleiben im Priefteramte gegenüber den Bin 
fterbenden und im Tode ihre Prieftermürde verlierenden Prieſter. Endlid Er 
babenheit über daS aus den Lenden Abrahams abftammende levitiſche Priefter- 
thum, welches in Abraham bezehentet und dadurch meit unter Melchiſedek ge 
ſtellt ift. 
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9 11. Ei niv owv releiwarg did räg 
Aecvirwäg iepwodväg Av.(d Aads yap 
en aurng vevomoserntar)' Tig Erı 
xpeia, nata chv tabıv Meixıoedex 
Erepov avioraadaı iepia, xal oü 


xara zhv talıv 'Aapiv Adyeadaı; 


». 11. 


Wenn nun die Bollendung 
durch das levitiſche Prieſterthum 
war (denn das Bolk hatte auf 
Grund deffelben feine gefeßliche Ber- 
fallung erhalten), was war da noch 
nöthig, daß nad, der Meiſe Alel- 


hifedek ein anderer Briefler auf- 
ftehe, und daß er nicht nad, der 
MWeiſe Aarons benannt werde? 


Nachdem der Upoftel unter Bezugnahme auf Pf. 110, 4, und auf Grund 
des moſaiſchen Berichtes (1. Moſ. 14) die erhabene Stellung Melchiſedeks über 
Abraham und das damals in ihm noch beſchloſſene levitiſche Prieftertfum dar⸗ 
gelegt Hat, werden nun V. 11—25 unter Zurüdgreifung auf die Pfalm- 
ftelle weitere Schlußfolgerungen gezogen, welche einerfeit3 das levitiſche Priefter- 
thum und das Geſetz, andererſeits das Hoheprieftertfum Chriſti und den 
befieren Bund betreffen. Der Grundgedanke des ganzen Abfchnittes iſt die 
unvergleichliche Erhabenheit des urbildlichen Melchiſedek über das levitiſche Priefter- 
thum, und in ihm über das Geſetz (B. 11—22), moran fi) dann (V. 23—28) 
der Nachweis fchließt, daB den an ein volllommenes Prieſterthum zu ftellenden 
Gorderungen nur CHriftus, nicht aber die levitiſchen Hobenpriefter entfprecdhen. 

3. 11—19 wird zunächſt die Yolgerung gezogen auf die Unvollkommen⸗ 
heit des levitiſchen Prieftertfums und des moſaiſchen Geſetzes. Das levitiſche 
Prieſterthum iſt nicht im Stande, das Volk zur reieisors zu führen, weshalb 
ein ganz anderer Priefter nad) der Weile Melchiſedeks verheigen wurde. Durch 
die Berufung und Beftellung dieſes Prieſters ift das Prieſterthum und damit 
auch das Geſetz umgeftaltet worden, indem die proviſoriſche Priefterfegung des 
A. B. aufgehoben und eine vorzüglichere Hoffnung eingeführt wurde. 


B. 11 ſpricht den Gedanken aus: Durch das levitiſche Prieſterthum war 
feine Teieioons gegeben. Dieſer thetifhe Sab mird aber nicht als Theſis 
bingeftellt, fondern in Yorm eined Argumentes. rn feiner rethoriſcher Wen⸗ 
dung geht die Argumentation vom bypothetijchen !) Vorderſatz in eine Frage über, 
welche die Stelle eines negativen Nachſatzes vertritt, und welche zeigt, daß ein neuer 
melchifedetifcher Prieiter, der an die Stelle der levitiſchen Priefter treten fol, 
nur unter der Vorausſetzung denkbar fei, daß das levitiſche Prieftertfum feiner 
Beſtimmung nicht genügte, nämlich religiögsfittliche und einflige Vollendung zu 
bewirten. Wäre nämlich durch das altteftamentliche PrieftertHum eine TeAciwarz 
gegeben gemwejen, jo hätte e8 ja der Verheißung eines anderen Prieſters nach 
der Weile Melchiſedeks nicht bedurft. 

Mit uev owv wird das Vorige (5—10) zufammengefaht, um damit zu⸗ 
gleich etwas Neues einzuleiten. Dieſes Neue ift der Nachweis der Unzuläng- 


1) Zu ei mit dem indic. eines praeterit. vgl. 4, 8. 
21” 
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fichleit des levitiſchen Prieſterhhums, eine wahre redeioaıs zu bewirten. Daß 
diefes eine ſolche Vollendung nicht leifte, iſt ſchon in der Partikel ev ange 
deutet !). Der dem Hebräerbriefe charakteriftiiche Begriff der rereionıs umfaßt 
alle Wirkungen des Opfers Chrifti, alfo Hinwegnahme der Eündenfhuld und 
Sündenftrafe, Sebung eines gottgefälligen Lebens und dereinflige Verleihung 
ewiger Herrlichleit und Eeligkeit. - Bon dieſer in ihrer Anwendung auf die 
Menſchen gebraudten releiwars wird im Hebräerbriefe gejagt, daß das alttefta- 
mentliche Geſetz durch das von ihm eingejeßte Prieftertfum ?) und die von ihm 
borgefchriebenen Opfer?) derfelben nicht theilhaftig machen konnte. An unjerer 
Stelle ift der Ausdrud reAsiwaıs ganz allgemein gehalten, ohne jeden näher be 
flimmenden Zuſatz, weshalb eine Beſchränkung defjelben nicht zuläffig if. Er be 
zeichnet aljo Reinigung, Heiligung und Befeligung, umfaßt ſonach nicht blos den 
ethifchen Begriff der Rechtfertigung nach feinem negativen und pofitiven Diomente, 
jondern zugleich die jenfeitige Herrlichkeit, welche die SErone der reAsiwars bilket; 
denn dieſe erfiredt ſich über das dieffeitige und über das jenfeitige Leben. 
Mit iepwouvn?) wird bier das gefammte levitiſche Prieſterweſen bezeichnet fo 
wohl in Anfehung feines Amtes als feines Tienftes, das Prieſterthum mit allem, 
wa3 daran hängt. 

Die Parentheje 3 das yap en aürns vevoncdirmrans) hebt die centrale 
Wichtigkeit des levitiſchen Prieſterthums in der altteftamentlidden Geſetzgebung 
und für diefelbe hervor. Denn wenn auch das levitiſche Prieſterthum äußerlich 
und der Zeit nach erft im Geſetze und durch das Geſetz eingejeßt wurde, fo 
war es dod der Grund und die Vorausſetzung des Geſetzes. Die ganze Anlage 
der altteftamentlihen Gefeßgebung beruht nämli auf dem Cultgeſetze, auf der 
Vertretung des Volkes vor Gott durch das Prieftertfum. Alle andertveitigen 
Geſetzesnormen ftehen mit den ultinftitutionen im innigften Zuſammenhange; 
denn fie alle hatten den Zweck, das Bolt Gott nahe zu bringen, was eben die 
Hauptaufgabe des levitiſchen PrieftertHums war. Die ganze altteftamentlick 
Gejeßgebung war au nur deshalb gegeben, um da3 Bedürfniß einer priefter- 
lihen Vertretung vor Gott in den Israeliten zu meden und zu erhalten. Nach 
diefer Auffaffung bezeichnet Eri®) die Grundlage, worauf das vonodereiv ſich 
fügt, und der Gedante ift alfo: Das Geſetz bafirt auf dem levitiſchen Priefter- 
tum, bat deſſen Eriftenz zur Bedingung und Vorausſetzung. Die Abficht die 


1) Miv 03» in einem Bebingungsfage hat correlative Bedeutung. 

2) 7, 19. 

3) 10, 1. 

4) Iepwsuvn bezeichnet urfprüngiich das Priefteramt, die Priefterwürbe; iepxreiz ben 
Priefterdienft. In unferem Kapitel werden beide Worte promiscue gebraucht (8. 5 !. 
V. 12) und damit das Priefterifum in feinem ganzen Weſen und Walten bezeichnet. 

5) Die Rec. lieft: © Aaös zip in’ aurn vsvouodkenre. Statt des augmentlofen 
Plusquamp. lejen aber gewichtige Zeugen das Perf., und ftatt in’ aurs, en’ aüri. 

6) ’Ert mit dem Genit. hat bier die Bedeutung: auf (dad Prieſterthum) hin; be 
zeichnet alfo die Richtung auf daffelbe als die Baſis des Geſetzes. Die Vulg. nimm 
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fer parenthetifchen Einhaltung ift, jebt ſchon auf die Unzulänglicleit des Ge⸗ 
fees hinzuweiſen; denn wenn das levitiiche Prieſterthum das leiftet, was es 
nad) dein Geſetze zu leiften hatte, und von ihm gleichwohl ausgeſagt mwird, daß 
e8 eine teleionıs nicht zu bewirken vermochte, fo ift mit der Unvolllommenbheit 
des Ievitifchen Prieſterthums ſchon auch die des Geſetzes ausgeſprochen. Zugleich 
will der Apoftel von vorneherein dem Einwurfe vorbeugen, der aus derfinnigen 
Verwachſung des levitiſchen Prieſterthums mit dem Geſetze gejhöpft werben 
fönnte, daß nämlich dieſes Prieſterthum ebenjo vollendet fei, als die bon den 
Yuden für vollendet gehaltene Thorah. Doch deutet er dies nur an; dennfohne 
auf die Unterfuhung einzugehen, ob durch das Geſetz eine reAciwaız gegeben fei, 
beweift er vorerſt nur, daß durch das levitiſche Briefterthum keine reieincız 
gegeben fei und zwar einfach daraus, daB ja jonft "nicht ein anderer 'Priefter 
verheißen und aufgeftellt worden wäre, der gefliffentlich nicht nach Aarons, ſon⸗ 
dern nad Melchifedels Weile Prieſter fein folltee Der Apoftel bemeift alfo aus 
der Aufftellung eines neuen dem aaronitiſchen Prieftertfum nicht angehörigen 
Priefterd die Unvollendetheit des gefammten levitiſchen Prieftertfums. Das 
fragende ris Erı xpeix scil. nv iſt ſoviel als ou“ Erı Zpeia (mv). Wenn Bol 
lendung war, fo war nicht mehr nöthig; allein die Frageform ift marfirter und 
rhetoriſcher: was war da noch, d. 5. nachdem ſchon das levitiſche Prieſterthum 
längft begründet war, nöthig, daß ein anderer Prieſter aufftehe nad) der Weile 
Melchifedets? Der Nachſatz wird ohne &v eingeführt, weshalb zu überſetzen ift: 
Wenn durch das levitiſche Prieftertfum Vollendung war, welche Nothwendigleit 
war dann da noch vorhanden zc. Der Apoftel redet nad) dem griechiſchen Terte 
im Bedingung wie im Nachſatze vom Standpunkte der Vergangenheit !). Von 
zpeix hängen beide Infinitive ab: avisraogaı und AcyesTaı?), wobei ou nicht 
den Infin. AcyesIaı fondern das Prädicat zara tiv Tadıv negirt, mas ſowohl 
defien Stellung als der Gegenſatz zara ray ta&ıv Merzıoedex fordert. Avi- 
oraadaı iſt wahrfcheinlich in der Medialbedeutung ): auftreten, aufftehen, zu 
nehmen; übrigens hat die paffive Bedeutung: aufgeftellt oder bingeftellt werden, 
diefelbe Berechtigung, um fo mehr als dem Apoftel das Pſalmwort (110, 4) 
dor Augen ſchwebt, nach welchem der Sohn Gottes als Priefter nad) der Ord⸗ 
nung Melchiſedels eingejegt wird; Chriftus heißt Erepos iepeus, um die wejent- 
liche Verſchiedenheit feines Prieſterthums von dem aaronitifchen hervorzuheben ; 


int in der Bedeutung sub. — zur Zeit, was aber fachlich unpaffend iſt; denn bie Ge: 
ieggebung ging der Anftitution des Prieſterthums voraus. Die Peſchito überſetzt: wegen 
teflen (nz 3) gegeben war das Geſetz dem Volle. Es kann aber auch beißen: mit 
welchen, weshalb eine Berufung auf den fyrifchen Text nichts beweiſt. 

1) Es Yönnte auch überfegt werden: Wenn Vollendung geweſen wäre, jo würde es 
nicht noth gewefen fein; aber nicht: Wenn Vollendung wäre, jo wäre nicht noth. 

2) Atysodaı ift im eigentlichen Sinne zu nehmen: genannt werben; nicht im Sinne: 
gewählt iverben. 

8) Nöm. 15, 12. — Auch die Vulg. faßt e8 mebial (surgere); ebenjo die Peſchito: 
sa. 
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denn Erspos brüdt die Verjchiedenartigkeit, &AAos die individuelle Unterſchieden⸗ 
beit aus. Bon jedem aaronitifchen Priefter kann gejagt werden, er fei, nämlid 
Aaron gegenüber, dos iepeus, aber nicht er ſei Erepos iepeus, denn damit 
wäre ausgedrüdt, daß die Nachfolger Aarons eine von ihm unabhängige, ſelbſt⸗ 
ſtändige Priefterllaffe bildeten. Eftius faßt die Argumentation des Apoftels in 
nachftehender Weife: Si Leviticum sacerdotium perficiebat, ergo frustra 
promissus fuit a Deo per Davidem alius sacerdos secundum ordinem 
Melchisedec; hoc autem dici non potest; ergo vim perficiendi non ha- 
bebat sacerdotium Leviticum, et proinde cessare debuit ac cedere 
sacerdotio perfectiori; non ipsum solum, sed una cum lege sibi con- 
nexa. Hoc enim est quod sequitur. 


®. 12. MerarıSeuevng yap täsispw- 9. 12. Benn, wenn das Prieflerthum 

aüvng, EE dvdyans xal vonou nerd- giewechſelt wird, fo findet nothwen- 

Jens ylveras. digerweife auch ein Wechſel des 
Geſetzes ſtatt. 


Aus der Parentheſis V. 11, welche das levitiſche Prieftertfum als die 
Bafis und die Bedingung des moſaiſchen Geſetzes Hinftellt, hätte man folgen 
fönnen: da3 levitiſche Prieftertfpum müfje volllommen fein, da ja auch das Ge. 
ſetz volllommen iſt. Dem gegenüber fchließt der Upoftel umgelehrt aus der Un- 
vollkommenheit des Prieſterthums auf die des Gejehes, welch neue Thefis dann 
B. 13—19 des Näheren bewielen wird. Im Wechſel des Prieſterthums liegt 
nothwendig der MWechiel des Geſetzes; alſo ift auch das Geſetz unpolllommen; 
es vermag jo wenig als das Prieftertfum zur releiwars zu führen. Damit ift 
‚zugleich bewiejen, daß Geſetz und Prieſterthum ein unzertrennliches Ganze bil- 
den; denn daraus erflärt es fich, daß die Alterirung des Einen auch die Alte 
rirung des Andern nothwendig nach ſich zieht!). 

Tem Inhalte nah fügt ſich V. 12 auf die Parentdefe in V. 11, wäß 
vend daS begründende yap fi an tis Erı ypeix anſchließt. Die Aufftellung 
eined anderen Priefterd nach der Weiſe Melchifedel3 muß ein dringendes Be 
dürfniß geweſen fein, da wegen des unauflögliden Zuſammenhanges des alt 
teftamentlihen Prieftertfums und Geſetzes die Aenderung des erfteren zugleich 
eine Aenderung des leßteren zur Holge haben mußte?). Der Ausdrud uerarı- 
Sevaıd) ift im Sinne von Umgeſtaltung, Aenderung zu faflen, weil neraden; 
im zweiten Verögliede keine andere Bedeutung haben lann. Faſt alle Erllaͤrer 


1) Hiemit ftimmt au Thom. Ag. überein: Mutato sacerdotio necesse est mu- 
tari et media. Lex autem Moysis, utpote divina, ordinatur quasi medium ad re 
gimen divinum, tamquam ad finem suum. Hoc autem regimen divinum fit et de 
signatur per sacerdotium; ergo mutato sacerdotio ac regimine divino necesge est 
et legem mutari. 

2) Eftiuß fagt treffend: Una cum sacerdotio legem etiam transferri oportere, 
quia, lege manente, non poterat sacerdotium transferri ad aliam tribum. 

3) Die Bedeutung „übertragen” paßt auf den vouos nicht; denn von einer Ueber⸗ 
tragung des Gefeges kann Feine Rede fein. 
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hmen dieſe beiden Worte im Sinne von Abſchaffung, Abrogation !), injoferne 
imlich bier die Umgeftaltung durch die Unzulänglichfeit oder Untauglichfeit des 
über Beſtehenden bedingt jei, unter gleichzeitiger Berufung auf V. 18, wo die 
raeı; geradezu aIernaıs genannt werbe?). Gegen diefe Erklärung ſpricht 
e Wahl der Worte; denn verdens ift nie und nimmer aIsrnaıs, ein Wechlel 
bolvirt noch nicht eine Abrogation; eine Umgeftaltung ift feine Aufhebung. 
3; kann ſonach hier nicht von einer Abrogation, fondern nur bon einer Um⸗ 
Raltung die Rede fein. Der Upoftel geht fucceffive zur Darlegung der Noth- 
mbigfeit der Gejehesabrogation vor, um den am Geſetze fefthaltenden Juden⸗ 
iften nicht anftößig zu erfcheinen und fie dadurch von ſich abzuftoßen. Hier 
ndelte e8 fi nur darum, den Xefern zu zeigen, daß das Geſetz in jenen Be— 
mmungen, welche das Priefterthum betreffen, eine Umgeitaltung erlitten habe. 
ie gewaltig diefe weraIzcrs des Gejehes ſei und wie fie zur a9ernoıs werde, 
gt der Apoſtel erft jpäter. Dieſe Stelle gemährt uns einen tiefen Einblid in 
>. Anſchauung des Apoftels über das Verhältniß des levitiſchen Prieſterihumes 
m Geſetze und über die centrale Stellung des erftern. Ber Charakter des 
jebes muß dem Charakter des Priefterinftituts volllommen entjprechen, jo daß 
e Umgeftaltung des Prieftertfums nothwendig auch eine Lmgeftaltung des 
eſetzes zur Folge hat. Denn wenn das Volk feine releiwaıs nur vom Priefter 
id Opferinftitut zu erwarten bat, jo bilden eben diefe Inſtitute die Grunde 
fer der ganzen altteftamentlichen Heilsökonomie. Es müfjen demzufolge auch 
e anderen Bundes⸗ und Geſetzesbeſtimmungen auf diefe Grundpfeiler ſich 
sen (V. 11), jo daß mit dem Prieftertfum das Geſetz fteht und fällt. Wie 
er der Apoſtel das levitiſche Prieftertfum als Grundlage des ganzen mofai- 
en Geſetzes betrachtet, auf melcher alle anderen Gejehesbeftimmungen ruhen, 
d deren Umgeftaltung eine Umgeftaltung des ganzen Geſetzes nothiwendig zur 
ige hat; fo ift ihm auch dag Hoheprieftertfum ChHrifti die Grundlage, auf 
lcher das ganze Chriftenthum, die ganze neuteftamentlihe Heilsöfonomie ruht. 
ie fich dort Alles auf das levitiſche HoheprieftertHpum bezog und dem Charalter 
jelben entſprach, jo muß ſich Hier Alles auf das meldifedefartige Hohepriefter- 
ım Chriſti beziehen und nach demjelben fi richten. Die Bolllommenheit des 
B. hängt weſentlich davon ab, daß Chriftus der volllommene Hoheprieſter 

Das Hobeprieftertfum Chrifti muß im N. B. diefelbe Hervorragende Stel- 
ng einnehmen, welche das levitiſche Prieftertfpum im U. B. Hatte?). Der 
aratter des Prieſterthums ift alfo auch der Charakter des Geſetzes, d. h. des 
Haifchen Geſetzes, welches die ganze altteftamentliche Heilsötonomie in ſich bes 
ft. Unter vonos ift die ganze gejehliche Verfaſſung des Volkes gemeint, deren 


1) Ein anderes, neues an die Stelle des früheren und alten fegen. 

2) Die Peſchito gibt die beiden Begriffe werssens und Adkımas mit TaSuaa 
echſel v. AX. ändern; Schaph. _aSaa vertauſchen (intens.). Im Syriſchen ift 
: Begriff von dem von ber Form Schaph. abgeleiteten Subſtant. „Abrogation“ ber 


chende. 
3) Bol. Riehm, Lehrbegriff des Hebräerbriefes S. 488. 
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fundamentaler Beftandtheil das Prieftertfum war (B. 11), Wenn auch im 
Hebräerbriefe das moſaiſche Gejeh vorwiegend als Ceremonialgeſetz betrachtet wird, 
(denn der Apoftel mußte diejenigen Gejehesbeftimmungen, melde fi auf die 
die releiwrıs bezweckenden Veranftaltungen Gottes beziehen, ala ben Sauptbe 
ſtandtheil des Geſetzes anjehen), jo forbert hier der Zufammenhang mit dem 
ganz allgemein gehaltenen vevousIirnraı (B. 11) im Zufammenhalte mit V. 19 
und 8, 6, unter vous; das ganze moſaiſche Geſetz nicht blos das Prieftergefek 
zu berfiehen. Und in der That ift dur die Umwandlung des Priefterthums 
nicht blos eine Ummwandlung des Geremonialgefeges, fondern des ganzen Ge 
ſetzes, zumal auch des Moralgeſetzes gefordert; denn gerade bie ethifchen Be- 

ftandtheile des Geſetzes bafiren auf der Priefter- und Opferinftitution des A. 2. 

Dieſes Inftitut bildet jonadh die Grundlage, den Mittel- und Höbepunft, die 

Seele des Geſetzes, Cweshalb an unferer Stelle wohl zunächſt (aber nicht aus 

ſchließlich) der kultusgeſetzliche Inhalt gemeint if. Daß dem fo fei ergibt ſich 

aus? der folgenden Beweisführung (V. 13 ff.), welche fi) direct auf das Prie⸗ 
ftergejeß bezieht. 

» 13. Ep dv yap Akyeraı raue, 3. 13. Benn der, in Bang auf mwel- 
PuÄng Erkpag nerioynnev, dp is hen dies gefagt wird, if Genoſſe 
obdels nposkoynxe Ta Funaorrpiw. eines anderen Stammes geworden, 

aus welchem Uiemand dem Altare 
gedient hat. 


Den Standpunkt der Verheißung verlafjend, ftellt fi der Apoftel nun auf 
den Standpunkt der Erfüllung. Daß wirklich) eine ſolche Umgeftaltung des alt- 
teftamentlihen Prieftertfpums und in Folge deſſen eine Umgeftaltung des Ge 
fees, d. h. der ganzen Heilsötonomie ftattgefunden habe, bemeift er zunächſt 
daraus, Daß der noch verheißene neue Hohepriefter einem Stamme entjprofien 
ift, dem bis dahin keinerlei priefterliche Befugniß zugeftanden war. Er gehört 
nicht den levitifchen Prieftern an, welche das Geſetz ausſchließlich mit dem Priefter- 
thume betraut bat, er hat ſonach nit auf Grund feiner Nbflammung des 
Prieſterthum erhalten, alfo nit nach dem Geſetze Moſis, vielmehr gegen da% 
jelbe; ſondern er ift aus dem nicht priefterliden Stamme Juda entfprofien, in 
Beziehung auf welden Stamm das moſaiſche Gejeg nidht3 von Prieftern jagt, 
ift alfo lediglich um feiner perfönlichen Befähigung willen in das Prieſteramt 
eingejet worden, woraus ſich ergibt, daß er wirklich ein Erepos iepeus ift (2. 11). 
Iſt aber der Meſſias ein anderer Priefter, dann hat das altteftamentliche Prie⸗ 
ftertfum und in und mit ihm auch das Geſetz eine gründliche Ummandlung er 
fahren. V. 13 enthält alfo den geſchichtlichen Nachweis, daß derjenige, auf 
welchen die Weiffagung ging, d. i. der Meſſias, Glied eines anderen Stamme 
war. Damit ift auögefagt, daß auperhalb des Stammes Levi ein Prieftertfum 
faktifch beitehe, Daß Jona ein Hinausgehen über das Gefeh, eine era; 
vöuou ftattgefunden Habe. Daß Jeſus derjenige fei, bezüglich deſſen ) dies (me? 

1) ’Ert mit dem acc. bezeichnet die Richtung auf, nach, gegen etwas; ir’ &r in Be 
ziehung auf welchen vgl. Mark. 9, 12; Röm. 4, 9. Die Peſchito: denn derjenige, über 
den („naSs) dies gefagt worden ifl. 
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ämlich das Pſalmwort ausipridht) gejagt wird, braucht der Apoftel nicht zu be⸗ 
veifen, weil die Leſer daran nicht zweifelten. Die Trage mar nicht die, ob 
jefus der Meifias fei, von welchem die Pialmftelle Handelt, fondern ob durch 
iefen Meffias Prieftertfum und Geſetz in feinem innerften Weſen umgewandelt 
vorden, oder ob dafjelbe neben ihm noch feine Giltigkeit und feinen Beftand 
abe. Der Stamm, welchem Jeſus angehört, Heißt Sripx dem Stamme Levi 
egenüber!), dem ausſchließlich nach dem Geſetze das “Priefteramt übertragen 
var; es wird damit die qualitative Verjchiedenheit der beiden Stämme bezeidh- 
et. Mercoxnxev?) das mit dem folgenden nposcoynxe eine Baronomafie bildet, 
rüdt eine der Geſchichte angehörende und bleibende Theilnahme an etwas aus: 
re iſt Zheilnehmer, d. i. Genoffe eine andern als des levitiſchen Stammes 
eworden, er gehört einem anderen Stamme an, aus welchem nie irgend eines 
einer Glieder als Priefter fungirte?). Der Ausdrud nposixew Ta Iunxornpia 
eißt: feine Sorgfalt dem Altare*) zuwenden, dem Altare dienen = Priefter fein. 
durch das Perf. wird die Thatjache, daß aus dem Stamme Yuba nie Einer 
zrieſter geweſen, als eine bis jetzt fortdauernde hingeftellt. 


. 14. TIpsöndov yap, örı Eh Tide 9. 14. Denn es ift allbekannt (offen- 
ävariradxev Ö xüpıog Tui, EisHv har), datz aus Suda unfer Yerr 
QuArv nepl iepeov oudiv Muücis entfproffen if, in Bezug auf wel- 
eldAnoev. hen Stamm Mofes von Prieflern 

nichts gefagt hat. 


_ Diefer Vers begründet die Ausfage des Vorigen. Chriflus ift ein anderer 
Zriefter als Aaron; denn er flammte nicht von Levi, fondern von Juda; alfo 
yar Chriſtus fein Priefter nach der Weile Aaron, darum war aud) fein Prie- 
ertfum und jein Gejeb dem altteftamentlichen entgegengefegt. Der Apoftel 
teilt das hiſtoriſche Fakltum der Abftammung Jeſu aus dem Stamme Yuda als 
in offenfundiges und allgemein anerfanntes hin. Der Ausdrud rpsdndov5) ift 
a3 verflärkte daAov und ein paulinifches Wort). Die Abkunft der Hiftorifchen 
3erion Jeſu aus Juda oder defien Geſchlecht ift jo offenbar, daß er es feinen 
efern gegenüber nicht zu beweifen, fondern blos anzuführen braucht; denn die: 


1) Den übrigen Stämmen gegenüber war der Stamm Juda bloß zura Alın. 
2) Merixeiv Theil nehmen, zugebören, angehören. Die Peſchito überfegt dieſes Wort 
‚= natus est. 

8) Upostxewv heißt eigentlich an etwas halten, mit etwas zufammenhängen, verbun- 
en fein. In abgeleiteter Bedeutung: feine Gedanken oder feine Thätigleit auf etwas 
ichten; denn auf das, woran man fih hält, richtet man auch feine Aufmerkſamkeit. In 
iefem Sinne ſteht rposiyuw 2, 1; 1. Tim. 3, 8; 4, 18; Apg. 20, 28. — Die Peſchito 
berfegt Aaad bat gedient. 

4) Busiaaniprov Opfertiſch, Altar von Suctasew ſchlachten, opfern, wie im Syriſchen 
RR, DOpferaltar von ſchlachten. 

5) Anlov was offen baliegt; npööndov was bei offenfundigen Dingen ganz vorne da⸗ 
iegt (Ebrard). 

6) 1. Tim. 24, 25. 
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Kenntniß und Anerlennung der Abflammung Jeſu von David einem Gliede des 
Stammes Juda war bei den Judenchriften eine wejentliche Grundlage des Glau- 
bens an feine meſſianiſche Würde. 'EE Touda wird mit Nachdruck vorange- 
ftellt, weil darin der Hiftorifche Beweis für Erepos iepeus Liegt. Avaredicv ift 
ein bildlicher Ausdrud, der ſowohl vom Hervorſproſſen der Pflanzen, als vom 
Aufgehen der Geſtirne gebraucht wird!). In dieſer Toppelbedeutung findet fich 
das Wort Schon in den altteftamentlichen Weiffagungen auf das Sommen des 
Meſſias angewendet?). Un unjerer Stelle wird 8 am beflen im Sinne von 
„hervorſproſſen“ genommen, weil vom genealogifchen Urfprunge die Rede ift, 
wornach fi) der Apoſtel den Herrn als edles Reis vorftellt, das aus dem Stamme 
Juda herausgewachſen. Die Worte 5 xupıss ruav weiſen auf die hiſtoriſche 
Perſon Jeſu Chriſti. Unfer Herr Heißt aber Jeſus, infoferne wir von ihm 
losgelauft und im Kaufswege ihm zu eigen geworden find, fo wie im folge 
feiner himmliſchen Macht und Herrlichleit. Diefe Worte bilden einen Beftand- 
theil des apoſtoliſchen Symbolums und find ein flehender Ausdrud in ben pau- 
liniſchen Schriften )). Mit eis vv gurAv x2.*) wird noch einmal auf eine feine 
Weiſe wiederholt, daß, wo im Geſetze vom Prieftertfum die Rede ift, nichts 
davon gejagt wird, daß aud dem Stamme Juda das Prieftertfum verliehen 
fei, nicht3 davon, daß die Genofjen dieſes Stammes Priefter5) fein follen. Der 
Apoftel beweift aljo die Umwandlung des Geſetzes aus der Umwandlung de 
Vrieftertfums; die Umwandlung des Prieftertfums aber daraus, daß derjenige, 
von dem es heißt: du bift Priefter nah der Ordnung des Melchiſedek. von einem 
anderen Stamme ift, in Bezug auf welchen Moſes nichts vom Prieſterthum ge 
fagt hat. Damit tft aber das levitiſche Prieftertfum und das Geſetz für un 
fühig erklärt, die reAsinoıs zu bewirken. 

Man hat diefen Beweis des Apoftel3 zu entfräften gejucht durch die Ber 
hauptung, daß Chriftus nicht blos aus Juda, fondern auch aus Leni ſtamme 
und fi) dabei auf die Ausſprüche griechiſchers) und lateinifcher?) Väter ber 
rufen, welche behaupteten, Chriftus als König und Priefter, gehöre beiden Stäm- 


1) Die LXX überjegen ſowohl may Tprofien, als mr aufgehen (vom ber Sonne) 
mit kvarilieın, " 

2) In der VBebeutung hervorfproffen If. 4, 2; Jerem. 28, 5; 33,15; Zach. 6, 12. 
Sn ber Bedeutung: aufgehen: 4. Mof. 24, 17; Malach. 4, 2; Jeſ. 60, 1; vgl. Zul. 1, 
88. — Die Peſchito nimmt das Bild vom Aufgeben ber Sonne BR E _ == aufgehen, 
leuchten, glänzen. — 

8) Röm. 16, 24; 1. Cor. 1, 7. 9. 10, 16, 22, 2. Cor. 18,13; Gal. 1,8; 6, 18; 
Eph. 1, 3; 6, 24; Bhil. 4, 23, Col. 1, 8; 1. Thefſ. 1, 8; 5, 28; 2. Theſſ. 1, 16; 
9, 18; 8, 6, 18; 1. Tim. 1, 2; 2, Tim. 1, 2; Philem. 1, 26. 

4) Eis 4 in Anfehung befien, in Bezug auf melden, die Peſchito „über welchen“ 

— 

5) Die Rec. lieſt: oüdtv nepl ispwauuns; ftatt defſen leſen überwiegende Zeugen: ap! 
feptov oudtv. Die Peſchito behält die Leſeart iepmavmn (120) bei. 

6) Greg. Naz. in carmine de geneal. Christi. Euthym. sup. Luc. I. 

7) Hilar. can, I. in Matth. Ambros. sub initium lib. III in Luc. u. a. 
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men, dem löniglihen und dem priefterliden, an; namentlih auf Auguftin !), 
der jeine Anficht damit begründet, daß Maria, die Mutter des Herrn nad) dem 
Zeugniſſe des Engels, eine Verwandte von Elifabeth war, die aus den Zöche 
tern Aarons ftammte (Zul. 1,5). Wenn alfo, jo hat man argumentirt, Chriftus 
Priefter war, jo war er es nicht weil er von Juda, fondern weil er von Lebi 
abftamınte. Dagegen bemerft Eitius, indem er es dahingeftellt fein läßt, ob 
Eliſabeth mütterlicherfeits dem Stamme Juda angehörte oder nit, kurz und 
treffend: Ex his consequitur, Aaronicum sacerdotium ad Jesum, Mariae 
filium, ratione generis nullo modo pertinuisse, quoniam, etsi B. Maria 
vel matrem, vel aliquam superiorem progenetricem habuisset ex tribu 
sacerdotali, non ideo tamen ejus filius secundum legem aut altari 
assistere aut sacerdotale quidquam sibi vindicare potuit. Quare, cum 
scriptura per Davidem deferat ei socerdotium, transfertur utique sacer- 
dotii dignitas ad hominem alterius tribus. in weiterer Beweis dafür, 
daß das levitiſche Priefterifum und das mit ihm ftehende und fallende Gefek 
bie reAziwors nicht zu leiten vermöge, wird nun DB. 15—17 geliefert, indem 
der Apoftel zeigt, daß Chriſtus ein von den levitiſchen Prieftern mwefentlich ver- 
ſchiedener Priefter jei, ein Priefter nach der Weife Melchifedeks, foferne er nuͤm⸗ 
lich nicht nah der Norm einer fleifchlichen Satzung fondern nah der Kraft 
eines unauflöslichen Lebens Priefter geworden ift. Durch diefe Axt feines Prie- 
ftertHums ift noch durchgreifender und tiefer die Unzulänglichleit des mofaifchen 
Geſetzes dargethan. Nicht blos ift vom Stamme Levi auf den Stamm Juda 
in der Perſon Jeſu das Prieſterthum übergegangen, fondern fein Priefterthum 
ft ein vom levitiſchen wejentlich verſchiedenes. Der Beweis gründet fich 
aljo auf die Natur des melchifedefiichen Priefterthums. 


8. 15. Kal nepoodrepov Erı xard- 9. 15. Und noch in völligerem Maße 
Inddv karıv, ei xara Av duoudtnta it es offenbar, wenn nach der Achn- 
MeIyxıoeötx avioraraı ispeus Erepog, lichkeit Melchiſedeks rin anderer 

Prieſter auffeht, 


9. 16. d5 od xara vouov ivrodäs 8. 16. der nidt nad) der Norm 
gaprıyüs yeyovev, alla xara düva- fleifchlicher Satzung es geworden, 
pıv Luis dxatadurou. fondern nach der Kraft unauflös- 

lichen Febens. 


Da V. 15 ff. den in V. 13 und 14 begonnenen Beweis vervollſtändiget, 
fo iſt zu nepioadrepov Erı xatadndov derſelbe Sap zu ergänzen, der auch V. 18 
begründet wird, der Sab, daß mit der Umwandlung des Prieftertfums auch 
das Geſetz umgewandelt werden muß?). Daß dem fo ſei ergibt fi) auch dent- 


1) Aug. lib. II. de consensu Evang. 

2) Ebenso faßt Eftius den Zuſammenhang auf: Et amplius adhuc manifestum 
est, scil. legem transferendam atque mutandam esse. Hoc enim est, quod infert, 
quibusdam interpositis, cum ait: Reprobatio quidem fit praecedentis mandati. Nam 
instituit hic Apostolus novo argumento probare veteris legis abrogationem. 
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ih aus V. 18, wo daß nepısastepov Erı zaraonAov erläutert wird. Dadurch 
daß das in Pf. 110, 4 verlündete melchijedetifche Prieftertfpum zugleich aud) als 
ein ewiges bezeichnet ift, wird die Umwandlung des Geſetzes repıoaszepev Erı 
raradnaov. Das ſcheint mir der Gedanke des Apoftels zu fein. Diefer Auf 
faffung zufolge tft e8 nothiwendig, den zu dem fteigenden repısaitepov xA. feh- 
lenden Oberſatz zu juppliten, um jo mehr, als das nachfolgende Redeglied, wel⸗ 
es in hypothetiſcher Form einen wirklichen Fall aufführt, nicht das enthält, 
was noch mehr offenbar ift, jondern woran das in Gedanlen liegende noch mehr 
in's Licht tritt. Der zu fupplirende Oberfab kann aber nicht örı && Icuda 
avarezarxev x). fein, weil, wie bereits gejagt, V. 15 ff. den V. 13 begonnenen 
Beweis vervollftändiget, nicht aber den Beweis, daß Jeſus aus Juda flamme. 
Denn welden Sinn hätte der Gedanle: daß Jeſus aus Juda flamme ift um 
fo Harer, da aus der melchiſedekiſchen Natur feines Prieſterthums ſich ergibt, dag 
er nicht ara vouov geboren werden durfte!)? Die Melchiſedelsnatur des Prie- 
- fterthums Chrifti Hat weder mit den Stamme Levi noch mit dem Stamme 
Juda etwas zu ſchaffen; denn daſſelbe knüpft fich weder an den einen noch an 
den anderen Stamm, fondern befteht unabhängig für fih allein. Zudem be 
durfte die allgemein anerfannte Thatfache, daß Jeſus aus Juda flamme, feines 
weiteren Beweiſes. Es genügte die Hinweiſung auf das hiſtoriſche Faktum, 
welches den Leſern als Beweis dienen follte, daß Jeſus nicht nach der Ordnung 
Aarons Priefter ſei, daß alſo fein Prieftertbpum außerhalb der gefeplichen Ord⸗ 
nung ftehe, was eine Umwandlung de3 altteftamentlihen Priefterthumes und 
des Geſetzes nothwendig zur Tolge haben mußte. Die Argumentation des Apoftels 
iR einfady die: Die Umwandlung des Prieftertfums fordert nothivendiger Weile 
eine Umwandlung des Geſetzes. Das Prieftertfum aber wurde umgewandelt; 
denn der neuteftamentliche Hohepriefter ift nicht aus dem Stamme Levi, fondern 
aus dem Stamme Juda, er ift alſo nicht Priefter zarz rav raiıv "Anpem. 
Er ift zudem ein ganz anderer, von den levitiſchen Prieftern weſentlich ver- 
fchiedener Priefter, er ift Priefter zara try Tadıv Merxıocden. Das altiefla- 
mentliche Prieftertfum ift alfo in feiner Yorm und in feinem Weſen geändert, 
folglich au) das Geſetz. Karasndcv?) ganz offenbar ift eine flärtere Steige 
zung als npddnAov. Es wird damit das Gemichtvolle der offenfundigen That⸗ 
lache des meldifedelartigen Prieftertfums Chriſti ausgeſprochen. Noch überwäl⸗ 
tigender als die Abflammung Jeſu von Juda ift für die neraden; des levitiſchen 
Prieſterthums und Geſetzes die melchiſedekiſche Geftalt des neuteftamentlichen Hohen⸗ 
priefterd. Hier wie dort B. 14 Handelt es ſich um eine hiſtoriſche Thatfache, wei 
halb ich der Erklärung nicht beizuftimmen vermag, wornach rpödrnAov das, was 
thatfähhlih, varadındov das, was folgerungsweife zu Tage liegt, bezeichnen fol). 
Der Ausdrud zara Thy önowrnra findet feine nähere Erflärung in B. 16, wo dieſe 


1) Ebrard S. 248 1. c. 

2) Die Peſchito gibt rp6sdnio» mit un’ offenbar ; xardeniov mit rm. befannt; 
während die Vulg. beide Worte mit manifestum überſetzt. 

8) Deligich z. d. St. 
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Aehnlichkeit!) Chriſti mit Melchiſedek negativ und pofitiv. erläutert wird. Diefe 
Aehnlichkeit befteht in der Ewigkeit der priefterlihen Perſon Chrifti, welche dem 
Apoftel als der Hauptcharakterzug des meldhifedefartigen Prieftertfums gilt. Zu« 
gleich bildet diefes Wort eine Erflärung von xara tav rabıv Meixuoedix, ine 
dem es das Aehnlichkeitsverhältnig des beiderfeitigen Prieſterthums mit Nach- 
druck hervorhebt; denn das Prieſterthum Chriſti iſt dem des Melchiſedek nicht 
gleich, ſondern nur ähnlich, inſoferne jenem der Charakter der Ewigkeit in ganz 
anderer, d. h. realer Weiſe eignet, während es dieſem nur in vorbildlicher und 
idealer Weiſe zukommt. 


3. 16 ſchildert Mar und ſcharf den weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
dem levitiſchen Prieſterthum und dem melchiſedekartigen Prieſterthum Chriſti, 
indem er ausſagt, Chriſtus (Erepos iepeus V. 15) fei nicht xara venov Evroiis 
sapxıvüs, jondern xarz divanıy Lars; axaradürou Priefter geivorden. "Os 
bezieht fi auf Erspog iepeos, defjen Andersartigfeit nun näher bezeichnet wird. 
Nauoc ift weder das moſaiſche Geſetz überhaupt, noch das Ritualgeſetz insbe⸗ 
ſondere, vielmehr im allgemeinen Sinne von Norm, Richtſchnur zu nehmen. 
Erſt mit ivroan oapxıvii iſt das Prieſtergeſetz bezeichnet und zwar zunächſt der⸗ 
jenige Theil deſſelben, welcher feſtſtellt, wer Prieſter ſein ſoll. Es iſt eine ſpe⸗ 
cielle Satzung des Ritualgeſetzes gemeint, weshalb auch der Singular evroAy 
ſteht?). Durch das Adjectivum capxıyi wird dieſe evroAn näher charakterifirt. 
Dem Etymon nad bezeichnet vapxıvos?) das, was aus der Subſtanz der 
oap& beſteht = fleifhern, fleiſchig; oapxızds dagegen dasjenige, was die 
Eigenfhaften der cap: darftellt — fleiſchlich; im Gegenjage zu nveukarırdg. 
jenes hat ftoffliche, diefes qualitative Bedeutung. In den paulinifchen Briefen 
wird aber auf diefen philologiſchen Unterſchied der beiden Adjectivformen nicht 
Rüdfiht genommen). Die nähere Beltimmung dieſes Epitheton saprivn er= 
gibt fih aus der altteftamentlichen Priefterorpnung überhaupt, wie aus dem 
nachſtehenden Gegenjabe insbejondere. Jene legt alles Gewicht auf fleijchliche, 
äußere Eigenſchaften; denn alle Gejepe über die Befähigung zum levitiichen 
Prieſterthum tragen fleifchlichen Charakter an fi. Es find körperliche Eigen- 


1) Auch die Peſchito hat lan,» secundum similitudinem, nicht aequalitatem, 


welches Wort fie mit Kauo (Phil. 2, 6) ober mit Hauch (Röm. 15, 5) gibt; und 
auch ihr find die Ausdrücke. zara ray rakıv und xara ra önordrnra gleichbebeutend, wes⸗ 
halb fie beide durch ein und daſſelbe Wort überfet. 


2) Die Peſchito überſetzt mandatorum carnalium (Kirgs H„ae), faßt alfo 
bie Bielheit der Geremonialfagungen in's Auge, die fämmtlich den Charakter des 
Fleiſches an fich tragen. 

3) Die Rec. lieft oapxıxn, mwährenb eine überwiegende Zeugenſchaft vupxım bat. 
Bei Paulus finden fich beide Formen sapxındg Röm. 7, 14; 1. Cor. 3, 1, und sapxıxds 
1. Sor. 8, 3; 2. Cor. 1, 12, weshalb es unrichtig ift zu fagen, bätte Raulus ben 
Hebräerbrief gefchrieben, dann müßte sapxıxäs ftehen; abgefehen davon, daß über die urs 
fprüngliche Lefeart Fein ficherer Anhaltspunkt gegeben ift. 

4) Röm. 7, 14; 1. Cor. 3, 1 flehen rvsupanzös und oapxıyas einander gegenüber. 
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haften oder Gebrechen!), welche zum Prieſterthume befähigen oder von dem⸗ 
felben ausfchließen, namentlich wird hiebei das Hauptgewicht auf die fleiſchliche 
Abſtammung von Levi gelegt. Bon einer innern ethiſchen Befähigung zum 
Vrieftertfume ift nirgends die Rede. Eine Sapung aber, die ausſchließlich von 
der fleifchlihen Abflammung die Würde des Prieſterthums abhängig macht, 
wird mit Recht axpxıvi genannt. Inſoferne aber alles Fleiſch den Keim ber 
BVergänglichleit und des Todes in fih trägt, Tiegt in diefem Worte aud) das 
Hinfällige und Sterbliche des levitiſchen Prieftertfums und das ſcheint mir der 
Apoftel hier zunächft ausdrüden zu wollen; denn unverlennbar ift Con axa- 
raAuros in Gegenfaß zu evrorı aapxıvvi gebradht?). Der Hauptcharakterzug des 
levitiſchen Prieſterthums ift fein Gebundenfein an Fleiſch und Blut, worin defien 
Sterblichkeit und Unvollkommenheit gründet. Jeder levitiſche Prieſter überkam 
fein prieſterliches Amt in Gemäßheit. jener Norm. Und weil auf Grund ver 
weslichen Yleifhes und Blutes Prieſter geworden, konnte dag levitiſche 
Prieftertfum unmoglich unvergängliches Leben ertheilen, es konnte feine 
releiwors zu Stande bringen; denn das blos Natürlihe und Sterbliche ver- 
mag übernatürliche und ewiges Leben nicht zu ſetzen. Ganz anders verhält 
es ſich mit dem neuteflamentlichen Hohenpriefter. Sein Prieſterthum wurzelt 
in der ihm felbfteigenen Kraft unvergänglichen Lebens. Das alfo, was Chri⸗ 
ſtum im Unterſchiede von den Aaroniten zum Prieſter der Vollendung malt, 
ift die duvanıs Long axaradliro. "Axaraluros, unauflösbar, heißt die Zar, 
weil fie durch den Tod nicht aufgelöft werden kann, denn fie trägt die Kräfte 
der Ewigkeit in ſich. Es iſt in diefem Worte der Gegenſatz zum fleijchlichen 
und daher Hinfterbenden Charakter des levitiſchen Prieftertfums auf das 
ſchärfſte hervorgehoben )). Dieſe düvanıs xI. ift ihm nicht geworden aus Fleiſch 
und Blut, d. 5. nicht kraft gefchlechtlicher Abftammung, jondern kraft feiner 
Gottesnatur, in welcher fein Prieftertfum als ein ewiges wurzelt. Da aber 
die Theilnahme der menfchlihen Natur Chriſti an diefer düvanız xA. mit der 
unio hypostatica zufammenfällt, jo war ihm jene düvanıs xA. ſchon vom 
erften Augenblide feines Dafeind an eigen, nicht erft vom Tage feiner Aufer- 
ftehfung an. Gerade weil die düvanıs Lars axaradurou ſchon vor der Aufer⸗ 
ſtehung in ihm war, konnte fein Leben durch den Tod nicht vernichtet werben, 
mußte vielmehr als ein unauflösliches aus dem Tode wieder hervorgehen. So 
befaß alfo Jeſus jchon während feines irdifchen Lebens die Lan duarailurog 
in menſchlicher Yorm, indem in feiner menſchlichen Natur das rveuna 
aiwveov wohnte, durch deſſen Kraft auch fein Xeibesleben troß des erlittenen 
Todes als ein unauflösliches fich erwies. Sf dem aber fo, dann kann da3 
melchifedefiihe Prieſterthum Chrifti nicht erft mit der Himmelfahrt beginnen; 
denn in diefem Falle müßte confequenterweije auch behauptet werden, der Hei- 
land Habe in den Tagen feines Erdenslebens die „Kraft des unauflögbaren 

1) Bel. 8. Mof. 21. 

2) Bol. 7, 28. 

3) Die Peſchito: durch die Kraft eines Lebens, das nicht aufgelöft wird S eine 
unauflößbaren Sehens (ihuio 12). 
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Lebens” noch nicht im fich getragen, was mit der Lehre der heiligen Schrift 

in directem Widerjpruche ftände. Es ift an unferer Stelle nicht vom Leben 

Chriſti nach jeiner Auferftehung die Rebe, fondern vom Leben Chrifti über- 

haupt, das die Kraft unvergänglichen Lebens von Anfang an in fi) trug, ob⸗ 

ſchon dieſelbe erft durch feine Auferftehung vor aller Welt offenbar wurde. 

Der Satz xara düvanıy x). ift ganz allgemein gehalten, er ſpricht nur aus, 

daß Ehriftus kraft feines unauflöslichen Lebens Priefter geworden fe. Wann 

er dieſes wurde ift hier nicht gejagt, wohl aber durch den Gegenfab angedeutet. 

Die Leviten find Priefter geworden duch ihre Abſtammung von Levi; ihr 

Prieſterthum fällt alfo mit ihrer Zeugung zuſammen, fie waren ſonach Prieſter 

-nadb dem Geſetze vom Augenblide ihres Dafeins an und find e3 nicht erft 

ipäter geworden. Chriftus ift nun nit auf Grund leiblicher Abftammung 

Vriefler geworden, fondern xara düvanı kurs axaralurov. Dieje aber hat 

ihren Grund in der Gottheit des neuteſtamentlichen Hohenprieſters. Mit die⸗ 

fer Gottheit, dieſer göttlichen Natur verband ſich die menſchliche hypoſtatiſch 
zur Einheit der Perjon; folglich war die Kraft unlösbaren Lebens vom erften 

Augenblide des Daſeins Chrifti ungzertrennlih mit feiner menſchlichen Natur 

verbunden. Iſt nun Chriſtus Prieſter geworden gemäß der Kraft unauflös« 

lichen Lebens und ift ihm dieſes Leben ſchon im Anfange feiner Menſchwer⸗ 
dung eigen, jo felgt daraus, daß die Aufftellung und Einweihung der Perjon 

Ehrifti zum Hohenpriefter mit der Incarnation zufammenfällt, daß ſonach fein 

melchijedelartiges Prieftertfum nicht erft mit und nad) feiner Auferftehung be= 

ginnt, daß vielmehr das himmlische Prieftertfum Chrifti fein irdiſches zur 

Borausfegung und zur nothwendigen Bafis Hat. Darum ift auch das himm⸗ 

liſche und irdiſche Prieftertfum Chriſti dem Weſen nah ein und daſſelbe, nur 

der Form nad) verichieden, wie es eben die Erde und der Himmel erheiſcht. 

Wenn dagegen eingeivendet wird, daß es fich Hier nicht um fein Hoheprieſter⸗ 

thum handelt, wie es mit jeinem Leiden und Sterben hienieven begonnen, das 

Gegenbild des aaronitiſchen, jondern um fein Prieftertfum nach der Weiſe 

Melchiſedeks, jo bemerkte ih, daß an unferer Stelle wirklich ein Gegenfab zwi⸗ 

ſchen den melchiſedekartigen und dem aaronitischen Prieſterthum obwaltet, wie 

aus dem Wortlaute zu erjehen ift, und daß felbft im Yalle der Ermangelung 
dieſer Antithefe die Worte xara duvanıy Lois Anaradlvrouv in ihrer allge 
meinen Yafjung eine derartige ausfchliegliche Bezugnahme auf das himmliſche 

Prieſterthum Chrifti nicht geftatten. 

8. 17. Maprupeicaı yap. "Orı oo 8. 17. Benn, bezeugt wird er: Gin 
ispeug Eis Tv alava xard Tnv Priefter bit du in Ewigkeit nad) 
taEıv Meiyıosdix. der Brönung Melchiſedeks. 

Diefer Vers enthält den Schriftbeweis aus Palm 110, 4 für die Bes 
Bauptung des vorigen Verſes, daß Chrifto (iepeüs Erepos) die Kraft unvergäng- 
Iihen Lebens innewohne. Und diefer Beweis liegt in den Worten eis röv 
aisval), auf welche der Nachdruck fällt; denn als. ein ewiger Priefter iſt 

1) Hebr. 5, 6 ruht die Veweiskraft zunächſt auf bem Worte tepeis. 
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Chriftus angefündet; fein Prieftertfum bleibt nach dem Zeugniffe der Schrift 
auf immer; es ruht auf der perfönlicden Unvergänglichkeit des neuteftament- 
Iihen Hohenpriefters. Es ift alfo in diefer Stelle zunächſt Das ausgefprochen, 
daß EHriftus beftändig in feinem Priefteramte bleibt, weil er eben die Kraft 
eines vom Tode unauflöslichen Lebens in fi) trägt, ja gerade kraft dieſes un- 
auflöslichen Lebens Priefter geworden ift. 

Maprypztrau!) ift perfönlich zu faſſen: er (iepeus Erepss B. 15) wird 
bezeugt, er bat das Zeugniß. Auf diejes göttliche Zeugniß gründet ſich die 
Bemweisführung des Apoſtels. Mit &rı?) wird die directe Rede, bier das Eitat, 
eingeführt, welche bereits 5, 6 feine Erklärung gefunden bat und Hier nur 
no einer duch deſſen Anwendung geforderten Ergänzung bedarf. Ber 
Apoftel beweilt, daß das PVrieftertfum Chrifti vom aaronitifchen weſentlich ver- 
ſchieden fei und legt dabei das Hauptgewicht auf den ewigen Charakter feines 
Prieſterthums, das infoferne dem melchiſedekiſchen ähnlich if, als auch diefem 
ein ewiges Priefterthfum zugefchrieben wird. Dieſe Ewigkeit des Priefterthums 
ift aber bei Melchiſedek nur eine ſcheinbare, ideelle, bei Chriſtus dagegen eine 
reale, weil ihm die Immanenz unauflöslichen Lebens zufolge der hypoſtatiſchen 
Union zulommt. Die AMehnlichkeit des melchiſedeliſchen und des meffianifchen 
Prieſterthums liegt alfo im ewigen Charakter des Einen wie de3 Anderen. 
Melchiſedek ift Priefter in Ewigleit und Chriftus ift Priefter in Ewigleit. 
Jener als Typus, diefer als Erfüllung, woraus folgt, daß um des Hohen 
prieſters Chrifti willen dem Melchiſedek ein ewiges Prieftertfum zuertannt wird. 
Inſoferne ift in der allegirten Pfalmftelle nicht blos der Beweis geliefert, daß 
Chriſti Prieſterthum über dem Ievitifchen ftehe, fondern auch der Beweis, daß 
fein Prieſterthum über das melchiſedekiſche erhaben ſei; denn die ſcheinbare 
Anfangd- und Endlofigleit, das foheinbare ewige Fortleben des Melchiſedek hat 
erft in Chriſtus feine vollfte Realität gefunden. Eſtius bemerft zu den Wor- 
ten eis rev aiava jehr treffend: Christum vocari sacerdotem in aeter- 
num ratione personae, oflicii et effectus. Personde quidem ratione, 
quoniam ita sacerdos est, ut nec ipse cuiquam successerit, nec ipsi 
quisquam successurus sit. Semper enim vivit, nec futurum, ut ali- 
quando transferatur ejus sacerdotium. Officit autem ratione, quia 
semper apud Patrem in coelis interpellat pro nobis. Est enim sacer- 
dotis officium interpellare Deum pro salute eorum, quibus datus est 
sacerdos. Fungitur autem hoc officio Christus in aeternum i. e. 
usque in finem saeculi, donec omnes suos electos adduxerit ad salu- 
tem. Nec vero haec interpellatio est sine oblatione, quae et ipsa ad 
sacerdotis oflicium pertinet; nam continuo se ipsum hominem, e 
vulnerum signa, quae passus est, exhibet atque offert Patri pro s- 
lute electorum. Denique ratione ipsius effectus, quia per sacrificium, 


1) Die Rec. lieft: arprupei scil. 6 Seös; paprupetzı bat aber bie Aberwiegende 


Bezeugung für ſich. 
2) Bgl. 10, 8; 11, 18. 





Gap. VII. ®. 17. 987 


quod semel obtulit in cruce, factus est nobis causa redemptionis et 
salutis aeternae. Qua ratione ipsum etiam crucis sacrificium vocari 
potest aeternum!). In diefer Lehre des Apoftel3 vom ewigen Priefterthume 
Chrifti tritt unzweifelhaft die dee zu Tage, daß die Selbftopferung am Kreuze 
fein der Geſchichte angehöriges Ereigniß, fondern ein bleibendes, unvergängliches 
jei, daß alfo fein himmliſches Opfer dem Weſen nach dafjelbe ift, wie das 
Opfer am Kreuze. In der Ewigkeit feiner priefterlihen Perſon mwurzelt die 
Ewigleit feine Opfers, weshalb aud) eine ewige Opferfeier ftattfinden muß 
(nicht blos bis zum jüngften Tage), jelbftverftändlich conform den Verhältniſſen 
der Emigfeit, und der Zuftändlichkeit der bejeligten Menfchheit. 

Daß die Worte zara rav rasıy Meryıreden?) hier nicht auf das eucha- 
riftifche Opfer bezogen werden können, ergibt fi aus der ganzen Beweid- 
führung und fpeciell aus dem Umftande, daß der Apoftel abfichtlid das aus 
Brod und Wein beftehende Opfer Melchifedels unermähnt läßt. Kara av 
rasıy ift hier daffelbe wie ara Suasrurx V. 15; dieſe Aehnlichkeit befteht aber 
nicht in der Identität des Opferobjectes, fondern in den Emigbleiben des 
Prieſterthums Chrifti und Melchiſedeks. Nur diefen einen Zug, nämlich die 
myſteriöſe Anfangs⸗ und Endlofigkeit, betont der Apoftel im Typus des Mel- 
hifedet und macht ihn zum Gegenftande feiner Argumentation. In dieſer 
ſcheinbaren Anfangs⸗ und Endlofigfeit ift dem Apoftel der Priefter Melchijedet 
Borbild Ehrifti, der der Wirklichkeit nach anfangs» und endlos ift in Rüdficht 
auf Das, mas ihn zum Priefter der Vollendung macht. Denn die düvanız 
Cor; &ratadvrov, worin fein ewiges Prieftertbpum gründet, hatte auch er nicht 
von einem irdiſchen Vater und einer irdifhen Mutter, alfo nicht auf dem 
Wege der Abſtammung, mar fonad) rüdfichtlich des ſpecifiſch Priefterlicden wie 
Meldjifedel andrup, Auntup, ayevendöynros. Damit fol und kann nicht in 
Abrede geftellt werden, daß auch das Opfer Melchiſedeks typiſch bedeutſam mar, 
nur wird vom Apoftel in unferer Stelle darauf nicht reflectirt, meil diefe Be⸗ 
zugnahme in die Beweisfette nicht paßte. Denn die Erhabenheit des neutefla- 
mentlicden SHobenpriefters über die levitiſchen kann doch nicht darein geſetzt 
werden, daß Chriftus Brod und Wein, die levitiichen Priefter aber Thiere 
opferten, was nicht einmal richtig wäre, da es ja bekannt ift, daß es im 
A. B. biutige und unblutige Opfer gab, jondern die Erhabenheit und mejent- 
liche Verſchiedenheit Chrifti über die levitifchen Priefter liegt darin, daß der 
altteftamentliche Priefter aar« nv raw Aapaw d. h. xara vöncv Evrolns 
oapxıyäs, Chriſtus dagegen xara av tadıy Meiyıoedix d. h. zar& düvanın 
mis auotadurou Prieſter geworden ift. 

1) Eftiuß in h. ]. 

2) Genaue Weberjegung des Gebr. Textes: 3” on 227 dy nach der Weiſe 
des Melchiſedel. Eſtius meint, die wörtliche Ueberſetzung ſei: "Super verbum meum 
Melchisedec. Eine durchaus irrige Meinung; denn das ». von aan if nicht das 
Pron. possess., ſondern eine ardhaiftifche Form, die ſich noch in der Poeſie am stat. 
Constr., in zufammengefegten Eigennamen, und jogar an Partifeln findet. (Bgl. Ge: 


ſenne hebr. Grammat. 18. Aufl, S. 169.) 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 2 
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9. 18. Aſitnoi uiv yap yiveraı B. 18. Aufhebung nämlich eines 
npoayourns EvroAng, dız To aurng vorangehenden Gebotes geſchieht 
agIevis xai Avwpsis, wegen der Schwache und Nutzloſig- 

keit deffelben, 


9. 19. (oüdev yap ereleimaev dvönos,) V. 19. (denn nichts hat das Gefeh 
eneigaywyh de xpeittovos E)midog, zur Bollendung gebradt), es ge- 
O Ns Eyyikbuev To Ic. ſchieht aber Einführung einer beffe- 

ren Hoffnung, durch weldye wir 
Gott nahen. 


Der V. 12 aufgeftellte Satz: Die Ummandlung de Priefterifums hat 
nothiwendigerweife aud) die Umwandlung des Geſetzes zur Folge, wurde 
V. 13—17 bewiefen. Der Beweis galt zunächſt dem Wechſel des Prieſter⸗ 
thums; denn in dem Pjalme wird nidht allein ein nicht aaronitifcher, ſondern 
ein ganz anderartiger Priefter aufgeftelt. Aus diefer bewieſenen Thatſache er- 
gibt fi) dann unabmweisbar die Umgeftaltung des Gejehes und zugleich melder 
Art diefe erfolgte Umgeftaltung des Geſetzes ſei. Da nämlich da3 Prieftertfum 
des Meſſias ein von aaronitischen weſentlich verſchiedenes iſt, muß auch da3 
neuteftamentliche Geſetz ein vom altteftamentlihen Geſetze weſentlich verſchiedenes 
fein. Das neuteftamentliche Gefeb verhält fih zum altteftamentlicden wie das 
auf der Kraft ewigen Lebens ruhende Prieftertfum zu dem in fleifchlicher 
Satung murzelnden. Da nun der Charakter des Prieftertfpums maßgebend 
ift für den Charakter des Geſetzes, fo folgt daraus, daß aud im neutefle- 
mentlichen Geſetze an die Stelle der ſchwachen äußerlichen Satzung die Kraft 
eigen Lebens tritt. So wird die usradscıs die Umwandlung zur foörmlichen 
adernoic zur Abrogation des Geſetzes. Erläuternd (7&p) bemerft nun der 
Npoftel: Durch die Erfüllung der Verheißung eines Prieſters nach der Weile 
Melchifedel3 merde die vorangehende Sabung, auf melder das levitiſche 
Prieftertfum beruht, als eine ſchwache und unnüße aufgehoben, und dagegen 
eine beſſere Hoffnung, durch welche wir Gott nahen, eingeführt. 


B. 18 enthält eine Erklärung über den Grund der Gefeßesabrogation!), 
deren wirkliches Stattfinden bereit3 (®. 13—17) bewieſen war. Mit ivroar 
ift daS mofaifche Prieftergejeg gemeint, nicht blos die einzelne Satzung, welde 
die Beſchränkung des Prieitertfums auf den Stamm Xevi fordert; denn bie 
Peweisführung greift immer weiter um fi. Während nämlih ron 2. 16 
die fpecielle Satzung über die Berechtigung zum PrieftertHume bezeichnet, dehnt 
der Apoftel V. 18 diefen Begriff auf das ganze Prieftergefeg aus, und get 
dann V. 19 nod einen Schritt weiter, indem er das ganze Geſetz als ein der 
Abrogation bedürftiges hinſtellt. Ilpsayssca?) Heißt das Prieſtergeſetz nicht 

1) Astrusıs bezeichnet die objective Abrogation des Gefekes. 

2) Upozyas ift auch 1. "Tim. 1, 18 Ausdrud zeitlichen Vorangehens, zeitliche 
Priorität. Genau an diefen zeitlichen Begriff fi) anfchließend überjekt die Peſchito 
ass _c ber vorderfte = der erfte, der frühere, ber vorige. 
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gen feines pädagogischen oder proviſoriſchen Charakters, fondern im Hinblid 
f die Seit, infoferne e3 der Ankündigung und Aufftellung des neuen 
ieſterthums vorausging. Wenn auh das U. T. felbit das levitiſche 
ieſterthum und damit auch die evroAn, auf welcher jene ruhte, als etwas 
vviſoriſches betrachtet, fo folgt daraus keineswegs, daß der poftel mit 
saysusa 1) diefen proviſoriſchen Charakter des Prieftertfums und des Gejehes 
vorgehoben hat oder auch nur hervorheben wollte, fondern er ftellt einfach 
3 altteftamentliche Gejeß und Priefterthum als das früher Gegebene dem 
ıteftamentlichen gegenüber. Nicht den proviforifchen Charakter, fondern die 
hwachheit und Nutzloſigkeit des früheren Gefeßes vermwerthet der Apoftel für 
zen Zwed. Auch liegt nicht im Proviforium des Gefeßes deſſen Schwäche 
d Nublofigfeit, jondern in etwas ganz Anderem. ALS Grund der Abroga- 
n wird angeführt do dodevi; xai avmpeis;?) des früheren Prieftergefeßes. 
e Schwäche bezieht fih auf Pie Unfähigkeit, die reisimors zu bewirken. 
egen ihres fleiſchlichen Charakters Hatte dieſe EvroAn nicht die Kraft, die 
undlage für ein wahres, feiner dee und Beſtimmung entiprechendes 
ieſterthum zu fein. Selbft fleiihlih und Hinfällig vermochte diefe EvroAn 
3 höhere übernatürliche Leben nicht zu vermitteln; fie ermangelte jeder heil- 
elenden Kraft. Wegen diefer Schwäche war fie auch avmpeAnis; fie konnte 
nmt dem auf ihm ruhenden Briefterthum keinen wefentlihen Nuten bringen. 
a Geſetz aber, das ſchwach und nutzlos ift, muß abrogirt werden. In 
ulgerechter Form würde die Argumentation alfo lauten: Die Abſchaffung des 
teftamentlihen Prieftergefeßes ift ein Beweis feiner Schwähe und Nußlofig- 
t. Die Abrogation eines Geſetzes findet nämlid nur dann flatt, wenn ſich 
fſſelbe als ſchwach und unnüß erwieſen hat. Das Prieftergefeg aber wurde 
geſchafft; folglih muß es ſchwach und unnütz geweſen fein. Statt deſſen 
er wählt der Apoftel die leichtere und einfachere Yorm mit dem explicativen 
p, und faßt die ganze Argumentation mit Auslaſſung des Ober- und 
hlußſatzes in Einen Sag zujammen. 


3. 19. Der Zwiſchenſatz: obde yap trelsiwaev 5 vonos liefert den 
tfächlicden Beweis für die Schwäche und Nuplofigfeit des Geſetzes. Es 
rd biebei die EvroAn zum venos verallgemeinert, weil gezeigt werden joll, daß 
ht nur das levitiſche Prieftertfum, fondern mit ihm auch das ganze moſaiſche 
ſetz fi nach allen Seiten Hin kraftlos erwieſen Hat, eine wirkliche reAuiwarg 
-beizuführen. Nichts, jagt der Apoftel, Hat das Geſetz zur Vollendung ge 
ıht>), d. h. es Hat fein Object, fei es ein perjönliches oder ein dingliches 

1) Die Auslaffung bed Artikeld vor mpoayovans ivroläs macht den Ausbrud zu 
em ganz allgemeinen, jentenzartigen = Aufhebung eines vorangehenden Gebotes ges 
iebt wegen der Schwäche und Nutzloſigkeit deffelben. — Tivarar — e8 geſchieht, findet 
tt, tritt ein. 

2) Die fubftantivirten Adjectiva heben den Begriff des Eigenſchaftlichen hervor, und 
Ivern benjelben. . 

3) Diefe parenthetifche Bemerkung fchließt fih enge an dız ro aurüs kodevis xi. AN, 
d trägt dieſe Eigenfchaften bed Prieftergefeges auf das ganze Geſetz über. 

, 22 * 
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(9, 23) in feiner Weife vollendet!). Der Delalog ftellte das Ideal eines 
heiligen Wandels auf und gab doch feine Kraft, diefem Ideale nachzuleben. 
Die Opferthora weckte das Bewußtſein von der Notwendigkeit der Sühne, und 
vermochte doch fein wahres, giltiges Sühnopfer zu bieten. Die Inftitutionen 
des Prieſterthums flellten die Nothmendigfeit einer Vertretung de Sünder 
dor Gott dar; aber das Geſetz vermochte feinen Priefter zu eriveden, der bie 
Menſchen wahrhaft zu retten im Stande war. Das Geſetz Hat ſonach Nichts 
zur Vollendung gebradt. Im Begriffe -ersıoav?) faßt der Apoftel alle Wir. 
tungen des Opfers Chrifti zufammen. Tas Wort felbft bedeutet „in den 
Zuftand der Vollendung verfeßen, oder, Jemanden dahinbringen, daß er das 
ihm von Gott beflimmte Ziel erreicht hat.” In der Anwendung auf die Men- 
ſchen bezeichnet er zunächft Befeitigung Deſſen, was den Menſchen von der Er 
reihung jene Zieles ferne hält, alſo Befreiung von Sünde, Schuld und 
Strafe. Das ift die eine, Die negative "Seite des Begriffes. Der Begriff 
zeAerody geht aber noch weiter; er hat auch eine pofitive Seite, indem er zu- 
gleich die Verfeßung aus dem jündhaften, gottentfremdeten Zuftande in den 
Zuftand der dem Menſchen als ers: beftimmten Gottesgemeinſchaft der Het 
ligteit, Seligfeit und Herrlichkeit bezeichnet. Die rerziorı; beſteht alfo nicht 
blos in der Aufhebung der Gottesfeindſchaft, jondern aud in der Seßung der 
Gottesfreundſchaft und Gotteskindſchaft: denn die bloße Befreiung von der 
Sünde ift noch feine Vollendung, fondern nur die Befähigung Gott zu nahen, 
d. 5. in den Zuftand der Bollendung zu gelangen. An unferer Stelle if 
rzdzc0v duch keinen näher beftinnmenden Zuſatz beſchränkt; denn ganz allge 
mein ift die Ausſage, das Gefeß habe Nichts zur Vollendung gebracht. Aber 
die folgenden Worte zeigen doch zur Genüge, daß hier unter der reiciwsı; 
bauptjädhli die Befähigung. Gott zu nahen, zu verftehen fei, woraus fi er- 
gibt, daß dem U. B. beziehungsmeije dem Geſetze die Kraft fehlte, die Men- 
jchen Gott nahe zu bringen. Und e3 ift hiebei nicht fo faft an das Endziel, 
an die ewige Herrlichkeit des Menſchen gedacht, fondern zunächſt an das den 
Menſchen in diefem irdiſchen Leben von Gott geftedte Ziel, welches im Nahen 
zu Gott und in der Vereinigung mit Gott zu fuchen ift?). 

Bei dem antithetiihen Satz: „es gejchieht aber?) Einführung einer befferen 

1) Das Reutrum out, ift allgemeiner und nachbrüdlicher al das mascul. Auch 
die Peſchito hat das Neutrum: sog-5 W. Nihil ift alfo nicht gleich nullum homi- 
nem, wie Eftius meint. Oude,, fagt Mayer, faßt Alles zufammen, worin von dem Ge 
jege, als einer göttlichen Inſtitution, Vollendung erwartet werden Tonnte. 

2) Ueber den Begriff der rezeiwsıs in feiner Anwendung auf fündige Menſchen 
vgl. 7, 11. “ 

3) Infoferne bat Eftius Recht, wenn er fagt: Perfectionem autem intellige veram 
Justitiam, quae constituit hominem Deo gratum et acceptum ad vitam aeternan. 

4) Die Partikel ce nach enesayam gehört offenbar zu dem 3. 18 vorausgehenden 
auiv, wozu das Verbum yivarzı herabzuziehen iſt. Die Ergänzung eines x» ober iylrs 
& aëroo iſt willkührlich und geſchah zu dem Zwecke, um einen poſitiven Gegenſatz zu 
dem unmittelbar vorhergehenden ouct» zap “A. zu gewinnen, fo daß der Gedanke wäre: 
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Hoffnung“ ift in Gedanken zu ergänzen: Dur Aufftellung eines anderen 
melchiſedekiſchen Hohenpriefterd; denn dadurch, daß Gott den neuteftamentlichen 
Hohenpriefter nach der Weile Melchiſedeks aufgeftellt hat, ift eine Einführung 
einer befjeren Hoffnung, durch welche wir Gott nahen, gejchehen. Nach dem 
Zufammenhange unferer Stelle ift es gaůz offen ausgeſprochen, daß ſowohl die 
Einführung einer beſſeren Hoffnung, als auch die Abrogation des früheren 
Geſetes ihren Grund in der Aufftellung eines Hohenpriefterd nach der Aehn- 
lichleit des Melchifedet hat. So erfcheint die Chriftenhoffnung als eine un 
mittelbar auf das SHoheprieftertfum Chrifti fich gründende. Das Doppelcom- 
pofitum eneisayoyn !) ift hier jo viel als zisayayi Einführung von etwas 
Reuem, von etwas Anderem ala dem bisher Beitehenden ; denn die Einführung 
einer befieren Hoffnung gefchieht nicht zu dem Zivede, um diefe Hoffnung 
neben das Geſetz zu ftellen, jo daß beides mit einander fortbeftände; denn das 
Geſetz ift ja durch Chrifti Werk und Prieſterthum abrogirt (V. 18). Cftius: 
Loco praecedeutis mandati introducitur aliquid multo melius, nempe 
lex et sacerdotium Christi, spem nobis certissiman faciens appropin- 
quandi ad Deum per veram justitiam. Die eAnis ift felbftverftändlich die 
Hriftlihe Hoffnung, was ſchon aus Zuſatze di' %s &yyißonev “A. herborgeht. 
Sie hat ihren Gegenftand und ihr Ziel?) in der jenfeitigen Herrlichkeit und 
Seligleit; denn das volllommene Eingehen in das himmliſche Allerheiligite 
oder, was baflelbe ift, da3 Nahen zu Gott in feiner abgejchloffenen Vollen⸗ 
dung Haben wir erft im Jenſeits zu erwarten. Dieſe Hoffnung hat ihren 
Grund in der Aufftellung eines anderen Prieſters nad) der Weiſe Vielddifedets; 
denn die Einführung einer befjeren Hoffnung wie die Abrogation des Geſetzes 
gründet im Hohenprieſterthum Chriſti. Kpeirzuv wird diefe Hoffnung genannt 
im Gegenfage zur altteftamentlihen Hoffnung, die im levitifchen Prieſterthum 
und im Gejege ihre Wurzel Hatte; denn daß dur den Ausdrud zosirzuv 
Ani; au den A. B. eine Hoffnung zugeſchrieben wird, liegt ſchon in dem 
Adjectiv zpzizzuv, welches Wort einen Gegenfaß oder eine Vergleichung mit 
einem amderen Gegenftande vorausſetzt. Auch das Geſetz gab eine Hoffnung 
auf Verſöhnung und Gemeinſchaft mit Gott dur Vermittlung des Ievitifchen 
Prieftertfums , eine Hoffnung, welche wegen der Schwäche und Nuklofigkeit 
des Prieftergejeges ihre Realifirung nit finden konnte; während der chrift- 
lihen Hoffnung auf Verföhnung und Gemeinjhaft mit Gott durch Bermitt« 
lung des neuteftamentlichen Hohenprieſters die Erfüllung des Gehofften ge- 


das Geſetz hat nichts vollendet, aber die Einführung einer beſſeren Hoffnung war durch 
dafjelbe gegeben. Hier, wo von der Abrogation des Gefeges die Rebe ift, meil es 
nicht zu leiften vermochte, foll demſelben die Einführung einer befieren Hoffnung, alfo 
von feiner Wirkſamkeit gejprochen werden, von einer Hoffnung, durch welche wir Gott 
nahen? Das hieße nicht3 anderes, als in Einem Athemzuge behaupten, das Gefeg hat 
Nichts zur Vollendung gebracht, und, das Geſetz bat zur Vollendung gebracht. 

1) Die Betonung der Präpofition ert in imeyayaya (Einführung zum Gefege) 
widerfpricht dem Zuſammenhange. 

2) Bel. 8, 6; 6, 11. 18. 
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ſichert iſt. Der chriftlihen Hoffnung wird weſenhaft zu Theil, was die jüdiſche 
nur fchattenhaft zu erlangen vermochte. Ber Unterfchied zwiſchen der Hoffnung 
der Chriften und der der Juden ift fo groß, wie der Unterjchied des levitiſchen 
Prieftertfums und de3 Hohenprieſterthums Jeſu Chrifti. Demnach bezeichnet 
der an fi milde Ausdrud zpsirroy nicht einen relativen, fondern einen abjo- 
Iuten Vorzug. Bon diefer im N. 3. uns dargebotenen Hoffnung heißt &, 
daß mir durch fie Gott nahen. Sie ift alfo der Grund und die Borbedingung 
unſeres Nahens zu Gott. Damit ift zugleich ausgeſprochen, daß dr A. 2. 
ein wahres &yyılev 7& Ser nicht zu realifiren vermochte!); denn feine Hoff 
nung war ſchwach und nublos, weil es fein Prieftertfum war. Ja noch mehr. 
Im A. B. durfte nur der Hohepriefter und diefer jährlih nur einmal dem 
Gnadenthrone im irdifchen Allerheiligften nahen, während die levitiſchen Prieſter 
nur das Heilige betreten und dafelbft ihren Priefterdienft verrichten durften, 
das Volk aber ganz davon ausgeichloffen mar?), jo daß ihm der Zutritt zu 
Gott nicht einmal im Schattenbilde des irdischen HeiligtHums ermögf’chet wurde. 
Im N. B. dagegen ift die Scheidemand zwiſchen Gott und den Menſchen durch 
das dollgiltige Opfer des Hohenpriefter3 nad der Weiſe Melchiſedeks niederge 
riffen, und das mahre himmliſche Heiligthum feit dem Tage feiner Himme- 
fahrt allen Mitgliedern der neuteftamentlichen Gottesgemeinde geöffnet, wie er 
dies fchon in feinem hohenprieſterlichen Gebete ausgeſprochen: Vater, ich will 
daß, mo ih bin, aud Die bei mir feien, die du mir gegeben haft?). In 
diefem Opfer und in diefem Eingange in das himmliſche Allerheiligfte gründet 
des Chriften Hoffnung, melde das Nahen zu Gott ermöglidjet und verwirk- 
Iihet. Denn wenn wir zuberfichtlich Hoffen, daß die durch die Wirkjamteit de 
neuteftamentlihen SHohenpriefter8 uns erworbene objective Gemeinſchaft mit 
Gott eine bleibende ift, und einft eine vollendete werden wird, können wir durd 
fie zu Gott nahen. Das Nahen zu Gott beginnt alfo nicht erft im himmli- 
ſchen Allerheiligften , fondern ſchon hienieden; jenes Nahen hat vielmehr das 
auf Erden zur Vorausſetzung. Es verhält fi) wie mit der reiciwars, Deren 
wir bereit3 theilhaftig geworden, die uns aber auch noch bevorfieht. Die Güter 
des hriftlichen Lebens find fonad gegenwärtige und zukünftige, infoferne das 
hienieden beginnende chriftlihe Leben erft im Jenſeits feine abgeſchloſſene 
Vollendung erreiht, und infoferne ift das chriftlihe Leben ein Leben in der 
Hoffnung. Aus dielen Gründen beziehe ih das Nahen zu Gott auf das irdiſche 
und himmliſche Leben zugleih, conform der Hoffnung im A. B., melde 
gleichfalls das Nahen zu Gott im irdifchen wie im himmliſchen Allerheiligften 
zu ihrem Gegenftande und Endziele hatte. 


1) ’Eyrizew 7a 35 = nposipgeoda: 7a Ya V. 25 u. 4, 16. bezeichnet den find 
lichen Verkehr mit Gott. 

2) In ber altteftamentlichen Gottesgemeinde waren nur bie levitiſchen Priefter „bie 
dem Emwigen Nahenden” Hm DI Ezech. 42, 13; vgl. 3. Mof. 10, 3. 

8) Job. 17, 24. 
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B. 20. Kai xa9’ öcov oo xmpis 9. 20. Und inwieferne er nicht ohne 
opxwponias (oi uiv yap Xwpis io Eidſchwur — zum Briefter einge- 
xwuogias EITiv ispeis YEyovötes, ſetzt if (denn jene find ohne Eid- 

ſchwur Priefter geworden; 


B. 21. 6 di pera öpxwmpocias di V. 21. diefer aber mit einem Eid- 
ou Acyovros npbs auriv "Duoce ſchwur durch den, der zu ihm ge- 
zUpiog, xal 0D ueraueindnigerau' ſagt: Geſchworen hat der Herr und 
Du iepeug Eis Tov alava nat Tuv nicht wird er es fi gerenen laffen, 
rabıv Meiyuoedix) du biſt Priefler in Ewigkeit nad) 

der Weile Meldifedeks), 


B. 22. xara toooüro npeittovog dia- MW. 22. infoferne ift Jeſus eines beffe- 
Srens yeyovev Eyyuos "Incoüs. ven Bundes Bürge geworden. 


Diefe Verſe bilden einen neuen Beweis für die Erhabenheit des neutefta- 
mentlichen Hohenprieſters über die levitiichen Priefter, wobei zugleich eine an 
8. 19 fih anfchließende Anmendung auf den Vorzug des neuen Bundes vor 
dem alten gemacht wird. Der Beweis gründet ſich auf die einleitenden Worte 
der Pfalmftelle !): Der Ewige hat e3 geſchworen und wird es fidh nicht gereuen 
lafſen, um damit zu zeigen, daß Chriſtus durch einen Eidſchwur in fein 
Prieftertfum eingefegt ſei, mährend dies bei den levitiſchen Prieflern nicht der 
Fall iſt. Diefe Art der Einſetzung betrachtet der Apoftel infoferne ala einen 
Vorzug vor dem levitiſchen Priefter, als Gott durch den Eid das Prieftertfum 
in unwiderruflidher Weiſe Ehrifto übertragen bat; denn aus diefer feier- 
lichen und ſchwerwiegenden Beftätigung muß der Schluß gezogen werden, daß 
ein Prieſterthum viel erhabener und wirfjamer jei als das levitifhe, ja daß 
3 allein das volllommene Prieftertfum ift; denn wäre dem nicht fo, fo könnte 
SHriftus nit in unmwiderruflider Weife für immer zum Briefter 
zufgeftellt werden. In diefem Beweiſe tritt und die centrale Bedeutung des 
DohenprieftertHpums Chriſti noch einmal recht Har vor Augen, und wir erfehen 
ngleih, wie der Apoftel alles, was er über die Mangelhaftigfeit der alttefta- 
nentlihen und über die Volllommenheit der neuteftamentlihen Verföhnungs- 
mftalt lehrt, auf das göttliche Zeugnig des A. B. gründet. Bezüglich der 
Form bietet V. 20—22 ein einzige Sabgefüge dar, in welchem V. 20a den 
Borderſatz, V. 22 den Nachſatz, alles Dazwilchenftehende aber eine Parenthefe 
hildet, welche den Vorderſatz begründet. 


3. 20. Die Worte: xaS’ Soov oo Xapis öprmuocias?) bilden einen 
unbollftändigen correlativen Vorderſatz zu V. 22, können alfo nicht mit V. 19 
verbunden werden ?), wornad der Gedanke wäre: Inwieferne diefe Einführung 


1) Pf. 110, 4. 
2) Ka9” ösov — xark rosoüuro == inwiefern — fo ferne. 
3) In dieſem Falle hätte ein darauf hinweiſendes rouro ziveraı nicht fehlen dürfen. 
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einer befieren Hoffnung geſchieht nicht ohne Eidſchwur, injoferne ift Jeſus eines 
befieren Bundes Bürge getvorden!). Aber ift denn im Pfalme die per 
Erzıs, und nicht vielmehr das Prieſterthum Chrifti nach der Weiſe Melchiſedels 
durch einen Eidſchwur bekräftiget worden? Ebenſo unzuläffig ift die Ergän- 
zung diadmiens yEysvev 3yyuos: denn in diefem Falle hätte die parenthetifche 
Begründung des Vorderfahes keine Bedeutung, deren Beweiskraft darin liegt, 
‚daß die levitifchen Priefter ohne Eidſchwur, Chriftus aber mit einem Eidſchwur 
zum Priefter aufgeftellt mwurke. Demzufolge erübriget nur die Ergänzung 
iepeus yeyove. Handelt e3 fi) doch um die letzte Verwerthung der ausfdliek- 
ih auf da3 Prieſterthum Ehrifti fich beziehenden Pfalmftelle, aus deſſen Er⸗ 
habenheit dann der Apoftel einen Schluß auf die Erhabenheit des auf Diele 
Prieſterthum ſich gründenden Bundes zieht. Der Vorzug eined Bundes richtet 
fih nah dem Vorzuge ſeines. Prieſterthums. Ein Prieſter aber, der durch 
einen göttlihen Eidſchwur zum Prieſter eingefebt ift, fteht höher als ein 
Priefter, bei dem diefe Art der Einfeßung fehlt. Chriftus ift Durch einen 
Eidſchwur zum Prieſter eingefeßt, der levitiiche Hohepriefter aber nicht; folglich 
it der N. B. ungleich erhabener als der alte. Die Erhabenheit des R. 2. 
liegt alfo in der befferen Verbürgung des Prieftertfums Chrifti. Das fcheint 
mir die Argumentation des Apoftels zu fein. Mit ci uev — 5 oc merden bie 
Priefter des Geſetzes und der neuteftamentliche Hohenpriefter einander gegenüber . 
geftellt und damit der Borderja begründet. Der Plural ift von der ſucceſ⸗ 
fiven Bielheit der levitiſchen Prieſter wie V. 23 zu verftehen. Einige haben 
unter Bezugnahme auf 5, 6 ausſchließlich die Hohenpriefter verftanden. De 
aber Chriſtus hier dem geſammten levitiſchen Prieſterthum entgegengejeßt wird, 
ift e3 beffer, auf diefe Beichränfung zu verzichten, um fo mehr, als ein neuer 
Gedanke damit nicht gewonnen mwird. Bei der Einſetzung des levitiſchen 
Prieftertfums bekräftigte Gott diejelbe nicht durch einen Eidſchwur ?), während 
dies bei der Einſetzung und Aufftellung des neuteftamentlihen Hobenpriefter 
geſchah, wodurch die unvergleichlid, höhere Wichtigkeit defjelben documentirt if. 
Mit dem Eidſchwur foll aljo die Unwiderruflichkeit?) und zugleich die 
eminente Wichtigkeit des Prieſterthums Chrifti hervorgehoben werden. Denn, 
wenn Gott ſchwört, geſchieht es nicht blos zur Belräftigung einer Aus» oder 
Zufage, fondern aud zum Ausdrude der Wichtigfeit einer Sache oder Hand- 
lung im Verhältniſſe zu einer anderen, die nicht beſchworen if. Das periphre 


1) Tie Peſchito macht aus dem ellyptiſchen xal xa®’ door . . . önmpxosixs einen 
felbftftändigen Sag: und er hat fie beftätiget ung mit Eidſchwur; fie, d. i. die beſſere 
Hoffnung; denn das Suff. in mi5do bezieht fih auf m Hoffnung. Diefe Ueber: 
fegung ift eine freie und nad unferer Erflärung zugleid eine unrichtige. 

2) Diefes Wort opwuostx Tommt in der Haffifchen Literatur nicht vor. Im A. T. 
Eye. 17, 18 ff. LXX. | 

3) Eftius 3. 3. 21: Jusjurandum hoc non aliud videri, quam perpetuum et 
omnibus modis irrevocabile Dei decretum, yuo Christum voluit esse sacerdotem. 
Ad quod significandum etiam addidit: Et non poenitebit eum, i. e. nunquam illud 
more poenitentis retractabit. 
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ftifche Perfect eisı yeyovire; drüdt aus, daß das Prieſtergewordenſein nicht 
einer abgeſchloſſenen Zeit angehört, fondern aud) noch in die Gegenwart hinein⸗ 
reicht !), daß alſo die altteftamentlichen Priefter als folche noch beftehen. Ber- 
bält fi die Sache fo, dann fällt die Abfaffung des Briefe in die Zeit vor 
der Zerftörung Jerufalems ; denn nach derfelben hatte e3 mit dem altteftament- 
lichen Prieſterthum dem Weſen und der Erjcheinung nad) ein Ende. 


3. 21. Diefer aber ift Priefter geworden (tori yeyovas) mit Eid- 
ſchwur durch den, der zu ihm jagt ꝛc. Daß dic ob Acyovros nur von Gott 
berftanden werden könne, nicht vom Pfalmiften 2), ergibt ſich ſchon daraus, daß 
nicht der Pjalmift, fondern der Ewige den Meſſias zum Priefter aufgeftellt hat, 
indem er zu ihm ſprach: Du bift Prieiter in Ewigkeit. Die beiden Hälften des 
Citates find Worte des in der Schrift vom Meifiad redenden Gottes; denn 
auch da3 cuoce des Pſalmiſten hat das 6uoox Gottes zur unbedingten 
Borausfegung. Dem Wortlaute nach erjcheint nur die zweite Hälfte des Ci— 
tates als ein direct an den Sohn gerichtetes Wort Gottes, während die erfte 
Hälfte nur befagt), daß dieſes Wort mit einem Eidſchwur geſprochen worden 
fi. Die Worte zar& riv zadıv Meixıoedex fehlen in der Bulg. und au 
fonft in alten Weberfegungen, während fie von der Peſchito, Itala und vielen 
anderen beibehalten werden. Im Hinblid auf das Alter der Peſchito und auf 
den Umftand, daß fie eine primäre, unmittelbar aus dem Urterte geflofjene 
und getreue Ueberſetzung ift, enticheide ich mid) für die vollfländige Citation 
der Pſamſtelle. Die dagegen angeführten Gründe, daß der Verfaſſer auch fonft 
angezogene Schrififtellen in abgefürzter Yallung wieberhole, daß die Stelle kurz 
vorher (3. 17) vollftändig angeführt ift, daß die Länge der Parenthefis eine 
folde Berkürzung fogar rathſam mache, ſcheinen mir jenem getvichtigen äußeren 
Zeugnifje gegenüber nicht ftihhaltig genug zu fein. Von größerem Belange ift 
die Einwendung, daß die Worte zara rv ran Meryıoedex unbeſchadet der 
Beweisführung weggelaffen werden können; denn es ift richtig, daß im Folgen- 
den nur mehr die Worte eis dv aiava in die Bemweisfette verflochten find. 
Allein da das ewige Prieftertfpum Chrifti in der Kraft unauflöslichen Lebens 
feiner bohenpriefterlihen Perſon gründet, aljo in feinem Priefterfein nad) der 
Aehnlichleit Melchiſedels, fo jcheinen mir diefe Worte an unjerer Stelle nicht 
jo beveutungslos zu fein, zumal die nach allen Seiten hin beleuchteten Pſalm⸗ 
worte hier noch einmal und zwar zum leßtenmale den Lejern ihrem ganzen 
Wortlaute nach vorgeführt zu werden verdienen. Ueber den Zeitpunft des 
Prieſtergewordenſeins Chrifti ſpricht ſich David in feinem Pſalme nicht aus. 
Es wird nur ausgejagt, daß der Meffiad der ewige Sohn Gottes (B. 3), und 
daß er ewiger Priefter nad der Weiſe Melchiſedels ſei. Er iſt Sohn Gottes 


1) Es bat zwar auch das einfache Perf. häufig dieje Bedeutung, muß fie aber nicht 
haben; während das periphraftiiche Perf. die vorgeführte Bedeutung immer bat. Wenn 
nun einmal der Apoftel diefe Form wählte, geſchah es ficherlich nicht ohne Grund. 

2) Die Peihito: „mie er denn zu ihm gefagt bat durch David,“ 
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von Ewigkeit und Priefter in Ewigkeit. Daß Chriflus vor der Incarnation 
nicht Priefter fein konnte, ift ar, weil zu feinem Prieftertfum die menschliche 
Natur nothwendiger Weile gehörte. Es künnen ſonach die Worte: du bifl 
Priefter in Ewigkeit fih nur auf den menſchgewordenen Gottesfohn beziehen, 
ſonach auch nicht vor der Incarnation geſprochen worden fein. Wenn nun 
CHriftus zu dem Zwecke Menfch geworden, um das Opfer der Berfühnung 
darbringen zu können!), jo fällt die Aufftellung zum Priefter mit der Incar⸗ 
nation zujammen?) und wir müflen demnad jagen, Chriftus ift Priefter ge 
worden im Augenblide feiner Menſchwerdung. Und da er im erften Momente 
feines Dafeins die Zorn axaradsros in ſich trug, war er auch ſchon bei feinem 
Eintritte in die Welt melchiſedekiſcher Hoherprieſter, ift es aljo nicht erſt ge- 
worden bei feinem intritte in das himmliſche Allerheiligfte.e Denn wenn 
Chriſti melchiſedekartiges Prieftertfpum jeinen Grund in der Lan axatalurs; 
hatte, was ausdrüdliche Lehre des Apoftels iſt, dann lann es unmöglich erft 
in den Moment der Himmelfahrt fallen. 


3. 22. Mit xarz tooouro®) ift ein Comparativ verbunden, ohne dep 
fi ein folder bei dem correlativen xa3' coov V. 20 fände. Allein dieſer im 
Borderfat fehlende Comparativ läßt ſich leicht in denjelben Hineintragen. Pe 


Gedanke ift nämlich der: In dem Grade, als der mit einem Eidſchwur einge 


ſetzte Priefter höher ift, als die ohne einen ſolchen Eidſchwur eingeſetzte levitiſche 
BVriefterfchaft, in dem Grade ift auch der Bund, deſſen Bürge Jeſus ift, beſſer 
als jener Bund, dem die levitiſchen Priefter dienen*). Die xpzirrav dıahrier 
ift bier in der Bedeutung: „Bund“ zu nehmen; benn nad) dem Spradr 
gebraudde des N. T. verbindet fi) mit diefem Worte der Begriff „Bund“, und 
nur ausnahmsweiſe bezeichnet es „Zeftament“ 5). Dem Etymon nad bezeichne 

1) Hebr. 10, 5. 

2) Bl. 7, 16. 

8) Die Rec. lieft rosourov; rosouro ift aber ftärker bezeugt, und beshalb beizube⸗ 
halten, obwohl beide Formen glei gut und üblich find. 

4) Aehnlich, nur mit Unterlafiung der Hervorhebung des comparativen Sinne im 
Borberfage, faßt Eſtius dieſe Stelle: Christus cum jurejurando constitutus est & 
Deo sacerdos; Levitici sine jurejurando; ergo novum testamentum, Cujus sponsor 
est Christus, melius est atque praestantius vetere, cujus ministri fuerunt Levitici 
sacerdotes; et per consequens, hoc superveniente, illud cum sua lege est abro- 
gandum. Valet collectio, quia juramentum adhiberi non solet, nisi ad ea, quae 
majoris sunt momenti quaeque volumus omnino rata et firma esse atque perpetus. 

5) Hebr. 9, 16 f.; vielleicht auch Gal. 8, 15. Gegen die letztere Annahme Reit 
mayr, Galaterbrief 3, 15: Der Begriff Teftament im Sinne letztwilliger Difpofttion if 
dem biblischen Sprachgebrauche gänzlich fremd. Dagegen Delitzſch, welcher zwar bie 
Grundbebeutung von ra Bund und diosnxn Teftament beibehält, aber bemerkt: Wie 
pa bon der Grundbebeutung own zur Bebeutung diasxn fich entiwidelt, fo ent- 
widelt ſich Audmem von ber @runbbebeutung dispositio zu der Bedeutung der boppel 
feitigen pactio. 
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garen (von dıeriderter) Anordnung, Verfügung, Diſpoſition, jedoch fo, daß 
dieſes Wort ſowohl von emer einfeitigen, als aud von einer gegenfeitigen Ver⸗ 
fügung gebraudt wird. Im erften Yalle hat e3 die Bedeutung: Erbverfügung, 
Teftament, im zweiten alle die Bedeutung: Bund, Vertrag, Der Begriff 
Teſtament im Sinne „lehtwilliger Verfügung“ (dispositio mortis causa) ift 
bei den Glaffitern der übliche; in der Bibel dagegen ift die andere Bedeutung 
„Bund“ im Sinne einer beichtworenen Vereinbarung (dispositio inter vivos) 
die vorherrfhende. Die LXX haben nämlich das hebräiſche Berith!) als Ber 
zeihnung des Bundes Gottes mit Abraham und in ihm mit dem auserwählten 
Volle ſtets mit dienen Überfet?). Von den LXX ging dann der Name 
aIner als Bezeichnung dieſes Bundesverhältnifies aud) in den neuteftament- 
lichen Sprachgebrauch über, und erhielt jo einen firen dogmatifchen Begriff, der 
jo fange feftgehalten werden muß, al3 nicht der Gontert ein Abgehen von dem 
felben gebieterifch fordert, was an unjerer Stelle nicht der Fall iſt. Denn 
offenbar wird hier die xpeirtov draSrien gerade jo, wie 8, 6 f. dem moſai⸗ 
ſchen Geſetzesbunde entgegengeftellt. Bezeichnet aber nad) dem Sprachgebrauche 
der heiligen Schrift des U. T. das hebräiſche Wort Berith einen ziwifchen 
zwei Parteien abgejhloflenen Bund, jo muß auch dıaSvirn hier diejelbe Ber 
deutung haben, weil fonft feine zutreffende Antithefe im Worte Hıua9uen läge. 
Wenn auch im U. B. der.Charafter eines dovpeljeitigen Vertrages ſtärker her⸗ 
vortritt als in der neuteflamentlihen Bundesſchließung, jo kommt doch dieſer 
die Eigenſchaft eined Bundes ebenjo zu; denn es liegt im Begriffe eines Bun- 
des, daß die beiden bundesjchließenden Parteien gegenjeitige Verpflichtungen 
übernehmen; hier alio ſowohl Gott felbft al3 auch das Volt Gottes. Daß 
dem wirklich jo fei, ergibt fich bezüglich) des W. 3. aus 8, 9 und 9, 19, und 
in Anjehung des N. B. aus 8, 10. Da aber Gott und fein Volk nicht 
einander gleichberechtigte Parteien find, fo erſcheint Gott bei der Bundes- 
ſchliezung mit den Menſchen immer al3 der Alles allein Beitimmende. Darum 
iſt es auch richtiger zu jagen: Gott hat mit feinem Volke einen Bund ger 
ſchlofſen, ala, Gott und fein Volf haben mit einander einen Bund geſchloſſen. 
Der Zweck der Bundesſchließung ift die Verwirklichung des Gnadenwillens 
Gottes; deshalb ift ſowohl der U. wie der N. B. eine Gnadenanftalt Gottes, 
worin er aus freier Liebe Verheißungen madt und Gnadengaben verleiht. 
Kpeirzeov aber wird der N. B. genannt im Hinblid auf die Vorzüglichteit des 
Hohenprieftertfums Chrifti; denn nad der Anſchauung des Apoftels verhält fich 

1) mn bezeichnete urſprünglich das wechſelſeitige Bündniß. Am häufigften wird 
dieſes Wort gebraucht von ſolchen Verträgen, bie zwiſchen Gott und ben Menſchen ge: 
ſchloſſen werden, vom Bunde mit Noa (1. Mof. 9, 9), mit Abraham (1. Mof. 15, 18; 
17, 2 ff.; 22, 16 u. a.), mit Mofes (2. Mof. 19, 5;’24, 7 f.; 34, 10 u. a.). 

2) Die Itala überfekt dasım im N. wie im N. T. ſtets mit testamentum; 
während bie Bulg. das altteftamentlide 7 durch foedus, das neuteftamentliche 
durch testamentum wiedergibt. — Die Peſchito behält den Ausbrud dasnn im N. T. 
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der N. B. zum alten, mie fi das Hoheprieſterthum Chrifti zum altteflament- 
lichen verhält. Inſoferne nun das durch einen Eidſchwur bekräftigte Priefter- 
tum dem Meſſias übertragen wurde und zwar ein Prieftertfum von emiger 
Dauer, ift auch der N. B. in diefem Prieftertfum beſchworen und mit dem 
Charakter der Ewigkeit bekleidet, folglich eine xoeirray HıaTizr, als die alttefta- 
mentliche. 

Als ein mit einem Eidſchwure eingefegter Priefter iſt Jeſus Bürge (Ey, »::) 
eine3 befjeren Bundes geworden. Nah dem Zujammenhange kann Chriftus 
nur als Hoherpriefter nach der Weiſe Melchiſedels Eyysc; des N. B. fein, alſo 
nicht wegen der Verkündigung defjelben oder wegen deſſen Beſieglung durd) 
feinen Tod!), noch weniger wegen feiner Auferfichung von den Zodten, wodurch 
er als Bundesftifter beglaubigt wurde‘), Weil Gott Jeſum zum wahren und 
ewigen Hobenpriefter des neuteftamentlihen Bundesvolkes gemacht Hat, darum 
ift er der Bürge dafür, daß es jebt einen neuen befieren Bund gibt, und daf 
diejer Bund von emiger Dauer jei wie der Hohepriefter defjelben. Was allo 
verbürgt wird, ift der neuteftamentliche Gnadenbund. Sein Bürge?) ift Jeſus, 
der SHohepriefter dieſes Bundes, der al3 himmliſcher Hoherpriefter die Men- 
ſchen bei Gott vertritt und ihnen die Theilnahme an den Segnungen dieſe⸗ 
Bundes ermöglicdet. Er haftet mit feiner Perfon für den fortmährenden Ye 
ftand dieſes Bundes und für die Erfüllung der darin gegebenen Verheißungen. 
Im himmlischen Hohenprieftertfum Chrifti wurzelt aljo die Bürgjchaft für den Ye 
fland des durch feinen Opfertod geftifteten N. B. Wäre Chriftus nit Priefter in 
Ewigleit, dann wäre der N. B. weder feinem Beitande, noch feinem Inhalte 
nad) garantir. So wahr er aber bimmlifcher Hoberpriefter ift und bleibt, jo 
gewiß wird auch das von ihm geftiftete Bundesverhältniß bleiben; denn wenn 
der Bundesftifter ewig bleibt, dann ift auch der ewige Charakter der Bundes 

1) Die Bürgfchaft in feinen Kreuzestod zu fegen, ift unrichtig, weil dieſer Tod 
den „beileren Vund“ nicht zur Borausfegung, ſondern zur Folge hat. Durch feinen 
Kreuzestod ift der N. 8. geftiftet worden. Hier aber handelt es fih um Aufrechthaltung 
des bereits geftifteten N. 8. 

2) Das ift ein dem ganzen Lehrbegriff unferes Briefes fremder Gedanke und paßt 
auch nicht in den Zuſammenhang. 

3) “Eyyvos findet fi im N. 7. nur bier, das Stammwort ift &,yva» von «, und 
yutoy in die Hand übergeben — als ein Pfand übergeben; daher verbürgen. Die A 
leitung von eyyus nahe (iyylzew) wurde von Denjenigen beliebt, welche tyyuo; und uesim; 
für identifche Begriffe halten, infoferne nämlich der Bürge eines zwiſchen zwei Parteien 
geichloffenen Vertrages, indem er für die Zuverläffigfeit beffelben Vürgſchaft leiftet, bie 
beiden Parteien einander nahe bringt und jo esirns ihre® Bundes wird. Bei biejer 
Erklärung werden bie beiden jelbftftändigen Begriffe vermifcht, wozu Feine Berechtigung 
gegeben ift. Wenn fie ber Apoftel unterfcheidet, müfjen fie auch vom Exegeten unter: 
ichieven werben. Bunbesmittler ift etwas andere ald Bundesbürge. Mestrus zwiſchen 
Gott und den Menſchen war Jeſus auf Erden und ift es droben im Himmel. Diele 
Benennung umfaßt feine ganze bohepriefterliche Wirkſamkeit. "Eyyuos aber ift Jeſus 
nur als himmlifcher Hoheprieſter; denn 27,00; Tann er nur fein, weil er zubor zesins 
war, und ift. 
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fiftung gemährleiftet, und all das, mas in diefer gejegt ift, nümlich die voll⸗ 
ftändige Erlöjung hienieden und die Herrlichkeit im Jenſeits. 


9 23. Koi ci iv mieiovis eiov 8. 23. Und diefe find Briefler ge- 
ispeis yeyovöres, dia Tod Iavarm worden als mehrere, weil fie durch 
xwÄlECIaı TapauEvev den Tod verhindert wurden zu 

bleiben ; 


u. 24. 5 de dia To uevew auröv eis P. 2A. diefer aber, weil er bleibt in 
zdv alüva, amapaßerov Eye TA Ewigkeit, hat das Prieſterthum als 
iepwauvnv. ein unveränderliches (medhfellofes). 


An den Gedanken, daß Chriſtus durch einen. unwiderruflichen Eidſchwur 
Gottes zum Priefter eingeſetzt ift, reiht fich ein weiterer Vorzug des Hohen- 
prieſterthums Chrifti vor dem levitiihen, der ſchon V. 16 ausgeſprochen und 
bier weiter vermwerthet wird, nämlich der, daß auch in der unvergängliden 
Dauer feines Prieſterthums ein Vorzug vor den levitiſchen Prieftern enthalten fei. 
Die levitiſchen Priefter find als mehrere Priefter gerworden, meil fie dur) den Tod 
gehindert waren, im Priefteramte zu bleiben; einer folgte immer auf den andern; 
denn der Tod machte dem Prieftertfum eines jeden ein Ende, jo daß feinem 
eine für immer und vollftändige priefterliche Vertretung möglich war; es find 
eben ſterbliche Menjchen, welche das Priefteramt verwalten, weil fie auf Grund 
einer fleiſchlichen Sabung Priefter gerworden find. Das Prieſteramt ift alfo 
dort nicht an die Verfon gelnüpft; die Perfonen wechſeln. Chriftus aber, weil 
er in Groigfeit bleibt, d. H. ewig lebt, bat ein unwandelbares, d. h. ihm un⸗ 
abänderlich eigenes Prieftertfum, worauf feine vollendete Heilswirkſamkeit 
gründet. 


3. 23. Oi iv -- 5 iſt wieder Subject wie V. 20 und 21, eici 
zeyovöres Copula und ispeiz Prädicat. TMAsioves ift die mit Nachdruck voran⸗ 
geftellte Appofition des Prädicates icost;, gehört alfo nicht zum Subjecte oi 
naiv. Dieſe find Priefter geworden al3 mehrere, d. 9. in der Mehrzahl. Diejer 
Ausdrud bezeichnet eine fucceffive Mehrheit, keine fimultane!), was ſchon aus 
dem Begründungsfage dız ra Iavarn x), erhellt. Man hat nämlich für die 
fimultane Mehrheit geltend gemadt, daß eici yeyovöores ?) auf den Einſetzungs- 
und Einweihungsact (2. Moſ. 28. 29) fich beziehe, in welchem nicht Aaron 
allein, ſondern Aaron und feine Söhne zu Prieftern erwählt und gemeiht 
wurden. Allein auf diefen Unterfchied von gewöhnlichen Prieftern und Hohen⸗ 
prieſtern iſt bier keine Rückſicht genommen, es iſt vielmehr das gefammte levi⸗ 


1) Die fimultane Mehrheit der Peiefter iſt nicht durch ihre Sterblichkeit, ſondern 
durch die Menge und Verſchiedenartigkeit der priefterlichen Functionen bedingt. 

2) Statt der Rec. „eyovöres isper; lefen einige Varianten iepeis yeyovöres wahrſchein- 
lich mit Bezug auf 3. 20. Ich entſcheide mich für die MWortftelung der Variante, weil 
nad derfelben das Berhältniß der Sakgliever genau fo ift wie B. 20 b, wo xapls 
opxwmoata; dieſelbe grammatifche Stelle einnimmt, wie bier rictove; und benfelben Nach⸗ 
md hat. 
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tiſche Prieſterihum (Priefter und Hohepriefter) in Vergleich mit dem melchiſe⸗ 
defifchen Prieſterthum Chriſti gebracht, woraus zugleich erhellt, daß Ehriftus 
Priefter und Hoherprieſter zugleih iſt. Tas levitiſche Prieftertfun Hatte alſo 
ſucceſſiv zahlreiche Inhaber. Weientlih an Tzleiih und Blut gebunden waren 
feine Träger fterblih , darum ging es von Einem an den Anderen über. Zu 
rapxpevev if Ev TA ispwavyn zu ergänzen — im Prieſteramte zu bleiben. 
INapzusvev vom „am Leben bleiben“ zu verftehen, gäbe den fonderbaren 
tautologifden Sat: weil fie durch den Zod gehindert werden, am Leben zu 
bleiben. Dazu fommt, daß napauevew nicht gleichbedeutend mit dem abjolu- 
ten uevev (V. 24) ift, daß es vielmehr ein Object fordert, bei dem das Sub- 
ject ausdauert (apa), und diefes Object kann dem Zufammenhange nach fein 
anderes fein al$ iepwouvn; denn bon diefem ift die Rede. 


3. 24. Chriſtus dagegen hat ein Prieftertfum, das allzeit bei ihm 
bleibt und von ihm verwaltet wird; fein Priefteramt geht nicht wie das ber 
altteftamentlidden Priefter und Hohepriefler an einen Anderen über; denn jein 
Prieftertfum murzelt in der ihm eigenen Kraft unvergänglichen Lebens. In 
Kraft ſolchen Lebens bleibt er ewig. So kommt der Apoftel wieder auf bie 
Haupteigenſchaft des wahren Priefters, auf fein ewiges Leben zurüd. Hierin, 
in dieſem Cmigbleiben, liegt der Grund, warum Chriſti Priefterthun em 
arapaßaros if. So wird uns auf der einen Seite die Ohnmacht ber 
Sterblichkeit, welche dem levitiſchen Prieſterthum eigen ift, auf der anderen 
Seite die Kraft unauflöslichen Lebens, welche Chrifto innewohnt, vor Augen 
geftellt, Meveıv vom Berbleiben am Leben; denn der Gegenfaß liegt darin, 
daß die levitiſchen Priefler dur den Tod verhindert werden, im Prieſteramte 
zu verbleiben; er aber ftirbt nicht, Sondern bleibt in Ewigkeit. In feinem 
unauflöslichen Leben murzelt die Unauflösfichfeit und Wechſelloſigleit feine 
Prieftertfpums. Der Prädicatsaccufativ arapaßarov, das im N. T. nur hier 
vortommt, wird theils activiſch, theils paſſiviſch gefaßt. In dem einen wie in 
dem anderen Falle fchließt es den Wechſel des Priefteramtes aus, obwohl die 
paſſive Faffung dem Sprachgebrauche entiprechender ift; denn die Verbaladjectiva 
von Baivevrt) Haben paſſive Bedeutung, Demgemäß bedeutet anapapßar:; 
unüberjchreitbar; was aber unüberjchreitbar ift, daS ift unverletzlich, unwande- 
bar, unabänderlih, alfo über jeden Wechſel erhaben. In dieſem paffipen 
-Sinne nimmt es aud die Vulg. (sempiternum) und die ſyriſche Leber 
jegung ?). ber auch die active Yaflung von arapaßarcs?) hat im Zufammen- 


1) Hapapaivev heift urfprünglich daneben vorbeigehen; in ber Anwendung auf Ge: 
fege und Berorbnungen „übergehen“ fei e8 im Sinne von unterlafjen oder übertreten. 

2) Nicht ift vorübergehend fein Prieſterthum (misjwe> as #). 

3) Eftius gibt &rapazarov mit intransibile i.e. quod alium transire non potest, 
und faßt die Argumentation bed Apoftel3 auf folgende Weife: Aeternum praestantius 
est eo, quod subinde transfertur; atqui Christi sacerdotium, Davide teste, aer- 
num est, Leviticum autem translatitium ut probat Pontificum mors et successid; 
ergo sacerdotium Christi praestantius est Levitico. 
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bange eine Berechtigung. Das altteftamentlihe Prieftertfpum lonnte nur fort- 
beftehen dadurch, daß die Priefterwürde von dem Einen auf den Andern über- 
ging; denn die einzelnen Träger deflelben waren dem Tode unterivorfen, 
Chriſtus aber lebt ewig, darum geht fein Prieftertfum nicht auf Andere über; 
denn in dieſem Falle Hätte er ja aufgehört Priefter zu. fein. Deshalb 
lann auch nicht gefagt werben, Chriftus Habe Nadjfolger- in feinem Priefter- 
amte !) ; denn das Prieftertfum Chrifti auf Erden hat nur einen ftellvertreten- 
den Eharalter. 


8. 25. "OIev xai awmkew eisrörnav- 8. 25. Weshalb er auch retten kann 
telög düvarcı ToUg TrpogepxXope£voug vollftändig die, welche durch ihn 
di’ aurou Tu Ich, Tavrote Cüv; eig Gott nahen, indem er allzeit lebt, 
To Evruyyavav UNip autav. fürbittend für fie einzutreten. 


An die Unwandelbarkeit und Wechjellofigfeit feines Prieſterthums knüpft 
fih der Folgerungsſatz mit 59ev, der dann im nachfolgenden Redeglied weiter 
begründet wird. Die in feinem ewigen Xeben begründete Ewigfeit und Wechſel⸗ 
Iofigfeit feines Prieftertfums ift der Grund davon, daß er diejenigen, für welche 
er Prieſter ift, vollfländig und für immer reiten kann; denn als allzeit .droben 
im Himmel lebender Hoherpriefter vertritt er fie auch ewig. Dieſe wieberbolte 
Verwerthung des ewigen Lebens unferes. Hohenpriefterd wird hier deshalb gel- 
tend gemacht, um zu zeigen, daß nur ein ewig lebender Priefter die zu Sühnen- 
den ewig vertreten fann, und daß, da die ewige Vertretung zu einer boll« 
tommenen und ewigen Grrettung erforderlich ift, die Ewigkeit des Hohenprieſters 
die Bedingung und Grundlage der vollfländigen Wirkungsfräftigfeit feiner prie⸗ 
ſterlichen Thätigkeit bildet. 

Das Vermögen Chriſti, vollſtändig zu retten, iſt alſo davon abhängig ge- 
dat, daß er ein ewiges in feiner Perjon mwurzelnde® und darum auf einen 
Andern unübergehbares Prieftertfum inne hat. Die Worte ame eis To nav- 
teies bejagen, daß Chriftus alle Sünder vollftändig, d. 5. in ganz realer Weife 
zu reiten, ihnen an die Stelle der Sünde und des Todes Leben?) und Heilig. 

fait zu vermitteln und fie dadurch Gott nahe zu bringen im Stande if. Das 
aüteıy befteht ſonach in der vollfländigen Befreiung aus aller Sünde und zu- 
geich in der völligen Mittheilung des verheißenen Heiles, aljo in der volltom- 
menen Entjündigung und Heiligung des Menden, wovon die jenfeitige Soterie, 
die Verſetzung in den Zuftand himmliſcher Glorie und Seligkeit bedingt ifl. 
mit ow&sıv zu verbindende eis To ravredss fommt im N. T. nur noch bei 





1) Mit Necht bemerkt Eftius: Successor is dieitur, qui in alicujus defuncti lo- 
“m, ofiicium, potestatem surrogatus est. At Christus sacerdotio nunquam defun- 
fitur; manet enim sacerdos in aeternum. Successorem igitur non habet. 


2) In diefem Sinne faßt die Peſchito use: ——E beleben, Leben geben (Aph. 
bon Um leben). 
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Qulas vor!). Dem Etymon wie dem Sprachgebrauche nad) heißt es: bis zur 
Bolftändigkeit, ganz und gar = vollftändig, volllommen, und bildet Bier den 
Gegenſatz zu V. 19: nichts hat das Geſetz zur Vollendung gebradit. Gleichwohl 
erhält diefe Formel durch den Zuſammenhang hier auch eine Beziehung auf die 
Zeit?) weshalb derfelben die Bedeutung in perpetuum nicht ganz abgeſprochen 
werden kann. Die ganze Umgebung der Worte, welche auf die Ewigleit des 
Prieftertfums und des ewigen Lebens Chrifti ein jo großes Gewicht legen, recht⸗ 
fertiget diefe Bezugnahme, wozu noch fommt, daß nur Terjenige ganz umd gar 
gerettet ift, der für immer und ewig Rettung erlangt hat. So aufgefaßt kann 
die Ueberfegung der Bulgata und Peſchito nicht als eine unrichtige bezeichnet 
werden, wenn fie aud) den Sinn der griechiſchen Formel nicht vollſtändig wie 
vergibt. Es ift eine Rettung von der Sünde und ihren Folgen und zugleid 
eine Rettung auf immer und ewig. Dieſe ausnahmälofe, alle Menichen um- 
fafjende Rettung wird denen zu Theil, welche durch ihn zu Gott Dinzutreten. 
Si avrov befagt, daß ein wirkliches Nahen zu Gott nur durch Chriftus möglid 
jei?), infoferne er die Verfühnung geftiftet und durch feine hohepriefterliche, für- 
bittende Thätigkeit im Himmel uns den Zugang zu Gott, zum himmliſchen 
Allerheiligften geöffnet hat. Das Nahen zu Gott?) wird aljo abhängig gemalt 
bon der fürbittenden Thätigfeit Chrifti im Himmel, die ihrem Wefen nad) eine 
mittlerifhe if. Der Ausdrud rpssipyeosa ro Ich Hat bereits feine Erflärung 
4, 16 und 7, 19 gefunden. Er bezeichnet Diejenigen, weldje von Glaube ml 
Vertrauen auf die Erlöfungsverdienfte Chrifli und feine liebevolle Wertretung 
der Menſchheit droben im Himmel getragen, fi in Lebend- und Liebesgemein- 
Ihaft mit Gott ſetzen und darin firiren wollen. Eine ſolche vollkommene &r- 
löfung kann er realifiren als ravrere Lov. Mit diefen Worten wird noch ein 
mal und ſchärfer der Gedanke dız Td uivew auto» B. 24 behufs Begründung 
der Fähigkeit Ehrifti, uns volllommen zu erreiten und zu bejeligen , hervorge⸗ 
hoben und dann gezeigt, wa3 e3 mit dem unmandelbaren Prieftertfum Chrifli 
für eine Bewandmiß habe. Tie ganze Kraft dieſes ewigen Lebens und Priefter: 
ſeins Chrifti geht darin auf, und mittlerifch zu vertreten. In den Worten &: 
⁊ evruyyavev vnip auray ift das ganze priefterlihe Walten Chriſti droben 


1) Luk. 18, 11, wo die Vulg. mit omuino überfegt, während fie an unfere 
Stelle in perpetuum hat; ebenfo bie Peſchito. Zul. 13, 11 —— = omnino; Hebr. 


7, 25: QNENS in perpetuum. 

2) Chryſoſtomus und nad ihm Theopbylakt und Deenmenius erllären eis ro zartı 
ts mit non ad tempus tantum, sed etiam in futura vita, machen alfo die Beziehung 
auf die Zeit zum Sauptbegriff, in welchem aber ber Begriff, der Vollſtändigkeit mit ein: 
geſchlofſen ift. 

3) gl. Joh. 14, 6; Röm. 5, 1. 2. 

4) Die Peſchito überſetzt rposipxerda und iyyikıw mit ein und demfelben Bork 
5 nahen (4, 16; 7, 19; Röm. 5, 2). 


Cap. VO 2. 286. 353 


im Himmel zufammengefaßt. Die Präpofition eis hat bier finale Bedeutung !). 
Die ganze hobepriefterlihe Thätigfeit Chrifti, droben am Kreuze wie auf dem 
Altare des Himmels, hat feinen anderen Zwed als den der intercessio für 
das fündige Menſchengeſchlecht. Um befjentwillen ift er Menjch geworden, hat 
das Opfer der Verföhnung vollbracht und ift mit diefem Opfer vor dem An- 
gefichte Gottes für uns erjchienen (9, 24). Der ächt paulinifche Terminus 
evruyyavav?) (scil. To Ien) bezeichnet die mittleriihe Vertretung vor Gott. 
Dem Etymon nad) heißt e8 mit jemanden zufammentreffen, mit ihm verhan- 
deln, fei es im eigenen Imtereffe oder im Intereſſe eines Anderen. In der 
Eultusterminologie wird es gebraucht vom Eintreten für den Sünder bei Gott 
durch Opfer und Gebet, alſo aud) Hier, wo bon der hohenpriefterlichen Thätig- 
keit Ehrifti im Himmel die Rede it. Diefe Thätigfeit wird bezeichnet als in- 
terpellatio oder intercessio pro nobis?) in coelis, womit der Uebergang zur 
Vergleichung mit dem Opferdienft des levitiſchen Hobenpriefters namentlich am 
Berföhnungstage gemacht wird. Denn bezüglich des hier in Betracht fommen- 
den Opferdienftes Chrifti im Allerheiligften des Himmels, ift nicht Melchiſedeck, 
ſondern Aaron und überhaupt der levitiſche Hohepriefter Typus Chriſti. Sit 
dem aber jo, bilden die Worte evruyyavav üurip aurav das Gegenbild und zu« 
gleich den Gegenſatz zum Opferdienfte des gejeglichen Hohenpriefterd im Aller- 
beiligften des Tempel3 am großen Verföhnungstage, dann ift die Annahme einer 
bloßen intercessio verbalis oder vocalis ausgeſchloſſen; denn in diefem Yalle 
wäre die Opferthätigfeit Chrifti im Himmel fein vollftändigeg Gegenbild zur 
Opferfunftion des altteſtamentlichen Hohenprieſters, da diefelbe bekanntlich in der 
Darbringung des im Vorhofe geſchlachteten Opfers beftand, twomit zugleich 
Rauchwerk ald Symbol des hohepriefterlichen Yürbittgebetes verbunden tar. 
Daraus ergibt fi) nun, daß Chrifti hoheprieſterliches Evruyxavev identisch 
ift mit EuyavıoInvaı Ta nposonu Tob Jeod untp numv (9, 24), daß ſonach 
unfer evruyyaveıv nichts Anderes jein kann, als die fortwährende Darbringung 
des Einen großen Erlöfungsopfer® im Himmel. Es ift feine blos mündliche 
auf das Verdienſt des Kreuzesopfers fich berufende Yürbitte, ſondern eine wirk⸗ 
fihe Opferdarbringung, eine lebendige fortwährende PVergegenwärtigung des 
Kreuzesopfers mittelft weſentlicher Wiederholung der einen erlöjenden Gehorſams⸗ 
that, mithin wahrer Opferthätigkeit. Wie der altteftamentliche Hobepriefter im 
Allerheiligften erſchien, um zu opfern, und wie dieſes Opfer weſentlich ganz 
dasfelbe war, das er im Vorhofe fchlachtete nur in einer für daS Allerheiligſte 
paflenden Form; (denn da3 Blutiprengen an die Kapporeth ift den Wefen nad) 
dasfelbe, was im Vorhofe das Blutvergießen war); wie ferner die Intention 


1) Daraus daß «is; mit dem Infin. Röm. 6, 12, 2. Cor. 8, 6 confecutiv — ſo 
daß gefaßt wird, folgt keineswegs, daß dieſe Bedeutung auch bier beizubehalten fei. 
El; 76 ävruygavenv ift bier fo viel als interpellandi causa. 
2) Röm. 8, 34. 
8) Im griechiſchen Texte und in ber fyrifchen Ueberſetzung fteht für pro nobis: 
pro eis. 
BIT, Der Brief an die Hebräer. 23 
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des Hohenpriefters bei der Blutvergiegung wie bei der Schlachtung dieſelbe ge- 
weien, wie alſo die Hohepriefterlihe Thätigfeit im Allerheiligften und im Bor: 
bof weſentlich identiih, alſo wahre Opferthätigfeit war; fo ift auch Chriſtus, 
das Antityp des levitiſchen Hohenpriefters in das WUllerheiligfte des Himmels 
mit feinem Kreuzesopfer und feiner Kreuzesopferintention eingegangen, um da- 
jelbft fortwährend hoheprieſterlich thätig fein, weil er das Allerheiligfte bes 
Himmels nit ınehr verläßt. Die fürbittende Thätigfeit CHrifti, des ewigen 
Hohenpriefterö droben im Himmel, muß dem Gejagten zufolge al3 eine vorzugs- 
mweife reale aufgefaßt werden. Das liegt im gegenjählidden Verhältnig zum 
altteftamentliden Hohenpriefter, und im himmliſchen Hohenprieftertfum Chriſti 
jelbft; denn die Hauptfunction eines Hohenpriefters beiteht in der Darbringung 
von Opfergaben. Wenn nun Chriftus ein ewiges Priefterthum bat, jo muß er 
confequenter Weile aud) eine fortmährende Opferthätigfeit ausüben, und biefe 
kann in nichts anderem beftehen al3 in der continuirliden Setzung der ein für 
allemal am Kreuze vollbrachten Opferthat!)., Daß damit auch die intercessio 
verbalis,; Gebet und Fürbitte verbunden fein werde, ift aus dem twwpiſchen 
DOpferdienft des Hohenpriefters im U. DB. erfihtlih, der Blutiprengung um 
Rauchopfer (Symbol des Gebetes) mit einander verband, jo wie aus der Opfer 
darbringung Chrifti am Sreuge, wo er opfernd und fterbend mittleriſche Für 
bitte für feine Kreuziger einlegte. 

Diefe hohepriefterliche Thätigkeit Chrifti im Himmel wird als eine ewige 
bezeichnet; denn er hat ja ein ewiges Prieſterthum, weil er ewig lebt, und in 
diejem feinem etvigen Priefterleben ift auch zugleich fein Evruyxavav ürep zu 
geſetzt. Wie verhält e3 fi nun mit der Emigfelt der interpellatio Chriſti im 
Himmel? Nah dem Zufammenhange kann diefelbe nur fo lange dauern, al 
es fi um Errettung der Menfchen aus Sünde und Tod und um deren Be 
jegung in das Leben der Gnade und Glorie handelt?), alfo bis zum jüngften 
Tage. Bon da ab befteht fein Grund mehr, daß dieje intercessio pro nobis, 
das himmlische Opfer als Berjöhnungsopfer noch fortauere; denn wenn die 
für die Verföhnung Empfänglichen wirklich verjöhnt find, wenn das objective 
Opfer fih an den Millionen, die ſich deilen Früchte aneigneten, fubjectivirt hat, 
bedarf e3 einer Erlöfungsvermittelung nicht mehr. Chriftus bleibt zwar Priefter 
in Ewigkeit; denn fo wie er zur Rechten Gottes ſitzt wird er immer bleiben, 
und er fit zur Rechten Gottes al3 Hoherpriefter des Menſchengeſchlechtes; aber 
er hat dann aufgehört, mittleriſcher Hoherpriefter zu fein. Sein Priefteramt 
bleibt und damit auch feine priefterlihe Thätigkeit, die aber in einer anderen 
Richtung ſich darjtellt, nicht mehr in der Zumendung der Erlöſungsfrucht an 


1).Thoma3 Ag. faßt die Interpellation ald repraesentatio humanitatis suae und 
zugleich als expressio sanctissimae animae suac desiderii, quod pro salute nostra 
habuit. “Andere al® aeterna commemoratio passionis cjus semel pro nobis in 54 
crificium oblatae, 


2) Qgl. 2, 17. 
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die Hilfsbedürftige, Hilfefähige und hilfewürdige Menfchheit; denn eine folche 
eriftirt nicht mehr, fondern in der Parbringung feines Opfers zur Verherr— 
lihung Gottes al3 Lob⸗ und Dankopfer. Der Opferaft und die Opferliebe Jeſu 
Chriſti dauern alfo fort, nur mit dem Unterfchiede, daß bis zum jüngften Tage 
da3 Verſöhnungsopfer in den Vordergrund tritt und von da an das Opfer 
al3 Lobesopfer zum perennirenden Ausdrude gelangt. Bei diefer Auffafjung 
it die Ewigkeit der hobenpriefterlihen Thätigfeit Ehrifti im Himmel gewahrt 
und der Xehre des Hebräerbriefes gebührende Rechnung getragen. 

Wenn dagegen geltend gemacht wird, dem Lobopfer fomme der Charakter 
eined Opfers!) im eigentlichen Sinne nicht zu, weil jedes Opfer tmejentlich 
Sühnopfer ift, jo bemerfe ich, daß jedes Opfer im U. B. aud) ein Xobopfer war, 
injoferne in der Darbringung eines jeden Berherrlihung der Majeftät Gottes lag; 
jedes Opfer hatte latreutiichen Charakter. Wenn ich jonad) dem Lobopfer einen 
Opfercharatter im eigentlihen Sinne vindicire, jo liegt der Grund darin, daß 
dasſelbe nichts anderes ift, als ein in einer bejonderen Richtung dargebradhtes 
Berföhnungsopfer. Jenes ift alfo dem Weſen nad) diefem glei und darum 
ein wahres und eigentliches Opfer. Das Xobopfer Chriſti im Himmel kann 
alfo nur darum ein Opfer im eigentlihen Sinne genannt tverden, weil e8 zu= 
gleih ein BVerföhnungsopfer if. Der fühnende Charakter bleibt immer ewig, 
wenn auch eine Sühnungsbedürftigfeit nicht mehr obmaltet. 

Die Anſicht endlich, die ewige Dauer der mittlerifchen Eyreudıs des himme 
lifchen Hohenpriefters beftehe in der Vermittelung unferer Bitten?), da wir aud) 
noch in der Ewigkeit zu wünfchen und zu bitten haben, hat weder in der Xehre 
der heiligen Schrift noch im Dogma der Kirche einen Anhaltspunkt. Auf was 
follen fi) denn nad) dem Eintritte vollendeter Herrlichkeit und Seligkeit, und 
Fixirung in derfelben unjere Bitten eritreden? In der Emwigfeit gibt e8 weder 
neue Verdienſte noch neuen Lohn, demnach weder ein Wachsthum in der Gnade 
nod in der Glorie. 


1) Thalhofer, Opfer des A. und N. 3. S. 219. „Chriftus wird (nad) dem jüng: 
ſten Tage) als Haupt der Erlöften, die ald Glieder mit ihm emiglich aufs innigfte ver: 
bunden bleiben, an der Spike der himmliſchen Kirche Gottes das nimmer endende Opfer 
der Lobpreifung darbringen, dad übrigend nicht Opfer im eigentlichen Sinne ift, fondern 
vielmehr nur das große nimmer endende Hallel beim Opfermahle der Vollendung, das 
der königliche Sohn mit dem vom Bater Geladenen genießen wird in saecula saecu- 
lorum.” Diefe an ſich ſchöne Erklärung entjpricht dem Zufammenbange nicht, der den 
ewigen Charakter des Hohenpriefterthums Chrifti fo fehr urgirt und mit bemfelben feine 
ewige bohepriefterliche Thätigkeit. Iſt daB Lobopfer nicht Opfer im eigentlichen Sinne, 
dann ift auch Chriftus ald bimmlifcher Hoheprieſter nicht mehr Priefter im eigentlichen 
Sinne. Zudem befteht nach der Lehre des Hebräerbriefes das Hohepriefterthum Chrifti 
nicht in der Feier des Opfermahles, fondern in der Darbringung von Gaben und Opfern, 
alfo in der Opferhandlung. 

2) Niehm 1. c. S. 611 und 615. 
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B. 26. Tewüros yap ipiv (xai) errpe- 
TEY ApxXıepeüs, Earos, Axaxoc, Aui- 
AYTog, NEXWPLOUEVOS AT) TOY Au.ap- 
Twaay nal uhnÄstepos Toy olpavmv 
YEVOLEVOS, 


B. 27. dg oüx Eyeı xaF iuepav avdy- 
ANY, WETEP Oi ApXıepeis, TzPöTepov 
unip Tav Wiov duaprımy Yucias 
Avapfpeıy ETEITE Toy Tov Aaoü' 
roũto yap Erolnaev &ranak Eauriy 
aveveynac. 
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®. 26. Benn ein foldher Hoherpriefer 


gesiemte uns auch, der da ift heilig, 
unfchuldig, unbefleckt, gefondert son 
den Sündern und höher geworden 
als die Himmel, 


8. 27. der nicht tagtäglid; nöthig hat, 


wie die Hohepriefter, zuvor für die 
eigenen Sünden Opfer darzubringen, 
dann für die des Volkes; denn die- 
fes hat er gethan ein für allemal, 
indem er fi ſelbſt darbrachte. 


Die bisherige Abhandlung über das Prieftertfum Chriſti nach der Weile 
Melchiſedeks Hat feine Erhabenheit über die ganze Ievitifche Priefterjchaft und 
damit auch über die altteftamentlihen Hohenpriefter gezeigt. Damit ift aber die 
Erhabenheit und Vollkommenheit des neuteftamentlihen Hohenpriefter3 noch nidt 
pollftändig erfchöpft. Zwei weſentliche Züge, weldhe die Hauptunterſchiede zwiſchen 
der Perfon und dem Amte beider Hoherpriefter darftellen,, find bislang nidt 
zur bollftändigen Anſchauung gebracht, weil fie im Vorbilde Meldjifevets nit 
bejonder3 angedeutet find, nämlich feine fledenloje Heiligkeit und feine Er 
höhung über die Himmel. Indem nun der Apoftel die ethiſche Vollkommen⸗ 
heit Chriſti als des melchiſedekiſchen ewigen Hohenpriefter3 harakterifirt, leitet 
er die Vergleihung mit den. levitiſchen Hohenprieftern ein, wodurch das Hohe 
prieftertfum Chrifti al3 Gegenbild Melchiſedets und Aarons zu vollftändiger 
Darftellung gelangt, und zugleich der beiderfeitige Unterfchied in Anſehung der 
Opferdarbringung hervorgehoben wird. 


3. 26 ſchließt fi) enge an V. 24 und ®. 25 an, indem er die fote 
riologiſche Nothwendigkeit eines folden V. 24—25 geſchilderten Hohen⸗ 
prieſters hinſtellt. Eines ſolchen Hohenprieſters bedurften wir, weil nur ein 
ſolcher uns wirkſam vor Gott vertreten und uns vollſtändige Rettung bringen 
kann. Torovros bezieht ſich alſo auf V. 24 und 25 zurück, weshalb es auf 
mit z&p eingeführt wird; aber es geht auch vorwärts auf die Reihe von Praͤ⸗ 
dicaten, welche den neuteftamentlihen Hohepriefter näher fennzeichnen. Mit 
npiv zai Erpenev wird die Thatfache, daß wir einen foldhen Hohenpriefter haben, 
al3 eine unferem Heilsbedürfniffe entfprecdende und unerläßliche hingeftellt. 
Mährend 7, 1—25, Chriftum immer nur als iepsus bezeichnet, wird er hier 
Apy.speu; genannt !), einfach aus dem Grunde, weil e3 fich Hier um daS gegen« 


1) Die Bulgata fchließt fich bier genau an den Grundtext an; durchweg überfegt 
fie iepeös mit sacerdus &pxupeis mit pontifex, während die Itala &pyupeus bald mit 
summus sacerdos, bald mit sacerdos, einmal fogar mit princeps (8, 1) überfekt. 
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bildliche und zugleich anthitetijche Verhältniß Chriſti zum altteftamentlichen Hohen» 
prieiter handel. Wenn dagegen in dem ganzen Abfchnitt 7, 1—25 immer 
nur dom Prieftertfum Chrifti die Rede ift, und er darin immer mit der ge 
jammten levitiſchen Priefterihaft, nit ausſchließlich mit den Hohenprieftern, 
in Vergleich gebracht wird, fo hat dies jeinen Grund darin, daß das gegen« 
bildlihe Verhältniß Chrifti zu Melchijevet den Hauptgegenftand der Abhand- 
lung bildet. Die heilige Schrift weiß aber nur von einem Prieſter Melchiſedek 
und au nur von 'einem Prieſterthum nad der Weile Melchiſedets. Nun 
gilt es aber noch zu zeigen‘, daß Chriftus auch die Erfüllung des altteftament- 
lichen HohenprieftertHums fei, nicht blos die Erfüllung des melchiſedeki⸗ 
ſchen Prieftertfums ; deshalb mußte Chriftus auch als apyıepeus vorgeführt 
werben. 

Die nun folgenden Attribute ſchließen fi appofitionell an rorcüros an, 
das fi auf Ehriftus als melchiſedekiſchen, ewigen Hohenpriefter bezieht, fo daß 
alfo die Charakteriftit dem erhöhten Chriſtus gilt, jedoch fo, daß der Apoftel 
auch feinen Wandel auf Erden damit fehildert. "Oro; bezeichnet die realfte 
und volllommenfte Heiligkeit, die ihm als Sohn Gottes eignete!); es unter- 
ſcheidet fi von Ayıos dadurch, daß 50105) den Gegenjag zum Sündlichen, 
&yı05 den Gegenjag zum Profanen ausdrückt. Es iſt alfo die ethifche Heilig- 
feit, die dem Willen Gottes ſtets conforme Gefinnung unſeres Hohenpriefters, 
welche hier zum Ausdrude gelangt, im Gegenſatz zu der blos ſymboliſchen Hei- 
ligkeit des altteftamentlihen Hobenpriefterd, dem die Heiligfeit nur in äußer⸗ 
licher und wpiſcher Weile zukam. Chriftus heißt &xazo:, infoferne fi in ihm 
nichts Sündliches vorfand?), er die Sünde (aus eigener Erfahrung) nicht 
fannte*), es bezeichnet alſo die völlige Sündlofigkeit Chriſti. Weil er ohne 
Sünde war, bedarf er felbft feiner Sündenfühnung und konnte die Sünder 
wirklich und vollſtändig erlöfen. Der altteſtamentliche Hohepriefter war nicht 
fündlos, und die durch das Geſetz angeordnete Sühnung feiner Sünden behufs 
Darbringung des Verföhnungopfers war feine reale, fondern wiederum nur eine 
ſymboliſche und typifche. 

Diefe duch den Vergleich mit dem altteftamentlihen Hohenpriefter gebotene 
Auffaffung ſchließt jene Erklärung aus, welche in axaxos eine Bezeihnung für 
fein Verhalten gegen die Menſchen findet. Bon einer Urglofigleit, Zruglofig- 
teit kann bier keine Rebe fein, weil fie in den Zufammenhang durchaus nicht 
paßt und keine Anthitefe zum levitiſchen Hohenprieſter bildet. Aber auch 


1) Apsſch. 2, 27. 

2) "Osıos ift das hebr. Ton, &yıos das hebr. win. Sp werden biefe Worte von 
den LXX immer überjegt. Diefe Fixirung der beiden Worte durch die LXX ift maß- 
gebenb für den Hehräerbrief. Der ſhriſche Ausbrud Lu” rein entfpricht nicht ganz 
dem griechiſchen soros. Theophylakt erklärt diefes Wort mit: qui moribus integer et in 
actibus omnibus perfectus. 


8) Bel. 1. Petr. 2, 28. 
4) 2. Gor. 5, 21. 
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durch von außen an ihn herantretende Verſuchungen ift er nicht mit der Sünde 
befledt worden, er ift duiavros!) umnbefledt, makellos. Ws ethiſcher Begriff 
bildet äriavres den Gegenſatz zu der den levitiſchen Prieftern und namentlid) 
dem Hohenpriefter durch das Geſetz vorgeichriebenen levitiichen Reinheit, welche 
die Bedingung zum Dienfte im HeiligtHum und überhaupt zum Eintritte in 
daffelbe ift?). Dieſer Ievitifchen blos ſarkiſchen Reinheit ift die innerliche und 
wahrhafte Miakellofigkeit Chrifti entgegengejeßt, der nicht blos frei von jeder, jei 
e8 von innen, ſei es von aufen kommenden Befledtheit, fondern aud) für jede 
Verunreinigung ganz unempfänglih mwar?). In den Worten xexapımuevos 
ars Toy duaprmrav wird der Grund für die vorhergehenden Attribute ange 
geben. Er ift tief innerlih von den Sündern gejhieden und ausgejondert; 
er gehört nicht zur Zahl der Sünder, fondern fteht außerhalb dieſes Sünden- 
zufammenbanges ?). Auch diefer Ausdrud ift aus dem Gegenſatze des levitiſchen 
Hohenprieſterthums zu erllüren. Er erinnert an feine vor dem Verſöhnungs 
fefte gefelich angeordnete Abjonderung von Allen, jelbft von feiner Yamilie, 
welche Trennung aber wieder nur eine äußerlide war, während Chriftus bei 
all feinen Verkehr mit den Sündern?) innerlid von der Sünde geſchieden 
blieb. Es find alfo diefe Worte im Sinne der vorausgehenden Prädicate von 
innerer Sonderung, bon der Nichtverwandtſchaft mit den Sündern, von ber 
Nichttheilnahme an ihrem ethiichen Zuftande zu verftehen 6), nicht vom einer 
räumlichen Abfonderung von den Sündern, jo daß der Sinn wäre: er if- 
der Berührung mit ſündhaften Menſchen, und überhaupt dem irbifchen 
und kosmiſchem Gebiete völlig entrüdt; denn diefen Gedanken drückt erfl 
das folgende Nedeglied aus. Zudem ift Chriftus auch während feines irdi⸗ 
chen Lebens durch die Berührung mit den Sündern nicht verunreiniget wor⸗ 
den. Auch würde die Trennung Chrifti von den Menſchen nad der Himmel 
fahrt zur Abfonderung des altteftamentlichen Hohenprieſters vor den Verſoöh— 








1) Eftius: impollutum i. e. nulla peccati sorde coinquinatum. AAiævros bon 
niatveadar benetzen, befleden, tas hebr. Njaraief daher unbefledt. — 

2) 3. Mo. 21 und 22. 

3) Die Peſchito verfnüpft die erften drei Attribute polyfundetifch (o , Worin eine 
Steigerung bed Gedankens liegt; ebenfo die zwei legten Eigenfchaften, wodurch bie räum: 
liche Geſchiedenheit Chrifti von den Sündern hervorgehoben wird. 

4) Sp auch Eſtius: Segregatum a peccatoribus h. e. ab eorum moribus et vits 
longissime distantem, ac nihil cum illis habantem commune., 

5) Oi ünaprmäioi bezeichnet die Menjchen überhaupt; denn unfer Brief ſetzt bie all: 
gemeine Sündhaftigleit der Menſchen überall voraus. 

6) Der beil. Anfelm verbindet mit diefem ethijchen auch den metaphyſiſchen Sinn 
der Worte xexwpesutvog xi., indem er fagt: segregatus a peccatoribus i. e. ab omni 
peccato immunis et seorsum factus esta grege peccatorum et consequenter a grege 
caeterorum sacerdotum separatus, inter quos nullus est sine peccato. Nach dieſer 
Auffaſſung ift alfo der Ausprud „gejondert von den Sündern“ ein ethifches und zugleich 
methapbufifches Prädicat, welches den Uebergang von den rein ethifchen Gigenjchaften bes 
himmliſchen Hohenpriefters zu dem ihm beigelegten metaphufifchen Attribute uymäsreges 
xı, bildet. 
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nungäfefte feine geeignete Parallele bilden. In keinem Falle aber kann dieſes 
Prädicat ein Gegenſatz gegen den Zuſtand Chriſti während ſeines irdiſchen 
Lebens ſein, als ob er während deſſelben nicht von den Sündern geſchieden 
geweſen wäre. So ſehen wir uns genöthiget zeympısuiveu =). nicht von äußer⸗ 
lid räumlicher, fondern von innerlid) ethifcher Abfonderung zu verftehen, und 
es nicht blos vorwiegend, jondern ausſchließlich im ethifhen Sinne zu deuten, 
und als Begründung der voranftehenden Prädicate zu fallen. Es enthält den 
tiefften und innerften Grund feiner Gejchiedenheit und Verſchiedenheit von den 
Sündern, nämlid) da3 in feiner Gottes ſohnſchaft wurzelnde Princip feiner völli⸗ 
gen Sündeloſigkeit. 

Alles was beim aliteſtamentlichen Hohenprieſter ſymboliſch und typiſch war, 
iſt in Chriſtus in realer Weiſe vorhanden. Er iſt demgemäß über jenen ſo 
weit erhaben, als das Reale und Vollkommene das blos Symboliſche und Un- 
vollkommene überragt. Wegen dieſer ſeiner Sündenloſigkeit und Heiligkeit iſt 
er höher als die Himmel geworden. In dieſer Erhöhung über alle Himmel, 
welche die ſchließliche Beſiegelung und Beſtätigung ſeiner ethiſchen Vollkommen⸗ 
heit iſt, vollendet ſich zugleich ſeine hoheprieſterliche Thätigkeit. Der Ausdruck 
Umdörepos Tav cüpavav yevcpevos!) beſagt, daß der neuteſtamentliche Hohe 
priefter in den Stand der Ueberweltlichkeit eingegangen ſei, daß er fi alfo in 
ber unmittelbarften und vollftändigften Gottesgemeinſchaft befinde, modurd er 
auch metaphufiih zum wahren Hobenpriefter fih qualificirt. Ihm eignet nicht 
nur wegen feines ethijchen Verhältniſſes daS Recht Gott zu nahen und bei ihm 
die Menſchen mittlerifh zu vertreten, jondern fein ſchlechthin übermeltlicher Zu- 
ftand, feine denkbar höchſte volltommenfte und zugleich fürdauernde Vereinigung 
mit Gott ift die ficherfte Garantie unferer volllommenen und wirkſamen DVer- 
tretung vor Gott, unferer alljeitigen Erreitung und Zurüdverfeßung in die 
Kindſchaft Gottes. Es ift hiemit auf fein himmliſches Hoheprieſterthum hinge- 
wieſen und auf fein hobepriefterliches Walten zur Rechten Gottes, alfo auf feine 
priefterlich tönigliche, gegenbildlich melchiſedekiſche Erhabenheit, die als eine meta- 
phyfiſche nicht als eine ethijche gedacht werden muß, weshalb ich der Erklärung 
nicht beizuftimmen vermag, welche in üymAstepos x. eine Bezeichnung für die 
durch feine Gottesſohnſchaft bedingte, aber erſt duch die Himmelfahrt zur vollen 
Erſcheinung gebrachte ethiſche Erhabenheit des melchiſedekiſchen Priefters findet. 
Selbft in dem Falle, als es ſich hier nod um eine gegenſätzliche Beftimmung 
zum levitifchen Hohenpriefter handelte, wäre jene Erklärung unzuläffig; denn 
jo wenig das Erſcheinen des altteftamentlihen Hohenpriefter im Allerheiligften 
bes Zempels ethifchen Charakter an fi trug, fo wenig ift der Eintritt unferes 
Hohenpriefters in das Allerheiligfte des Himmels als eine ethifche That zu faffen. 


3. 27. Eine unmittelbare Folge feiner fledenlofen Heiligteit und feiner 
Erhöhung über die Himmel ift die, daß er nicht nöthig hat, immer zuerft für 


1) Bgl. 4, 14. Oi oüpavol find die phyſiſchen Dimmelsregionen, welche er bei feiner 
Himmelfahrt durchſchritt, und über denen er thront. Den übernatürlichen Himmel hat 
der Erhöhte nicht unter fich, befindet fich vielmehr in demfelben (8, 1). 
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feine eigenen Sünden Opfer darzubringen und hernad für die Sünden de 
Volkes wie dies die levitiihen Hoheprieſter thun mußten; denn die Opferbar- 
bringung für eigene Sünden fällt bei ihm im Dinblid auf feine ethiſche Cha⸗ 
rakteriftit (®. 26) Hinweg, und das Opfer für die Sünden des Volles hat er 
ein für allemal dargebracht, indem er fich ſelbſt opferte (am Kreuze), Darum 
ift eine Wiederholung defjelben nicht blos überflüffig, fondern unmöglid. In 
diefem Verſe wird der Unterfchied zwiichen dem Amte beider Hohepriefter dar 
gebraht, um auch in diejer Richtung die Inferiorität des levitiſchen Hohen⸗ 
prieftertfums zu zeigen. Der Unterſchied zwiſchen feinem “Priefterdienfte und 
dem der Ievitifchen Hobenpriefter ift ein dreifacher und liegt darin, daß er nicht 
zubor für eigene Sünden zu opfern nöthig hatte), daß fein Opfer ein ein- 
maliges, und daß dieſes Opfer er jelber war (errcinoev). Damit ift der tiefe 
finnige Gedanke ausgeſprochen, daß Chriftus Priefter und Opfer zugleich war. 
Es frägt fi) nun vor Allem, was unter dvapepeıy Jucias ünip auaprıay zu 
verftehen jei; denn davon hängt die richtige Erklärung von xa9" ruepav ab. 
Sowohl der Ausdrud zperzpev Intp av x2. als die unverlennbare Vergleichung 
mit Chrifti einmaligen VBerfühnungsopfer fordert, an den Sündenopferritus des 
großen Verföhnungstages zu denken, denn nur an dieſem Tage brachte der 
Hohepriefter zuerft ein Sündopfer für fih und fein Haus, dann ein Sünd- 
opfer für die gefammte Gemeinde dar (Ivaias). Wie aber paßt zu dieſer Er- 
Härung der Ausdrud xaI" ipripav tagtäglich, einen Tag um den anderen, da 
doch befanntlich der Hohepriefter nur einmal im Jahre diefes Opfer darbrachte 
Man hat, un die mörtliche Bedeutung dieſer Formel zu wahren, auf den Haren 
Gegenſatz zwifchen dem großen Verjöhnungsopfer der altteftamentlichen Hohen⸗ 
priefter, und dem Verſöhnungsopfer Chrifti am Kreuze verzichtet, und feine Zu⸗ 
flucht zu den gefuchteften Erklärungen genommen. Die Einen denfen an das 
vegetabilifche Opfer, das der Hohepriefter täglid am Morgen und am Abende 
für ſich darzubringen Hatte?). Allein diefe Mincha war weder ein Schladht- 
opfer (Syoia)?) noch weniger ein |pecielles Sündopfer (untp auaprıwv) *). Zur 
dem brachte es der Hohepriefter blos für fih dar, ohne damit ein zweites Opfer 
für die Sitnden des Volkes zu verbinden. Auch der Ausdrud za" yuepav 
paßt nicht, weil es nicht täglich während feiner ganzen Amtszeit dargebradit 
wurde. 

Andere beziehen xa3’ Auspav auf das tägliche Morgen- und Abendopfer ?), 
das aus je einem Lamme mit einer Minchazugabe beftand. Allein dieſes Opfer 
wurde nicht vom Hohenpriefter dargebracht, fondern von den einfachen Prie- 


1) ’Avayanv üxev mit dem Inf. kommt bei Lukas vor: Zul. 14, 18; 28, 17. 

2) 3. Mof. 6, 13 Tan arm beftändiges Speifeopfer. 

3) Hebr. nen Sündopfer ſyhriſch Wo? Schlachtopfer. 

4) Es wird zwar die hoheprieſterliche Mincha beim Syraciden (Sir. 45, 14) und 


auch bei Philo als Susix bezeichnet, allein im Pentateuch heißt fie nie fo, und für fi 
allein betrachtet, Tann fie nie und nimmer „Sünbopfer“ genannt werben. 


6) 2. Mof. 29, 38 f.; 4. Moſ. 28, 3 fi. Tan nöy beftändiges Brandopfer. 
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tern!); nur zuweilen, wenn e3 ihm beliebte nahm er daran Theil. Es papt 
ilſo auf daflelbe weder der Ausdrud Eye avayanv noch der Ausdrud «23° 
;uepav. Es war ferner ein Brandopfer und fein Opfer ünip ray ldiav duap- 
ov?), auch folgte auf dafjelbe fein zweites Opfer unip av rov Anod. Auch 
ie Erklärung ift unrichtig, der Apoftel wolle dem einen Opfer Chrifti die vieler- 
ei Arten verſchiedener Opfer entgegenftellen, meil fi diefe Erklärung mit ap- 
cepeis nit in Einflang bringen Täßt), Muß nun die Bezugnahme der 
Ipferdarbringung zuerft für die eigenen Sünden und dann für die Sünden 
»es Volkes auf den großen Verfühnungstag aufrecht erhalten werden, jo kann 
rer Sinn von xaF’ Auipav nur der fein, daß Chriſtus nicht nöthig hat, das 
Mtäglih zu thun; was die Hohenpriefter alljährlih thun®). Ka" Apepav 
ezieht ſich auf den Opferdienft des himmlischen Hohenpriefter3; dafür jpricht 
owohl dag auf die B. 26 gegebene Charakteriftit des himmlischen Hohenpriefters 
ezügliche ds als aud) das Präfens Exa. Als ewigem Hohenpriefter fommt ihm 
much eine ewige Opferfeier zu, welche aber nicht darin befteht, fürdauernd (xaF' 
u£oav) das Sühnopfer für die Sünden der Welt zu erneuern; defjen bedarf es 
ticht, weil es bereit3 und zwar ein für allemal geſchehen iſt. Sollte diefe Er- 
lärung nit genügen, jo müßte von der buchftäbliden Bedeutung des xaI' 
ptpav abgefehen, und dieſes mit „immer wieder“ gegeben werden), wozu je=- 
och feine Nöthigung vorliegt, da die oben gegebene Auffaffung einen ganz 
affenden Sinn gibt. " 

Die altteftamentliden Hohenpriefter müſſen, bevor fie da8 Sündopfer für. 
a3 Bell, dafjelbe zuvor für ihre eigenen Sünden darbringen; denn 
ündhaft ift das Priefterthun wie das Voll. Als fündige Menfchen aber, die 
elhft der Verföhnung bedürftig find, Können fie weder felbit Gott vollftändig 
tahen, noch das Volk wirkſam vor Gott vertreten. Es fehlt ihnen eben das, 
va3 zu einer wirkſamen Stellvertretung der jündigen Menſchen vor Gott un« 
ımgänglich nothwendig ift, nämlich die Sündelofigkeit und Heiligleit; denn das 
heſetz kann zu Hoheprieftern nur Menſchen maden, die mit menſchlicher Schwach⸗ 
eit behaftet find. Der Ausdrud Svcias avapspeıv6) kann unmöglich von dem 


1) Die Bemerkung, der Hobepriefter fei im mittelbaren Sinne immer der Opfernde, 
il die Priefter nur feine Stellvertreter waren, verwiſcht den Unterfchieb der hoheprie⸗ 
terlichen und der priefterlichen Yunctionen. 

2) Die Bemerkung, die dee der Sühne fei allen Opfern gemeinfam alſo aud 
iefem, ift an fich richtig, aber das harakteriftifche eines Brandopfers ift nicht die Sühne, 
nd der Apoftel ſpricht ausdrüdlich von einem ſpecifiſchen Sündopfer. 

3) Die Peſchito Hat mie der Grundtext Kpxuepez (1⸗ a); im Hebr. 
ya DI (Londoner eberfek.). 

4) Bol. Delitzſch z. d. St. 

5) Auch Matth. 26, 55 Tann die buchftäbliche Bedeutung xa5’ nutpav nicht aufrecht 
rhalten werben. . 

6) Upospipewv ift das gewöhnliche LXX Wort für pr barbringen und 757 
eben; &vapipıw für nbyn binauffegen, insbeſondere auf den Altar Iegen, vom Dar: 
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Darbringen des Sühneblutes zum Sühnethron im Allerheiligften verftanden 
werden, jondern nur von der Opferſchlachtung. Das fordert ſchon die gegen 
ſätzliche Ginmaligfeit (Eranaz) des Opfers Chrifti, das, als ein der Bergangen- 
heit angehöriges (eroinge), kein anderes fein kann al3 das Sfreuzesopfer ; dieſes 
aber zur Blutfprengung im Allerbeiligften feinen Gegenjaß bildet. Daß ſich teure 
yap EnolnTev eyanazı) nur auf Ivoias avapkpsıv uno — Tav Tou Aus 
beziehen könne, jollte ſchon aus den vier erften Attributen V. 26 die nicht bios, 
dem erhöhten, fondern auch dem auf Erde wandelnden Chriftus gelten, erfidht- 
lich fein, abgejehen von den andertweitigen Stellen des Briefes, welche die völlige 
Sündelofigteit Ehrifti behaupten. Ebenſo unftihhaltig ift die Erflärung, daß 
Chriſtus wie die altteflamentliden Hohenpriefter Für ſich felbft geopfert habe, 
zwar nicht für feine eigene Sünden, aber doch feiner Schwachheit megen 
(5, 7). Das Gebet in Gethjemane fei nämlich ebenjo wie das Opfer bes 
Hohenpriefter8 eine gotigefällige Darbringung für ſich felbft, darum mit dem 
Opfer des Hohenpriefterd für feine eigenen Sünden zu vergleichen. Dagegen 
ſprechen die Worte Exuriv aveveyxas die nie und nimmer eine Bezeichnung 
für das Gebet in Gethſemane find, jondern ein flereotyper Ausdrud entweder 
feiner himmlifchen Opferdarbringung oder feines Kreuzesopfers wie hier. Mit 
den Worten tauröv aveveyaas wird die Lebenshingabe Jefu in den Tod als 
Opfer und zwar wegen feiner Vergleihung nit dem Opfer am PVerföhnungs 
tage als verfühnendes Opfer eingeführt. In dieſer einmaligen Opferdarbringung 
am Sreuze, welche der Opferſchlachtung im mofaifchen Culte entipricht, ift offen⸗ 
bar darauf hingewieſen, daß der Tod Jeſu ein wirkliches und zugleich weltver- 
föhnendes Opfer war. In dem Worte cxuröv, das den Gegenfub zu Suaic; 
bildet, ift zugleih die Einmaligfeit feines Opfer begründet und der reale 
Charakter deifelben zum blos Inmbolifchen der Opfer im A. B. hervorgehoben; 
denn hätten die altteftamentlihe Opfer reale Sühne bewirkt, dann wäre ihre 
befländige Wiederholung nicht nöthig gervefen. Daß aber Exurcv aveveyzaz das 
Berföhnungsopfer am Kreuze fei, geht auch daraus hervor, daß. hier, wie an 
den unzweifelhaft auf das Streuzopfer bezüglichen Stellen?) die Einntaligfeit in 
gleicher Weile mit Nahdrud hervorgehoben wird. 

Das Weſen des Opfers ift Abftinenz; die denkbare höchfte Abftinenz ift Hingabe 
des Lebens in den Tod, worin das Opfer feinen Höhepunkt und feine Vollendung er- 
reiht. Die Opferſchlachtung hat alfo eine jelbftftändige und centrale Bedeutung. Sie 


bringen ber Brandopfer (1. Mof. 22, 2. 13), und häufig für rap im Bentat. = 
Rauchwerk darbringen. Beide Ausdrücke werden zur Bezeichnung der Opferbarbringung 
gebraucht. Auch das hebr. wrar fühnen überfegen die LXX mit &vaptpıw, woraus et: 
fichtlich ift, daß fie die Begriffe „ſühnen“ und „opfern“ nahezu identiſch nehmen. Gin 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen Avazipev und npospepeuv obwaltet in unjerem Briefe 
nicht, mie auch die Peichito einen folchen nicht kennt und deshalb beide Worte mit 
io barbringen, opfern überjegt. 

1) ’Eginaf ift ſtärker und voller als äras vgl. Röm, 6, 10. = ein für allemal, 

2) pl. 9, 26. 28; 10, 10. 14. 
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ift fein bloßes Mittel zur Blutgewinnung, als ob nicht ſchon in ihr, fondern erft 
in der Blutfprengung das Opfer feine Vollendung und feine wirkſame Kraft er⸗ 
reichte; denn nicht erſt durch die Blutiprengung wurde das Blut jühnekräftig, 
ſondern vielmehr ſchon durch deffen Vergießung in die Hände des Priefters. 
Bollzieht fi) nun in der Blutvergiegung das Opfer und ift Jeſu Opfertod am 
Kreuze die Erfüllung der altteftamentlihen Opferſchlachtung, jo folgt daraus, 
daß feine Lebenöhingabe am Kreuze ein wirklides Opfer war. Der Unterfchied 
zwifchen feiner Opferdarbringung und der des altteftamentlichen Hohenpriefters 
befteht aber darin, daß Chriftus ſich ſelbſt Gott als Opfer dargebracht Hat, 
daß er alſo der Geſchlachtete und der Schlacdhtende zugleih, daß er das Opfer 
und der Priefter in Eimer Perjon if. Es ift zwar auch die altteftamentliche 
Opferſchlachtung ihrer Idee nad) Hingabe des eigenen verſchuldeten Lebens in 
den Tod, fomit Selbithingabe; denn wäre dem nicht fo, dann gäbe es für bie 
Selbfihingabe Chriſti in den Tod keinen Typus im altteftamentlichen Opfer« 
cult; allein jene Hingabe in den Tod war eine mittelbare, durch Subftitution 
von Opferthieren bewirkte, weil Gott die Vergießung des eigenen Blutes nicht 
wollte, während Jeſu Hingabe eine unmittelbare und wegen feines gottmenſch⸗ 
lichen Lebens eine wirklich fühnende mwar!). Und infoferne Chriftus der Re⸗ 
präfentant der Menſchheit und zugleih Apxıepeus ift, jo ift feine Opferdar- 
bringung am Kreuze Taicale und hohepriefterliche Yunction zugleid. Iſt dem 
aber fo, dann ift die Verföhnung der Welt droben am Kreuze vollbracht; denn 
fein Opfer ift priefterli dargebradt und darum von Gott acceptitt; deshalb 
wird auch im der heiligen Schrift unfere Verföhnung aus dem Tode?) Jeſu 
abgeleitet und das Kreuz ald Mittelpunkt des Heiles in Chriſto betrachtet, und 
die Predigt vom Heile in Chriftus als Predigt vom Kreuzes) und vom Ge- 
freuzigten bezeichnet. 


9 28. O viuos yap avspmnous 9. 28. Benn das Gefeh flellt TMen- 
xadiotraw apyıpeis Exovras da- [hen als Hohepriefter auf, die mit 
Geveravı 5 Adyos de Täg Öprwuoaias, Schwachheit behaftet find; das Wort 
Tüs pera tv vonov, viöv eis Töv des Eides aber, der uach dem Geſethe 
aiöva Teteleimuevov. if, den auf ewig vollendeten Sohn. 


Ter große Vorzug des dur einen Eidſchwur Gottes eingefeßten neutefta- 
mentlichen Hoheprieſters vor den vom Geſetze aufgeftellten altteftamentlichen ift 


1) Delitzſch zu daurov Aveviyxac: ders Gedanke, daß Chriſtus nicht allein Hohe⸗ 
priefter, fondern auch Opfer für unfere Sünde ift, tritt uns bier zuerft entgegen, und 
klingt immer ftärter fort. Zugleich ift Mar, daß der Berfafler die Selbftopferung Ehrifti 
bienieben als hohepriefterlichen und zwar vorzugsweiſe hohepriefterlichen, d. i. gegen: 
bildlichen und zugleich gegenjählichen aaronitiſchen Act betrachtet. Eben biefer hohe⸗ 
priefterliche Act ift die Vaſis feines himmliſchen Hoheprieſterthums nach der Weile Met: 
chiſedels. 

2) 1. Cor. 15, 8; 1. Petr. 2, 24; 8, 18; Gal. 2, 21; Röm. 5, 6. 9; 14, 15; 
1. Cor. 8, 11; 1. Theſſ. 5, 10 u. a. 

8) 1. Cor. 1, 18. 
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der, daß diefe mit Schwachheit hehaftete Menſchen find, während jener der auf 
ewig vollendete Sohn if. Tas Geſetz kann nur Menſchen zu Hoheprieſtern 
machen, die mit der allgemein menſchlichen Schwachheit behaftet find, darum 
müſſen fie immer zuerft für ihre eigenen Sünden Opfer darbringen; denn in 
diefer Schwadhheit gründet ihre Sündhaftigkeit. Der neuteftamentliche Hohe 
priefter dagegen iſt fein mit Schwachheit bebafteter Menſch, fondern der über 
alle Schwachheit erhabene für ewig in den Zuſtand der Vollendung eingegan- 
gene Sohn, bei welchem ſonach die Möglichkeit der Sünde und des wieber- 
holten Todesleidens für immer ausgejchloffen bleibt. Seine Vollendung über 
hebt ihn der Nothmendigleit der Wiederholung des Opfers, das er für bie 
Sünden des Volles dargebracht bat. Unſer Vers begründet nicht nur die 
legten Worte von V. 27, fondern vor Allem auch das, daß Chriftus nicht 
nöthig hat, täglich Für fich felbft Opfer darzubringen,; denn darauf fommt & 
im Zuſammenhange Hauptfählihd an. Unter acgvea ift jene Schwachheit 
der Menſchen zu verftehen, vermöge deren fie leicht den Verſuchungen unter: 
fiegen und zur Sünde id) verleiten laſſen!), es ift aljo die fittlide Schwad- 
heit gemeint. Diefe Auffaflung ift durh V. 27 geboten. Dabei ift nit 
ausgefchloffen auch an die Leiden und fonftigen Gebredjlichleiten des Menſchen 
zu benfen, infofern aud) fie Veranlafjung zu Verſuchungen und Verfündigungen 
werden können. Wohl hat auch Chriftus die Schwachheit der menjchlichen Ro 
tur, jedoch mit Ausnahme der Sünde während feines Erdenlebens mit den 
levitiſchen Hohenprieftern getheilt; aber Hier wird er den Hohenprieftern des 
Geſetzes nicht blos wie er war in den Tagen feines Fleiſches und feiner Leiden, 
fondern auch mie er jet ift und waltet als melchiſedekiſcher ewiger Hoheprieſter 
im Stande feiner Vollendung entgegen gehalten?). In diefem Zuflande, in 
welchen er mit feiner Erhöhung eingegangen, ift er über alle &79:veız erhoben, 
fo daß von einer Möglichkeit der Situde bei ihm nicht mehr die Rede fein 
fann; denn er ift über jede fittlihe Schwachheit wie über jedes verfuchlide 
Leiden unendlich erhaben, weshalb er auch nicht nöthig Hat, täglich zuerſt für 
feine eigenen Sünden Opfer darzubringen, nod) fein einmal für die Sünden 
des Volles dargebrachtes Opfer zu wiederholen, da eine foldde Wiederholung 
nur durch abermaliges Leiden flattfinden fünntee Dem vous wird das Wort 
des nachgefeplichen Eides entgegengefeßt. Mit der näheren Beflimmung :; 


1) Ebenfo Eftius: homines infirmitatem habentes i. e. peccatis obnoxios. Er 
faßt infirmitas als moraliſche Schwäche. 

2) Dagegen Thalhofer 1. c. S. 152 f., der hier die reietwars ausfchließlich von der 
völligen Sünbelofigleit und vollkommenen Heiligleit Chrifti auf Erden beutet, meil bie 
kadiver der levitifchen Prieſter, melde in Gegenfak zur reicdtuas Chrifti gebracht 
ift, nur eigentliche Sündhaftigkeit bezeichnen könne. Er fchließt alfo den mit kadlwız 
verbundenen Begriff irdifcher Unfcheinbarkeit aus, was ich in Anbetracht des ganz 
allgemein lautenden äxovrz; &sdtvaunuy für unrichtig erachte. Der Bollbegriff ber &stvea 
der levitiſchen Priefter wird bier in Gegenfag gebracht, zum Bollbegriff ber reictueus ded 
Sohnes. 
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merz Toy vouov!) wird aber nicht blos darauf hingewieſen, daß dieſes Wort 
ber eiblihen Zufage das Geſetz zeitlidy Hinter fi) Habe, fondern eg wird das 
mit auch die Sinferiorität des Geſetzes ausgeſprochen, injofern es als ein anti« 
quirte8 und deshalb abrogirtes fi) darftellt?). Der göttliche Eidſchwur Hat 
den künftigen melchiſedekiſchen Priefter, alfo auch den erhöhten Chriſtus zum 
Inhalte und Gegenftande. Er ift in die Schwachheit der Menſchennatur ein- 
gegangen, weil er nur als Menſch leiden und fterben und als Gottmenjd das 
Opfer der Verſöhnung darbringen konnte. Durch dieſes Opfer ift er in die 
himmlische Vollendung eingegangen zum Xohne feiner Gehorfamsthat und zur 
fürdauernen Entfündigung und Heiligung des Menfchengefhlechtes. Sohn war 
Chriſtus von Anfang an, aber viös eis Tv aiava rereleimnevos wurde er erfl 
durch Gehorfam Leiden, Tod, Auferftehfung und Himmelfahrt, woran fi) dann 
fein Himmlifches Prieftertfum reihte?). Bei diefer Auffaffung involvirt alſo 
die reicisors nicht blos die fittliche Vollendung des Sohnes, die völlige Sünde- 
lofigteit und volltommene Heiligfeit, welche das Bedürfniß nad) wiederholter 
Dpferdarbringung ausschließt, fondern aud) die himmliſche rediionız. Denn 
wenn auch ber Gegenfaß zu den altteflamentlichen Hohenprieftern, welche &,Ipwreoı 
EXcvres acrveav find, entihieden die Jittliche*) Vollendung des Sohnes 
hervorhebt, jo muß Hier doch auch an jene reAcimors gedacht werden, melde 
wit an dem Erhöhten wahrnehmen; denn e8 ift an unferer Stelle vom Prie⸗ 
ſterthum Chrifti als einem ewigen (eis T3v aimva) die Rede, meshalb rereicıw- 
uevov den Inbegriff der ganzen Vollendung des Sohnes nad) feiner Heiligkeit 
und Herrlichkeit bezeichnet5). — Ei; 73V alava rereleiwuivos ift Chriftus als 
Sohn Gottes; denn die Erbabenheit des Prieſterthums Chriſti über das 
levitiſche hat ihren tiefften Grund in dem „unvergänglichen Leben“ ; dieſes 
ıber eignet ihm, infoferne er der Sohn Gottes ift, alfo ſchon ab instanti 
sonceptionis. Als Sohn, als ewig volllommener, heiliger Sohn Gottes 
ft Jeſus der vollendete Prieſter, defjen eines Opfer völliglich ſühnte, jagt Thal- 
jofer mit Recht. Daraus folgt aber nicht, daß rere)sınusvov jede Bezugnahme 


1) Die Peſchito Hält ſich genau an ben griechiſchen Tert: 5l> „nach“ vom Drte 
ind von ber Zeit. 

2) Eſtius: Leges enim priores posterioribus abrogantur, iis maxime, quae 
lausulas habent efüicaciores, cujusmodi hic est jusjurandum. 

3) Aehnlich Mayer 1. c.: Die redstorsıs des Sohnes, deſſen Vollendung, if gefchehen 
nit feiner Erhebung zum Himmel, momit auch fein ewiges königliches Prieftertbum ben 
Anfang genommen (5, 5. 6). Sie befteht in feiner Verberrlichung, welche alle Schwach⸗ 
reiten der menfchlichen Natur, bie leiblichen und die pſychiſchen, außfchließt, und zugleich 
ine abjolute Vollendung des fittlichen Willens involvirt (8. 26; 5, 8. 9). 

4) Sp auch Decumenius: et scilicet in aeternum Christus consummatus sit in 
ratia et sanctitate, ut peccare non possit unquam. 

5) Diefe Erklärung dürfte vieleicht au an V. 26 eine Stüge haben, womit ber 
thiſchen reietasıs unſeres Hohenprieſters auch feine himmlische in Berbindung gebracht 
pird; wie an 8, 1, wo vom bimmlifchen Hobeprieftertbum Ehrifti zur Rechten Gottes 
m engen Anſchluſſe an vis» als rov alava rerelsundvov die Rede iſt. 
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auf die himmliſche Vollendung ausſchließe, um fo weniger, als diefe Bezugnahme 
weder feiner priefterlihen Würde noch. feinem priefterlihen Werke auf Erden 
einen Abbruch thut, und damit keineswegs ausgeſprochen ift, daß Chriſtus erſt 
nad) erlangter relions, d. h. erft bei feinem Eintritte in den Himmel zum 
melchifedetifchen Prieſter beftellt worden fei. Vom Sohne wird nicht blos die 
releionng gegenüber der Schwachheit der levitiſchen KHohenpriefter hervorge 
hoben, fondern dieſe reines wird als eine eis dv aimva bezeichnet. In 
Anbetracht deffen nun, daß Chriſti Hohesprieftertfum in feiner Gottesſohn⸗ 
fehaft gründet, wird an unferer Stelle, welche den Schluß der Erörterung 
über die Superiorität feines Prieſterthums bildet, mit Nachdruck auf dieſe 
Sohnſchaft Hingewiefen. Schön erklärt Chryſoſtomus unfere Stelle: »Christus 
factus est pontifex cum jurejurando Dei, Aaronici sine jurejurando. 
Christus post legem, quasi illi successurus, eamque adimpleturus sacer- 
dotium iniit, Aaronici cum lege; Christus est filius, illi servi; Chri- 
stus permanet in aeternum, illi temporanei sunt, sibique succedunt; 
Christus in gratia, glorid et beatitudine est consummatus, illi infir- 
mitati mortis, aerumnarum et peccati subjacent.«e Mit den Worten 
viov eis töv alava rerelewusvov tehrt das Ende der bisherigen Abhandlung 
in fhönfter xhetorifcher Weile wieder zum Anfange 1, 3 zurüd. Mit de 
teleinng des Sohnes hat der Apoftel begonnen, wit diefer relciwars ſchließt 
er ab, nachdem er alle in dieſem Sohnesbegriffe concentrirten Strahlen vor den 
Augen feiner Leſer entfaltet hatte. 


— — — — — — · — 


Britte Abtheilung. 


Erhabenheit der Liturgie Chriſti über bie der altteſtamentlichen Prieſter 
und Hohevrieſter. 
(8,1 — 10, 18.) 


Erſter Abſchnitt. 
Die Cultſtätte Chriſti und die der levitiſchen Prieſter und 
Hoheprieſter. 
(8, 1—9, 10) 

Nachdem der Apoſtel die abſolute Vollkommenheit der hoheprieſterlichen 
Perſon Chriſti im Zuſammenhalte mit Aaron und Melchiſedek nachgewieſen. 
geht er num zur Erörterung der Vorzüglichkeit der hoheprieſterlichen Amts⸗ 
verrihtung Chrifli vor der der levitiſchen Hohepriefter über, indem er die 
Erhabenheit der Cultftätte der Hohepriefterlihen Functionen Chrifli über 
das levitiſche Heiligtfum!), und dann die Vorzüglichkeit feines Opfers bot 


1)8,1— 9,10. 
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den Opfern der levitiſchen Prieſter und Hohepriefter ſchildert). Was nun 
die hobepriefterlihe Wirkſamkeit Chriſti vor der der levitiſchen Hohepriefter aus⸗ 
zeichnet, iſt zunächft der Umftand, daß fie nicht im abbildlihen und ſchatten⸗ 
haften Heiligthume, fondern im Himmel felbft von Chriftus vollzogen wird, 
jodann daß ihr Charakter dem Charakter des N. B. entipricht, der auf befjeren 
Verheißungen ruht al3 der U. B. Es ift damit der Gedanke audgeipro- 
hen, daß die beiden Eultftätten fich zu einander verhalten wie die beiden von 
Gott mit den Menschen gefchlofjenen Bündniffe Als Beweis für die Mangel» 
haftigleit des U. B. und den Vorzug des N. B. citirt er die Stelle aus 
Jeremias (31, 31—34), und folgert daraus, daß der A. B. dem neuen weichen 
müfle, wodurch der Grundgedante des Briefes, die Erhabenheit des neuen 
Bundes über den alten, der faft in alle dogmatiſche Erörterungen verflochten 
it, wiederum zum Ausdrucke gelangt und zwar deshalb, weil fi) der Prie- 
fterdienft im Heiligthum nad) der Beichaffenheit und dem Charakter des Bun⸗ 
des richtet. 


B. 1. Kepadamv de Eni Tois Aeyo- DB. 1. Bie Hauptfache aber bei dem, 
uſvots TOLUToVv EyYonev ApXıspea, was abgehandelt wird, ift dieſes: 
65 Endgıoev iv desıd Tod Inovou Wir haben einen folden Hohepriefer, 
Tas ueyalmaüung iv Tols oüpavais, der ſich gefebt hat zur Rechten 

| des Thrones der Majeflät in den 
Bimmeln, 


V. 2. zav dyimv deıroupyis xai tis 9. 2. als Biener des Heiligthums 
aunwis Tis AknYwüs, Tv Erneev und des wahrhaften Beltes, weldes 
5 xupıos, zul cüx dvdpumöc. der Herr aufgefchlagen hat und 


nicht ein Menſch. 


Bon außerordentliher Wichtigkeit für die Eriftenz des himmlischen Opfers 
CHrifti ift die Stelle 8, 1—6. Als Carbinalpunft feiner Erörterung über 
das meuteftamentliche PrieftertHum und Opfer erfeheint dem Apoftel dies, daß 
Chriſtus, der neuteftamentliche Hohepriefter zur Nechten des Thrones fit droben 
im Himmel, daß er aljo Genofje der göttlihen Macht und Majeftät, und daß 
er Liturg oder Opferer des himmlischen Heiligthumes if. Der verklärte Gott« 
menſch wird aljo als jet nöd) opfernd uns vor Augen geftellt. 

Die V. 1 und 2 aufgeftellte Theſis, daß Chriftus auch droben im Him⸗ 
mel noch opfere, wird V. 3—5 bewiefen. Er opfert, weil er der zur 
Rechten Gottes erhöhte Hoheprieſter ift; denn’ jeder Hohepriefter muß Opfer 
darbringen, weil dies ein nothwendiges Requifit des Hohenpriefterthumes ift; 
würde er nicht opfern, dann wäre er droben im Himmel nicht Hoherpriefter 
(8. 3). Chriftus opfert im Himmel, weil er ala Opferer auf Erden nicht 
zugelafien werden kann. Er ift nämlich nicht Priefter nach dem mofaijchen 
Geſetze; ſein Prieftertfum gründet nicht auf einer evroan oapxıyn, die allein 


2) 9, 11 — 10, 18, 
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maßgebend für den Opferdienft am Tempel ift; außerhalb der aaronitiſchen 
Priefterweibe ftehend, kann er auf Erden gar nicht Priefter fein (B. 4). Er 
fann aber aud) deshalb hienieden des Priefteramtes nicht walten, weil der 
Opferdienft im Tempel nur typifchen Werth Hat (V. 5); fein Opfer aljo fen 
wahrhaft melterlöfenves, jündenreinigendes und heiligendes wäre. Bas alt- 
teftamentlihe HeiligtHum mit feinem Priefter- und Opferdienft hat nur ty 
piſchen Charakter; Chriftus ift aber der mahre Hohepriefter, wie follte er in 
der typiſchen Eultftätte feine Liturgie bethätigen? Hiemit hat der Apoftel bie 
Eriftenz und Nothwendigleit des himmliſchen Opfers Chrifti aus dem 3e 
griffe des Hohenprieſterihums und dem typifchen Charalter des altteftiamentlichen 
Heiligthums bewiefen !). 


3.1. Ws xeparaıov, als Haupt» oder Gardinalpunft werben die 
folgenden Sätze (V. 1 und 2) bezeichnet, mas fie in der That find; denn bie 
Lehre vom Hohenprieftertfume Chrifti und feinem Opfer nimmt im $Hebräer- 
briefe die hervorragendſte Stelle ein. Sie bildet den Mittel-e und Höhepunft 
deffelben, von welchem die einzelnen Lehrpuntte wie Radien audgehen und 
wiederum dahin zurüdftrömen. Keparaıv bedeutet ſowohl Hauptſache al 
auh Summe, d. i. das zufanımengefeßte Ganze einer Vielheit von heilen. 
Die letztere Bedeutung paßt Hier offenbar nicht; denn der Autor will mit dieſem 
Sate die biöherige Abhandlung Über das HoheprieftertHum Chrifti keinesweg 
reſumirend abſchließen, da ja das als xeyadarov Hingeftellte weder das Gang 
noch aud die einzelnen Hauptſtücke davon äußerlich recapitulirt, und zudem 
aud Neues enthält. Bei der Wahl des Begriffes „Summe“ müßte auch fatt 
Jeyousvors ein Präteritum ſtehen. KepXdaısv?) bedeutet alſo hier „Haupt 
jade, Haupt» oder Gardinalpunft” und zwar im beflimmten Sinne = die 
Hauptſache, der Cardinalpunkt; denn es handelt ſich hier nicht um einen ein 


1) Der Beweis für die Eriftenz bes himmlichen Opferd würde in fyllogiftifcher 
Form alfo lauten: Chriftus unfer Hohepriefter fit droben im Himmel zur Rechten de} 
Throne der Majeftät als Liturg des bimmlifchen Allerbeiligiten, folglich muß er da⸗ 
felbft auch Opfer darbringen. Jeder Hohepriefter ift aufgeftellt für den Opferdienſt; 
Chriftus ift Hoberpriefter,; alfo muß auch er ein Opfer haben. Chriflud kann auf 
nur im Himmel fein Opfer darbringen, weil er vom Opferbienft auf Erben ausgeſchloſ⸗ 
fen if. Im Tempel bürfen nur bie levitifchen Priefter opfern; Chriftus ift nicht levi⸗ 
tifcher Priefter, alfo Tann er im irbifchen Heiligthume als Priefter nicht fungiren, folg 
lich auch nicht opfern. Chriftus Farin auch auf Erben nicht opfern, meil daſelbſt Priefter 
und Opfer nur typifchen Charakter haben. Im vorbilblichen Allerbeiligften kann nur 
der vorbildliche Hobepriefter den vorbilblichen Opfercult bethätigen; Chriftus ift das 
Antityp des altteitamentlihen Hohenpriefterthbums, folglich Tann er bafelbft nicht als 
BVriefter fungiren. 

2) Das Fehlen des Artikels bei xeparao» berechtiget nicht, dieſes von einem 
Hauptpunfte neben anderen zu verftehen. Es erllärt ſich daraus, daß xegzizzor ald 
Appofition eine eigenſchaftliche Beſtimmung ift. Die Peſchito überfegt: Hauptſache von 
Allem (d. i. der ganzen Abhandlung) aber ift. 
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einen neben anderen gleichwichtigen Lehrpunkten Hingeftellten Lehrſatz, ſondern 
nelmehr um den Hauptgedanfen der ganzen Lehrabhandlung, in welchem alles 
Boraudgehende und Nachfolgende culminirt. "Eni rois Aeyonivors. bei dem, 
vas gejagt wird. Die Präpofition eri kann nicht bedeuten: zu dem Gejagten 
inzit, was zu Aeyonevors (Präfens) nicht paßte. Die ganze Yormel ift gleich 
av +eyopevav!) deſſen was gejagt, was abgehandelt wird, nicht, was gejagt 
vorden ift, auch nicht, was gejagt werden wird. Aeyonevors umfaßt aljo das 
n Rede Stehende, den gegenwärtigen Gegenftand der Abhandlung. Toroürov 
hält feine Erflärung im folgenden Satze (B. 1 und V. 2), hat alfo eine 
orwärtögehende Beziehung und betont die Erhabenheit feines Prieſterthums 
ınd feiner Opferliturgie. Darin liegt die Größe unſeres Hohenpriefterd, daß 
r in das himmliſche Allerheiligfte eingegangen ift und daſelbſt feines Hohen- 
wriefterlihen Amtes waltet. Zuerft wird von unferem Hohenprieſter ausgefagt, 
aß er droben im Himmel fit und zwar zur Rechten des Throne der Maje- 
tät. Hiebei ſchwebt dem Apoftel wieder die Pjalmftelle 110, 1 vor Augen ?), 
vefche das himmlische Königthum Chrifti zum Inhalte Hat, jedoch fo, daf er 
yamit auch die andere Stelle defjelben Pfalmes (110, 4), welche von feinem 
immlifchen Prieſterthume handelt 3), in Gedanken verbindet; denn als königlichen . 
Hohepriefter ſchaut er den Erhöhten. "Ev reis oüpavois?) bezeichnet einen be 
kmmten über die Welt erhabenen Ort, enthält alfo eine Iocale Beftimmung 
red Aufenthaltes Chrifti; das fordert die Parallele mit dem Ievitifchen Heilig- 
hum oder der moſaiſchen Cultſtätte. Teer Ausdrud meift auf eine überwelt- 
ihe Ränmlichleit bin, in welcher der veiflärte Gottmenſch als königlicher 
ohepriefter mweilt. Die Worte ev reis oüpavois können weder mit neyakwauvng 
oc) mit Ayiav Asıtovpyös verbunden werden. Im erften Yalle müßte, da es 
id um eine nähere Beftimmung der neyarnouvn handelte, der Artikel ou 
or Ey rois oüpavois ftehen; im legten Falle wäre der Augdrud „im Himmel“ 
iberflüfjig meil es fi) von felbft verfteht, daß der zur Rechten des Thrones 
er Majeftät im Himmel Erhöhte in feinem andern al3 im himmlifchen Hei- 
igthume feines Amtes walten fann. Demnach ift &v Tois oüpavois nähere, 
zeſtimmung zu ExaSıcev. Die Redeweiſe: die Rechte Gottes, oder die Rechte 
es Thrones der Majeftät, ift eine ſymboliſche und bezeichnet in Verbindung 
nit xasıLev die fürdauernde Theilnahme an der königlichen Ehre und Herr- 
haft Botte85). Statt Ev dedik räs ueyadwaivns (1, 3) fagt ‘hier der Apoftel 
v deLı& Tov Ipövou täg meyaloo,, um die königliche Erhabenheit Chrifti noch 
tärfer hervorzuheben; denn daS xegarciov der Abhandlung ift das königliche 


1) Auch die ſhriſche Ueberſetzung bebient fi) des Genit.: -? Tas Haupt: 
iche von Allem. 

2) gl. 1, 18, 

8) Bol. 7, 11. 21. 28; 5, 6. 

4) Ueber iv roie oupavots fiehe 4, 14 und 1, 8. Oüpavot ift hier das Antityp vom 
Merheiligfien der Stiftshütte. 

5) Bgl. 1, 3; 4, 14. 

Zilt, Der Brief an die Hebräer. 24 
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Hoheprieftertfum Chrifti im Himmel, und gerade feine lönigliche Exrhabenkeit 
ift auch die Baſis feines hohenpriefterlihen Vorzuges. Der ganze Relativfeh 
ift aus feinem Gegenfate zum levitiſchen Hohenpriefter zu erklären. Dieſer ging 
zur Verrichtung feines Priefterdienftes in das irdifche Allerheiligfte, den Ort 
der ſymboliſchen Gegenwart Gottes für das altteftamentlihe Bundespolt, und 
zwar jährlih nur einmal und auch bei diefer Gelegenheit nur vorübergehend; 
denn er durfte darin nicht verweilen, ſondern mußte es ſogleich wieder ver- 
laſſen. Chriftus dagegen verrichtet feinen Prieſterdienſt im himmliſchen Aller 
heiligften, wo Gott realiter wohnt. Er fißt zur Rechten des Thrones der.gött- 
lihen Majeftät. Sein Bleiben daſelbſt ift alfo ein fürdauerndes (Exakte), 
er verläßt daS Allerheiligfte des Himmels nicht mehr. Und mährend der lei. 
tiſche Hohepriefter nur als fündhafter Menſch vor Gott fand mit dem fiel: 
vertretenden Blute der Opferthiere, ſitzt der neuteftamentliche Hohepriefter auf 
dem Throne Gottes, (hat vollen Antheil an der göttlichen Ehre und Madit), 
mit dem weltverfühnenden Kreuzesopfer. 


B. 2 enthält eine appofitionelle Erflärung zu dem Vorhergeſagten. Bir 
haben einen Hohenpriefter, der mit königliher Macht und Herrlicleit im Himmel 
beffeidvet und zugleich Liturg d. 5. Opferer im wahren Allerheiligften if. Die 
fer V. 2 enthält das eigentlihe Thema des dritten Haupttheiles, indem er 
bie Erhabenheit der Liturgie Chrifti im himmlischen Allerheiligften thetiſch aus⸗ 
ſpricht, wofür er dann V. 3 und V. 4 den Berweis erbringt. Der Ausdrud 
eıroupyds ſchließt ſich als Appofition an Exadıoev an, wodurch allein fehen 
die Liturgie Chrifti, d. h. feine Opferdarbringung als eine fürbauernde de 
tafterifirt wird; denn als Liturg fißt unfer Hohepriefter zur Rechten des Thu 
nes der Majeftät im Himmel. Iſt dem fo, dann muß aud fein Opferdienft 
ein fürdauernder fein. &3 Handelt fi nun zunächſt um Firirung des Be 
griffes Aeıroupyis. Nah dem Sprachgebrauche der LXX bezeichnen die Au 
drüde Asıroupyös, Acrroupyeiv und Aeroupyia!) den Dienft der Priefter und 
Leviten im altteſtamentlichen Heiligthume, deſſen weſentlicher Beftandtheil der 
Opferdienſt war. Dieſem Sprachgebrauche ſchließen ſich auch die neuteflament- 
lichen Schriftſteller an (Luk. 1, 23; Hebr. 9; 21; 10, 11). Auch an unfen 
Stelle will der Apoftel durch das Prädicat Isrroupyss Chriftum als Opferer 
betrachtet wiſſen. Daß dem fo fei, ergibt fi aus dem Zufammenhange; 
denn Chriftus heißt Acıroupyds in feiner Eigenſchaft als &pxuepeös; Die wefent- 


1) Acroupyös ift Name des Priefters ald Diener des Heiligthums; Arrreupyeiv bad 
LXX Wort für das levitiſch priefterliche Amtiren ; Asrroupyla Ausbrud für die mannig 
faltigen levitifch priefterlichen Leiftungen im Bereiche des Gottesdienſtes. Im Gebr. 
ftehen die Ausdrücke: na naW, Wr, (2. Mof. 28, 48; Sf. 61, 6; Ser. 33,21 
u. a.) und TNay 2) (4. Mof. 16, 9; 18, 6. 7). Bei den Griechen wurde Aerreupyir 


bon ber Leiftung eines Dienftes, namentlich von der Verwaltung eines öffentlichen Amtes 
gebraucht. — 
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lichſte Yunction des hohenpriefterlichen Amtes aber ift der Opferdienft!). Dazu 
tommt, daß V. 3 eine nähere Erklärung von Aerroupyeiv dahin gibt, daß er 
e3 in dem ganz ſpecifiſchen Sinne von mpospepewv deutet, alfo im Sinne von 
opfern, und daß daſelbſt der Apoſtel ausdrücklich jagt, daß Chriftus auch im 
Himmel opfere. Bezeichnet aber Asıroupyeiv den fpeciellen Opferdienft, und 
Aerroupyos Ehriftum als Opferer, jo kann damit nicht die bloße Zumendung 
der DOpferfrüchte gemeint fein; denn die bloße Zumendung der Früchte des 
bollbradgten Opſers iſt jo mwenig ein Opfern als die Blutfprengung an das 
Bolt bei der Schließung des Bundes auf Sinai ein „opfern“ war. Die litur« 
gifche Ihätigkeit Chriſti im Himmel ift alfo ein wirkliches Opfern, weshalb 
diefelbe nicht auf die Blutiprengung an das Bolt, auf die Subjecivirung der 
objectiv vollbrachten Sühnung des Volles eingeihräntt werden darf. If Ehrir 
ſtus auch nad feiner Himmelfahrt noch Hoherpriefter, mas nad) der ausdrüd- 
lichen Lehre des SHebräerbriefes nicht in Abrede geftellt merden kann, dann 
muß er auch opfern; denn Priefter fein und Opfern find unzertrennfid mit 
einander verbunden. Daraus: ergibt ſich die Exiftenz und Nothwendigkeit des 
himmliſchen Opfers Chriſti, und zugleich deffen Fürdauer, meshalb die An- 
fdauung, der Apoftel Habe dieſes himmlische Opfer al3 eine einmalige an 
die Himmelfahrt unmittelbar ſich anſchließende Darbringung fi) gedacht, als 
eine dem Wortlaute wie dem Zuſammenhange widerſprechende zurüdzumeijen 
if. Die Vorzüglichkeit der Liturgie des verherrlichten gottmenſchlichen Hohe⸗ 
prieſters befleht vor Allem darin, daß er im himmliſchen Heiligthbume 
erroupyos ift; er wird deshalb genannt ray Ayiov Acıroupybs xal TAs envüs 
tas alnsıwns. Was verfteht nun der Apoftel unter äyıx und and? 
Die Eregeten geben in der Deutung diefer Worte weit auseinander, Vor 
Allem ift zu bemerfen, daß av aylov al3 Neutrum zu faſſen ift, und daß 
es in diejer neutralen Faſſung nicht heilige Dinge, Opfer, fondern die himm⸗ 
fische Eultftätte?) Chriſti bezeichnet, ſpeciell das Allerheiligfte. Im Hebräerbriefe 
wird nämlich das Allerheiligfte gewöhnlich 7x ayı=?), nur einmal ausdrüclich 
äyıa Tov Ayiav*) genannt, wo es fi) fpeciell um die nähere Bezeichnung der 
beiden Abtheilungen der Einen irdifhen Euftftätte des altteftamentlihen Prie⸗ 
fierthumes Handelt. Ich nehme aljo Ayız im Sinne vom Allerbeiligften ; 
denn Chriſtus ſitzt als Acrroupyös zur Rechten Gottes, alfo. im wahren Aller- 
heiligften, im hoͤchſten überweltlichen Himmelsraume, wo Gott mwejenhaft und 
bleibend gegenwärtig ift, während das Heilige des himmliſchen Heiligthums die 
anderen niederen überfinnlichen Himmelsregionen bilden, durch welche Chriſtus 


1) Im Anſchluſſe an unfere Stelle wurde fchon zur Zeit der apoftolifchen Bäter 
die euchariſtiſche Dpferfeier als Acroupyla bezeichnet. Clem. Rom. I. Cor. c. 82: 
iepets ol Astroupyoürrss ra Yucuasmmpla ou Yeov; und c. 40. 

2) Auch die Peſchito verfteht unter &yıa bie Cultftätte, indem fie biefe® Wort mit: 
heiliges Haus (14220 us) überfett, 

8) 9, 8. 12. 24. 25; 10, 19; 18, 11. 

4) 9, 3. | 
24* 
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hindurchgehend in das Allerheiligfte fid erhoben hat. Man bat die Ausdrüde 
äyıx und ornvn als ſynonym gefaßt und darunter ausſchließlich das Aller- 
heiligfte verftanden. Diefe Annahme verbietet der fonft fo präciie Sprachge⸗ 
braud des Apoftel® (9, 2—3), der die beiden Ausprüde wohl untericheibet, 
weshalb fi) nad) diefem Sprachgebrauche zu richten iſt. Chriſtus wird ſodann 
Ietoupyös TAs anväs Täs ArSıwns genannt. Daß unter oxnvn die himm- 
liſche oxnvn zu verftehen fei als Gegenſatz der mofaifchen, bedarf wohl feines 
Beweiſes. Dafür ſpricht ſowohl das Epitheton AAnSıvi; wie der unmittelbar 
folgende Relativſatz. Die Frage ift nur, ob own das Gegenbild der mofai- 
hen npwrn oxnvni des Vorderzeltes oder der axnvii Überhaupt, d. i. der ger 
fammten Wohnung Gottes if. In Anbetracht defien, daB oxnvi ohne nähere 
Beſtimmung immer das Ganze, die Stiftshütte mit ihren beiden Abtheilungen 
bezeichnet, entfcheide ich mich dafür, daß axnvri; an unferer Stelle Antityp des 
ganzen altteftamentlichen Heiligthumes ſei. Es find alfo damit nicht bloß jene 
dem VBorderzelte der mofaifchen Stiftöhütte entſprechenden überfinnlichen Him⸗ 
melsräume gemeint, welche zwiſchen dem rein natürlichen Sternenhimmel und 
dem höchſten Himmel, der mit dem himmliſchen Allerheiligften identiſch if, 
liegen, fondern diefe oxnvr; umfaßt auch den höchften Himmel, das Allerheiligfk, 
die eigentliche Wohnftätte Gottes; denn die wahrhafte unvn ift der fchatten- 
haften gegenübergeftellt, deren integrirende Beitandtheile das Vorderzelt und 
das Allerbeiligfte ausmachten. Unter oxnvi find demnah alle Himmel zu 
verfiehen, fie entfpriht den oüpavois V. 1, in melden fi der Thron der 
göttlichen Majeftät befindet, der dem Apoftel als Ta äyıa gilt. Inſoferne 
nun in der wahrhaften Hütte feine Scheidewand mehr zwilchen dem Heiligen 
und Mllerheiligften, zwifchen dem verklärten Hohenpriefter und den Seligen be 
fteht, vielmehr die ganze axnvr; von der Lebend- und SHerrlichkeitsfülle Gottes 
erfüllt ift und alle in ihr MWohnenden der volllommenften Gnadengegenwart 
Gottes ſich erfreuen, ift im gemwiflen Sinne die ganze wahrhaftige Hütte ebenjo 
ein Allerheiligftes wie ein Heilige, je nahdem die himmlische arrvri vorzug% 
weile als Wohnung des biß auf den Thron Gottes erhöhten Hobenpriefters, oder 
als Wohnung der Engel und der Seligen betradgtet wird. Umfaßt nun die. 
orrvn da8 Heilige und Allerheiligfte, dann kommt jenem diefelbe typifche Be 
deutung zu wie diefem. If Chriftus Liturg der axnvri, dann ift er Liturg 
im Heiligen wie im Allerheiligften, weil eben Heilige und Allerheiligfies nicht 
mehr von einander getrennt, nicht mehr dur einen Vorhang verhüllt find; 
weshalb es unrichtig ift zu Tagen: die Bedeutung des Vorderzeltes als einer 
Euftftätte für die gemeinen Priefter ift jo ſpecifiſch altteſtamentlich, daß fie in 
der neuteflamentlicden Heilsölonomie feine Analogie mehr haben konnte!), — 
Das Epitheton aAAndıwn, gehört dem Sinne nad) aud) zu ray Ayiav (Tav air 
Swav). Es bezeihnet das himmlische Heiligthum als das Uxbildliche, von 
welchem das irdiſche Heiligtum nur eine ſchwache fchattenhafte Nachbildung 
ift (8, 5). In der Bibel wird ainIwis gebraudt, um das echte dom unech 


1) Kur, Hebr. Br. S. 278, 
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ten1), das jeiende (reale) vom nicht feienden (unrealen) ?), das urbildliche vom 
abbildfichen ?) zu unterjcheiden. Es bezeichnet überhaupt dasjenige, was feinem 
Namen und Begriffe auf das volllommenfte entipricht, alfo die bolllommenfte 
abäquatefte Ausgeftaltung des Weſens der Dinge. Die axnvi, in welcher un- 
ser Hoherpriefter als Acıroupyds weilt, ift die echte, wahrhaft reale, urbildliche 
Euftftätte, von welder die irdiſche nur ein Abbild ift?) (9, 24). Sm diefer 
aurvh AnIwi iſt Bott nicht ſymboliſch, fondern realiter gegenwärtig, in 
ihr ift nicht der typiſche Hohepriefter, fondern der wahre Hohepriefter Liturg, 
in ihr werden nicht die typifchen Opfer, fondern das wahre und wirkliche Ver⸗ 
jöhnungsopfer dargebracht. In der irdiſchen qumn Hat Alles nur typiſchen 
Charakter, in der himmliſchen dagegen ift Alles Erfüllung und Realität. Hier 
it nur Sein, Welen und Bild zugleich, dort nur Schein, Erſcheinung und 
ſchattenhaftes Abbild. Dieſes wahrhafte Zelt ift nicht ein Werk von Menfchen- 
händen, fondern ein übermweltlihes und unmittelbares Werk Gottes ſelber da⸗ 
her: 5 Enm&ev 5 xupios xal oix AvSpwnos. In biefer Unmittelbarkeit Tiegt die 
Garantie feiner Wahrhaftigfeit; denn nur was von Gott unmittelbar kommt, 
kann ſchlechthin ala &AnSıvov bezeichnet werden. Aus dem Relativfak ift aud) 
erfichtlih, daß Hier das himmliſche und irdiſche Heiligthum in Gegenjaß zu 
einander gebradht find. Ilnyvuvaı>) ift bei den LXX der eigentliche tech⸗ 
niſche Ausdrud für die Errichtung eine Zeltes, und wird 2. Mof. 33, 7 von 
der Aufrichtung der Stiftshütte gebraudt. In diefem ſchönen Bilde, das die 
Schöpfung der Himmel mit dem Aufſchlagen eines Zeltes durch den Emwigen 
vergleicht, wilt der Apoftel keineswegs auf die Beitändigfeit des himmlischen 
Zeltes binweifen im, Gegenſatze zur Beweglichkeit und Vergänglichleit des ir- 
diichen Zeltes6); denn das Aufſchlagen eines Zeltes ift' in der heiligen Schrift 
nirgends ein Bild der Ewigkeit. Es ift diefer bildlihe Ausdrud vielmehr des⸗ 
halb gewählt, weil der Apoſtel unftreitig die Stelle 2. Mof. 33, 7 im Auge 
hat, wo von der Aufrichtung der Stifishütte durch Moſes die Rede ift. Liegt 
ja doch die Antithefe in xüupıos und Av9pwrtos, wodurd das Epitheton AAndıvri 
feine nähere Erklärung findet. Der Gründer der axunvwi heißt bier 5 zupıog ?), 
ein Wort, das im Hebräerbriefe gewöhnlich Ehriftum bezeichnet, hier aber dem 


1) Zoh. 1, 9; 4, 28. 

2) Sf. 65, 16. 

8) Hebr. 9, 24; 8, 2. 

4) Eftiu nimmt verum als Gegenfag von figurativum und umbraticum, indem 
er fast: Intelligit sancta vera, et tabernaculum verum, non quae falsis Oppo- 
nuntur, sed quae figurativis et umbraticis; secundum quod veritas opponitur fi- 


5) Unpivar feftmachen, beſonders durch Einfchlagen von Nägeln oder Pflöden; in 
Berbindung mit an ein Belt auffchlagen. 
6) gl. Eftius in h. 1. 
7) Die Peſchito überſetzt xöpos mit (LS. = Gott; fonft im debraerbriefe mit 


W0 = den. 
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Zufammenhange nad) nur „Gott“ bezeichnen kann; denn Chriſtus wird nit 
als der Gründer der oxnvi, jondern als deren Acızoupyss vorgeführt. Oix 
&v3pwros1) ift mit Bezug auf Moſes gefagt, der die irdiſche Euftflätte auf 
richtete nad) dem auf dem Berge ihm gezeigten Bilde. Dieſes altteſtamentliche 
von Menfchenhänden gefertigte, mit Teppichen und Fellen befleidete Zelt kann 
die wahrhafte Eultftätte der Verföhnung nicht fein. Aus dem bisher Damer 
legten ift erfihtlih, daß es fi in unferm Verſe lediglihd um die Liturgie 
Chrifti in den überweltlihen und übernatürlichen Lofalitäten, oder 
wenn man will, Zuftändlicgleiten gegenüber der Liturgie der altteſtamentlichen 
Hohenpriefter in der irdiſchen Euftflätte Handelt, weshalb ich der Anficht nicht 
beizuftimmen vermag, welche die Liturgie Ehrifti im Allerbeiligften in das 
himmliſche Opfer, die im wahrhaften Zelte in das euchariſt iſche Opfer jeht. 
Man fagt nämlich?): Da im Hebräerbriefe 8, 2 der verherrlichte Gottmenſch 
nicht blos als Aeıroupyds des Allerheiligften, fondern auch als Liturg des wahr- 
Baften Zeltes d. i. nad) wahrſcheinlichſter Deutung al3 Liturg des Heiligen 
eingeführt ift, jo Haben wir vollſtes Recht wie in der Blutiprengung im Aller. 
beiligften einen Typus des himmliſchen Opfers, jo in der fühnfeftlichen Blut⸗ 
Iprengung im Heiligen einen Typus des in der flreitenden Kirche perenni⸗ 
renden einen Lebensopfers (= Blut) Ehrifti zu erbliden. Gleichwie der ty 
piſche Hohepriefter das im Vorhofe weientlih vollbrachte Opfer nahm und 
es in beiden Räumen der einen Wohnung Gottes repraesentando et 
recapitulando darbradte, fo bringt auch Ehriftus fein am Kreuze vollbrachtes 
Opfer in der Himmlichen Kirche ſowohl als in der irdiſchen dar, läßt es in 
ihnen perenniren. Nah diefer Erklärung bezeichnete ra ayız die himmlische, 
n aunoh ri AAndıvh die irdiſche Kirche. Dagegen aber ſpricht der Zuſammen⸗ 
bang von V. 1 und 2, wo immer nur vom Himmlifchen die Rebe ift, vom 
himmliſchen Hohenpriefter , bom himmliſchen Allerheiligften und Heiligen, von 

feiner himmlifchen Liturgie i im Gegenjage zum irdiſchen Hohenpriefter, zum it 
diſchen Heiligthum, zur irdiihen Liturgie Will man unferer Stelle einen 
topifchen Charakter beilegen in der Art, daß die ounuh adndvni Typus ber 
irdifhen Kirche ift, jo müßte man auch ra Ayıx das mit axnvni als einheit- 
liches Ganze gedadt und mit demfelben Epitheton aAnFıvn gefehmüdt ift als 
Typus eines irdiſchen Ullerheiligften auffaffen, vielleicht fo, daß iyıx der Tg 
pus des chriſtlichen Altares und oxnvn der des Kriftlihen Tempels iſt. Allein 
diefe Erklärung widerfpriht nicht nur dem Gedanfengange, fondern auch dem 
Sprachgebrauche; denn die axnvri gilt weder im Hebräerbriefe noch fonft in der 
heiligen Schrift als Typus der chriftlihen Kirche. Es erübriget aljo nur ra 
Ayıa wie anvh ans von der himmlischen und überweltlichen Gultflätte 
zu deuten, und das Opfer Ehrifti als himmliſches zu fafen. Die Deutung 
einerjeit8 von der himmliſchen, andererſeits von der irdiſchen Kirche iſt eine 


1) Das in der Rec. vor oix &nspuros ſtehende xat ift nach gewichtigen Fritifchen 
Zeugen zu ftreihen. Die Peichito und Vulg. aber haben e3 beibehalten. 
2) Thalbofer, Opfer d. A. u. d. N. B. ©. 228 f. 
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widernatürliche Auseinanderreißung des enge verbundenen einheitlich gedachten 
Gedantens, abgeſehen davon, daß bei dieſer Erklärung das wahre Allerheiligſte 
der irdiſchen Kirche fehlte. So ſchön und tieffinnig auch die von Zhalhofer 
bargelegten Gedanken an ſich find, in unferem Berfe liegen fie nicht. 


8 3. Täs yap apxupeis eis DD 8. 3. Benn jeder Hohepriefer wird 

npospäpew dapıi: Te ai Iucias dazu beſtellt, Gaben und Bpfer 

»aJiorataı, öTev Avayaaiov, Exeıv darzubringen, weshalb es nothwen- 

zı mal Toutov, 6 Mpozeveyan. dig iſt, daß auch diefer etwas habe, 
das er darbriuge. 


Daß Chriftus Acrroupycs d. 5. Opferer im mahren Allerheiligſten ſei, 
wird nun V. 3 und V. 4 beiwiefen, indem der Apoftel zeigt, daß Chriftus 
als der neuteftamentlihe Hoheprieſter, der er nach der Pfalmftelle unzweifel⸗ 
haft ift, ein wirklicher Aeıroupyss fein, d. 5. opfern, alfo eine beftimmte Litur- 
gie haben müſſe (®. 3), und fodann, daß der Ort diefer Liturgie nur das 
himmliſche Heiligtgum fein könne (V. 4). Das Erfte aljo, was der Apoftel 
beweift, ift die Nothwendigleit des himmliſchen Opfers Chriſti. Der Beweis 
lautet in fyllogiftiicher Form aljo: Chriſtus unfer Hohepriefter droben im 
Himmel, muß ein Opfer haben. Jeder Hohepriefter muß opfern; Chriftus ifl 
Hohepriefter im Allerheiligften des Himmels, alfo muß er opfern. Ber Beweis 
it ſonach gefchöpft aus dem SHohepriefterinftitut daS mit der Opferdarbringung 
unzertrennlich verfnüpft if. Die Partilel yap begründet den Hauptgedanken 
des vorigen Verſes, daß nämlich Chriftus Acırcupyos im Allerheiligften fei, was 
er nit fein würde und könnte, wenn er nicht irgend etwas zu opfern Hätte; 
denn jeder Hobepriefter muß opfern!). Il&s apxupeus — jeder jüdiſche Hohe- 
priefler; denn mit diefen wird der himmliſche Hohepriefter in Vergleich ge⸗ 
bracht. Acpo re al Sucias?) ift Bezeihnung für die Gefammtheit der Opfer 
des A. B., welche aus blutigen und unblutigen beflanden. Aus der allgemein 
anerlannten, thetifch ausgefprochenen Wahrheit, daß jeder Hohepriefter für den 
Dpferdienft beftellt fei, folgert der Apoftel die Nothwendigkeit des himmlischen 
Dpfers Chriſti. Dem Zufammenhange gemäß ift zu dvayxatov nicht Av, fon 
dern ori?) zu ergänzen; denn es ift ja von der im Himmel flattfindenden 
Aerroupyia Chrifti die Rede; diefe Liturgie Fällt aber nicht vor die Erhöhung 
unferes Sohenpriefters, folgt vielmehr erſt auf diefelbe; denn nicht beim Ein- 
tritt in den Himmel bat Chriſtus fein Opfer dargebradt, fondern nachdem 


1) Bu räüs yap &pxupevs und zu düpk ri xal Sualas vgl. 5, 1. 

2) Die BPeichito überfeht bier wie 5, 1 dap& re xal Yuctas gleichmäßig mit 
— Ussao, während die Vulg. 5, 1: dona et sacrificia, bier munera et 
hostias bat. 

8) Bgl. Vulg. Itala. Die Berufung auf die ſyriſche Ueberſetzung, nach welcher 
bier das Imperf. ſtehen ſoll (Lem arı) iſt ſehr problematifch, da befanntlich im 
Shriſchen das praet. Ion oft für das praes. fteht. Bol. Uhlemann fyr. Bram. S. 166. 
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er ih zur Rechten der göttlichen Majeſtät geſetzt. Bon diefem Augenbfide 
an erſcheint er als Acıroupzös im himmlischen Allerheiligften. Mit dem Eigen 
zur Rechten, mit dem Beginn feines himmliſchen Königthums fällt der Beginn 
feines himmliſchen Prieftertpums zufammen. Und wie jenes ein fürbauerndes 
ift, jo auch dieſes. Iſt aber das himmlische Hoheprieſterthum Chriſti ein für 
dauerndes, fo muß aud das himmliſche Opfer Chrifti ein fürbauerndes fein, 
In Anbetracht diefer aus dem Ideengange geihöpften Erklärung ift die Ueber⸗ 
ſetzung: weshalb nothivendig mar, daß auch dieſer etwas hatte, das er dar- 
brachte, als eine durchaus verfehlte zu bezeichnen. Bei diefer Ueberſetzung ift 
das himmlische Opfer als einmalige an die Himmelfahrt unmittelbar fid 
anſchließende Darbringung de3 auf Erden vollbrachten Kreuzesopfers gedacht. 
Zugleich Liegt in diefer Ueberſetzung die irrthümliſche Anſchauung, das Opfer 
am Kreuze fei nur laicale Opferfunction geweien, und die Selbftdarbringung 
Jeſu babe nicht Schon am Kreuze, fondern erft bei dem Eintritt in das Aller 
beiligfte des Himmels ftattgefunden; in ihr jei das priefterliche, beziehungsweiſe 
bohepriefterlide Thun Chriſti gelegen gemejen, und habe das auf Erden be 
gonnene eine Opfer ein für allemal und auf immer feine Vollendung gefun« 
den. Auf dieſen Himmlifhen Opferact, welder die Erfüllung der typiſchen 
Blutjprengung im Allerheiligften, und mit dem Hebr. 9, 24 erwähnten „Er 
feinen vor Gottes Angeſicht“ identisch geweſen, jei dann erft das Platznehmen 
und Sitzen zur Rechten Gottes gefolgt !). Dagegen ſei für jet nur fo vid 
bemerkt, daß nad) der Lehre des Apoſtels Chriſtus nicht blog bei feinem Ein- 
tritte in den Himmel Hoberpriefter und als folder thätig war, fondern daß 
er auch nad feinem Sichfegen auf den Thron der Majeftät Hoberpriefter jei 
und bleibe?). Immerdar fteht Chriftus als SHoberpriefter (8, 2) vor dem 
Angefichte Gottes, darum ift auch fein Opfer ein perennirendes. Tas Ch 
ject dieſes Opfers wird bier nicht ausdrüdlich bezeichnet, es wird nur gejagt, 
daß er irgend etwas Habe opfern müſſen. Was ift num unter Exew re... 
ö rpozeveyan zu verfiehen? Daß bier nur an die himmliſche Darbringung des 
auf der Erde vollbrachten Selbftopfers Chrifti nicht aber an die Selbfthingabe 
in den Kreuzestod gedacht werben könne, ift unabweisbare Gonfequenz des Zu⸗ 
jammenhanges mit V. 2, und ergibt fi) aus 9, 12. 24, wo das himmliſche 
Opfer al3 Selbftdarftellung vor dem Angefichte Gottes für und bezeichnet. wird, 
al8 Gegenbild und Erfüllung defien, was der altteftamentlide Hoheprieſter 
aljährlid am BVerjöhnungstage im Allerheiligften des U. B. vollzog. Demzu⸗ 
folge entfpräde die Liturgie Chrifti im Himmel der Blutfprengung im ir 
diſchen Allerheiligften, das Object der Opferung wäre das Blut Chrifti, und 
zwar dafjelbe, das er einſt am Kreuze vergofien und geopfert bat, durch wels 
ches und mit weldem er in dad Allerheiligfte eingegangen ifl. Gegen dieſe 
Erllärung läßt fih im Hinblid auf das altteftamentlihe Vorbild, und im 
Hindlid auf 9, 7, wo die Darbringung des Blutes ebenfalls mit npospepew 


1) gl. Kurk 1. c. 3. d. St. 
2) Bel. 2, 17. 18; 8, 1; 4, 14. 15; 6, 20; 7, 24 ff. 
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bezeichnet wird, nichts Gegründetes einwenden; nur muß man fidh hiebei vor 
der rohſinnlichen Vorſtellung hüten, ala Hätte Chriftus fein Blut als ein vom 
Zeibe getrennte3 vor das Angeficht Gottes gebracht. Das könnte nur der Yall 
fein, wenn Chriftus mit fremdem Blute wie der levitiiche Hoheprieſter im 
Allerbeiligften erfhienen wäre, nun er aber mit feinem eigenen Blute vor dem 
Angefihte Gottes erſchienen ift, kann dieſes verflärte Blut von feinem ver- 
Härten Leibe nicht getrennt, fondern muß mit demjelben auf das unzertrenn- 
lichfte verbunden gedacht werden. Berhält fih die Sache fo, dann ift die 
Blutiprengung im Himmel weſentlich ein und dafjelbe mit der Darbringung 
feines am Kreuze vollbradhten Opfers vor dem Throne Gottes. Dem Con 
terte entiprechender dürfte es jebody fein rpospzpsv an unferer Stelle nicht 
ausſchließlich von der Darbringung des Blutes zu veritehen, fondern daſſelbe 
in feiner gemöhnlichen Bedeutung. d. 5. als Bezeichnung der Opferhandlung 
überhaupt zu fafjen, weil diefer Ausdrud in dem unmittelbar Borhergehenden 
und Nachfolgenden, wo von der Opferdarbringung des altteſtamentlichen Hohe» 
priefter8 die Rede ifl, von der Opferhandlung überhaupt !), nicht blos von der 
Darbringung des Blutes gebraudt wird. Entſprechend der Erklärung dvay- 
xatcv Eori, muß auch & poseveyan präfentifh d. h. bon einer perenniren— 
den Opferung verflanden werden: Das verlangt nicht nur die Bezeichnung 
Chriſti als Asıroupyds Toy ayiov, momit eine fortwährende Amtsfuncion aus- 
gedrüdt wird, fondern auch die fortdauernde levitiſche Opferdarbringung, welche 
B. 4 als Gegenſatz zur hohenpriefterlichen Function Chriſti im Himmel geftellt 
ft. Wie aber der altteftamentliche Hohepriefter während feines Weilens im 
Allerheiligiten fortwährend opfernd thätig mar, fo ift aud) Chriftus im Aller- 
heiligften de8 Himmels unausgeſetzt opfernd thätig. Die aoriflifche Form 
rosseviyen ſpricht nicht gegen dieſe Erklärung, da befanntlich der conj. Aor. 
in abhängigen Süßen keine beftimmte Zeit bezeichnet, fondern diefelbe nur aus 
dem Zufammenhange zu ermitteln ift?). Es ift deshalb nicht richtig zu jagen, 
der conj. aor. bezeichne die Handlung als eine nur einmalige, momentane; 
denn er kann ebenjo die Handlung als eine fortdauernde, ſich fort und fort 
wiederholende bezeichnen, alfo ganz und gar in die Bedeutung des praes. über- 
gehben?). Doch mögen wir den aor. wie immer trafen, das ergibt fi aus 





1) Auch Eſtius nimmt nposptpev im eigentlichen Sinne von „opfern“ und beutet 
es von der continuirlichen Darbringung ded einmal auf dem Altare des Kreuzes bars 
gebrachten Selbftopfer® Chrifti. Vgl. Eſtius in h. 1. 

2) Ipossvkyan Tann bedeuten: offerat, offerret und obtulerit. Die Peſchito über- 
ſetzt zpesıydyxn mit offerat (j2?). 

3) Thalbofer fagt hierüber: „mposeutyen ift nicht im Sinne eines reinen Praͤteritums 
zu faſſen, freilich auch nicht ſchlechthin, als gleichbedeutend mit mposptpn, nicht als 
pures Präfend. Der Aoriſt ſcheint vielmehr gewählt zu fein, um zweierlei auszudrücken, 
nämlich das bimmlifche Opfer fei ein in der Bergangenheit abgefchloffenes, fertiges, aber 
zugleich in der Gegenwart fortdauernded. Der Zufammenhang ber Stelle und ber ge: 
fammte Ideenkreis unfere® Briefes (da3 Opfer am Kreuze vollenbet und gleichwohl 
in der Gegenwart fortdauernd) fpridt für die Richtigkeit meiner Auffaffung“. In⸗ 
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V. 1—3 mit Evidenz, daß es eine fürdauernde Opferdarbringung Chriſti im 
Himmel gibt. Die Frage iſt nur die, ob dieſe Selbſtdarbringung etwas Zu⸗ 
ſtändliches, oder ob ſie eine in fortwährend ſich wiederholenden beſonderen 
Acten zu Setzende ſei. Mayer entſcheidet ſich für die erſte Anſicht, Thalhofer!) 
für die zweite, während Riehm?) die Selbſtdarbringung Chriſti im Himmel 
als eine einmalige, d. h. ſich nicht wiederholende, aber zugleich auch als eine 
ewig fortwährende betrachtet. Der Aoriſt, ſagt er, deute an, daß nicht von 
einem öfters ſich wiederholenden, ſondern von einem einmaligen Darbringen 
die Rede ſei, aber auch, daß dieſes Darbringen nach dem Zuſammenhange 
nicht der Vergangenheit, ſondern der Gegenwart angehören müſſe. Nach dieſer 
Erklärung iſt die himmliſche Opferdarbringung Zuſtändlichkeit und Actualität, 
Vergangenheit und Gegenwart zugleich, was offenbar ein Widerſpruch ifl. Im - 
Hinblid auf den moſaiſchen Hohenpriefter, der während der ganzen Zeit feines 
Meilens im Allerheiligften opfernd thätig war, entſcheide ich mich dafür, daB - 
auch Chriftus das Antityp des levitiſchen Hoheprieſters im Allerheiligften des 
Himmels fortwährend opfernd thätig fein müſſe. Und wie das Liebesleben 
der Heiligen, eben weil Leben in fortwährenden Xiebesacten fi manifeftirt, fo 
wird auch das Opfer» und Liebesleben des himmlischen Hohepriefters fort« 
während fich erneuern behufs Zuwendung der Rreugeöberbienft an alle, welde 
derjelben Tähig und bebürftig find. 


9.4. Ei niv yap iv ini yüs, od‘ V. 4. Denn, wenn: er auf Erden 
Av MV iepeüs, Övruv iepfwv rpospe- wäre, [o wäre er gar nicht Priefer, 
povruy xatd Töv vönov Ta düpe, da hier die Prieſter find, welde 

nad) Vorfchrift des Gefehes die 
Gaben darbringen, 


Diefer Vers gibt den Grund an, warum Chriftuß gerade im Himmel 
opfern müffe, warum er feinen Opferdienft niit auf Erden, etwa im Tempel 
zu Serufalem verrichten könne Darum nämlich, weil, wäre er auf Erben, fein 
Prieſterthum keinen Platz Hätte, da im irdiſchen Heiligthum die levitiſchen Pries 
fter nach der Vorſchrift des Gejehes fungiren, er alſo dafelbft als Priefter gar 
nicht anerfannt würde. Denn im irdiſchen Heiligthum ift die fleiſchliche Satzung 
maßgebend, mit der er, weil nicht vom Stamme Aaron, nichts gemein hat. 
Hier fannn er alfo nicht Asrroupyos fein, es muß ſonach ein anderes Heiligthum 
geben, wo er feines priefterlicden Amtes waltet, und dieſes kann kein anderes 
fein, al3 der Himmel. In ftreng ſyllogiſtiſcher Form würde die Argumentation 
fo lauten: Nur die aaronitiſchen Priefter waren befugt und bereihtiget, im it 
diſchen Heiligthum zu opfern. Chriftus als Nichtaaroͤnite, durfte alfo dort nicht 


dem ich der aus bem Ideenkreiſe geichöpften Begründung vollkommen beiftimme, kann 
ich dagegen bie ſprachliche Erklärung nicht für richtig erkennen, weil mpessveyem entiweber 
praeter. oder praesens, nie aber beides zugleich fein fann. 

1) Bl. Thalhofer 1. c. S. 211 ff. 

2) Riehm, 1. c. ©. 534. 
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opfern. Opfern aber mußte er, weil jeder Hohepriefter opfern muß; folglich 
bedurfte er einer anderen Cultitätte, als jener levitiſchen, welche die einzige und 
einzig giltige auf Erden war. Die Partikel yap!) ift hier begründend, nicht 
erplicativ; denn e3 wird ja der Grund angegeben, warum Chrifti Prieftertfum 
und Opferliturgie, nachdem er Tod und Grab überwunden, in den Himmel 
verlegt werden müſſe. Sie bezieht fi aljo auf ®. 1 und ®. 2 zurüd, Fai 
yas fteht im Gegenfage zu &v reis oüpaveis, zu dem himmlischen Allerheiligften 
und zu dem himmlischen Zelte, und weift darauf Hin, daß unter dem Himmel 
eine bon der Erde verjchiedene Zuftändlichkeit, der der Locale Charakter nicht 
ganz abgeſprochen werben kann, zu verftehen ſei. Die Negation ovde kann ſich 
nur auf den ganzen Satz?) beziehen, was ſchon die Stellung der Worte ver- 
langt. Der Gedanke ift alſo nicht: er wäre nicht einmal Priefter, geſchweige 
denn Hohepriefter®), auch nicht: jo wäre er nicht Priefter nad) der Ordnung 
Melchiſedels; denn diefer Gedanfe würde zum unmittelbar folgenden Barticipial- 
ſatze nicht paffen. Der Gedanke ift vielmehr der: Unſer Hohepriefter ift im 
Himmel; denn wäre er auf Erden, dann wäre er gar nicht Priefter; denn neben 
dem levitiſchen PrieftertHum kann nicht ein zweites auf Erden beftehen. Nun aber 
iſt Ehriftus wahrhaft Priefter, aljo muß er jein Prieftertfum im Himmel ver- 
walten. Der allgemeine Ausdrud iepeus bezeichnet überhaupt die priefterliche Eigen⸗ 
ſchaft ohne Rüdfiht auf den Rangunterſchied, aljo einfaches Prieftertfpum und 
Hohesprieftertfum. Chriſtus wird hier als Priefter der gefammten aaronitifchen 
Prieſterſchaft entgegengejegt. Der nnn folgende Participialfag bejagt, warum 
er auf Erden nicht Priefter fein könnte. Es find da ſchon Priefter und zwar 
jene, welche nad) Anordnung des Geſetzes ihr Priefteramt verwalten, alſo legi⸗ 
time. "Ovrav*) fteht in dem Sinne: „vorhanden fein” nachdrucksvoll voran 
mit Ergänzung von ini yüs. Die npospepovre; find ſelbſtverſtändlich die levi-⸗ 
tiihen Priefter, welche zur Zeit der Abfafjung des Hebräerbriefes noch den . 
Opferbienft im irdiſchen Heiligthum bejorgten (praes. rpospepovres) ein Beweis, 
daß der Brief vor der Zerflörung Jeruſalems abgefaßt if. Man Hat dieſe 
Präfensform im Zufammenhalte mit d rposeveyan B. 3 dazu benügt, um aus 
jener die fortwährende Opferdarbringung der altteftamentlihen Priefter im 
Gegenjage zur einmaligen Opferdarbringung Chrifti im Himmel zu beweiſen. 


1) Zei ei mit dem indic. hiftorifcher Zeiten vgl. 4, & Die Ueberfehung: wenn er 
auf Erden geweſen wäre, ift nicht blos ſach- fondern auch ſprachwidrig; denn in biefem 
Falle müßte wie 4, 8 der aor. ftehen. Auch der fprifche Text fpricht dagegen (a5 
ion). — Reben der Rec. «l utv ydp iſt auch die Lefeart «2 uiv owv gut teftirt. Die 
Bec. ift aber vorzuziehen, weil bier das begründende yap befier paßt, und weil die Häu⸗ 
fung diefer Partikel auch fonft dem Hebräerbriefe eigen tft. 

2) Bezöge ſich oucs fpeciell auf Iepaus, dann müßte e8 heißen: vous’ kepeü; Av Av. 

8) Gegen Eftiuß in h. 1 

4) Die Rec, lieft Syrav ray lsplav rüy mpospepövrav. Gegen biefe Leſeart ift eine 
anſehnliche Zeugenichaft, welche ispta, und den Artifel ra, vor npospepövrav ald Zufak 
erflärt. Die Vulg. hat den Text: öyrav ray npospepövra» vor fi. Die Beichito da: 
gegen lieft: ieptav (san). 
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Daß die Hervorhebung dieſes Gegenfates der Einmaligfeit und fletigen Wieder⸗ 
bolung der Nerb der Argumentation nicht ift, liegt auf der Hand; denn & 
Handelt fi nit um die Einmaligfeit des himmlischen Opfers im Gegenfape 
zur fortwährenden Wiederholung der Levitifhden Opfer, jondern nur um bie 
Nothwendigkeit des Opfers Chrifti im Himmel. Die levitiſchen Prieſter opfern 
der Vorſchrift des Gejebes gemäß!), darum im irdiſchen Heiligthum; denn nad) 
dem Geſetze mußte der Opfercult der levitiſchen Priefter im irdiſchen Heiligthum 
verrichtet werben ?). Chriftus ift nicht Priefter nach dem Geſetze, darum kann 
feine Eultftätte nicht auf Erden fein. In ra düpa find die beiden Opferbe 
nennungen ®. 3 düpd te xai Iucias zufammengefaßt. 

Aus der Stelle 8, 4 wurde gefolgert, daß Chriftus auf Erden noch nicht 
Briefter geweſen, jondern es erſt in Yolge der Himmelfahrt geworden fei. Un 
abweisbar, jagt Kurtz, ergibt fi aus 8, 4 die Folgerung, daß nad) der An- 
ſchauung des Verfaſſers Chrifti Hohesprieftertfum erft bei feiner. Auferftehung 
und Himmelfahrt feinen Anfang genommen babe. Mit dem Sahe: wenn 
Chriftus auf Erden ſich befände, jo wäre er nicht einmal Priefter, ift, fo fogt 
man, der andere unmittelbar gegeben: jo lange er noch auf Erden war, iſt er 
auch noch nicht Priefter gewejen; der Verfaſſer erkläre alfo Hier ganz ausdrüd⸗ 
(i), daß nur der. in den Himmel erhöhte Chriftus als Priefter und Hobepriefter 
betrachtet werden könne. Dagegen ift zu bemerken, daß die gezogene Folgerung 
im Zufammenhafte mit dem Ideengange eine ganz unrichtige if. Aus dem 
Satze: wenn er auf Erden wäre, fo wäre er nicht einmal Priefter, da ja die 
Vriefter find, welche nad) dem Geſetze die Gaben darbringen, kann unmöglid 
gefolgert werden, daß er, alö er früher auf Erden weilte, noch nicht Priefter 
-war und noch feine priefterliche Function verrichtet hat. Dieje Yolgerung wider 
ſpricht nicht nur der ausdrücklichen Lehre des Apoftels, der den Tod Chrifti am 
Kreuze als Opfer und zwar als verfühnendes und darum priefterliches Opfern 
auffaßt, fondern auch der ganzen Argumentation v. V. 1—4, wo nur von dem 
Zuftande die Rede ift, in welchem ber neuteftamentliche Hoheprieſter ſich jept 
befindet. Der Apoftel will einfach beweilen, daß, wenn Chriſtus SHoberpriefter 
ift, feine Liturgie nur im Himmel ftattfinden Tann. Die levitiſch priefterlick 
Liturgie gehört der Erde an, und ift zu deren Verrichtung die levitiſche Ab⸗ 
ftammung erforderlid. Daraus folgt, daß, wäre er nad) Ueberwindung von 
Tod und Grab auf Erden geblieben, er nicht Priefter jein und in Yolge defien 
auch feine priefterlicde Liturgie haben könnte, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil auf Erden für eine andere, als die levitiſche Liturgie fein Platz ifl. Da⸗ 
raus alfo, daß die Stätte der Hohepriefterliden Liturgie Chrifti nicht die Erde, 
fondern der Himmel if, folgt nicht, daß er vor feiner Himmelfahrt noch nit 
Priefter geweſen fei, eine Folgerung, welche die Wirkjamteit des Opfers am 
Kreuze negirt, und deren Spike vorzüglich gegen das euchariftifche Opfer gerichtet 
if. Wie irrthümlich diefer Gedanke fei, geht aus V. 4? und V. 5 hervor, der 


1) Statt xar& ro» vonov lefen getvichtige Zeugen xara vönor. 
2) 8. Mof. 17, 4 ff.; 5. Mof. 12, 5 fi. 
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mit dem euchariftiichen Opfer wahrlich nichts zu ſchaffen Hat, fondern nur zeigt, 
daß Chriftus fein levitiſcher Priefter fein und feine levitiſche typiſche Liturgie 
haben könne. Handelt es fih ja doch nur immer um den Vergleich zwiſchen 
Chriftus und den Hohenprieftern des A. B., zwiſchen feiner und ihrer Liturgie 
und Cultſtätte. 


9.5. oitwes ünodeiyuarı xai anıd 


V. 5. als welche fie einem Abbilde und 


Aatpevoum Tüv Enoupavimv, 2x Is 
xeypnudtioraı Muüong, wildmv 
Erzredeiv TAV mnvÄv. 


mov, Tdv deıyFEvra a0ı Ev To Öpen. 


"Opa, yap' 


pnot, Towgeis Trdvra natd ToV TU-. 


Schattenriffe der himmliſchen Ringe 
dienen, wie denn Moſes göttliche 
Weilung erhielt, als er das Belt 
vollenden wollte, denn, fiehe zu, 
fagte er, daß du macheft alles nad) 


dem Borbilde, das dir gezeigt worden 
it auf dem Berge. 


Die Hůtte, welchem die levitiſchen Prieſter dienen, wird nun im Gegen⸗ 
ſatze zum himmliſchen Heiligthum näher beſchrieben, und das hierüber Geſagte 
aus der Schrift bewieſen. Sie wird geſchildert als ein ſchattenhaftes Abbild 
des himmliſchen Heiligthums, in welchem Chriftus als Priefter fungirt. Dieje 
Charalteriſtik der altteftamentlihen Cultftätte enthält ein Argument für die In⸗ 
feriorität der moſaiſchen Hütte und zugleich einen neuen Grund, warum Chriftus 
feine Opferthätigfeit nicht auf Erben, etwa im Tempel von Jeruſalem entfalte, 
weil nämlich hier Tempel und Opfer nur typifchen Charakter haben. Oirwes!) 
it mehr als das einfache Relativum und hat den Sinn von quippe qui: als 
welche, d. h. als gefehliche Opferpriefter fie dem Abbilde und Schattenriffe des 
Himmlifchen dienen. Diefer Dienft wird bier durch Aurpevsrv bezeichnet, wäh- 
rend das eigentlihe Wort für den priefterlichen Dienft Aeroupyev if. Der . 
Unterſchied zwiſchen beiden Worten befteht darin, daß Axrpevewv?) vorzugsweiſe 
vom Gottesdienſte im Allgemeinen, vom Gotteödienfte der Gemeinde, Asıraupyeiv 
Dagegen fpeciell vom priefterliden Dienfte gebraucht wird. Daß die Tative üro- 
deiyparı und axı& den Ort, d. i. die Guliftätte bezeichnen, an welcher bie le— 
vitiſchen Priefter dienen, erhellt aus der unmittelbar folgenden Schriftftelle. Die 
Deutung der genannten Dative von dem levitifchen Gulte und des Genitivs av 
ercupaviav bon dem himmlischen Culte ift jonad) gegen den Zufammenhang. 
Um anzudeuten, daß die Stiftshütte ein ſehr unvollkommenes Abbild des himm⸗ 
liſchen Heiligthumes fei, find die Ausdrüde unoderyua und oxi« gewählt. Der 
erfte Ausdrud üunddeyua?) kann hier in Verbindung mit wc nur „Abbild“ 


1) Bal. Röm. 1,25; 2, 15. Die Peſchito: ? San die, welche, ober fie, welche. 

2) gl. 9, 14; 10, 2; 12, 28 mit dem Dativ rs Yen; Luk. 2, 87: Apgich. 26,7. 
Bon Vriefterdienfte wird Arrpeusw außer 8, 5 nur noch 18, 10, und Aarpsia 9, 1. 6 
gebraucht. Es wird gewöhnlich mit dem dat. der Perſon conftruirt; mit dem dat. ber 
Sad, woran man dient nur bier und 13, 10. Die Peſchito bat für beide Worte aaa 
dienen. 

3) Zu ursderyaa dgl. 4, 11. 
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bedeuten, und zwar ift hier ein Abbild gemeint, welches fein Original nur in 
feinen allgemeinften Umriſſen, nur kehr unbolllommen darftellt!). Noch fläder 
wird diefe Unvolllommenheit durch oxıca ausgedrüdt. Zxıa bezeichnet nämlich 
ein unbeflimmtes, in Dunkelheit verſchwimmendes Schattenbild, welches fein 
eigentliches Bild des abgeſchatteten Gegenftandes, fondern nur die farblofen Eon 
touten deflelben darftellt. Diejes Wort fteigert den Begriff der Unvollkommenheit zu 
dem der völligen Wejenslofigfeit. Die Stiftshütte verhält ſich alfo zum himmliſchen 
Heiligthume, in welchem Chriſtus als Priefter fungirt, wie der Schatten zu feinem 
Gegenftande. Sie ift nicht blos ohne wahren Inhalt, fondern auch ohne wahre 
Form. Wie der Schatten an und für fi nichts ift, fondern nur durch feine 
Sache entfteht, fo ift auch das jüdiſche Heiligthum mit feiner Liturgie an ſich 
nichts Weſenhaftes, erhält vielmehr erſt durch die Beziehung auf den abgeichatte 
ten Gegenftand eine Bedeutung?). Tx eroupavız heit an ſich die himmliſchen 
Dinge; hier dem Zufammenhange gemäß das himmliſche HeiligtHum ?); denn 
diefes wird als abzubildendes Original der ſchattenhaften oxnvri entgegengeftelt. 
Die in diefer Charalterifirung des aftteftamentlichen Heiligthums ausgeſprochene 
Sinferiorität deffelben involvirt auch die Inferiorität des altteftamentlichen Opfer 
und Priefterdienftes. Denn ift die Stiftshütte nur ein ſchattenhaftes Abbild der 
wahren himmlischen Gultftätte, dann find es aud die daſelbſt dargebraditen 
Opfer, wie das an diefer Opferftätte fungirende Prieftertfum. Das Zelt, das 
Prieſterthum und die Opfer find nur ünodeiyuara und axıoi. Das Zelt if 
ein von Menfchenhänden errichtete), das Prieftertfum xar& vonov ävrolis 
‚ sapxıvnsS) und die Opfer ftellvertretende Thieropfer , denen eine wahrhaft 
reinigende Kraft nicht zulommts). Deshalb kann auch Ehriftus im moſaiſchen 
HeiligthHum fo wenig Priefter fein, als die Leviten und Yaroniten im himm⸗ 
liſchen und wahren Heiligthum Priefter fein könnten. Zur Reditfertigung der 
ſchwerwiegenden Behauptung über die Stiftshütte bringt der Apoftel fogleid 
den Schriftbeweis bei, um die Hebräer nicht von fi) abzuſtoßen. Das Citat 
ift aus 2. Mof. 25, 40, wornach Moſes als ex im Begriffe war, bie Stift 
hütte zu bauen, von Gott die Weifung erhielt, fi) genau nah dem ihm auf 
dem Berge gezeigten Mufterbilde zu richten. Kasas — wie denn drüdt aus, 
daß die gegebene Charakteriftit der Stiftshütte dem Inhalte der citirten Schrift: 
ftelle ganz und gar entfprit. Das Verbum ypruaritev hat zunächſt die Ve 
deutung: Gefchäfte machen; dann überhaupt: über eine Sache verhandeln, fir 


1) ‘Yrodamvova unter die Augen ftellen, zeigen, baher unsösyna == Wbildung 
Nachbildung eines Gegenſtandes, um denſelben für das Auge anſchaulich zu machen; be 
her überhaupt dad veranfchaulichende Bild, das ſowohl Vorbild (Beifpiel) als Abbil 
fein Tann. 

2) Das Bild vom Schatten ift paulinifch (Col. 2 17). 

3) Die Peſchito gibt ru» inovpaviov mit Uoas ? des im Himmel Seienden 

4) Vol. 9, 24. 

5) Bol. 7, 16, 

6) Vol. 9, 9. 


Gap. VIII. 2. 5. "383 


; häufig: einen göttlichen Befehl oder ein Orakel ertheilen. Bei ben 
und im N. T. wird es von Mittheilung göttlicher Offenbarungen und. 
zebraudt. Das Paſſivum YpnuerilerIa fommt in der Bedeutung: eine 
Weifung oder Offenbarung empfangen, nur im N. T. por?) Medav 
x). al3 er im Begriffe war, das Zelt zur vollendeten Ausführung zu 
‚ denn die im Citate enthaltenen Worte wurden zu Moſes gejprodhen, 
den Bau des Zeltes begann. Mit pnai sc. & Ieös wird der göttliche 
eingeführt, wobei zu bemerken ift, daß die Partikel Jap nicht mit öpe, 
mit gnei verbunden werden muß; denn diefes Wort ift hier Einfüh- 
rtifel 3). Ilavra, das im LXX Texte fehlt, ift eine Einſchaltung von 
3 Apoſtels und fteht ftatt der im Buche Erodus gegebenen Speciali» 
er anzufertigenden Stiftshlitte und der Geräthe der priefterliden Litur⸗ 
ın der GStiftshütte mit allem Zubehör ift nun gejagt, daß fie von 
ah einem ihm von Gott gezeigten Typus gebaut worden war. Tünos*) 
nen Etymon nad) Schlag und als Folge deſſelben ein eingedrücktes Zei⸗ 
al (Joh. 20, 25); fodann Bildwerk jeder Art (Apgih. 7, 43), dem⸗ 
ch ſowohl Abbild (Apgſch. 23, 25) als Vorbild behufs Nachahmung 
fl. 1, 7 und an unferer Stelle). Unter diefem Vorbilde fann aber ver 
jelbft nicht verftanden fein, als hätte Mofes das himmlifche Heiligthum 
jehen; denn zu diefer Auffaffung paßt das Wort runos nidt. 
kann auch deshalb der Typus der Stiftshütte nicht fein, weil nad 
die Trennung des Allerheiligften und des Heiligen ausdrüdlich als eine 
mmenheit bezeichnet wird, die im Himmel nicht mehr ftattfindet; es 
ad) das dem Mofes gezeigte Bild, welches der moſaiſchen Hütte genau 
ar und zwar im Ganzen und Einzelnen alfo auch in der Trennung des 
bom Allerheiligften, nicht vom Himmel verftanden werden. Ebenſo un⸗ 
ift Die Anficht, welche die Worte 2. Mof. 25, 40 als einen bildlichen 
k fafjen, wornach die dafelbft gegebene Beſchreibung über das Zelt 


Kpnuariösev (Toüs Aöyous) rıvi oder npds rıva. 

Im Pass. wechfelt die Gonftruftion xpnnartsopat rı 11, 7, Mtth. 2, 12. 22, 
10, 22, und xonkarlzerar ri rı Zul. 2, 26. Eſtius gibt xpnparlizev mit ora- 
wre oder reddere; xpnuariöscda: mit oraculum accipere. Die Beichito überjegt 
er Stelle ypnnarigeoden mit Zisolz| es iſt gefagt worden; 11, 7 mit No 
nd Mtth. 2, 12. 22; Apgſch. 10, 22 mit {u vidit. 

Das Citat lautet nach den LXX: öpa momsss xara Toy Tünov Toy ötöttymivor 
> dpsı, Die Rec. lieft rom du mögeft machen. Diefe Leſeart ift aber 
zeugt. 

für xarz rov runov fteht im Hebräifchen DAN nach ihrem Bilde, d. b. bes 
nd aller Gefäße zum Dienfte beffelben. Die "LXX überſetzen biefes Wort 2. Mof. 
nit runos, fonft aber meiftend mit rapadsıyua ober öpolmpa. Die eigentlihe . 
ig don muan (St. W. 2 bauen) ift: Bau; bie abgeleitete: Bild jeder Art 
4, 17), Grundriß (1. Chr. 28, 11), Abriß (2. Kön. 16, 10); dann auch Mufter, 
Gegen dieſe letzte Bedeutung ſpricht nicht 1. Chr. 28, 11. Demgemäß Tann 
id, Vorbild und Abbild bedeuten. 
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und defjen Einrichtung als rurss, als geiftiges Bild, betrachtet wird. Dagegen 
ſpricht zwar nicht deıySevre, weil dieſes Wort ebenjo von einem wirklichen ala 
geiftigen Zeigen gebraucht werden kann, aber um fo mehr das Wort runcs, wie 
der Wortlaut der Vulg. zu 2. Mof. 25, 401) und die Stelle Apgſch. 7, 44. 
welche Stellen von einem wirklichen Schauen handeln. &3 muß alfo bei ru: 
an ein anſchauliches Mufterbild gedacht werden, das dem Moſes in einem pro 
phetiſchen Geſichte, d. h. in einer Viſion oder überhaupt durch eine göttliche 
Offenbarung 'gezeigt worden ifl?). Das Verbum dewvuvarS) bezeichnet zunäckt 
ein Zeichen für das leibliche oder geiftige Auge, was immer ein Bild zur Bor- 
ausjegung hat, Hier die Mufterform der Stiftshütte. Es kann aber aud) von 
einem Zeichen durch Beichreibung gebraucht werden, wie man auch im Deutſchen 
fich dieſes Ausdrudes nad) vorhergegangener Belehrung bedient und fagt: id 
habe dir num gezeigt. Unter Ev To £peı ift felbftverfländlich der Berg Sinai 
gemeint. Diejem jchattenhaften Heiligthume dienen die levitiſchen Priefter. Da nun 
neben diejen ein zweites nicht beftehen kann, fo kann auch Chriſtus, nachdem 
er einmal Hoberpriefter ift, auf Erden nicht Vriefter fein; deshalb muß fein 
Hoheprieſterthum der himmliſchen Welt angehören. 


9.6. Nuvi de dingepmräpas tereuye V. 6. Uun aber hat er einen um fh 
Aeıroupyias, dom xai xneittsvig Eatı vorzüglicheren Prieſterdienſt cerhal- 
dasriuns uenitns, Arıg El apeirro- ten, als er eines befferen Bundes 
av erayyekiaıs vevouodernTat. Mittler if, welcher auf Grund befle- 

rer Verheißungen ſeſtgeſetzt worden. 


Mit B. 6 wird die mit V. 3 begonnene Gedankenreihe fortgeführt und 
zugleich zum Abjichluffe gebracht. Dabei geht aber der Apoftel auf einen neum 
Gedanken über, nämlich auf die Vergleidung mit den beiden Bündniffen. Die 
Liturgie ChHrifti ift erhabener als die der levitiſchen Sohepriefter, und zwar um 
jo viel erhabener, al3 der neue Bund vorzüglicher ift als der alte. Die Vor 
züglichfeit feiner Liturgie befteht nun vor Allem darin, daß er nicht wie die 
levitiſchen Priefter dem Schattenbilde des himmlischen Heiligthumes dient, jon- 
dern im wahren Allerheiligften, im Himmel jelbft feines priefterliden Amtes 
waltet, daß ſonach auch feine Liturgie feine „nach dem Geſetze“ zu vollziehende 
it. Als der im Himmel meilende hohepriefterliche Yiturg hat er eine weit vor 
züglichere Liturgie erhalten, als der altteftamentliche Hobepriefter. Seine Litur 
gie ift in dem Grade erhaben über die Ievitifche, al3 der neue Bund erhaben 
ift über den alten. Der Grundgedante von V. 6 ift aljo diefer: Die Liturgt 
der levitiſchen Priefter in der Stiftshütte oder im irdifchen Heiligthum verhält 


1) Inspice; iwp&xa, 

2) Huch Haneberg, Gefch. der bibl. Offenb. 3. Aufl. S. 117 ift der Meinung, Bot 
habe von der Stiftöhütte ein Abbild in der Viſion gefehen. 

3) Die LXX haben drduyptvor. Die Form dergätvra kommt häufig im Cod. Alex. bor- 
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zur Liturgie Chriſti droben im Himmel, wie ſich der alte Bund zum neuen 
Hält. Worin die Vorzüglichleit de3 N. B. beftehe, befagt der Relativſatz 
5 x, der V. 7—12 feine nähere Grläuterung findet, aus welcher dann 
Folgerung V. 13 gezogen wird, daß der alte Bund für den Untergang be- 
nmt fei und an feine Stelle der N. B. zu treten habe. Verhält fih nun 
levitiſche Priefterdienft am Tempel zum Dienfte ChHrifti wie der A. B. zum 
wen, und joll dann wiederum der U. B. durch den neuen abrogirt werben, 
ergibt ſich daraus, daß der levitiſche Tempeldienft ebenfo durch die Liturgie 
riftt abrogirt und überflüffig gemadt ift, wie der A. B. durch den neuen. 
Nuvi oe!) ift hier feine Folgerungspartifel, fondern im fortichreitenden Sinne 
nehmen. Dieſes logijche vuvi de mweift auf V. 2 zurüd, indem es die da- 
iſt ausgejprochene Thefis noch einmal wiederholt, und in Verbindung mit de, 
ches dem ev in DB. 4 entipricht, zugleich eine Antithefe zu V. 5 bildet: 
ire Chriſtus auf Erden, jo wäre er gar nicht Priefter, nun aber ift er nicht 
' Erden, wo die Ievitifchen Priefter ihren Dienft im fchattenhaften Heiligthum 
richten, et ift vielmehr im.Himmel, und hat deshalb eine vorzüglichere Litur⸗ 
erlangt 2). Diefe Liturgie Heißt dixpopwrepz 3) im Vergleiche zur levitifchen, 
oferne fie bei dem mejenhaften Urbilve, die letztere aber bei deſſen ſchatten⸗ 
tem Abbilde ihrer Thätigfeit entwickelt. Zu diefem Beweiſe, der im Voraus⸗ 
enden feine Bafi3 hat, fügt der Apoftel einen neuen, aus der Borzüglichkeit 
neuen Bundes gefchöpften. Seine Liturgie ift in dem Maße borzitglicher, als 
Jerroupyös eines beileren Bundes Mittler ift, deſſen Vorzug wiederum darin be⸗ 
t, dab er auf befjeren Verheißungen gründet als der A. B. Die Erhaben- 
t der Liturgie Ehrifti über die levitiſche wird alfo an der Erhabenheit des 
B. über den alten gezeigt, wie umgelehrt 7, 22 aus der Erhabenheit des 
(ijedefitchen Priefters die Erhabenheit des durch ihn vermittelten Bundes ge⸗ 
ofien war?). Die xpeirtwv diasnixn ift felbftverftändlih der N. B., der 
ircov genannt wird hmfichtfich feiner erleuchtenden (VB. 10) und mahrhaft 
menden Kraft (V. 12). Inſoferne nun diefer Bund im Blute CHrifti ge= 
tet wurde, kann xpeirzov al3 Gegenjab zu dem durch ZThierblut gegründeten 


1) Die Lefeart vuvı d4 ift gegen die Rec. vu» ds ftärker bezeugt. Immerhin tft aber 
ſes vi» de von dem zeitlichen vu, ss (2, 8; 12, 26) wohl zu unterjcheiben. 

2) Tuyxave in der Bedeutung „erlangen“ wird mit dem Gen. conftruirt ſowohl im 
ſſiſchen Griechifch als in unferem Briefe (8, 6; 11, 85). Statt der Leſeart ber Rec. | 
zuxe findet fich die überwiegend bezeugte Lefeart riruge, welche um deswillen borzu- 
un wäre. 

3) Formel hat B. 6 mit 1, 4 die größte Aehnlichleit. Dort wie bier bie beiden 
mparative, nur mit dem Unterſchiede, daß 1, 4 im erften Sakglieb osouru ausbrüd? 
‚ vor dem erſten Comparativ fteht, wahrend es am unferer Stelle zu ergänzen ift 
er dinpopurspog dgl. 1, 4. 

4) Die Vergleichung von 7, 20—22 lautet: Um wie viel dad Prieftertfum Chrifti _ 
aben ift über das Ievitifche, um fo viel ift der N. B. vorzüglicher als ber alte, Und 
unferer Stelle: Um wie viel der N. B. vorzüglicher ift als der alte, um ſo viel if 
Liturgie Chriſti vorzüglicher, als die der levitiſchen Priefter. 

Zill, Der Brief an die Hebräer. 25 
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A. B. gedeutet werden !), obwohl diefe Bezugnahme auf die Verfchiedenartigteit 
des Bundesftiftungsmittels in der das Wort zozirray erflärenden” und begrün- 
denden prophetiichen Schriftftelle nicht zum fpeciellen Ausdrude gelangt. Mi 
dem Morte ussir.s; greift der Apoftel über das Ievitifche Prieftertfum hinaus; 
denn der Mittler des A. B. ift nicht Aaron, fondern Mofes. Inſoferne nun 
das levitiſche Prieſterthum ein Prodult des A. B. war und der Aufredhthaltung 
de3 Bundesverhältniſſes und der Bejeitigung vorkommender Störungen deitelben 
diente, fann von demjelben nicht gejagt werden, es fei Mittler des U. 2. 
Ghriftus dagegen ift nicht blos der Bürge (7, 22), jondern er ift auch der Mitt- 
ler, d. i. Vegründer des N. B., vereiniget fonad die Stellung Aarons um 
Mofes in feiner Perſon und zwar in der vollkommenſten Weile. Mesizr.: heißt 
derjenige, welcher zwiſchen zwei Parteien geftellt, die Vereinbarung oder die Ge 
mwährleiftung von der einen an die andere übernimmt). Diejes Wort hat nid 
blos neutrale Bedeutung: zwiſchen zwei Theilen in der Mitte ftehen, ſondem 
auch die tranfitive: zwei Theile mit einander verbinden®). In der eriten %e 
deutung ift Moſes, in der zweiten Chriſtus wein. An unjerer Stelle it 
„:arrs ala Gegenjak zu Moſes zunächft im Sinne von Vermittler zu nehmen, 
wornach Gott als Stifter und Begründer des A. wie des N. B. erfcheint. Ir 
foferne aber der N. B. im Blute Jeſu Chrifti gegründet wurde, muß Chriftw 
als der reale Urheber des N. B. betrachtet und veisr«s im eigentlichen Sin 
des Mortes genommen werden. Wie Ghriftus als Gottmenſch Moſes umend 
fi) überragt; fo ift aud) jeine Mtittlerthätigfeit von der des Moſes abfolut ver 
ſchieden. Gigentlicher Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen kann nur der 
jenige fein, der an der Natur beider ſich gegenüberſtehenden Parteien participitt, 
der alfo Gott und Menſch zugleih iſt. Tas war aber nicht bei Moſes, fondern 
nur bei GShriftus der ‚yafl, weshalb auch nur er uszirzs genannt werden fann. 
Weil nun Ghriftus der Mittler eines beiferen Bundes ift, ift auch feine hobe 
priefterliche Liturgie eine beifere als die altteftamentliche und zwar genau in dem 
Grade, als der N. B. den alten überragt. Das proportionelle Verhältniß laute 
demnach: Die Hohepriefterlihe Amtsthätigleit Chrifti verhält ſich zu der de 
aaronitiſchen Hohenprieſters, wie fi) der N. B. zum alten verhält. Es iſt alio 
hier feine perjönliche, fondern eine fachliche Gegenüberftellung, weshalb der Nach 
druck nicht auf verirn;, fondern auf Aurssoyix und Iasrar ruht. Warum 
diefer Bund vorzüglicher ift al3 der alte, wird in dem Relativfage +) erflärt und | 
begründet. Die Thatſache feines Abjchluffes wird mit veuoTernrae ausgedrüdt. 

1) Eftius: Christus novum testamentum suo ipsius sanguine sanxit et conffr. 
mavit, atque ejusdem testamenti promissa per vbedientian et humilitatem passio- 
nis ac mortis suae nobis eflicaciter promeruit. At Moses vetus testamentum dedi- 
cavit in sanguine alieno, scilicet occisorum animalium; idemque in terram Chanaaı 
quae illic praeeipue promittebatur, nee populum introduxit, nec ipse ingredi potuit. 

2) Job. 9, 383. mia d. nz. gerade fein; lliph. gerade machen. 

5) Gal. 3, 19. 20. Ebenſo das ſyriſche Wort SS v. L50 in der Mitte 
ftehen und in die Mitte jeten. 

4) or; iſt qualitativ — welcher als folder, co; dagegen ift rein gegenſtändlich. 
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der Ausdrud vorosereiv dadriunyv heißt: den Bund feftftellen wie ein Gefeh 1), 
pn mit Geſetzeskraft und folglih mit Gejeesverbindlichfeit einführen. Das 
zaſſivum wird Hier von der gefeßmeife geordneten Sache (Bund) gebraucht, wie 
‚ 11 von den gejeglich verpflichteten Perſonen. Neuo: im Sinne der heiligen 
Shrift ift jede Offenbarung des göttlichen Willens, welche das Verhältniß der 
Nenjchen zu Gott und untereinander gefehlih regelt. Durch vouoFirnrzı wird 
jo dem N. B. Geſetzeskraft und Geſetzesgiltigkeit zugefchrieben, er ift auf beflere 
zerheißungen gejeglich begründet al3 der A. B. Die xpeirrovss erayyelizı Die 
efjeren Berheißungen, welche dem N. B. zu Grunde liegen und darin ihre Er- 
üllung finden jollen, find offenbar die in der Weiffagung des Propheten Jere⸗ 
nias (8—12) enthaltenen. nicht die Gefammtheit aller auf die neuteftamentliche 
yeilözeit bezüglichen Verheißungen. Es ift die Univerfalität der wahren Gottes» 
rtenniniß und der wahren Sündenvergebung. 


I. 7. Ei yap % room ixein mw 8.7. Denn, wenn jener erſte (Bund) 
Ausuntoc, Dur Au deutipa; Eburreito untadelhaft wäre, fo würde wohl 
TITOS. nicht für einen zweiten Platz ge- 

ſucht werden. 


Durch die B. 6 ausgeſprochene Thefis: Jeſus fei der Mittler eines vor⸗ 
üglicheren Bundes, konnte der Apoftel den Leſern, welche den mit Moſes ge- 
hloſſenen Bund Gottes als den Kern der ifraelitifchen Religion betrachteten, 
nftößig erfcheinen; denn darin lag unverlennbar eine Herabwürdigung jenes 
Jundes. Es war in diefer Theſis der Stab über da3 mofaifche Gejeg und das 
aronitifche Prieftertfum gebrochen. Es erforderte deshalb ſowohl die Rüdficht 
uf die Leſer al3 der Zweck des Sendichreibens, die fofortige Begrlindung der 
heinbar fühnen Behauptung. Bevor er nun den Schriftbeweis liefert, zieht er 
u3 der Shatfache der Gründung eines N. B. den logiſchen Schluß, daß der 
(. 3. nicht untadelhaft war. Die Argumentation ift analog der von 7, 11. 
Yort wurde aus der Thatſache, daß ein anderer Hohepriefter verheißen wurde, - 
uf die Unvollkommenheit des altteftamentlichen Hoheprieſterthums gefchloflen ; 
ier wird aus der Thatſache, daß Gott noch mährend des Beitandes des A. 2. 
nen neuen Bund verheißen babe, auf die Mangelhaftigkeit und Unvolllommen- 
eit des A. B. geichlofien. Schon da3, daß Gott einen zweiten Bund in Aus- 
cht ſtellt, ift ein ficherer Beweis dafür, daß der ſchon beftehende erfte Bund 
it Zueurtes fein kann. Denn wäre er untadelig, d. 5. der dee und Bes 
immung eines Bundes Gottes mit feinem Volle volllommen entſprechend und 
aber wahrhaft genügend, jo bebürfte es feines zweiten Bundes, und es hätte 
in folder neben dem erften keinen Platz. Nun aber ift der N. B. gegründet, 
Hglich war der erite Bund nicht ueunros; er ift alfo dur den N. B. ab- 
girt und mit ihm auch fein Prieftertfum. Die Verheißung dee N. B. it 
(fo fon an und für ſich ein von Gott ſelbſt ausgeftelltes Zeugniß, daß der 


1) Auch bei Jakobus und im Römerbrief wird der N. B. vouos genannt: voros 
käseog 6 Täs E)euIeplas Jat. 1,25; vonos edsuIeptas Jat. 2, 12; vonos niereus Röm. 8, 27. 
25* 
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A B. mangelhaft jei. Os Zussarss!) war der A. B. deshalb, teil er 
973:7:: und Zumzeii: (7, 18) war. Es ift damit jene Mangelhaftigkeit ge 
- meint, weldde 7, 11. 18. 19 von dem levitiſchen Prieſterthum und Geſetze ae: 
tend gemadt wird, die feine zersinrıs zu Stande bringen lonnten. Daß der 
legte und eigentliche Grund der Mungelhaftigkeit des A. B. nit in der Be 
ſchaffenheit des Bundesvolkes Tiege, jondern in den von Gott ſelbſt getroffenen 
Anordnungen, geht Daraus hervor, daß derjelbe nur als Gottes Werf betrachtet 
werden kann; denn bei der Bundesichliegung hat Gott Alles allein, ohne Zu 
thin der Menschen feftgeitellt. Er war aber mangelhaft nit in den Sinn, 
al3 hätte er feinen Zwede nicht entiprocdhen, jondern weil eg im Willen Gotte 
gelegen war, bei der erften Bundesſchließung einen volllommenen Bund mi 
ſeinem Volke nicht zu fchliegen. Der A. B. entſprach volllommen jeiner Zei 
und feinem Zwecke, was ſchon in feiner göttlichen Stiftung liegt. Cr jet 
die bei feiner Gründung von Gott gewollte Gnadenabſicht in's Werk, welde de 
rin beftanden, das Volt Iſrael für die Iheilnahme am Seile in Chriftws a 
erziehen. Ter A. B. entſprach alio vollftändig in allen feinen Einrichtungen 
jeinen pädagogischen Charakter. Yon einer Mangelhaftigfeit und Unvollkommen 
heit des A. B. fanır aljo nur im Verhältnilfe zum N. B. geiprochen werden. 
Diefent gegenüber ift jener iz Zusurzss Der alte wie der neue Rund # 
göttlichen Urfprunges, aljo an ſich gut und feinem Zwecke volllommen eb» 
ſprechend. Der A. B. bereitet auf die Erlöfung vor, der neue gewährt fe; 
jener ift vorübergehend, dieſer bleibend: jener umfaßt Ein Volk, dieſer al 
Völker; jener konnte weder entjündigen roch Heiligen, diefer nimmt die Sünde 
hinweg und verleiht wahres und ewiges Leben. Der Ausdrud Inzeiv 5 
rersy?) iſt in feiner Anwendung auf den N. 3. von der Vorbereitung jeine 
Ausführung gebraudt, und injoferne nun ein Pla für dieſen zmeiten Bund 
gejucht wird, ift damit der Gedanke ausgejprodhen, daß diejer zweite Bund iden 
während des Beſtandes der rowTr, 3123777, im Rathſchluſſe Gottes eriftirte, wei 
aus dem ſofort angeführten Ausſpruche Gottes eriichtlih if. In >35: lien 
feine Beziehung auf das Herz des Menjchen, Jo daß der Gedanke wäre: Get 
hätte nicht nöthig gehabt, in den Herzen der Menſchen nad) einem befjeren akt 
für jeinen Bund zu juchen, als der Platz auf den fteinemmen Tafeln geweſen 
war. Bei diefer Erklärung könnte von der Schliegung eines N. 9. Leine Rede 
fein, was aber dem Wortlaute der folgenden Schriftitelle und der ganzen Ar 
gumentatton, welche ja den Worzug des neuen Bundes vor dem alten u 
feinem Inhalte hat, entichieden widerjpridt. Tirss kann fi) ‚Jona nur auf 
den Platz beziehen, welchen der N. B. in der Heilsgejchichte einnimmt. 

1) "Ausurro; (% priv. und vivrsum) untabelig (Luk. 1, 6 sine querela) ift wi 
überall im N. T. im paffiven Sinne zu nehmen. Ebenſo die Peſchito: BON B ohne 
Tadel v. anklagen, tadeln wegen irgend eines Defektes oder Vergehens. 

2) Toras zwi5 Zorıis beißt für etwas einen Pag, einen Ort ſuchen, und entipridt 
den Redensarten =,=5, zusiszun 12, 17, Tonav sapszvie Apgich. 25, 165 Tomas diösse 
Röm. 12, 10. 





Gap. VIII. V. 8. 389 


B. 8. Meupcuevos; yo aurois Ayer 9. 8. Denn fie tadelnd fagt er: Siche, 


ldos wuspaı Eoyovraı, Asysı Aupıos, Tage kommen, Tpricht der Herr, da 
xai auvreliou ini töv olxcv Iopanı werde id) für das Haus Iſrael und 
war ini tiv crov Ievda HtaSuarny für das Baus Auda einen neuen 
zavvv, Bund abſchließen. 


3. 8—12 begründet nun der Apoftel ausführlih an der Hand der 
eiligen Schrift des U. T. die Mangelhaftigfeit des U. B. Es ift die Stelle 
jerem. 31, 31—34, welche wie feine andere jo flar und deutlich die Mangel- 
yaftigfeit des U. B. ausſpricht, und die vorzüglicheren Verheißungen, auf melde 
er N. B. begründet werden follte, verfündet. Die Weiffagung wird eingeleitet 
uch die Worte: Maupsusvss yap aursis!) diya. Im Hinblide auf die ver: 
chiedenartige Erklärung diefer Worte erhebt fi Die Trage nad) dem Gegen- 
tanıde des Tadels, ob diefer der U. B. oder die Bundesgliever, oder beide zu» 
Jeich jeien. Die Beantwortung der Trage richtet fi) zunächſt nad) der Ver—⸗ 
Jindung von aurois mit peupcuevos oder Aiyzu Bei der erften Annahme wären 
die Bundesglieder, bei der zweiten der A. B. jelbft das Object des göttlichen 
Tadels. Die Verbindung des aurois mit weugsuev:;?) iſt ſprachlich zuläffig, 
weil peugerIar ſowohl mit dem dat. als ınit den accus. conftruirt werden 
lann. Dieſe Verbindung wird auch noch unterftüßt durch die Stellung von 
xurcis dor 2872; denn gehörte das pronom. zu Aiysı, dann wäre es nad) die 
ſem Zeitworte gefeßt. Dazu kommt noch, dag V. 9 ein Tadel gegen die Bun⸗ 
desglieder ausgeſprochen wird, nicht aber gegen den Bund; denn das wird 
ia gerade getadelt, daß fie nicht im Bunde Gottes blieben. Aus diefen Grün. 
yen enticheide ih mid für die Verbindnng des PBronomen mit dein “Partici- 
pium?>), und beziehe den Tadel auf die altteftamentlihen Bundesangehörigen. 
Aber auch bei der Verbindung des aurois mit 2:7: find die Getadelten zunächſt 
die altteſtamentlichen Bundesglieder, nicht der U. B. Das verlangt ſchon die 
mge Verbindung des Partic. mit dem Hauptverbum und die Stellung des 
xurois. Wenn aber au der Tadel direft an die Bundesangehörigen gerichtet 
iſt. jo enthält die prophetiiche Stelle doc auch einen Tadel des A. B. und in- 
ſoferne iſt V. 8—12 eine Begründung des six Zueunto; des A. B. Im 
Tadeln der Bundesglieder iſt der Tadel des Bundes enthalten, inwieferne er 
die ſtraft nicht hatte, die an jenen gerügte Uebertretung, deren ſich nicht blos 
einzelne Glieder, ſondern das ganze Volk ſchuldig machte, zu hindern, fie in. der 
Bundestreue zu befeftigen und eine bleibende Lebensgemeinihaft mit Gott zu 


1) Die Rec. aürots ift gegen die ſtark bezeugte Bariante zuro.; beizubehalten, welche 
olme Biweifel nur deshalb gewählt wurde, um die ausſchließliche Verbinbung des pron. 
wit meuzönevos feftzuftellen, während aürors ſowohl mit weuzönevos als mit it, ber: 
bunden werden Tann. 

2) Die Verbindung des aurois mit usupönevos findet ſich auch in der Peſchito und 
Vulg. Ebenſo verbinden Chrysost. Theophyl. Oecum. den dat. mit_bem part. 

3) Hiefür fpricht auch die Parallelitelle 2. Makk. 2, 7: usuzönsvos auroig sinen, 
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realifiren. Wenn alſo aud) zunächſt die Bundesglieder wegen ihres Bunde: 
bruches getadelt werden, jo trifft damit der Tadel den Bund felbft!). Denn 
wenn fi) Gott wegen der Bundesuntreue der Iſraeliten beftimnren läßt, einen 
neuen, vom alten qualitativ verjchiedenen Bund zu errichten, jo ift darin un- 
verfennbar der Gedanke ausgeſprochen, daß ein Theil der Schuld am N. 8. 
jelbft lag; denn wäre er der volllommene Bund gewejen, dann wäre er auf) 
für immer ftehen geblieben. Die Lebertretung des Bundesgeſetzes ift fein Grund 
daffelbe aufzuheben, fonft müßte ja aud) der neue Bund abrogirt werben, de 
befanntli auch die neuteftamentlichen Glieder denfelben vielfach übertreten. 
Der erfte Theil der Weilfagung enthält eine Ankündigung Gottes, es werde 
die Zeit kommen, da er mit dem Haufe Iſrael und mit dem Haufe Juda, alfo ınit 
den zwölf Stämmen, welche ſich unter Jeroboam getrennt hatten, einen neuen Bund 


jchliegen werde. Die Worte: idob Auspxı Epzovraı?) find bei Jeremias fer 


typer Ausdrud als Einleitung zur Prophetiee Mit Acycı xupıos?) wird die 
Meiffagung als Gottesivort harakterifirt, und dadurd den Leſern nahe gelegt, 
daß die Behauptung der Mtangelhaftigfeit des alten und der Vorzüglichkeit des 
N. B. keine Yeugnung, jondern vielmehr eine Anerfennung der göttlichen Au 
torität des altteftamentlihen Gotteswortes ſei. Der A. B. will gar nidt aß 
ein vollkommener und auf die Tauer genügender gelten; denn im U. 3. jelht 
find die dem neuen Bunde geltenden befjeren Verheißungen gegeben, welche aus⸗ 
drüdlich über den U. 3. Hinaus und auf einen neuen und befleren Bund Hin 
weiſen. Es ift alſo nicht der Apoftel, fondern das Gotteswort des A. B. felbf, 
welches die Miangelhaftigleit des A. B. und die Vorzüglichleit des neuen au% 
Ipriht. Die Redendart swvrer:iv Aatrunvt) iſt nicht abſichlich vom Apoſtel 
ftatt des dıaFirzuxı der LAÄX gewählt, um damit den N. B. als einen vollen 
deten und vollfommenen zu bezeihnen. Tas Verb. auvr:i:iv fteht Hier ohne 
jeden Nebenbegriff im Sinne von „Ichließen“ (einen Bund), wie es in bieder 


1) Eſtius: Nam etsi crimen violati foederis populo sit imputandum, non testı- 
mento, inde tamen arguitur ipsius testamenti seu foederis infirmitas et imperfectio, 
quia legis ohedientiam praestare non potuit, ut proinde novo testamento, quod il 
- possit, locus sit quaerendus. Vgl. Röm. 8, 8. 4; Gal. 3, 21; 2. Cor. 8, 6. 

2) Die Yulg. überjegt venient. Der griechiſche Text aber behält die Präfensform 
des bebräifchen Driginaled bei (on3 = venientes); ebenfo die Peſchito ( —— 
venientes). In der Prophetie ſteht gerne das Präſens für das Futurum, weil in der 
ſelben das Künftige ſchon als ein Gegenwärtiges geſchaut wird. 

3) Die Formel A xöpeos ſtützt ſich auf den Cod. Alex.; im Cod. Vat. lautet fie 
durchweg zuel xupıog. 

4) Statt xal swreätsw x), bat der LXX Text xat dindnsonaı Ta oixm ai; für % 
instnsa DB. 9: Hu duseend, und 3. 10 4, duadisouxı wie in unjerem Briefe. Der bei 
räifche Tert hat an allen brei Stellen ein und bafjelbe Wort nn3, dad in Verbindung 
mit 2 beißt: einen Bund fchließen, errichten, während die Peſchito mit den Zeit: 
wörtern wechjelt: jan 10 (3. 8) und ich werde vollenden; Seu? (B. 9) welchen id 


gegeben babe, up (3. 10) den ich geben werde. 
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jebeutung aud) vom alerandrinichen Ueberſetzer des Jeremias ein paarmal ge» 
raucht wird !). - Hätte dev Apoſtel den oben bezeichneten Sinn der: Vorzüglid)- 
it des N. B. mit auvr:dsiv verbinden wollen, dann würde er auch V. 10 
iejes Verbum beibehalten haben?). Die Lefer konnten ouvredeiv nicht anders 
erftehen als im Sinne des Propheten Yeremias, und der Apoftel durfte damit 
uch feinen anderen Sinn verbinden, da es ſich einfach um das Gitat des alt- 
ftamentlichen Gotteswortes handelte, da3 bei diefem hochwichtigen Beweiſe feine 
juthat erfahren durfte, ohne fi der Gefahr auszufegen, von den Lefern einer 
vipverflandenen Deutung der heiligen Schrift beihuldiget zu werden. Kauvs 
rd der Bund genannt in Hinficht feiner qualitativen Verfchiedenheit vom 
l. B. Es foll damit fein numerifcher, fondern ein mejenhafter Unterjchied aus- 
edrüdt werden, wie er V. 10 f. bejärieben wird. Oixo; Icpxiı) und cizcs 
lovox ift das Reich frael und das Reich Juda. Der N. 3. foll die ges 
rennten Theile der jüdiſchen Nation wieder zu Einem Gottesvolfe vereinigen. 
daß die Verheikung dem iſraelitiſchen Volke gelte, geht aus V. 9 deutlich her- 
or; denn den Nachkommen derer, mit welchen Gott den erften Bund gefchloffen, 
rd die Verheißung gegeben, d. i. den „Juden. Weil aber der N. B. für alle 
zoller der Erde?) beftimmt ift, dürfen die Ausdrüde „Haus Iſrael und Haus 
ſuda“ nicht auf die Angehörigen des A. B. beſchränkt werden; denn zu dieſen 
eiden Häufern im neuteflamentlichen Gottesreiche gehören alle, welche durch die 
[poftel, die geiftigen Stammoäter des N. B., zur Einheit des Glaubens in 
Hriſtus verfammelt worden find. Wohl waren die Juden die Erftberufenen, 
it ihnen follte zuerft der N. 3. gejchloffen werden, aber fie waren nicht die 
Äänzigberufenen. Mehrere Eregeten haben im Anſchluſſe an den Beil. Auguftin ?) 
nter dem Haufe Iſrael die Heiden, unter dem Haufe Juda die Juden ver- 
anden5), weil jenes fid) dem Götzendienſte hingab, dieſes aber in der wahren 
3ottesverehrung verblieb. Diefe ſymboliſche Ertlärung läßt fi mit dem Wort⸗ 
mite der MWeiffagung nit in Einklang bringen, und ift auch nicht nöthig zur 
jegründung ‚der Univerfalität des N. B. 


1) Jer, 34, 8. 15, wo im Hebr. bafjelbe verb. n22 ftebt, das fonft mit duası93532. 
berjegt wirb. | 

2) Die Abweichung vom Texte ber LXX erflärt fich wohl aus der Annahme der 
itation aus dem Gebächtnifie. 

9) 1. Mof. 12, 3; Jeſ. 2, 2 ff, 42, 6; Malad. 1, 11. 

4) Aug. 1. 22 contr. Faust. c. 89, und lib. 18 de civit. Dei c. 28. — 

5) Cornel. a Lap. Symbolice significat Proplieta et Apostolus tam gentiles 
lomus Israel), quam Judaeos (domus Juda), adeoque omnes fideles ‚"‚omnesque 
opulos hujus novi testamenti et gratiae Christi participes fore, | 
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». 9. 53 zarı iv dindiarv. 79 8. N. nit gleich dem Bunde, den ich 


Imoinga Tolz TaTpdrıy alımy &v gemadjt mit ihren Bätern an dem 
ruipx, Emihaßonivsu uso Tis Ze Tage, da ich ihre Hand ergrief. fie 
Dis autiv. Ebayayeiv autos Eu herauszuführen aus dem Tande 
sis Alyunzos' Zr zUurei Sun Eui- Egypten; denn fie blieben nicht in 
newav Ev Th diognar, uou. 227m meinem Bunde, und fo vernad- 
7pEhroa Kurmv, MiyEL RUDLS. läffigte ich fie, Spricht der Herr. 


Der neue Bund wird nun zuerft negativ, dann poſitiv (V. 10) näher be 
Schrieben, und damit al& ein wahrhaft neuer dharakterifirt. Er ift nicht ein 
folder, wie der mit den Vätern auf Sinai geichloffene!) und fpäter wieder 
erneuerte. Als Grund der Stiftung eines neuen Bundes wird angeführt, daf 
ihre Väter nicht im Bunde Gottes blieben, weshalb fid) Gott nicht mehr um 
fie fümmerte. Die Begründung enthält offenbar einen Tadel gegen die alt- 
teftamentlihen Bundesglieder und rechtfertiget die Einleitung des Citates mit 
niupinzvss asrzis. In diefem Tadel über die Yundesangehörigen ift aber auch 
die Mangelhaftigkeit des A. B. ausgeſprochen, denn es wird ja gejagt, der 
neue Bund folle nicht wieder fo fein, wie der alte. Da nun diefer Ausſpruch 
dur den über das altteftamentlihe Bundesvolk ausgeſprochenen Tadel be 
gründet wird, fo fällt nad dem Zufammenhange der Stelle der Tadel offen- 
bar auf den alten Bund zurüd. Der alte Bund wird abrogirt, weil das Bolt 
die Bundespflicht nicht erfüllte und fi Gott in Folge deſſen von ihm zurüd- 
300. Das Boll im Ganzen und Einzelnen ift bundesbrüdhig geworben, und 
im Bunde jelbft lag feine Kraft, dieſe univerfelle Bundesbrüchigkeit zu ver- 
hüten oder wieder aufzuheben. Tarin liegt feine Mangelhaftigkeit und Un— 
vollfommenheit, und der Grund der Nothivendigfeit einer neuen Bundesftiftung 
nicht in dem Sinne, als follte der neue Bund nur eine Erneuerung des alten 
Bundes fein, fondern im Gegenfate zu dem nach dem Auszuge aus Egypten 
gejhloffenen Bunde. Mit der hebrailivenden Ausdrudsweife Ev iusox ?) wird 
der betreffende Bund als der moſaiſche oder finaitifhe näher charakteriüirt. 
Auf die beiden mit Zrı eingeleiteten Süße bezieht fi) meusfusve; zursis V. 8: 
fie begründen zugleich den Sab su zarı iv dıaguanv . . . abrcw, indem 
fie darauf Hinmeifen, daß diefer Bund ſchon in der erften Zeit feines Beſtan⸗ 
de3 ſich als kraftlos zeigte, das Volk in der Vereinigung mit Gott zu erhal 





. — 


1) Statt öroinse haben die LXX die genaue Weberfegung des hebr. 2 nämlid 
duIkunv. 

2) DWZ am Tage = zu ber Zeit. nm Di2 am Tage meined Grgreifene. 
Die griechifche Participialconftruction ift Nachbildung des hebr. infin. absol. Tr 
Ausbrud DyD ift allgemeine Zeitbeftimmung = in tempore, und kann ſich nicht auf 
den Tag des Nuszuges aus Egypten beziehen, weil das Geſetz erft am fünfzigften Tage 
nach diefem Auszuge gegeben wurde. 
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+3 iſt jener Abfall zu Kades Barnea (4. Mo. 14) g’meint, in Yolge 
a3 Verwerfungsurtheil über dad Volk ausgeiprodhe ı wurde. "Or: 
ih als Gaufalpartitel an das Vorausgehende an und zai führt das 
n Satze Geſagte als Folge ein?): denn fie blieben nicht in meinem 
ınd jo vernadläffigte ich fie. Kaya nusAusz?) züurav bezeichnet das 
ı Gottes gegen das bundesbrüchige Volt, das nicht mehr Gegenftand 
Bundesgnade fein konnte Kazu ift nachdrucksvoller Gegenſatz zu 
venn das Verhalten. des Volles und das Verhalten Gottes werden 
gegenübergeftellt, weshalb ſowohl im hebr. Originalterte als in der 

griechiſchen und lateinischen Ueberſetzung“) hie beiden Pronomina 
ich ftehen. Das Bedenken, daß die Bundesuntreue Iſraels die Bundes⸗ 
ttes doch nicht aufheben durfte, findet feine Löſung in der Thatfache, 
Beitand des Bundes von der Beobachtung der Bundespflichten von 
t Bundesglieder abhängig gemacht wurde. Dieſe Untreue Hat das 
oishen Gott und dem Volke zerriffen. Sie Hatten aufgehört fein Volt 

darum Hatte er aufgehört-ihr Gott zu fein. Es mußte darum ein 
and geſchloſſen werben, der ſich kräftig genug erweife, die Gnadenab- 
ottes mit der Menſchheit zu realifiren >). 


"Or zur ü dıadien, 79 8. 10. Denn das ift der Unnd, den 
scuaı 7 sizm lopxüa ver ich fchließen werde mit dem Haufe 
MEORS Exeivag, Ayeı RUpuss, Iſrael nad; jenen Tagen, ſpricht der 


viusus mov Eis Thy ÖLdvcezv Herr, ich werde geben meine Ge— 
rail Emi zapdiaz abray ſehe in ihren Sinn und auf ihre 
lm zürobs, 2x Erouzı @o-  Nersen merde ich fie fchreiben, undid 
is Ieiv. ai auto Emsvrai werde fein ihr Gott, und fie wer- 
DEV. den Sein mein Bolk. 


er hebr. Ausbrud ift beidemal pofitiv: weil fie gebrochen haben Aa) meinen 
, ich Ekel an ihnen batte. 


Ir das hebr. Zu/g und das fur. 9 io bat bier die Bedeutung: denn. Es 
) feinen Vorderfatz, zu dem ſich der Sag mit xxi als Nachſatz verhielte, alſo 
il fie nicht geblieben in meinem Bunde, fo habe ich ꝛc. 
‚ueietv ſorglos fein, ſich nicht fümmern; daher vernachläffigen, wie die Vulg. 
Der forifhe Ausprud Au bezeiänet eine potenzirte Bernachläffigung — 
und in Folge deflen verwerfen. 
erem. 31, 32: 239) — nam; Peigito: ae ‚un; LXX: aurot — 
ig.: ipsi — et ego. 
ornel. a Zap. macht zu den Worten x&yo x. die treffende Bemerkung: Quia 
»n servarunt foederis mei conditiones, scil. leges meas; hinc ergo rejeci 
usque irritaviacnovum mihi populum condere, novumque cum eis foedus 
'evi. Hac sententia repellitur et vetus populus et vetus lex et vetus testamen- 
wlus, quia non perstitit in pacto; lex autem, quia non effecit populum- suum 
m; testamentum vero et pactum, quia pacti conditiones et consequenter pac- 
n infregit populus, ideoque vicissim hoc pactum suum fregit et rescidit Deus. 
* 
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Der Mangelhaftigfeit und VBergänglichkeit des W. B. gegenüber wird mun 
die Volllommenheit und Unauflöglichteit des N. B. geſchildert und gezeigt, daß 
er auf befjere Verheißungen gründet ala jener alte Bund. Die erfte vorzüg- 
lichere Berheißung ift die, da im N. B. Gott feine Gejehe dem Bunbesvolfe 
in den Sinn geben und auf die Tafeln des Herzens ſchreiben werde. Nicht 
äußerlich werden ihm die Gebote Gottes gegenüberftehen als eine alte nur den 
Widerſpruch reigende Forderung; Gott felbft wird vielmehr Sorge tragen, 
daß fein Gefeß für alle Bundesglieder ein innerliches werde, jo daß fie das 
Gejeg nit nur kennen, fondern ſich auch innerlic) angetrieben fühlen, den fie 
von innen treibenden Willen Gottes zu thun. Das Geſetz Gottes, das den 
altteftamentlihen YBundesgliedern al3 todter Buchſtabe gegenüberfteht, ſoll bei 
den Gliedern des neuen Bundes innerlich werben, d. 5. eine lebendige wirt 
jame Macht iiber das Geifted- und Gemüthsleben fein. Diejes Gejek übt aljo 
eine umgeftaltende Kraft aus; es bewirkt einen freien freudigen Gehorfam, und 
begründet in Folge defien ein neues inneres Liebesverhältnig zwiſchen Gott 
und den Menſchen. Es gibt dem Menſchen ein neues Herz, einen neuen auf 
Gott gerichteten Geiſt, Luſt, Wiebe und Freude zu Gottes Beiligem Willen, 
‚ſchützt alſo gegen die Verlegung der Bundespflichten und gegen eine wieber- 
holte Auflöfung des Bundesverhältniffes, jo daß Gott den neuteftamentlichen 
Bundesgliedern fortwährend als ihr Gott, und fie hinwiederum fortwährend 
Gott al3 fein Volk angehören werden. Während alfo im U. B. das göttlide 
Geſetz nur auf fteinerne Tafeln gejchrieben war, find defien Forderungen im 
N. B. in den Sinn gelegt und auf die Herzen gefchrieben, was durch die 
Mittheilung des Heiligen Geiftes im Beiligen Sacranıente der Taufe gefihieht; 
deshalb kennen im N. B. au Alle den Herrn (V. 11). Dort ftand das 
göttliche Geſetz als etwas ganz Aeuferlihes den Wolfe gegenüber, weshalb e: 
die Herzen nit zu einer freudigen Erfüllung der Gebote Gottes beivegen 
konnte. Es fehlte die wahre Erfenntnig und darum auch die wahre Liebe; 
daher der alljeitige Abfall von Geſetze und deſſen Urheber, daher aber auch die 
auf benfelben gejeßte Strafe. Hier im N. B. Hat das göttliche Geſetz den 
Menjchen in feinem innerften Weſen erfaßt, es ift ihm gleichfam eingegofjen 
und bat fi mit feinem ganzen Erfenntnip- und Liebesleben vermengt, fo daß 
das innigfte Verhältnig zwiſchen Gott und den Menfchen befteht, daS wegen feiner 
Snnerlichteit den Charakter des Lebens und der Unauflösbarkeit in fich trägt. 


3. 10 schließt ſich mit örı!) motivirend an das Vorhergehende an, 
vorzugsweiſe an das auvreicon diasinnv zawıv (B. 8); e8 wird hier näm—⸗ 
lich gezeigt, daß der bei Jeremias angelündete Bund wirklich ein neuer jei?), 


1) Hierongm. überfet das hebr. 13 (sr) mit sed; bie Peſchito mit — auten. 
Die Weberfekung des Hieronymus ift fprachlich gerechtfertiget, infofern das hebr. = 
daß, weil, denn, nad) einer Negation (V. 9, a) die Bedeutung: „ſondern“ bat (1. Mol. 
45, 8.). 

2 Die Lefeart dundnen pou findet fich ſowohl in einigen Hanbfchriften der LXX, 
als im Cod. Vatic. Im bebräifcden Driginal jedoch fteht nur n2 ohne Suff.; eben: 
fo fehlt im Cod. Alex. das Pronomen oo. und in ber Peſchito. 
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indem er zum alten Bunde in Gegenſatz gebracht wrd. Avrn weiſt auf das 
Folgende Hin und findet feine Entfaltung in den Worten: ich werde mein Ge- 
jeß in ihren Sinn geben und auf ihre Herzen werde id) es fchreiben. Der 
Kürze halber wird bier nur das Haus Iſrael genannt, welches der Geſammt⸗ 
name de3 altteftamentlihen Bundesvolfes if. Der Ausdruck vera Tas Auspas 
ezsiuxs bezeichnet den zwiſchen der Schließung des alten und des neuen Bun⸗ 
de3 liegenden Zeitraum. Wenn die altteftamentliche Zeit zum Abjchluffe ges 
fommen, dann fommen die Tage, von denen V. 8 redet. Da bei Jeremias 
bon einer Geiſtes⸗- und Herzendreligion und von einer unmittelbaren Belehrung 
durch Gott die Rede ift, jo kann hier nur die meſſianiſche Zeit gemeint fein; 
denn die Erneuerung des Bundes zur Zeit des Esdras, oder die treue Ans 
bänglichleit der Juden an daS göttliche Geſetz unmittelbar nad) der babyloni= 
hen Gefangenihaft war feine neue von der alten weſentlich verjchiedene 
Bundesſchließung, fondern eben nur eine Erneuerung des alten Bundesverhält- 
niffes. Der Unfang des N. B. fällt in den Augenblid der Incarnation in 
die unzertrennlihe Verbindung der göttliden und menjchlihen Natur, worin 
die Bürgichaft des ewigen Beſtandes des N. B. und zugleich deſſen unver⸗ 
gleichliche Erhabenheit über den alten Bund gründet. Die Stiftung des N. 2. 
vollzog fih auf dem Kalvarienberge im Blute Jeſu Chrifti, wie auch der A. 2. 
auf einem Berge gejchloffen und mit dem Blute der Opferthiere befiegelt 
wurde. Die Promulgation des N. B. und die Einführung des Haufes Iſrael 
in deſſen Segnungen und Verpflichtungen erfolgte auf Sion am Gedächtniß⸗ 
tage der altteftantentlichen Gejeßgebung, an einem Pfingftfefte. Wie einft Mo— 
jes Herabfteigend vom Berge die Tafeln des Gejebes dem Volke brachte, fo 
ftiegen die Apoftel von Sion herab und Hinaus zu allen Völlern, den heiligen 
Geift in ihrem Herzen und auf ihren Lippen tragend und das göttliche Geſetz 
mit der ganzen Fülle feiner Wahrheit und feiner Gnade in die Herzen legend. 
Das an das vorhergehende dirIriasucxı fi anjchließende Participium dtdous!) 
leitet die Beichreibung der Gnadenfülle des neuen Bundes ein. Gott wird im 
N. 2. fein Gefek in den Sinn der Bundeögliever geben, und e3 auf ihre 
Herzen ſchreiben. In diefen Worten wird das Himmlifche, Geiftige und darum 
Unauflöglicde des neuen Bundes im Gegenfage zum Aeußerlichen, Fleiſchlichen 
und Bergänglichen des alten Bundes ausgedrückt. Das Geſetz, von dem hier 
die Rede ift, ift das chriftlide Gejeh, das den Telalog zur Grundlage‘, aber 
nicht zum ausſchließlichen Inhalte Hat; das Geſetz der Gnade und der Liebe, 
dur) den beiligen Geift?) in die Herzen gejchrieben. Dieſem Geſetze wohnt 


1) Im Hebr. fteht may = dabo. Mehrere Handſchriften der LXX überjegen 
dedoüug duraw, welches jo viel iſt als JAN nnyäogl. 5. Mof. 15, 10 und eine Verftärs 
tung des Verb. finit. ausdrüdt. Die Peſchito richtet fih nad dem hebr. Text. 
“ran = = id werde es geben (mein Gefet). 

2) Aug. de spiritu et litera c. 21: Quac sunt aliae leges.a Deo scriptae in 
cordibus, nisi ipsa pracsentia Spiritus sancti. 
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alfo eine umgeftaltende Kraft inne; es ift kein todter Buchftabe, ſondern Geift 
und Leben. In Folge deffen kommt das Geſetz!) zum klaren und lebendigen 
Bewußtſein des Menſchen, es erzeugt in ihm Freude und Begeifterung für den 
erfannten göttlihen Willen, und verleiht zugleich die erforderliche Kraft zu 
feiner Erfüllung, Denn die Verinnerung des göttlichen Geſetzes geſchieht durch 
die Mittheilung des heiligen Geiſtes?). Eis iv Huivsav und eri zapdiaz 
find ſynonyme Ausdrüde3) und bezeichnen das innere Geiſtes- und Gemüths⸗ 
leben des Menſchen im Gegenjaße zum äußeren Leibesleben. Im A. B. war 
das Geſetz vor den Geift des Bundesvolfes hingelegt, im N. B. dagegen iſt e3 
in den Geift hineingelegt, mit demfelben innig verwachſen. Im U. DB. war 
e3 auf Steinerne Tafeln gefchrieben, im N. 2. ift es auf das Herz gejchrieben ?). 
In beiden Ausdrudsmweifen liegt unverfennbar eine gegenfäßliche Beziehung zur 
Art der altteftamentlihen Gejebgebung. Wenn nun gleihwohl die beiden 
Ausdrüde Sinn und Herz’) in diefer Verbindung identiſch find und der 
Unterfchied ziwifchen dem A. und N. B. zunädft darin befteht, daß im neuen 
Yunde das Geſetz Gottes eine lebendig wirſſame Macht über die Herzen aus 
übt, welche fie .antreibt, den Willen Gottes zu erfüllen, jo kann doch nicht in 
Abrede geftellt werden, daß es fih im N. B. auch um eine beffere Erfenntnik 
des göttlichen Geſetzes handle; denn die Xiebe zum Geſetze ift mehr oder weni« 
ger vom Grade der Erkenntiniß defjelben bedingt. Auf dieſe allgemeine und 
beffere Erkenntniß wird deshalb auch V. 11 hingewieſen, und fie ift in jedem 
der beiden Ausdrücke (Hravsın und xapoiz) enthalten, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß Jıxvsıx vorherrichend das Tenk-, xapoiz dagegen das Gefühlever- 
mögen bezeichnet. Der neue Bund bewirkt aljo eine Umwandlung de3 ganzen 
innern Menfchen; fein Geſetz ift eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die 
daran glauben. In diefem Bunde wird Gott im Geifte und in der Wahrheit 
gedient, fein Grundcharalter ift Innerlichleit und Geiftigleit. Dieſe vom Apoftel 
fo ſehr betonte Innerlichfeit des neuen Bundes im Gegenjage zur Aeußerlich⸗ 
feit und Yormalität des alten Bundes darf aber nicht dahin gedeutet werden, 
al3 wäre im neuen Bunde die äußere Gottesverehrung ausgeſchloſſen; denn es 


1) Im Grundterte und in der Peſchito fteht der Singular vonos. Der Apoftel bat 
im Anſchluß an die LXX den Plural, wobei der Eine Delalog nad feinen einzelnen 
gefeglichen Beftimmungen in's Auge gefaßt wird. 

2) Röm. 8, 2. 14; Gal. 5, 18. 

8) Diefe beiven Ausdrüde entiprechen genau dem hebräiſchen 257 (mens) und „> 
(cor), melde neben einander geftellt daß Geiftesweſen des Menfchen überhaupt zum 
Ausdrucke bringen. 

4) 2. Cor. 3, 8, beißt es: «, niadl xupdias zupxivaus, wozu Eftiuß die Erflärung 
gibt i. e. per meam gratiam efficaciter inclinaturus eorum voluntates, ut legem 
meam ameut et impleant. 

6) ’Er! xapölas iſt genit. sing.; auch im Hebr. fteht ber sing. a2 -y. Die: 
Peſchito dagegen bat beibemal den Plural: —E (mentes) und 


(corda). N 
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wird bier nicht die bloße Aeußerlichkeit des alten der bloßen Innerlichkeit 
de3 neuen Bundes gegenübergeitellt, jondern gerade Das hervorgehoben, dag im 
neuen Bunde wegen feiner umgeftaltenden Kraft die Bundesglieder dag gött⸗ 
liche Geſetz erfüllen und demzufolge im Bundesverhältnifie bleiben können. 
Gerade in diefer innern Umgeftaltung des Menſchen liegt die Bürgfchaft der 
Ungerftörbarfeit und Unauflöslicteit des neuen Bundes. Die Umgeftaltung 
jelbft aber erftredt fi auf da3 ganze Leben des Menſchen, das ein inneres 
und äußere zugleih if. Sie hat ihren Anfang im Geiſtesweſen de3 Men 
ſchen und ihren Abſchluß und ihre Vollendung in den jenem Geiſtesweſen con= 
formen Thaten; denn die DVerkörperung des Lebensprincipes, des wahrhaft 
Innern ift Schon ein Natur und Lebensgeſetz. — Der Zweck, welchen Gott 
bei Aufrihtung des Bundes vor Augen bat, ift die Erfüllung der Worte: 
Ich werde ihr Gott und fie merden mein Volk fein!) Das letzte Ziel, zu 
welchem das Bundesvolk gelangen foll, ift hiernach das Leben in der unmittel- 
barften und vollflommenften Gemeinfhaft mit Gott. Diefe Verheißung der 
väterlichen Xiebe Gottes, der Aufnahme des neuteftamentlichen Yundesvolfes in 
das SKindesverhältnig war auch ſchon im U. B. gegeben?). Wenn fie nun 
hier für den neuen Bund wiederholt wird, fo liegt darin der Beweis, daß fie 
ih im U. 3. nit völlig und allfeitig verwirklichet hatte. Ihre Realifirung 
ift dem neuen Bunde vorbehalten, weshalb fie mit Recht unter die hefferen 
Verheißungen des neuen Bundes (V. 6) gezählt werden darf. 


8. 11. Kai si un ddalnaw Exxc- 8. 11. und nicht wird lehren ein 


Tos Tiv rodiruv aurod, xal EXac- 
205 Toy ade) pbv auTou, Miyay 
rad TEv xupıov’ Zt Tavte 
8 .. - El 
EIDNODUTI ME AT MIXDoU Eimg WE- 
JEAOI AUTO. 


Seglicher feinen Mitbürger und ein 
Zeglicher feinen Bruder, ſagend: 
Erkenne den Herrn; denn all 
werden mich kennen vom Kleinften 
bis zum Größten unter ihnen. 


Tie weitere vorzüglichere Verheißung, welche mit der vorausgehenden enge 
zufammenhängt, ift, daß in Yolge jener innerlihen Gottesoffenbarung, jemer 
Erleuchtung und Erwärmung des ganzen inneren Menjchen Tebendige Gottes⸗ 
ertenntniß gemeinfames Eigenthum Aller fein wird; denn Alle ohne Ausnahme 
find von Gott jelbft belehrt, weil das Geſetz in das Herz eine3 Jeden gejchrie- 
ben ift, weshalb es nicht nöthig erfcheint, daß einer den anderen darin unterweiſe. 
Ter Satz, daß im N. 2. feine gegenjeitige Belehrung behufs Erkenntniß Got» 
tes mehr ftattfinden werde, ift jelbftveritändlich nicht im buchſtäblichen Sinne 
zu nehmen), fondern nur als eine lebhafte Beſchreibung der allgemeinen reli« 


1) Die Form civa sis ift Hebraismus. (4 mm); die Peichito bat den nom. Ya% 
und jaös. 

2) 3. Moſ. 26, 12. 

3) Die Beziehung der Weiffagung auf die Bollendbungszeit des N. B., um den bud)s 
häbliden Sinn ber Verheißung aufredht zu halten, twiderjpricht dem Zufammenhange 
und dem Wortlaute, der diefe Verheißung auf die Stiftung, nicht auf die Vollendung 
des N. B. bezieht. 
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gidfen Erleuchtung zu faſſen. Daß eine folhe Belehrung auch im N. 2. noch 
nöthig fei, bemeift ja die Abfaſſung des Briefes. 

AS Princip diefer univerjellen Erleuchtung ift der Heilige Geift gedacht!), 
der als der Geift der Wahrheit in alle Wahrheit einführt). Inſoferne nun 
der heilige Geift im N. B. einen Jeden eingejentt wird, ift auch ein Jeder im 
Belite der Gotteserfenntnig, weil eben einem even mit dei heiligen Geiſte 
der Glaube eingegoffen wird. Durch das verftärtende cu ur?) wird Die gegen- 
feitige Belehrung al3 eine ſolche Hingeftellt, welche auf keine Weife gejchehen 
wird oder fol. Nach allen Uncialhandſchriften, den meiften Minusteln, Ueber: 
ſetzungen und Kirchenvätern ift iv reiienv?) zu leſen in der Bedeutung 
„Mitbürger“ ; auch der Cod. Vat. Hat diefe Lejeart, während die Peſchito da- 
für umpfchreibt „den Sohn feiner Stadt“. Beide Ausdrüde worin, und 
ader gs, drüden ein und denjelben Gedanken aus?); es find darunter die Mit- 
chriſten zu verftehen, die ſämmtlich Bürger des himmliſchen Jeruſalem und 
Brüder in Ehriftus find. Da es fi) Hier um die Stellung und das gegen- 
feitige Verhältniß der neuteftamentlihen Bundesglieder handelt, fo kann weder 
da3 allgemein menſchliche Verhältnig in Betracht fommen, noch die Zugehörig- 
feit zu einem Volle Im N. 2. Hat Seiner nöthig zu feinem Meitchriften zu 
fagen: ya riv zuoıss. Dieſe Gotteserkenntniß ift nichts anderes als der 
KHriftlihe Glaube, der ja nicht von den Menſchen, jondern von Gott kommt, 
infoferne er eine Gnade Gottes iſt. Es ift feine blos theoretifche Gotteser⸗ 
fenntnig gemeint, ſondern ein lebendiges perjünliches Bekannt⸗ und innige 
Bertrautfein mit Gott, eine im Leben des Menfchen ſich ausgeftaltende Gottes⸗ 
erfenntniß, mit Einem Worte ein Leben nad) dem Glauben, welches das Ein 
geichriebenfein der Geſetze Gottes in die Herzen zur Vorausfegung bat. 
Während Gott im U. B. den Mofes und die Priefter beauftragte, dem Volle 
das Geſetz vorzulejen, damit es Yehovah als jeinen Herrn anerkenne, mird im 
N. B. ein jeder perfönlihd und aus inmerfter eigener Erfahrung den Herm 
fernen und erfennen. Ter Grund, warum es nicht nöthig iſt den Bruder 


— — — —— —2— ⸗ 


1) Bgl. Joel 2, 28 f.; 1. Joh. 2, 20. 26 f. 

2) Joh. 14, 17; 15, 26; 16, 3. 

3) 05 un wird im N. T. gewöhnlich mit dem cauj. aor. conſtruirt. Dieſer con). 
fteht bier im Sinne des fut., welche Temporalbebeutung bei den fpäteren griech. Schrift: 
ftelleen gewöhnlich geworben. (Bgl. Wiener $. 56. 3.) 

4) Die Rec. lieft ro, rizsios. Der Cod. Alex. hat im erften Gliede Asrı;s, un) 
im zweiten ränstos. Im hebr. Texte fteht für aan» y7, was die LXX meiftens mit 
r’rsto, Übertragen. Für die Bezeichnung Mitbürger ftebt fonft im Hebr. „Söhne des 
Volles" (may 32 3. Mof. 19, 18), weshalb die Ueberfegung der Bulg. (proximum) 
dem bebräifchen Texte angemefjener ift (vgl. Pf. 122, 8). 

5) Hoslens und Kösigos find ſynonhme Begriffe, wenn fie mit einander verbunden 
find; fle bezeichnen eine politiiche Gleichberechtigung und Verbrüderung; daher rairz: 
die Bürger einer Stadt oder eines Staates, Körizoi die Glieder Cines Bolled. Te 
legtere Begriff ift alfo umfaſſender als der erite. 
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ir Gottederkenntniß aufzufordern, liegt darin, daß alle. ohne Ausnahme Gott 
yon kennen. Die nicht ungewöhnliche!) Formel ard pıxpov Eng peyakov 
nn ebenſowohl auf die Lebensſtellung (gering und vornehm), als auf da3 
:bensalter (jung und alt) bezogen werden. Hier findet die erfte Beziehung 
ıtt, obwohl die zweite nicht ganz auszufchließen wäre, da die Gotteserkenntniß 
ich dem getauften Kinde mwenigftens dem Keime nad) eignet. Es handelt fi) 
er um die Univerfalität der Gotteserfenntniß?) im N. B., die ihren Grunde 
fen nad) bei allen Bundesgliedern, den geringen und hohen, den gelehrten 
nd ungelehrten, den jungen und alten vorhanden ift. Ueber das wann und 
ie der Erfüllung diefer Weiffagung gehen die Erklärungen der Exegeten jehr 
eit audeinander. inige beziehen diefe Worte auf die Seligen, andere auf 
e Apoftel, wieder andere auf die Leichtigkeit der Aneignung der Heildwahr- 
ten nad Inhalt und Umfang in Folge bejonderer Erleuchtung Ohne auf 
ejelben näher einzugehen, fei nur fo viel bemerft, daß Wortlaut und Zus 
mmenbang verbieten, die Erfüllung in das Jenſeits zu verlegen oder auf 
nen gewiſſen Zeitraum in der Kirchengeſchichte zu bejchränfen. Die Weifjag- 
ng gilt dem N. B. in feiner ganzen zeitliheräumlihen Eriftenzform und gilt 
Ien Gliedern diefes Bundes. Das verlangt ſchon der Gegenfat zum X. 3.3) 
nd der Gejammtheit feiner Glieder. Wahre Glieder des N. B. find aber 
ır Jene, welche im Befite des Heiligen Geiftes find; mit dem Berlurfte des 
iligen Geiftes geht auch die lebendige Gotteserfenntniß verloren, weshalb 
h die Weiffagung auf die treulojen Bundesglieder nicht beziehen kann. Es 
ſonach jene Gotteserlenntniß gemeint, welche eine Frucht der Mittheilung 
3 heiligen Geiſtes, aljo eine Gnade Gottes if. Daß biebei der Grad der 
otteserfenntniß ein verfchiedener fein kann ift ſelbſtverſtändlich. 


. 12. "Or neng Eroumı rais adı- 8. 12. Denn gnädig werde ich fein 
xinıs AUTav, al TOV duxoriiv ihren tngerechtigkeiten, und ihrer 
auray Aal TOV dvomımy AUTav Sünden und Hebertrelungen werde 

sv un uvraIo Erı, ic) nicht mehr gedenken. j 


Tie dritte beffere Verheißung ift die der Gnade Gottes und der Sünden- 
rgebung. Sie ift die Grundlage der beiden vorausgehenden Berheißungen 
ser die Innerlichkeit und Allgemeinheit der Gottesertenntniß. Weil der neue 
und eine reale Sündenvergebung wirft, darum werden die Gejeße Gottes 


1) 1. Moſ. 19, 11; 1. Sam. 5, 9; Jerem. 6, 13; Apgſch. 8, 10 u. a. Der hebr. 
ofitio Bat bier durch das angefügte Pronomen bie Bedeutung eines Superlativ. Im 
ebr. wie im Syriſch. heißt es: von ihrem Kleinften bis zu ihrem Größten. Im 
nfchlufie an den hebr. Tert hat auch die LXX zweimal das pron. aurav; ebenfo bie 
ec.; das erfle aurav ift jeboch entbehrlich, weshalb es gewichtige Zeugen meglafien. 

2) Eidnsovaıv iſt joniſches fut. für eisovea.. 

3) Im 9. 9. war die Gottederfenntniß noch keine allgemeine; fie war nur bad 
orrecht der Propheten unb Priefter, und felbft diefe waren nicht eigentlich mit Gott 
kannt und mit ihm vertraut. 
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in den Herzen der Bundesglieder leben und darum werben fie alle Gott er: 
kennen und mit ihm vertraut fein; denn ein wirkliches Bundesverhältniß zwi⸗ 
hen Gott und den Menſchen ift nur möglich auf der Bafis der Sündenver: 
gebung. Weil der alte Bund keine Sündenvergebung zu ertheilen vermochte, 
fehlte ihn die Innerlichkeit und Allgemeinheit der Gottesertenntnig. Tiefer 
Mangel der Sündenvergebung ift der Grundfehler- des A. B. und der meient- 
lichſte Unterjchied zwilchen ihm und dem neuen Bunde. Dort ift das erfle der 
todte, außerhalb des Menſchen ftehende Buchftabe des Geſetzes, welches Forde⸗ 
tungen ftellt, ohne zu deren Erfüllung Kraft und Freude und Muth verleihen 
zu können; bier ift daß erfte die Gnade, Verſöhnung und Sündenvergebung 
welche in den Herzen das Licht des Glaubens -anzündet und demfelben zugleid 
die Liebe Gottes verleiht. Dort ift Irrthum und Sünde, bier Wahrheit und 
Gnade, welche aus dem Opfertode Chriſti quillt. V. 12 enthält alfo den 
Grund der vorgenannten Gnadenerweiſungen und zugleid die Erflärung der: 
ſelben. Der Inhalt dieſes Verſes ift der Kernpunkt des neuen Bundes, 
die tieffte Unterlage für die Argumentation der Snferiorität des 4. 9. 
und deſſen Abrogation. Im nenen Bunde wird Gott gnädig fein den 
Ungeredtigfeiten der Bundesglieder (d. 5. er wird fie vergeben) und iher 
Sünden nicht mehr gedenten. Es wird alfo eine wirkliche Sündenvergebung 
ftattfinden, nicht eine typifche oder fombolifche wie im A. B. Statt der Sünde 
läßt Gott feine Gnade walten derart, daß die Sünde wirklich getilgt wird, 
wa3 den neuen Bund zu einem Gnadenbunde macht. Die beiden Sapglie 
der drüden pofitiv und negativ ein und denjelben Gedanken, den der Sir 
denvergebung, aus; denn gnädig fein!) den Ungerechtigkeiten und der Sin 
den?) nicht mehr gedenfen ift ein und daſſelbe. Von einem bloßen Zu 
deden der Sünde weiß auch das alte Teftament nichts; denn die beiden 
Worte Mens und so nr avısm Erı Sprechen entſchieden gegen eine derartige 
Erklärung. Wenn Gott dem Sünder gnädig ift, dann gibt er ihm aud di 
Gnade der Sündenvergebung ; ift aber der Menſch im Beſitze dieſer Gnade, dann 
ift eben die Sünde nicht mehr da, denn beide fönnen nicht neben und mil 
einander beftehen, weil beide abfolut verjchieden und gegenjäßlich find. Und 
wenn Gott der Sünde durchaus nicht mehr gedentt, dann ift fie aud nicht 
mehr vorhanden; denn nur das Seiende ift Gegenftand des göttlichen Schauen:. 
Nur wenn die Sünde wirklich getilgt iſt, kann Yon Gott dem Allwiſſenden 
gefagt werden, er gedenfe der Sünde nicht mehr. Kine bloße Sünden 
dedung ift feine Sündenvergebung, fondern ein Belajien der Sünde, mas nie 


1) eos ift attifche Form für das gewöhnliche ü,xos. ' 

3) Die Worte xal ri» Kvopımı adra» fehlen im Hebr., bei den LXX, in ber Pr 
fchito und Bulg., find aber gleichwohl durch überwiegende Zeugenfchaft ficher geftellt 
Das Fehlen diefer Worte erflärt fich vielleicht taraus, daß die Ueherfeger nach dem 
bebr. Terte ſich richteten. Neinenfalls aber dürfen Zusians, Auxprımv UND Avommr als 
verfchiedene Sündenarten hier gedacht werden, weil zu einer ſolchen Unterſcheidung Fein 
Veranlafiung gegeben ift. 
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und nimmer mit dem Ausdrude „gnädig fein“ ſich vereinbaren läßt. Und 
was wäre denn dann für ein Unterſchied zwifchen dem alten und dem neuen 
Bunde, wenn in dem einen wie in dem anderen die Sünde bliebe, was wäre 
für ein Unterſchied zwiſchen der Wirkſamkeit der Thieropfer und dem Opfer 
Jeſu Chrifti, wenn durch das letztere feine mahre Sündentilgung effectuirt 
werden könnte? Vie Erlenntnig Gottes alfo, d. h. der lebendige Glaube 
ftammt aus der Sündenvergebung; und weil der alte Bund eine ſolche nicht 
zu geben vermochte, darum ermangelte er auch der wahren und lebendigen 
Gotteserfenntnig. Die Sündenvergebung bat aber im Opfertode Jeſu Chrifti 
ihren Quell, der den Menſchen die Mittheilung des Heiligen Geiftes ermöglichte 
und erwirkte. Es ift damit der großartige Gedanke ausgeſprochen, daß es ohne 
MWelterlöfung feine Welterleuchtung gebe, daß fonad die in Rede ftehende 
Gottesertenntnig das Refultat der Entfündigung des Menjchen ift, alfo nicht 
Ergebniß wiſſenſchaftlicher Forſchung oder menfchlicher Belehrung; denn dieſe 
führen wohl zum Stennenlernen der Wahrheit, aber noch lange nicht zur Er- 
kenntniß und zur Liebe Gottes. Die Erlöfungdgnade muß der Belehrung 
vorangehen und fie begleiten, widrigenfalls alles Lehren vergeblich wäre!). 
83 ift felbftverftändlih, daß die verheißene Sündenvergebung nicht auf das 
heilige Sacrament der Taufe beſchränkt werden darf; denn e3 ift ja von der 
Sündenvergebung im Allgemeinen die Rede, die im N. B. auch den nad) der 
Taufe Wiedergefallenen zu Theil wird, um ihnen die durch die Sünde ver- 
Iorene lebendige Gotteserfenntniß, die Tugenden des Glaubens und der Liebe 
wiederum einzugießen. Aus diefem Schriftbemweis für die Mangelhaftigkeit des 
alten Bundes und den borzügliden Charakter des neuen folgert nun der 
Apoftel, daß der alte Bund dem neuen weichen müffe. 


8 13. Tv ro eye xawiv, re V. 13. Inden er fagt einen neuen, 
madamae ray rpmrnv‘ Tode ra- hat er alt gemacht den erfien; das 
Azoüuevoy ai Yıpdanov Eysjus Beraltende aber und Alternde if 
Kypavızusv. dem Berfchwinden nahe. 


Aus dem Gitate ergibt fi) dem Apoftel die logische Folgerung der Abro— 
gation de3 alten Bundes. Durch die Verheifung eines neuen Bundes hat 
Gott den erften Bund alt gemadt. Damit ift der alte Bund als ein ſchon 
zur Zeit des Jeremias veralteter bezeichnet und behandelt; ſchon damals trug 
er alfo daS Gepräge einer nicht mehr genügenden Einrichtung , die bald einer 
neuen und beſſern Pla machen follte, und deren al3baldige und gänzliche 
Abrogation in Ausfiht fland. Das Wort zawni?), da3 den Apoftel zur 


1) Gregor. hom. 30 in Evang.: nisi spiritus sanctus cordi audientis adsit, 
otiosus est sermo doctoris. 

2). Der Gegenfak von xawss ift im Griech. nararo; das relativ Alte, das, was jchon 
früher (nzicı) da war, als ein anderes hinzutrat. Im Allgemeinen entfpricht naiato; 
dem lateinifchen antiquus, &pyato; dem lat. priscus und yepaıös dem lat. vetus. Neös 
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nächſten Grundlage jeiner Folgerung dient, bezeichnet den neuen Bund ala 
einen neuen im relativen Sinne des Wortes, neu im Verhältniß zum alten 
Bunde, tie diefer rarzis ift im Bergleihe zum neuen Bunde. Neu heißt 
aljo der Bund, injoferne er ein anderer als der alte if. Kxw:s (movus) 
neu, d. i. was zu einem bereit3 vorhandenen als ein neues d. i. anderes hin- 
zukommt. Es wird aber aud in der Heiligen Schrift von dem gebraudt, 
wa3 der Subftanz nad) vorhanden und bleibend in eine vorher nicht gehabte 
Form oder Seinsweife erhoben worden ift!). Hienach bezeichnet zawr, oıaFyizr, 
(8. 8) nicht etwa einen mwiederhergeftellten, oder blos reftaurirten Bund, fon- 
dern vielmehr einen jolhen, der eine vorher nicht gehabte, von der früferen 
verjchiedene, beziehungsweiſe höhere Seinsweiſe angezogen hat?). Mit Recht 
wird diefer Bund za genannt; denn er ift ein anderer in jeder Beziehung; 
er ift neu in Anjehung feiner Stiftung, feiner Xehre, ſeines Opfers, feine: 
Prieſterthums, feiner Gnadenmittel, feiner Univerjalität, feiner ewigen Dauer, 
feines gottmenſchlichen Charakters, jeiner umgeftaltenden Kraft nad Leib und 
Seele. — Dadurch, daß Gott von Einführung eines neuen Bundes redet, der 
an die Stelle des alten treten joll, Hat er den Bund mit Moſes indirecte als 
einen alten im Sinne von veraltend und alternd erflärt und auch thatfſächlich 
zu einem ſolchen gemacht; denn wenn Gott eine Perfon oder Sadye für etwas 
erflärt, jo ift fie auch das von Gott Erklärte, fie trägt in ihrem ganzen We 
jen und Erſcheinen die Spuren und das Gepräge des in Worten ausgefprode 
nen göttlihen Willens. Das Perfectum rerxrxioze bezeichnet den alten Bund 
nicht als einen früheren, der Zeit nach vor dem N. B. dageweſenen, aljo nidt 
die zeitliche Priorität, jondern als einen folchen, der an und in fidh alt ge 
worden einem abgelebten Greife ähnlich im legten Stadium feines Lebens ſich 
befindet und dem Zode nahe ift. Tiefe Erflärung von rereraimz:?) hat 
feine Begründung im zweiten Sabgliede, twofelbft das 7xAasiv in Dielen 
Sinne verwertet wird. I2 v: rarzıssusmvsv zai yupdoaey iyyas azamıaun 
ift eine aus dem zerazainze gezogene allgemein Hingeftellte Wahrheit, die aber 
bier eine jpecielle Beziehung auf den alten Bund Hat. T3 3 raraciun® 
bat Partivbedeutung — das, was alt gemacht wird, da3 Veraltende. Was 
aber alt gemacht wird geht dem (Sreijenalter entgegen, es altert in Bezug auf 


jeine eigene Eriftenzfähigfeit, verliert alfo feine Qebensfähigkeit, und ift beitimmt, 


vom Schauplatze der Gejhichte und des Lebens abzutreten. Mach diejer Auf 
faſſung iſt yroadsaev eine Steigerung de3 Pegriffes rarxıoUusvev und eine 








dagegen ift jo viel al3 recens neu im Sinne von jung, frifch an ſich, nicht im Ber: 
gleihe mit einem anderen, was alſo noch nicht lange eriftirt, noch in frifcher Kraft 
jteht, der (Segenfag von »ess tft yepzıss das an fih Alte und darum Hinfällige. 

1) 2. Betr. 3, 18; Diff. 2, 17. 

2) Bgl. Eph. 4, 24: wöisasdr: Tv zawiv Argpumor. 

3) Izdaısiv kommt nur in der biblifhen Literatur vor, in der außerbibliſchen 
Sprache ift nur dad med. oder pass. gebräuchlich. Es hat im act. die Bedeutung: alt 
machen, (nicht: zum älteren machen) ober für alt erklären, wenn es in tranfitivem 
Sinne fteht (Klagel. 8, 4 u. a.). 
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nothwendige Folge deflelben. Das Veraltende und Mbgelebte aber ift dem 
Verſchwinden nahe!). Der Ausdrud &yyis dyavısucd gilt dem alten Bund 
ſchon zur Zeit, al3 die angeführte Verheißung gegeben wurde. Schon ſeit den 
Tagen des Jeremias mar das Verſchwinden des alten Bundes in der An- 
näherung begriffen. Ob zur Zeit des Apoſtels dieſer dyavıanös die völlige 
Abrogation des alten Bundes ſchon eingetreten fei, oder noch zu erwarten 
ſtehe, ift in unſerer Stelle nicht ausdrüdlic) gejagt. Auch das läßt ſich nicht 
beftimnen, ob er an den ayavıaucs feines Weſens gedacht habe, der mit der 
Stiftung des N. B., d. h. mit dem Verſöhnungstode Chrifti (9, 15) zu⸗ 
fammenfällt, oder an den ayavıands feiner äußeren Erſcheinung, der erft mit 
der Zerftörung Serufalems eintrat; denn der Ausdrud iyyus apavıauod bes 
jagt an fi) nur, daß der A. B. nicht weit von dem Punkte entfernt ift, mo fein 
Beſtand und das Recht feines Beltandes aufhört. So viel jedoch ift gewiß, 
daß für den Apoſtel das äußere Tortbeftehen des U. B. feine Bedeutung 
mehr bat; für ihn ift der ayavıonös des U. B. ſchon eingetreten; ihm ift er 
etwas der Vergangenheit Angehörige, wovon das zunächſt folgende Wort 
eixev (9, 1) ein unzweideutiges Zeugniß ablegt, das von dem alten Bunde als 
einem Bergangenen redet. Der ayavıuds des A. B. fällt in ven Moment 
des Todes Chrifti, durch und in welchem der neue Bund geftiftet worden, im 
jenen Augenblid, wo der Vorhang im Allerheiligften zerriß. Wenn er gleich- 
wohl thatſächlich noch aufrecht erhalten und fortgefeßt wurde (9, 7; 8, 5), fo 
war fein Dafein nur no ein Scheindafein ohne jegliche Bedeutung. In der 
von Gott geordneten Heilsgejhichte Hatte er feinen Pla mehr, er war geftor- 
ben und begraben. Sehr jhön jpricht fih über dieſes Altern und Hinfterben 
des alten Bundes Delitzſch aus?): „Die Stellung der Propheten zum mofai- 
chen Geſetze kann gar nicht richtiger beurtheilt werden al3 jo, daß ſchon in 
ihrer Zeit der alte Bund ein naAaıiuevov und ynpdoxov war. Es ift da 
überall, al3 ob mir jchon den letzten Stundenſchlag des alten Bundes ver- 
nehmen. Der neue Bund ringt [don mit dem alten um die Gegenwart und 
rüttelt an feinem greifen Leibe. Zur Zeit unferes Verfaſſers aber mar diefes 
Werden des neuen Bundes und dieſes Entwerden ded alten längft zum 
Schluſſe gelommen. Der alte Bund mar geftorben und der neue erftanden. 
Jener lag in aller Herrlichkeit des fortbeftehenden aber nur wenige Jahre noch 
fortbeftehenden Tempeldienſtes wie auf dem Paradebette ; diejer führte in aller 
Niedrigkeit der Gemeinde Chriſti ein aufwärts weiſendes himmliſches Leben. 
Und doch waren die Leſer geneigt, fi) von dem äußeren Gepränge des jüdi- 


1) Eftius läßt den Apoftel alfo argumentiren: Hoc testamentum novum est; 
ergo illud vetus. Porro quod vetus est, in dies magis magisque veterascit, et 
(ut in hominibus) senescit; quod autem veterascit aut senescit ad interitum et 
mortem properat. Ex quo concludendum relinquit, prius testamentum tandem 
debuisse finiri, atque in plenitudine temporis, i. e. revelatu firmatoque per Chri- 
stum novo testamento, finem accepisse. 


2) Delitzſch S. 348350. 
RK 
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chen Gottesdienftes blenden zu laſſen und dagegen an der armen Kreuzesge⸗ 
ftalt der neutaftamentlihen Gemeinde fi) zu ärgern. lm fie dagegen zu ber 
wahren, fährt der Verfaſſer in Gap. 9 fort, ihnen zu zeigen, wie Die Herrlich— 
feit des altteftamentlichen Heiligthums mit feinem heiligen Geräthe und 
Priefterdienfte vor der unendlich gnadenreiheren und majeftätifcheren des neu= 
teftamentlichen Hohenpriefters und feines Heiligthums erbleiden müſſe.“ Te 
Apoftel hat nun den Leſern den Beweis geliefert, daß die Abrogation des 
A. B. im göttlihen Rathſchluſſe felber lag, daß er alfo mit feinen Behaup 
tungen und Wrgumentationen ganz auf altteftamentlien Boden fiehe. Ta 
es fi) aber mit den beiden ze:74u0Ji2:: genau jo verhält wie mit. den beiden 
IrIrzars, da das Prieftertfum genau den Charakter und die Eigenjchaften 
des Geſetzes an ſich trägt (V. U), fo liegt in V. 13 auch ſchon der Gedanke, 
"daß die levitifhe Liturgie gerade fo wie der A. B. den Kein der Auf 
Löfung in fi) trage, und zum Aufhören beftimmt jei. 


Eap. IX. V. I1. hixe vi iv mai 1. Es hatle zwar and) der eräc 
N Tptaen ÖmammuaTa Aarosix: TC Bund Sabungen des Gottesdienfes 
TE Ayızv RoTUAdV. und das meltliche Beiligthum. 


Gap. 8 Hat der Apoftel die Vorzüglichleit der Liturgie Chriſti vor der 
der altteftamentlihen Hobenpriefter im Allgemeinen erwieſen; nun führt er die 
dort begonnene Vergleichung des Heiligthums und des Dienſtes des neuteſta⸗ 
mentlien Hohenprieſters mit dem der levitiſchen Priefter weiter, und verbreilet 
ſich Hiebei insbejondere über die Wrhabenheit des hohenpriefterlichen pie 
CHrifti über die geſetzlichen Opfer. Er jehildert die Amtswirkſamkeit der alte 
teftamentlihen Hohenprieſter als eine unvolllommene und ihren Zweck nicht 
erreihende (9, 1—1U), und ftellt derjelben das ein und für allemal vollbradk, 
vollkommene und ewig wirkungskräftige hohepriefterlihe Wert Chriſti entgegen 
(9, 11—14). So ift denn V. 1—10 meitere Ausführung des in 8, 5 tie 
matiſch ausgeſprochenen Gedanfens, und der Beweis für die aus dem Baue 
und der Bedeutung des moſaiſchen Zeltes und des an demſelben ftattfindenden 
Opferdienftes geſchöpften Inferiorität des altteftamentlihen “Vriefterthums, 
feines Heiligthums und feiner Opfer. 

Zu A rporn ift nicht Szuva, fondern sarsizu zu ſuppliren. Iſt je 
doch in den unmittelbar vorausgehenden Verſen (8, 6—13) nur von den ber 
den Bündnijfen die Rede, und namentlih V. 13, woſelbſt zu zxur und 
=sorr, das Subftantivum 3:x3%2r, zu ergänzen ift. An diefen V. ſchließt ſich 
9 1 auf das engite an!). Dazu kommt, dag % zpmrn gunun (V. 2) dus 
altteftamentliche Heiligthum gar nicht bezeichnet, jondern nur die vordere Zell: 
abtheilung. Die Berufung auf die Conplut. Ausgabe (1520) und auf die 
des Rob. Stephanus (1550), in mweldem die Lejeart axnvn; zuerft fi) findet, 


1) 0 ift reaffunirend ; ai» conceffiv; das dieſem entſprechende antithetiſche 
folgt V. 11, 
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wird entfräftet durch den Umftand, daß ſämmiliche Uncialhandfchriften, die 
meiften und die beiten alten Codd. und Berfionen dieje Leſeart nicht haben. 
Die Peſchito ſelbſt, die ältefte Ueberfegung bezieht % pen auf AaSien, was 
aus der Yemininform des adject. Hervorgeht!), die ſich in der fyrifchen 
Sprade nur auf Hair, beziehen kann, da das ſyriſche Wort für auuvi 
mascul. ift. In eizer ift die Abrogation des alten Bundes ausgeſprochen. 
Der Apoftel betrachtet den alten Bund in feinem Beitande vom Standpuntte 
des neuen Bundes, von weldem aus der alte Bund in der Heilsgefchichte 
feine Erxiftenz und Bedeutung mehr Hat, von welchem aus er nicht blos ein 
alter, jondern ein veralteter ift; er ift durch die Stiftung des neuen Bundes 
ſchon dem azavısus; anbeimgefallen. Bom alten Bunde wird nun Zweifaches 
ausgelagt, einmal, daß er Imamuata rarpeixs, jodann daß er To Ayıov 
zcauızev hatte. Unter dmraımuare darpeias. find die gottesdienftlichen 
Saıtngen zu verftehen, welde von Gott felbft den Volle Iſrael gegeben 
waren. Es ift damit darauf hingewieſen, daß die altteftamentlihen Eult- 
normen jure divino beftanden, daß ſonach der alte Bund nit an fi) nichtig 
und eitel ſei, daß er vielmehr auf göttlichen Inſtitutionen beruhe, melche für 
die vorchriſtliche Zeit ihre Berechtigung und ſonach ihre tiefe Bedeutung hatten. 
Im neuteftamentlihen Sprachgebrauche bezeihnet dıxaiwux?) das Gerechtfein 
al Erfüllung der Gerechtigkeit (Röm. 5, 18), ſodann die Gerechtmachung des 
Sünder (Röm. 5, 16); endlich Satzung (Röm. 8, 4; Zul. 1, 6). Hier 
paßt nur die letzte Bedeutung. Dur den genit. Aarpeias werben bieje 
Satungen näher beftimmt, nämlich al3 folche, welche den Gottesdienft betreffen. 
Das Wort Arrpeias ift al genit. zu fallen, nicht als accus., wornach das 
Object von eiye ein dreifaches wäre: Sabungen, Dienfte und das Heiligthum. 
Bei diefer Annahme entftände eine Tautologie; denn Aarpeia; würde nichts 
anderes ausdrüden al3 eben die Vollziehung der omamuara. Außerdem 
zeigt die ganze Enttwidelung der in V. 1 ausgefprodhenen Gedanken, daß der 
Apoftel nicht an die Gefammtheit der altteftamentlichen Satzungen, jondern 


1) Ikas0,o prima seil. aasls) (fem.); würde ſich das adj. auf om beziehen 


(Haus m.)), dann, müßte Yaso„o ftehen, wie 2. 2. 

2) Sprachlich Hat dıxalanı immer paffive Bedeutung; denn die von Zeitwörtern ab: 
geleiteten Subftantiva auf ua bezeichnen die Wirkung des Verbums als concretum und 
kommen meiftens mit dem Neutrum de3 part. perf. pass. Überein. Acta beißt alfo 
ein recht ober gerecht Gemachtes; fei es nun das Product rechtlichen Urtheilens, oder 
rechtlichen Handelns ober rechtlichen Anorbnend. Die LXX gebrauchen es häufig als 
Ausdruck des göttlichen Rechtswillens — Satung, Geſetz; bebr. 7 oder ap Bi. 118, 
5. 8. 45. 68, weshalb die Ueberſetzung der Vulg. (justificationes) als eine faiſche nicht 
bezeichnet werben Tann, da fie die Ausdrücke drxatapa und a7 auch im A. T. mit 
justificationes iwiebergibt. Die Peſchito überjegt mit mandata „aa. Bielleiht hat 
die Bulg. abfichtlich den Ausdruck culturae ftatt cultus gewählt, um dadurch die geni⸗ 
tive Saflung über allen Zweifel zu erheben. Auch die Peſchito bat ben Genit. 
IKasäa?? — ministerii. 
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nur an jene gedacht habe, welche den Gottesdienft betreffen. Dafür jpridt 
auch fprachlicherjeits die Partikel re, welche meiftend bei paarweifen Berbin- 
dungen gebraucht wird. Es find alfo zwei Begriffe: gottesdienftlihe Satzungen 
und das als “oawızdv bezeichnete Heiligthum, melde genau den beiden Be 
griffen des vorigen Capitels: srcupyix und murvi entſprechen. Diele 
dirammora Aarpeizs ſchreiben den altteftamentlichen Prieftern und Hohen⸗ 
prieftern vor, in welcher Weiſe fie die Liturgie am Heiligthume zu verrichten 
haben. Daß aber dieſe göttlichen Cultſatzungen nur einen äußeren und darum 
auch nur einen temporären Charakter an ſich tragen, erhellt ſchon aus der 
kosmiſchen Eultftätte, an welcher jene Cultbandlungen verrichtet wurden. Der 
Ort, an melden die Liturgie der altteftamentlichen Prieſter ftattfand , wird -: 
Zyıov xcaumiv genannt. Unter 2 zyıv ift weder das Allerheiligſte noch 
da3 Heilige der Gultftätte zu verftehen; denn nad) der Terminologie de 
Hebrüerbriefes heißt das Allerheiligfte entiweder 7x ayız oder Ayız Ayimv, das 
Heilige oder das Vorderzelt dagegen % rparn murvi. Es bezeichnet vielmehr 
den Ort des Gottesdienftes, die Eultitätte in ihren ganzen Beſtande, alſo das 
ganze altteftamentliche Heiligthum, was fi ſchon aus dem Attribute xszu- 
öv ergibt, das im Gegenſatze zu Ersupzvısv fteht, ſowie aus der nachfolgenden 
Beichreibung feiner beiden Beitandtheile mit ihrem Zugehör, und endlich aus 
V. 11, wo dem ayısv in dieſem localen Sinne die himmliſche ax»; entgegen 
geftellt wird. Da der Apoſtel die altteftamentlihe Gultflätte als ein Abbild 
der Stätte betrachtet, an welcher Chriftus feine hobepriefterfihe Functionen 
vollzieht, jo kann ayıov nicht blos die moſaiſche Stiftshütte mit Ausſchluß 
des nachmaligen Tempels bezeihnen; denn in diefem Falle wäre ja der alte 
Bund ſchon durch den jalomonifhen Tempelbau antiquirt worden. Wenn 
auch B. 2 zunächſt nur die moſaiſche Stiftshütte in’3 Auge gefaßt wird, jo if 
damit die Bezugnahme auf den Tempel feinesmegs ausgeſchloſſen, inwieferne 
diefer an die Stelle der Stiftshütte trat und den gleihen Wejensbeftand mit 
ihr theilte, und weil der Apoftel mit der Stiftshütte auch den Tempel com- 
binirt (vgl. V. 7 und 8, 5). Tas Attribut zosumsv erklärt fi am natür- 
lihften aus dem Gegenſatze -& ersundvin und heißt ſonach „ver Welt ange 
hörig“. Es drüdt ungefähr daſſelbe aus, mas 8, 4 mit eri yrs bezeichnet 
wird, nur daß in zsruas; zum Begriffe der Lofalität auch noch der Begriff 
der Qualität fommt!). Dieſes Attribut findet auch feine nähere Erklärung 
in den Ausdrüden „ein von Menſchen aufgejchlagenes Heiligthum“ (8, 2), ein 
mit Händen gemachte (9, 11. 24), ein diefer (irdiſchen) Schöpfung ange 
böriges (9, 11). Es wird damit die altteftamentlihe Cultſtätte nicht blos ale 
eine auf Erden befindliche, fondern aud) als eine irdifche, materielle und dem 
gemäß vergänglihe?) gefennzeichnet. Das altteftamentliche Heiligtum gehörte 


1) Tit. 2, 12 iſt xoouınös — intyuos; fein Gegenſatz imoupavıos. 

2) Der Gedanke der PVergänglichleit ift zwar nicht der Hauptbegriff von xosuısn 
ift aber darin enthalten, inwieferne ber xösuos osros ben Stempel der Vergänglichkeit 
an fih trägt. Das fur. Wort Glas‘ (saeculare) drüdt mehr den Begriff der Zeit 
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aljo diefer Welt an, die als eine von Gott getrennte dafteht, und ſonach des 
wahren himmlischen Charakters entbehrtt. Da zorumsv eine Eigenſchaft bes 
zeichnet, durch welche ſich das altteftamentliche Heiligthum vom neuteftament- 
lichen unterjcheidet, nicht aber eine folche, die beiden gemeinſam ift, fo kann es 
nit die Bedeutung bon xiruov — gef hmüdt, haben. benfowenig kann 
zcounös heißen „für die ganze Welt, d. h. für alle Völker der Erde be- 
fiimmt“!); denn darin lag ja gerade eine der hauptſächlichſten Unvolltommen- 
heiten des altteftamentlihen Heiligthums, daß e3 eben nicht für alle Völker, 
jondern nur für Ein Volk beftimmt war. Zudem würde diefe Erklärung auf 
die Stift3hitte gar nicht paſſen, da fie den Nichtjuden unzugänglid war; auch 
auf den Tempel ift diefe Snterpretation unanmwendbar; denn wenn aud) in der 
jpäteren Periode Heiden im Tempelvorhofe fih jammelten, jo lag darin noch 
feine Beftimmung des Tempels für die Völker, abgejehen davon, daß es dem 
Apoftel hier nicht in den Sinn fam, darauf zu reflediren. Die Erklärung 
endlih „einen Typus des Univerſums darftellend“ hat weder im Zuſammen⸗ 
Dange, noch überhaupt in unferem Briefe einen Anhaltspunft ; denn die jüdifche 
Betrachtungsweiſe?) von der Stiftshütte als Typus des Weltgebäudes ift dem 
Apoftel fremd und an fi unftichhaltig, weil die Stiftshütte einen ſolchen 
Typus nicht darftellte. 


9. 2. Zunvh yap nateoxevdaodn 5 8. 2. Denn ein Belt ward hergeric- 


rporn, ev. h A Te Auyvia naiv tet das vordere, in welchem der 
Tpanela Roi h ToiRas Tav Jeuchter und der Tiſch und die 
dptwv, Trıs Alyeraı Ayıa. Borlage der Brode waren, welches 


Heiliges genannt wird. 


3.2 —5.beireibt nun der Apoftel die Räumlichfeiten des &yıov x00- 
pızdv und feine Ausftattung, während er auf die dixampard Aarpeias V. 
6—10 zu ſprechen fommt. Das Hauptgemwicht bei der Beſchreibung des alitefta- 
mentlichen Heiligthums wird auf die beiden Haupträume defjelben gelegt, näm⸗ 
lich auf das Heilige 4 rpurn axnvi —= äyız, und auf das Allerheiligfte * 
devripx aunvn — äyıa Ayiov, weil dieje zunächſt als Unterlage jeiner Argu- 
mentation?) verwerthet werden. In der Trennung des Heiligen vom Aller⸗ 
beiligften ſprach ſich vecht deutlich die Unvollkommenheit, das Kosmiſche des 
ganzen Heiligthumes aus; denn jenes Getrenntjein Gottes von den Menſchen 
ift ein Beweis, daß der A. B. mit feiner Cultſtätte eine wahre und bleibende 
Vereinigung Gottes mit den Menſchen nicht zu Stande bringen fonnte. Zur 


aus, ohne jedoch den Begriff der Welt auszuſchließen, da bekanntlich im Hebr. wie im 
Syr. die Begriffe Welt und Zeit in biefem Worte zufammenfließen. “ Meberfegt ja doch 
die Peſchito auch) mundus mit WaSS (Job. 1, 10). Mit Berufung auf den für. Tert 
kann die Weberfegung saeculare nicht begründet werden. 

1) Chrysost. Theophyl. Oecum. Theod. Mops. u. a. 

2) Flav. Jos. antigq. IH. 7, 7. Philo de vita Mos. Mang. II. p. 149 fi. 

8) ®. 9. 11. 12, 24. 
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Darftellung diejes Gedankens dient auch die Aufzählung der jedem diejer Räume 
zugehörigen Geräthe, welche ebenjo wie die beiden Zeltabtheilungen dem z3cxs: 
esrc; mit feiner Unvollfommenheit und Vergänglichkeit entiprechen. Auch Sie 
tragen kosmiſchen Charakter an fih, und zwar in Anfehung der Stoffe, aus 
denen fie beitehen, der Lofalität, die fie einnehmen, der Art und Weile ihre 
Gebrauches. Es ift ſonach die Anficht, der Apoftel beweiſe B. 2—5, daß jenes 
&yıs ein zoruzzy war, vollkommen geredtfertiget; denn wozu auch die Auf 
zählung der Geräthe, auf welche jonjt in der Argumentation fein Bezug mehr 
genommen wird, wenn damit nicht ein befonderer Zweck verbunden war. Bei 
der Beichreibung der Stiftshütte!) wird der Vorhof mit dem dort befindlichen 
Brandopferaltar nicht berüdfichtiget, weil der Apoftel nur das eigentliche Heilig« 
thum zu feinen Vergleihungen benützt. Die beiden blos durch) einen Vorhang 
getrennten beiligen Gultftätten werden als zwei Zelte bezeichnet, deren erfteres, 
al3 daS vordere, % roorn heißt. Tiefe beiden Zeltabtheilungen dürfen aber 
nicht als zwei verfchiedene für fich beitehende Zelte betrachtet werden; die heilige 
Schrift weiß nur von Einem Zelte, das aus zwei Wbtheilungen beftand; 
denn urvi ift der Name des ganzen?) Heiligthums. Dieſes Wort iſt 
artifello8 vorausgeftellt, weil es durch die nachfolgende Beichreibung näher 
beitimmt wird’). Kareszs.adrsr weiſt auf dag zurüd, was in Bezug auf 
den Bau der Stiftshütte von Gott angeordnet und von Mofes ausgeführt 
wurde; der Npoftel hat nämlich die urjprünglide in der Thora urkundlid 
bezeugte Beichaffenheit der Stiftshütte im Auge. Diefe Stiftshüttet), welde 
auch Wohnung (Gottes) hieß, war durch einen prachtvollen Vorhang in zwei 
Abtheilungen geſchieden. Die vordere Abtheilung (das Heilige) war ein 
rechtediger Raum von zehn Ellen Breite, eilf Eflen Höhe und zwanzig Ellen 
Länge. Rechts in diefem Raume ftand der Schaubrodetifh, links der 
goldene Leuchter und ganz hinten in der Tiefe, dicht vor dem Eingange in’: 
Alterheiligfte der Rauchopferaltar. Die hintere Abtheilung (das Allerheiligfte) 
tar ein quadratiicher Raum, zehn Ellen Haltend und enthielt nur die Bunde*- 
lade. Der Raum vor der Stiftshütte, in welchem der Brandopferaltar ſammt 
dem Waſſerbecken fich befand, hieß der Vorhof der Stiftahütte. Die dem Por: 
derzelte zugehörigen Geräthe >) waren nach der Thora der Leuchter, der Schau 
brodetifch und der Rauchopferaltar®). Der Apoftel behält die Treizahl bei, je 


1) 2. Mof. 27, 1 ff. 

2) Bel. 8, 5; 9, 21; 18, 10. 

8) Vgl. V. 8; 6, 7; Apg. 10, 41 u. a. 

4) 2. Mof. 40, 34 Yin on N Zelt der Zuſammenkunft. 4. Dof. 9, 15 yo 
Wohnung (vgl. 2. Mof. 40, 38). Auch Zelt des Beugniffes (My IN). | 

5) Der Cod. Vat. fügt an unferer Stelle ein: xzi ro xpvsoiv Iumaräptov und läßt 
diefe Worte V. 4 weg, mas als gegenfägliche Leſeart zu ſämmitlichen Zeugniffen zu ver: 
werfen ift. 

6) Auch Philo. 1,504, 33 rechnet Auxuiz, panesa und Sumearzpırov zu den Geräthen 


(oxtucr) iv Tols ayloıs. 
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ſo, daß er die auf dem Tiſche aufgeſchichteten Schaubrode für ſich beſtehend 
achtet und den Rauchopferaltar (V. 4.) dem Allerheiligſten zutheilt. 11 
vix iſt der ſiebenarmige Leuchter!), der aus feinſtem Golde gegoſſen mar 

an der Südſeite?) des Zeltes ſtand. Er hatte ſieben Arme d. h. den 
aft und auf jeder Seite drei Röhren, worauf Lampen ſich befanden, die 
dem reinften Dlivenöle?) gefüllt fein und allzeit brennen mußten?). Die 
. bat wohl im Hinblide auf die fieben Arme des Leuchter den plur. 
delabra gejebt, weshalb es zur Erklärung dieſes plur. nicht der Annahme 
if, der Apoftel habe hier den falomonifchen Tempel im Auge gehabt, in 
hem zehn) goldene Leuchter ftanden. Es Handelt ſich hier nit um bie 
richtung des falomonifchen Tempels, jondern um die der Stiftähütte (8, 5), 
fie Mofes in der Viſion auf dem Berge geſchaut; zudem wird der Tempel 
omos nirgends als axuvi bezeichnet. Die Ueberſetzung der Vulg. kann 
t maßgebend fein, da der griechiſche Text den Sing. feßt, an den fi auch 
Peſchito anjchließt: Im Vorderzelte der moſaiſchen Cultftätte befand fich 
er der aus Akazienholz gefertigte mit dem feinften Golde überzogene Tifch 6), 
auf der Nordfeite ftand. Im ſalomoniſchen Tempel waren wie zehn?) 
chter, jo auch zehn Tiſche, während im ferubabelifchen 8) und herodianifchen ?) 
der nur Einer fi) befand. Auf diefem Tifche lagen zwölf Brode vom fein- 
. Mehle!®) in zwei Reiben, alfo je ſechs über einander geſchichtet. Dieſe 
de, welche nach Flavius Joſephus ungejäuert waren, mußten an jedem Sab- 
e durch neue erjeßt werden und hießen im Hebr. Brode des Angefichtes !'), 
I fie vor dem Angefihte des im Allerheiligften thronenden Gottes fanden. 
Sscı51?) Hat ſprachlich genommen zwar einen activen Begriff: das Aufftellen, 
Vorkegen; hier aber hat e3 paffive Bedeutung: das Aufgelegte, das Auf: 
— — — 


1) 2. Mof. 25, 81-89; 37, 17—24. ya; im Spr. 12,do. 
2) 2. Mof. 26, 35; 40, 22. | 

3) 2. Mof. 27, 20. 

4) Nach dem Zeugnifie des Flav. Jos. antiqq. 1. III. c. 8. $ 3 brannten während 
Tages nur drei, ded Nacht? aber alle fieben. | 
6) 3. Kön. 7, 49; 2. Chron. 4, 7. — Der ferubabelifche Tempel dagegen hatte wie 
Stiftshütte nur Einen Leuchter (1. Malf. 1, 23; 4,49. 50.); ebenfo ber berobianifche 
& bell. jud. V. 5, 5; VII. 5, 5). 

6) 2. Moſ. 25, 23 ff.; 26, 35. Er hieß in mhen der reine glänzende (weil 


: Gold überzogen) Tiſch. 

7) 2. Chron. 4, 8. 

8) 1. Mall. 1, 28. 

9) Jos. bell. jud. 1. c. 

10) 8. Mof. 24, 5 ff; 2. Mof. 25, 80. 
11) 057 —8 griech. äproı dvamıoı, äproı rel nposurou (2. Mof. 25,830, 40,23). 
au den Hebr. entfprechend überfegt die Peſchito — ul, 

12) Im Hebr. fteht für rpösesıs; av äprav 07) DINO Schiehtung der Brobe 
Chr. 13, 11). 
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geſchichtete — Auflage; denn es Handelt fih um Aufzählung der fachlichen 
Ausftattung des Heiligen, nicht um die Bethätigung diefer Ausftattung. Die 
doppelſchichtige Auflage von je ſechs Broden war ein ſtetes Dantopfer der zwölf 
Stämme Iſraels und eine ftete Anerkennung, daß die Erzeugniffe des Landes 
eine Gabe des Ewigen feien!). Auch der Weihrauch, der auf jeder Schiäte 
lag, follte erinnern, daß diefes Brod ein Opfer für den Herrn fei, weshalb auf 
der Weihrauch als Askarah?) ftatt des Brodes, welches Aaron und feinen 
Söhnen als Speife gehörte, verbrannt wurde. 

Der Relativfag Arıs Asyerzı Ayıa bezeihnet den Vorderraum der Cult— 
fätte als Ayıa im Gegenfaße zur zweiten Abtheilung, welche ayız &yinv Beift, 
Ob diejes gegenjäßlichen Verhältniſſes ift <yı= als neutr. plur.?) zu fafien. 
Daß fi) das qualitative “5 auf uni 4 rpwrn bezieht, bedarf wohl im Hin. 
blide auf V. 3 feines Beweiſes“). Das erfte Zelt heißt Heiliges, das zweite 
Allerheiligfted. Das praes. Akyeraı bejagt, daß das Vorderzelt auch jetzt noch 
ſo genannt wird. | 

Das Heilige war dem Juden der Ort der Gegenwart Gottes für das 
altteftamentliche Bundesvoll. Bier bezeugte ſich Gott demfelben auf mannigfache 
Meife, hier fpendete er feine Gnaden. Und meil fi) der Iſraelite in dieſem 
heiligen Raume Gott wirkſamer und ſich näher dachte ala im Vorhofe, wurde 
in Fällen intenfiverer Sühne das Opferblut dahingebracht. Was nun Die 
ſymboliſche Bedeutung des Heiligen betrifft, jo ftellt es nach der Lehre de 
Apoftels felbft die gegenwärtige Zeit dar (9, 9), d. 5. den Zuftand, in dem jid 
rael thatfählich befand, der ein Zuftand der Unvolllommenheit, weil fort: 
währender Sühnebedürftigleit war. Das zeigten die Opfer, die im Hei⸗ 
ligen dargebracht wurden, wie die Ausſchließung nit blos des Vollkes, 
fondern auch der Priefter vom Wllerbeiligften. Ein deutlicher Beweis, daR 
das Allerheiligſte dem Menſchen noch verjehloffen war. Außer diejer realen 
und ſymboliſchen Bedeutung hatte aber auch das Heilige noch eine typiſche 
Bedeutung, wie fie ja auch das Nllerheiligite Hatte Wenn nun das 
Allerheiligite der Stiftähütte Typus des Zuftandes der triumpbirenden Kirche 
ift, fo Hat der Zuftand der ftreitenden Kirche feinen Typus in altteftament- 
lichen Heiligen. Sehr ſchön und gründlich bemeift diefe Typik des Heiligen 


1) 8. Mof. 24, 7. 

2) Bon ven felbftftändigen unblutigen Opfern, deren Material aus Genußobjecten 
beftand, kam nur ein Heiner Theil in’3 Opferfeuer, der vor Gott die ganze Opfergabe 
vertreten und in Erinnerung bringen mußte. Tieſer Theil wird Askaroh (TIER = 
Erinnerung) genannt; das Uebrige fiel den Prieftern zum Genufle anheim. Die Prieſter 
und Hobeprieftermindda wurde ganz verbrannt. 

8) Die Lefeart &yix (femin. sing.) iſt zu verwerfen; benn der Apoftel mil nidt 
jagen, daß die sxum eine heilige genannt wird. Die Peſchito überſetzt &yıx mit heiliges 
Haus (Haüc ). Vor Ayız und Ay Ayimv fehlt ber Artikel, weil bier dieſe 
nomina die Stelle eines Prädifates einnehmen, oder weil fie als nomina propria be 
trachtet werben. 

4) Die Ueberfegung der Vulg. (yuae) ift Gräcismus, indem fie fih nah sum 
richtet. 
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Thalhofer!), wenn er fagt: „Nach dem Hebräerbriefe gehören die Gläubigen 
auf Erden, gehört die bieffeitige Stiche, in gewiſſen Sinne ſchon dem aicv 
weidmy an (6, 5), zählt fchon zum himmlifchen Sion und feinen Schaaren 
(12, 22—24), find die Gläubigen Kinder, Söhne Gottes (2, 10 ff.), theil⸗ 
haftig getvorden des Heiligen Geiftes (6, 4), in Wahrheit das Volt Gotted, das 
Jöchft real mit Gott verbunden wird (8, 10), fomit das Bolt, in weldem 
Bott geheimnißvoll wohnt. Um diefer Gegenwart, um dieſes Wohnens 
yer Gottheit in den Gläubigen willen ift die Kirche in aller Realität daS, mas 
das mofaische Heilige nıır im Vorbilde war, „Wohnung Gottes”. Soferne das 
mofaifche Allerheiligfte und Heilige Theile der Einen Wohnung waren, fanden 
ie fich gleich ; fo ift auch zwiſchen ber verffärten und der irdiſchen Kirche im 
Srunde fein weſentlicher Unterſchied. Wie aber das altteftamentliche Heilige 
trotz der Zugehörigkeit zur Einen Gotteswohnung doch in mehrfacher Beziehung 
13 niederer galt, dern das Allerheiligfte, fo fleht auch die flreitende Kirche 
jinter der verflärten mannigfach zurüd; fie ift eben noch im Status der Era- 
ninition, und ift deshalb auch fort und fort noch der Sühne bedürftig. Als 
Borbild diefer Sühne, welche in der Kirche auf Erden bis an's Ende der Tage 
ih vollzieht, werden wir es zu betrachten haben, dak der Hohepriefter am 
Sühnefeſte, nachdem die Blutfprengung im Allerheiligften vollendet war, aud) 
noch im Heiligen Blut fprengte, eine Sprengung, die fiher nicht blos 
ſymboliſch, ſondern glei der im Allerheiligften auch typiſch bedeutfam mar, 
Richt blos im Himmel bringt Chriftus fein am Kreuze (Vorhof) vollbrachtes 
Opfer fürdauernd dar, jondern geheimnißvoll auch in ſeiner Kirche auf Erden. 
Bei jeder Feier des euchariſtiſchen Opfers ſchreitet er in gewiſſem Sinne aus 
dem Allerheiligften (Himmel) heraus in das Heilige (herab in die Kirche), um 
fein Opferblut zu ſprengen.“ 

Iſt nun das Heilige Typus der flreitenden Kirche, dann muß wohl 
dh die Mincha?) des Heiligen typifche Bedeutung haben. Was nun zunächft 
den Realwerth der Mincha des Heiligen (Xichtopfer, Schaubrode, Rauch⸗ 
öpfer) betrifft, jo ift er in die Abftinenz von vegetabilifhen Genußobjecten 
in ſetzen; denn die Mincha ift Eigenthumshingabe an Gott. Da aber jedes 
Dpfer fatisfaktorifchen Charakter hat, injoferne es vom fündebehafteten 
Menſchen dargebracht wird, fo muß er auch der Mincha eignen, fei es, daß 
fe als Beiopfer oder als felbftftändiges Opfer dargebracht wird; denn die 
Seele jedes Opfers ift Abftinenz, melde aufs engſte mit der Sünde zuſam⸗ 
menhängt. Wo aber Abftinenz geübt wird um der Sünde willen, ift der 
ſatisfaltoriſche Charakter des Opfers gejeht. Die Mincha bes Heiligen ift jo 
nach materielle Entjagung des Bundesvolkes in büßender Gefinnung aus Liebe 





1) Thalhof. 1. c. ©. 100 f. 

2) Das Speifeopfer hieß im Hebr. Ip (3. Moſ. 2,2; Malach. 1, 11) = Gabe, 
Ipfer, Liebesgabe; es diente dieſes Wort zur Bezeichnung ber unblutigen Opfer, wähtend 
ie blutigen rar hießen. 
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zu Gott behufs Vereinigung mit ihm. Darin liegt ihr Realwerth. Für Feſt⸗ 
ſtellung der ſymboliſchen Bedeutung der Mincha des Heiligen fehlt faſt jeder 
fihere Haltpuntt, nur fo viel durfte Har fein, daß dieſe Mincha als fortwäh- 
rende thatjächliche Abftinenz der Gejammtgemeinde ein fteteg Symbol ihres 
jündhaften Zuftandes, ihrer Erlöfungsbedürftigkeit, aber auch zugleich des Ver 
bleibeng in ihrem fündhaften unpriefterlidden Zuftande war. Die ſymboliſche 
Deutung der Schaubrode, des Licht- und Raudopfers von der Darbringung 
des leiblichen!) und geijtigen ?) Lebens der zwölf Stänme Iſraels im Gebete? 
an den im Allerbeiligften thronenden Gott; oder die Deutung, der Menſch nrüfie, 
ehe er in der Welt der Entzüdung (im Allerheiligften des Himmels) jein End- 
ziel erreichen fönne, fi vom gewöhnlichen Leben abjondern, wie das Heilig: 
davon getrennt ift, er müſſe die von Gott für diefe Abjonderung gewährte Er- 
leuchtung und Gnadenftärfung (Schaubrode) genießen, und ſich im freudiger 
Anbetung (Rauchopferaltar) üben?), ift an ſich ſchön, läßt fi aber an der 
Hand der Heiligen Schrift nicht begründen, weshalb ihr auch fein beionderer 
Werth beizulegen if. Um fo ficherer fteht aber die Typik der Mincha im 
Heiligen. Im Hinblide auf die Weltmincha des Malachias (1, 11) jind die 
Schaubrode Typus der Euchariſtie, das Xichtopfer Typus Chrifti, der fid in 
feiner Stiche auf Erden als Licht ermweift voll Gnade und Wahrheit5), und das 
Rauchopfer Typus des hohepriefterlihen Fürbittgebetes, das Chriftus in Ber: 
bindung mit dem Vollzuge des Sühnopfers auf den Altären der Kirche Gott 
darbringt 6). 


V. 3. Mera 0: 75 Ssireosv zarami- 03. Binter dem rmeiten Vorbange 
aux "Tensh, — aber ein Zelt, welches genannt wird 
æyimv, Allerheiligfles, 


Sin der Stiftshütte befand ji) ein doppelter Vorhang, der erfte war beim 
Eingange des Heiligen‘), der andere beim Eingange des Allerheiligiten. Veide 
Vorhänge waren aus foftbaren Etoffen und herrlicher Stidarbeit. Mit Rüdjict 
auf den Vorhang am Eingange des Heiligen, wird der Vorhang, der den Vorder: 
raum der Stiftshütte von der hinteren Abtheilung trennte 13 Jevrzpsy uam 
zaonagenanntd). Er war aus purpurblauer, purpurrother und karmofin farbiger 
Wolle und aus geziwirnten Byſſus gefertiget und mit Cherubinisgeftalten durdr 


1) Schaubrobe. 

2) Lichtopfer. 

3) Rauchopfer. 

4) Hanneberg, Geſch. d. bibl. Offenb. 3. Aufl. ©. 119. 

6) Job. 1, 4. 14. 

6) Vgl. Thalhofer 1. c. S. 108. 

7) 2. Mof. 26, 36; 38, 18. Ver Vorhang vor dem Heiligen bieß 202 wofür die 
LXX gewöhnlich xa2iuu ur oder Erısraoes,, einigemal aber auch uruntrunun baben. 

8) 2. Mof. 26, 31 heißt diefer Vorhang n2n2- 
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wicht. Hinter!) diefem Vorhange befand fi) das Allerheiligfte?), jo genannt 
wegen der in demfelben gnadenvollen Gegenwart Gottes, und der dafelbft auf- 
bewahrten hochheiligen Gultgegenftände. Denn das Allerheiligfte mar jener 
Raum der Eultftätte, an welchem Gott in relativ volllommenfter und erhabenfter 
Weiſe gegenwärtig tvar, weshalb auch Hier die hohepriefterliche Blutſprengung 
am Berföhnungöfefte ftattfand; denn es handelte fi) an diefem Tage darum, 
das Opfer (Opferblut) in die nächfte Nähe Gottes zu bringen. Die intenfipfte 
Sühne hatte an der Stätte der intenfipften Gegenwart Gottes zu gejchehen; 
es wurde dadurch ausgedrüdt, daß die Schladhtung des Opferthieres al3 ſym⸗ 
boliſche Xebenshingabe in den Tod eine folhe an Gott behufs Verſöhnung 
mit ihm geweſen fei. Die reale Bedeutung des Vorhanges war, die Wohe 
nung des Einen Gottes abzutheilen, während deffen fymbolifche Bedeutung da— 
rin beftand, den Juden zur zeigen, daß ihnen für die Dauer des A. B. der 
Zutritt zu Gott gänzlich verfagt fei, und nicht Glos ihnen, fondern aud den 
Vrieftern al3 den Nepräfentanten Gottes. Darin lag zugleich der Gedante aus⸗ 
geſprochen, daß, fo lange diefe Trennung beftand, von einer wirklichen Sühne 
feine Rede fein, eine dauernde Vereinigung und Freundſchaft mit den heiligen 
und gerechten Gott nicht erzielt werden konnte. Was die Typit des Vor— 
hanges betrifft, fo bezeichnet der Apoftel jelbft (10, 20) das Fleiſch Chrifti 
al3 Vorhang vor dem himmlischen Allerheiligſten, der erft zerrifjen werben 
mußte, ehe der meuteftamentliche Hoheprieſter in das Allerheiligſte eintreten 
tonnte. Diefes Zerreißen des Vorhanges im Tempel von Jeruſalem, diefe Auf- 
hebung der Trennung der beiden Zeltabtheilungen fiel mit den Tode ein, 
mit dem Serreißen feines Leibeslebens zufammen. Bon nun an mar das 
bisher verjchloffene Aflerheiligfte nicht blos dem neuteftamentlichen Hohenpriefter, 
\ondern allen durch jeinen Tod Erlöften eröffnet, die Scheidewand zwiſchen Gott 
und den Menſchen war gefallen, e3 gab nur mehr Eine Wohnung Gottes und 
diefe ganze Wohnung war nur mehr ein Allerheiligftes,; es kann ſonach von 
ner Zmweitheilung des himmlischen Allerheiligften keine Rede mehr fein. 

Das Ullerheiligfte, wo Gott feine Gegenwart zumeilen in einem Licht 
glanze oder in einer Rauchwolke offenbarte, war die Stätte der immer- 
währenden und intenfivften Gegenwart Gottes, als Bundesgott feines 
Volles, weshalb auch hier die Bundesacte niedergelegt war in der Lade des 
Lundes. Da es nur vom Hohenpriefter, und von dieſem nur einmal in Jahre 
und nicht ohne Opferblut betreten werden durfte, fo finnbildete es daS Aus— 
Eſhloſſenſein des Bundesvolkes vom Umgange mit Gott und deshalb ſeine 
Sündhaftigkeit, welche trotz aller Opfer nicht gehoben werden konnte. Außer 
dieſer ſymboliſchen Bedeutung haben wir aud) eine typische zu unterſcheiden, 





l) Mera fonft nur zeitlich wird bier räumlich gebraucht S pone. Die Peichito 
überfegt:: innerhalb (8 ). „Das innere Zelt aber, das innerhalb des zweiten 
vorhanges war, wurde Allerheiligſtes genannt.“ 

2) "Ayız ayios iſt Ueberſetzung bes hebr. DW. vr und die ftärkfte Umſchrei⸗ 
bung des Superlativ. 
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auf welde im Hebräerbriefe ein großes Gewicht gelegt wird. Das moſaiſche 
Allerheiligfte war Typus des Himmels, d. h. des übernatürlicden Himmels 
(9, 11), deſſen functionirender Hoherpriefter Chriſtus ift, der dort fein himm— 
Iifches Opfer als Antityp der Blutiprengung am Verföhnungstage vollzieht. 

Diefer Himmel ift es, in welchem, als dem wahren Allerheiligften Gott 
auf die bolllommenfte Weife wohnt, und in welhen der Herr am Tage jeine 
Himmelfahrt als Gottmenſch eingegangen if. Im Allerheiligſten ift alfo jene 
Zuftändlicleit und Räumlichfeit vorgebildet, in melcher die verflärte menſchliche 
Natur Ehrifti wohnt, und wo aud die Engel und die Seligen im innigften 
Lebens⸗ und Liebesverkehr mit Gott der ungetrübten Anſchauung Gottes mit 
dem Heilande ſich erfreuen. 


VD. 4. ypuooiv Eysusa SFuuizrnoos, U. 4. habend einen goldenen Räudır- 


za Div wıßariv Tas dirTnung Tepe- altar und die Lade des Bundes, 
neradunuivnv TAvroIey Zourio, 7 von alen Seiten mit Gold über- 
n Trduvos Xpvac, EYcusa To udvva, zogen, in melcher ein goldener Krug, 
zaihpeßdos Anpiw,darıiszca, enthaltend das FManna, und der 
zxi ai radres ns dıatirns, Stab Aarons, der geknofpet hatte, 


und die Tafeln des Bundes, 


Das Allerheiligſte, in welchem die Herrlichkeit des alten Bundes feine Höhe 
erreicht, wird num feinem Zubehöre nad) näher bejchrieben. Zwei Stüde wer⸗ 
den V. 4 ff. zu ihm gerechnet, einmal der goldene Rauchopferaltar, fodann die 
Bundeslade mit den innerhalb und oberhalb derjelben befindlichen Gegenftänden. 
Was nun zunächft die Bedeutung von Suuexricıv betrifft, fo gilt es jept für 
eine ausgemachte Sache, daß darunter nicht ein Rauchfaß, jondern der Räucher⸗ 
altar!) zu verftehen fei, obwohl Sumarioıcy?) auch Rauchfaß heißen kann. 
Daraus folgt aber keineswegs, daß es die Bedeutung „Rauchfaß“ haben mülle, 
da es troß des Sprachgebraudjes der LXX bei jüdischen und chriſtlichen Schrift 
ftellern®) fehr oft Rauchaltar bedeutet, und der Apoftel in der Bezeichnung ber 
Theile und Geräthe des HeiligthHums fi nicht an die Terminologie der LXX 
bindet. Was aber gegen die Ueberſetzung mit Rauchfaß!) entichieden fpridt, 
iſt der Umſtand, daß von einem Aufbewahren eines goldenen Rauchfaſſes im 
Allerbeiligften nirgends etwas geichrieben ſteht; denn das Raudfag>), womit 
der Hohepriefter am Verſöhnungstage in's Allerheiligfte zu gehen Hatte, ſtand 

1) Erod. 30, 1 ff. 37, 25 ff. 

2) 2. Chron. 26, 19; Flav. Jos. antiqu. 4, 2, 4; auch bei den Glaffifern bat es 
die Bedeutung Rauchfaß. 

3) Flav. Jos antigq. 1. 3; bell. judaic. I. 6; Philo. Clem. Alex. Orig. hom. ) 
sup. Exod. 

4) Die Berufung auf die Peſchito ift unftichhaltig weil der Ausdrud ans us 
Wohnung des Weihrauches ebenfogut Räucheraltar als Rauchfaß bezeichnen Tann; je 
Apot. 8, 3 überfegt die Peſchito isaswröv thuribulum mit Yo;ae. 

5) Lev. 16, 12 ff. 
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nicht daS ganze Jahr über dajelbft !); wir leſen nicht, daß es der Hoheprieſter 
an jenem Tage vor der Opferdarbringung zuerft aus dem Aflerheiligften holte. 
Sodann ift nicht abzufehen, warum der Apoftel ftatt eines weſentlichen Be» 
ftandtheiles der Stiftshütte, d. h. des Rüucheraltares ein ganz untergeordneted Ge⸗ 
räthe derjelben, das Rauchfaß. follte gejegt haben. Ebenſo unftichhaltig ift das 
aus dem Epitheton zousouv gegen die Ueberſetzung „Raudaltar” geſchöpfte Ar- 
gument; denn diefes Epitheton wird vom Raudaltare aud) in der Schrift ge 
braucht?), weil er ganz mit Gold überzogen war?). Aus den angeführten 
Gründen entſcheide ih mich aljo für die Ueberfegung „Rauchaltar“. Da er« 
bebt fich aber die Frage, aus welchen Gründen der Apoftel den goldenen Rauch» 
altar dem Allerheiligften zuzählte, da er doch nachweisbar feinen Pla im Hei« 
ligen hatte“). Abgeſehen von der viel ventilirten Yrage, ob der Verfafjer ein 
Paläftinenjer oder ein Mlerandriner fei, ift die Behauptung, er Habe ſich beziig« 
fi) des Standortes des Rauchaltares geirrt, und wirklich geglaubt, der Räucher⸗ 
altar ftehe im Ullerheiligften, eine frivole und alberne zu nennen; denn einem 
jeden Iſraeliten mar cus der Schrift die Lage des Räucheraltares bekannt, um 
jo mehr einem Manne, der an der Band der heiligen Schrift gegen die Hebräer 
argumentirte. 

Aber aus welchem Grunde hat er dann den Räucheraltar zu den Geräthen 
des Allerheiligften rechnen fönnen; denn daß dem fo fei, bejagen die Worte 
uer& de 7b devrepoy zararitacun, wodurch die barauffolgende Aufzählung der 
Gegenftände des Allerheiligften bon der voranftehenden Aufzählung der im 
Heiligen befindlichen Geräthfchaften ganz beſtimmt gefchieden ifl. Die Sadıe 
dürfte fih fo verhalten. Der Rauchaltar ftand zwar im Heiligen, war aber 
wm Allerheiligften in die engfte Beziehung gefebt; denn der Weihrauchduft, das 
Symbol der fortwährenden Anbetung und Huldigung des Bundesvolfes, hatte 
die Beſtimmung in da3 Allerheiligfte einzubringen), er bezog ſich auf den in 
denfelben gegenwärtigen Gott, gehörte fonad) zum Cultus de3 Allerheiligften. 
Der Raudaltar gehörte recht eigentlih dem Allerheiligften an, obwohl er vor 
deifen Eingang ftand. Dieſe Zufammengehörigkeit des Rauchaltares mit dem 
Allerbeiligften: ift jchon im Pentateuch hervorgehoben. Dort wird ausdrüdlich 
gejagt, daß der Raudaltar vor der Bundeslades) ftehen jolle, und daß diefer 





1) Mit Recht jagt a Lap. Indecens et sordidum fuisset, relinquere in sanctis- 
sima parte templi coram Deo per totum annum thuribulum evaporatum cum cinere 
et sordibus. 

2) Exod. 39, 37; 40, 5. 

3) Xpusoü» ift epith. ornans. Durch feine Borausftellung ſoll der goldene Altar 
nicht vom ebernen unterfchieden werben, in welchem Falle ja der Artikel ftehen müßte. 

4) Exod. 30, 6: du ſollſt ihn ftellen vor den Vorhang. 

5) Ebenfo Cornel. a Lap in h. 1. Altare oraculi nominatur, quia obversum 
erat oraculo, ejusque usus non crat alius, quam Deo in oraculo residenti thus 
adolere. 

6) Exod. 30, 6; 40, 5. 24 naDan eb. 
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Altar vor dem Herrn ftehe!). Noch ſtärker wird diefe Zufammengehörigfeit 
des Rauchaltared und des Ailerheiligiten 1. Kön. 6, 22 ausgebrüdt, wo 
er der zum SHinterraume (zum Spradorte) gehörige Altar heißt?). Er 
wird alfo in die engfte Verbindung mit dem Debir gebradt, obmohl er 
nit in diefem, fondern im Vorderzelte war. Wegen dieſes Zugehörigkeitäver- 
hältnifjes wurde der Rauchopferaltar am Berfühnungstage wie die Capporet 
mit dem Sühnopferblute beiprengt; denn ausdrüdlich wird diefe Beſprengung?) 
anı VBerföhnungstage, alfo nur einmal im Jahre anbefohlen. Das Participium 
4972 ift demzufolge nidyt im Sinne einer Lokalbeſtimmung, jondern der Zu: 
gehörigkeit zu nehmen. Der Räucheraltar gehörte feiner Beitimmung nad) zum 
Allerheiligften,, feiner Lage nach zum Heiligen. Die lokale Stellung drüdt der 
Apoftel 2—4 immer durch die Präpofition &v (£v 7) aus, während Eye fomohl 
DB. 1 als V. 4 den Begriff der Zugehörigkeit hat?). Diefer Begriff der Zu 
gehörigkeit muß hier feftgehalten werben, widrigenfalls der Apoftel mit fich ſelbſt 
in Widerſpruch käme, da aus V. 7 hervorgeht, daß ihm der Standort der Ge 
räthe wohl befannt war. Die Einwendung, es fei unmdglih dem E/0s7x das 
erftemal?) die Bedeutung eines Draußenftehens, das anderemal$) die eine 
Drinnenftehend zu vindiciren, wird dadurd gehoben, daß Exousz in beiden 
Fällen die Bedeutung der Zugehörigkeit bat; denn e3 handelte fih ja nid 
um die lokale Stellung jener Geräthe, die er bei feinen Leſern als befannt vor: 
ausfegen durfte, fondern einfach um das, was zu den beiden Zeltabtheilungen 
gehörte. 

Die zweite zum Allerheiligften gehörige und daſelbſt aufgeftellte Geräthicheft 
war die Bundeslade, ein von Schittiniholz gefertigter, von außen und innen 
mit reinem Golde überzogener Kaſten, zwei und eine halbe Elle lang und ein und 
eine halbe Ele breit und hoch'). Dieſer Raften, der vorzüglichfte Beſtandtheil 
der ganzen Gtiftshütte, hieß Lade des Bundes®) oder Lade des Zeugniile?). 
wegen der darin niedergelegten fteinernen Tafeln mit den Delalog, dem Grund 
geſetze des mofaifchen Bundes. Die Bundeslade befand ſich auch in dem von 


— ——— — 





1) Lev. 4, 18. 

2) 1. Kön. 6, 22: az wg nord. Die Formel 5 Az umſchreibt den 
Genitiv und drückt die Beziehung der Zugehörigkeit aus (vol. Geſen. hebr. Gr. $ 115: 
Die Behauptung, daß dieſer Ausdruck auf die Richtung nach dem 27 Hin ober dir 
lokale Stellung zu demfelben bezeichne und deöhalb mit 1277 sDn gleichbedeutend fi, 
läßt ſich grammatifch nicht beweiſen. 

3) Lev. 16, 83. 

4) Die Peſchito Bat dieſen Unterſchied nicht, indem fie © zB. 2 und B. 4 mit 
an und ebenfo iyıu, mit om ui überfegt, alfo durchaus die Iofale Stellung im 
Auge behält. 

5) Xcuanüy äyoysx Fumxripıor. 

6) Kai ray nıBwröv Tis Sasnens. 

7) Ueber den Bau der Bundeslade vgl. Exod. 25, 10 ff; 37, 1 ff. 

8 man IN 301. 8,6. 8 11. 

9) may yo Erod 25, 22; 26, 38. 
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Salomo erbauten Tempel!), ging aber bei der Zerftörung Jerufalems durd) 
die Ehaldäer verloren?). Der ferubabelifhe Tempel Hatte ein Teeres Aller: 
beiligftes?). Die Bundeslade war von allen Seiten mavroIev mit Gold be- 
legt*), d. 5. nicht blos bon außen, fondern auch bon innen, mie aus dem 
Pentateuch zu erjehen iſt)). — In der Bundeslade befanden fih der Manna⸗ 
frug, der Stab Aarons und die Bundestafeln; denn ausdrücklich wird bon allen 
drei Geräthichaften gejagt, daß fie in (Ev 4 scil. xıßBoro) der Bundeslade waren, 
alfo nicht dor derjelben ihren Plab hatten. Dem gegenüber hat man unter Be- 
rufung auf altteftamentliche Stellen den Beweis zu liefern gejucht, daß der Manna- 
trug und der Stab Aarons nicht in der Bundezlade, jondern nur im Allerheiligften 
aufbewahrt wurden. Im Buche Erodus 16, 33 foll nämlich bon dem Mannafrug 
und im Buche Numeri 17, 25 von dem Stabe Aarons ausgefagt fein, daß dieje 
Dinge vor der Bundeslade ihren Standort gehabt haben. Allein mit Unredt; 
denn der Ausdruck: ſtelle da3 Gefäß vor den Emwigen®) ift ein jo allgemein 
gehaltener, daß fi” aus demfelben etwas Beitimmtes über die Placirung des 
Mannalruges nit gewinnen läßt. Der Ausdrud „vor den Herrn ftellen” bes 
jagt nicht einmal, daß der Mannakrug im Allerheiligften war; denn er wird 
auch von der Stellung in der Stiftöhütte und ſogar im Vorhofe gebraudit. 
Einen viel fiheren Anhaltspunkt über den Aufbemahrungsort des Mannafruges 
erhalten wir Exod. 16, 34 und des Aaronſtabes Num. 17, 25, two von diejen 
beiden Gegenftänden gejagt ift, fie feien vor das Zeugniß hingelegt worden ’). 
Wurden fie aber vor das Zeugniß, d. h. vor die Geſetzestafeln bingelegt, jo 
befanden fie fih auf dem Boden der Bundeslade, alfo in derfelben. Außer den 
beiden genannten Stellen hat man fih noch auf 1. Kön. 8, 9 berufen, mo 
gejagt wird, daß in der Lade nur die zwei Gefehestafeln waren, und da— 
raus den Schluß gezogen, daß der Mannafrug und der Stab Aarons nicht 
in der Bundeslade gemejen fein können. Abgefehen nun davon, daß hier nicht 
die Rede iſt von dem, was zur Zeit Mofis in die Stiftshütte gehörte, fondern 
was fich zur Zeit Salomos im Tempel befand, hat die Erwähnung de3 Um⸗ 


1) 3. Kön. 8, 3 ff. 

2) Nah 2. Malt. 2, 4—6 hat fie damals Jeremias in einer Höhle bes Berges 
Nebo verborgen. 

3) Flav. Jos. bell. jud. V. 5. 5. 

4) Uepixexadugpivns iſt präbicative Beftinmung, deshalb ohne Artikel; alfo nicht 
Epitheton zu xıBwröv. 

5) Exod. 25, 11; 37, 1: tous xal üfadev (yıaı man); bie Peſchito a5 
ihre Ganzheit. — Xpuctov demin. von xpueös ift vielleicht gewählt zur Bezeichnung ver: 
arbeiteten Goldes. 

6) Exod. 16, 33: aim 8. 

7) nyn 229; bie Lade wird nie mit diefen Worten bezeichnet, fondern heißt 
an ober nn” pas ober nm ON; dagegen bezeichnet n "y ftet3 den Dekalog, 
der betanntlich in der Bundeslade Ing. 

Zill, Der Brief an die Hebraͤer. 27 
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ftandes, daß fi) zu Salomos Zeit, al3 die Lade in den Tempel gebradht wurde, 
nichts in ihr fand, al3 nur die zwei Tafeln, offenbar nur dann einen Sinn, 
wenn außer den Gefebestafeln noch etwas anderes in der Bundeslade zu er 
warten war. Wenn aber noch andere Gegenftände in die Bundeslade gehörten, 
als die zwei Tafeln, jo konnten diefelben nur der Mannakrug und der Aaron 
ftab fein!) Wenn einmal diefe Gegenftände zur ewigen Aufbervahrung im 
Allferbeiligften beftimmt waren, in melden fi) außer der Lade fein andere 
Geräthe befand, dann konnten fienur in der Bundeslade flehen; denn der bloße 
Erdboden ift fein Mufbewahrungsplak für die eigen Denkmale göttlicher Gna⸗ 
denwunder, wie deren das wunderbare Mannabrod und der ebenjo twunderbar 
erblühte Stab Naron? waren. Nach den LXX und unferem Berfafler mar 
das Mannagefäh”) aus Gold, während der Urtert hierüber nicht? jagt, und das 
jerufalemitifche Targuım diefen Krug aus Thon fein läßt, was jedoch in An- 
betrat der anderweitigen Pracht der in der Stiftshlitte aufzuberoahrenden 
Segenftände nicht wahrſcheinlich iſt. Auch Philo3) fpricht von einer goldenen 
Urne, was zur Annahme berechtiget, daß fid) das Epitheton Zoscr auf Tradition 
gründet. In dieſem Kruge war ein Omer, das tägliche Quantum der dem Ein- 
zelnen beftimmten Mannakoſt, welche zum Andenken an die wunderbare Speifung 
während des Wüſtenzuges aufbermahrt werden follte. 

In der Bundeslade lag fodann der Stab Aaron mit feine 
wunderbaren Knoſpen und Blüthen und Blättern und Mandeln. Er 
war ein fortwährender tounderbarer Beleg des ausſchließlichen Anrechtes 
Aaron an das Prieſterthum. Auch diefe Gegenftände Hatten mie bie 
Etiftähütte, ihre ſymboliſche und typifche Bedeutung; denn darum handelte 
es ſich zunächſt, nicht um eine bloße Beichreibung der Stiftshütte und ihrer 
Einrichtung. Daß der alte Bund nur ein Schattenbild des neuen fei, nament- 
ih in feinem Heiligthum und Prieftertfum, ift der Grund und Hauptgedante 
des Hebräerbriefes. Demzufolge iſt das Manna Typus des allerheiligften Altar: 
Jacramentes des ftehenden Liebeswunders Jeſu Chrifti in feiner Kirche auf Erden 
und der wieder aufgrümende Zweig Aarons Typus de3 in feiner Auferftehung 
verklärten, inmmer lebenden himmliſchen Hohenpriefterd. Die Auferftehung Jeſu 
von den Todten ift die göttliche Beſtätigung feines Hohenprieftertfums, wie der 
aus der Abgeftorbenheit aufgrünende Zweig Aarons die göttliche Beftätigung dei 
aaronitiſchen Prieſterthums war. 


U) Für unſere Auffaffung ſpricht auch Num. 4, wo für den Fall des Lagerauf: 
bruches über die Berpadung der in der Stiftshütte befindlichen Geräthe die genaueften 
Borjchriften gegeben find. Während nun daſelbſt die unbedeutendften Dinge, 3. B. Zangen, 
Gabeln, Haden ꝛc. aufgeführt find, gefchieht des Mannagefäßes und Aaronsſtabes feine 
Erwähnung, was fih nur daraus erllären Täßt, daß fich beide innerhalb der Bundes⸗ 
lade ne 
) Im Hebr. beißt diejes Gefäß N3333- Die LXX und Philo gebrauchen raus; 

als — 

3) l'hil. 1, 533, 41. 
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In der Bundeslade befanden fich endlih die zwei fteinernen Tafeln 
de3 Zeugniffes!) auf beiden Seiten mit dem Yinger Gottes befchrieben, welche 
auch die zehn Worte?) heißen, woher der Name „Dekalog“. Sie waren das 
Grundgejeb des theofratifchen Staates, die carta magna des Bundesvolkes, die 
Grundlage der ganzen moſaiſchen Religion. Sie waren deshalb auch aflgemein 
verbindlich?) und von ewiger Dauer*), wohl werth mit unauslöfchlihen Zügen 
geichrieben und als Bundesvertrag in der Bundeslade aufbewahrt zu erben. 
Wie am Beginne, jagt ſehr geiftreih Haneberg°), ein zehnmaliges Sprechen 
die fichtbare äußere Schöpfung hervorgerufen hatte, fo legten die zehn Worte, 
die er vom Sinai herab ſprach, den Grund zur geiftigen Weltordnung. Diefe 
fleinernen Tafeln waren Typus de3 menschlichen Herzens, das in der Materie 
gründet und deshalb auch von den Menfchen zugerichtet wird, wie ehedem die 
fteinernen Tafeln von Moſes 6) zubereitet wurden. In dieſes Herz jchreibt der 
Geift Gottes die Offenbarungswahrheiten in Chrifte. Der Dekalog ſelbſt ift 
Typus GChrifti, des ewigen perjönlihen Wortes Gottes, der als Lehrer und 
Geſetzgeber in der neuteftamentlihen Bundeslade im Tabernafel wohnt und zu⸗ 
glei) al3 Brod des Leben? (Manna) die Bürgfchaft unferer Auferftehung iſt 
(Aaronszweig). Der Grund, warum der Apoftel die Geſetzestafeln zulebt nennt, 
dürfte wohl nicht darin zu ſuchen fein, daß er da3 munderbar Koftbare und 
wunderbar Schöne vorausftellen wollte”); feine Beſchreibung entſpricht vielmehr 
der Reihenfolge der aufgezählten Gegenftände. Ber erfte Gegenftand, der dem 
Auge begegnete, war der Rauchopferaltar, ſodann die Bundeslade; in ihr bes 
gegnete man wieder zuerft dem goldenen Mannakrug, dann dem Aaronszweige 
und zuletzt den Bundestafeln. 


9. 5. ünepavo de aüräs Xepoußiu 8.5. oberhalb derfelben aber Ehern- 
ddEng, naranmıdlovra td ilaoripıov, bim der Herrlichkeit, umfchattend 
Tepi by Süx korı vüy Alyeıy xara den Sühnethron, wovon im Ein- 
Epos. zelnen jebt nicht zu reden if. 


Als Gegenftand über der Bundeslade werden die Cherubim®) angeführt. 
Es waren deren zwei an der Zahl, welche an den beiden Enden der die Bun⸗ 
deslade bededenden goldenen Platte angebracht waren und mit ihren ausge⸗ 





1) Exob. 24, 12; 25, 16; 32, 15. 16. 19; 34, 1. 4. 28. 29. 

2) Deut. 4, 13; 10, 4: Doryn np, dex&l 0/05. 

3) Rum. 15, 16. 

4) Exod. 31, 16; 12, 14. 

5) Geſch. d. bibl. Offenb. ©. 94. 

6) Deut. 10, 1; Exob. 34, 1. 

7) Gegen Delixtzſch. 

8) Exod. 25, 18—23. Xepouaiu wird gewöhnlich als neutrum gebraucht; feltener 
als mascul. Neben Xspovaiu finden ſich auch die Leſearten Xeposeu, Kıpoußev und 


Xıpouaiv. — Ueber die Geftalt dev Cherubim vgl. Ezech. 1 und 10. 
97% 
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breiteten Flügeln die Lade -überfchatteten und auf fie niederblidten. Sie bilde 
ten gleichſam die Wächter der in der Bundeslade befindlichen Geſetzesurkunde 
und zugleich den Thron, auf welchem die Offenbarungsmolte ſchwebte, jo oft fie 
zur Erſcheinung kam; denn diefe LTichtoffenbarung Gottes war nicht permanent, 
daher der Zuruf: Tu über den Cherubim Thronender leuchte auf (Pf. 80, 2) 
d. h. zeige Deine Majeftät, Deine königliche und richterlide Gewalt. Wenn 
diefe Wolke fich zeigte, erihien fie über den Cherubim; fie heißt der Thron der 
Herrlichkeit!) des Herrn. Und meil Gott in diefer Lichtwolke, welche über den 
Cherubim zu Zeiten ſchwebte, ſich offenbarte, wird er der auf Cherubim Ihre 
nende?) genannt. Die Cherubim find Symbol der gefammten Creatur, der 
freien und der unfreien. Das Thronen Gottes über ihnen ift Sinnbild feiner 
Herrſchaft über die gefammte Schöpfung; weshalb „Thronender auf den Cheru⸗ 
bim” fo viel ift als allmächtiger, majeftätifcher Gott und König’). Die Eheru- 
bim find alfo die Repräfentanten der gefammten Schöpfung, welche in ihrer 
anbetenden und demüthigen Stellung die Huldigung der freien und unfreien 
Greatur gegen ihren Schöpfer fymbolifiren. Vielleicht follten auch Durch die 
Wahl der Cherubsgeftalten die Syjraeliten an jene Engelsweſen erinnert werden, 
welche mit ſchwertähnlich zudenden Tyeuerflammen den Zutritt zum Paradiefe 
hinderten, wodurch fie als Mittler der vollziehenden Strafgerichte Gottes er⸗ 
ſcheinen. 

Wie einſt als Hüter des Paradieſes, ſo ſtehen fie hier als Hüter des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes, eine ſtete Erinnerung an die göttliche Strafgerechtigfeit, an, das 
verlorene Paradies, und eine mächtig Aufforderung zur Erfüllung des Bunde: 
vertrages, deffen Hut den Gherubim anvertraut iſt. Sie find urfprünglid 
ſymboliſche Bezeichnung der unnahbaren göttlichen Gegenwart, indem fie den 
Zugang zum Göttlihen wehren, und dasjelbe mit ihren Ylügeln verhülfen, und 
infoferne eine Verkörperung der Wahrheit, daß im U B. ein Nahen de 
Menſchen zu Gott oder gar eine Vereinigung des Menſchen mit Gott au& 
geichloffen fei. Nah Ezech. 1 u. 10 ift der Cherub ein aus Menſch, Skier, 
Adler und Löwe zuſammengeſetztes Weſen mit vorherrichender Geftalt des Stie 
res (Ezech. 10, 14), weshalb aud der Name des Ganzen „der Aderer“ beißt. 
Ta die Sherubim ſowohl bei Ezechiel (1, 5) al3 in der Offenbarung des kei. 
Johannes (4, 7) lebende Weſen genannt werden, fo erjcheinen fie als Re 
präfentanten aller Tebendigen Gefchöpfe, weshalb ich der Deutung, es werde 
durch die Cherubimsgeftalt die Vereinigung der vier Regionen der fichtbaren 
Welt: Menſchenſeele, Thierfeele, Pflanzenwelt, Materie ausgebrüdt *), nicht bei- 
zuffinmen vermag, abgejehen davon, daß nad) altteftamentlicder Anſchauung der 
Löwe nirgends als Bild des Stoffes und der Materie gilt. Die typifche Teu- 


— —— — — — — — 


I) 1227 N22 
2) 0237 Sy" 1. Sam. 4, 4; 2. Sam. 6, 5: Pf. 80, 2. 


3) Bol. Thalh. Pſalmen-Erklär. Bf. 79, 3. 
1) Haneberg, Geſch. d. bibl. Offenb. S. 27, Anmerf. 
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tung der Cherubsgeftalt von Chriſtus al3 Menſch, König (Löwe), Priefter (Stier 
als Opferthier) und Gott (Mdler), alfo von feiner gottmenſchlichen, hohenprieſter⸗ 
lichen, königlihen Würde hat in der Typologie des alten Bundes fo wenig als 
im Hebräerbriefe einen ſicheren Anhaltspuntt, weshalb hier von derjelben abzu« 
jehen iſt. Der Genitiv dsEns ift nicht auf eine den Cherubim felbft innewoh⸗ 
nende dEax zu beziehen, fondern von der göttlichen 9254 zu verftehen, die 
ih bei der Wanderung Iſraels in der Wüſte als Rauch- und Feuerfäule!) 
ſichtbar darftellte, auf Sinai, in der Stiftshütte nnd im falomonifchen 
Tempel aber ala Lichtwolfe?), melde öfter im U. T. die Herrlichkeit (des 
Ewigen) heißt’). 135% ift ſonach Ausprud der Lichtmanifeftation ?) Gottes 
zwifchen den zwei Cherubim, weshalb fie, die Herrlichkeit des Herrn gleichſam 
tragend, Cherubim der Herrlichkeit genannt werden. Den Genit. ddr; als 
Eigenihhaftsgenitiv = herrliche Cherubim zu faffen, hat feine Analogie im U. T., 
und wäre in feiner vagen Allgemeinheit ganz bedeutungslos. Die Weglafjung _ 
des Artifel3 (Tis;) ift dem Sprachgebraucdhe der LAXX gemäß, melche dem Worte 

Ka die Natur eines nomen proprium beilegen’). Der bildlihe Ausdruck 
xzraaxıdkovra (beiattend)6) ift den LXX entnommen; die Cherubim bes 
Ihatten, d.h. bededen den Gnadenthron mit ihren ausgebreiteten Ylügeln, wo⸗ 
durch der Dienft der Anbetung des Majeftätiichen, vor dem fie demüthig zu 
Boden bliden, bezeichnet ift. Der Gnadenthron ilxoripıov propitiatorium, 
oraculum (Hieronymus) ift der goldene Dedel der Bundeslade”). Er heißt 
Oxaripıov, weil auf ihm der höchſte und vollkommenſte Sühnakt des U. 2. 
am. Berföhnungstage vollzogen wurde, indem der Hohepriefter den Dedel der 
Bundeslade mit dem in daS Allerheiligfte eingebrachten Sühneopferblute be= 
iprengte®). Er heißt oraculum?), weil Gott von hier aus mit Ifrael durch 
Mofes redete 10), Die Capporeth war aljo die Stätte der Verfühnung und der 
göttlichen Offenbarung. Der Apoftel, die LXX und die fyrifche Ueberſetzung!!) 


1) Exod. 18, 21. 

2) Exod. 24, 16. 17; 40, 835—86;, Xen. 16, 2; 1. Sam. 4, 22 u. a. 

8) Bei den jpäteren Juden njy2w/ Wohnung. 

4) Licht und Feuer ericheinen unter allen fichtbaren Dingen als ber abäquatefte 
Ausdrud des göttlidden Weſens, ala die fichtbaren Beichen des fich offenbarenden Gottes, 
weshalb die meiften Theophanien bes Feuers und Gewölkes fich bedienen. Wie fich Gott 
‚im Lichtglange Über dem Sinai offenbarte, fo fpäter über der Bundeslade, welche an die 
Stelle des Sinai trat, daher der Ausbrud: der Sinai ift im Heiligthum (Pi. 97, 18). 

5) Bel. Sir. 49, 8. 

6) Karaszıksav ift Mebertragung bes bebr. 7.0 flechten, bedecken, umfchließen, Exod. 
256,20; 57,9, was 1. Kön. 8,7 buchſtablich mit — gegeben iſt. Die Peſchito 
ũberſetzt xaraszızzovra wörtlich au. 

7) Exob. 25, 20, 

8) Lev. 16, 14. 

9) Exod. 25, 20 (Vulg.). 

10) Exod. 25, 22. 
11) Tiasenpeov Gnadenort. — propitiatio. 
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legen dem hebräifchen Worte Capporeth den Begriff der Sühne zu Grunde 
weil auf diefelbe, wie bereitö angedeutet, zuerft dad Sündopferblut am Ber 
ſöhnungstage gefprengt und dadurch die zu erzielende Sühne als einzigartige, 
intenfivfte und centralfte de3 ganzen Jahres jymbolifirt wurde. Sie erfcheint 
al3 der Hochaltar der mofaifchen Eultftätte, auf mweldem der Barmberzige ganz 
befonder3 gegenwärtig war. Wegen dieſer im Allerheiligften vollbrachten Ver⸗ 
öhnung Heißt auch dieſes geradezu „Haus der Verſöhnung“ !). Der hebräijce 
Text felbit aljo gibt dem Worte Gapporeth die Bedeutung „Verföhnung”. Was 
nun die Grundbedeutung von Capporeth betrifft, jo ift diefelbe dem „Eiymon 
kaphar?) entjpredhend, ohne Zweifel, „Bededung“ (concret.) Dedel. Diele 
Bedeutung muß auch aufrecht erhalten werden, wenn man Gapporeth vom 
Piel?) ableitet; denn auch in dieſer abgeleiteten Gonjugation ift der Begriff 
des Zudedend der Grundbegriff; denn kipper Heißt nit an fich „jühnen“, 
fondern es erhält dieje Bedeutung erft mit Bezugnahme auf den Opferkult im 
Allerbeiligften, der die Verföhnung des Menſchen mit Gott zum Inhalte und 
Zwecke hatte. Aus der Grundbedeutung „zudeden“ wurde erft ſpäter die ab- 
geleitete Bedeutung „entjündigen, jühnen“*) gewonnen, meil als ſpecifiſche 
Wirkung der mofaifhen Opfer die in der Opferthora jo oft ermähnte Sühne?) 
erfcheint und das Blut des Centralopfers auf den Dedel der Bundeslade ge 
iprengt wurde, wodurch diefer als Stätte der Verſöhnung, als Altar der alt- 
teftamentlihen Opferfeier erſchien. Daraus erhellt auch der typiiche Charalter 
der Capporeth. Sie ift das Vorbild des himmlischen Allerheiligften im emi- 
nenteften Sinne des Wortes, mo Gott in feiner Herrlichkeit den Engeln und 
Seligen fih offenbart, und zugleih in Barmherzigkeit zu den Gläubigen 
auf Erden fih neigt in Anbetracht des gottmenſchlichen Hohenprieſters. 
der mit dem Opferblute feines allerheiligften Leibe zur Rechten des Vaters, 
der himmliſchen Capporeth weilt, und fortmährende Verſöhnung vermittelt. 
Diefe Typik der Capporeth ergibt fih aus der Typik der Blutiprengung 
des -altteftamentlihen Hobenpriefters. War diefe, was unzweifelhaft fell 
fteht, daS Vorbild der Blutfprengung Chrifti im bimmlifchen Allerheilig⸗ 
ften, dann ift die Capporeth Vorbild des Himmlifchen Opfer- und Sühnealtares, 
wojelbft die himmlische Blutſprengung, das fürdauernde Opfer der Verjöhnung 
ftattfindet. 

Nah diefer kurzen Skizzirung der altteftamentliden Cultftätte und be 
ſonders des Ullerheiligften bricht der Apoftel ab, indem er binzufügt: mei 


1) 1. Chron. 28, 11: NEIN LXX: oixog roũ dfılasnoi. 

2) "D3 bedecken, überziehen, (Genef. 6, 14 DB) Piel. 83 ganz und gar bedecken, 
verfchtoinden machen; (von der Sünde) entſündigen 
3) Gegen Kurk zu d. St. 

4) 1. Chron. 28, 11. 

6) 952 
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mv 24. Dlepi ov bezieht fih auf alle!) den beiden Hanpträumen der Stifts- 
hütte zugehörigen und V. 2. 4. 5 aufgezählten Gegenftände, melde ihm örc- 
deiyuxta ziv ev Tsis oöpavois (9, 23) find, wie er aud) die Stiftshütte jelbft 
Unsderyux zai 7212 Toy inaupavioy (8, 5), und daS mit Händen gemachte 
Alerheiligfte zyriruna Tüv adnIwmy (9, 24) nennt. Oör Errı scil. ziros 
oder yo:v25?), darüber jeßt im Einzelnen zu reden iſt weder Ort noch Zeit; 
denn es lag nicht im Plane des Verfaſſers die Deutung all diefer Dinge für 
den altteftamentlihen Cult eingehend (227% usps; Stüd für Stüd) zu ent- 
wideln. Daraus aber, daß der Apoftel fich nicht näher über die ſymboliſche 
und typifche Bedeutung der in der Stiftshütte vorhandenen Geräthe verbreitet, 
kann nicht gefolgert werden, daß dieſe jener Doppeldeutung ermangeln. Im 
Gegentheile geht aus den Worten rzoi ©v x). wie aus dem ravra (8, 5) 
Har hervor, daß ihnen ein fol typifcher und ſymboliſcher Charakter eignet. 
FM ja doch die Stiftshütte mit all ihrem Zubehör ein Abbild der himmliſchen 
Wohnung Gottes. 


8. 6. Tourwv de oürw xareoxevao- 3. 6b. Uachdem nun aber diefes fo 
n£vav. eis niv TAv Tpwenv aunvhv hergerichtet ift, gehen in das Border- 
dıanavrös eisiacıw oi iepeis, Tas zelt allzeit die Priefler, die gottes- 
Anrtpeias enıteloüvtes. dienlichen Handlungen verrichtend, 


8. 1 wurde die Thefis aufgeftellt, daß auch der A. 8. eine göttlich 
inftituirte Eultordnung (dixamparaz Aarpeixs) und eine Eultftätte (Ayıov x00- 
umör) gehabt Habe. Nachdem er nun V. 2—5 die Letztere in ihrem Baue 
beichrieben, wedet er fich der Bedeutung und Beſtimmung der beiden Zeltab- 
theilungen zu, indem er an die in denjelben ftattfindenden Gulthandlungen 
(8. 6 und 7), welche ihm für feinen Zweck als die wichtigften erjcheinen, er- 
innert, und dann in V. 8—10 den blos abbildlichen und vergänglichen Cha⸗ 
ralter diefer Cultordnung entwidelt. Subject zu den Webergangsmworten: Tou- 
av x4. find die beiden Zeltabtheilungen und deren Geräthe, welche Gegenitand 
der unmittelbar vorhergehenden Beichreibung waren. Durch das part. perf. 
xarsorevaouivov ift außgedrüdt, daß der Belland des dur Moſes berge- 
ftellten Doppelzeltes in die Gegenwart hereinreiche, aber nicht, daB er in durch⸗ 
gängiger Bleichheit noch fortdauere. Die Partikel d&3) bildet nicht den Gegen⸗ 


1) Die alleinige Beziehung des Relativumd auf bie zulegt genannten Gherubim ift 
nicht blos unmwahricheinlich, ſondern dem Zuſammenhange nach unzuläffig; denn ber 
Apoſtel enthält fi nicht nur der ſymboliſchen und typiſchen Deutung der Cherubimäge- 
falten, ſondern auch ber anderen aufgezählten Gegenftände. 

2) Die Peſchito Überfegt: non est autem tempus dicendi (Hi: aa). 

3) Die Peſchito zieht die Worte: rourav dE x). noch zu V. 5 und zwar in Form 
eines Relativſatzes mit Auslaffung des ce: von dem, mas fo eingerichtet war 


(dm A Hbm im 0). 


424 Cap. IX. 3 6. 


jap zu usv V. 1, fondern vermittelt bloß den Uebergang zu einem anderen 
früher ſchon erwähnten Gegenftande nämlich den Eulthandlungen. Hpsm 
ori ift wie V. 2 das PVorderzelt, das Heilige. Es ift der Ort des Tien- 
ftes der Priefter, welche dafelbft die gottesdienftlihen TYyunctionen zu beſorgen 
batten!). Das Adverbium dieravrzs?) scil. xpevev ift hier eine Zeitpartifel, 
welche fi aus dem Gegenſatze änad rev Evuaurov DB. 7 erflärt — allegeit, 
nicht blos einmal im Jahre. Der Opferbienft im Heiligen fand immer ftatt, 
Tag für Tag, Woche für Woche. Täglich brachte der Hohepriefter das Rauch⸗ 
opfer auf den Raudaltar und zwar morgens und abends°); täglich wurden 
die Lampen mit Olivendl verjehen?), und an jedem Sabbate mußten nee 
Schaubrode aufgelegt werden. Zu diefem regelmäßigen Opferbienfte kamen 
noch andere Opferfunctionen, welche an feine beftimmte Zeit gebunden waren). 
Iepei; im Gegenjage zu apxıspev; V. 7 iſt Bezeichnung der gemeinen Prie⸗ 
ſter; übrigens dürfte der Gedanke an den Hohenpriefter nicht ganz auszuſchlie⸗ 
ben fein, da auch er täglich im Heiligen den vorgefchriebenen Opferdienſt ver- 
richtete. Die praesentia eisixsıv und rpcspipe6) Haben nur einen Einn, 
wenn zur Zeit der Abfafjung des Hebräcrbriefeg der altteftamentlihe Tempel⸗ 
cult noch beftand; fie find fomit ein Beweis, daß der Brief vor der Zerfi 
rung Jeruſalems geichrieben fein müſſe. Der Wechfel der Zeiten des Verbums 
(narsoxsvaruevov und eisizcw) erflärt fih daraus, daß der Verfaſſer bei Be 
ſchreibung des Baues des Heiligthung nicht den zu feiner Zeit beftehenden 
herodianifchen Tempel, fondern die Stiftshütte im Auge Hatte; mährend cr 
hier, wo von den Eulthandlungen die Rede, diefelben als noch fortdauernde be 
ſchreibt, und mit Recht; denn diefe Culthandlungen waren nad) mie vor die 
felben, wie denn auch die Hauptabtheilungen der Stifßhitite ſich dem Weſen 
nad unverändert gleich erhalten Hatten, Einige haben aus der DBerbindung 
des praes. mit den Morten rsurwv de oürm z%. die Folgerung gezogen, 
der Verfaffer habe geglaubt, daß zu jeiner Zeit noch die fämmtlichen zuvor 
aufgezählten Geräthe, alſo aud die Bundeslade, die Gejepestafeln, der Manna— 
trug und Aaronsſtab im Tempel vorhanden gewejen feien. ine folde Un⸗ 
kenntniß vom Tempel und deſſen Einrihtung dem Apoftel zuzufchreiben, ift in 
Anbetracht feines hohen Bildungsgrades und feiner gründlichen und allfeitigen 
Gefepes- und Schriftkenntniß geradezu abjurd. Er ſollte nicht gewußt haben, 
das die Bundeslade feit der Zerftörung Jeruſalems durch die Chaldäer ver 


1) Exod 80, 7—9; Levit. 24, 8. 

2) Die Peſchito überfegt wie die Vulg. allzeit («ZraS>). 

8) Exod. 30. 7. 8. 

4) Lev. 24, 2. 4. 

5) Lev. 4, 3. 18. 

6) Der ſyriſche Tert hat beibemal das imperf. 000 BET introibant und 
Ic —— quem offerebat; während die Vulg. V. 6 das imperf., V. 7 aber 
das praes. wählt. 
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chwunden jei!), was jedem „Juden befannt war? Mit einer foldden Unwiſ⸗ 
enheit follte er fi vor feine Leſer Hingeftellt haben, die dem Judenthum mit 
teib und Seele. zugethan waren? Aus der Aufzählung der den beiden Zelt 
btheilungen zugetheilten Gegenftände, namentlich der Bundeslade, geht nur 
d viel berbor, daß der Autor den gottgeordbneten nicht aber den jeweiligen 
3eftand des altteſtamentlichen Heiligthums im Auge bat; nicht der Tempel, 
ondern die Stiftshütte ift der Gegenftand feiner Beichreibung, deren Doppel- 
btbeilung, worauf es ihm bier zunächſt anfam, auch im Tempel ſich vorfand, 
er zu feiner Zeit mit feinem ganzen Opferculte noch beftand. Die Yormel 
mredetv Aarpsiag?) heißt: den (obliegenden) Bottesdienft verrichten, und iſt 
ine den Cult betreffende Redensart wie Enırekciv Iuzias, Acıtovpyias und ähn- 
che. Tas Aarpeias find die gottesdienftlichen Yunctionen, der heilige Dienft 
er Priefter. Der Ausdrud bezeichnet alſo in feiner allgemeinen Faſſung 
immtliche Eulthandfungen®) des altteftamentlihen Prieſterthums, welche im 
reiligen auf Grund des Geſetzes zu verrichten waren. 


. 7. eis dE Tav devripav äraf zo V. 7. in das zweite aber einmal 


Evınurod uövos ö dpxupeus ob Xm- des Jahres allein der Hohepriefter 
pis ainatos, ö Tipospäpeı Untp tau- nicht ohne Blut, weldes er dar- 
Tb ai Tav Tol Anod dyvenudrmy, bringt für fi felbt und für die 


Sünden des Volkes, 


Während die Priefter ununterbrochen (tagtäglich) in das Vorderzelt hinein⸗ 
hen und ihre gottesdienftlichen Functionen verrichten, Hat zum Aflexheiligften 
is rAv deuripav scil. ounviv) allein der Hohepriefter Zutritt, und auch er 
ur einmal im Jahre, und auch diejes Einemal nicht ohne Blut*), welches er 
ir fich jelbft und für die Sünden des Volles darbringt. Vom Allerheiligften 
ren aljo Bolt und Priefter ausgefchlofien. Nie durften fie dafjelbe betreten, 
nd felbft der Hoheprieſter Hatte feinen freien Zutritt zu demfelben. "Ara 
„dv Eveaurov einmal des Jahres>) = nur an Einen Tage des Jahres näm- 


1) Bel. 2. Mail. 4. 

2) ’Erereictv bedeutet zum Ende hinausführen, volllommen fertig machen im Gegen: 
he zu ivkpxeodur; dann aber auch machen, verrichten. Die Vulg. überſetzt dieſes 
3ort mit consummare (Gal. 8, 3 u. a.); Phil. 1, 6 mit perficere. 

8) Die Peichito hält fi genau an den griechifchen Text, indem fle darpeta mit 
Aasäa) = ministerium überfet, bemfelben aber das pron. ‚on ihren (Dienft) bin- 
ıgefügt; während die Vulg. das Wort Aurpeta; mit sacrificiorum oflicia = Opferdienſt 
mfchreibt, wodurch aber ber allgemeine Begriff Aarpetas beſchränkt wird. 

Im Shyriſchen ſteht ftatt des part. praes. inırsloüvrs; wiederum dad imperf.: und 
richteten ihren Dienft. 

4) Lev. 16. 

5) Der Ausdruck nad ro isauros ift genaue Ueberſetzung der hebräifchen Formel 
w2 riN Exod. 30, 10; Lev. 16, 34. 
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Iih am Berfühnungstage. Daß der Hobepriefter an diefem Tage zweimal nad 
einander das Ullerheiligfte betreten habe, ift durch den Ausdruck ira ou Evı- 
auvrov nicht ausgefchloffen. Bon einem einmaligen Eintreten am VBerföhnungstage 
ift bier feine Rede und kann feine Rede fein, weil die der Thora widerfpräde!). 
In den Worten untp exurcu al ray Tau Aaod ayvonudrav jelbft ift ein zweimaliges 
Eintreten angedeutet, injoferne fie mit ou Zmpi; aiuaros in Verbindung ges 
bracht find; denn zweimal trat der Hobepriefter in das Allerheiligfte mit dem 
Blute der Opferthiere, zuerft mit dem Blute tod uioxov Tov nepi Tg apap- 
Tiaz aurov, dann mit dem Blute 75U Yındpou To) nepl tüs Auapria; Ts 
Aaov. I’oospipe: ift von der Darbringung des ins Allerheiligſte gebrachten 
Blutes gebraudt, und entipricht genau dem Sprachgebrauche der Opferthora?). 
Mövos hebt die Ausfchlieplichkeit des hohepriefterlihen Eintrittes in das Aller 
heiligfte hervor. "Yrip &aurou?) heißt nicht pro sua scil. ignorantia, fondern 
pro seipso; denn im erften alle müßte der Artikel Tüv vor Eaxursh fiehen; 
diefes ift alfo nicht von yvonpatov, jondern von vnep abhängig. Die ſy⸗ 
riſche Ueberſetzung hält fi) genau an den griediichen Zert*): für ſich felft 
und für die Sünden des Volkes. Für den Sinn ift jedoch diefe Unterſchei⸗ 
dung von keinem Belang; denn es ift Mar, daß die Darbringung des Blutes 
zum Behufe der Sühne geſchah, welche Sünde vorausſetzt, was ausdrüdlid 
Lev. herborhebt, wo dieſes Opfer des Hoheprieſters als Sündopfer’) fe 
zeichnet wird. "Ayvorpara6), ein Übliches Septuagintawort, bezeichnet dem 
Etymon nad jene Sünden, welche der Opferjühne fähig waren, d. h. jene, 
welche aus Verſehen oder Webereilung ?) gegen das Gejeh begangen wurden, mit 
einem Worte Schwachheitsſünden; denn nicht alle Vergehen und Verbrechen konnten 
im U. 3. durh Opfer gefühnt werden. Wiſſentlich boshafte Geſetzesüber⸗ 
tretungen wurden beftraft und konnten nur durch Erleiden der angeordneten 
Strafe gebüßt und geſühnt werden. An unferer Stelle ſteht zyvorux®) für 


1) Lev. 16; ebenjo Philo 2, 591. Tie jüdiſche Tradition (Maimonibes) ſpricht 
fogar von einem viermaligen Betreten be Allerheiligften am Berfühnungstage ven 
Seite des Hobenpriefters, was aber im Hinblid auf die geſetzliche Borfchrift des Penta⸗ 
teuch8 und auf daß Beugniß des Philo Keinen Werth Bat. 

2) Xev. 1, 5, 7, 33, Ezech. 44, 7. 15. Ipospipew ala = DITTN Sy 

3) Zn den Worten iunip ixuroü liegt ber ſtillſchweigende Gegenfag zu 7, 26. 27 
und ift damit bie Inferiorität des altteftamentlichen Hohenprieſters Chrifto gegenüber aus: 
geiprochen, der nicht nöthig hat wie jener zuerft für feine und dann für bes Bolles 
Sünden Opfer darzubringen. 

9 aka) alu = pro seipso. 

5) Lev. 16, 8: nxenm). 

6) Vgl. Hebr. 5,2. 

7) Lev. 4, 2 ff.; 5, 15 ff. Num. 15, 22 fi. 

8) Das fyrifche Wort lan = — Thorheit, welches ſich ſprachlich an Kyrirus 
anjchließt, bezeichnet wie biefeg „Sünde“ überhaupt. 
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inde überhaupt. Zu diefer Annahme find wir nicht blos berechtiget im Hinblid 
f den bibliſchen Sprachgebraud) !), nad) welchem das alleinftehende &yvorinara = 
zozize, fondern geradezu genöthiget im Hinblide auf das Opfer des Ber- 
nungtages , bon welchem bier die Rede if. Daß es fih aber an dieſem 
ge nicht blos um Sühne der Schwadhheitsjünden, fondern aller- Sünden ?) 
tdelte, bedarf feines Bemweijes. Darum Hat auch der Hebräiiche Tert mie 

LXX Weberjegung?) bei Beichreibung des Opferd am Berjöhnungstage 
ı Ausdrud peccatum. 

Da hier vom Opfer des BVerfühnungstages die Rede ift, dürfte es an« 
eigt fein, die Bedeutung der Opferſchlachtung und Blutfprengung in der 
ſaiſchen Opferliturgie etwas näher in's Auge zu fallen, weil fie von hoher 
tigkeit für das Verſtändniß des Hebräerbriefes if. Am Verföhnungstage 
t der Hohepriefter mit dem Blute der im Vorhofe geſchlachteten Opferthiere 
das NAllerheiligfte, um es für ſich jelbit und für die Sünden des Volkes 
‚zubringen. &3 wurde einmal auf die Capporeth und fiebenmal vor die— 
ve gefprengt, dann erft im Heiligen an die Hörner des Räucheraltars ge- 
ht?) und auf ihn ebenfalls fiebenmal gejprengt?). Das noch übrig ge= 
bene Blut twurde an den Fuß des Brandopferaltars ausgejchüttet. Der 
HMahtung des Opferthieres ging die Handauflegung voraus als Sym⸗ 

und Mittel der Uebertragung von Sünde und Schuld des Opfernden 
das an ſich ſchuldloſe Opferthier. Diefe Subftitution eines unfchuldigen 
ens für ein fchuldiges behufs Erleiden des Todes war ein finnenfälliges 
enntniß der Todesſchuld des Menſchen und eine offene Erklärung, daß ber 
fernde bereit wäre, jein eigenes Leben in den Zod dabinzugeben, um die 
ederverfjöhnung mit Gott zu erlangen. Die Handauflegung war ſonach ein 
entlicher Borbereitungsact auf die Tödtung des ftellvertretenden Opferthieres 
> zwar bei allen blutigen Opfern behufs Andeutung des Grundes und 
edes der Opferfchladhtung Daß übrigen? die Handauflegung feine reale, 
dern nur eine jymbolih-typiihe Sünden- und Schuldübertragung mar, 
ibt fi daraus, daß aud das ftellvertretende Erleiden des Todes durch das 
fertbier nur ein ſymboliſch-typiſches war, indem der Opfernde durch dieſes 
Ipertretende Zodesleiden nicht real entjündigt werden konnte, fondern nur 

levitiſchen Reinheit theilhaftig wurde. Die altteftamentlihe Opferhand- 
legung bat in CHriftus ihre Erfüllung gefunden, infoferne auch Jeſu Todes» 
ven flellvertretenden Charakter hatte, was unbeftreitbare Anſchauung in der 


1) Pf. 24, 7; Weish. 5, 7. 

2) Lev. 16, 80. 

3) NRW, &napria Lev. 16. 3. 9. 30. Als Grund dafür, daß die Sünden 
nnæaræ genannt werden, gibt der heil. Thomas an: quia omnis malus ignorat, 
bezeichnet ignorantia als quodvis peccatum. 

4) Lev. 16, 18. 

6) Lev. 16, 19. 
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heiligen Schrift des neuen Zeftamentes ift!). Er Hat die Sünde, Schuld und 
Strafe der ganzen Menjchheit an feinem Leibe ftellvertretend getragen. Ber 
Zeitpunft dieſer Webertragung fällt mit der SIncarnation zufammen; denn 
fon bei der Incarnation war er dem ftellvertretenden Tode geweiht; er ift 
Menſch geworden, um für und den Tod zu erleiden. Der Zweck der Dienid- 
werdung ift die Verſöhnung der fündigen Menſchheit; diefe aber Hat den 
Tod des Erldfers zur Vorausſetzung. Wenn aber dem fo if, dann vollzog 
fh in der Menſchwerdung die neuteftamentlihe Handauflegung. die Todes⸗ 
weihe des neuteftamentliden Opfers; denn im erften Augenblide feines gott 
menſchlichen Tafeins ‚war er dem Tode geweiht, und zwar weil er jelbft wollte. 
Tarum fann au nur er felbft die neuteftamentlihe Handauflegung voll- 
ziehen. Im N. B. nahm fic der Opfernde vor, indem er für fi ein Opfer 
thier ſubſtituirte; im N. B. nimmt fie ebenfalls der Opfernde, d. h. Chriftw 
bor, indem er ſich felbft ftatt der Menfchen fuhftituirt, weil er der Opfernde 
und das Opfer zugleih if. An die Handauflegung reihte ſich unmittelbar 
die Tödtung des Thieres; denn durch den Act der Handauflegung, durch 
Webertragung der Sünde und Schuld des Opfernden ift das Cpfertbier dem 
Tode geweiht. Iſt nun der Zweck der Handauflegung die Schlacdhtung des 
ſubſtituirten Thieres, dann ergibt fi die unabmweisbare Yolgerung, daß die 
Opferſchlachtung das eigentlichfte Weſen des Opferritus fei, der Stern und das 
Gentrum des fubjectiven Opfer. Das Weſen und der Höhepunkt des Opfers 
fiegt ſonach in der actuellen Lebenshingabe, welche im Blutvergiegen realifitt 
wird, nit im Blutſprengen. &3 ift alfo unrichtig, der Opferſchlachtung eine 
blos präparatorifche Bedeutung behuf3 Bluigewinnung für die Blutfprengung 
zu bindiciren. Die Blutiprengung ift nicht Lebenshingabe, in der ſich doch das 
Opfer vollzieht, fondern lediglich der vor Gottes Angeficht gebrachte Beweis 
der von Seite des Opfernden bereit3 vollbrachten LXebenshingabe. Die 
Tödtung ift alfo nicht bloßes Mittel, fondern die Tarbringung jelber, mes 
halb ſchon Iſaias im Vergießen des Blutes das Weſen des meifianijcen 
Opfers erblidt?). Dit Recht jagt daher Thalhofer (1. c. ©. 55): „Um Be 
ſtruction handelt es filh beim Cpfer, und zwar bein blutigen um Deftruction 
eines Lebens, und um Deftruction von Genußobjecten erſtere geſchieht in der 
Schlachtung, letztere im Verbrennen der Opferftüde. Zrennung des Blutes 
vom Leibe ift für das blutige Opfer als Lebensopfer die forma sacrificü; 
als weſentliche Form des Opfers aber muß die Schlachtung central bebeut- 
fam fein.” Mit der Hingabe des Lebens in den Tod von Seite des Opfern 
den war die Opferung als fubjective That vollendet. Da aber diefe Opfer- 
hingabe, all die ſymboliſche (Xebenshingabe) und reale (Verzicht auf matericle 


1) 2. Cor. 5, 21; Heb. 9, 28; 1. Petr, 2, 24. 
2) ivdey mind may Teig der außgegofien hat feine Seele in ven Tod — dr 
fein Leben in den Tod bahingegeben bat (If. 53, 12). 
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Genußobjecte) Abftinenz, noch nicht die Kraft Hatte, Gott zu verjöhnen, viel- 
mehr die Annahme von Seite Gottes die Sühnekraft des Opfers bedingte, jo 
mußte zu jener fubjectiven Opferdarbringung auch noch die objective kommen, 
und dieſe vollzog fih im Auffangen des entftrömenden Blutes durch ben 
Prieſter als Repräfentanten Gottes. Sobald das Blut des Opferthiered in 
die Hände des gottbeftellten Mittler3 vergoffen war, wurde es als ſühnekräftig 
betrachtet !). Das Auffargen des Blutes von Geite des Priefterd erſcheint 


ſonach als integrirender Beitandtheil der Opferſchlachtung nicht in dem Sinne, - 


al3 made fih der Priefter dadurdh das Blut jo zu eigen, daß es als fein 
eigenes Blut gelte; denn das Opferthier repräfentirt ja nicht den Opferpriefter, 

fondern den das Opferthier darbringenden Sünder; vielmehr in dem Sinne, 
daß er als Repräfentant Gotte3 das ſubjectiv vollbrachte Opfer in Empfang 
nimmt, und die Opferhandlung objecivirt. Als Sünder und Mittler bethä⸗ 
tiget fih der Hohepriefter nur einnal im Jahre bei der Darbringung des 
Opfers am Berfühnungstage, wo er in ganz bejonderer Weife als Typus des 
mit den- Sünden der Welt beladenen neuteftamentlichen Hohepriefters, und jein 
Opfer als Typus des Kreuzesopfers erjcheint. Diefe centrale Bedeutung der 
Opferſchlachtung im U. 2. findet ihre Beitätigung in der neuteftamentlichen 
.Anſchauung, wornad) auf den Tod Chrifti, alfo auf die Opferſchlachtung im 
R. 2. das Hauptgewicht gelegt wird; denn aus Chrifti Todesleiden?) und 
aus feinem am Streuze vergofienen Blute?) wird die Berföhnung und das 
Leben der Welt abgeleitet. Tie altteftamentlihe Opferſchlachtung hat im Tode 
Jeſu ihre Erfüllung gefunden. Blutvergießung behufs Erzielung der Sühne 
war das Wefen der typiſchen Opferſchlachtung. Blutvergiegung, Hingabe des 
Lebens in den Tod zum Zwede der Weltverföhnung war das Weſen der neu⸗ 
teftamentlihen antitypen Opferſchlachtung. Hier wie dort gemwaltfame Zer⸗ 
ſtörung des Opferobjectes zum Zivede der Sühne. Darum wird auch Chrifti 
Dpfertod von den neuteſtamentlichen Schriftftellern?) als Erfüllung der alt= 
teftamentlihen Opferſchlachtung aufgefaßt. Der Schlachtung des Opferthieres 
im U. B. entſprach alſo die Kreuzigung Chrifti im N. B. Bezüglich diejes 
Buntes herrſcht alljeitige Uebereinſtimmung; nicht jo in Bezug auf die Frage, 
wer der Schladhtende beim Kreuzesopfer geweſen ſei. Man betont nämlich die 
Selbfthingabe Chriſti in den Tod und behauptet, daß fie im altteflament- 
fihen Opfercult fein Vorbild Habe, infoferne nämlich das altteftamentliche 
Dpfer ein unfreiwilligs war. Allein nad unjerer Auffaffung der Handauf- 
legung war die Opferſchlachtung im U. B. ihrer Idee nach Hingabe des eige- 
nen Lebens in den Zod, aljo ihrem innerſten Wefen nad Selbftihingabe, das 
liegt ſchon in dem ftellvertretenden Charakter des Opferthiered. Diefe ideale 


1) Lev. 8, 15. 23 - 25; 14, 18—19. 

2) Röm. 5, 6. 10; 2. Cor. 5, 15; 1. Cor. 15, 3; Sal. 2, 21 u. a. 

3) Apgſch. 20, 28; Röm. 3, 25; Eph. 1, 7; 2, 18—16; 1. Betr. 1, 19 u. a. 
Röm. 5, 9; Col. 1, 20; Offb. 5, 6. 9, Mtth. 23, 25 u. a. 

4) Off. 5, 6. 12; 13, 8, 1. Cr. 5,7. 
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Selbfthingabe gelangte in der realen Eelbfthingabe Ehrifti in den Zod zur 
Erfüllung Wie im A. B. der Opfernde in der Regel der Schladhtende war, 
jo war auch Chriftus ſelbſt der Echladhtende, war es als Repräfentant des 
fündigen Gefchlechtes. Bon dieſem Gefichtspunfte aus erſcheint fein Schladjten, 
feine Selbfthingabe al3 laicale oder als fubjective Yunction. Da er aber zu 
gleich Hoherpriefter ift, fo ift fein Schlachten im Hinblid auf den Typus des 
Verjöhnungstages auch Hohepriefterlihe Yuncion; Chriſtus iſt Subject und 
Object der Opferſchlachtung. Nicht die Kreuziger find die Xarbringer des 
Opfers, fondern der Gekreuzigte!). Daher wird auch der Tod Jeſu (Opfer 
ſchlachtung) wiederholt ala Sichfelbftvarbringen?) bezeichnet. Wie nun verhält 
es fih mit der Annahme des Kreuzesopfers von Seite Gotted, mit der neu⸗ 
‚teftamentliden Auffangung des Blutes, mit anderen Worten, mit der objec⸗ 
tiven Vollbringung des Opfers? Daß das Nreuzesopfer nicht blos Taical, ſon⸗ 
bern auch priefterlich dargebradt und von Gott acceptirt wurde, ergibt ſich 
ihon aus dem tupiichen Charakter der altteftamentlihen Opferſchlachtung. Wie 
die laicale Selbſthingabe des Opfernden im A. B. ihre Erfüllung in Eprifi 
Selbfthingabe in den Tod Hat, jo Hat das Auffangen des Blutes des ge 
ſchlachteten Opferthieres fein Antityp im bobepriefterfihen Character Chriiſti. 
der ihm ab instanti conceptionis eignet, denn er wurzelt in feiner gott- 
menfchlichen Natur als folder. Es ift darum der Gipfel aller Verkehriheit, 
zu behaupten, Chriftus jei am Kreuze noch nicht Priefter gewejen, woraus 
folgte, daß fein Streuzesopfer der Acceptation von Seite Gottes ermangeli 
hätte. Die fchriftwidrige Behauptung fügt fi auf die Anficht, dag im 1.2. 
das vergofjene Blut erft durch die Sprengung im Allerheiligſten ſühnekräftig 
wurde. Ta nun die Blutiprengung beim Opfer Chrifti in den Himmel zu 
verlegen ift, fo iſt auch Chriſti Opfer nicht ſchon am Kreuze, fondern erft in 
Folge der Himmelfahrt, im Momente feines Erſcheinens im Allerheiligften dei 
Himmels vollendet worden. Tiefe Folgerung ift falfch, weil der Vorderſaß 
falſch iſt; denn es ift unridtig, daß nach altteftamentlicher Anfchauung das 
Opferblut erſt durch die Blutiprengung fühnekräftig wurde; denn das Opfer 
des Verföhnungstages, das hier zunächſt in Betracht kommt, war ſchon dot 
dein Eintritte des Hohenpriefters in das Allerheiligfte feinem Wefen nad 
vollendet. ft ſonach der KHreuzestod das Antityp der altteftamentlichen Opfer 
ſchlachtung, bei welcher das laicale Bluwergießen und das priefterliche Auf 
fangen des Blutes in unmittelbarfter Verbindung fland, dann war auf) 
Shriftus Taicaler und priefterliher Darbringer des Opfers zugleich, d. h. fein 
Opfer ward im Augenblide feiner Vollendung von Gott acceptirt. Mit dem 
Tode Jeſu war der ganze typiſche Opfercult abrogirt, meil das Opfer am 
Kreuze die Erfüllung der altteftamentlichen Opfer mar. Wenn nicht, hätt: 
wohl das Zerreißen des Vorhanges in den Moment des Eintrittes Chrifti in 


1) Zoh. 10, 18. 
2) Sebr. 7, 27; 9, 14. 25; Mtth. 20, 28; Job. 17, 19, 
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in die Vorhölle, welchen Einn die Auferftehung, und das Hinaufführen ber 
altteftamentlihen Gerechten in das NAllerheiligfte des Himmel3, wenn da3 
Dpfer nicht ſchon am Kreuze vollendet war, jondern erft durch die Blutjpren- 
gung durch den zppavıauis dor Gottes Angefiht zum Abſchluß gekommen 
wäre? 

An die Schladhtung reihte fih die Sprengung des Blutes!) an den 
Altar, beziehungsweife an die Capporeth. Daß diefe Blutfprengung das Weſen 
der Opferhandlung nicht fein kann, wurde bereit3 dargelegt; denn wir haben 
gejehen, daß das Opfer in der Schladtung und im Auffangen des Blutes 
von Seite des gottbeftellten Mittlers, des. Prieſters, feine Vollendung erreichte, 
daß ſonach die ſühnende Kraft dem Opferblute ſchon vor der Sprengung an 
die Capporeth und ganz unabhängig von ihr innewohne?). Bollzieht ſich ja 
doch die Sühne in der Lebenshingabe, diefe aber geſchieht im Blutvergieken, 
nit im Blutfprengen. : Die Lebenshingabe fällt mit dem Blutvergießen zu⸗ 
fammen; denn mit dem ausftrömenden Blute ftrömt das Leben dahin. Nirgends 
it im heil. Terte ausgeiprocdhen, daß die Sühne einzig und allein in der Blut- 
ſprengung an den Altar liege, vielmehr wird die Sühne aus dem gefammten 
Opfervollzug abgeleitet). Es ift dem Pantateuch widerſprechend, die Sühne 
einzig aus der Blutiprengung abzuleiten und fie zum Centrum der Opfer« 
handlung zu mahen®). Iſt nun mit der im Blutvergießen vollbrachten Xeben3- 
bingabe das Weſentliche des Opfers vollendet und die Sühne realifirt, jo frägt 
e3 fih, welche Bedeutung der Blutiprengung zulomme? jn der Blutfprengung 
vollaog fih dem Weſen nach dafjelde, was draußen im Vorhofe geſchah, nur 
in einer dem Allerheiligften geziemenden Form. Wäre e3 fchidlich geweſen, 
die Opferfchladitung - im Allerheiligften vorzunehmen, dann hätte es dieſes 
Hineintragend des Blutes nicht bedurft. Weil aber dag Opfer bor Gottes 
Angefiht gebracht werden mußte zum Zeichen, daß die LXebenshingabe an Gott 
geſchehen ſei behufs Sühne, fo mußte e8 an den Altar ala die Wohnftätte 
Bottes getragen und dafelbft gefprengt und ausgejchüttet werden. Die Blut- 
Iprengung bildet ſonach einen integrirenden Beftandtheil der Opferhandlung. 
Bon ihr hängt die Aneignung der Opferfrucht ab, welche durch die Lebens— 
hingabe erworben murde. Demzufolge ift die Blutfprengung nicht blos eine 
nähere liturgifche Erplicirung und Solemnifirtung deſſen, was in nuce fon 
bei der Blutvergießung geichehen mar), fondern vielmehr ein nothwendiges 


1) Das Berfahren mit dem Blute beftand in Beiprengung, lei oder mn, in 
Behreigung An), und in Ausgießung ya 

2) Exod. 29, 20 vgl. mit Lev. 8, 24. 

8) Bol. Lev. 1, 4; 4, 26. 31. 95; 7, 83, 9, 7—11; 16, 3. 6. 11; 8, 12 u. a. 

4) Die dagegen fprechende Stelle Lev. 17, 11 darf in Anbetracht ber vielen die 
Sühne ald Rejultat aller Opferakte bezeichnenden Stellen‘ nicht ausſchließlich auf 
die Sprengung des Blutes an den Altar gedeutet werben; ift vielmehr im Cinflange 
mit diefen Stellen zu erklären. 

5) Thalhof. I. c. ©. 63, 
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Moment der ganzen Cpferhandlung Sie kann deshalb aud mit den zahl 
reihen ‚Handlungen und Symbolen, womit die Spendung der Sacramente 
umgeben ift, nicht verglichen werden, fo wenig als das Erjcheinen Chriſti im 
Allerbeiligften des Himmels ala ein bloßes Symbol, als eine bloße Solemni- 
firung des Kreuzesopfers bezeichnet werden kann. Handauflegung, Opferſchlach 
tung und Blutfprengung find die conftituirenden Momente der Einen Opfer- 
handlung; das Gentrum aber ift und bleibt die Opferſchlachtung, weil in ihr 
die Verföhnung gründet, d. h. weil in ihr das Opfer vollendet ifi!). Die 
Blutiprengung kann alſo nicht die Bedeutung haben, daß das Opfer bei Gott 
erft durch fie genefm und fühnefräftig werde, denn das Opfer wurde ja nidt 
im Allerheiligften vollbracht, fondern im Borhofe. und das in's Allerheiligfte 
gebrachte Blut mar daflelbe, das bei der Schlahtung vom Priefter aufgefangen 
wurde, e8 war da3 Blut des rite vollbradten Opfers. Die Blutfprengung 
iſt alfo nichts anderes, al3 die Wiederholung des im Vorhofe gejchlachteten 
Opfers vor dem Angefichte des allheiligen Gottes in einer der Hochheiligen 
Sultftätte angemefjenen Weile. Ber Blutfprengung im altteftamentlichen Aller 
Beiligften entfpriht der Eupavızuss Chrifti mit feinem auf Erden vollbradten 
Opfer im Allerheiligften des Himmel3 vor dem Angefichte feines himmliſchen 
Vaters. Diefer Zuzavısus; war das Antityp der Blutfprengung am 2er 
föhnungstage, und gefhah zur Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers, zur fort 
währenden bimmlifchen Opferfeier, id) fage zur fortwährenden, weil der mit 
feinem Sreuzesopfer im Himmel erjcheinende neuteftamentliche Hoheprieſter das 
Allerheiligfte des Himmels nie mehr verläßt. Auf Grund des Targelegten if 
es unzuläffig, die Erfüllung der altteftamentlihen Blutfprengung in den Kreuze— 
tod zu fegen; denn das Kreuz ift wohl die Stätte der Schlachtung und Blut 
auffaugung von Seite de3 gottmenschlichen Hohenprieſters, aber nicht die Stätte 
der Blutfprengung, widrigenfall® die Blutfprengung im Allerheiligſten de 
N. 3. fein Analogon im Opferleben Chriſti hätte, mas nach der Lehre de 


1) Wenn dem gegenüber P. Knabenbauer (Stimme aus Maria Laach, Jahrg. 1878, 
5. Heft S. 549 f.) unter Berufung auf Suarez (disp. 73. sect. 1. n. 4. sect. 5 2. 2. 
3. 5) und auf Cardinal Lugo als Centralact des Opfers die Blutſprengung bezeichnet, 
und behauptet, daß die Blutiprengung, die amtliche Hinordnung der Töbtung an ber 
Altar, das der Töbtung den Opfercharakter Verleihende ift, daß alfo erft durch bie 
Blutiprengung die Schlachtung zum Dpfer wird, dann muß conjequenteriveife aud bei 
Chriftus dem Antityp des altteftamentlichen Opferritus die Vollendung des Opfers in 
fein Erſcheinen im Allerheiligften des Himmel gefegt werben. Dadurch aber ifl die 
Wirkſamkeit des Kreuzesopferd in den Hintergrund geftellt. Man fage nicht, bei Chriftus 
verhalte fich die Sache anders als bei der altteftamentlichen Opferhandlung, inmieferne 
er nämlich Iaicaler und priefterlicher Opferer und Opfer zugleich ift, bei ihm aljo im 
Augenblide feines Opfertodes das Opfer vollbracht war. Durch diefe Behauptung if 
die Schwierigleit der Frage nicht gelöſt; denn es handelt fih um das Antityp ber alt 
teftamentlidhen Blutfprengung, das nicht in den Kreuzestod, fondern in den iupansak 
Chrifti vor Gottes Angeficht verlegt werden muß. Entſpricht aber biefer cuzanupss bei 
altteftamentlichen Wutfprengung, durch welche erit das Opfer zum wahren Dpfer wurde, 
dann hat das Kreuzesopfer feinen facrificiellen Opfercharalter verloren, 
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Hebrüerbriefes unbedingt der Yall ift, da nach derfelben der im Allerheiligften Blut 
iprengende altteftamentlidde Hohepriefter vorzugsweiſe al3 Typus Chrifti erfcheint. 

Bon dieſem Blute, womit der Hohepriefter jährlich einmal in das Aller- 
beiligfte trat, heißt es, daß er e3 darbrachte für fich jelbft und für die Sünden 
des Volles. Mas nun die Frage über die Sühnekraft der altteftamentlichen 
Opfer betrifft, jo muß fie dahin beanttwortet werden, daß jene Opfer aus ſich 
Entjündigung und Heiligung nicht zu bewirken vermocdhten, was im Hebräer- 
briefe ausdrücklich hervorgehoben wird, daß fie aber wegen ihrer tief innerlichen 
Beziehung zum Opfer Chrifti, das fie vorbildeten, veligiös-fittlihe!) Sühne 
vermitteln fonnten. Wenn da3 Opfer Chrifti ſich auf alle Menſchen aller 
Zeiten erftredt, aljo ſowohl rückwärts al3 vorwärts reicht, fo dürfte nicht zu 
zweifeln fein, daß ſich daS Streuzesopfer mit feiner entfündigenden und heiligen- 
den Kraft vorzugsweiſe an den von Gott felbft angeorbneten mofaifchen Opfer- 
cult angelnüpft habe. 


B. 8. roürto Ondouvres ou mveinaros V. 8. indem der heilige Geiſt da- 
Tod dylom, UATW TEDAvEDDaIKL TÄY durd) anzeigt, daR noch nicht offen- 
av Ayisv idev, Erı TAG Tpwrns bar geworden fei der Weg in’s 
Onnvis EYSuons OTdaı, Allerheiligfie, fo lange das Border- 

zelt noch Befland hat; 


Aus der Einrihtung der Stiftshütte und der altteftamentlichen Gottes⸗ 
dienſtordnung folgert nun der Apoftel die Unvolllommenheit und Wbrogation 
des alten Bundes. Denn wenn der Weg zum himmliſchen Allerheiligften noch 
nicht offenbar geworden ift, fo lange noch daS Vorderzelt, aljo die Trennung 
des Heiligen vom Allerheiligiten Beſtand hat, d. h. jo lange die gegenwärtige, 
altteftamentliche Zeit, ihr Prieftertfum, ihr Opferinftitut und ihre gotted« 
dienftlihen Satzungen noch dauern und Giltigleit haben, jo ift damit aus» 
geſprochen, daß, nachdem nun der Weg zum himmlischen Allerheiligften im 
Blute Chrifti (10, 19 ff.) offenbar geworden, die Zeit des alten Bundes mit 
der Duplicität feiner Opferftätte und feines Opferdienites vorüber ſei. Es ift 
aber in unſerem Berje auch darauf Hingewielen, daß im A. B. eine wahre 
Berföhnung nicht realifirt werden konnte. Das naddrudspoll- vorangeftellte 
rsör5?) weiſt nicht vorwärts, fondern rüdwärts und bezieht ſich zunächſt auf 
da3 B. 6 und 7 Geſagte; denn ovros ift immer zurüdweifend, es bezieht fich 
auf bereit Erwähntes. Wir überjepen alfo: „indem der heilige Geift dadurch 
anzeigt,” oder „wodurch der heilige Geift anzeigt.” So aufgefaßt erjcheint der 


1) Daß es fih bei den Opfern des A. 3. nicht blos um juribifche Sühne, um 
blos äußerlich theokratiſche Legalität, fondern um Sühne im moralifchen Sinne handelte, 
gebt ſchon daraus hervor, daß nicht bloß Webertretungen des Nitualgefeges, fondern 
auch des Sittengeſetzes Gegenfland der moſaiſchen Opferſühne waren, 

3) Die Peſchito gibt robro mit Pen durch diefes. Das hoc ber Bulg. kann eben- 
falls als Ablativ gefaßt werden. — Tosro kann auch heißen: in Anfehung, in Anbe: 
tracht deſſen; es ift alfo ein zwingender Grund vorhanden, demſelben bie einfache Accus.s 
Bedeutung zu geben. 

ZIIT, Der Brief an die Hebräer. 28 
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heilige Geiſt nicht blos als derjenige, welcher die altteftamentliden Typen zum 
Berftändniffe bringt !), jondern auch als derjenige, welcher Miturheber jener 
altteftamentlidhen Jnftitutionen ift, die Moſes unter feiner Leitung in’3 Werl 
gejebt Hat. Wenn auch zunädjft die ſymboliſche Deutung von der Einrichtung 
des jüdifchen Cultus und Heiligthums ala Belehrung des heiligen Geiftes ein- 
geführt wird, fo folgt daraus nicht, daß der heilige Geift nit aud als Mit- 
ucheber und Mitanordner des mofaifchen Cultus aufgefaßt werden dürfe; dem 
das Werf des heiligen Geiftes darf nicht auf die Enthüllung des YZulünftigen, 
fei es durch Weiffagung, oder durch den erſchloſſenen Sinn der Typen, De 
Ichränft werden. Schon die Betheiligung des heiligen Geiftes bei der Gründung 
und Einrichtung des neuen Bundes nöthiget zu der Annahme, daß aud) der 
alte Bund unter feiner Mitwirkung gefchloffen worden fei. Iſt ja doch die 
Chöpfung wie die Erlöfung das Werk des dreieinigen Gottes. Nach unſerer 
Deutung des Urs muß bier der heilige Geift wie als Lehrer jo aud als 
Mitbegründer des mofaifchen Cultus betrachtet werden. Selbft in dem Falle, 
daß 70020 vorwärts meifend aufgefagt wird, ift die Erflärung von der Mit 
urheberſchaft des heiligen Geiftes bei den betreffenden ſymboliſch-typiſchen Ein- 
richtungen gerechtfertiget, infoferne der faktische Beftand und die Beſchaffenheit 
des altteftamentlichen Gultus und SHeiligthums mit deſſen Deutung durch den 
Geift Gottes in die innigfte Verbindung gebradt wird. Tor ayiar fann, da 
e3 im Gegenjaße zu räs rear: ara fteht, nur das Allerheiligite bezeichnen. 
Auch ohne dieſes gegenfägliche Verhältnig wird 73 &yıcv zur Bezeichnung de 
Allerbeiligften gebraudt; denn dieſes ift, als die eigentlihe Wohnftätte Gottes, 
da3 Heiligthum F —— Dieſer Sprachgebrauch iſt ſowohl dein Hebräer— 
briefe als dem A. T.?) eigen. Der Ausdrud 7 ray ayimv 29253) iſt jo vie 
9) Mndoi» Mar machen, deutlich zeigen — zur Grfenntniß und zum Verſtändniß 
bringen. Die Peſchito überſetzt: wodurch befannt machte, löſt alfo ousoisro; mit eine 
vergangenen Zeit auf (zom X ). Mir ſcheint die präſentiſche Fafſung ber par- 
tie. onroövros Und &yoss,; im Hinblid auf die Leſer, welche den altteitamentlicen 
Teımpelcult noch immer als zu Recht beftehend anſehen, bezeichnender zu fein. Det 
heilige Geift zeigt noch immer durch die betreffenden Inſtitutionen, dag der altteftament: 
liche Tempelcult ein wirkliche Gottnahen nicht gewähren könne. 

2) 9,12.24. 25; 10,19; 18, 11.— xev. 16, 16 17; 20. 28. 27. (wigpr, LXX - 
äyıo»). Czech. Al, 21. 23 bezeichnet das Alferheiligite mit wir und das Heilige mit 
ben Palaft, Tempel, und die vordere Tenipelabtheilung. 

3) Eſtius verfteht unter sanctorum via die gratia novi testamenti, per quam 
nobis aditus est ad cwelum, und fügt erläuternd bei: Haec via tempore veteris testa- 
menti nondum erat propalata seu manifestata. Nam etsi nemo fuerit unqyuam 
justificatus, nisi per gratiam novi testamenti, cujus auctor est Christus; non tamen 
ante Christi adventum manifesta fuit ea gratia, i. e. palam cognita et praelicata; 
sed latebat sub umbris caeremoniarum veteris legis, et a paucis spiritualibus ad 
novum testamentum pertinentibus, apprehendebatur. Denique post adventum 
Christi, praedicato ejus evangelio, ac legalibus umbris per ejus passionem rembotis, 
manifestari coepit ac palam agnosci. Ad quod signiticandum, moriente Christo, 
velum templi scissum fuisse legitur a summo usque deorsum; illud haud dubie 
velum, quod erat oppansum Sancto sanctorum, quodque typus erat velatae gratiae. 
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als &iss9o; ray Ayiov (10, 19): es ift der in das Allerheiligfte einführende 
Meg, den Jeſus offenbar gemadt, und auf den er der Menjchheit voraus» 
gegangen. Diefer Weg, der zum mahren, himmliſchen Allerheiligiten führt, 
ift noch nicht offenbar gemorden, jo lange das Vorderzelt noch Beftand Hat. 
Paveoovo9zı heißt feinem Etymon nad) dasjenige, was zur Erſcheinung gelangt, 
ſei es das bisher Verborgene oder noch nicht Eriftirende — offenbar werden, 
befannt werden. Es ift nicht gleichbedeutend mit öffnen, wornach der Sinn 
wäre, der Weg zum Allerbeiligften jei noch verjchloffen,, der Zugang zur Gemein- 
ſchaft mit Gott noch) verwehrt, obwohl diefer Sinn an und für fi) nicht unrichtig 
ift und folgerungsmweife aus dem YavepovsIx. gewonnen werden lann; denn 
was geoffenbart wird, liegt offen da für einen jeden, der die Offenbarung 
bernimmt und fie gläubig erfaßt; mas aber offen daliegt, ift in der That er- 
öffnet und geöffnet, es ift allen zugänglid. Da aber zavepcusdaı in dem 
Parallelftellen !) und im fyriichen Texte immer in feiner urfprünglichen Bedeutung 
„offenbar werden” fteht, fo ift fein Grund vorhanden, davon abzufehen und 
ih für die abgeleitete Bedeutung zu -entfcheiden. Unter 43 npwrn aunvi iſt 
daS Borderzelt, daS fogenannte Heilige zu verftehen im Unterjchiede von dem 
‚dahinter gelegenen Zelte der devripx oznvi dem Allerheiligſten. Das fordert 
der Spradgebraud) des Hebräerbriefes, weshalb es unzuläſſig ift, unter 9 
rpom ann der Stiftshütte mit ihren beiden Zeitabtheilungen zu verftehen, 
wornach die Stiftshütte im, Gegenſatz zum himmlischen Heiligthum gebracht 
wäre, jo daß himmliſches und irdiſches Heiligthum einander gegenüberftände. 
Allein es handelt fi) hier nicht um die Beitimmung eines gegenſätzlichen Ver⸗ 
hältnifjes, jondern Iediglih um die Trennung des Heiligen und Allerheifigiten. 
So lange noch das Vorderzelt Beitand Hat. ift der Weg zum Allerheiligiten 
noch nicht offenbar geworden. Behufs MWiederherftellung volllommener Gottes⸗ 
gemeinſchaft muß die Scheidemand fallen, welche die beiden Zeltabtheilungen 
von einander trennt. Diefe Trennung aber befteht fo lange, al3 das Vorder⸗ 
zelt Beitand hat, und diejes hängt mit dem Beitehen des A. B. zujammen, 
was aus DB. 9 hervorgeht, wo die npwrn ounvn ihre nähere Erklärung findet. 
Demzufolge haben wir unter npwrn munvi die altteftatnentlihe Zeit oder den 
A. 2. zu verfiehen. So lange diefe Zeit dauert, jo lange Prieſterthum, 
Opferinftitut und gottesdienftliche Sabungen des U. B. Beftand und Giltigfeit 
haben, befteht fattifche Trennung zroifchen Gott und den Menſchen und von 
einem Eingange in das wahre Allerheiligfte kann feine Rede fein. Der Grund 
ift, weil die in der altteftamentlichen Zeit dargebrachten jüdifchen Opfer eine 
reale Rechtfertigung und Verſöhnung nicht bewirken konnten (®. 9). Im Ein- 
Hange mit unferer Erklärung jagt Estius in h. l.: Per illud, quod in 
Sancta sanctorum nemini patebat ingressus, praeterquam uni pontifici, 
mystice nobis significare voluit Spiritus sanctus, priore tabernaculo 
stante, i. e. lege veteri, quae per prius tabernaculum significabatur, 


1) Röm. 3, 21; 1. Tim. 8, 16. Die Bulg. überfegt mit manifestari; die Peſchito 


mit L 


28* 
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adhuc durante, nondum manifestatam fuisse viam ad Sancta sanctorum 
h. e. ad coelum, per illa sancta significatum; sed demum manifestan- 
dam, postquam Christus, pontifex noster, illuc per sanguinem suum 
introgressus fuisset !). 

8. 9. rs rapaßorr, eis ziv naıpdıv 8. 9. welches ein Sinnbild auf die 


zav Evertnnöta, na9’ MV Ompd Te gegenwärtige Beit ifl, gemäß welchem 
ax Ivaiaı Tpospipevrar, un Öuvd- (Sinnbild) Gaben und Bpfer dar- 
uevaı xaTı Tuveidnsıy TEÄEIWTAL gebracht werden, weldye dem Ge- 
Tbv Marpevovta, willen nad) nieht vollkommen madıen 


können die Opfernden, 
8. 10. usvov eri Booparı ai ne- 8. 10. nur hinzukommend zu Speifen 


pası ai dıxpöpaıs Bartızusis dı- und Getränken und manderlei 
xaınarı Tapxos MEypı Xıpou Waſchungen, Fleifhesfagungen, die 
dupInaeng ErıXeiueva. bis zur Zeit der Berbellerung anf- 


erlegt find. 

3.9 In den Worten Arı;s rapaforn zi; Tau naupbv Tv Evestuustz 
wird der Sab „jo lange noch das Vorderzelt Beitand hat“ näher erllaͤrt. 
Sie gewähren einen tiefen Einblid in den ſymboliſchen Charakter des Heiligen 
und der durch dafjelbe dargeftellten altteftamentlichen Zeit. 

Unferer Auffaffung zufolge ift Aris nicht attractionell zu nehmen für ir, 
wornach e& fi auf den ganzen vorhergehenden Sab und auf B. 7 bezöge, 
was zwar ſprachlich zuläffig, und fachlich nicht unfatthaft wäre, infoferne des 
ganze Heiligtum mit feinem Culte nur ſymboliſch typischer Natur war. Ba 
aber unter dem Allerheiligften V. 8 das himmlische Allerheiligfte zu verftehen 
it, jo kann fih “rs nur auf rüs rowsras wenvas bejiehen ?). Richt das 
Allerbeiligfte der Stiftshütte ift dem Apoftel ein Sinnbild der gegenwärtigen 
Zeit, fondern das Heilige. Diefes flellt den ganzen Charakter der altteſta⸗ 
mentlichen Zeit und ihres Gottesdienftes und religiöfen Lebens in einer rasa- 
Born, d. h. in einem Sinnbilde oder Gleichniſſe dar). 

1) Daraus, daß das Borberzelt feinen Beitand verloren hatte, als das Bolt faktikh 
und realiter in feinen priefterlichen Beruf eintrat, was im N. B. geicheben ift, folgert 
Kurk, daB e8 im N. 3. einer priefterlichen Bermittelung nicht mehr bebürfe, um zum 
Gnadenthrone zu gelangen; er benüßt alfo diefe Stelle für bie proteftantifche Idee eines 
allgemeinen Prieftertbums. Dieſe Idee hat aber im Hebräerbriefe, am allermenigften in 
unferer Stelle eine Stütze; denn es leuchtet ein, daß, wenn im A. B. der Weg zum 
Allerbeiligften noch verfchloffen oder verhüllt war, eine priefterliche Bermittelung im 
R. B. nicht audgefchloffen if. Der Gedanke, der A. B. mit feinem Prieftertbum und 
feinen Opfern Tonnte eine wahre Berfühnung mit Gott nicht zu Stande bringen, gibt 
nie und nimmer ein Recht zu jener Folgerung. 

2) Auch Theophylakt und Decumenius entjcheiden ſich für diefe Bezugnahme. Der 
ſyriſche Text faßt Arıs mit zapagoin zufammen (tim MS). In diefem Falle wäre 
aber isrı zu erwarten. Noch weniger zuläffig ift die Beziehung von Arıs auf srasın, da 
biefed Wort nicht emphatifch gebraucht ift, fondern mit äya, nur einen Begriff bilde. 

3) Ixpxoan bezeichnet eine gleichnißmäßige ſymboliſche Darftellung einer Sache je 
wohl in Worten als in dinglichen Bildern (11, 19). 
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Der zaıpbs 5 Evearnrcs kann dem Zufanmenhange nad) nur die alt- 
teftamentliche Zeit bezeichnen, beziehungsweiſe den Zuftand, in welchem ſich das 
altteftamentlide Bundesvolk thatſächlich und gegenwärtig befand. Wird ja doch 
der Charakter des zus; 5 evestracıs ald ein Charakter der Unvollkommenheit 
und Sühnebedürftigkeit gejchildert, was die Opfer des Heiligen, welche nicht 
wahrhaft zu fühnen vermodten, Kar vor die Augen ftellten. In diefem 
ꝓœipos 5 Eveotnnas werden bie unwirkſamen altteftamentlichen Opfer Dargebracht, 
und das Gebot, fie darzubringen, hat mit den anderen fleifhlihen Satzungen 
Giltigteit bis zum zaup:s duopIamo;. Bamit ift doch klar ausgeſprochen, daß 
aapbs dopImsens den Gegenjah zu »aıpss 6 veorızas bildet, daß alſo die 
beiden Begriffe nicht identifch fein können; denn wenn die Gaben und Opfer, 
welche in dem xaıpds & Eveorınas dargebradht werden (nposzegovrau), nur bis 
zur Zeit der Verbeſſerung erixeineva find, dann folgt daraus unabweisbar, 
daß diefer xaıpds dupIucews da beginnt, wo jener endet, daß aljo die beiden 
genannten Zeiten einander wirklich gegenitber geftellt werden. Bilden fie aber 
einen Gegenſatz, dann kann 5 xawds & &veatrxos nur die altteftamentliche 
Zeit bezeichnen, weldde mit dem Tode Jeſu, mit der Darbringung des wahren 
wirtungskräftigen Opfers, ihren Abſchluß erreichte Wie aber kanıı die alte 
teftamentliche Zeit al3 5 xaıpds 5 iveornzws, ald gegenwärtige Zeit be 
zeichnet werden ? Man bat nämlich unter Berufung auf den Sprachgebraud) !) 
von Evers und Eveomxas und auf die vorangehenden und nachfolgenden 
praesentia den Ausdrud 5 zaıpds 5 Eveornaos auf die Gegenwart des Ver⸗ 
faſſers beſchränkt, und deſſen Beziehung auf die Zeitperiode de3 alten Bundes 
in Abrede zu ftellen geſucht. Obwohl die altteftamentlidde Zeit mit dem Tode 
Chriſti ihren Endpunkt erreichte, für die Chriften alfo vorüber war, meil mit 
der Abrogation des U. B. auch. die altteſtamentliche Zeit abrogirt twurde, fo 
kann der Apoftel diejelbe doch al3 eine gegenmärtige bezeichnen, injoferne näme 
lich das Judenthum factiſch fortbeftand. Vom Standpunkte feiner Leſer aus 
war die altteftamentlihe Zeit, obwohl dem rechtlichen Beftande nad) vorüber, 
in der That ö xaupds & Eveotnxus, weil fie den Zempelcult noch mitmachten, 
weshalb für fie die Zeitperiode des U. B. noch nicht der Vergangenheit ange 
hörte. Tür den Apoftel dagegen und für die Ehriften ift der xaıpds iveornzas 
bereit3 vergafigen und der xaupds dıooImaewns ſchon eingetreten). Die Be 
merlung, daß d xapös 5 tveornxos nie die vormeſſianiſche Zeit, fondern immer 
die dieffeitige Zeitlichkeit im Gegenjage zur jenfeitigen Ewigkeit bezeichne, ift im 
Hinblide auf den Gebrauch, meldhen der Apoftel von den Begriffen aicv 
ourog Oder ö xapis ouros und 5 alwv Eirmy macht, nicht richtig. Nach) 
feiner Auffafjung kann die altieftamentlihe Zeit recht wohl mit & xaupes ö 
iveornnis bezeichnet werden ; denn ihm ift der alov curo; nicht blos die dies⸗ 
feitige Zeitlichkeit, fondern auch die altteftamentlihe Zeit, wie ihm der aim 


1) Röm. 8, 38; 1. Cor. 3, 22 u. a. 
2) 6, 5; 9, 11; 10, 1, 2 ff. 9, 14; 10, 18; 12. 22. Alle diefe Stellen beweiſen, 
baß fich der Apoftel wohl bewußt war, in der zweiten Weltzeit zu leben. 


438 Gap. IX. 8. 9. 


p&dAmv nicht blos mit.der jenfeitigen Emigfeit, fondern auch mit der Stiftung 
des N. B. beginnt. — Mit dem Relativfage zaS’ %v 7. wird auf die jüdi⸗ 
ſchen Opfer üibergeleitet, und dadurch die Vergleihung der gejeglichen Opfer 
mit dem hohenpriefterlihen Opfer Chrifli angefündet, das den Dauptinhelt 
des folgenden Abjchnittes bildet. Statt der recipirten Leſeart xaS’ scil. 
zacoy, welche fi aud bei Chryjoftomus und Theophylakt, ebenjo in der Itala 
und Peſchito findet, ift die Leſeart za’ x, scil. racaßodrv zu wählen, weil 
diefe durch die Mess. befjer beglaubigt ift, und weil für die Formel „gegen- 
mwärtige Zeit" in Anbetracht des Gegenfages peycı xarcv dıccsmcen; eine 
nähere Beftimmung nicht nothwendig war!). Der Gedante ift ſonach, daß der 
ſymboliſchen Einrichtung des altteftamentlihen Heiligthums der betreffende 
Opfercult entfpreche, injoferne diefer das himmliſche Allerheiligfte den Menſchen 
nicht zu eröffnen vermag. Die Darbringung fo unvolltommener Opfer ift dem 
Sinnbilde, der ſymboliſchen Zufammenjegung des Heiligen, ganz angemefien; 
fie find jo unvolllommen mie dieſes. Ahpa re xai Svaiar?) find ſämmtliche 
Arten der Opfer, die im Heiligen dargebracht wurden, die Mincha und die 
Blutjühne bei gewiſſen Opfern. Tlcosperevrar bezeichnet die priefterlide 
Function des Hinzubringens zu Gott, nicht den laicalen Opferdienft, der in 
dem Worte riv Axrcevcvra feinen Ausdrud findet; denn das Hineintragen 
der Opfergaben in das Heilige war Sache der Prieſter, nicht des Volkes, dem 
der Zutritt in das Heilige verwehrt war. Bon diefen Opfern wird nun ge 
Sagt, daß fie nit im Stande find, eine wahre Bollendung zu bewirken. 
Mr öuvaperzı 3) richtet ſich im Gejchlechte nad dem zunächſtſtehenden Sunzı. 
Sb der Apoftel durch diefe Uebereinftimmung mit Ivaiaı zunächſt die bluti- 
gen Opfer hervorheben toollte wegen der ihnen hauptſächlich inhärirenden 
Sühne, ſcheint mir nicht wahrſcheinlich; denn es Handelt fi bier nicht um 
eine Hervorhebung der blutigen Opfer, fondern um den Gefammtopferdienft 
im Heiligen. In den Worten: ur duvausaı xara ouveidnsw Terme if 
außgefprodhen, daß die altteftamentlichen Opfer den Gottesverehrer der mahren 
te)iiosıs nicht theilhaftig machen fonnten. Der Begriff reAsıoöy 4) bezeichnet 
die Nechtfertigung des Menfchen, Hinwegnahme des Gottwidrigen und Sebkung 
des Gottgefälligen,, alfo Entfündigung und Heiligung; in feiner Ausdehnung 
über diefes Zeitleben auch die Seligkeit und Herrlichkeit, worin die TeAsima; 
ihren Abſchluß und Höhepunft erreicht. Diefer allgemeine Begriff von -erewnrz: 
ift an unjerer Stelle dur) den Zufak xara avvsicnaw näher beftimmt und 
beihräntt. Nur von einer innerlihen Vollendung, von einer Vollendung in 
Beziehung auf das Gewiſſen ift bier die Rede. Bollendet in Beziehung auf 


1) Die Beziehung des 5, auf ri; nparns axnväs ift, da napasorn unmittelbar vor: 
bergeht, ſprachlich nicht au empfehlen. 

2) Bgl. 5, 1. 

3) Die von dem Willen oder der Vorftelung des Subjecte® bedingte Behauptung 
wird durch ur, ausgebrüdt, namentlich in relativen Nebenſätzen. (Vgl. Halm, Elementar: 
bud) ter griech. Syntar, II. Curs, 2. Aufl. Münch. 1849.) 

4) Ueber den Begriff von reisow bel. 7, 19. 
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da3 Gewiſſen ift aber Derjenige, der um die wirkliche Vergebung feiner Sin- 
den weiß, dem alfo fein Selbftbewußtjein feine Sünde und Schuld mehr vor: 
wirft, der feiner perjönlichen Lebens- und Liebesgemeinſchaft mit Gott gewiß 
if. Diefe Wirkung vermochten die altteftamentlihen Opfer nicht hervorzu⸗ 
bringen, da fie ja nur, entſprechend den Sinnbilde des Vorderzeltes, ſymboliſch 
topifchen Charakter hatten, der jeder realen Entjündigung ermangelte. Ihre 
Leiftungsfähigkeit beichränkte ſich auf die levitiſche Reinigung, auf die Wieder: 
berftellung des verlegten Bundesverhältniffes, zufolge deſſen der Iſraelite wieder 
an allen dur das Gefeh eingeräumten Vorrechten eine Bundesglieves Theil 
nehmen konnte. Eine entjündigende Wirkung auf das Innere des Menſchen, 
auf fein Selbftberoußtfein auszuüben, find fie an fi unfähig, worin denn aud) 
liegt, das fie den Menſchen das wahre, das himmlische Ullerheiligfte nicht zu 
erſchließen und zu zeigen vermögen. Zuvaidrcs ift das unmittelbare Wiſſen 
des Menſchen um fi jelbft in feinem perjönliden Verhältniffe zu Gott, alſo 
dad dem Menſchen angeborene religiög-fittlihe Berußtjein, die immanente 
Gottesidee, welche unabhängig ift von der von außen kommenden Offenbarung. 
Diefes jogenannte habituelle Gewifjen eignet einem jeden Menſchen; denn darin 
fommen alle überein, daß es ein höheres Weſen gibt, nach welchem ſich die 
Menſchen zu richten haben. An unferer Stelle, mo die ouveidwaıs in unmittel- 
barfter Berbindung mit dem Opferdienfte fteht, muß fie definirt merden als 
ein auf geoffenbarter Erkenntniß des Willens Gottes berubendes Iebendiges 
Bewußtſein de Menjchen über fein Verhältniß zu Gott. Zur Vollendung ge= 
bracht ift dieſes Gewiffen dann, wenn es den Menfchen feiner Schuldlofigfeit 
und Heiligkeit verfichert, wenn e3 ihm fein Aufgenommenfein in die Gotted- 
gemeinschaft tiefinnerlich bezeugt. Kara auveionsiv reAsıoöv heißt alfo nicht 
blos den Menſchen vollenden feinem Innern nach!), fo daß awveidnas; gleich 
wäre xapdia, fondern es heißt den Menfchen jo vollenden, daß er fich dieſer 
Bollendung auch bewußt ift, fie tiefinnerlich fühlt. Es ift die jubjectivfte Ge- 
wißheit der Entfündigung und Heiligung damit bezeichnet. Toy Aurpevovra 
it nicht der fungirende Priefter, fondern Derjenige, für welchen das Opfer 
im Heiligen dargebradht wird, fei er nun Prieſter oder Laie. Aarpzsuwv ift 
Jeder, der feinen Glauben an Gott in irgend einer Weiſe bethätiget, der aljo 
Sott äußerlich verehrt; in Verbindung mit den Opfern gebracht bezeichnet 
diejeg Wort den Opfernden. 


3. 10 jest die Charakteriftit der altteftamentlichen Opfer fort, aber in 
Verbindung mit anderen gefeglihen Leiftungen?), um zu zeigen, daß alle 
gottesdienftlichen Sabungen des U. B., alle Gejege über die Opfer, über reine 


1) Die Beichito überfegt: welche nicht im Stande waren zu vollenden das Gewifſen 
Desjenigen, der fie (die Gaben und Opfer) darbringt ; fie läßt alſo ara unberüdfichtiget. 

2) Die Pechito richtet fich in der Bersabtbeilung nach dem griechiichen Texte, wäh⸗ 
rend die Bulg. uövov int Spupası xai aömacı noch mit B. 9 verbindet, wofür kaum ein 
Grund vorhanden fein dürfte, da vielmehr durch diefe Verdabtheilung enge verbundene 
Saßglieder von einander getrennt werben. 
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und unteine Speifen und Getränfe, über die verjchiedenartigen Luſtrationen, 
mit einem Worte daS ganze Geremonialgefeb, nur temporäre Giltigfeit babe, 
es find fleiſchliche Satzungen, denen als foldhen der Keim der Auflöfung inne 
wohnt, weshalb fie auch mit dem Eintritte des ads duoImrews ihre Ver- 
bindlichkeit verlieren. Obwohl fih V. 10 enge an B. 9 anſchließt, muß er 
doch als ein felbftftändiges Redeglied betrachtet werden, da fowohl die Eup 
plirung von duvanevar terra als auch die Verbindung mit Aarceumra 
anschließt. Bei den nicht geringen Schwierigkeiten des Satzes köv:v ini... 
Bartızuois!) Handelt es fi zunädhft um die Beziehung de uövcv und die 
Bedeutung des eri. Im Hinblide auf die Stellung, welche usvov im Sape 
einnimmt, kann es nicht auf dixammara gacxi; bezogen werden; denn in 
diefem Falle müßte die Stellung de3 usvov den dizamuara näher gerüdt fein, 
oder es müßte wenigftend heißen: za rin dixamması vanais. Wir de 
ziehen alfo uövov zu dem unmittelbar Folgenden ?), und verbinden es mit dem 
Sape: xaS’ zu dacd re zai Iualcı mosspipsvrar: nur Binzulommend zu 
u. |. w., wornach dann die Opfer mit den gleichzeitig beſtehenden geſezlich 
angeordneten Speifen und Getränfen und Waſchungen in eine Categorie ge 
ftellt werden, jo daß alfo ®. 9 und 10 der ganze Opferbienft mit allem, 
was bemfelben vorausgeht und folgt, in Betracht kommt. Die Bräpofition 
eri3) drüdt das Hinzukommen zu etwas anderm oder eine Zufammengehörig- 
feit mit demfelben au8 = Gaben und Opfer, die nur zu Speilen und Ge 
tränfen und mancherlei Wafchungen Hinzulommen. In dem Sabe a9" v iſt alſo 
die Unvolllommenheit des altteftamentlidden Opferdienſtes ausgeſprochen und 
zugleich darauf Hingeriefen, daß diefe Unvolltommenheit dem Charafter der 
ganzen altteftamentlichen Zeit entſpreche. Aber nicht blos die Opfer, fondern 
auch die fonftigen religiöfen Satzungen, das ganze Ceremonialgejeß teilt dieje 
Unvolltommendeit und Sühneohnmadt. Unter Prouzcı za riuası find 
zunächft die Speiſegeſetze zu verſtehen, all die Vorfchriften über Effen und 
Trinken) für das gewöhnliche Leben, dann aber auch die Opfermahlzeiten, 
die al3 ein Theit des Opfercultes galten®). Für die letztere Anficht ſpricht 


1) Die Peſchito faßt den Satz: usvor xa. abverfativ: fonbern (Wi) nur in 
Speifen und Getränten und allerlei Wafchungen (beftehen), was jedoch dem griechiſchen 
Texte nicht entipricht und auch Keinen paſſenden Sinn gäbe. 

2) Ebenfo die Peſchito, welche das wövov (aus) zwiſchen röuxeı und Bartım 
pnois ftellt, und aus dixammara anpxös einen Relativſatz macht: welche find Satzungen 
des Fleiſches. 

3) Mehrere Erxegeten nehmen ini in der Bedeutung nebft, fammt, und überjegen: 
welche (Opfer) fammt Speifen und Getränten und allerlei Wafchungen — Satungen 
des Fleiſches, nur auferlegt find bis zur Zeit der Verbefferung. Die dem int beigelegte 
Bedeutung ift zwar nicht unzuläffig (gegen Ebrard), da int mit dem dat. auch bei ben 
Begriffen eined Nebeneinanderſeins, Sichanfchließens fteht, aber im N. T. findet ſich 
biefe Bedeutung nicht. Außerdem ift bei dieſer Ueberſetzung die Beziehung des wire, 
verrüdt. 

4) Lev. 11, 34; Num. 6, 3. 

5) Lev. 8, 17. 
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don der Umftand, daß diefe Speifen und Getränfe in enge Beziehung zu 
S0d Te za Yvaiaı gebracht find, ebenfo die PVarallelftelle 13, 9. Man bat 
ch dem gegenüber auf die Thatjache berufen, daß im Geſetze felbft, das hier 
Nein in Betracht fomme, bei den Opfermablzeiten keine Getränke vorgeſchrie⸗ 
em waren; denn die im Geſetze vorkommenden Tranlopfer feien bloße Liba- 
onen gewejen ; e3 können aljo um deswillen an unjerer Stelle die Opfermahl⸗ 
iten nicht gemeint fein!). Bei unferer Auffaffung löfen ſich diefe Bedenken, 
a nach derjelben jene Worte im umfaffendften Sinne zu nehmen find, und 
in Grund vorliegt, dieſelben zu befchränten. Demzufolge find auch unter 
‚mio; Bantıapsis nicht blos die mit dem Opferculte verfnüpften Wafchungen 
er Priefter, ſondern auch die jonftigen vom Geſetze vorgefhriebenen Wafchungen 
er Priefter und Laien zu verfiehen. Um die phariſäiſchen Wajchungen, 
eren im Evangelium?) Erwähnung gefchieht, handelt es fich bier nicht; denn 
iefe beruhten nicht auf dem moſaiſchen Geſetze. Baßrıousis fteht bier wie 
uch an anderen Stellen der Beiligen Schrift für „Waſchungen“ überhaupt). 
ıroosı heißen fie wegen ihrer Mannigfaltigkeit in Anfehung des Ortes, der 
jeit, des Objedtes u. |. m. Amauiuara?) oapxes tann nichts anderes als 
Ippofition zu oapd re xai Iuriar und zu Ppuman .. . Bartıanaig fein. 
3 ift damit ausgejprochen, daß die Oxamuara Aarpeixs des A. B. bei näherer 
etrachtung nur fleifchlihe Satzungen?) find, die deshalb nur temporäre Giltig- 
it haben können. Amzunpara oapxös heißen diefe Opfer-Speife- und 
teinigungsgefege, weil fie in ihrer Weuperlichfeit und Vergänglichleit den Cha- 
ıkter des Fleiſches an ſich tragen und bei all ihrer Beobachtung nur äußer- 
he levitiſche Reinigung zu ſetzen vermögen, aber feine wahre Verföhnung mit 
ot. Darum wird von ihnen gejagt: piypı zzımoU desoInaeng Erinslusvx, 
‘ie Zeit der DVerbeflerung, weldde den Gegenja zum »xıod; & iveoınzu; bildet, 
t die Zeit, wo Gott einen beijeren Bund zu ſchließen verheißen hatte (8, 8 ff.), 
er Rechtfertigung und Heiligung zu bewirken vermochte. Das altteftamentliche 
eremonialgejeg Hatte aljo nur temporäre Giltigleit. Mit dem Eintritte des 
zıpös ÖropIwaen; 6), der mit dem Kreuzesopfer zufammenfällt, hat es jeine 
I) Daß bei rönası an die Paſchamahlzeit zu denken fei, bei welcher fpäter Mein 
ım Trinken berumgereicht wurde, ift unmwahricheinlich, weil nur von ſolchen religiöſen 
atungen bie Rebe ift, die fih auf das mofaifche Gefeg gründen. 

2) Mtth. 23, 25; Mark. 7; Luk. 11, 89. 

3) In demſelben Sinne gebraucht auch die Vulg. und Peſchito dieſes Wort. 

4) Statt dexamupara lefen einige dixamuası, nach welcher Lefeart die Vulg. über: 
kt. Da aber alle Majuskeln mit Ausnahme des Cod. D dixamimarc« haben, zuben ber 
Igemeine Begriff dıxampası sapxös, der jene Spupası xı. als Species in ſich faßt, zu 
efem in keinem coorbinirten Berhältnifie ftehen kann, da endlich das part. neutr. imı- 
insva auch einen neutralen Nomin. vorausſetzt, ift der Leſeart dıxanuara unbedingt 
= Borzug”zu geben. Auch die Peſchito richtet ſich nach diefer Lejenrt. 

5) Ueber dıxatoua vgl. das zu 9, 1 Gefagte. 

6) Arspswar kommt in ber heiligen Schrift nur an unferer Stelle vor und hat die 
edeutung der Zurechiftellung, der Berbeflerung beftehender Verhältnifie, hier zunächft der 
ttesdienftlihen Sagungen. Auch Eſtius faßt öcspswsıs ald mutatio in melius. Syno⸗ 
me Ausbrüde find xarspsuua Apgſch. 24, 2 und iravipdasıs 2. Tim, 3, 16, 
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verpflichtende Kraft verloren. Dem Zufammenhange nad) bezeichnet Hier Sıic- 
Smcız die durch Ehriftus herbeigeführte Neugeftaltung des religiöfen und gottes 
dienftlihen Lebens, das ein Leben im Geilte und in der Wahrheit ift, im Gegen- 
jage zum fleifchlihen und ſymboliſchen Charakter der vormeſſianiſchen Zeit. Tie 
Frage, ob dispSwsi; ih auf die Verbeſſerung der altteftamentliden Cultinſti⸗ 
tutionen, oder auf die Perfonen, d. 5. auf die Rechtfertigung und SHeiligung 
(re}eioaız) der Menſchen beziehe, ift eine müffige, weil das Eine gefchieht zum 
Zwede des Anden. Ter Hauptbegriff von Erızeiueva ift der der Verpflichtung, 
womit fi) der Nebenbegriff des Befchwerlichen und Läftigen verbindet. Die aus 
dem part. praes. Erızeiusva gefolgerte Behauptung, der Verfaſſer habe den 
altteftamentlihen Fleiſchesſatzungen noch verbindende Kraft für fi und feine 
Leſer zugeftanden, wäre nur dann richtig, wenn zu feiner Zeit der zaup:s su: 
Soc; noch nicht eingetreten wäre. Daß dem aber nicht jo jei, Haben wir 
gejehen und geht überdies aus 9, 14 und 10, 19 ff. zur Evidenz hervor. Wann 
fol überhaupt der Eintritt dieſer Zeit der Verbefferung fommen, wenn fie weder 
das Streuzesopfer noch das himmlische Opfer gebracht hat? 

Nahdem nun der Apoftel die V. 1 ausgeſprochene Thefis über den Be 
ftand des altteftamentlichen Heiligthums und deſſen Liturgie V. 2—10 entfaltet 
und die Unvolllommenheit beider feinen Lejern zu Gemüthe geführt bat, flellt 
er denfelben das hohepriefterliche Wert Chrifti, jein Selbftopfer, das er auf Erden 
(im Vorhofe) vollbraht und in dus himmliſche Allerheiligfte ein für allemal 
gebracht hat, gegenüber, womit der dogmatifche Theil des Briefes feinen herr. 
fihen Abſchluß erreicht. 


weiter Abſchnitt. 
Das Selbftopfer Chriſti und die levitifhen Thieropfer. 
(9, 11 — 10, 18.) 


Diejer Abjchnitt ift meitere Ausführung des in 8, 1—4 thematiſch au% 
geſprochenen Gedankens über die Liturgie des neuteftamentlichen Hohenprieſter⸗ 
im Allerbeiligften des Himmels, im fteten Gegenfage zum altteftamentlichen Hohe 
priefter und deſſen Opferliturgie im Allerheiligften der Stiftshütte. Das Thema 
dieſes Abfchnittes, das in der nachfolgenden Gedantenreihe feine Entfaltung finde, 
ift in V. 11 und 2. 12 niedergelegt, und zerfällt in vier Hauptgedanten, weldt 
rückwärts fteigend fi) folgendermaßen formuliren : 

1. Die Sühnekraft des Kreuzesopfers. | 

2. Der Eintritt des neuteftamentlichen Hohenpriefter3 in die himmliſche 
Eultftätte. 

3. Die Einmaligfeit der himmlischen Opferdarbringung. 

4. Das Opfer im Allerheiligſten als Selbftopfer Chrifti. 


». 11. 
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Xpıstös de, Tapayevöuevo; 
ADyızpeug Tav meidivrmv ayadav, 
dit Tüs welbovos nal Telsıotepas 
TANWTS, OU YEIDITTOLITSU, Toutegtiv 
Cu TauTns TE RTÜTENS, 


V. 11. Chriftus aber, gekommen als 


Hoherpricfler der zukünftiger Güter, 


- ift durd) das größere und vollkom- 


menere Belt, das nidt mit Banden 
gemacht, d. i. nicht von dieſer 


Schöpfung ift, 


9. 12. und nicht durch das Blut von 
Böcken und Stieren, fondern durch 
fein eigenes Blut ein für allemal 
eingegangen in das Allerheiligfte, 
nachdem er eine ewige Erlöfung 
gefunden hatte. 


9. 12. oüdE di aimaros Todymv xal 
uöcyav, dıa de Tod idlou ainatos 
eishAYEV Eyarab eis Ta dAyıa, alw- 
vixy AUrpaaıy eupduevag, 


Durch die adverfative Partikel de tritt V. 11 und ®. 12 nicht blos in 
Begenfaß zu dem altteflamentlichen Hohenpriefter, von welchem V. 7 die Rede 
ft, jondern vielmehr zum ganzen vorigen Abfchnitt (B. 1—10) Das ver- 
langt ſchon die Partikel de, welche dem uev des erften Verſes entjpricht, noch 
mehr aber ergibt ſich Diefeg aus dem Zufammenhange Es hatte zwar auch der 
A. 2. ein Heiligtum, aber jelbft das Allerheiligfte in demjelben mar fein wahres, 
jondern nur ein ſymboliſches Allerheiligfte. Chriftus dagegen, der wahre Hohe- 
priefter, ift in das wahre Allerheiligfte eingegangen und zwar durch ein befjeres 
Zelt al3 das der Stiftshütte, nachdem er eine ewige Erlöfung zu Stande ge= 
bracht hatte. Diefer Gedanke bildet den Webergang zum Hauptthema unjeres 
Abjcehnittes, daS in den Worten „Durch fein eigenes Blut” niedergelegt ift. 
In dieſen Worten bat die MWirkfamkeit und Einmaligfeit feines Opfers ihren 
Srund. Fallen wir num die Periode 3. 11 und 12 näher in's Auge. Wohl 
nicht ohne Grund jegt der Apoſtel das Wort Apıoros als gegenfähliche Perfön- 
ichleit des altteftamentlihen Hohenpriefterd an die Spike der Periode, um ſchon 
son vorneherein die unvergleihliche Erhabenheit des neuteftamentlichen Hohen- 
priefterö und feines Opfers anzudeuten; denn der Meſſias (Xpıorös) ift ja dag 
Biel und die Seele des altteftamentlihen Geſetzes und der altteftamentlichen 
Prophetie. Er al3 der Gefalbte ar’ edoxniv ift dem Volke Gottes der König 
and der Priefter. Sein Prieftertfum ift alfo ein königliches, darin allein ſchon 
iegt deſſen Superiorität über das PrieftertHum des A. B. Tas Chriftus wirt- 
ich als Priefter erihienen, bejagt der Appofitionsjag „Tapayevönevos apxıepeus 
av peldövrav ayadav". Was die Gonftruction dieſes vielartig gedeuteten 
Satzes betrifft, jo geht aus der Wortftellung deffelben zur Genüge hervor, daß 
er wirklich eine Appofition zu dem Subjecte Xpress bildet; denn in dem alle, 
dab rapayevönevos Appofition zum Prädicatsbegriffe etsnAIev wäre (= nape- 
yivero xai eistiIev), müßte der Satz anders lauten!). Ilapayevcuevos ſelbſt 


1) Dapxyevöpevos ÖL 6 Xpıstös, 6 &pxupeis rav meld. &yad. x). 
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bezeichnet das diefjeitige Auftreten Chriſti als Hoherpriefter, ſeinen Eintritt in 
die Geſchichte, nicht aber, wie man dieſes Wort zu deuten beliebte, den Antritt 
feines bimmlifchen HobenprieftertHums, das ſich erft mit dem :isär Ser ei; :a 
“ya vollzog. Daß dem fo fei, ergibt fi) aus dem Sprachgebrauch der Heiligen 
Schrift, mo rapayiyvergar immer von geſchichtlicher Erſcheinung und Selbitdar- 
ftelung, von einem Kommen auf den Schhauplaß der Geſchichte gebraucht wird'). 


Zur Bezeichnung des Eintrittes Chrifti in fein himmliſches Hohepriefteramt müßte ° 


yevöuevo; fiehen?), Es ift demnach ſprachlich unrichtig Taoxyeviusvs; in de 
Bedeutung von yevsrevs; zu fallen und es auf fein himmliſches Hoheprieſter⸗ 
amt zu beziehen, um daraus den Beweis zu erbringen, daß Chriftus auf Erden 
gar nicht Hoherpriefter geweſen, jondern es erft bei feinem Eintritte in das Aller: 
beiligfte des Himmels geworden fei. Im Anſchluſſe an die griechifchen Commen⸗ 
tatoren, welche rapayiyverda in der Bedeutung von advenire nehmen, erllär 
auch Eftius ſehr treffend: Sensus est: Christus adventu et incarnatione 
sua factus pontifex. Non enim, aliorum more, prius natus et adultus, 
et disciplinis instructus pontifex factus est; sed adrenire, i. e. incar- 
nari, fuit ei pontificem fieri?). Wir überjegen alfo: gelonımen (oder er⸗ 
ſchienen) als Hoherpriefter der zulünftigen Güter. Neben der recipirten Leſeart 
peidövrov läuft noch eine andere, nämlich yercusvav?) einher, welch' leytere 
ſich auch in der ſyriſchen Ueberjegung findet). Ohne auf die Möglichleib⸗ 
gründe über die Ummandlung diefer Lefeart in die recept. kerdivros näher 
einzugeben, ziehe ich die leßtere vor, und zwar aus ſprachlichen und ſachlichen 
Gründen, infoferne der Ausdruck yevousswv zur Bezeichnung der durch Chriſtus 
vollzogenen Realifirung der im U. B. vorgebildeten neuteftamentlichen Heil— 


. — — — — — — — — — .. 


güter nicht pallend ift, und gerade der Ausdrud werdivov ya als prüg - 


nanter Gegenjag der gegenwärtigen altteftamentlien Iırzumnuarz ap; ff 
ſcheint ). Nun find allerdings diefe <yx>& den Ghriften nicht blos zutiinftige, 
jondern aud) ſchon gegenwärtige, intwieferne die verheipenen Heilsgüter jorwohl 
das ewige Heil, d. i. das ewige Erbe, ewige Herrlichkeit und Seligkeit, als auf 
Entfündigung und Heiligung, und die darauf beruhende Gottesgemeinjchaft hie 


1) Zul. 12, 51; Mtth. 3, 1. Die Peſchito bat dafür das Wort px fommen. 

2) 1, 4; 6, 20; 7, 26. Ebenſo unzuläffig ift die Ueberſetzung „als ein gegenwär: 
tiger Hoberpriefter” zc.,; denn napayi,vacda: in der Bedeutung zugegen fein wird mit m 
dat. conftruirt. 

3) Aehnlich Theophyl.: Non dixit factus et electus, sed »accedens pontifex« 
h. e. in hoc ipsum veniens. Non prius accessit ct deinde casu ita eveniente factus 
est pontifex sed scopus, cur in terram deveniret, pontificatus crat. S. Corndl. 
a Lap. in h. ]. 

4) Cod. B und D; Bhilogen. Chryſoſt. Decumenius. 

5) — = ywopivov. 

6) Bom Standpunkte bed A. B. aus waren’ die durch Chriftus erworbenen Heil: 
güter buchftäblich weriovre. — Ta ntliovru &yasa ift ein dogmatifcher terminus tech- 
nicus zur Bezeichnung ber durch die Verheißung in Ausficht geitellten neuteſtamentlichen 
Heilsgüter. 


Cap. IX. V. 11. 445 


nieden involviren!). Sie umfafjen aljo den ganzen Heilsinhalt. Da aber diefer 
Heilsreihthum in feiner ganzen Fülle erſt im himmliſchen Allerheiligften uns 
geſchenkt wird, jo konnte der Apoftel mit Nüdfiht darauf die Heildgüter als 
77077 bezeihnen?). Chriſtus aber wird Hoherpriefter der zufünftigen 
Züter 3) genannt, weil fie auf feinem hohenpriefterlihen Opfer gründen. Als 
Hoherpriefter hat er diefe Heilögüter für die Menſchen im Allgemeinen erworben, 
ınd wendet fie fortan den Gläubigen zu, madt fie dadurd) der Erfüllung der 
nayyeria theilhaftig. Bon Ehriftus nun wird im Gegenjage zum altteitament- 
ichen SHohenpriefter gejagt, daß er nicht durch das irdiſche Vorderzelt in das 
ypiſche Allerheiligfte eingegangen fei, ſondern durch ein größeres und bollfom= 
nenere3 DBorderzelt*) in da3 himmlische Allerheiligfte, ſodann daß er nicht kraft 
3 Blutes der Opferthiere, jondern fraft feines eigenen Blutes, d. h. feines 
igenen in den Tod dahingegebenen Xebens in das Allerheiligfte des Himmels 
inging. 

Menn dia Tas uellovos . . . Tanvis und dia Tod idiou ainaros mit 
eis?7Iev zu verbinden ift?), dann muß die in Rede ſtehende axrvri nothwendig 
eine rporn guıva fein, und r& Ayız die devriox zunvi, fo daß alfo dem 
Borderzelte und dem Allerheiligften der Stiftshütte das Vorderzelt und Aller 
yeiligfte des himmlischen Heiligthums gegenübergeftellt wird. Der Sinn des 
Saßgliedes ift aljo: Chriſtus ging in das Allerheiligfte durch ein volllommeneres 
Zelt als jenes war, durch welches die altteftamentlichen Hohepriefter in das Aller- 
yiligfte gingen. Was nun ift unter diefer nei Rai Tererorepx aunvn zu 
serttehben? Wenn 72 &yıx das himmlische Allerheiligfte bezeichnet, den eigentlichen 
Dimmel al3 Wohnfik Gottes (V. 24; 8, 2), der wenn auch überräumlich und 
überzeitlich, gleichwohl nicht jeglichen Iofalen Begriffes ermangelt, dann muß aud) 
die ounvi, durch welche Chriſtus hindurchgegangen, um eben in jene himmlifche 
Räumlichfeit und Zuftändlichfeit zu gelangen, ein räumlicher Begriff fein, mas 
nuch aus der Parallelftelle 4, 14 Juerniusos Tou; oüpavous (vgl. 7, 26) un- 
meifelhaft hervorgeht. Es find zwar diefe süpavsl als Gollectivbegriff aller 
Himmelsräume, der überfinnlichen und ſinnlich wahrnehmbaren, nicht geradezu 
dentiſch mit unferer sunvi, liefern aber den Beweis, daß e3 ſich bei unjerem 

1) gl. 9, 15. 28; 13, 14, 4, 9. 11. — 9, 14. 15. 26. 

2) Eſtius gibt noch einen andern wie mir fcheint beachtenöwerthen Grund für bie 
Bahl „aeilövroy” an: Hinc rursum e contrario disce, pontificem veteris testamenti 
aon futurorum bonorum, sed tantum praesentium pontificem fuisse; ideoque nec 
gratiam, nec remissionem peccatorum, nec quidquam ejusmodi per ejus ministe- 
rium praestari potuisse ..... Id ipsum ostendunt premissa veteris testamenti, in 
juibus nulla mentio bunorum futuri saeculi. 

3) Ueber die Genitivverbindung vgl. Röm. 15, 33; 16, 20; 15, 13; 2. Theſſ. 
3, 16 u. a. 

4) Der beftimmte Artikel +7; Tann im Deutfchen mit dem unbeftimmten Artikel ges 
yeben werden — durch ein Zelt, welches größer und volllommener ift; vgl. Job. 3, 10. 

5) Diefe Verbindung ift auch gefordert durch ouöt V. 12, welches das Folgende mit 
dem Borausgehenden verfnüpft. 
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Verfaſſer um räumliche Vorftellungen handelt, wenn er von dem Durchgange 
des neuteftamentlihen Hohenpriefters in das himmlische Allerheiligfte redet. Du 
nun V. 11 und 12 das himmliche Heiligthum dem irdiſchen gegenüber gefiel 
wird, jo fünnen unter der himmlischen 7, nur jene himmlischen Räumlid- 
feiten gemeint fein, welche zwiſchen dem fichtbaren Sternenhimmel, der ja rau; 
T75 zrtaens ft, und dem höchften Himmel, der eigentlihen Wohnftätte Gottes, 
der mit dem himmliſchen Allerheiligften identifch ift, liegen. Gehört das Aller⸗ 
heiligſte der Ueberfinnlichkeit und Webermweltlichfeit an, dann muß aud) da3 mit 
demſelben Ein Heiligthum bildende Heilige der Ueberjinnlichfeit und Ueberwelt⸗ 
lichkeit zugetheilt werden und es fann demgemäß 7z,vr. nicht die niederen Him- 
mel, den Wolken» und Sternenhimmel bezeichnen. Noch weniger aber die menid- 
liſche Natur Chrifti, die Zuftändfichkeit feiner Exinanitio von der Strippe bis 
zun Kreuze!); denn bei diefer Erklärung müßte conjequentermeife unter dem 
Allerheiligiten die verklärte Zuftändlichfeit Chrifti im Himmel verftanden werben, 
jo daß aljo der Gedanfe wäre, Ghriftus ift im Gegenjate zum altteftamentliden 
Hohenpriefter durch fein gottmenschliches Leben auf Erden, das dem moſaiſchen 
Heiligen entſpricht, in fein vertlärtes himmliſches Leben eingegangen. Bei dieſer 
künſtlichen Erklärung wird die herrliche Antithefe: Chriftus und der aaronitilck 
Hohepriefter — mofaijches Heiligthum und himmlifches Heiligtum verwiſch; 
dern der verflärte Hoheprieſter und das himmlische Allerheiligfte find nad) dem 
Sprahgebrauche des Hebräerbriefes feine ſich dedenden Begriffe, nicht zu veben 
davon, daß eine fo fern liegende Deutung ohne nähere Erklärung von Seite de 
Apoftel3 den in ſolchen Ideen nicht weit vorgefchrittenen Leſern unmöglid zu 
gemuthet werden konnte. Wäre fie im Sinne des Apoftel3 gelegen geweſen— 
dann müßte man diefe Deutung nad) dem erllärenden rsursrrıv ertwarten ; ma 
nicht der Fall ift. Im Gegenfage zu der srr,X, durch welche die altteftament- 
lichen Hohenpriefter in das Allerheiligjte der Stiftshütte eingingen, wird die 
7arvt, durch welche Chriſtus Hindurchgegangen n:fmy zai Tereıcripx umd 2 
Zzoersinres genannt. Mey, fann nad unferer Auffalftung der suuva mut 
räumliche Größe bezeichnen im Gegenſatze zu der Beichränftheit und quantit= 
tiven Winzigleit des Vorderzeltes der Stiftspütte, während die eigenfchaftlidk 
Beltimmung reieıszepx auf die Bollfommenheit derjelben in Anfehung der que 
litativen Beichaffenheit Hinweift im Gegenfaße zu der Unvollkommenheit de⸗ 
tosmijchen Zeltes. Os zeipon2iars; ‘) nicht mit Händen gemacht heißt dieſes Zelt, 
weil es nicht von Menſchenhänden, jondern von Gott felbft aufgefchlagen, d. h. 
geſchaffen if); es iſt kein Menſchenwerk wie die Stiftshütte, ſondern eine un 
ntittelbare göttliche Sebung. Das Prädicat co Yapsreinrss wird nun dur) 
ou astra The rien: näher erflärt, wobei der Nahdrud auf raurıs zu legen if. 
Aus den Zufammenhange, in weldem diefe Worte ftehen, geht hervor, daß det 


1) Vgl. Thalhof. 1. c. S. 98 f. 
2) Xurgonoinzos ift ein lukaniſches Wort (Apgſch. 7, 48, 17, 24). 
3) Bel. 8, 2. . 
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Apoftel hiebei an die materielle, ſinnlich- wahrnehmbare Schöpfung, aus deren 
Stoffen die Stiftshütte von Menſchen erbaut wurde, denkt. Der erllärende Zu⸗ 
jag will alfo ausdrüden, da mit dem Prädicate od Yeıporointss nicht blos ge- 
meint jei, daB dieſes Zelt nicht von Menſchen errichtet, jondern auch, daß es 
überhaupt nicht diefer materiellen, finnlich-wahrnehmbaren, fondern der über- 
iinnlichen, himmlischen Welt angehöre. Krics!) im Sinne ‚von fabricatio 
der structura zu nehmen ift ſprachlich unzuläffig, auch würde bei dieſer Deu- 
tung dqas nachdrucksvolle Pronomen rasrıs einer paffenden Erklärung ermangeln. 
Die Negation diefer zeiträumlichen Schöpfung fordert die Pofition einer anderen 
überzeitlihen und überräumlichen Schöpfung, und dieje fann dem Zuſammen⸗ 
ange nad) feine andere fein, al3 die zwiſchen dem Sternenhimmel, der noch zu 
diefer Schöpfung gehört und dem höchſten Himmel, der mit dem himmliſchen 
Allerheiligften identisch ift, Tiegenden überfinnlichen Himmelsräume?). Daß hier 
das Irdiſche und Himmlifche einander gegenübergeftellt ift, follte im Hinblick 
auf den flaren Wortlaut wie auf den ganzen Zufammenhang nicht beftritten 
werden. Gehört aber das moſaiſche Zelt der irdiſchen Schöpfung an, dann muß 
das Gegenbild deſſelben einer anderen Schöpfung angehören, und dieje fann 
teine andere als die himmliſche fein, d. h. eine überweltlihe. Da nun der 
Sternenhimmel zu dieſer Welt gehört, fann er nicht als uuvsi bezeichnet wer⸗ 
den, durch welche der neuteftamentliche Hohepriefter in's Allerheiligfte einging. 
Die dagegen erhobene Einwendung, daß bei diefer Erklärung, welche die unteren 
Himmel (Wollene und Sternenhimmel) mit der Erde zufammen als aim % 
»tio:s anfieht, außerhalb derjelben noch eine ziveite von ihr verſchiedene, ent⸗ 
weder früher oder jpäter ftattgefundene Schöpfung gelehrt werde, was der ganzen 
Schrift fremd und ſchon durch den 1. V. der Genefis als un- und wiberbiblifch 
dargethan wird, wäre nur dann richtig, wenn bei unferer Erklärung noch eine 
weite Schöpfung ftatuirt werden müßte, was aber feineswegs der Yall ift; denn 
die in Rede ftehenden der überfinnlichen Welt angehörigen Himmel find nicht 
durch eine eigene Gottesthöpfung gejegt, ſondern zugleih mit der ſichtbaren 
Schöpfung in's Dafein gerufen, gehören aber gleichwohl dieſer nicht an, ‚gehören 


1) Auch der ſyriſche Text unterfcheidet zwiſchen EN facere und io creare, und 
yebraucht letzteres Wort nur von dem Schaffen Gottes. 

2) Man hat dagegen geltend gemacht und gefagt: Iſt 74 Zyıx, wie der Berfafler 
eibft 9, 23 auslegt, zurös 5 oypxvös, jo kann oxnm nicht auch ⸗ —R ſein, ſo wenig 
as Heilige der Stiftshütte zugleich das Allerheiligſte war (Delitzſchj. Darauf iſt zu er: 
viebern, daß die sm Ald Durchgangspunft zum Allerbeiligften das Allerheiligſte felbft 
allerdings nicht ift und nicht fein Tann und als ſolches auch von uns nicht bezeichnet 
wird, fo wenig als die oupzsol (4, 14), durch welche Chriftus hindurchgegangen zurös 5 
ospavös ſind; daß aber die ospavo: mit dem wurd; 5 oupavss die Eine Wohnung Gottes 
bilden, fie ja aud das Vorberzelt und Hinterzelt des altteftamentlichen Heiligthums 
die Eine Gotteswohnung auf Erden war. Die Borftelung von einer Anzahl noch über 
dem finnlid:wahrnehmbaren Sternenhimmel liegenden, der überfinnlihen Welt zugehöri- 
gen Himmeln, deren höchſter als die eigentliche Wohnftätte Gottes betrachtet wurde, war 
im apoftolifchen Zeitglter weit verbreitet. 
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vielmehr zum Haufe des Vaters, von dem der Heiland fagt, daß in ihm vide 
Wohnungen fein. Der moſaiſche Bericht über die Schöpfung des Himmels 
und der Erde |pricht weder für noch gegen unfere Deutung, weil Moſes in den 
Worten: Im Anfange ſchuf Gott den Himmel, ganz allgemein die Schöpfung 
des Himmels referirt, ohne ſich über die Beichaffenheit defielben näher auszu⸗ 
drüden. Der 1. 3. der Genefis Sprit nur den Gedanken aus, daß Alles aufer 
Gott Seiende feinen Grund im Schöpferwillen habe, nicht mehr und nicht weniger. 


3. 12, welder das zweite Sabglied enthält, ſchließt fih mit 50 „auf 
nicht” an das erfte an. Vom ſprachlichen Standpunkte aus wäre xai cu zu 
erwarten, weil der vorangehende Sab „dur ein nicht mit Händen gemachte 
Zelt,” in der Affirmation ſteht. Obde rechtfertiget fih nur bei der Annahme, 
der Apoftel habe fich. den affirmativen Begriff negativ gedacht: „nicht durch ein 
mit Händen gemachtes Zelt". Ni ainarss Tpadyav xal usexmv ging der Hohe 
priefter am Berföhnungstage in das Allerheiligfte, zuerft mittelfi und mit dem 
Blute des im Vorhofe gejhladhteten jungen Rindes für ſich und fein Haus, dam 
mittelfi und mit dem Blute des Bockes, der ald Sündopfer für das Boll ge 
ſchlachtet wurde!). Die Präpofition de ift inftrumental zu faffen = mittel, 
kraft; fie bezeichnet das Mittel, wodurch der Eingang in das Allerheiligfte ge 
öffnet wird. Inſoferne aber der Hohepriefter ſich diefen Eingang nicht bie 
durch das bei der Tödtung vergofiene Blut ermöglichte, ſondern derſelbe auf 
durch defien Hineinbringung in's Allerheiligfte bedingt war, verbindet fi mit 
dem Begriffe „mittelft” au) der von „mit“. Wenn nun das Blut der Opfer 
thiere das Mittel für den Eingang des SHohenpriefters in das Allerheiligfte iR, 
das ihm das ganze Jahr hindurch verfchloffen war; wenn ihm alfo dieſes Bl 
das Allerheiligſte erfchließt; wenn ferner daſſelbe bineingetragen wird, um de} 
Allerheiligfte damit zu beiprengen und zu reinigen, (®. 23) jo folgt daran 
offenbar, daB diefem Blute die jühnende und reinigende Kraft ſchon vor dem 
Eintritt in das Allerheiligfte und vor deſſen Sprengung in demfelben innewohnt, 
daß aljo das Opfer im Augenblide der Blutvergießung, d. i. der Lebenshin 
gabe in den Straftod vollbraht war. Der Plural rpayav zal uösymy erinnel 
an die oftmalige (alljährliche) Wiederholung der Opferhandlung; denn am Ber 
föhnungsfefte wurde nur Ein junger Stier und nur Ein Bod gefchlachtet, nich 
aber mehrere diefer Thiere?). Wenn der Apoftel das Sündopferbodblut gegen 
das Ritual des Verföhnungstages zuerft nennt, jo gefchieht es wohl deshalb, 
weil ihm die Darbringung deſſelben al3 Sündopfer des Volkes als das Ge 
wichtigere erfcheint. In den Worten dı% 22 TU die aiuarcs eisnyIer tarat 
eis 7% Fyıa iſt Jeſu Tod als ſühnendes, gnadenvermittelndes Opfer aufgefaßl. 
Beachten wir biebei die ſcharfen Gegenſätze. Der altteftamentlicde Hoheprieſtet 


1) Lev. 16. 
2) 35, LXX nssyns beißt junger Stier, was bie Vulg. jonft mit vitulus überfet 


(St. W. pl fproffen); die Peſchito überfegt mit [pe vitulus, juvencus, 
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ging in das Allerheiligfte mit dem Sühneblut der Opferthiere, alfo &v ainarı 
arrscpin (B. 235), Chriſtus aber mit feinem eigenen Blute; jener alljährlich, 
diejer ein für allemal, weil er das Ullerheiligfte nie mehr verläßt; jener in das 
von Händen. gemachte Ullerheiligfte, dieſer in das himmlische Allerheiligite ; jener, 
nachdem er am Verföhnungstage draußen im Vorhofe die jährlich vorgefchriebene 
Verföhnung zu Stande gebracht, diejer nachdem er durch feinen auf Erden er- 
littenen $treuzestod eine ewige Verfühnung erfunden hatte. Unter den Blute, 
durch welches Ghriftus in das Wllerheiligite des Himmels ein für allemal ein- 
ging, ift jelbftverftändlich fein im Tode vergofjenes Blut zu verftehen, durch 
deſſen Vergießung ewige Erlöſung erlangt wurde. Es iſt der Schlüffel, der 
ihm das Nllerheiligfte eröffnet hat, woraus folgt, daß diefem vergoffenen Blute 
erlöfende Kraft eignet, ehe es an den Altar des Himmels gefprengt wurde. Hat 
dieſes Blut einmal den Himmel eröffnet, dann ift durd) deflen Vergießung die 
Sünde hinweggenommen, weldde den Menſchen den Himmel verſchloſſen Hat. 
Hätte dieſem Blute die wahre erlöfende Kraft gefehlt, dann hätte Chriſtus weder 
al3 SHhoherpriefter, noch als Stellvertreter des Menſchengeſchlechtes in das Aller- 
beiligfte de3 Himmels eingehen fünnen; nun er aber eingegangen, ift damit der 
unumftößliche Beweis geliefert, da in der Blutvergießung, nicht in der Blut- 
bejprengung die Verföhnung liegt!). Tiejes Blut, das er am Kreuze vergofjen, 
bat aljo ihm und uns den Eingang in das himmlische Allerheiligfte erſchloſſen. 
"Ioızs jagt der Apoftel, um den Gegenſatz zum Ihierblute im A. 3. mit Nad- 
drud Hervorzuheben ?), und den gewaltigen Unterfchied des alt= und neutelta- 
mentlichen Sühneblutes recht handgreiflich zu machen. 

E-airas3) ein für allemal, als Gegenſatz zu zra3 7:3 zvıxurod V. 7 des 
levitiſchen Hohenprieſters, drüdt mit dem Begriffe der Cinmaligfeit auch den 
des für alle Zeiten Genügenden aus (10, 10 ff.) entjprehend dem ziwviav des 
folgenden Participialjages, worin epxnzd feine befte Erklärung findet; denn 
eine ewige Verſöhnung bedarf feiner Wiederholung, wie dies bei den vorbildlichen 
Dpfern der Fall war. itis 72 Zyıaz wie V. 8 — in das himmliſche Aller- 
heiligfte, daS das Heiligthum im eminenten Sinne if. Weil das Blut, auf 
Grund deifen und mit welchem Chriftus in das Allerheiligfte einging, nicht 
Zhierblut, fondern fein eigenes Blut war, fo brauchte er das Allerheiligite nicht 
mehr zu verlaflen. Hatte ja fein Blutvergiehen eine reale (9, 13. 14) und 
auf ewig giltige Sühne zu wege gebradht, und war hiedurch ein wiederholtes 
Blutvergießen, d. h. Sterben nicht blos überflüjfig, fondern unmöglich, deshalb 


1) An unferer Stelle ift unverfennbar das Blutvergießen, nicht das Blutiprengen 
als erlöfend aufgefaßt. 

2) Der ſyriſche Ausdrud ado)) Tao ‚> ift mörtliche Ueberſetzung des griech. 
dx rou Idto, aluaro; und nicht eine gefteigerte Emphafe wie Eftiuß glaubt; denn es ift 
befannt, daß im Syriſchen das pron. reflex. bei Perfonen durch Ya) (Seele) auge: 
drüdt wird, ebenfo das Wort iöıo; (Röm. 10, 3). 

3) Daß iginaz den Hauptgedanken des Satzes enthalte, ift, nicht richtig; denn bie 
Einmaligteit der Selbſtdarbringung Chrifti wird erft von V. 25 an beſonders betont. 

ZI, Der Brief an die Hebräer. 29 
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aud) fein Grund vorhanden, das Eingehen in das Allerheiligfte zu wiederholen. 
Ter Zweck diefes Eingehens wird hier nit angegeben, wohl aber V. 24, nüm- 
lich, um vor dem Angefihte Gottes für uns zu erfcheinen, was ſich ſchon aus 
der typiſchen Function des altteftamentlichen Hohenprieſters im Allerheiligften cr: 
gibt. Diefer trat in das Allerheiligfte mit dem Blute der Opferthiere, d. h. 
mit dem vollbrachten Opfer, um es vor Gottes Angefiht zu bringen zur Sühne 
der Sünden. Wr that dem Wefen nach dort daffelbe, was cr ſchon im Vorhofe 
getdan, nur in einer dem Allerheiligften paſſenden Form. Was er alio im 
Allerheiligiten darbradpte, war das im Vorhof geſchlachtete Opfer. Analog ver- 
hält es fich bei Chriftus und feinen Opfer. Er trat in das himmliſche Aller 
heiligfte mit feinem eigenen Blute, d. 5. mit dem im Vorhofe (auf Erden) be 
hufs Sündenfühne vollbrachten Lebensopfer, un es im Simmel darzubringen. 
Das Ihun des altteftanıentlihen Hohenprieſters im Allerheiligiten des Hinmels 
war jonad mit dem auf Erden mejentlic) identisch und infoferne Cpferthätig 
feit nur in einer für das himmlische Allerheiligſte paſſenden Form, weil er im 
Himmel, der Stätte der Verklärung und des Lebens nicht fterben fonnte, wie ja 
auch das typiſche Verſöhnungsopfer nicht unmittelbar vor dem Angefichte Gotte, 
im irdiſchen Allerheiligften gefchlachtet wurde. Was alfo Chriſtus im Himmel 
opfert ift fein Blut, das er am Kreuze vergoien, durch welde3 und mit melden 
er in das Allerheiligfte eingegangen ift. Bei diefer Cpferung des Blutes Chrifti 
im Himmel ift jelbftverftändlich jene falſch realiſtiſche proteftantifche Vorftellung 
abzumeijen, welche lehrt, Chriftus Habe jein verflärtes Blut getrennt von feinem 
blutloſen Auferftehungsleibe, ebenjo in das Allerheiligite des Himmels gebradt, 
wie der moſaiſche Hoheprieſter dag Opferblut in das vorbildliche Allerheiligfte 
trug; denn mit dem verflärten Leibe Chriſti ift fein am Kreuze vergoſſenes Blut 
zu unlöslicher Einheit verbunden, weil ein lebendiger Leib nicht ohne Blut jein 
kann. Ber mit Bezug auf den altteftamentlicen Hohenpriefter und feine Opfer: 
darbringung gewählte Ausdiud „Shriftus ift durch fein eigenes Blut in das 
Aflerheiligfte eingegangen” bejagt nichts anderes, als Chriſtus iſt durch Sein 
Opfer und mit feinem Cpfer (= vergofjenes Blut) in den Simmel einge 
gangen, d. 5. hat fein am Streuze vollbradhtes Opfer vor dem Angefichte Gottes 
dargebracht. Tas Opfer Chrifti im Himmel (himmliſche Blutfprengung) if 
alfo dem Weſen nad identiſch mit feinem Kreuzesopfer, nur feine Form ift eine 
andere, wie fie eben die himmliſche Cultſtätte erfordert, und dieſe Form ift die 
der Verflärung. Gin verflärtes Blut getrennt vom verflärten Leibe ift aber un- 
denkbar, darum muß es in Vereinigung mit dem glorificirten Xeibe des Gottes⸗ 
menſchen, der Hoberpriefter und Opfer zugleich ift, gedacht werden. Aus dieler 
Erllärung ift erſichtlich, daß es ſich um eine wirkliche Darbringung des Kreuze: 
opfers, alſo aud des im Tode vergofienen Cpferblutes handle, daß fonad die 
Worte „Ehriftus ift mit feinem Blute in das Allerheiligfte eingegangen“ feine 
blos bildliſche Vorftellung enthalten, indem man behauptet, der Verfaſſer habe 
nirgends ausdrüdlid von Chriſtus gefagt, er fei mit feinem Blute in des 
himmlische Allerheiligfte eingegangen, oder er habe fein Blut in demfelben dar- 
gebracht. Daß Chriftus mit feinem eigenen Blute in den Himmel eingegangen, 
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erjehen mit demfelben !), nicht ohne daſſelbe?) fordert ſchon die typifche Ana— 
gie mit dem altteftamentlien Hohenpriefter. Dazu fommt, daß die Präpofi- 
ion 3 an unferer Stelle nicht blos „kraft, mittelft, auf Grund“, ſondern auch 
mit” bedeutet; denn der Hohepriefter, nit melden hier Chriftus verglichen 
yird, ift nicht nur auf Grund des vergoffenen Blutes, fondern zugleih mit 
emfelben in’3 Allerheiligfte behufs Blutiprengung eingegangen. Der Cingang 
ı das Allerheiligfte war nicht Zweck an ſich, fondern Mittel zum Zwecke, und 
iejev Zweck war, das vergofjene Blut, das ihm den Eingang ermöglichte, vor 
zottes Angefiht zu bringen. In das himmliſche Allerheiligfte ging Chriftus 
in aimviay Aörpamıy eupausvss?), nachdem er ewige Erlöſung gefunden hatte. 
"soirz:y ausfindig machen — erreichen, zu Stande bringen kommt in dieſem 
Sinne auch Röm. 7, 18 vor. Das Medium evoinzssIar für fi finden, er- 
xerben drüdt eine Erlangung durch jelbfteigene Leiftung aus; denn die ewige 
zrlöſung Hat ihren Grund in der Selbithingabe Chrifti. Uber nicht blos die 
elbfteigene Handlung bezeichnet das Medium, jondern aud) dies, daß die Hand» 
ung in der Sphäre des Subjectes vorgeht, zu feinem Nuben oder Schaden ge= 
chieht). So aufgefaßt wäre der Gedanke ausgeſprochen, daß die von Chriftus 
rworbene Exlöfung nicht blos den Erlöften, ſondern auch ihm, dem Erlöfer, als 
Stellvertreter des fündigen Gefchlechtes zu Gute fomme, was, wie mir bereits 
ejehen, auch wirklich der Fall ift, indem jein Kreuzestod ihm den Eingang in 
a3 himmliſche Allerheiligfte ermöglichte. Wir überjegen eupomsvos durch: nad 
em er gefunden hattes), wodurch die Realifirung der Erlöfung vor die Him- 
nelfahrt, alfo in den Sfreuzestod verlegt wird. Die ewige Erlöfung hat Chriftus 
bon durch feinen Tod erworben; dies geht aus den dem Tode Chrifti zuge⸗ 
hriebenen Wirkungen (9, 15 ff.; 9, 2) Mar hervor; denn dieje Wirkungen 
egen eine bollendete Opferdarbringung voraus, weshalb e3 in Anbetracht dieſer 
Stellen kühn ift, zu jagen, der Kreuzestod für id) allein fei noch feine Selbft- 
arbringung Ehriftiß), das bloße Erdulden des Todes, an und für fich betrachtet, 
ei nur der erfte Akt der Opferdarbringung?), der für ſich allein nod feine 
ündenfühnende Kraft habe; erft im zmeiten Alte der Opferdarbringung, in 
einem Eingange in das himmliſche Allerheiligfte mittelft feines eigenen Blutes, 


1) Bel. iv 9, 25. 

2) gl. 9, 7. 

3) Evpäpevos ift alexandriniſche Aoriftform für zspöpeo;. Delitzſch in Ueberein- 
timmung mit Buttmann hält eupzpnv für den aor. I Med. ber bei einigen Verbis von 
sicht attifchen Schriftftelleen mit dem Charakter des aor II gebildet wird. 

4) Buttmann, grieh. Gramm. 18. Aufl. S. 371. So heißt eupioxer Aurpusıv Er: 
öfung zu wege bringen 3. B. für andere, eupisxessa zürpusı Erlöfung zu Stande bringen 
ür fich und andere, in feiner und Anderer Angelegenheit, 

5) Ebenſo Eſtius: Postquam, dato in pretium sanguine suo, nobis ob peccata 
‚ervituti mortis obnosciis acquisivisset redemptionem aeternam. Chryſ. fieht in 
Yupzpenn; die Schwierigkeit und Koftbarkeit der Erlöfung zum Ausdrucke gebracht, wo⸗ 
zurch dieſe Worte offenbar auf den Kreuzestod bezogen werben. 

6) Riehm S. 527. 

7) Riehm S. 530. 
29* 
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finde die Selbftdarbringung Chrifti ihre Vollendung Welcher Werth diejen 
Behauptungen beizulegen fei, wird fich fpüter zeigen. Für jebt liegt uns nur 
ob, den Beweis für die Richtigleit der gegebenen Ueberjegung von evozun:: 
zu liefern. Vom ſprachlichen Standpunlte aus läßt fich gegen unfere Leber- 
jegung nichts Gegründetes vorbringen ; denn die Bemerkung, das part. esozuzw:; 
und daS Verb. finit. bezeichnen zeitlih Zujfammenfallendes ift eine bloße Be 
bauptung, die nicht einmal auf einer allgemein giltigen Regel gründet!). Tas 
part. aor. weilt vielmehr auf ein dem Eintritte in das Allerheiligfte voran- 
gehendes und vollendete Factum Hin wie rouwsausvss 1, 3, und zwar dei 
wegen, weil der Eingang in de3 Allerbeiligfte den Opfertod unbedingt zur Bore 
ausfeßung hat, gerade jo wie das Siten zur Rechten Gottes die Siündenreinig- 
ung vorausſetzt. Wenn die Sünde von Himmel ausjchliekt, jo lann Chriſtus, 
jo lange er mit der Sünde und dem Sündenflucdhe der Menſchheit beladen: if, 
in das himmliſche Allerbeiligfte nicht eingehen. Iſt er alfo in den Himmel 
eingegungen, dann muß die Sünde bereits getilgt fein, "und kann die Erlöfung 
von derſelben nicht erft im Himmel ftattfinden. Im Himmel werden die Sün- 
den nicht getilgt; der Himmel ift nicht der Ort der Entjündigung, jondern der 
Beſeligung. Wenn man dagegen hervorhebt: die Erlöjung habe allerdings ihren 
objectiven Grund im Opfertode Chriſti auf Erden, aber die Opferhandlung 
vollendet ſich erft mit feiner Selbftvarbringung vor Gott?), jo Heißt dies fo 
viel al3 der Opfertod ift Jühnend und nicht fühnend; denn wenn die Opfer 
handlung am Kreuze noch einer Vollendung bedarf, dann fehlt ihr eben nod) 
etwas, und von einer vollftändigen Erlöſung fann dann feine Rede mehr jein. 
Entweder ift die Selbitdarbringung Chriſti am Kreuze jühnend oder nicht. Im 
erften Falle bedarf fie feiner Vollendung, im zweiten Falle fann von einer Tol- 
lendung nicht gejprochen werden. So wenig das euchariftiide Opfer eine Pol: 
Iendung des Kreuzesopſers ift, ebenfowenig ift dies das himmliſche Cpfer. 
Avrpwnıs = arszurpngı; Roskaufung ift Befreiung von Sünde, Schuld und 
Strafe. Diefes Wort findet zunächft feine Anwendung auf Loskaufung eine 
Sclaven durd) Löſegeld, das ein Anderer für ihn entrichtet, weshalb in 77005: 
die Stellvertretung den SHauptbegriff bildet. In der Heiligen Schrift wird & 
gebraucht zur Bezeihnung unferer Erlöfung, die al3 eine Loskaufung aus der 
Schuld» und Zodeshaft betrachtet wird. Der Löfepreis ift die Lebenshingabe 
Ghrifti in den Iod?), fein vergoffenes Blut*), aljo fein Opfer am Kreuze, we 
mit er ftellvertretend die Schuld der Menſchheit bezahlt Hat. Der Herr jelbil 
nennt die Hingabe feines Xeibeslebens in den Opfertod ein Aur6sv5) und zwar 
äyıi rorrnv, alfo einen ftellvertretenden Löjepreis. Daß eine ſolche Xebenshin- 
gabe in den Tod ein Opfer fei, dürfte wohl nicht bezweifelt werden. Aus all 


1) Vgl. Buttmann 1. c. S. 419 Anmerf. 3. 

2) Maier, Comment. 3. Hebr. Br. z. d. St. 

3) 9, 15; Tit. 2, 14; 1. Tim. 2, 5. 6. 

4) 9, 15; Eph. 1, 7; Col. 1, 14; 1. Cor. 6, 20, 7, 23; 1. Betr. 1, 19. 
5) Mtth. 20, 28, 
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dem geht hervor, daß die Zurpmaıs eine Folge des Opfertodes Chrifti ift, nicht 
aber eine Yolge jeines Einganges in das Himmlifche Allerheiligfte. Aisvia 
beißt die durch das Blut Chrifti erworbene Aurpacıs, injoferne fie Giltigfeit hat 
für alle Zeiten und fein neuer Erlöfungsaft mehr erforderlich ift im Gegenfabe 
zu Ama red Eviaurov (B. 7), zum alljährliden Opferdienfte des levitiſchen 
Hohenpriefters. Christus jagt Cornel. a Zap. semel in cruce expians pec- 
cata omnia totius mundi, ingressus est coelum, ibique gloriosus residet 
et residebit semper, quia unica oblatione crucis, utpote pretiosissima 
et efficacissima meruit nobis et obtinuit, redemptionem aeternam i. e. 
quae nullo tempore deficiet aut minuetur, sed durabit in aeternum, 
vimque suam exercet in omnia. saecula, ut peccata omnium saeculorum 
expiet et expurget. Derjenige, dem das Xöfegeld geleiftet wird, ift offenbar 
Gott felbft, nicht der Catan; denn wenn auch der Menfh dur die Sünde 
unter die Botmäßigfeit des Satans geftellt iſt, fo liegt der Grund biefür in 
der göttlichen Gerechtigkeit. Derjenige, dem das Blut der Verföhnung als Löfe- 
geld dargebracht wird, ift immer Gott im U. wie im N. B. MWie dort ber 
altteflamentliche Hobepriefter mit dem Blute in daS Allerheiligfte einging, um 
& als Löfepreis für die Sünden des Volles vor Gottes Angeſicht zu bringen; 
ſo ift auch Chriſtus mit feinem eigenen Blute in das Allerheiligfte des Himmels 
eingegangen, um es als Xöjeprei3 für die Sünden der ganzen Welt der gött- 
lichen Geredtigleit darzubringen. Schon der Umſtand alfo, daß das Opferblut 
dort wie hier immer in das Allerheiligfte gebracht wurde, beweiſt, daß das 
Löfegeld immer an Gott bezahlt wird. 


9. 13. Ei yap rs aiua zpayov zai 8. 13. Denn wenn das Blut von 
Taupmv, zal amodds dauddens, bav- a Böcken und Stieren und Afche einer 


(Louga Tzus nerovWusvous, Kyıcleı Kuh, indem fie die Berunreinigten 
mpbs Thv Tüs Tapnds waSapitnra' befprengt, zur Reinheit des Fleifches 
heiliget, 


». 14. nicw näddov ra aiux too VB. 14. um wie viel mehr wird das 
Xpıszoü, d5 dıa TVeinaro; alwviou Blut Chriſti, welcher kraft ewigen 
kauröv Tposnveyrev Aumpov Ta Ich, Geiftes fi) ſelbſt makellos Gott 
xaIapıui Tv auveldnaw iuav and dargebracht hat, unfer Gewiſſen 
verpav Epymv Eis Tb Aarpevev Ieh reinigen von todten Werken, um 
Gayrı. zu dienen dem lebendigen Gott. 


Der Satz, daß das Blut Chrifti, d. h. fein Kreuzesopfer, fein im Tode 
vergofjenes Blut, die Kraft gehabt habe, den Himmel zu eröffnen, Erlöfung zu 
bewerfftelligen, wird V. 13 und ®. 14 begründet unter Gegenüberftellung ver 
Wirkſamkeit der Thieropfer und des Selbftopfers Ehrifli und zwar in Form 
einer Argumentation a minori ad majus. Die ZThieropfer wirken äußere 
Keinheit, das Opfer Chrifti veiniget daS Gewiſſen, verſchafft alſo innere reale 
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Reinheit; denn wenn Thierblut levitiſche Reinheit zu jegen vermag, wofür ein 
innerer Cauſalnerus ſchwer zu gewinnen ift, wie viel mehr wird da3 Opfer 
Chrifti reale Reinigung des innern Menſchen bethätigen; denn jein Blut if 
nicht wie das Sühneblut de3 levitiſchen Hohenpriefters Thierblut, fondern fein 
eigenes, das er al3 Gottmenſch (dx vesurr:s zimvics) vergoſſen, indem er 
ſich als Gottmenſch in den Tod Hingeopfert hat (Zxuriv rnssiveyre,)'). So 
wird aus der Wirkſamkeit der levitiſchen Reinigungsmittel ein Schluß auf die 
viel höhere Wirkung des Selbitopfer3 Chrifti gezogen. 


\ 

3. 13. Der Upoftel leitet feine Argumentation mit dem ſyllogiſtiſchen 
ei ein, Durch welches das in Bedingung Geftellte al3 Wirklichkeit gedacht und 
angenommen wird, weshalb beim verb. fin. der indic. flieht. Unter den alt 
teftamentlicden Opfer- und Reinigungsmitteln wird zuerft das Blut der Opfer: 
thiere des Verföhnungstages, ſodann die Aſche der rothen Kuh genannt und 
deren Wirkſamkeit angegeben, nämlid Reinigung von Sünden durch Erwirkung 
der Siindenvergebung ; denn daß der med der Opferdarbringungen Sünden: 
ſühne war, ergibt ſich fowohl aus der Opferthora, al3 aus dem Hebräerbriefr. 
Mit den Artifel 2 vor ziux wird ausgedrüdt, daß nicht blos ein Theil, fon 
dern da3 gefammte vergojjene Blut zur Sühne vertwendet wurde; denn am Ber: 
jöhnungstage wurde das durch die Schlachtung genommene Opferblut vom 
Hohenpriefter an den Altar, beziehungsweie an die Kapporeth gefprengt, zuem 
da3 Blut des jungen Stieres für fih und fein Haus, jodann das Blut de 
Bodes, der daS Opfer der Gemeinde war”). Ta es ſich an diefem Tage um 
eine centrale Sühne, um eine Sühne der Priefter und des Volkes handelte, 
alfo um die dentbar volllommenfte Berjöhnung Iſraels, mußte fie der Hohe 
priefter vollziehen, der an diefem Tage“ in ganz ausgezeichneter Weiſe als Typus 
Chriſti erfcheint. Yon den zwei Böden, über welche der Hoheprieſter das Loo⸗ 
zu werfen hatte, wurde der eine geichlachtet, der andere in die Wüfte entlaſſen. 
Tem Lepteren legte der Hohepriefter im Namen des ganzen Volles unter Be 
fenntnig der Sünden die Hände auf?), wodurch einerjeit3 die Steflvertretung, 
andererfeits eine auf Sühne abzielende Handlung veranfchaulicht wird. No 
Zhalhofer, dem die beiden Böde als moraliſch einer gelten, follte durch Tei- 
ziehung eines zweiten Bode und das mit ihm vorgefchriebene Verfahren die 
gründliche Ablegung der Sünde und die möglichft volllommene Sühne darge 
ftellt werden?). Außer dem Blute der Opferthiere des Berföhnungstages nennt 
der Apoftel noch die rrsois dauzzim:?) bavrilsuax obs zerswmuissus. ie 
foferne die Beiprengung mit dem Reinigungswaſſer im Grunde genommen aud 


1) Thalh. 1. c. ©. 175. 

2) Die Rec. lieft rassav xal -earyus; die älteiten und meilten Documente aber 
haben die umgelehrte Stellung; jo auch die Peichito. 

8) Vgl. Xev. 16; 21. 

4) Vgl. 1. c. ©. 88 f. 

5) Ueber den Ritus der rothen Kuh und Beiprengung mit Entfünbigungsmafle 
vgl. Num. 19; dazu vgl. Allioli, veligiöfe Alterthümer S. 156 und S. 230. 
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eine Beiprengung mit Opferblut war, reiht ſich die Aſche der rothen Kuh den 
Reinigungsmittel duch Opferblut als etwas gleichartige an. Den weientlichiten 
Beitandtheil dieſes Sprengmwafjers bildete die Aſche des verbrannten Thieres, das 
al3 Sündopfer galt; denn wenn auch nad) Verordnung des moſaiſchen Gejehes 
durch dieſe Luftration zunächſt die Verunreinigung durch Todtenberührung ge 
hoben werden jollte, fo ift doch durch die facrificielle Tödtung auf die Sünde 
al3 Urjache des Todes hingewieſen. 

Die rothe Kuh wurde von einem Briefter außerhalb des Lagers oder der 
Stadt geichladhtet und dann mit allem, was an ihr war, verbrannt; jelbit das 
Blut, ſoweit es nicht zur Sprengung verwendet worden war, wurde, was jonft 
bei den blutigen Opfern nicht geiehah, in den Opferbrand geivorfen. Das Ylut 
bildete aljo einen integrirenden Beftandtheil der durchs verllärende Opferfeuer 
gegangenen Aſche, die dann geſammelt, mit Wafler gemiſcht zur Reinigung der- 
jenigen benüßt wurde, die mit Tod oder Grab in Berührung famen!), Das 
Thier, defien Farbe, und die drei Stüde, die in den Opferbrand geworfen wur⸗ 
den, haben eine ſehr verjchiedene Deutung gefunden, jo daß es ſchwer fein durfte, 
im diejer Beziehung das Rechte zu treffen. In Anbetracht deſſen jedoch, daß Die 
ganze in Rede ftehende Opferhandlung (Opferſchlachtung und Opferbrand) ?) 
auf Zuftration der aus dem Tode flammenden Verunreinigung abzielt, halte ic) 
dafür, daß’ die Wahl der rothen Kuh und der dem Opferbrande beigelegten 
Ingredienzen „Cedernholz. Hyſſop und Coccus“ auf die Tod überwindende und 
Leben begründende Wirkung der Luſtration Hinweifen. Die Kuh erinnert an 
die fruchttreibende Xebensmadht?) ; roth ift die Yarbe des Blutes als Sig des 
animalifchen Lebens; Cedernholz Bild der Unverweslichkeit, Hyſſop Bild der in⸗ 
tenfioften Reinigung, endlih Coccus Symbol der Lebensfülle. Der Umftand 
endlich, daß das in Rede ftehende Sünbopfer nicht an Heiliger Stätte geſchlachtet 
werden durfte und die dabei betheiligten Perfonen unrein wurden, ftellt die 
Verabſcheuungswürdigleit des Todes und der Sünde, durch welche jener in die 
Welt gelommen, auf eine recht fühlbare Weife vor Augen. Der Grund, warum 
der Upoftel aus der großen Zahl der altteftamentlicden blutigen Opfer gerade 
das Opfer der rothen Kuh wählte, und es in Zufammenhang mit den charal- 
teriſtiſchen Opfern des Verfühnungstages brachte, dürfte nach meinem Dafür- 
balten weniger darin liegen, daß in diefem Opfer ein beſonders auffälliges Bei⸗ 
ipiel der Aeußerlichkeit der zwiſchen Mittel und Erfolg ftattfindenden Be⸗ 
jiehung vorlag*); auch nicht darin, daß der Apoftel den ganzen mofaijchen 
Opfercult zufammenfafjen wollte, defien Spiken fi in der hohenpriefterlichen 





1) Diefes Sprengwaffer beißt im Hebr. NM (Num. 19, 9. 20) Wafler der Un: 
reinigkeit, wa8 die LXX mit Waffer der Beiprengung überfegen. 

2) Daß der Schlachtung, Blutfprengung und Verbrennung Sacrificieller Charakter zu: 
komme, ergibt fih aus der auf den ganzen liturgiichen Akt fich beziehende Bezeichnung 
NY NN, e8 ift ein Sünbopfer (Num. 19, 9). 

5) ap: („ns fproflen, keimen). 

4) Ebrard 1. c. S. 310. 


456 Gap. IX. V. 18, 


Darbringung am Verföhnungstage und in der Opferung der rothen Kuh gipfel- 
ten, jondern vielmehr darin, daß er neben der Hinmwegnahme der Sünde aud 
die des Todes hervorheben und jo auf die allfeitige Wirkung der tnpifchen Opfer 
hinweifen wollte. Ter Zweck des Cpferinftitutes ift völlige Wiederherftellung 
des Menichen, Sündentilgung und Lebensſetzung nach Leib und Seele. 

Durch zrrziksusz!), welches zu 77:06: gehört, wird die Aſche ſelbſt als 
Agend der Beſprengung betrachtet: das Object der Beſprengung ſind die 
zezsumuiss Dieſes Wort, wofür die LXX &229asrcı, uzwarusssı haben, 
bezeichnet Tevitiihe Verunreinigung: denn xcıwsos == verunreinigen im leviti- 
ſchen Sinne. Schon aus diejer Tedeutung ergibt fih die Nothwendigkeit der 
Verbindung vom 7535 7Ezsımnivsus mit Lavriisuca; denn die contrahirte le 
vitiſche Verunreinigung wird nicht durch das Blut der Opferthiere des Ver— 
ſöhnungstages, ſondern durch das Beſprengungswaſſer hinweggenommen, jenes 
diente bielmebr zur Sündenfühne Mit den Berögliede ayızL mpbs Div DT; 
qæcæſę zaSarczıra wird die Wirkſamkeit der altteftamentlichen Opfer präc- 
ſiri. Ihre Kraft beſteht lediglich darin, daß das Opferblut heiliget zur 
Reinheit des Fleiſches, ſie bewirken alſo keine reale, ſondern nur eine äufer— 
liche Sündenreinigung: keine innere Reinigung vom Sündenbewußtſein, ſon⸗ 
dern nur eine äußerliche von den an den Menſchen haftenden Sündenmakeln. 
Sie erklären Den, der bisher als unrein in den Augen Gottes und de 
Volkes gegolten Hat, wiederum als rein, ohne daß er es in Wirklichkeit wäre, 
und ermöglichen ihm wieder das Nahen zum Heiligtum und die Aufnahme 
in die Gemeinſchaft des Volkes Gottes. Ihre Kraft erftredt ſich alſo lediglich 
auf die Hinmwegnahme der äußerlichen Sündenfolgen. Die Grundbedeutung 
bon &yıx:lır ?), der alle anderen zur Baſis dienen, ift: aus der Welt und 
ihrem fündhaften Weſen ausfondern und Gott weihen. An unjerer Etelle ih 
e3 von zxSxuıLn dem inne nad) wenig verſchieden, während an anderen 
Stellen diefe Verſchiedenheit mehr hervortritt. Daß es bier den Begriff von 
»2Sxrizzu in ſich ſchließt, geht ſchon daraus hervor, daß xxFzoıi (B. 14), 
dem ayıakz unferes Verſes entipriht, und daß die zaFxc‘Tr; als eine Folge 


1) Die Vulgata und Peſchito überſetzen ;avrizous« mit aspersus, im ass, 
wobei die Vulg. inquinatos mit sanctificat verbindet, was jedoch dem griechifch. Terte 
nicht entfpricht, nad weldem Zarrizsusz ein Object haben muß, das fein anderes fein 
fann ald seswmusvon;. Deshalb ift auch die Ueberfegung (Alioli): „Denn wenn ba} 
St ber Böde und Stiere und die Betreuung der Kuhaſche die Berunreinigten heilige“ 

‚nicht richtig. — Kows» ift das hebr. —* 6E = profanum, oder N aka immun- 
um im Gegenſatze zu @y,cv;, vgl. 10, 29; aupfl 10, 28. Auch Eitius ertlärt æt⸗ſ 
oassau; Mit qui immunditiam aliquam legalem contraxerant, und fügt bei: ad tul- 
lendas legales immunditias peculiariter instituta erat ayua aspersionis commists 
einere vaccae rufae. Die Beichito überjegt: „melche verunreinigt waren“ (ta | —8 


een). 


2) Ueber das Gemeinfane und Unterfcheidende der Begriffe ayıusıır und zasazırn 
vgl. 2, 11. 
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de3 zyıaceıy hingeftellt wird. Ayıdzcı ift das gemeinjame Prädicat zu alı« 
und er:;, umfaßt alſo ſowohl die Sühne durch das Blut, wie die Reini« 
gung mittelft der Aſche. Welches nun die Wirkung von ayızkav fei, befagt 
der Beiſatz: neds!) riv täs Tapas zadaucrıra. Die Wirkung der alttefta- 
mentlihen Reinungsmittel geht über den Bereich „des Fleiſches“ nicht hinaus. 
Selbft blos äußerlich entbehrten fie der innewohnenden Kraft, vermochten alfo 
das Innere des Menschen nicht zu reinigen. Dies gilt nicht bloß von der 
Beiprengung mit dem Reinigungswaſſer, jondern auch von den Opfern des 
Berfühnungstages; denn auch dieſe vermochten aus fich feine wahre fittliche 
Bollendung und innere Gottesgemeinshaft zu erzeugen, ſchon deshalb nicht, 
weil diefe Opfer feine wirkliche Stellvertretung für Menfchen fein Tonnten. 
Daß dem fo fei, erhellt zur Evidenz aus V. 14, wo die Wirkſamkeit des 
Blutes Chrifti im Gegenfage zu den Opfern des A. 3. als eine tiefinnerliche 
hervorgehoben wird. Wenn daher gejagt wird ?), der Apoftel Habe an unferer 
Stelle die durch die Opfer des Verföhnungstages bewirkte Sühnung der Sün- 
den unbeachtet gelafien und nur die von ihnen gemährte leibliche Reinheit her- 
borgehoben, fo ſcheint mir diefe Behauptung mit dem bier intendirten Beweiſe 
des Apoftel3 nicht in Einklang zu ftehen, abgefehen davon, daß da3 Blut der 
DOpferthiere des Verföhnungstaged die Reinigung von Sünden und nicht bon 
leiblicher Verunreinigung zu bewerkftelligen hatte. Gerade dies will der Upoftel 
beweifen, daß das Blut Chrifti Reinigung der Sünden bewirkt, womit zugleid) 
die Sündenreinigung des A. B. in Abrede geftellt wird. Der Gegenſatz zur 
Reinigung des Fleiſches ift die Reinigung des Gewiſſens von todten Werfen. 
Wäre aber V. 13 von der Sündenreinigung ganz abgejehen, dann beftände 
fein Gegenja mehr, mas doch unftreitig der Fall if. Wir verftehen ſonach 
unter z2Ia0:705?) rös saorös die Geſammwirkſamkeit der altteftamentlichen 
Opfer und Luſtrationen, levitiſche Seelen- und Xeibesreinheit, Sühne der 
Sünden und leiblihe Reinigung. Mit oagzö; wird der ganze alte Bund mit 
feinem Gefeße und feinen Opfern als fleiſchlich, Hinfällig und äußerlich charak⸗ 
terifirt. 20% bezeichnet die materielle Seite der menfchliden Natur im Gegen- 
jage zu nveuux, das feiner Natur nad der immateriellen, überfinnlihen Welt 
angehört. Inſoferne dem Materiellen, dem irdiſch Stofflicden der Begriff der 
Aeußerlichkeit inhärirt, wird das Wort?) geradezu zur Bezeichnung. des Aeußer⸗ 
lihen gebraudt (9, 10) und der inneren Seite der menſchlichen Natur, fpeciell 
dem Gewiflen gegenübergeftellt; jo an unferer Stelle. Der Grund diejer blos 


1) Die Präpofit. nps; bezeichnet bier nicht den Zweck, fondern den Erfolg. 

2) Maier Adalb. z. d. St. 

8). Kasapörzs heißt Reinheit puritas; die Bulg. überfegt mit emundatio. Diefes 
bezeichnet die Urfache, jenes die Wirkung Die Peichito bat wie 1, 3 purificatio 
(132:.) 

4) Der griechifche Ausdruck s&pF fchließt den Begriff des Unreinen und Unbrauch⸗ 
baren in ſich (sxipeı reinigen, fehren, putzen); während das ſyriſche Wort A) das 
Moment des Verächtlichen hervorhebt. 
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äußerlihen "Reinigung liegt unter anderem im fleijchlicen Charakter de 
altteftamentliden Briefter- und Cpferinjtitutes'). 

3. 14. Wenn fhon das Blut und die Aſche der Cpferthiere, die doch 
in feinem inneren Zuſammenhange mit dem vom Thiere weſenhaft veridiede: 
nen Menſchen ftehen, Reinigung, wenn auch nur eine äußerliche, zu realiiten 
vermögen; um mie viel mehr wird das Blut Chrifti Reinigung zu Stande 
bringen, und zwar nicht blos eine äußerliche, jondern eine innerliche. Wir 
haben bier eine Vergleichung der beiderjeitigen Verföhnungsmittel ihrer Kraft 
und Wirkſamkeit in gegenfägliher Form. Dort thierifches Blut und thierijde 
Aſche, Hier Ehrifti Blut; dort Reinigung des Fleiſches, hier Reinigung de 
Gewiſſens. Unter dem Blute ift hier wie dort das in den Tod Dahingegebene 
Leben zu verftehen; denn in der Xebenshingabe, die mit dem Tode zujammen- 
fällt, hier in der Vergiegung des Blutes, Iiegt das Weſen des Opfers. Te 
halb wird au im N. T. aus dem Zode Jeſu oder, was dafjelbe ift, au: 
feinem im Tode vergofjenen Blute die Verſöhnung abgeleitet. Verſöhnung 
fann aber nur die Frucht des vollbrachten und von Gott acceptirten Cpfer: 
fein, alfo ijt nicht die Blutjprengung, jondern die Bluwergießung das Sühne 
mittel. Während aber im AU. B. das Opferblut beziehungsweiſe das in Tode 
bingegebene Opferleben ein thieriiches und als ſolches ein vergängliches und 
unfreitilliges ift, ift Dagegen das Gott zum Opfer dargebracdhte Leben Chriff 
ein gottmenjhliches und darum ewiges und freiilliges. Auf dieſem Gegen: 
jaße beruht die Steigerung rim uarrcs z7., welde im Relativfabe :: zz 
rvesn. 2. die ausgeſprochene Wirkung des Blutes Chriſti näher begründel. 
Der Grund ift, weil Chriſtus kraft ewigen Geiftes jich jelbft makellos Gott 
dargebracht Hat. Vor Allen frägt fi, was unter rebux zimvısy zu Wer 
ftehen fei?)? Ohne auf die zahlreichen Erklärungsverfuche diefer Worte nöher 
einzugehen, wollen wir diefe in ihrem Zufammenhange mit V. 13 in’3 Auge 
faſſen; denn ich Halte dafür, daß fie aus ihrem Gegenfage zu V. 13 erllärt 
werden müſſen. Dem fleiſchlichen Charakter der altteftamentlien Opfer und 
deren Wirkſamkeit wird der geiftige Charakter des Opfers Chriſti gegenüberge 
Stellt, in meldem die geijtige Reinigung wurzelt. So aufgefaßt bildet c:: 
rvevu.aıs; den einfachen Gegenfag zu 9% sxpze;, der zwar nicht ausdrüdlid 
genannt, aber zu ergänzen ift; denn das Weußerliche fteht dem Innerlichen, 
das Tleifchliche dem Geiftigen gegenüber. Schon diefer Umftand, daß das 
Opfer Chriſti oz mvesux7s; dargebradht wurde, erhebt es weit über die alt- 
teftamentlihen Opfer, bei denen Alles nur auf das Aeußerliche, auf mechaniſche 
Befolgung fleiſchlicher Satzungen anlam, ohne auf die innerlihe Verfaſſung 
des Opfernden zu reflectiren. Tiefe Erflärung der Selbftdarbringung ‚Chrifi 


als einer ſelbſtbewußten freien: That im Gegenjake zu dein ohne Willen und 


Willen geihehenden, darum fittlich bedeutungsiofen Geopfertwerden der Zhiere 


716. 
2) Statt der recipirten Xefeart zinviou lefen Andere ay,iov. Allein ziamisv it 
äußerlich befier beglaubigt (mehrere Cod. Vulg. Peſch. die meiften Griechen). 
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äre nun richtig, wenn dx rveimoros ohne das Prädicat æidviov ſtaͤnde. 
Mein dieſes Prädicat gibt dem in Redeſtehenden rvevux eine andere Bedeu⸗ 
ng, welche das ethiſche Moment der Selbftdarbringung Chriſti in den Hinter⸗ 
und ftellt, um jo mehr, als diefer Gedanke in den Worten Exuröy posgE- 
ww zum Ausdrude gelangt. Aicwvıos ift weder im Hafliihen Griechiſch, nod) 
; der heiligen Schrift ein ethifcher, fondern ein metaphufiicher Begriff, der auch 
ı unferer Stelle aufrecht erhalten werden muß. Er weit darauf Hin, daß 


m Geifte, kraft defien Chriftus fich felbft dargebradht hat, die metaphufifche 


igenfchaft der Ewigkeit zulomme. Iſt dem fo, dann bezeichnet nveüua aic- 
» die göttlihe Natur in Chrifto; denn nur diefer eignet die Ewigkeit, nicht 
er jeiner menſchlichen Natur. Wohl ift lebtere vermöge der hypoſtatiſchen 
nion mit jener vereiniget, participirt aljo an dem rvssux aicvıov, jo daß 
e gottmenſchliche Perſon Chrifti das rveuun zimvıov in ſich trägt; aber we— 


rt die menjchlihe Natur, nod die gottmenfhlihe Perſon ift das meiuz 


iowıov; dieſes ift vielmehr das Göttliche in Chriftus. Weil diejes nveuu« 
inyezy in ihm War, trug er die Kraft unauflöglichen Lebens (7, 16) in fich, 
odurch auch feinem Leibesleben die Unvergänglichkeit zu Theil wurde. Inſo— 
rne aber das Göttliche in Chriftus, das in Chriſto wohnende Princip der 
vigen Gottesfohnihaft, von: andern Weſensbeſtandtheile feiner Perſönlichkeit, 
‚ H. von feiner menſchlichen Natur nicht getrennt gedacht werden kann, und 
er Apoftel an unferer Stelle offenbar dem ZThierblute das gottmenfchliche Blut 
hriſti gegenüberftellt, alſo die gottmenjchlihe Perfönlichkeit Cheifti im Auge 
ıt; fo dürfte unter rvesux aimvısy der gottmenjchliche Geift Chrifti zu ver 
eben fein, jener Geift, welcher die Lebenskraft und Lebensfülle des göttlichen 
eiftes in fich trägt, und darum an der göttlichen Eigenſchaft der Ewigkeit 
arkicipirt. Wie Ehriftus nur vermöge feines unauflöslichen Lebens der wahre 
ohepriefter jein kann, fo vermag er auch nur kraft diefes Lebens das mahre 
Ipfer zu fein. Diejes unauflöslihe Leben aber tmurzelt in feiner göttlichen 
atur. Bei Exuröv rpesiveyrev ift nicht an die Selbftdarbringung im Him⸗ 
tel, jondern an die Selbftdarbringung Chrifti am Kreuze zu denken, in wel- 
er er ſein Leben behufs Erlöfung und Heiligung des Gefchlechtes in den Tod 
ahingegeben bat. Dieſe Lebenshingabe!) in den Tod ift alfo daS verjöhnende 
nd eben darum das vollendete Opfer; denn diefe Wirkung konnte Jeſu Tod 


ur haben, wenn er Opfer, laicale8 und priefterliches, alfo ein für allemal . 


lendetes Opfer war. Für diefe Deutung der Hingabe in den Opfertod am 
teuze |priht der Zufammenhang mit dem unmittelbar folgenden ®. 15 ff., 
o bon der Opferdarbringung auf Erden die Rede ift, und namentlich der 
mfland, daß der aor. rposnveyxev die Selbfidarbringung als eine der Blut⸗ 
wbringung oder Blutiprengung vorausgegangene Thatſache hinſtellt. Ebenſo 


1) Sie wird ausdrüdlich als Opfer bezeichnet (nposgops ober Sucla) Eph. 5, 2; 
ebr. 9, 26, 28; 10, 10. 12. 14; wie hinwiederum das Sterben Jeſu als Sichfelbft- 
wbringen Hebr. 7, 27; 9, 25; Mitb. 20, 28; Joh. 17, 19; einmal als. Geopfertiver: 
m (mposwveygdeis) 9, 28. 


\ 
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ſpricht für unfere Auffaffung der Ausdrud Zumus:, welder in den altleſta⸗ 
mentlihen Opfervorſchriften die erforderliche körperliche Fehlloſigkeit der Opfer⸗ 
thiere bezeichnet !), mit melden Chriftus als das makelloſe Opfer vergliden 
wird. Dieſe Vergleihung ſetzte außer allen Zweifel, daß an unferer Stelle 
die Selbfldarbringung am Kreuze gemeint fei; denn Aumuos ift kein Yrädicat 
der Blutiprengung oder des himmlischen Cpfers. Und melden Sinn jollte 
der Gedanke haben: Chriſtus Hat fich jelbft droben im Himmel unbefleckt Gott 


dargebracht? Wir Halten aljo trotz des Wideripruches, daß der Kreuzesiod 


für fih allein noch feine Selbftdarbringung fei, unjere Erflärung aufredht, weil 
dieſer Widerſpruch ſowohl vom SHebräerbriefe (9, 26. 28; 10, 10. 14), als 
auch von den anderen Büchern des N. T. miderlegt wird. Der Ausdrud 
Aumusz findet feine Erklärung in altteftamentlichen Opferritug, wornach jedes 
Opferobject körperlich fehlerlos fein mußte. Diejer körperlihen Makellofigkeit 
der Opferthiere wird die ethiſche Makelloſigkeit d. h. Sündelofigteit Chriti 
gegenübergeftellt, melde Yolge des in Chrifto mohnenden rvesux zimsın if 
Sie gründet aljo in feiner gottmenſchlichen Perjönlichkeit?); denn nur de 
Gott menſch fonnte ein makelloſes Opferobject fein, meil jeder Menſch als Sün⸗ 
der unter dem Fluche der Sünde ftebt, aljo fündenbefledt if. Anders verhält 
fi die Sache bei Chriftus. Er ift zmar als Nepräfentant des Gefchlechtes in 
die menfhlihe Natur, in all ihre Schwäche eingegangen und zum flelverte 
tenden Sündopfer geworden, aber er jelbft ift ohne Sünde, er ift malellos, 
weshalb er allein befähiget ift, Sündenfühne zu bewirten. Vom Blute Chrifi 
heißt es nun: zasapısi Tv Tuvaldnsw dumv ars veromy Eoymy?). Tick 
Worte bilden den Gegenfa zur zasariınz: zäs 7022; (B. 13) und fm 
ſynonym mit zar& swveisoow Terme. Jener äußeren Wirkung des Thier- 
blutes wird als Wirkung des Opfertodes Ghrijti eine innere ethiſche Reinigung 
entgegengeftellt, d. h. die in der Rechtfertigung und Heiligung fich vollziehende 
und im eigenften Bewußtſein ſich befundende Reinigung von der Sündenſchuld 
und der actuellen Sündhaftigkeit *). Es ift eine Reinigung, in Folge deren 
auch das Gewiſſen fi rein weiß, aljo eine innere, reale, weſenhafte. it 
diefer reinigenden Wirkung des Blutes Chrifti hängt die heiligende Wirkung 


1) 3. Mof. 22, 19: —RX 
2) Die Frage, ob äumpo; ein rein ethiſcher Begriff ſei, iſt eine müſſige; denn 
Chriſtus ift unbefledt einmal weil er Gottmenſch ift; er ift Menſch geworben, ohne in 
die Sünde Adams verwidelt zu werden; fobann meil er frei von jeder perjünlicen 
Sünde iſt. Sündelos ift er in das Gefchlecht getreten, fündelos hat er fich in demſel 
ben erhalten, er ift der ſündeloſe Menſch. 

8) Statt der in einigen lateinifchen und griecdhifchen Codd. ſtehenden Xejeart uam 
ift na» als ftärker bezeugt und dem Sinne entſprechender beizubehalten; denn es Mt 
nicht abzufehen, warum ber Apoftel bei der Lehre über die univerjelle Wirkſamkeit des 
Blutes Chrifti ſich felbft follte ausgefchlofien haben, auch die Peſchito Lieft ze; 

‚Di. Ebenfo ift das fut. xx3zzci gegenüber dem perf. beizubehalten; denn die 
legtere Leſeart ift eine fpätere und meniger bezeugte. 

4) 1. Joh. 1, 7.9. 
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defielben unzertrennlich zuſammen, meshalb der Begriff xaFapikzıv aud) die 
letztere in ſich fließt, zumal hier, wo es unverfennbar mit ayızka 8. 13 
dem Sinne nad volllommen übereinftimmt. Reinigung ift alfo nicht blos 
wirflide Sindentilgung, jondern auch fittlihe Erneuerung Wie diefe Er— 
Härung zu dem Begriffe der auvciönsıs nicht paffen foll, vermag ich nicht ein- 
zujehen, da das Gewiſſen als Bezeichnung für das Innere, das religiössfittliche 
Gebiet des Menjchen!), ebenfo der Reinigung al3 der Heiligung fähig ift. 
Bon einen bloßen Wiffen um die Tilgung de Sünde- und Schuldbermußt- 
jeins ohne wirklihe Sündenreinigung kann bier feine Rede fein. Das ift pro» 
teftantifche, aber nicht apoftolifche Lehre, nach welcher die Erlöfung durd) Chri—⸗ 
ftus fein jubjectives Wiſſen des Menjchen um Entjündigung, jondern objectiv 
vollbradgte Entfündigung und Heiligung ift, eine totale Umgeftaltung de3 
innerften Weſens de3 Menſchen zum ungetrübten und berrlihen Cbenbilde 
Gottes. So wenig ein Zudeden der Sünde wirkliche Reinigung von Sünden 
iſt, ebenjomwenig ift daS fubjective Bewußtſein?) der Sündentilgung eine wirf- 
life Sündenreinigung. Nexpz £pyx können dem Zuſammenhange nad) nur 
jündliche Werke fein; denn die reinigende Kraft des Blutes Chrifti nöthiget 
an die Reinigung von wirfliden Sünden zu denken; ift ja überall nur von 
Sündentilgung die Rede, nicht aber von der Reinigung von äußeren Geſetzes⸗ 
werfen. An diefe kann aud) deshalb nicht gedacht werden, meil fie an fi 
nichts Sündhaftes, vielmehr etwas von Gott jelbft Gebotenes find und darum 
der Sühnung dur Chrifti Blut nicht bedürfen. Neo?) heißen fie, weil fie 
ihrem innerften Weſen wie ihren Wirkungen nad) den Charakter des Todes 
und der Trennung vom lebendigen Gott an ſich tragen; denn mit diejem bon 
todten Werken befledten Gewiſſen kann der Menjch dem lebendigen Gott nicht 
dienen. Das Ziel der Wirkung des Blutes Chrifti befagen die Worte: eis ro 
Aarceicıv Ten Eirstı, welche in gegenfäßlicher Beziehung zu den todten Werfen 
ſtehen. Dieſe Zielbeftiimmung ift, neue Zebensbethätigung im Tienfte des leben- 
digen Gottes. Azresucıv bezeichnet nad) dem Sprachgebraudhe der LXX zu⸗ 
nächſt den Priefter- und Levitendienft am Heiligthum, welchem Begriffe ſich 
auch das N. T. anſchließt, dann aber auch den Gotteödienft im Allgemeinen, 
der hier im Zuſammenhalte mit SF: Zavrı*) als ein lebendiger gedacht ift; 
es ift eine Gottesverehrung im Geifte und in der Wahrheit (ob. 4, 23), wo⸗ 


1) Zu oweiö.cıs vgl. 9, 9. Hier fteht e8 in der Bedeutung von anima oder mens; 
vgl. Est. z. d. St. 

2) Mit Recht bemerkt Eſtius: Conscientia non potest intelligi proprie, quasi 
sensus sit: Effliciet, ut non simus conseii peccatorum. Nam saepe contingit, esse 
peccatum, ubi non sit peccati conscientia; quin et Apostolus dicit: Nihil mihi 
conscius sum, sed in hoc non justificatus sum (l. Cor. 4, 4). 

3) Ueber vexpi 8pyx dgl. 6, 1. 

4) Gott heißt zu, weil er das Leben ift; denn Gott ift mejentlich Leben, und dann 
weil er der Grund wie alles Seienden, fo auch alles Lebenden ift. Dieſes Präbdicat be: 
zeichnet alfo das Wefen Gottes in feiner eigenen inneren Beſtimmtheit wie in feiner ſich 
manifeftirenden Weſensherrlichkeit. 
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zu da3 füindenreinigende Blut Chrifti befähigt und verpflichtet. Nicht äußere 
Werkthätigleit ift der Zweck der hohenpriefterlihen Reinigung und Heiligung 
Chrifti ; denn diefe fand fih ja ſchon im A. B. in ausgeprägtefter Weiſe, jon- 
dern innerlihe Frömmigkeit, ein Leben aus Gott, in Gott und für Gott. 
Es ift eine Hingabe der ganzen Perſönlichkeit in Gefinnung, Wort und That 
an Gott, eine fortwährende aus der Liebe Gottes hervorſproſſende Lebensſetzung 
die immer twieder Leben herborbringt und dem lebendigen Gott immer ähnlider 
madt. Der Dienft des lebendigen Gottes verlangt, daß der Golt Dienende 
im Zuftande des Lebens ſei und als ein in und durch Ehriftus Lebender 
Thaten des Lebens feße, welche, weil aus der Vereinigung mit Chriſtus ent- 
ipringend, Gott mohlgefällig und darum verdienftlich find. Azreescıy auf die 
sola fides zu befchränten, oder vom allgemeinen Prieftertfum zu verflehen, 
widerſpricht dem MWortlaute wie dem Zuſammenhange; denn e3 Handelt fh 
bier nicht um Glaube und Unglaube, fondern um ioya; an die Stelle der 
todten Werte haben Thaten des Lebens zu treten; und was da3 allgemein 
Prieſterthum betrifft, jo verbietet jchon der Vergleich mit dem U. B., der von 
einem ſolchen Prieſterthum nichts weiß, /x7ceusıv auf dafjelbe zu beziehen, ab 
gejehen davon, daß fich von dieſem Gedanken im ganzen GHebräerbriefe auf 
nit eine Spur findet, und in die Argumentation des Sendichreibens gar 
nicht paßte. 


V. 15. Koi dic rouro duagiuns 9. 15. Und deshalb if er eins 


xawvdis NEGiTnS EITiv, Irms, Tarvd- nenen Bundes Mittler, auf dak, 
rou YEVSUEVSY EIS AroAdTomaıy Tor nach erfolgtem Tode zur Erlöfnung 
EriTY roOTH dasıier napaßarenv, von dem unter dem erfien Vunde 
Thy enayyenlav daßmaız ci zerdn- gefchehenen Uebertretungen, die Gr- 
uiysı Ti aimvisy vÄnbsvsuids. rufenen die Berheihung des ewigen 


Erbes empfangen. 


Wie 8, 6 und 7, 22 geht jet der Apoftel vom Hohenprieſterthum Chrifh 
und feinem Opfer auf deſſen mittlerijches Verhältniß zum N. B. über, befien 
Stiftung auf der Selbftvarbringung Chrifti, d. h. auf feinem Kreuzesopfet 
berußt. Er begründet fodann die Nothivendigleit des Opfertodes Chrifti be 
hufs Gründung und Befiegelung des N. 2. und behufs Einweihung dei 
himmliſchen Heiligthums, indem er zugleich) die Stiftung des N. B. mit der des 
alten vergleicht. Die Beweisführung ift folgende: Deshalb, weil er jein Leben zur 
Erlöſung und Heiligung des Geſchlechtes in den Tod dahingegeben Hat, if er 
Mittler des N. B. zu dein Zwecke, um auf Grund der durch feinen Tod be 
wirkten Sühne den Berufenen das verheißene Erbe zu vermitteln. Denn ohne 
diefen Tod hätte das verheißene Erbe nicht angetreten werden können, weil 
nad) allgemeinem Rechte vor dem Tode des Erblaſſers nicht geerbt werden 
tan. Daher konnte auch ſchon das vorbildliche altteftanentliche Erbe (Ent 
ſündigungs- und Heiligungsgnade, wie der N. 2. fie zu vermitteln vermodhk) 
nicht ohne vorausgegangenen Tod (der Tpferthiere) angetreten werden, und 
überhaupt konnte man ſchon im A. B. ohne vorausgegangenes Blutvergiepen 





Gap. IX. 8. 18. 463 


d. 5. ohne vorausgegangenen Tod faft keine Sündenvergebung (Erbe) er« 
langen Y. Ar reörs weiſt auf V. 14 zurüd, nicht vorwärts auf Snws?). 
Weil Chriftus ala Gottmenſch ſich jelbft Gott zum Opfer gebracht, und dadurd) 
eine ewige Erlöfung erfunden hat, darum ift er Mittler eines neuen Bundes. 
Es ift damit der Grund angegeben, warum Chriftus als Mittler des N. 2. 
bezeichnet werden kann, nämlich wegen jener tiefinnerlichen reinigenden Wirs 
tung feines vergofjenen Blutes, welches leiftet, was Thierblut und Kuhaſche 
nicht zu leiften vermochten. Vor Allem erhebt fi die Frage, in welchem 
Sinne die fo .verihiedenartig gedeutete Huren?) B. 15—20 zu nehmen fei. 
Einige überfeen diefes Wort durchweg mit Teftament, Andere durchweg mit 
Bund, wieder Andere mit Berfügung. Allein die lebtere Anficht hat den 
Sprachgebraud) de8 A. T. durchaus gegen ih, und mas die erfigenannten 
Deutungen betrifft, inwieferne immer eine derfelben ausſchließlich alſo Durch den 
ganzen Abfchnitt V. 15—20 feftgehalten wird, fo können fie nur durch künſt⸗ 
fihe Erklärung ihre durchgängige Stellung behaupten. Deshalb entjcheide ich 
mid für einen Wechfel?) in der Bedeutung des Wortes dırFran; denn die 
Ueberfegung „Zeftament” paßt V. 15 nicht zu ussiras; und die Ueberſetzung 
„Bund“ nit zu B. 16 und 17. Die nähere Begründung für den Wechjel 
von Bund und Teſtament wird bei den einfchlägigen Verſen gefchehen. Es ift 
nun allerdings richtig, Daß dıaSran im Sinne des hebräifchen Berith (Bund) 
ein Tängft eingebürgerter, religiöfer Begriff der Juden und Judenchriſten mar; 
daraus folgt aber keineswegs, daß der Upoftel ausjchlieglih den Begriff Bund 
mit daS irn, verbunden habe, oder verbunden haben müſſe; daS geht daraus 
hervor, daß der Begriff Bund im folgenden Zmwedjabe in den der Erbverfügung 
oder des Teſtamentes übergeht, und daß der Autor das hebr. Berith mit dem 
doppeljinnigen von den LXX gewählten Ausdrude RoScun überjeßt, das eine 
einjeitige (Zeftament) oder zmeifeitige (Bund) Willensbeflimmung bezeichnen 
kann. Uebrigens dürfte auch vom hebr. Berith der Begriff „Teſtament“ nicht 
ganz auszuſchließen fein?), da ein Bund zmwilchen Gott und den Menſchen zu 


1) Dal. Thalbof. 1. c. S. 175 f. 

2) Würde ſich co“ rouro vorwärts auf crus beziehen, dann müßte von ber dınynen 
aa, Wohl ſchon in den Berfen 11—14 die Rebe fein, um damit einen Uebergang zu 
8. 15 zu gewinnen, 

3) Ueber die Bebeutung dıxsnz., vgl. 7, 22. 

4) Wenn dagegen geltend gemacht wird, e8 wäre verkehrt, bald mit Bund, bald mit 
Teftament zu überfegen, da der Zuſammenhang fordert, den Ausdruck drasuxn gleich: 
mäßig ‚in ſämmtlichen Verſen zu fafſen; und dann zu gleicher Zeit behauptet wird, 
&zdınen bedeute dem Etymon und dem Sprachgebrauche nad „ftiftungdgemäße Feſt⸗ 
flellung”, welche ebenjowohl eine Erb: wie eine Bunbesftiftung, aber auch beides zumal 
fin kann wie bier, jo ift nicht abzufehen, wie eine foldhe dem Worte „Stiftung“ zuge: 
teilte Doppelbedeutung von unferer Auffaffungsmweife fich unterfcheiden follte. 

5) Der Charakter des „Teftamentes“, der fich in der‘ göttlichen Berheißung des 
Erbes ausſpricht, fteht bei der Betrachtung der alten wie der neuen dıadnen fogar im 
Vordergrunde der Anfchauung bed Apoſtels. 
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feinem Inhalte verheißene Heilsgüter, alfo eine Erbſchaft Hat (8, 6). Ver⸗ 
heißungen find an die Stiftung des M. und des N. B. gefnüpft, weshalb ver 
Begriff der Bundesftiftung ganz ungezwungen in den der Erbverfügung über: 
geben kann, jo daß alfo in JıaSrz., der Begriff Bund und Teftament liegt. 
Treffend bemerkt Delitzſch'): „Es tritt übrigens hier nicht ein Begriff an die 
Stelle deö andern, jondern der Verfaſſer denkt beide jchon in uxSwun: zawi; 
users zujammen, jo daß alles Weitere eine Entfaltung des Zufammenge 
daten if. Schon ein Blid auf zAnssvsuia; de Zmedjaßes zeigt, daß 
dırFirrn, glei) von vornherein al3 ein auf Verheikung eines Erbes beftellte 
Bund ift, jo daß aljo der nerirns nad) der Seite der Menfchen Hin Inhaber 
des Erbgutes als eines zur Webergabe an die Menſchen empfangenen ift, und 
nad) der Seite Gottes hin für die Menſchen Tasjenige zu leiften Hat, wodurd 
ihr Eintritt in den factiſchen Beſitz jenes Grbgutes bedingt ift.“ 

An unferer Stelle hat HraSrxn die Bedeutung Bund, doppelfeitiger Ber: 
trag, der jelbftverftändlih, da es fich Hier um einen Bund zwiſchen Gott und 
den Menschen handelt, fein Vertrag zwiſchen zmei gleichfiehenden und gleid- 
berechtigten Perjönlichkeiten ift; denn der alte wie der neue Bund ift al 
Gottes Wert zu betrachten; indem Gott bei der Bundesſtiftung Alles allein, 
ohne Zuthun der Menſchen feftgeftellt hat. Er gründet den Bund und fell 
die Bedingungen de3 Wechſelverhältniſſes feſt. Teer enge Anſchluß unſere 
Verſes an V. 14, mo vom Bundesblute Chriffi und deſſen Wirkjamleit die 
Rede ift, ſowie der Ausdrud uesirnz, der nur auf einen zwiſchen zwei ge 
trennten Parteien gejchlofjenen Bund, nicht aber auf ein Teftament paft, 
nöthiget bier dıa9rzr, al3 Bund?) zu fallen. Dazu kommt, daß bisher im 
Hebräerbriefe nur von einem Bunde die Rede war, weshalb der Apoftel nidt 
auf einmal ohne jede Vermittelung auf den Begriff „Zeftament” übergehen 
konnte. Die Stellung von z21,%.3) berechtiget für lid) allein nicht, den Rad 
deud auf SıxScan zu legen; denn in Fällen, wo der Gegenjak von jelbjt in 
die Augen ſpringt, ift e3 gleichgiltig, ob das Epitheton vor oder nach dem 
Subftantivum fteht?). Die ganze Tendenz des Briefe, der den neuen Bund 
ftet3 in Gegenfaß zum alten Bunde bringt, legt die Betonung des zawvr. nal, 
zumal da 8, 8, wo offenbar der Nahdrud auf zw ruht, dieſes Wort ebenfalls 
wie hier nach dauer ſteht. 

Mesirrs>) beißt Chriftus, weil er bi Schließung des Bundes die 
zwiſchen Gptt und den Menſchen jtehende Mittelperfon geweſen ift, und al 


1) Delitzſch z. d. St. 

2) Diefer durch Chriftus geftiftete Bund wird % serripz sızöya, genannt (8, 71 
und durch die Prädicate zosterus (7, 22; 8, 6), ꝓatun (8, 8. 13), vi (12, 24) un 
ziavıog (13, 20) vor dem alten Bunde auögezeichnet. 

3) Zu xaun bel. 8, 8. 13. 

4) Im ſyriſch. Texte ſteht za immer nad) (8, 5; Mtth. 26, 28; Marc. 14, 2%; 
Luk. 22, 20), weshalb eine Berufung auf denfelben nicht angezeigt erjcheint. 

5) Ueber ueriras, das an 3 Stellen des Hebräerbriefes fih findet (8, 6; 9, 15 
21, 24) vgl. 8, 6, und 7, 22, 
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folde an der göttlihen und menfhlihen Natur participiren mußte. Fuit et 
Deus et homo inter Deum atque hominem medius constitutus, unde 
illum Graeci veritay vocant!). Die objective Grundlage des neuen Bundes 
ift der Zod Chriſti. Der Begriff der Aufrehthaltung des Bundes liegt 
nit im Worte peoiens, fondern lediglih in der Gründung oder Stiftung 
defjelben. Tas Endziel dieſer Bundesſchließung if, den Menſchen den Befit 
des ewigen Erbes zu verichaffen, daS wiederum von der vorausgehenden 
Sündenreinigung bedingt ift. Diele beiden Gedanken finden ihren Ausdrud 
einerjeit3 im Yinalfage mit önws, andererſeits in dem eingejchalteten Partici- 
pialfae. Die Worte ITavarov yerousvou zis arokutonsıs xA. heben die 
Wirkſamkeit des Todes ‚Chrifti hervor, melche es ermöglichte, den Berufenen 
dad längſt verheißene Erbe zu verſchaffen. Das Hinderniß, welches befeitiget 
werden mußte, waren die zur Zeit des erften Bundes begangenen Webertre- 
tungen; denn jo lange eine Loskaufung von dieſen Webertretungen nicht ge= 
ſchehen war, konnte das verheißene Erbe nicht angetreten werden. Die alttefta- 
mentlihen Opfer vermochten eine ſolche Loskaufung nicht zu bemerkftelligen, 
dazu bedurfte es eines anderen Opfertodes3 und eined anderen Sühnemittel3, 
als des Blutes der Opferthiere. Dieſes fündentilgende Opfer hat Chriftus 
dargebracht; er hat fein Leben in den Tod dahingegeben behufs der Erlöftung 
und Heiligung des Geſchlechtes. Unter Tavarcu yevsusvou?) ift der Opfertod 
EHrifti am Kreuze gemeint (V. 14), dem als ſolchen melterlöjende Kraft inne- 
wohnt, der ſonach feiner Ergänzung bedarf; denn von ihm wird gejagt, daß 
er gefchehen fei eis anorurpwsw #4. Dieſe Worte find nämlich mit Tavarov 
yessusvcs zu verbinden. Dafür ſpricht ſchon die Wortftellung und namentlid) 
der Umftand, daß fie den Zweck des Todes Chrifti angeben. Das Empfangen 
des ewigen Erbes bat die ansaurpwnıs zur Vorausfeßung, nicht zur Yolge. 
Der Begriff der Loskaufung ſetzt voraus, daß der Tod Chrifti als ein Löſegeld 
betrachtet wird, das er für die Menfchheit der göttlichen Gerechtigkeit bezahlt 
bat. In Folge diefer Loskaufung find die Sünden gefühnt und getilgt und 
der Menſch ift befähiget. daS ewige Erbe anzutreten. Durch av Eri Tü 
nporh daTien rapaßaoemv?) wird die anszirpmng auf jene Sünden bes 
ſchränkt, welche zur Zeit des erften Bundes begangen twurden; denn daß hier 
dom altteftamentlichen Bundesvolte die Rede fei, ift unzweifelhaft. Iapxßaraız ) 
bezeichnet die Gejebesübertretungen des Volkes Iſrael feit der finaitijhen Ge- 
kbgebung ſowohl in Bezug auf die pofitiven als auf die negativen Gebote; e3 
find damit alle währendS) der Dauer de3 A. B. begangenen Sünden ges 


1) Lact. institt. IV. 25. 

2) Morte intercedente der Vulg. = morte facta. 

3) Tü, napasdesov ift hier fo viel ald Ans ober &x av napas. vgl. Tit. 2, 14. 
1. Betr. 1, 18 und Hebr. 1, 3. 

4) In den LXX kommt napasasıs nur Pf. 101, 3 als Weberjegung von DWO 
declinationes = peccata. "Weber napäßasıs vgl. 2, 2. 

5) Ext bei, während. 

Zill, Der Brief an die Hebräer. 30 
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meint. Dieſe ausfchlieplide Bezugnahme auf die Sünden des altteftament- 
lichen Bundesvolles und deren Tilgung Hat ihren Grund darin, daß ber 
Apoftel zu Judenchriſten ſpricht!), weshalb es Hier, wo es fid) immer nur um 
Bergleihung des alten und des neuen Bundes Handelt, nicht nöthig war, die 


univerſelle Wirkſamkeit des Opfers Chrifti zu betonen, um jo weniger, aß . 


diefer univerfelle Charakter ſchon in anderen Stellen (2, 9. 15; 5, 9) ge 
nügend Herborgehoben wurde). In Anbetracht Deſſen ift die aus dem Patti: 
cipialfage gezogene Tyolgerung, der Npoftel befchränte die Wirkungen de 
Dpfer3 und überhaupt die ganze Heilswirkſamkeit Chrifti auf die Glieder de 
altteftamentlihen Bundesvolfes, eine durchaus irrige. Nach der Lehre Chriffi 
und der Apoftel erftreden fich die Wirkungen des Kreuzesopfers auf Die ganz 
Menfchheit, aber auch nur auf dieje, mweil jie allein fühnefähig ift, nicht auf 
die Engelwelt, wie Einige unter Berufung auf urip ravrös in 2, 9 any 
nehmen geneigt find. Ebenſo verfehrt und grundlos ift es, dem Tode Yalı 
nur rüdwirtende Kraft zuzufchreiben. Dagegen ſprechen die Ausſagen de 
Briefe über die Vollgiltigleit und Allgenügjamleit des ein für allemal darge: 
braten Opfers Ehrifti?), wie nicht minder feine Lehre von einer ewigen Er- 
löſung (9, 12), und die Bezeihnung des neuen Bundes als eines ewigen 
(13, 20). - 

Aus unferem Barticipialjage geht ferner hervor, daß es im A. B. ein 
Sündenvergebung nicht gegeben Hat *), was ſchon im ſchattenbildlichen Charakter 
defielben liegt; denn das Schattenhafte vermag etwas Wefenhaftes und Reale 
nicht zu feßen. Ueberhaupt wird im Hebräerbriefe, dein mofaifchen Gulte die 
Sühne und Heiligungätraft entjchieden abgeſprochen und der don ihm gewirl⸗ 
ten Entjündigung und Heiligung nur ein juridifcher, ein äußerlicher Charaller 
zuerfannt, während andererjeit3 die Thora den altteftamentlihen Opfern gan; 
allgemein Sühnefraft zufchreibt, wobei die ethifche Sühne nicht ausgefchloffen 
fein kann. Der Apoftel mußte die Sühneloſigkeit der altteftamentlichen Opfer 
feinen Leſern gegenüber betonen, welche die Verföhnung in dem moſaiſchen 
Priefter- und Opferinftitut als ſolchem ohne Chriſtus ſuchen und finden zu 
müffen glaubten. Es darf nicht aus dem Auge gelafien werden, daß er überoll 
nur von Dem redet, was die altteftamentlihe Verföhnungsanftalt als altteſta 
mentliche leiftet in ihrer Trennung von und ihren Gegenfa zu Chriſtus. 
In diefer Iſolirung kann ihr die Kraft realer innerer Sühne nicht eignen; 
denn wäre fie in Beſitze derjelben, dann wären all die Ausſagen des Hebräct- 
briefe3 iiber die Mangelbaftigkeit des U. B., und die Aufforderung, aus dem 
A. 2. Derauszugehen, ungerehtfertigt. Wenn nun gleichwohl im SHebräer: 


1) Damit ſtimmt auch Eſtius überein: De peccatis eorum, qui legem non ac- 
ceperant, nihil hie dicit; non quin pro horum etiam redemptione mortuus sit 
Christus, sed quia scribens al eos, qui legem acceperant, tantum de eorum pe- 
catis ac peccatorum remissione sibi ceuset hinc agendum. 

2) Bol. damit 1, 3; 9, 26. 

8) Del. 9, 25 — 10, 18. s 

4) Ucber die Wirkungen der mofaifchen Opfer vgl. Thalhof. 1. c. S. 108 ff. 
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briefe die Anficht herrſcht, daß e3 ſchon lange vor Chriſtus Gerechte, Gerechtig- 
leit, Gottgefälligfeit und reale Verbindung mit Gott (Cap. 11), alfo Entjün- 
digung und Heiligung im Sinne des Chriſtenthums gegeben hat, jo läßt ſich 
dieje den altteftamentlihen Opfern zugejähriebene Wirkung nur daraus er- 
Hären, daß ihnen dieſe Kraft aus dem Schatze des künftigen Opferd Chrifti 
zuſtrömte, auf welches jene vorbereiteten und zu dem fie in tiefinnerlicher Be⸗ 
ziehung ftanden. Sehr treffend bemerkt Eftins!): Non sentit Apostolus, 
transgressiones illas antiqui temporis non ante potuisse redimi, quam 
Christus moreretur; sed eas nonnisi morte Christi redimi potuisse. 
Cujus quidem mortis eflicacia simul cum novo testamento, etiam ad 
priora tempora se extendit. — Der Zmwedjaß inus rav inayyıdiav xA. 
gibt näher an, was Gott damit beabfichtigte, daß er Chriſtum zum Mittler 
eines neuen Bundes machte; der Zweck war, daß die Berufenen das verheißene 
ewige Erbe erlangen. Wir verbinden alſo den Genit. Tas aimvisu zInpovs- 
.uias mil erayyeriav, nicht mit zerrnpivc?). Cinmal läßt fi gegen dieſes 
Hpperbaton 3) nichts Gegründetes erheben, ſodann ift das verheißene ewige 
Erbe der Hauptbegriff des Zweckſatzes, meshalb ihm aud die Haupttonftelle 
angewieſen ift. Hier, mo es fih um die Erlangung des verheißenen ewigen 
Erbes, nit um die Berufung zu demfelben handelt, ift es natürlicher, den 
näher beftimmenden Beifag mit enayyeiix in Verbindung zu bringen. Diejes 
Wort bezeihnet an unjerer Stelle nicht das Verheißungswort, den Act des. 
Berheißen?, jondern den Inhalt der Verheißungen, die verheißene Sache, die 
Berheißungsgüter ?); denn die Verheißung al3 ſolche war ja aud) ſchon den 
altteftamentlihen Bundesgliedern gegeben (8, 8 ff.). Das Erbe jelbft ift die 
zararausıs (Cap. 8) im idealen Sinne, die Ruhe in Gott hienieden und im 
Jenſeits, Entfündigung, Heiligung und Bejeligung, mit Einem Worte der 
ganze unermeßlihe und unerſchöpfliche Schab der Erlöſung, aljo nicht blos die 
zutünftigen Güter, die den Chriften erft im Himmel zu Theil werden follen. 
Atwyıos heißt die “Anpsvsuiz mit Rüdfiht auf das ewige Leben, das fie 
ſchließlich den Entjündigten und Geheiligten gewährt, und momit da3 bon 
Chriſtus erworbene ımd und binterlaffene Erbe jeinen Abjchluß und feine 
Bollendung erreiht. Denn wenn aud) die Entfündigungd= und Heiligungd« 
gnade al3 die nächſte Frucht und Wirkung des Mreuzesopfers erjcheint,- jo ift 
doch die lebte und volle Frucht defjelben die himmlische Verklärung, die wegen 
ihres jenfeitigen und bleibenden Charakters mit Recht als ewiges Erbe bezeich- 
net wird. Die zexinuevoı find feinesmegs blos jene Glieder des A. B., melche 
bis dahin nur eine vorläufige zaranavaız erlangt hatten, fjondern vielmehr 


1) Est. 3. d. St. 

2) Andere: daß die zum ewigen Erbe Berufenen die Verheiftung — das Berhei: 
Bene empfangen. So auch die Peſchito: LAS? 12S2,aS as, 02]? = yui vocati 
sunt ad haerelditatem aeternitatis., 

8) Bel. 9, 16; 12, 11. 

4) 6, 12. 15. 17; 10, 36; 11, 18. 89; Gal. 8, 14. 22, 
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Alle, denen das Heil in Chrijtus rathſchlußmäßig zugedacht if. Ber Ausdrud 
22750 bezeihnet hier weniger die Einladung als vielmehr die Ausermählung. 
Tie Einladung ift nur ein Moment des Begriffes der Berufung, das Haupt 
moment liegt in der Realiſirung dieſer Einladung von Seite des Meniden: 
denn die Einladung gefibieht zu dein Zwecke, daß der Gingeladene der an ihn 
ergangenen Einladung auch Folge leiſte. Deshalb werden auch in unferem 
Briefe Tiejenigen, Denen Durch die Predigt das Heil angeboten wird, 
rzgansasn (A, 2) genannt, während zezirusvcı die von Ewigkeit her zu⸗ 
folge göttliden Rathſchluſſes für Erlangung des ewigen Erbes Ausermählten 
heißen, d. h. Jene, von welchen Gott vorauägefehen, daß fie dem Rufe der 
göttlichen Gnade gefolgt und treu geblieben jind!); denn nur dieſe Haben ein 
Anrecht auf das Erbe. 


Rn. 16. Orco y30 Sur, Sava- 8. 16. Denn wo rin Ceflament, muß 
mov Avdyun 500321 Teu SlaSe- der Tod des Erblaffers beigebradt 
—— werden ?). 


Zur Begründung der Nothivendigleit des Opfertodes Chrifli, um die Pe 
rufenen in den Befik des ewigen (Erbes einzufeken, bezieht ſich der Apoftel auf 
eine allgemein bekannte Thatſache, daß nämlich jedes Teftament erft durch den 
Zod des Teſtators rechtskräftig oder giftig wird, weshalb zum Vollzuge ?) einer 
Erbverfügung das Ableben dee Teftators conftatirt fein muf. In Ermange 
lung diejes Beweiſes fehlt jede Erbberechtigung. Hier ift offenbar sıxSrar 
in der Bedeutung von Teſtament zu nehmen. Der Begriff der zur.oevsvia 
(3. 15), die Chriſtus den Seinigen verheißen und zugefichert Hat, leitet den 
Mpoftel zu dem Gedanken an ein Teſtament oder Vermächtniß: denn die zız- 
Zzer iſt ihm beides, Vund und Teitament. Dem Bunde gegenüber if 
Chriſtus virizı:. dem Teftamente gegenüber ift er siaSsuive: Daß das We 
jen des N. B. dazu bereihtiget, denjelben ein Teſtament, und Chriſtus einen 
Zeftator zu nennen, dürfte ſchon daraus erhellen, daß es fich beim neue 
Bunde, der auf beſſere Verheißungen gegründet iſt als der alte Bund, um 
Mittheilung von ewigen Gütern handelt, in deren Beſitz die berufene Menid- 
heit erjt nad) dem Tode des Bundesmittlers gelangen konnte: denn das ver: 
heißene Erbe ift der Gnadenſchatz der Erlöfung, die durch den Opfertod um 
Kreuze zu Stande kam. Chne diefen Tod fein Erbe, nicht blos deshalb, weil 
ohne Eintritt defielben nad gemeinem Rechte das Erbe nicht angetreten wer—⸗ 


1) Tie Beichränfung von zeringivcı liegt aber weder in der Wahl tes Perf. noch 
im Gebrauche des Artikels, wie einige Eregeten behaupten, fondern vielmehr im Sprad« 
gebrauche des Briefed und im Zuſammenhange. 

2) Die Peſchito überfekt: Denn da, wo ein Teftament ift, muß der Tod bewicſen 


fein (ass) von Demjenigen, der es gemacht hat. 


3) Wo ein Teftament (zur Ausführung kommen fol); es Liegt feine Nöthigung ver, 


ssri zu ergünzen, das keinen richtigen Zinn gäbe. Daß unfere Grgänzung die allein 
pafiende ifl, gebt aus 8. 17 unzweifelhaft hervor, der V. 16 näher erläutert. Tie 
Itala und Hieronym. laſſen est aus. 
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den kann, fondern auch deshalb, weil die den Menſchen verheipenen Güter erft 
verdient oder erworben werden mußten. Deshalb und weil Durch den “ived- 
fat V. 15 die Betrachtung des neuen Bundes al3 eine ZTeftamentes ſchon 
vorbereitet war, fonnte der Apoftel den Gedanken, daß der Tod Chrifti das 
Mittel war, durch welches die zum ewigen Erbe Berufenen in den Beſitz des⸗ 
jelben gejeßt wurden, unmittelbar durch den allgemeinen Sat begründen: denn 
wo ein Teſtament, da muß der Zod des Zeftators conftatirt fein. Die Re- 
merkung, daß ein Teſtament doch wohl früher eriftiren könne, ehe der Tod des 
Teftators eintritt, ift richtig und unbeftritten ; allein es Handelt fi) hier ja 
nit um die Errichtung oder Eriftenz einer leßtwilligen Verfügung, fondern 
wie aus ®. 17 deutlich berborgeht, um deren Volziehbarkeit, die vom Tode 
des Erblaffers abhängt. Oavarsv fteht nachdrucksvoll vor dein von ihm ab» 
hängigen genit. dıaSeusvos und diefe Betonung wird noch mehr hervorgehoben 
durch die Einjhaltung von avayan Jipersaı; bildet ja die Nothwendigkeit 
des Todes Chriſti den Hauptbegriff der Erläuterung. Diefe Nothwendigkeit 
ift felbftverftändlih darin begründet, daß daS Teſtament ſonſt nicht giltig ift, 
d. 5. nicht zum Vollzuge kommen fann. DPepesSsaı!) hat Hier ohne Ziveifel 
die Bedeutung: beigebracht, conftatirt werden”). &3 wird diefes Wort im 
Haffiicden Griechiſch in der Bedeutung des latein. ferri — gefahren, geführt, 
getragen, gebracht werden gebraucht, deshalb auch von ſolchen Dingen, die im 
Umlauf find, 3. 3. von Schriften, die in allen Händen curfiren — notoriſch, 
befannt fein. Der dıaSeusvo;3) ift hier offenbar Chriftus; denn der Inhalt 
des Zeftamentes ift ein ewiges Erbe, über welches fein Menſch, fondern nur 
der Gottmenſch verfügen kann, der jenes ewige Erbe verdient und zu feinem 
Eigenthum gemacht hat. Der dıxSeuivos tann nie der Sünder ſein, auch nicht 
wenn der Begriff Bund beibehalten wird; denn der Bundſchließende iſt nicht 
der Menſch, jondern Gott. 


9 17. MSiadun yar ent veroois V. Ir. Denn ein Teſlament if bei 
Beßaia, enei vi more ioyüeı, ot: Todten rechtskräftig, weil cs nie- 
En 6 diaTeuivos, mals draft hat, fo lauge der Teſta- 

tor lebt. 


Der in Bezug auf jedes Teftament giltige Sag V. 16 wird nun näher 
erläutert, um die Nothrocndigkeit des Todes Chrifti zur Erlangung des ewigen 
Erbes über allen Zweifel erhaben Hinzuftellen. Syflogiftijch geordnet würde 
der Beweis lauten: „Wo ein Teftament zum Vollzuge gelangen fol, muß der 
Tod des Teſtators conftatirt fein; denn ein Zejtament hat niemals Giltigfeit 


1) Die Beichito überjegt mit Lass part. pael v. an zeigen, anzeigen; ben 
Tod anzeigen — conftatiren, daß Jemand geftorben ift. . 

2) Avayın Savarov pepsodaı es muß der Tod gebracht werden, Tann nichts an: 
deres heißen als: es muß ber Tod erbracht, d: h. conftatirt werben. 

3) Ariſstoſat bier ein Teftament machen ; daher ormSeusvos ber Teftator und ox- 
Yan Teitament. Sämmtliche Ueberjegungen geben dassuivos mit testator, ein Wort, 
dad nur Erblafier, aber nicht Bundeszeuge, oder Bundesitifter heißen Tann. 
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io lange der Zeftator am Leben ift. Chriftus Hat ein Teſtament errichtet, 
alfo’ mußte er fterben, follten die in fein Teſtament Eingeſetzten das Erbe an- 
treten.” Was nämlich von jedem Zejtamente gilt, daß muß aud vom Teftamente 
Chrifti gelten. Wie bei gewöhnlichen Zeftamenten nach menſchlichem, jo if 
hier nach göttlihen Rechte der Tod des Teſtators erforderlih. Ohne dieſen 
würde das Teſtament Ghrifti und nichts nützen, es bliebe bei der bloßen Ber: 
heißung der ewigen Heilsgüter; bei allem Reichthume des Teſtators wäre die 
Menfchheit arm und elend geblieben. Tiejes Teftament wurde jchon errichtet 
im Momente der Incarnation, denn in ihr und dur fie wurde die Menſch⸗ 
heit objectiv zum Kinde und dadurch zum Erben Gottes gemadt. Die Ber 
einigung der göttlichen und menschlichen Natur zur unzertrennbaren Einheit 
der Perjon war die urfundliche und unvertilgbare Errichtung des neuen Teſta—⸗ 
mente, in welches die ganze Menjchheit eingefeht war. Am Zodestage dei 
Herrn geſchah deſſen Eröffnung und die gläubige Heiden- und Judenwelt, die 
unter dem Kreuze ftand, trat zuerft das Erbe aı. 

Kai) verosis bei Todten, d. h. unter der Bedingung, daß diejenigen, 
welche teftirt Haben, todt find, was aus den folgenden Versgliede zu erjchen 
iſt. So lange der Teftator lebt ift das Teſtament nicht Seßziz, feft, ſichet; 
denn es kann immer noch zurüdgenommen oder abgeändert werden. Dieſer 
Gedanke, der auf menſchliche Zejtamente paßt, kann jedod auf das Zeftament 
SHrifti keine Anwendung finden; denn bei diefem kann von einer Aufhebung 
oder Veränderung cine Rede nicht fein. Alnabänderlich war die Welterlöfung 
und die Einjegung der Menjchheit in das himmlische Erbe beichloffen, weshalb 
ih fesaia*) in der Bedeutung „rechtskräftig, vollziehbar“ nehme. Wan mag 
aber die eine oder die andere Bedeutung wählen, für keinen Fall pabt SeSzix 
auf Bund; denn ein Bund wird nicht erſt rechtsgiltig, wenn der Bundes: 
ſchließende geftorben ift; er iſt es vielmehr in dem Augenblide, wo er ge 
Ichlofjen wurde; ebenſo wenig kann von einem Bunde gejagt werden, er fei 
unabänderli erjt nad) erfolgtem Tode des Bundesſchließenden. 

Mi rsre3) Hat die Bedeutung niemals; denn es ift unbeftreitbar, daß ein 
Teftament niemal3 gilt, jo lange*) der Teftator am Leben ift; es ift aljo 
zur Aufrehthaltung des Wortes „Ieftament“ nicht nöthig dem ur re die 
Bedeutung von zz „noch nicht” beizulegen. Das Verbum isyvewv>) bedeute 


1) Ueber diefe Bebeutung von ini vgl. Buttmann griech. Grammat. 18. Aufl 
S. 488. Die Peſchito überfegt mit NEN über den Todten (sing.), wobei ber etfolgte 
Tod als Grundlage betrachtet ift, worauf die Giltigleit ded Teftamentes rubt. Thom. 
Ay. überfegt in mortuis =: per mortem, 

2) Die Peſchito: Über den Todten nur ift es (das Teſtament) befeftiget, d. h. nur 
wenn der Teftator geftorben ift hat es Giltigkeit. 

3) Mi nors nicht irgend einmal — niemals; dieſes Wort ift nicht gleich „= 
nondum. Die Peſchito läßt us rors unüberjegt: weil, fo lange lebend ift derjenige, 
der es gemacht, in ihm (Teftament) nicht ift Nutzen. 

4) VUrt wann ift bier gleich „jo lange als“ wie die Peſchito überſetzt. 

5) Vgl. Mtth. 5, 18; Gal. 5, 6; Philipp. 4, 13; Jak. 5, 16, 
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Kraft Haben, ftark, tüchtig fein; hier wo von Zeftamenten die Rede ift, kann 
diefe Kraft fih nur beziehen auf die Giltigfeit des Teftamentes; denu ein 
Teſtament, das feine Kraft Hat, ift eben ungiltig!); hätte es eine Geltung, 
darın würde es auch feine Kraft äußern, d. 5. der Erbe würde die Erbichaft 
antreten fönnen?). Diejer allgemein giltige Satz, daß ein Teftament bei Xeb- 
zeiten des Teftators feine Giltigkeit Hat, findet feine Anmendung auch auf das 
Teftament Chriſti. Darum konnten die Erben erſt nad) feinem Tode in das 
Erbe eintreten; denn ein Teſtament ift der Ausdrud des Willens über das, 
was nad dem Tode des Erblaſſers zu gejchehen Hat. Auf die Yrage, wie es 
dann dor dem Tode Chriſti Gerechtfertigte geben konnte, antwortet Eftius : 
Valuisse testamentum propter praescientiam et acceptationem Patris, 
qua mortem filii sui, futuram aspiciens, acceptavit ut factam; non 
sic ‚quidem, ut omnes testamenti partes impleret in electis Christi‘ 
mortem praecedentibus; sed ut eas saltem, quas impleri contingit, 
in hac vita; ut sunt omnes partes justificationis nostrae. Nam coe- . 
lestem haereditatem cuiquam dari ante mortem et glorificationem 
Christi, nequaquam fuit conveniens. Ter Grund, warum es ſchon im 
A. B. Gerechtfertigte, aljo Erben Gottes gegeben Hat, liegt in der rückwirken⸗ 
den Kraft des Opfertodes Chrifti, der als ſchon vollbracht von Seite Gottes 
geihaut und betrachtet wurde); denn nur bei diefer Annahme‘ fann von 
einem Antritt de3 Erbes bei den altteftamentlichen Gerechten die Rede fein, 
da der Satz: „ohne Tod feine Erbſchaft,“ unumſtößlich feſt fteht. Sind fie 
aber in das Erbe Chrifti eingetreten, dann muß für fie Chriftus bereits ge— 
forben jein. Iſt aber Chriftus für fie ſchon geftorben, dann find fie zur 
Empfangnahme des ganzen Erbes, der Entjündigung, Heiligung und Befeligung, 
nicht blos eines Theiles defjelben berechtiget; denn wer als Erbe in das Te- 
fament eingejegt ift, erhält nah dem Tode des Teſtators nicht blos einen 
heil der ihm zuerlannten Erbſchaft, fondern das ganze Erbe. Sind ſonach 
die altteftamentlichen Gerechten Erben Chrifti, dann Haben fie alles geerbt, 
was Chriſtus Hinterlaffen bat, alfo auch das Erbe im Himmel, die ewige Vers 
Härung; denn wäre dem nicht fo, dann könnten die Geredhtfertigten der himm⸗ 
liſchen Herrlichkeit nie theilhaftig werden. Wenn fie gleichwohl das Erbe des 
Himmels, die himmliſche xararavaıs, nicht jogleih anzutreten vermochten, fo 
fiegt der Grund nicht darin, weil fie der Befeligungsgnade ermangelten; denn 
mit Entjündigung und Heiligung wird auch Beleligung, die fchönfte Frucht 
der Erlöfung verliehen, ſondern weil die altteftamentlihen Gerechten als Glieder 
am Leibe des Gottmenfhen vor ihrem Haupte nicht verklärt werden konnten; 


1) Die Peſchito hebt mehr den Gedänken der Werthlofigkeit hervor Casa nd 8 
e3 Bat feinen Nutzen. 

2) Estius: Nondum valet i. e. robur ac firmitatem non habet, jus nullum 
tribuit. 

3) Erſcheint ja Chriftus in ber heiligen Schrift als dad Lamm, das gefchlachtet 
tft von Ewigleit. 
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denn die Befeligung der Erlöften hängt ab von dem Erſcheinen des Erlöſers 
bor dem Angeſichte Gottes. Es ift alfo nicht ganz richtig, zu jagen, die Auf 
erwählten des A. B. Haben nur einen Theil des ausgemachten Erbes antreten 
können, um fie dadurd) von den berufenen Gliedern des N. B. zu unterfcheiden, 
welche gleih nad) ihrem Tode in die himmlifche Seligkeit zu gelangen vermögen. 
Die frühere oder jpätere Aufnahme in den Himmel berechtiget faum zu einer 
ſolchen Unterjcheidung. 
». 18. "OIev id 4 porn orig 8. 18. Weshalb auch nicht einmal 
XiuaTss Eynexaiviotat, der erfie Bund ohne Blut ringr- 
weiht worden ifl. 

Unter der zu rporn zu ergänzenden dıasren ift wieder „Bund“ zu 
verftehen ; denn es ift bier von Bundesopfer die Nede!), jedoch fo, daß der 
Gedante an ein Teſtament nicht auszuſchließen ift; denn auch der A. 3. hatte 
den Charakter eines Teſtamentes wegen der damit unter gewiffen Bedingungen 
verknüpften Verheißungen, welche auf das Bundesverhältnig Hin gemacht wur—⸗ 
‚den. Daß dem jo fein müſſe, ergibt fih aus dem vorbildlihen Charakter des 
ganzen A. B. Tiefer iſt nänlih in Allen ein Abbild vom N. B. wenn 
auch nur ein jchattenhafter. Iſt nun der N. B. als ein Teftament und 
zwar vorzugsweiſe als Zeftament zu betrachten, jo muß auch bei der Edjlie 
Bung des A. 2. wenigſtens ein Schatten eines teſtamentariſchen Bundes vor- 
handen geweſen fein; und diejer teftamentarifhe Charakter lag in der Ver: 
heißung eines ewigen Erbes?), welche die Bundesſchließung zur Vorausſetzung 
hatte?). Infoferne alfo der A. B. an Verheißungen gefnüpft war, fommt 
ihn auch die Eigenſchaft eines Zeftamentes zu. Deshalb muß aber aud ein 
Schattenbild des Todes des neuteftamentlihen Teſtators im A. B. fich finden 
und diefes war wirklich vorhanden im Bundesopfer, jedoch nicht in der Art 
al3 wären die Opferthiere als dırIzuzvsı oder als an Gottes Statt getödtet 
zu betrachten, ſondern infoferne al3 die bei der altteflamentlihen Bundesfif- 
tung geſchlachteten Opferthiere als vorbildliche Repräfentanten und Stel- 
bertreter des neuteftamentlihen Opfers erfcheinen. Hier mie dort fann alſo 
die RaSqan nicht realifirt werden ohne Savarou yevouivcu; denn das Adi 
quate des WU. B. und des N. T. ift ihr Zuftandelonımen c ymols aiuars;. 
Auf diefen Gedanken ift alles Gewicht zu legen, weil es fi um den Bewei⸗— 
der Nothwendigkeit des Todes Chrifti Handelt, ohne den es weder Sündenver 
gebung noch Glorie gibt, wie es im U. B. keine Heilsgüter ohne Opfer ge 
geben hat. Das enge an 3. 17 fi anjchließende dev ift bei Anerkennung 
des tupifchen Charakters des alten teflamentarifchen Yundes ganz an feinem 


— — — — 


1) Das beweiſen auch die folgenden Verſe 19 und 20, in welchen ausdrücklich vom 
Bunde die Rede iſt (Exod. 24). 

2) Exod. 28, 30; 82, 18; Deut. 15, 4. u. a. St. 

3) Iſt der N. B. ein Teftament, dann muß es auch der alte fein, das liegt in 
feinem tupifchen Charakter. Der A. B. war in der That die letztwillige Berfügung 
Gottes mit den Hebräern, welche im Blute der Opferthiere errichtet und beftätigt wurde, 
weil der Teftirende, nämlich Gott, nicht fterben konnte. 
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Plate, es iſt logiſch richtig. Mit code Vulg. ne — quidem wird die Schatten- 
baftigfeit des Todes des altteftamentlihen Bundesopfers gekennzeichnet. Nicht 
einmal der unbolllommene A. 3. konnte ohne Opfer (Blut) zu Stande kom⸗ 
men, um wie vielmehr ift ein ſolches nothwendig, mo es ſich um die Gründung 
des N. B. Handelt, zumal diefer Bund vorzugsmeife Teftament ift. Eyxauvifew !) 
heißt feinem Etymon nad erneuern und ift ein alerandriniiches Wort. Es 
wird aber auch gebraudt in der Bedeutung einweihen, jowohl von Brivat- 
häufern al3 vom Zempel?). So aud hier, mo es von einem feierlichen hei⸗ 
ligen Acte, der Bundesſchließung gebraucht ift, und nur infoferne die Ein» 
weihung mit der Stiftung zufammenfällt, kann ihm auch die Bedeutung „grün 
den“ beigelegt werden. Da „erneuern“ weder auf „Bund“ noch „Teſtament“ 
paßt, fo ift die Bedeutung „einweihen“ hier beizubehalten, und dıa$hen als 
Bund aufzufaflen; denn der Ausdrud „ein Teſtament einweihen“ iſt unges 
braͤuchlich. 


V. 19. Add Seisıg α_ raeng to- 8.19. Dem nachdem jedes Gebot 
Ins ward TIv vinov ums Mmüri- nach den Gefebe (gefehmäßig) von 
m; ravıi m Man, daßev 7: atuz Aoſes dem ganzen Volke verkündet 
TaVv WiTUmY al Todymu METZ war, nahm er das Blut der Kälber 


Vdarsz; xai Eplsu xoralvov ai und Vöcke mit Waller und fchar- 
boacrcu, aurs Te Td BußAicv zai lachrother Wolle und Hnfop und 
ravra viv Jabv ihbavrıae, befprengte das Gefehbud, felbft und 


das ganze Volk, 
B. 20. Aeyav Toro 75 aima Ti: V. 20. indem er ſprach: Dies if 
dagnuns, ds ivsrsldars rnois vuas das Blut des Bundes, welchen in 
5 Sec. Beziehung anf euch Gott angeord- 
net hat. 


Su V. 19—22 folgt nım der gejchichtliche Nachweis für die V. 18 aus⸗ 
gefprochene Behauptung, daß auch der A. B. nit ohne Blut, d, 5. ohne 
Dpfertod eingeweiht werden konnte. Der Beweis ift der Hauptſache nah aus 
der Thora geſchöpft, wojelbit von der Bundesweihe die Rede ift. Nachdem 
Mojes das Geleh in ein Buch gejhrieben, beauftragte er am Morgen ifracli- 
tische Jünglinge Brand» und Yriedopfer) Darzubringen, wobei die eine Hälfte 
des Blutes der Opferthiere an den Altar ausgegoflen, die andere Hälfte aber 
in Scyaalen gefammelt wurde. Dann las Moſes das Buch des Geſetzes dem 
“ verfjammelten Volke vor, das fi einflimmig zum Gehorſam auf das Geſetz 
verpflichtete. Dieſe Acceptation des göttlichen Geſetzes war die Bebingung der 





1) Die Peſchito überſetzt mit BER confirmatum, sancitum est; dagegen 10, 20 
mit Zum innovare; ebenfo Joh. 10, 22 iyxaivın (Feſt der Tempelweihe) mit am. 
Die Londoner hebr. Ueberfegung gibt iyxsxatseoraı mit fundatum est 7dm von 09 


fundare, constituere. Auch Eftius ftimmt dieſer Auffaffung bei. 
2) Deut. 20, 5; 1. Kön. 8, 68; 2. Chr. 7, 5, 1. Malt. 4, 59; Joh. 10, 22, 


3) noy und oaaw ana (Grob. 24, 5). 
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Bundesſchließung, welche dann durch die Blutiprengung auf das Bundesvoll 
beſiegelt oder eingeweiht wurde, wobei Moſes ſprach: Das iſt das Blut des 
Bundes, den der Herr mit euch geſchloſſen über alle dieſe Worte. Durch das 
Blut des Bundesopfers wurde alſo der bereits zwiſchen Gott und dem Volle 
geſchloſſene Bund eingeweiht. Daß dieſem Bundesopfer eine expiatoriſche jüh: 
nende Bedeutung zufomme!), ergibt fi) nicht blos daraus, daß alle Arten 
der blutigen Opfer (Brand, Sind, Schuld» und ?yriebopfer) wefentlid auf 
Sühne abzielten, ſondern aud) aus dem ganzen Zufammenhange, (19 -- 22) 
der das Blut mit der Sündenvergebung und Reinigung in Verbindung bringt. 
Wo immer ein fündiger Menſch in ein Bundes» und Yreundfchaftsverhältnik 
mit Gott treten will, bedarf er der Sühne, die zunähft im Blutvergießen. 
in der Hingabe des eigenen Lebens in den Tod liegt, das flellvertretend in 
‘ den blutigen Opfern des A. B. dargebradt wurde. Der Gedanke, daß die 
Beiprengung des Volkes mit Cpferblut ſymboliſch andeute, der Bundesbrüchige 
made ſich durch Verlegung des Bundesgeſetzes der Todesſtrafe ſchuldig?), 
kommt weder im Originalberichte noch an unſerer Stelle zum Ausdrude. 
Das Bundesopfer wurde dargebradht zur Sündenfühne, und um dadurd) die 
Gemeinſchaft mit Gott zu befiegeln und von Gott befiegeln zu laffen. Statt 
adrSeisns dem übliden Worte von göttlider Selbſtbezeugung und offen: 
barungsgemäßer Verfündigung hat die Vulg. lecto®) unftreitig mit Bezug: 
“nahme auf den mojaishen Bericht (Erod. 24), der ausdrüdlich hervorhebt, dat 
Mofes die Geſetzesrolle vorgelefen habe. Es ift jene Verkündigung gemeint, 
welche nach der Tarbringung des Bundesopfers und bor der Blutſprengung ſtatt⸗ 
gefunden Hat. Mit rirus zvrorrs find all die Gebote und gejeßlichen Vor⸗ 
ichriften gemeint, welche im Buche Erod. 20—24 aufgezeichnet ftehen. Kz:x*) 
ziy viuoy (Rec. zarz viuss) gehört nit zu raons Evrerrs. fondern zu 
JarrSeirns und heißt dem Geſetze gemäß, d. i. dem auf Sinai vernommenen 
Geſetze (daher der Artikel), das ein Inbegriff von vr27xi war, welche Moſes genau 
fo wie er fie vernommen dem Volke vorlad. Es bezeichnet alfo nicht, dem 
göttlichen Auftrage gemäß; denn veuos ift vom Ganzen de3 Geſetzes zu ber- 
ftehen;; ſondern die materielle Norm der Verkündigung, welche von Rechtswegen 
zu gefchehen Hatte. Was nun folgt ift theils eine Abkürzung des Originale 
richtes über die Bundesweihe, theil3 eine Erweiterung defjelben. Bezüglich der 
Trage, ob fih die Zufäße auf die Tradition ftüßen, oder ob fie aus felbftge 
machter Analogie geſchöpft jind, entjcheide ich mich für die Traditon, welder 





1) Man bat nämlih, um die Ueberfegung „Teſtament“ aufrecht erhalten zu 
tönnen, behauptet, e8 fomme dem Brandopfer feine fühnende Bebeutung zu. 

2) Gegen Maier Adalb. ]. c. 

8) Eftins macht hiezu die Bemerkung: Non simpliciter locutus est aut pronuntiarit, 
Moses, sed ex libro; quod non aliud est, quam legere. 

4) Auch die Peſchito überfeßt zurz rev voor (Wein); ebenfo die hebr. Xond. 
Meberfegung (yn>); denn das for. — wie das bebr. ) = secundum (vgl. Erb. 
4, 25). 
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er Apoftel unbedenklich folgen konnte, da es fi) Hier nicht um Ermittelung 
3 archäologiſchen Thatbeftandes, fondern nur darum handelte, die Leſer an 
nes Greigniß, fo tie es ihnen überliefert wurde, zu erinnern. ine bloße 
nalogie läßt fi bei Erzählung einer fo beftimmten, einzeln baftehenden ge— 
jichtlichen Thatſache nicht wohl annehmen, am allerwenigften bei der Blut« 
rengung der Gejegestolle, deren in den Büchern Moſis keine Erwähnung 
ſchieht. 

Mösycı zai zp&yor ſteht hier nicht als Geſammibezeichnung aller blutigen 
pfer, ſondern nur derjenigen, die bei der Bundesweihe geſchlachtet wurden; 
nn bon dieſer, und von ihr allein ift hier die Rede. Mayor!) find Far- 
n (junge Stiere), welche ald Brande und Friedensopfer dargebracht wurden. 
o&yoı werden im Originalberichte nicht genannt, weshalb mit Recht ange» 
ımmen toird, daß fich diefer Zufa auf allgemeine Tradition?) ftüße; denn 
e Anfit, daß unter den Beandopfern des citirten Berichtes Tp&yoı zu ver⸗ 
ben feien, entbehrt der Begründung; daraus, daß Böde als Brandopfer 3) 
rgebracht werden können, folgt noch nicht, daß fie bei der Bundezftiftung 
ei) dargebracht wurden. 

Auh von Waſſer, ſcharlachrother Wolle und Hyſſop geſchieht im Origi— 
lberichte feine Erwähnung. Dieſe Gegenſtände kamen in Anwendung bei 
rt Reinigung des vom Ausſatze Geneſenen (Lev. 14, 6. 52) und der durch 
odesberührungen Verunreinigten (Num. 19, 6. 18). Das Waffer diente 
verjeitö zur Verhinderung des Blutgerinnens, andererjeitS zur Vermehrung 
r Hlüffigkeit. Die Deutung, daß das Blut auf Sindenfühnung, das Waffer 
if Tilgung fogenannter Tevitifcher Unreinigfeit fich beziehe, läßt ſich nicht 
fredt halten und kommt hier gar nit in Betracht. ALS Aspergill diente 
it rother Wolle ummundener Hyffop (Erod. 12, 22). So bei der Reinigung 
3 Ausfäßigen, der an einer Leiche Verunreinigten und bei der Sprengung 
3 Blutes des Ofterlammes an die Pfoften und Thürſchwellen?). Sonft 
nmt diefes Sprengmittel im Opferritual nicht vor, ergibt ſich aber aus der 
ıtur der Sache, wenn es fih wie bier um die Beiptengung des ganzen 
les handelte. To Bıßdiov ift das Bud) des Bundess), in welches die Exod. 
—24 enthaltenen Gebote don Mofes gejehrieben waren; denn nur daS, 
3 Moſes auf Sinai hörte, erzählte er dem Volke und fchrieb e8 dann auf. 


1) D’IE Exod, 24, 5. 

2) Der Apoſtel richtet: fi) nad) der Tradition, die im A. wie im N. B. gilt, 
d auch fonft in der Menfchengefchichte eine hervorragende Rolle fpielt. Die Tradition 
Bachten heißt nichts anderes, als den Subjectivigmus zur Duelle des Wiſſens machen, 

3) Die Behauptung, daß der Ziegenbod im mofaifchen Gefege nirgends als Ganz: 
er erwähnt wird, ift unrichtig; vgl. Lev. 1, 10 fi. — Zum Brandopfer Eonnten 
eren, Widder, Ziegenböde und Tauben verwendet werden; zum Friedopfer Rinder, 
yafe und Biegen beiberlei Gefchlechtes. 

4) Weber die myſtiſche Bedeutung diefer Dinge vgl. Eſtius z. d. St. . 

6) na NEO Exod. 24, 7, 
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Bon diefer Beiprengung des Bundesbuches berichtet Exod. nichts. Wir leſen 
dajelbft nur, daß Mojes die Hälfte de3 Blutes auf den Altar goß!), mil 
der anderen Hälfte das Volk bejprengte?). Durch die Beiprengung an den 
Altar al die Stätte der göttlichen Gegenwart jollte ausgedrückt werben, daß 
die vorausgegangene Blutvergießung, d. h. die Lebenshingabe an Gott den 
Heiligen behufs Verſöhnung geſchehen; durch die Blutſprengung des Volkes 
aber, daß daſſelbe von ſeinen Sünden gereiniget und dadurch zum Eintritte 
in den Bund mit Gott befähiget und von nun an Gott geweiht ſei. Wie 
beim Volke ſo hat auch beim Bundesbuche die Blutbeſprengung die Bedeutung 
eines xaIxpauss, einer Reinigung von menſchlichen Befleckungen und zugleich 
einer pofitiven Weihe zum heiligen Gebrauche; denn auch da3 Bundesbuch ifl 
aus kosmiſchen Stoffen von Menjihenhand gefertiget und gejchrieben. Das: 
jelbe Blut, das Zirael zum Bundesvolle macht und meiht, entfündiget und 
weiht aud das Bud, und macht es zum madellofen Denkmal des geftifteten 
Bundes. 


3.20 iſt aus dem Gedächtniſſe citirt?) und enthält den NAusiprud 
des Mofes bei der Weihe des geſchloſſenen Bundes: Dies’ ift das Blut des 
Bundes, den der Ewige mit euch gejchloffen Über alle dieje Worte, d. 5. über 
die aus dem Buche vorgelefenen Gebote *), von deren Beobadhtung nämlich al? 
der von Seite des Volles nothmendigen Bedingung jener Bund abhängig ge 
macht wurde. Die Annahme, der Berfaffer Habe bei der VBertaufchung ven 
idov Td ala mit rodr> Td aduz an die Abendmahlswortes) gedacht, dürfte 
in Ermangelung jedes ftihhaltigen Grundes faum aufrecht zu halten fein; und 
fällt in ihr Nichts zufammen, wenn man in demfelben Athemzuge behauptet, 
die Vertaufhung von zupıs; der LXX mit > Sess fei abfichtlich geſchehen. 
weil bei zoo; an Chriſtus gedadht werden konnte. Durch das Blut dei 
Yundezopferd wurde aljo der Bund; denn von einem folchen aflein ift hier 
die Nede, zwiſchen Gott und feinem Volke eingeweiht; dadurch erhielt er feine 
Feftigfeit. Es ift Hiebei wohl zu beachten, daß diefe Wirkung dem Blute 
der Opferthiere als ſolchem zugejchrieben wird, daß ſonach auf Schladhtung 
des Opfers, auf das Blutvergießen das Hauptgewicht zu legen ift; denn 
e3 leuchtet ein, dag das Blut nicht erft dur) Sprengung zum fühnenden und 
weihenden Bundesblute wurde, fondern es ſchon vorher war. Das BVersylied 
156) Evereizaro np: Saas 5 Teo5 entſpricht -dem Sinne nad den Worten 





— —— —h — 


1) nam ” by Exod. 24, 6. 

2) Sänmtlicde Uncialen lefen spavrısıy ftatt eiidvrusw; dgl. 2, 1. 

8) In den LXX lautet diefe Stelle: dos ro alua Tüs dentuens, Ks Huldero xöpın 
npös na; nepl NAvtov Ta Iöyav TouTuv. 

4) Nicht Verheißungen, wie manche meinen; denn fagt Cftius mit Recht: erat 
liber praeceptorum, non promissionum. 

5) Mtth. 26, 28; Zul. 22, 20. 

6) "us Attraction mit diadurs. 
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des Originaltertes: den Gott mit end) gefchloffen hat, und lautet wörtlich 
überſetzt: den Gott mit Rüdficht auf euch angeordnet hat!). Dur) die Präs 
pofition 7p55?) wird die freundliche Gejinnung Gottes gegen das Bundespolf 
hervorgehoben. Die Bundesichliegung war ein Ausflug der göttlichen Liebe, 
welche die durch die Sünde zerrifjene Gottesgemeinſchaft im Paradiefe wieder 
einleiten und die Menſchen in das urjprüngliche Liebes- und Lebensverhältniß 
"zu ihm wieder einjeten wollte, was jedoch im U. B. nur ſymboliſch⸗typiſch ges 
ſchehen fonnte. 


8. 21. Kai ray aunvav di nainavra 8 21. Und aud das Belt und 


Ta Mein tig Jeroupyias To al- ale Geräthe des prieſterdienſtes 
parı duaimg Ehbavzıae. befprengte er gleicherweile mit Blut, 

9. 22. xai oyedov Ev ainarı navra B. 22. und fall wird im Blute alles 
2Iapileraı naTa ToVv vöuov, nai gereiniget nad) dem Geſetze, und 
Yotis Aiuateryuoias ou yiveraı ohne Blutvergießung gefchieht keine 
&reaıg. Bergebung. 


3. 21. Dit der Jühnenden und mweihenden Bedeutung der Blutiprengung des 
Buches und des Volkes ftellt der Apoftel die gleichfalls mit Blut vollzogene 
Einweihung de3 Bundeszeltes und feiner gottesdienftlichen Geräthe zuſammen 
und fügt fofort die Reinigungs- und Sühnehandlungen Hinzu, melde forte 
während mit dem Blute der Opferthiere vorgenommen werden. BDiejer Weihe 
des Zeltes und der gottesdienftlichen Geräthe wird Exod. 24 nicht erwähnt; 
denn zur Zeit der Aundesweihe war das Zelt noch nicht gebaut. Die mit 
der Prieſterweihe gleichzeitig vollgogene Einweihung der Stiftshütte und ihrer 
Beräthe fand erft ein Jahr fpäter flatt, wie aus Exod. 40 und Lev. 8 zu 
eriehen iſt. An erfter Stelle iſt nur von einer Salbung der Stiftshütte und 
ihrer Geräthichaft mit Del, aber nicht von einer Blutſprengung die Rede, an 
leßterer Stelle und Lev. 19, 24 wird nod) die Beitreihung der Hörner des 
Brandopferaltares mit Opferblut und deffen Ausgießung an den Fuß des 
Altares erwähnt?); von einer Blutſprengung des Gezeltes mit feinen Ge— 
räthen wird nichts berichtet, weshalb mir zur Annahnıe berechtiget find, der 
Berfafier Habe ſich hiebei miederholt auf die Tradition*) geftüßt, welche von 
einer Beiprengung ter Stiftöhütte und deren Geräthe mit Del und Blut 
berichtet. Die Thora weiß von einer Application des Blutes ar die gottes⸗ 
dienſtlichen Geräthe nur beim Schuld», Fried- und Brandofer, bei jedem Sünd⸗ 


1) Statt ivereiizro mpös umäs haben die LXX dusSero npös vmäs; der hebr. Tert: 
bey iv nn2 win = ben Gott mit euch geichloffen bat; die Peſchito: der von 


Bott angeorbnet worden ift (2eas2). 

2) oo; drückt auch den Begriff der Beftimmung für etwas aus — für, zu. 

3) Die Anwendung des Deles gefchah nach Exod. 29, 56 zur Heiligung wand, 
die des Blutes zur Entfündigung (xtard). 


4) ®gl. Flav. Jos. antiqutt. 3, 8, 6, 
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opfer, beim Sündopfer des Hohenpriefters und beim Sündopferritus am großen 
Verföhnungstage. Daraus ergibt fih, daß der Apoftel den Ritus des Bundes: 
opfers mit anderen Sühnearten, namentlid” mit der Blutfprengung am Ver— 
föhnungstage in Verbindung gebracht und zu einem einheitlihen Bilde zu: 
fammengefaßt Hat. In der Blutiprengung des Zeltes und deren Gefäße lag 
eine Entfündigung der unfreien Sreatur und cine Heiligung derjelben zu einem 
ausſchließlich gottesdienſtlichen Zwede, eine Art altteftamentlier Sacramenta- 
lien; ein Typus der Einweihung unferer neuteftamentlien Gultftätten und 
deren Geräthichaften. Durch dieje Blutſprengung wurden die genannten Sc 
ligthümer von aller Befledung, die ihnen wegen ihrer Verfertigung und Hand: 
habung von Seite der Menfchen antleben konnte, gereiniget und Gott gehet: 
figet, und gewannen durch fie erft das Anfehen und die Geltung von Heilig - 
thümern Gottes, Der Tempel ift die Stätte der Bethätigung der Menſchen 
gegen Gott und Gottes gegen die Menfchen, darım bedarf er wegen ſeines 
tosmijhen Charakters und der ihn verumreinigenden menjchlihen Lmgebung') 
der Reinigung. Daffelbe gilt von den mit dem Tempel in inniger Verbin: 
dung jtehenden Gultgegenflände, die demjelben Zwecke dienen. Tx oxz:un be 
zeichnet alle Gegenftände, welche zum Opfer und Tempeldienſte gehörten; denn 
jersuoyiax iſt bei den LXX der ftchende Ausdruck für den Prieſterdienſt am 
Heiligtfum, namentlich beim Opferdienſte. Vosavrıse?) hat die Bedeutung 
bon jühnen; denn dieſe Blutſprengung hat hier Sühne zum Zwede. Die 
Entfündigung der Stifshütte war Vorbedingung für Einführung derfelben in 
den gottesdienftlihen Gebrauch, wie die Entfündigung des Volles Borbedin- 
gung für Einführung deijelben in den geftifteten Bund ivar. 


3. 22 Hebt wieder das Blut als Reinigungs- und Sühnemittel hervor, 
denn anf diefes Blut wird ja in der ganzen Argumentation das Hauptgeriät 
gelegt. Hiebei wird der Sag: „im Blute wird alles gereiniget“ dur 7%: 
fimitirt?), dag mit NRüdfiht auf die Sühne duch unblutige Cpfer um 
andere unblutige Sühnemittel beigefept ift; denn aud der Mincha Die un 
ftreitig den Charakter einer gottesdienftlihen Abftinenz Hat, liegt Sühne zu 
Grunde, infoferne die Abftinenz mit der aus der Sünde ſtammenden Zuffaͤnd⸗ 
fichleiten auf das Innigſte zuſammenhängt. Abftinenz ift das Weſen de 
Opfers. Durch Hintanfegung der Abftinenz kam die Sünde in die Welt, 
dur Ausübung der Abftinenz, die ihren deutlichften Ausdrud in den Opfern 
gefunden bat, kommt Verföhnung. Daß auch der Mincha Sühnekraft zufomm:, 
ergibt fih namentlich aus dem vegetabilifhen Sündopfer des Armen ?), wohl 


— — — — 





1) Exod. 16, 16. 

2) Vgl. 12, 24 aiuz iasrıuss — alu aaxäapızuon. 

3) Diefe Partikel kommt im N. T. nur zweimal vor Apgſch. 13, 44 und 19, 2 
und zwar in unmittelbarer Verbindung mit xz;, während es an unferer Stelle von 
dieſem getrennt ift. Diefe Trennung geſchah aber nur deshalb, weil is ziuarı den 
Hauptbegriff bildet, der als folcher vorangeftellt werden mußte. 

4) Lev. 5, 11—13. 
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uh aus dem unblutigen Eiferopfer !), das ebenfalls als primär fühnend be- 
ichnet wird. Wenn nun aud der Mincha jühnende Kraft zugejchrieben 
ird, jo kann der Grund Hiefür nur in der Abftinenz liegen, welche die Seele 
nd das Weſen der blutigen und unblutigen Opfer ift; in der Abftinenz 
immen beide zufammen, in ihr liegt ihr Verwandſchaftsverhäliniß. In An- 
tracht deſſen läßt fich die Behauptung, die Mincha fei nicht fühnend, kaum 
ufrecht erhalten, weshalb ich bei der gegebenen Erklärung des yedv ftehen 
leibe, und daſſelbe auf ravrz nit auf xraTaniLera beziehe?)., Dan hat 
ämlich gejagt, „die Beſchränkung des erften Versgliedes war durch den Ges 
cauch des umfafjenderen Begriffes zxSapizerzı bedingt; bei dem zweiten 
terögliede wird fie durd) Anmendung des engeren Begriffes yiveraı Aysaıs 
nnöthig und unzuläflig denn da, wo es fih um daeaıs scil. auxprıny 
jo um eigentliche Reinigung von Perfonen, nicht blos um äußere Reinigung 
n Sachen handelt, gejchieht diefe &y:rı5 nie ohne Blutvergießung. Der Ge⸗ 
ante, ohne Blutvergießung keine Vergebung, hat im moſaiſchen Geſetze unbe- 
hränkte Geltung.“ Ich Halte dafür, daß auch der Wpoftel die allgemeine 
ziltigleit dieſes Gedantens anerkennt, daß er aber in Anbetracht einzelner 
lusnahmsfälle der Thora fo fehreiben mußte, wie er wirklich gefchrieben Hat, 
enn er nicht den Vorwurf ber Unfenntniß im Geſetze auf ſich laden wollte. 
nter rayvra find nad dem Zufammenhange mit den Vorhergehenden und 
olgenden die mit dem Gottesdienfte in Verbindung gebrachten ſachlichen Gegen» 
ünde zu verflehen. Wegen diefes Zuſammhanges halte ich es für unrichtig 
nter ravra auch die Menfchen zu ſubſumiren. Kara vouov nennt die Quelle 
er faft allgemein giltigen Negel, daß Alles im Blute gereiniget wird. Die 
einigung mit Blut beruht auf gejeblicher Norm alſo auf göttlider Anord- 
ung. KasapiteoSar?) vereiniget. hier die Begriffe von entfündigen und 
eihen; denn die Reinigung der Gultgegenftände befteht einerjeit3 in der Hin⸗ 
egnahme des denfelben inhärirenden Sündhaften, andererfeit3 in der Weihe 
rjelben zum gottesdienftlihen Gebraude. In dem Sahe: xai yupis aiua- 
24sNa: 2). iſt die Nothmwendigkeit und Wirkſamkeit des Opfertodes (Blut⸗ 
rgießend) ausgeiproden. Aus diefer Stelle geht hervor, daß die Blutver« 
eßung und nicht die Blutfprengung dem Apoſtel als der wichtigſte und be= 
utſamſte Theil der Opferhandlung erſchien; denn im ganzen Abſchnitt wird 
ıf die Schlachtung des Opfers, aljo auf das Blutvergießen daS Hauptge⸗ 
icht gelegt und diefes als das Centrum der ganzen Opferhandlung betrachtet. 


1) Num. 5, 15; vgl. 1. Sam. 3, 14: Ezech. 45, 17. 

2) Zm Falle der Verbindung des syeöov mit xudapizera wäre der Gedanke: Faſt 
ird gereiniget alle8 im Blute; die Hinwegnahme ber Sünde aber geichieht 
sr im Blute. Daß die der Gedanke nicht fein Tann, ergibt fi aus dem Wortlaute, 
ornach das zweite Verdglied durch xa mit dem erften verbunden tft, nicht aber durch 
ne Abdverfativpartife. Es handelt fi bier auch nicht um den Unterfhieb von 
einigung und Sünbenfühne, fondern um die Sühnelraft der blutigen Opfer. 

3) Ueber den Begriff xaIaplzeodaı |. 1, 8, 


480 Gap. IX. 9. 22. _ 


Zu diefer Annahme nöthigen und der Sprachgebrauch von aiuzrezyssia, der 
Zufammenhang und all die Stellen der Thora, nad) melden das Blut ſchon 
duch die Vergiegung und nicht erſt in der Sprengung Sülmekraft erhält!). 
Die Yormel eryseı oder Eryiviv aina wird von den LXX ſowohl von der 
Blutvergiegung durch Schlachtung als aud von der Blutausgießung am Al: 
tare gebraucht; im lebteren Sinne jedoch immer nur mit beflimmenden 2ei: 
fügen; ohne folhe Hat aiuarerysmia die Bedeutung „Bluwergießung durch 
Schlachtung“. Ebenſo im N. T.?), mofelbit die Abendmahleworte 75 ir 
vumv Eryuviuevov die ſprachlich und fachlich nmädjftliegende Parallele find. 
Hier mie dort handelt es fih um die Stiftung eines Bundes im Blute. Aus 
drücklich bezeichnet der Herr fein am Kreuze vergoflenes Blut als Blut des 
N. B., fomit deutli genug als daS Gegenbild nes im Blute der Opfer: 
thiere geichloffenen finaitifchen Bundes. Die Schladhtung des altteftamentlichen 
Dpfers ift ſonach der Typus der Schlachtung auf Golgotha. Es ift ein :- 
yivaıy ana gemeint da3 von dem, was auf Seite Chrifti jo genannt wirt. 
das Gegenbild ift, alſo eine Blutvergießung, die mit dem Savarsı yevcusvz 
identiſch erſcheint, was daraus hervorgeht, daß in der ganzen Argumentation 
von V. 13 an aiux ımd Savaros ſich vollftändig deden’). Aus dem biäher 
Dargelegten ift erfichtlich, daß der Apoftel den. Tod als voflendetes Opfer, nit - 
blos als Vorbereitung auf daſſelbe betradtet habe. Wäre im typifchen Gulte 
die Sühne nicht ſchon durch die Blutvergiekung im Tode, fondern erft durch die 
Blutfprengung*) zu Stande gelommen, wäre alfo die Schlachtung nicht das Gentrum 
der Opferdarbringung gemwefen, dann hätte der Apoftel dem Tode Jeſu, den er doch 
als Antityp der mofaischen Opferſchlachtung auffaßte, jene Wirkungen nicht zuſchrei⸗ 
ben fünnen, die er demjelben wirklich zugelchrieben hat, nämlich Erlöfung, Sünden⸗ 
tilgung, Heiligung, Einführung in die Vollendung >). Es ift demnach unrichtig, dat 
die PBlutiprengung dem Verfaſſer als der michtigfte und bedeutfamfte Theil der 
ganzen Opferhandlung erſchien; ebenfo ift es unrichtig, daß nach der Lehre 
des Npoftel3 das Opfer erft durch Diefelbe ein mahres Opfer wurde, welde: 
die angegebenen Wirkungen haben konnte. Hingabe des Lebens in den Tod 
mittelft Blutvergießend zum Zweche der Sühne war das Welen der typiichen 
Opferichladjtung : denn ohne Blutvergiegung feine Vergebung. Die Kraft de 
Opferblutes äußert fi in der Zen: scil. Auxsrios. Dieſes Wort wird im 
Haffishen Griehifch von der Freilaſſung einer Frau von ihren Marne ge 


1) Exod. 29, 20; Lev. 8, 24. 

2) Mtth. 23, 35; 26, 28: Mark. 14, 24; Luk. 22, 20; 11, 50; Röm. 3, 15; 
Off. 16, 6. 

3) Gegen die Behauptung, daß die Schladhtung Merz) im alttejtamentlicen 


Dpferritual außer der eigentlihen Opferhandlung ftehe, fprechen zahlreiche Schriftftelen  # 


welche die Schlachtung zum gefammten Opfervollzuae rechnen, und deshalb aud aus 
ihr die Sühne ableiten, Lev. 1, 4; 4, 26. 31. 385, 7, 33 u. v. a. 

4) Ueber die Blutfprengung vgl. 9, 7. 

5) 2, 14; 9, 18; 9, 15. 26, 28; 13, 12, 10, 10. 14, 
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braudt !), dann überhaupt von Erlaffung einer Schuld oder Strafe = Cr: 
löfung. In diefem Sinne fteht es bier, wo offenbar von der Nachlaffung der 
Sünden, alfo von Entjündigung die Rede if. Die Averıs erſcheint als Folge 
des zaIapıcuös. Das Blut reiniget, und ift die Reinigung vollzogen, dann ift 
der Menſch frei von ber ihn befledenden Sünde. Die Zyecıs befteht alſo nicht 
darin, daß Gott der Sünden nicht mehr gedentt, weil fie mit dem Blute zu- 
gededt find, denn es leuchtet ein, daß ein bloßes Zudeden des Böſen noch 
feine Befreiung von Ddemfelben genannt werden kann. Daß diefe Wirkung 
des Blutes der altteftamentlihen Opfer wegen de3 jchattenbildlichen Charakters 
des Geſetzes auch nur eine jhattenbildliche fein konnte, bedarf feines Beweiſes. 


8. 23. Avdyan our, Ta niv uno 9.23 Es mülen alfo die Sinn- 
deiyuara TV Ev Tolg Lüpavzig ToU- bilder der himmlifchen Binge hie- 
reis radapizeodaı, aura de TZ durch gereiniget werden, die himm- 
Erroupavıx npeirton Iulaıs TRp% lifchen Binge ſelbſt aber durch vor- 
Tauras. züglichere Bpfer als dieſe. 


Bon dem Borangehenden macht jet der Apoftel eine Anwendung auf 
die Nothwendigkeit der Reinigung des himmlischen Heiligtbung, in das Jeſus 
eingegangen, um daſelbſt als ewiger Hoherpriefter vor dem Angeſichte Gottes 
für uns zu erſcheinen, wodurch die Nothmwendigfeit feines Opfertode unter 
einem neuen Gelichtöpunfte begründet wird. Der erfte Theil unferes Verſes 
if eine Folgerung aus V. 21, welche wieder die Bafis des zweiten Versgliedes 
bildet, welches das Ziel der Argumentation ift?). Aus der göttlihen Anord⸗ 
nung der vorher angeführten Thatſachen, wird die Nothwendigkeit einer Rei- 
nigung der Stiftshütte und all ihrer Geräthe gefolgert. Zu avadyın läßt ſich 
chenſowohl nv al3 Eori ergänzen, je nachdem man den zaSapıowös als einen 
äinmaligen der Vergangenheit angehörigen betrachtet, oder die Doppelfolgerung 
in allgemeiner Yorm ausgedrüdt ſich denkt. Tie urodeizuara jtehen hier vom 
gelte und feinen Geräthen, die nur ein ſehr unvolllommenes Abbild des 
himmliſchen SHeiligthums find; denn ünsdezuad) ift ein Abbild, in welchem 
der abgebildete Gegenftand nur in unvollflommenen und allgemeinen Zügen 
erfennbar if. Ta& roic cüpavois find dem Zufammenhange nad) die ur= 
bildlichen jenjeitigen Heiligthümer, welche im zweiten Versgliede ihre nähere 
Erklärung finden werden. Es ift aljo darunter begriffen die himmlische aunvı 
mit allem, was zu ihr gehört = ra insupadvıxn. Wenn der Apoftel flatt 
ayioy den unbeflimmten Ausdrud ray &v reis oupaveis gebraudt, fo gejchieht 
es nicht, um die Vorftellung eines im Himmel befindlichen Tofalen Heilig: 
thumes zu befeitigen, ſondern deshalb, weil in B. 21 außer der oznvi auch 


1) Auch das ſyriſche Wort IAAISCA bat dieſe Bedeutung, weshalb es Mith. 19, 7 
gerabezu für repudium ſteht. 
2) Necesse est, jagt Eſtius, indicat ordinationem divinam, quam necesse fuit 
impleri tam in figuris praecedentibus, quam in rebus ipsis sequentibus. 
8) Zu vrodelyauarz dal. 8, 5. 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 3] 
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noch die Heiligen Geräthe genannt werben, für melde der Ausdrud x ayız 
nicht paßt. Tevros!) bezieht fi auf das Blut der Farren und Böce; denn 
bievon ift in dem unmittelbar Vorhergehenden die Rede; ob der Apoftel hiebei 
auch an die V. 19 genanıten zur Blutfprengung dienenden Gegenflände ge 
dacht Habe, dürfte im Hinblid auf FSurizıs im 2. PVerögliede, worin 753751; 
feine Erklärung findet, kaum bejaht werden, abgejehen davon, daR auf die 
Reinigung mit Blut das Hauptgewidht gelegt wird. — Sind die altteftament- 
lihen Heiligthümer nur Abbilder der himmlischen Dinge, dann ift auch deren 
Reinigung nur eine finnbildlihe aljo feine reale; denn dem blos Sinnbil- 
lihen kommt feine Realität zu. Es ift aljo der ganze N. B. mit allem was 
an ihm hängt nur ein ſchwaches, ganz unvolltommenes Abbild der Himmliſchen: 
deshalb Hat aud) fein zaSapısus: nur finnbildlicde Bedeutung. Die Abbilder 
des Himmlifchen werden durch das Blut der Opferthiere gereiniget, daS Himm- 
liſche felbft aber durch das Blut Chrifti. Das ift der klar ausgeiprochene Se 
danke unfere8 Verſes. Es frägt fih nun, was unter 7x irsupasız zu ber 
ftehen ſei. Dieſes Wort bezeichnet an fi) die himmliſchen Dinge; bier da} 
himmliſche Heiligtum, die &1u,5Ww% 762); denn wo im Sebräerbriefe 37: 
Öeyun Tv Ersupavimy UNd 7% Ersunzvıx einander gegenübergeftellt wird, 
bezeichnet jenes das altteftamentlihe Heiligthum, dieſes das himmlische Heilig: 
thum als Cultſtätte des neuteftamentlichen himmlischen Hohenprieſters. Der 
Apoftel jelbft gibt V. 24 die Erklärung von irsvodvex?) mit aurs: 2 chomiz 
Mie aber kann bei diejer Auffafjung der Begriff zaSxpilesIx auf 7x ircsoxz 
übertragen werden, der doch grammatifch zu beiden Versgliedern gehört, und 
beidemal in dem gleichen Sinne von Reinigung zu nehmen if? Mit ber 
Annahme eines Zeugma?), d. 5. mit der Umfehung von zasacıl:esz in 
den allgemeinen Begriff zyzxısilessz ift abgejehen von der Unzuläſſigkeit dei 
jelben nichts geholfen, weil eine Weihe mittelft Blutes immerhin den Gedanten 
der Sühne zum Ausdrude bringt. Wenn nun die volle und unverkürzte Be 
deutung des »aSapilersar beibehalten werden muß und das himmlische Aller: 
beiligfte in feiner Weife al3 befledt gedacht werden kann, wie ift dann die 
Reinigung des himmliſchen Heiligthums zu denten? Die überaus jchrierig: 
Frage dürfte vielleicht dahin zu beantworten fein, daB ſich der Apoftel doch 
die himmlische Eultftätte als duch die Sünden der Menſchen befledt gedadt 
babe, wie ja auch das moſaiſche Zelt als ſündenbefleckt angefehen und deshalb 


1) Tosrors ift nicht gleich rorosrors: dergleichen (Allioli, Bibelüberfeg.). 

2) Bgl. 8, 5 und das bafelbft über irauezvex Geſagte. — Einige verftchen unter 
Ta imovpaven den neuen in Blute Jeſu Chrifti geftifteten Bund, mas gegen allen Spread 
gebrauch der heiligen Schrift ift. 

3) Auch der beil, Thomas verfteht unter 74 zrospavıx cvelum seu habitationem 
coelestem. 

4) Die Annahme eines Zeugma ober die Deutung der imouravex mit Bund, eder 
Kirche würde die Erflärung unferer Stelle mejentlich erleichtern, da aber Wortlaut un 
Zufanınenhang dagegen fich erhoben, kann darauf nicht vefleciirt werben. 


Gap. IX. ©. 24. | 488 


ih das Blut der Opferthiere gereiniget wurde, obwohl es für jih und an 
) felbft keiner Reinignng bedurfte. Die Reinigung des himmliſchen Heilig» 
ım3 dur das Blut Chrifti findet feine befte Erklärung in Lev. 16, 16. 19, 
nad das Blut des Sühueopfers das Heiligtum von der Unreinigleit und 
ı Sünden der Kinder Iſraels gereiniget wurde. Es liegt aljo die Vor» 
Nung zu Grunde, dag die Sünden des Volkes das altteftamentliche Heilig- 
ım befleden. So find nun hier analog die Sünden der Menſchen als am 
nmlifchen Heiligthume haftende Flecken gedacht, und die Reinigung befteht 
rin, daß dur den Eintritt des neuteftamentlihen Hohenpriefters mit dem 
f Erden vollbraddten Opfer in das himmlische Allerheifigfte das Nahen der 
enſchen zu Gott ermöglicdet wird. „Durch die ftete Darbringung des Kreuzes⸗ 
fers, jagt Thalhofer!), wird das himmlische Allerheiligfte fort und fort ge- 
niget. Durch das Sreuzesopfer find alle Menſchen objectiv mit Chriftus 
reuziget, ja fogar ſchon in den Himmel erhöht (Ephef. 2, 6) und inſo— 
ene Wugehörige des Himmels, deren Sünden eben deshalb als Befledung 
d Verunreinigung des himmliſchen Allerheifigften erſcheinen.“ Unter xDeir- 
re Svoiaus ift das Opfer Chrifti am Kreuze zu verftehen, das den alttefta- 
ntliden Opfern entgegengefeßt wird. Der Plural?) ift formell durch den 
fprechenden plur. rovros veranlagt. Mit xpeirrosı werden diefe Opfer 
pfer Chrifti) als abjolut befjere bezeichnet. Sie verhalten ſich zu den alt« 
amentliden Opfern, wie fi) da3 himmliſche HeiligtHum zum mojaifchen 
hält. Das Opfer Chriſti ift jo erhaben über die Opfer des A. B., al3 der 
ttmenſch erhaben ift über die Thiere. Tapz tauras?) nämlich die alt- 
amentliden Opfer, da3 Blut der Farren und Böde, das im 1. Vers- 
ede gemeint iſt. 

24. Oü yap eis yaıponoinza Ayıa B. 24. Benn nicht in ein mit Hhãn- 


:isnAIe Kpıotös, Avriruna Toy An den gemadtes Heiligthum, ein 

Yıyav, aA eis auröv Tv oupavdv, Nachbild des wahrhaftigen, it Chri- 

yuv EUPAMETTVvA TO TPOSOTm TOD Aus eingegangen, fondern in den 

Jeod into Auov. Himmel felbfl, um nunmehr zu er- 
Icheinen vor dem Angeſichte Gottes 
für uns. 


Diefer Vers jchließt fi enge an V. 23 als Erläuterung de Gegenfahes 
enodeiyuata ad. und aurz ra errsupavıx an, und bildet zugleich in einer 
n Hebräerbriefe eigenen, feinen Weiſe den Uebergang zur nächſten Gedanken⸗ 
he über die Einmaligkeit und Genügfamteit feiner Opferdarbringung. 
ip dient zur Begründung des aurz r2 inoupdver durch den Nachweis, daß 
riftus in das himmliſche nicht in das irdifche Heiligthum eingegangen fei, 
B alfo das durch das Opfer CHrifti gereinigte Heiligthum wirklich das Ur⸗ 


1) Bol. Thalbofer S. 218. 
2) Plur. des genus oder der Categorie. 
3) Ueber zapa nad einem Comparativ vgl. 1, 4; es drückt eine vergleichende 
beneinanberftellung aus. 
3l* 
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bild, das Allerheiligfte des Himmels fei, nicht ein abbildlihes Menſchenwerl. 
Ayıa!) bezeichnet das Allerheiligſte der moſaiſchen Stiftshütte, denn es if 
in Gegenfaß zu ei: aus 72 zöoaurs gebracht, der den Himmel ſchlechthin 
bezeichnet, den Himmel als Wohnſtätte Gottes, al3 den Ort, in welchen Gott 
bleibend und weſenhaft gegenwärtig ift; aljo daS Allerheiligfte des Himmels. 
Hiefür fpriht auch der Ausdrud :isyrTev, der den Himmel al3 da3 Ziel des 
Einganges hehufs Bleibens dafelbft bezeichnet. Dieſer iſt aber das Aflerbeiligfte, 
während es von den Himmeln heißt, er fei durch fie Hindurdhgegangen (3177- 
Sev)?). Daß die Stiftshütte von Menſchenhänden gemadt iſt (zzwsrsirz 
vgl. 9, 11) und diefer irdiſchen materichen Welt angehört, erſcheint dem Ber 
faffer als Grund ihrer Imvollfonmmendeit. Ber griechifche und ſyriſche Tert 
fieft Chriſtus?); die Vulg. dagegen Jeſus, wofür ich keinen Grund zu finden 
vermag, da im Vorausgehenden und Nacdhfolgenden ?) immer Nor: gebraudt 
wird, und auch nicht abzuftchen wäre, warum der Apoſtel auf einmal bie 
menschliche Seite der Hohenpriefterliden Perſon Chriſti hervorheben ſollte. — 
Die mofaifhe Stiftshütte heißt ſodann asirsra mv Ir Iwov. Tiefer Aus 
drud bezeichnet die Stiftshütte als ein nicht nad dem himmlischen Heilig— 
thum jelbft, jondern nur nah dem -urcs beleben gefertigte Abbild, mas 
wiederum ihre Unvollkommenheit fennzeichnet. Turcs Heißt ſowohl Urbild ala 
Borbild),; avrimunsvy Abbild des Originals wie Hier, und das Gegentheil 
eines Vorbildes). Tr 23,Swa ift das wahre Allerheiligfte, die sunsr arr- 
wi, welde der Herr errichtet hat nicht cin Menſch (8,2). Nicht in ein joldes 
Allerheiligfte wie das moſaiſche ift Chriftus eingegangen, fondern eis air: 
ziv söpavcv, in das himmlische Allerheiligfte, in den vor- und überweltlichen 
Himmel, in die Stätte der Sclbftoffenbarung Gottes für die begnadigte und 
verflärte Creatur, die im Gegenjage fteht zu den söcavsis durch welche Chriſtus 
bindurchgegangen wie der altteftamentliche Sohepriefter am Verſöhnungstage 
durch den Vorderraum der Stiftshütte (das Heilige) in das Allerheiligfte cin: 
ging. Der Zwed des Eingehens Chriſti in den Himmel ift, vav Euzzmısären 
Tm room Tel Gerd Inio Zus. Dieſe Worte jildern die fürdauernde hohe⸗ 
prieſterliche Wirkſamkeit Chriſti im Himmel, mit anderen Worten das fürdauernde 
himmliſche Opfer, das die Erfüllung deſſen iſt, was der Hoheprieſter des A. 3, 
Jahr Für Jahr am Verföhnungsfefte im Allerheiligften vollzog. Man hut 
zwar in Abrede geftellt, dak su, = nunmehr von der dauernden Gegenmart 
zu verftehen jei und fi) dufür auf den inf. aor. eusavıs9rvaı berufen‘). 





1) Del. o, 8. 12. 

2) Bel. 4, 14; 9, 11. 

3) Die Lefeart ⸗ Xpesros wird durch anfehnliche Zeugen beftätiget ; ſcheint aber 
gleichwohl nad) V. 28 eingetragen zu fein. 

4) gl. 9, 11. 14. 28. 

5) Bel. 8, 5; Röm. 5, 14. 

6) 1. Betr. 3, 21. 

7) "Epzavsdavae iſt der inf. der Abficht, der nach Wiener 8. 44, 1 häufig noriftiih 
auch da lautet, wo das Beabfichtigte ein forttwährendes Thun oder Geſchehen if. — 
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Allein mit Unrecht; denn wenn auch im aor. nicht die Gtetigleit des Er- 
ſcheinens Tiegt, jo macht vöv das erfimalige Erfchienenfein zum Anfangspunfte 
eines fortdauernden, das feine Unterbrechung mehr erleidet. Növ ift auß dem 
Gegenſatz zu dem aor. eisärTev zu eclfären, und fann deshalb nur die fürs 
dauernde Gegenwart bezeichnen. Hiefür ſprich auch der folgende durch oðde 
angefügte Sa, der außjagt, was dagegen Chriftus nt fortwährend thut. 
Nugavostvaıl) TO rpssuno tod Sesb ünip Aumy iſt Üdentn mit Chrifti 
hohepriefterlicher Vertretung vor Gott (evrayyavev 7, 25). Diefes Erſchinen 
ift ſonach mittlerifhes Thun (Urzo zuov), Opferdarbringung, und weil Chriftus 
das himmliſche Allerheiligfte nie mehr verläßt bis zum Zage des Berichtes 
(9, 28) ift jein Erjcheinen vor Bott die fortdauernde Darbringung des einen 
grogen Erlöfungsopfers am Kreuze droben im Himmel. Das Erfcheinen vor 
Gottes Angeſicht ift das Gegenbild vom Erſcheinen des Hohenpriefters mit dem 
Blute im altteftamentlichen Allerheiligften. Wie aber der typiſche Hohepriefter 
während der ganzen Zeit feines Weilens im Wllerheiligften mittlerifch opfernd 
tätig war, fo ift auch Chriftus im Himmel unausgefegt mittleriſch thätig. Iſt 
er ja doch der große Über das Haus Gottes geſetzte Briefter (10, 21), folglich 
muß er auch priefterlihe Amtsverrichtungen in diefem Haufe (himmliſches Hei⸗ 
ligthum) vollziehen; ebenſo heißt er Asıroupyss des himmliſchen Allerheiligfien, 
ein Ausdrud, der eine ununterbrodhene Ausübung des priefterlihen Dienftes 
zur Borausfegung bat. Dieſer Dienſt fann nur ein priefterlicher aljo ein 
wahrer Opferdienſt fein; das fordert ſchon die Analogie mit dem mofaijchen 
Hohenprieſter, der vor Gottes Angefiht, d. 5. im Wllerheiligften nie anders 
ala opferdarbringend erjhien. So ift au der Eugavıauss Chrifti ein Er- 
ſcheinen mit Opfer, und weil dieſes Erſcheinen ein fortdauerndes ift, fo iſt 
auch fein himmliſches Opfer ein continuirliches. Daraus folgt, daß die Thä- 
tigkeit unſeres Hohenprieſters droben im Allerheiligfterr des Himmeld im eigent- 
fichften Sinne des Wortes ein Opfern fei, und daß es nicht angeht, die un- 
unterbrochene Hobepriefterlihe Thätigkeit auf bloße Fürbitte zu beichränten. 
Chriſtus opfert im Himmel (8, 1—3) und zwar fortwährend (vov), und was 
er im Himmel opfert, ift fein Blut, das er einft am Kreuze vergoffen hat 
(8, 3 rooseveyan)?), duch welches und mit welchem er in das Allerheiligſte 


Es ift ferner bekannt, daß die Modi des praes. und aor. durchaus Feine Zeit bezeich: 
nen, weshalb aus iugavosavaı nicht® Gegründetes gegen das ftetige Erfcheinen Chrifti 
im Himmel vorgebracht werben Tann. Die Peſchito: daß er erfcheine (Hui2). 

1) 'Euzavisuw kommt in der Apoftelgefchichte in doppelter Bedeutung vor: kund⸗ 
machen (23, 22) und: ſich ftellen, erfcheinen (24, 1). So bier: um zu erfcheinen (für 
und für). Bei diefer dem Contexte entjprechenden Auffaffung Tann die Ueberjegung 
„erſcheinen“ nicht auf die unrichtige Vorftelung führen, ald ob Chriſtus nicht fort- 
während vor Gott gegenwärtig fei. Die Ueberfegung „um gegenwärtig zu fein“ ift 
ſprachlich unrichtig. 

2) Estius: Hostiam semel oblatam, i. e. se ipsum semel passum, continuo pro 
salute hominum sistit et offert Patri, yuod significatum est verbis praecedentibus: 
ut appareat nunc vultui Dei pro nobis. 
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eingegangen ift. Mit iv rm norssorm ob STecs wird auf den Unterſchied 
ziwifchen feinem und des levitiſchen Hohenprieſters Erſcheinen hingewieſen. 
Chriſtus erſcheint vor Gottes Angefiht fo, daß er ihn unmittelbar ſchaut, 
nicht wie der Hohepriefter des A. B. der vor dem in Rauchwolken gehüllten 
Gnadenthrone fand, über welchem Jehovah nicht ander3 als in einer Wolke 
erſchien )y. Bei Chriftus findet aljo ein unmittelbares Schauen ftatt, jein 
Opfer ift im dfe unmittelbarfte Nähe des allheiligen und allgerechten Gottes ge- 
broch“, auf daß jein Angeſicht auf daſſelbe falle und ihn gnädig mache dem 
Menſchengeſchlechte. Denn Chriftus erſcheint vor Gottes Angeſicht ureo Huar?): 
fein Erſcheinen ift fonad ein mittleriſches, ein wahrhaft Hohepriefterliches, alſo 
ein Opfern. Diefe himmliſche Cpferthätigfeit, die weſentliche Wiederholung 
ſeines Kreuzesopfers, gejchieht um unſerwillen, wie ja auch feine Cpferthätige 
teit auf Erden unſertwegen geſchah. Sie ift die nie verfiegende Quelle unjerer 
Entfündigung, Heiligung und dereinftigen Verklärung. 


V. 25. 20 wa nerrdas rosszeon U. 25. und nicht, um oftmals Ad 


EXuTiv, MITEG 3 APYLEDEus Eisip- ſelbſt darzubringen, gleichmwie der 

yezaı Ei: 7a Ayız mar. ivumurav Ev Hohepriefler eingeht in das Aller- 

ainazı ArSToim' heiligfte Jahr für Jahr mit frem- 
dem Blute; 


Die bereit 7, 27 Hervorgehobene Einmaligfeit der Opferbarbringung Chrifti, 
und des Einganges in das himmliſche Allerheiligfte (9, 12), worin fic ein 
harakteriftiiher Vorzug der Liturgie des neuteſtamentlichen Hobenpriefters ver 
der des Levitiichen Hohenprieſters fundgibt, wird nun näher befprochen, und ge 
zeigt, daß eine wiederholte Cpferdarbringung bei Chriftus gar nicht denkbar fa, 
was feinen Grund darin hat, das; Chriſtus nicht fremdes Blut, ſondern fein 
eigenes darbrachte. Diefe Tarbringung des eigenen Blutes macht eine oftmalige 
Opferdarbringung Chrifti unmöglid und unnöthig. Ter Apoſtel hat hier das 
Opfer am Verjöhnungstage im Auge, das er zu den berrliiten Gegenjügen 
benüßt, um die Erhabenheit des Opfers Chrijti über das levitiſche jeinen Lejern 
recht überzeugend darzuthun. Der altteftamentliche Hobepriefter ging alljährlih 
mit fremden Blute in das Allerheiligite der Stiftshütte,; Chriſtus einmal mit 
feinem eigenen Blute int das Allerheiligite des Himmels. Unter z0357:c 
sxuzcv iſt die Selbftopferung Chrifti am Streuze zu verftehen, nicht feine im 
himmliſchen Ullerheiligften ftattfindende Selbſtdarbringung. Tag dem jo lei, 
ergibt fi) aus dem Zuſammenhange mit den folgenden Verſen, in welchen immer 
bom Kreuzestode die Rede if. Schon das correjpondirende raFeiv (9. 2%), 
noch mehr der Umſtand, daß das fündentilgende Opfer von Chriftus in der 
Zeit feiner irdiſchen Sichtbarkeit alfo vor den Augen der Menſchen dargebradt 
wurde 3), nöthiget zur Annahme, dag der Apoftel nur an den Tod am Kreuze 

1) Lev. 16, 2. 

2), Mit Nachdruck am Ende des Satzes. 

8) Vol. Thalbofer 1. ce. ©. 174. 
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dacht habe. Ebenſo entipricht dem dnad anogavev V. 27 auf Seite der 
tenihen das änah rposevexIeis V. 28 auf Seite Chriſti. Das Paſſivum 
sozevexTeis macht die Deutung auf die Selbftdarbringung im Himmel gerade- 
unmöglich, und nöthiget an die Kreuzigung zu denfen. In Anbetracht all 
fien ift die Erklärung von der Selbftdarbringung Chrifti im Himmel immer- 
n ſehr fraglich. Auf feinen Tall aber können die Worte va rorddxıs Trpog- 
pr, Exuröv wegen ihrer angenommenen Abhängigkeit von eis (DB. 24) da⸗ 
n gedeutet werden, daß die Opferdarbringung erft im Himmel ftattfinde. Da- 
gen jpricht ſchon V. 12, woſelbſt gejagt ift, daß Chriſtus in das Allerheiligfte 
gegangen fei, nachdem er eine ewige Erlöfung zu Stande gebracht hatte; 
enjo das Vorausgehende und Nacfolgende, das zum Hauptgedanken immer 
e fündentilgende Lebenshingabe in den Zod hat. In Anbetracht deflen kann 
n einer ausſchließlichen Bezugnahme auf Chriſti Blutiprengung im 
immel, in welche man erft die wahre und vollendete Opferdarbringung ſetzt, 
ne Rede fein, um fo weniger, als da3 einmalige Eingehen Chrifti in da3 
umliſche Allerheiligfte die einmalige Selbfthingabe in den Tod des Kreuzes 
enſo zur nothivendigen Vorausfehung hat, wie das wiederholte Eingehen des 
itifchen Hohenpriefters in das irdiſche Allerheiligfte die wiederholte Schlach« 
ng bon Thieropfern vorausſetzt. Durch das vollbrachte Opfer ift Hier wie 
rt der Eingang in das Allerheiligſte ermöglichet. Ohne diejes fein Eupavıc- 
s bor Gottes Angefiht. Berechtiget aber das im Vorhofe beziehungsweiſe auf 
den geſchlachtete Opfer zum Eingange in das Allerheiligfte, jo ift durch dieſes 
pfer die Trennung von Gott aufgehoben, es fteht jomit dem Grlöften der 
mmel offen. Die Entjündigung, Heiligung und Bejeligung des Dienfchenge- 
lechtes hat alfo ihren Grund im Sreuzesopfer. 

Wie bei der gegneriſchen Anſchauung, melde unter npospepn Exuröv die 
hepriefterliche Function Ehrifti im Himmel verfteht, gleichwohl die wahre und 
entliche Opferthätigfeit in Abrede geftellt und auf eine bloße Fürbitte be⸗ 
räntt werden kann, ift ſchwer verſtändlich; denn die in Rede ſtehende Selbft- 
hringung ift ein Opfer im fixengften Sinne des Wortes, wie ja auch das 
ut des geſchlachteten Opferthieres unbeftritten als wirkliches Opfer angefehen 
irde. Offenbar wird hier auf dad Opfer des Verföhnungstages Rüdficht ges 
mmen, da3 ein alljährlich wiederkehrendes Thieropfer war. Opfer wird mit 
pfer verglichen; das Unterjcheidende liegt in der Einmaligkeit des Selbftopfers 
wifti und in der Oftmaligfeit der Thieropfer. Ob roMaxız flieht im Ge- 
aſatze zu xar’ Evinuröv Wie Eauröv zu Ev ainarı aldorpiv!). Was der Hohes 
iefter darbrachte war nicht fein eigenes, jondern Thierblut. Mit diefem trat 
am Verjöhnungstage in das Allerheiligfte; denn mit ihrem eigenen geopferten 
ute konnten die Hohenpriefter in dafjelbe nicht eingehen. Darin, daß es ein 
mdes Leben war, das fie Gott darbrachten, lag die Wirkungslofigkeit ihrer 
pfer, und die Möglichkeit ihrer Wiederholung. Auf den Worten &v ainutı 


1) ’E» bedeutet hier mit, in Begleitung von Blut; vgl. 1. Cor. 4, 21; 2. Cor, 
‚14; Röm. 15, 29 u. a. St. 
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@)sroisn Tiegt offenbar der Sauptton, weshalb fie aud) am Ende des Satzes 
ftiehen. Daß Chriftus nicht öfter opferte und zu opfern brauchte, Hat feinen 
Grund darin, daß er nicht fremdes, fondern fein eigenes Blut und Leben dar: 
gebracht hat. 


D. 26. ira Sa zur rodrazıs 7 DD 2%. denn font hätte er oftmals 


Geiv an: nataßerns veruss” vov DE leiden müllen von Grundlegung der 

Aras, Eri Tuvrihiiz Tas Aimymy, Welt her; nun aber ift er einmal 

eis Agerraw duaprias di Ti; am Ende der Zeiten zur Hinweg- 

Suaias aursd TEPavEomTZ. nahme der Sünde durch fein Üpfer 
erfchienen. 


Diefer Vers ift ein Beweis dafür, daß Chriftus fich deshalb nicht öfter zu 
opfern nöthig Hatte, meil er jich ſelbſt geopfert hat. Würde nämlich das 
Streuzesopfer noc der Wiederholung bedürfen, dann hätte Chriftus fchon jeit 
Anbeginn der Welt oft den Tod erdulden müſſen. Das war aber nicht nöthig: 
denn er ift einmal erſchienen am Ende der Zeiten und fein Opfer ift das allge: 
nügende Mittel zur Tilgung der Sünde; es bedarf ſonach feiner Wiederholung; 
denn was einmal getilgt ift braucht nicht wiederholt getilgt zu werden. Im Opfer- 
tode Chrifti ift alfo der göttlichen Geredhtigfeit volltommen Genugthuung geleiftet; 
denn mern bier als die nothivendige Folge einer wiederholten Selbitdarbrimgung 
ein wiederholtes Leiden (Todesleiden) erſcheint, dann ift daS Leiden als das be 
trachtet, was die Selbftdarbringung Chrifti zur fühnenden Opferhandlung vor Gott 
macht und twiederum der Beweis geliefert, daß das Kreuzesopfer ein vollfom- 
meneg und vollendetes Sei. Mit sr:i!) (dem fonft, andernfalls) wird die 
V. 25 ausgeſprochene Negation des :7rdzız mosszersv Exurev begründet, 
Der Saß ift elliptiſch: denn wenn er oftmals ſich ſelbſt hätte darbringen ſollen, 
dann hätte er auch oftmals leiden müſſen. Durch zo: (ohne zu) wird die ab- 
ſolute Nothivendigkeit der gezogenen Folgerung hervorgehoben: wenn da3 Eine 
ift, muB unbedingt auch da3 Andere jein. IlxSeiv ift hier jo viel araFx&w: 
dem es ift offenbar das Todesleiden gemeint. Da? Kreuzesopfer ſelbſt ift das 
intenfivfte Xeiden, das Leiden a7" &!syrv. Hätte Chriſtus ſich jelbft oft dar- 
gebracht, wie der altteftamentliche Hohepriefter oft (alljährlich) das Verführung: 
opfer darbrachte, dann hätte er oft fterben müſſen. Die Celbftdarbringung it 
aljo identisch mit dem Kreuzestode. Dieſes raSeiv ift die befte Erklärung dei 
mo255igew davriv in V. 25, das wir bon ber Selbftdarbringung CHrifli am 
Kreuze gedeutet haben. Den Worten ars zaraßerr; zisusu liegt die Vor— 
ausfegung zu Grunde, daß alle Generationen mit ber Sünde behaftet jind jeit 
dem Beſtande des Menſchengeſchlechtes, und daß dieſe Generationen von Anbes 
ginn der Welt?) an dur Chriſtus erlöft werden follen. Wäre aljo eine oft- 


1) Bgl. 10, 2; Röm. 3, 6; 1. Cor. 5, 10. 

2) In diefen Worten wird dem Opfer Chrifti am Kreuze ausbrüdlich rückwirlende 
Kraft zugefchrieben, denn es wird hier vorauögejegt, daß die Wirkungen diefes Opfers 
ſich bis auf die erften Menfchen zurüderftreden. 


FT 
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talige Selbfldarbringung nöthig geweſen, dann hätte Chriftus ala Erlöfer der 
inzen Menjchheit conjequentermweife auch ſchon früher und zwar vom Momente 
3 Gintrittes der Sünde in die Welt und in da3 Gejchledht leiden und ſter⸗ 
mn müſſen, meil eine Selbftvarbringung ohne Tod undenkbar if. Zu einem 
rtwährenden Sichſelbſtdarbringen fteht nur ein ſeit Grundlegung der Welt 
ichehenes oftmaliges Leiden und Sterben in angemefjenem Berhältniffe. Nun 
jer ift er einmal am Ende der Zeiten zur Hinmegnahme der Sünde mittelft 
ines Opfers erfchienen, folglich ift ein oftmaliges npospipew Eaurzv und TaSeiv 
icht nothwendig. Sein Opfer ift die Erfüllung der altteftamentlihen Opfer, 
iſt reale Sühne; denn es hat die Sünde vernichtet, wozu alfo eine Wieder- 
Hung diefes Opfers? Mit dem argumentativen viv de!) wird die biftorifche 
hatſache der Einmaligkeit des Kreuzesopfers und deſſen ein für allemalige 
zirkſamkeit in prägnanter Gegenfäplichleit zum erften Versgliede den Leſern 
x die Augen geführt. Dem „oft“ fteht das „einmal“, dem „von Grund« 
gung der Welt an“ daS „am Ende der Zeiten“, dem „oftmaligen Leiden“ 
18 „einmalige Erfcheinen” zur Hinmegnahme der Sünde durch fein Opfer, alfo 
ie vollendete Thatjache feines fiindentilgenden Sreuzesopferd gegenüber. Fri 
wre)eia zay aicveonv bezeichnet den Wendepunkt der beiden großen Zeitperioden. 
ie Fülle der Zeit trat ein mit der Menſchwerdung Gottes (Gal. 4, 4); das 
nde der Zeit fällt mit dem Opfertode Chrifti zufammen; denn der Apoftel 
det von dem einmaligen Erjchienenfein Chrifti zur Hinmwegnahme der Sünde 
meh fein Opfer; er Hat alfo wie auch der Gegenſatz roldaxıs naFeiv zeigt, 
n Opfertod am Kreuze im Auge. Dieſen Opfertod verſetzt er an das Ende 
r Zeiten, alfo an den Abſchluß der erften Weltzeit, melde zugleih der An- 
ng der zmeiten Weltzeit ift, die mit dem Weltende fchließt. Der Plural 
avov drüdt aus, daß die bis zur susreleiz verlaufene Geſchichte als eine aus 
tlen Zeitperioden beftehende gedacht if. Der Zweck feines Erſcheinens ift an- 
geben in den Worten eis aIErnaıw ?) duzprixs zur Hinmwegihaffung der Sünde, 
nfoferne die Hinmwegnahme der Sünde ein Reinigen von berfelben ift, erjcheint 
Jernoıs ald ein mit xaFapıowss identifher Begriff. Er bezeichnet die völlige 
gung der Sünde, ihrer Schuld und Strafe, nicht aber die Vernichtung der 
errfchaft der Sünde über die Menſchen, mie einige mwollen. Die Sünden- 
gung wird immer in der heiligen Schrift?) als Zived des Opfertodes Chrifti 
zeichnet. Iſt aber die Sünde getilgt, dann müffen auch die Wirkungen der 
ünde bintvegfallen, alles das, was mit der Sünde unauflößlih verbunden iſt; 
ıd da die Sündentilgung zum Zwecke der Wiederherftellung der verlorenen 
indſchaft Gottes geichieht, ift die Wirkung des Kreuzesopfers nicht bloße Ent« 


1) niv’örift beffer beglaubigt als vuri di; vuvi ift ein durch das demonftrative ver⸗ 
irktes viv. 

2) Askensıs von & priv. und rıIkvaı wegſetzen, wegſchaffen ift der Sache nad von 
Saplzer, nicht verichieden, Diefelbe Bedeutung der Hinwegſchaffung bat das ſyriſche 


8) With. 26, 28; Gebr. 1, 3; 9, 18; 1. Job. 2, 2; 4,10; Eph. 1, 7; Col. 1, 14. 


es 
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jündigung, jondern auch pofitive Heiligung. Aus Chrifti Todesleiden wird alfo 
die Sühne und unfer Heil abgeleitet. ft aber dieſes Todesleiden der Quell 
unferer Entjündigung und Heiligung, dann kann von einer Vollendung oder 
Ergänzung dieſes Opfers in der Blutiprengung feine Rede mehr fein. 

Das artifellofe, ganz allgemein gefaßte &uzprixs bezeichnet all dad, ta: 
nur immer Sünde ift, aljo die Sünden aller Menfchen aller Zeiten; e3 wird 
hiemit die Univerjalität der Sündentilgung durch das Opfer Chriſti ker- 
vorgehoben; denn dix is Iusiaz; züursul) ift mit eis agernsı Auapriaz ju 
verbinden, nicht mit r:9avspwraı. Es ift damit die hiſtoriſche Erſcheinung Chriſti 
auf Erden, nicht aber fein Erſcheinen vor dein Angeſichte Gottes gemeint?). 
Dafür fpricht der unmittelbare Zufammenhang des resavsparaı mit mas, 
der Gegenfah Er deuräpov SoIiserzı und der Begriff rssavepsörhz: jelb, 
welcher ein offenbar gemacht werden bezeichnet, ein Ausdrud, der in der heiligen 
Schrift immer von der fihtbaren Erſcheinung Chriſti auf Erden gebraucht wird’). 
Dazu kommt noch das Weglaffen von Sech, mas nicht Hätte gefchehen fönnen, 
hätte der Apoftel das Erſcheinen Ghrifti vor Gottes Angeſicht im Auge gehabt. 


V. 27. Kal as’ io anizsraızcis U. 27. Und gleichwie cs den WMen- 
Avspmras Ara ATeIavev, MET fchen befchieden if, einmal zu ſterben. 
de Tebrc zpiaız' darnach aber das Gericht; 


V. 28. curm zai 5 Apr; Ara; U. 28. fo wird auch Ehriftus, rin- 


TrposeveySeiz eis 7D modamy Avevezy- mal dargebradt, um Vieler Sündea 

yeiv duaprizz, iu Özuripeu Zmpis auf fid) zu nehmen, zum weiten 

auaprias SySiseraı Teils aurv male ohne Sünde ſichtbar werden 

amendijsusvars Eis FWTLOlAD. denen zum SHrile, die ihn cr 
warten. 


3. 27 u. 28 wird der Beweis geliefert, daß Chriftus fein Opfer nicht 
mehr wiederholen konnte, weil ein Menſch nur einmal fterben kann. Tie 
Ginmaligfeit des Cpfertodes Chrijti wird auf dem Wege des Vergleiches De 
leuchtet unter Benügung der allgemein unbeftrittenen Wahrheit, daß der Menſch 
überhaupt, alfo auch Ehriftus, der als wahrer Menſch aud) Hierin uns gleid 
geworden, nur einmal fterben könne. Die Bergleihung ift eine Art analogiſchen 
Schluſſes. Was nad göttliher Anordnung vom Menſchen gilt, das muß aud 
von Ehriftus gelten, nämlich: es ift dem Menſchen gejegt, einmal zu fterben. 

1) Einige lefen auroö ftatt iuuros, was grammatifh unrichtig ift. Wenn einmal 
das pronom. geſetzt werben will, dann muß das reilex. ftehen, weil es fich auf das 
Subject des Sates bezieht. 

2) Die Beichito überfegt: nun aber am Ende der Zeit hat er einmal ſich felbft der: 
gebracht mittelit ſeines Opfers, welches die Sünde tilgt. Die Ueberſetzung von ze:z«- 
parcı mit adaı is = = nposiveyxiv ixucov (N, 14) ijt ungenau, und hebt ben & 


genjah zu opFnseraı auf. 
3) 1. Tim. 3, 16; 1. Betr. 1, 20; 1. Joh. 3, 5. 8. 


Cap. IX. 3. 97. 491 


‚ag Zoo!) entipridt dem our» V. 28, meshalb man eher ein xaIaıs er- 
arten jollte. Weil aber der Sat nicht blos eine Vergleichung, fondern aud) 
ne Begründung enthält, ift xa9° Zoov prägnanter. "Ansxerzar?) es iſt bes 
hieden oder beftimmt nämlich nad göttlihem Willen feit der Sünde im Pa⸗ 
idieſe, welche den Tod in ihrem Gefolge hatte. Der Inhalt dieſes göttlichen 
tatutes iſt Ana anodaveiv. Daß der Ton auf Anad ruht, geht aus dem 
uſammenhange hervor; denn die ganze Argumentation dreht fih um den Be— 
eis der Einmaligkeit des Todesleidens Chriſti. Nur das einmalige Sterben 
er Menſchen Hat die Unmöglichkeit eines roAraxız raSeiv zur Kehrſeite. Die 
ı der heiligen Schrift mehrfach ermähnten Zodtenerwedungen, auf welche ein 
bermalige3 Sterben folgte, kommen bier nicht in Betracht; denn es handelt 
ch um das allgemeine Geſetz, einmal zu fterben nicht um die wenigen Auß- 
ahmsfälle, melde den Glauben an die göttliche Sendung des Wunderthäters 
nd an die Wahrheit feiner Lehre bethätigen follten. Jedenfalls ift von einem 
gentlichen Sterben die Rede, in welchem fich der volle Proceß des Todes er⸗ 
böpft, und ein ſolches kann nur einmal ftattfinden. Darauf weiſt auch der 
ujaß uerz de zeoro xpinıs?) Hin, der fein blos paränetifher Nebengedante 
t, jondern dem Hauptgedanten, daß die Menſchen nur einmal fterben Eönnen, 
ım Beweiſe dient. Dem Sterben folgt ein Gericht, das über das mit dem 
ode abgeſchloſſene Neben entſcheidet, und den Geftorbenen ihre Stellung im 
enfeit3 anweiſt. Iſt nun diefes Gericht einmal eingetreten, dann können die 
jeftorbenen nicht wieder in das irdiiche Leibesleben zurüdtehren, alſo auch nicht 
iederholt fterben. Tod und Gericht fchliegen fi enge an einander an und 
achen das diefjeitige menjchliche Leben unwiederholbar. Kpicıs bezeichnet hier 
ie richterlihe Entſcheidung überhaupt ohne fpecielle Rüdfiht auf Lohn oder 
Strafe; denn der Apoftel will nicht diefen Gedanken zum Ausdrude bringen, 
modern nur die Einmaligteit des Sterben beweifen. Nach unferer Auffaflung 
t xpicıs zunächſt vom fpeciellen Gerichte nad) dem Tode eines jeden Menfchen 
ı verftehen. Will man jedoch den plur. &vSpuncıs betonen und nicht den 
nzelnen Menſchen, fondern die Gefammtheit derjelben Chrifto gegenüberftellen 
der mit ihm vergleichen, dann BHindert nichts zpiaıs auf das MWeltgericht zu 
eziehen, das mit der zweiten Erſcheinung Ehrifti gleichzeitig if. In dem einen 
ie in dem anderen alle handelt es fih um eine nad) dem Tode der Men⸗ 
hen richterlihe Entſcheidung, momit das diefjeitige Leben für immer zum Abe 
hluſſe gelangt und fomit ein wiederholtes Sterben unmöglic gemacht wird. 








1) Kæo' öso» in wie ferne quatenus. 

2) ’Aroxsisdar beißt meglegen, bei Seite legen behuf? Aufbewahrung. Luk. 19, 20 
ufbewahrt, Col. 1, 5 und 2. Tim. 4, 8 binterlegt fein. Die Vulg. überfegt dieſes 
Bort mit reponi; die Peſchito mit un Lul. 19, 20 und an unferer Stelle — gelegt, 
efegt, und mit ad Sol. 1, 5 und 2, Tim. 4, 8 = aufbewahrt. 

8) Die Ergänzung Eoraı ift nicht nöthig, da die Wiederholung von Axoxcerat genügt. 
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B. 28. Dem einmaligen Sterben der Menſchen vergleicht ſich (en 
Chrifti einmalige Opferung, und dem auf das Sterben der Menſchen folgenden 
Gerichte, Chriſti Wiederkunft zum Vollzuge des Weltgerichtes, um die Seinigen 
in den Beſitz des ewigen Erbes einzuſetzen. Arad nnosveySei: macht eine 
Deutung auf die Selbſtdarbringung im Himmel unmöglich, und nöthiget an 
den Kreuzestod auf Erden zu denen; denn das Paſſiv 7z5::v:4F:: bezeichnet 
das Sterben Chrifti als ein Geopfert werden nidt ala ein Sichtelbftdar- 
bringen. Zudem ifl hier nosseveySei: al3 ein dem Sterben aller Menſchen 
analoges Verhältniß bezeichnet, was nur auf den Kreuzestod paßt; endlich 
zeigen die Worte Ex ozuricoy x7., daß der Apoftel bei der Darbringung Chriti 
an etwas gedacht habe, was in die Augen fiel, alfo an den Kreuzestod. Wäh— 
rend jonft im Hebrüerbriefe da3 Sterben Jeſu als Sichjelbftdarbringen einge 
führt ift, wird e8 hier als Geopfert werden bezeichnet. Offenbar ift Chriſtus 
der Opferichlachtende, er ift wie das Subject jo auch das Object der 
Opferſchlachtung, weshalb ſchon Chryfoftomus 3," zxurss ergänzt. Cr hat 
aus freien Stüden, aus erbarmender Liebe fein Leben Hingegeben. Nidt 
die Kreuziger waren es, melde da3 Opfer darbradten, fie waren nur 
die Repräfentanten dämonifcher Mächte, deren fi) Gott beviente, weil er nidt 
wollte, daß Chriftus ſich felber das Leben nehme, fo wenig er gewollt hat, da 
die altteftamentlihen Opferer ihr eigenes Leben lafjen?). Schon der Zwecdhſaß 
eis 7d no)dav »7. verbietet die Bezugnahme auf jene blutdürftigen und rade 
ichnaubenden Juden und Henkersknechte; denn wer wollte behaupten, daß dieſe 
Jeſum kreuzigten behufs Sündenſühne, daß fie die Repröfentanten der nad 
Sühne verlangenden Menſchheit gemejen fein? Der Schlahtende bei dem 
einen großen Weltverföhnungsopfer ift Ghriftus und zwar in jeiner Eigen 
ihaft als Stellvertreter des Menſchengeſchlechtes und als Hoherprieſter dei 
felben, weshalb ſein Opfern laifale und Hohepriefterlihe Junction zugleich it. 
Wie die Opferſchlachtung im U. B. ihrer Idee nad) Hingabe des eigenen Leben: 
in den Tod zum Zwecke der Sühne war, jo ift die Opferſchlachtung im N. B. 
in Wirklichkeit Hingabe des eigenen Lebens in den Zod behufs Sündenſühne. 
Hier wie dort ift der Opfernde aud) das Opfer; im N. B. in Wirklichkeit, 
im U. 8. der dee nad im Stellvertretung, weil Gott die Vergiegung de 
eigenen Blutes nicht wollte und dieje, Hätte ſie ftattgefunden, wirkungslos ge 
getvefen wäre; denn dad Cpfer eines fündigen Lebens fteht in feinem BVerhält- 
niffe zur Größe der Schuld. 

Die Opferung Chrifti geſchah si: =: rerrav Avssezaziv Auzerix; Tel 
Sinn dieſer Worte kann fein anderer jein als: der Zweck des ärx: ros:m:y/S:; 
war, daß Chriftus ftellvertretend die Sünden PVieler auf ſich nehme und trage, 
und dadurd) der göttlihen Gerechtigkeit volllommene Genugthuung leifte. "re 

1) Das hinter osrw jtehende «ui fehlt in der Rec., findet fich aber in ſämmtlichen 
Uncial codd., bei den meiften Minust., Urberfegungen (in der Vulg. und Beidite) 
und Süirchenvätern. 

2) Bgl. Thalbofer 1. c. S. 169. 
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yr2i uaprias) heißt, Sünden auf ſich nehmen, um fie als Laſt zu tragen ; 
nn dvapioey — in die Höhe heben, auf fid) nehmen, hier die Sünden An- 
rer auf ſich nehmen, um fie durch ftellvertretendes Todesleiden zu büßen. 
er Apoftel hat aljo das ftellvertretende büßende Tragen der Sünden Anderer 
ı Auge. Diefes büßende Tragen der Sünde gefhah aber zum Behufe ihrer 
Igung. Wäre die Sünde durd) fein a«vapipeıv nicht getilgt, dann könnte 
ht gejagt werden, daß er bei feiner Wieberfunft zum Weltgerichte ohne Sünde 
iheinen werde. Das mag der Grund geweſen fein, marum Biele avapspeıv 
t arauceiv gleihjegen, was zwar ſprachlich unzuläffig, aber fachlich ganz rich— 
| ift; denn das bloße ftellvertretende Tragen der Sünden fann in der That 
3 Zweck des Geopfertmerdens nicht bezeichnet werden. Es ift ein ftellver- 
tendes Tragen der Sünden Anderer, um fie zu büßen und zu tilgen?). So 
es auch Iſ. 53, 12 (auri; auaprias ro)kav avniveyzev) gemeint?), worauf 
e Apoftel unftreitig Bedacht nahm. Dort wird Chriftus als Sündenträger, 
3 fündentragendes Opferlamm bezeichnet, auf welches Gott unſer Aller Miffe- 
ıt gelegt hat, um fie im Todesleiden durch ftellvertretende Genugthuung abzu⸗ 
en, d. 5. zu fühnen. Diefer Begriff der Sühne darf von avapspsıv nicht ge- 
nnt werden‘). Wenn dagegen behauptet wird, daraus, daß Chriſtus Ex deu- 
U Yopis Auaprixs erjcheinen werde, [folge, daß er bei feiner eritmaligen 
ſcheinung nit Xwpis zuaprias war; und daß, da er nad) 4, 15 ohne 
ene Sünde war, bier nur gemeint fein könne, er Habe unjere Sünden auf 
) genommen, fo ift daS an ſich richtig, aber der Begriff von avapspewv if 
mit nicht erſchöpft, jo wenig als die aus &x deurepou x). gezogene Yolgerung; 
ın daraus, daß Chriftus bei feiner Paruſie feine (fremde) Sünde ftellver- 


1) Die Itala und Vulg. überſetzen &u@yipe, mit exhaurire, was eine völlige Hin: 
znahme der Sünde bezeichnet; denn, exhaurire heißt ausfchöpfen bis auf ben letzten 
opfen; dann aber auch in die Höhe ziehen, das mit dem Ausfchöpfen verbunden ift. 

diefer fecundären Bedeutung ift e8 mit Ayazipew identiſch. Doch ift diefer Begriff 

e ein abgeleiteter und kann bier nicht geltend gemacht werden; denn exhaurire pec- 
a beißt nicht die Sünden auf fi} nehmen, fondern fie völlig tilgen. Der Gedanke 
Stellvertretung der dem griechifchen Worte kvapipeı, eignet, kommt in exhaurire 
ht zum Ausdrucke. Auch die Peſchito faßt Avaztpuv im Sinne der Vulg.: „und in 
ver Perfon hat er geichlachtet (u?) bie Sünden Pieler. 

2) Bol. 1. Petr. 2, 24. 

3) Im Hebr. ſteht niy) beben, in die Höhe heben Gen. 7, 17: 42,26.; Se. 5, 26; 
ın tragen Gen. 37, 25; 44, 1; Num. 14, 33, und wegnehmen 1. Sam. 17,34. Die 
X überjegen dieſes Wort gewöhnlich mit user auxpriav, aber auch mit Amosspew 
tragen entrichten) und zyagspeın. Wo aber Niy) in Verbindung mit „Sünbe ober 
fiethat” vorkommt, bezeichnet e8 immer das büßende Tragen; fo Sf. 53, 4. 12; 
xh. 4, 4.5.6. — 

4) Die Bemerkung Reuss’: histoire de la theologie chretienne au siecle aposto- 
ue; tom. II. S. 554: L’epitre ne connait pas la formule qu’il a porte nos 
:hes; elle dit toujours qu’il les a Ötes ift nicht richtig; denn der primäre Begriff 
t Avaztpeıv ſpricht dagegen; er bezeichnet beides: ftellvertretended Tragen und ftellver: 
tendes Sühnen. 
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tretend tragen werde, folgt ebenjo gewiß, daß er die auf fih genommenen Sün- 
den durch fein Sreuzesopfer getilgt habe. Daß «uzorix Sünde und nicht blos 
Sindenftrafe bedeute, bedarf feines Beweiſes; daraus folgt, daß auf Chriſtus 
auch die Sünde übertragen wurde, nicht blos die Strafe der Sünde; denn die 
Urſache der Strafe ift eben unfere Sünde und Schuld. Tas ergibt ſich auch 
daraus, daß Ghriftus bei feiner Wiederkunft Ymci: duaorias erjcheinen werd. 
Iſt dem fo, dann liegt in diefer Aeußerung der Gedanfe ausgejprochen, dab 
Jeſus im den Tagen feines irdifchen Leben wiewohl perjönlic) fündelos, nicht 
josiz Auaprix:, aljo nit Sünde belaitet geweſen jei, nämlid mit der Sünde 
des Menfchengefchlechtes. Unter 7:47, find die Menfchen im Ganzen gemeint, 
die al3 viele bezeichnet werden im Gegenfage zu dem einmaligen Crlöfung- 
opfer. Auch an anderen Stellen der Heiligen Schrift ift 7,4 = ras:z!. 
Daß fih nad der Anfhauung des Verfaſſers die Wirkungen des Opfertodes 
CHrifti auf die ganze Menſchheit erftreden, it namentlih aus 2, 9 erſichilich?“). 
An unferer Stelle wird nur ausgefagt, daß die Zahl derer, deren Sünden 
Chriſtus getragen, eine große ift, ohne Rückſicht darauf, ob in diefer Zahl die 
Gejammtheit oder nur ein heil der Menſchen eingejhloffen gedacht ift. In 
Anbetracht deffen ijt eine Beſchränkung des Wortes 54: nicht angezeigt’). 
Ebenſo wenig bedarf e& zum Berftändniffe von 7527, der linterjcheidung: 
quantum ad suflicientiam pro omnibus, quantum vero ad eflicientiam 
pro multis (scil. cleetis) Christum peccata tulisse?), da fi) diefelbe von | 
ſelbſt verfteht, und bier gar nicht am Plate ift; denn nicht um eine Ein 
ſchränkung der Wirkungen des Opfertodes Chrifti handelt es fich, ſondern vie- 
mehr um Geltendmachung ihrer Univerjalität®). Tis 75 737260 auesyab 
auactias ift Wiederholung von eis aSirnnv Auxprixz: und darum in dem 
felben Sinne zu faſſen wie diefed. 'I;z Jeuzicchs) Sognoerzı ift bon de 
ſichtbaren Wiederkunft Chriſti zu verftehen, dafür Ipridt <FIi7:7x2: und der 
Gegenjah 'Aras resavionrau, der ebenfall3 von feinem ſichtbaren Erſcheinen auf 
Erden gebraudt ift. 

Opsroerau ift ein fr die jichtbare Erſcheinung des Herrn ſehr paſſender 
Ausdrud, der in den heiligen Schriften für die Erſcheinungen des Auferitan: 
denen gebraucht wird’), worauf jedoch hier feine Rüdjiht genommen ift, da 
von Chriftus als dem Nichter gehandelt wird. Sonſt findet ſich zur Bezeich 
nung der Wiederfunft Chrifti zum Weltgericht gemöhnlid das Wort xcs.2: 
oder ärepavez; legterer Ausdrud bejonders in den Paftoralbriefen. Der Au: 


1) Mtth. 26, 28; Mark. 14, 24, Mtth. 20, 23; Röm. 5, 15. 18. 19. 

2) Bol. 1. Tim. 2, 5. 6; 1. Joh. 2, 2. 

3) Die calviniiche Prädeſtinationslehre hat ſonach an rorrs, Teine Stüße. 

4) Eſtius nach den Vorgange bes Beil. Thomas zu Mtth. 20, 28. 

5) Vgl. V. 26 namentlich eis Airnsw vazpria;s. 

6) Fæ ösurtpou findet fih noch Apgſch. 10, 15 (Vulg iterum) und 11, 9 (Yulg. 
secundo). 

7) Luk. 24, 34; Apgſch. 9, 17; 26, 16, 1. Cor. 15, 5—B8. 
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ruck Ympis auaprias ertlärt ſich aus dem Gegenſatze eis rd aveveyueiv 
uasriac. Das erftemal fam er zum Tragen fremder Sünde als Dulder 
nd Tilger, fremder Schuld. Wenn er miederlommt, ift er nicht mehr mit 
en Sünden der Menfchen beladen, er hat mit der Sünde nidht3 mehr zu 
daffen; er fommt als Richter; denn nad) dem Selbflzeugniffe Ehrifti und der 
eiligen Schrift des N. B. wird Chriftus die Welt richten. Es ift alfo zu 
berjegen ohne Sünde, nit „ohne Sündopfer” !) oder „ohne Sündenftrafe”; 
enn auaprix bezeichnet weder Sündenftrafe, noch Sündopfer, fondern ein- 
ach Sünde. Oi answdezsuevo: ift ein paulinifcher Lieblingsausdrud?), womit 
ier die Gläubigen bezeichnet werden, welche EChriftum, den Urheber ihres Heiles 
2, 10), den Anfänger und Vollender ihres Glaubens (12, 2) in Gehorfam 
5, 9) ſehnſuchtsvoll erwarten. Ahnen wird er erſcheinen eis awrnpiav, d. h. 
ar völligen Mittheilung des verheißenen Heiles, zur volllommenen Bejeligung, 
yelche auch die Unsterblichkeit des glorificirten Leibes inbolvirt, mit einem Worte 
ar Einführung in die Seligfeit de3 ewigen Lebens?). Daß Ehriftus, wenn er 
nederfommt, Allen fihtbar erjcheinen wird, nicht blos denen die auf ihn 
arten, ift ausdrückliche Lehre der heiligen Schrift?). Bergeltung wird Allen 
ı Theil, Lohn oder Strafe je nad) Verdienſt. Wenn an unferer Stelle die 
tafende Seite der Parufie Ehrifti nicht ausdrücklich hervorgehoben wird, fo 
egt der Grund darin, daß das Erſcheinen Chrifti eis urnnizv jene Seite des 
jerichte3 darſtellt, welche der erften Erfcheinung der Heilsvermittelung entſpricht. 
mn Anbetracht de3 Dargelegten wird spInceraı am beiten mit eis awrnpiav 
erbunden >), wornach dann die Ueberſetzung lautet: zum zmeiten Male wird er 
hne Sünde erfcheinen — denen die auf ihn marten zum Seile. Bei dieſer 
eberjegung erhält der Gedanke, daß die Barufie Chriſti Allen ſichtbar fein 
rd, den richtigen Ausdruck. 


ap. X. 8. 1. Zuuav yap &ymv 6 Wap. X. V. 1. Benn das Geſttz, wel- 


veuos TÜV neilövrwv dyaTav, our 
œuthvu TAV Einöva Tav TOAYUdTwY, 
nat Evıauriv Tais autais Fumiaıs, 
üs Tpospipouav eis TO Ötnverts, 
SUÖETROTE divaraı Tous TIOSEPYC- 
MEVOUS TEAEWGAL. 


ches (nur) der zukünftigen Güter 
Schatten enthält, nicht das Bild der 
Dinge felbft, kann durd) die alljähr- 
lid) gleichen Bpfer, welche fie immer- 
fort darbringen, nimmermehr die 
Hinzutretenden vollenden. 


Nachdem der Apoftel in dem ummittelbar Vorhergehenden gezeigt hat, daß 
me Wiederholung des SKreuzesopfers unmoclich und undenkbar ſei, führt er 


1) Gegen Allioli. 
2) 1. Cor. 1, 7; Phil, 3, 20. 


3) Die Peſchito überſetzt ei; Fen 


(Saas) seil. alaniov; denn ber Abſchluß 


nd Höhepunkt der surnpta iſt das ewig glückſelige Leben. 
4) Bol. in unjerem Briefe die Stelle 1,6, wo von einer feierlichen Einführung des 
irfigeborenen in die Welt die Rebe ift, die all deren Bewohnern fichtbar fein wird. 


5) Auch die Peſchito bat dieſe Berbindung —ES —I8 er wird erſcheinen 


um Leben Derer, die ihn erwarten. 
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nun X., 1—18 den bereits früher angedeuteten Gedanken der Allgenügjamleit 
des einmaligen Opfers Ghrifti unter twiederholter Hervorhebung und Begrüns 
dung der Unwirkſamkeit der altteftamentlihen Opfer näher aus, um den 
Hebräern zu zeigen, daß nunmehr weitere Opferdarbringungen gar nicht mehr 
erforderlidy feien, diejelben vielmehr aufgehoben find und alle Bedeutung verloren 
haben. 

Im engen Anjchluffe an den Hauptgedanfen der unmittelbar vorhergehen- 
den Berje, daß Chriſtus einmal fich ſelbſt geopfert Habe zur Hinmegnahme der 
Sünde, zeigt der Apoftel 10, I— 4, daß die vom Gejeße vorgejchriebenen Thier⸗ 
opfer eine r:7&iwrıs gar nicht zu wirken vermodten. Der Beweis iſt genommen 
aus dem ſchattenbildlichen Charakter des Geſetzes, aus der Wiederholung jeiner 
Opfer und aus der Beichaffenheit dieſer Opfer jelbft. 


B. 1. Mit dem erplicativen 7% wird die Abhandlung an das Voran⸗ 
gehende angelnüpft!) und gezeigt, warum Entfündigung und Heiligung nur 
durch das Opfer Chrifti nicht aber durch die gejeblichen Opfer kommen könne. 
Der Grund ift, weil das Gejeß nur einen Schatten der zukünftigen Güter ent 
hält, nicht da3 Bild der Dinge ſelbſt. O vous; ift hier im weiteſten Sinne zu 
faffen und foviel als romen dıxFcrn. Das Gejeß begreift in ſich die Ger 
fanımtheit der religiöfen, moralifhen und liturgiſchen Vorſchriften und Gebräude; 
denn aus dem fhattenbildlichen Charakter des Gejebes folgert der Apoſtel bie 
Unwirkſamkeit der gejeblihen Opfer. Der Barticipialfag: zıa, Ey Tür 
ueidivrmy ayacv, zur zUThy TAy eizeua Toy roayudzov gibt den in det 
Natur des Gejeges liegenden Grund feiner Wirkungslofigteit an und enthält 
eine Rechtfertigung bezüglich der von ihm über den U. B. ausgeſagten Unvol- 


u nn 


kommenheit, die ja in der göttlichen Beſtimmung jelbft ihren Grund Hat. Wie 
die Darbringung jo ift auch die Unwirkſamkeit der altteftamentlichen Opfer eine 
gottgewollte ; dern Sündenvergebung, Heiligung, Vollendung find Güter. die 


erſt der meſſianiſchen Zeit in Ausſicht geftellt find. Ixıxr ift vorangeftellt, um 
das Weien- und Wirkungsloje des Gejeges der neuteftamentlichen Heilsöfonomie 
gegenüber recht fcharf hervorzuheben. Ein Schatten ift ein verſchwommener Ab 
riß, meldher die Geftalt des abgeſchatteten Gegenftandes nur jehr dürftig und 
ſchwach wiedergibt. Er ijt feine Weſensverkörperung, entbehrt alſo jeglicher 
Realität und bringt nur die äußeren Umriſſe eines Körpers zur Tarftellung. 
Die uirrsvrx &ya5a find die neuteftamentlihen Heilsgüter: Vollendung (V. 1) 
Heiligung (9. 10) und Entjündigung (V. 18), die aus dem Kreuzesopfet 
Ghrifti kommen. Sie heißen und find den alten Bunde gegenüber verrsrz: 
alſo nicht in dem Sinne, als gehörten dieje Güter ausſchließlich der jenjeitigen 


= 
— mn. — ——— —— 


Welt an, fo daß fie auch für ung nad) vollbrachtem Welwerſöhnungsopfer noch 


zukünftige find; denn die Güter des A. B. werden nicht den im Himmel un 

1) Es ift nicht nöthig zur Gewinnung eines paffenden Ueberganges von 9, 23 auf 
10, 1 mit Eftius einzuſchalten: ergo salus est a Christo exspectanda, nun ex lege 
Nam lex, umbram habeus etc. perfectos facere non potest. 
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nterlegten Gütern: Verklärung und Befeligung, fjondern den Gütern des 
men Bundes überhaupt gegerrübergeftellt. Hat aber der W. B. nur einen 
hatten der zukünftigen Güter, dann fonnten auch feine Anftalten und Ein- 
tungen Prieftertfum, Cultus und Gultftätte nur jchattenbildliher Natur 
in, die weder wirkliche Entfündigung noch mahres Nahen zu Gott zu ver- 
itteln vermodten. Den Gegenjab zu oxıdv bildet das negative Redeglied: 
‚x. auray TAY eizöva Toy npayuarov. Da der Apoftel mit diefen Worten 
1Bjenige hervorhebt, was den neuen Bund vor dem alten dharakteriftijch aus- 
zeichnet, fo kann einmv nicht das bloße Bild oder Abbild im Gegenfabe zur 
sadye bezeichnen; denn in diefem Falle würde dem alten wie dem.neuen Bunde 
n bloß bildlicher Charakter zugejchrieben, nur mit dem Unterſchiede, daß das 
eſetz einen bloßen Schatten, das Evangelium oder der neue Bund dagegen 
n veutommenes Ebenbild der werAovrx ayasa befitt. Mixav bezeichnet hier 
nfacdh die Geftalt im Gegenſatze zu deren bloßen Schatten!), die Weſensaus⸗ 
Haltung der Dinge?), hier der ueAdovrz zyadc. Es ift alfo ein Bild, worin 
h die Dinge jelbft darftellen?), Ta rpaynore ift allgemein gehaltener Aus⸗ 
mE für verrsvrz ayadı Es find die neuteftamentlichen heilsgeſchichtlichen 
batfachen der Erlöfung gemeint; denn von dieſen ift im Gegenſatze zu den 
kteftamentlichen Inftitutionen die Rede; nicht die jenfeitigen Realitäten, melde 
ch jene Thatfahen aus ihrer Trandcendenz entbunden wurden *) und Gegen- 
md unferer Hoffnung find. Das Bild der Dinge ſelbſt — die Dinge jelbft; 
erklärt ſchon Chryjoftomus diefe Worte, und Eftius beruft ſich für die Rich— 
keit diejer Erklärung auf den Wortlaut, indem er jagt: Non enim sic dicit: 
mbram habens lex futurorum bonorum, non eorum imaginem; sed 
t: non ipsam imaginem rerum. Dicendo enim: ipsam, et addendo: 
rum, significavit res ipsas praesentes atque in-se ipsis repraesen- 
tas. Weil nun das Geſetz einen bloßen Schatten, nicht die Dinge felbit ent- 
it, jo find aud feine Opfer nur ein bloßes Schattenbild vom Opfer Chriſti, 
rmochten alfo eine wahre releisns nicht zu betvertiteligen; denn mad bom 
ebe gilt, da3 gilt auch von feinen Opfern. 

Kar’ evrauröv gehört weder zu rponpepovaw noch zu oüdencre düvaraud), 
ndern ift enge mit Tais aurais = tais aurais nat’ ivıaurdv Jvaicız „DUCK 


1) Col. 2, 17 oxız und surx; vgl. Phil. 2, 6. 7, Eol. 3, 10, 

2) So auch Estius: Nomen »imaginis« non’ usurpat pro expressa repraesen- 
tione rei alicujus, sed pro ipsa re exhibita ac repraesentats; quomodo dicitur 
cies hominis esse imago hominis cum in ea ipse homo secundum se videatur. 

8) Die Peſchito überfegt «ini, mit Weſen (To&ıo), was nicht genau ift; denn 
oo» bezeichnet weder Weſen noch ein bloßes Bild. 

4) Gegen Deligi 1. c. 5. d. St. 

5) Bei ber Berbindung mit nposptpous: müßte e8 heißen: rats Suslau, &s zur’ Eviav- 
v Tas aurag mpospipousw; bei der Verbindung mit oudtnore duvaraı würden bie beiden 
mittelbar mit einander verbundenen Zeitbeftimmungen nicht gut zu einander paflen. 
me folge Berbindung geftattet auch V. 11 nicht, mo die Parallele xas’ nuspav von 
derore getrennt ift. 

ZI, Der Brief an die Hebräer, 32 
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die nämlihen aljährlih wiederkehrenden Opfer” zu verbinden. Dieſe Opfer 
find die Opfer des Verjöhnungstages, nicht die Brivatfündopfer der Einzelnen, 
was ſchon der Ausdruck zar" zvıxuriy außer allen Zweifel jet. Die alljähr: 
liche Diejelbigfeit der Verföhnungsopfer wird mit befonderm Nachdrucke bervor- 
gehoben, weil fich gerade darin der ſchattenbildliche Charakter des A. B. umd 
die Unfähigkeit des levitiſchen Opfer- und Priefterinftitutes rückſichtlich vollkom— 
mener Sühneleiftung ausprägt. Iſt nun bei reis aurais Sunzız!) ausfchliek- 
ih an die jährlichen Verſöhnungsopfer zu denken, dann müffen die levitiſchen 
Hohenpriefter das Subject zu ro9spipsusı fein, während die npssesyzusvs = 
)aroziovre; diejenigen find, für melde die Opfer dargebradjt werben. li: : 
dervexe; ſtetiglich, immerfort gehört zu r655PEpovon nicht zu reisımaa. Die 


leßtere Verbindung würde 2; 7s>57ipsu7. inhaltslos machen und widerftreitt 


V. 3 und 4, wo von den altteftamentlichen Opfern gejagt ift, daß fie nick 
allein nicht Dauerhaft zu vollenden vermögen, ſondern daß fie dies überhaupt 
nicht vermögen, vielmehr nur auf das Bedürfniß der Entjündigung hintveifen. 
Stellt ja doch das dreifahe ar! evıauriv, rais adraiz Sunaıs umd eis T 
Orrveris den ununterbrochen fich mwiederholenden Kreislauf der jährlichen Sühe- 
opfer dar. Aus dieſer beftändigen Wiederholung ſchöpft der Apoftel feine Ar 
gumentation gegen ihre Bollendungsfähigfeit im Zufammenhalte mit dem Eine 
und ein für alle Mal dargebraditen die ganze Welt erlöjenden Opfer Chrifi. 
Auch von diefem Geſichtspunkte aus ift e3 unthunlid, sis > Omvexes mil 
releıhgaı zu derbinden. 

Bon dem Geſetze ift gejagt, es fei ihn unmöglich geweſen, durch jene 
Opier rel: rosgeoysuivsus Terms. Die nassecysusver find wie bereit3 be 
merkt zunächft diejenigen, zu deren Sühnung die Opfer durch priefterlice Ber 
mittelung dargebracht werden, ohne jedoch hiebei die Prieſterſchaft auszujchliegen: 
denn am Verföhnungsfefte, defjen Opfer der Apoftel an unſerer Stelle im Sim 
bat, opferte der SHohepriefter zuerſt für fi und fein Haus und dann für dei 
Voll. Bei drama ift an zar& oveiongw rersmezı (9, 9) zu denken nid 
an die jenfeitige e/simzız; das ergibt fi aus den Ausprüden z2>x0ifo 
(7. 2), Ayazıpeiv Kuantiz: (B. 4) und xyızlev (B. 10), melde dem -zası:H 
entiprechen; es bezeichnet alſo die wirkliche Hinwegnahme der Sünden, iner 
liche Reinigung und Heiligung?). Zu svdirste Huvarzı ift 5 veuss das Sub 
jet. Die Leſeart Hivavraıd) ift unpaffend; denn fie würde die Hohenprieſtt 
zum Subjecte haben und von ihnen etwas ausfagen, was im Hebräcrbriefe nat 
vom Geſetz und den Opfern ausgeſagt wird‘). Diefe Lejeart würde ferner di 


1) Die Lefeart ars ift wahrjcheinlich durch mechanische Nachbildung der vorangehen 
den Endſylben (rais asrzis Iusizs) entftanden. Außerdem ift &; viel ſtärker bezeugt und 
von allen Tertfritifern anerkannt. Noch weniger Bezeugung hat die Variante, welche mil 


Hinweglaflung des Relativ vor rpos;ipous: zur fichtlich grammatifchen Nachhilfe ai vet 


oyösnore einfchaltet. 
2) Auch Eſtius erflärt raisısszı mit sanctificare, justificare. 
3) A C, viele Minusfeln, die Peſchito, Chryſoſtomus, Theodoret u. a, 
4) 7, 17; 9, 9; 10, 11. 
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Worte rızy yap exmv 6 vonos ... Tpayuarov zu einem felbitftändigen Satze 
machen, was er ſprachlich nicht ift; auch ift eine foldhe harte Conftruction dem 
fonftigen Style des Hebräerbriefes unangemeffen. Wir bleiben alfo bei dem 
text. rec. duvaraı, dem fih aud Hieronymus, die Itala und Vulg. an- 


ſchließen. 


VD. 2. Tre cur Av eraucavıo nos V. 2. Benn würden fie ſonſt nicht 
pepöuzvar, diq Tb windeniay Eye aufgehört haben, dargebracht zu wer- 
Er Guveiinsıv duaprıcv Toug Aar- den, weil ja die Bienenden einmal 
peucvras änab xeradopısuevoug ; gereiniget, kein Siündenbemußtfein 

mehr hätten? 


B. 3 wird die Behauptung, daß die altteftamentlichen Opfer eine Hin- 
wegnahme der Sünden und eine innerlihe Reinigung nicht zu bewirken ver- 
mochten, aus der jteten Wiederholung derjelben in Form einer Yrage bewiefen. 
Mit ⸗02 ift der Sab ein Frageſatz, wodurch das Argument verſtärkt wird, ohne 
- "ie ein thetiſches Urtheil. Die Leſeart irei our Av (gegen die Rec. irei &v) 
iſt durch alle Uncialen, die meiften Minuskeln, Ueberfegungen und Kirchen- 
- bäter beftätiget und deshalb als urjprünglidy beizubehalten!). Die Eonftruction 
des naveodaı mit den PBarticip ift Haffifch 2), und findet fih auch Apgſch. 5, 42. 
“ Hätten die altteftamentlihen Opfer jene Wirkung, die man von ihnen erwartet, 
dann wäre ihre Wiederholung überflüffig. Der Grund ihrer Darbringung, das 
Sündenbewuptjein, müßte dann wegfallen; denn wer einmal wirklich im Sinne 
der fittlihen Vollendung gereiniget ift, hat fein Sündenbewußtfein mehr, er be- 
darf aljo auch Feiner Opfer mehr. Nur aber beiteht das Sündenbewußtſein 
troß aller Opfer fort, die Opfernden find alfo nicht entjündiget und gereiniget, 
daher die Thatfache der beftändigen Wiederholung der Opfer des BVerfühnungs- 
tages, worin der unumftößliche Beweis der DB. 1 ausgejprodhenen Behauptung 
d vonos sudinäte düvaraı Tous TDosspyonivou; tezumenı liegt. Die Einiven- 
dung: die Opfer hätten wohl von den vergangenen Sünden gereiniget, die 
Sündenſchuld des Opfernden fei wirklich getilgt worden, und die Wiederholung 
der Opfer jei nur wegen der immer wieder auf’3 Neue. vorkommenden Sünden 
nöthig, wird duch das oudsror: Oywvaraı rein V. 1 gründlich wider⸗ 
legt. Zuveiönsis?) auaprıov — Sündenbewußtjein ſchließt auch das Schuld- 
bewußtiein in ji, weil ſich Sünde und Schuld nicht von einander trennen 
laſſen; e3 ift damit auf die Wirfung des wahren Opfer3 hingewieſen, auf die 
innere Reinigung und Zilgung der Sünde; denn das Bedürfniß der Opfer- 
Darbringung beruht fubjectiv auf dem Bewußtſein der Sünde und. Schul. 
Wer kein Bewußtſein von Sünden mehr hat, deſſen Gewiflen, d. h. deſſen 
Wiſſen um ſich jelbft im Verhältniffe zu Gott, ift dann frei von Sünde, er 
weiß und fühlt ſich rein, bedarf alfo feiner weiteren Opfer. Unter Axrpsvovres 


1) Auch eine Leſeart inet xüv erklärt fih nur aus inet oux äv. 
2) Bol. Buttmann, griech. Grammat. S. 422 und 423. 
3) Zu susslönsıs dgl. 9, 9. 14. 


[Ya 
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ift das Volk und die Prieſterſchaft zu verftehen, die ganze ſünde- und khub- 
beladene altteftamentliche Gemeinde, für melde alljährlih das Verföhnungsopfer 
dargebradjt wurde. Das partic. perf. z:x2Ixpıauevoug!) ftellt die Reinigung 
al3 eine geſchehene aber in ihrer Wirkung noch fortdauernde dar. Was unter 
diefer Reinigung zu verftehen fei, zeigen die Worte dıx rd undeniav Eyev... 
Tob; )arpeusvras, es ift die völlige Tilgung des Sünden» und Schulbbewupt- 
jeind gemeint. Aus dem was V. 1 und V. 2 den altteftamentlihen Beriöh- 
nungsopfern abgejprochen wird, ift erſichtlich was das Opfer Ebrifli gewirkt hat. 
Die Sünde und ihre Schuld ift nicht nur objectiv, fondern auch fubjectiv getilgt, 
wir find durch dafjelbe rerzlzmuivcı und xexaSapısuivo. Das part. perl 
2x2 I92pızusvor an fi) fon, und noch mehr in Verbindung mit änaz Iäh 
erjehen, daß bier von einer Reinigung die Rede ift, melde ein für allemal ge 
hab, und deshalb einer Wiederholung nicht bedarf. 


8.3 AD iv ourais avauınnıs 8. 3. Sondern es if in ihnen ur 
duaptımy zat’ iviauröv. eine aljährlice Sündenerinnerum. 


Diefer Vers fpricht den Zweck der altteftamentlichen Opfer aus. Sie ar 
innerten nur Jahr für Jahr an das Vorhandenfein von Sünde uud Schub 
und dadurch an das Bedürfniß einer wirklichen Sündenreinigung, wodurch neh 
wendigerweiſe die Sehnjucht nad) Erlöfung gewedt und fortwährend rege erhalten 
wurde. Der ganze Zweck der altteftamentlichen Opferliturgie beftand affe in 
der Lebendigerhaltung des Sündenbewußtfeins und in der Wedung und Ber 
tiefung der Sehnſucht nad einem wahren fündetilgenden Opfer, auf das [hen 
dic Propheten hingewieſen hatten?). Es wird zwar als Zweck der mofaifen 
Verföhnungsanftalt diefe Sehnſucht nicht ausdrücklich hervorgehoben, ergibt fi 
aber nothwendig aus der Behauptung, dag jene Opfer nur eine fiete Ermme 
rung an die Sünden geweſen fein. Der Apoftel verneint alſo in unferen 
Verſe entfchieden die den altteftamentlihen Opfern zuerlannte innerlich rein 
gende Kraft, um die Leſer von ihrer Anhänglichkeit an den moſaiſchen Opfer 
cult für immer loszureißen. Wie man angefichts deſſen, noch von einer Wir 
ſamkeit der Ievitiiden Opfer ex opere operato reden kann ift unerfindiid fi 
Tas Geſetz mit allem was an ihm hängt ift ein Schatten der künftigen Güte, & 
feine Opfer können nicht vollenden, jie vermögen das Sündenbemwußtjein md 
zu tilgen, nur eine Erinnerung an die Süude wohnt ihnen inne, und bei all’ den 
Ichreibt man ihnen eine Wirkjamfeit ex opere operato zu. Hätten fie dit 
Wirkſamkeit gehabt, dann beftände in der That kein wefentlicher Unterſchied mer 
zwiſchen den alten und dem neuen Bunde, und es wäre nicht abzufehen, warum 
der Apoftel fich fo jehr bemühte, feine Leſer aus dem alten Bunde heraus 
drängen und für Chriftus und feine Heilsanflalt zu gewinnen. Der ganx 
Zweck des herrlichen Sendſchreibens wäre verfehlt. \A& Hat hier, da 8. 3 


1) Die Rec. lieft zexusapuivoug, eine Form, welche dem Sprachgebrauche des de 
rüerbriefes fremd ift. 
2) Bgl. 8, 12; 10, 5 ff. 
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n natürlichſten als Gegenfaß zu V. 1 aufgefaßt wird, die Bedeutung „ſon⸗ 
en“. Zu Ev avrais ift nicht yiveraı zu ergänzen, ſondern &orı oder iveatı; 
nn avammaıs bedeutet niit commemoratio, wobei an das Sündenbelennt- 
B des Hohenpriefters zu denfen wäre, das er am Verſöhnungstage für fich, 
n Haus und das ganze Volt ablegte!), fondern Erinnerung im activen 
inne?) = die Opfer erinnern alljährlid an die Sünden?). Daß in dieſen 
jährlich fi wiederholenden Opfern nur eine alljährlide Sündenerinnerung 
gt, zeigt den Xefern, daß Sünden und Sündenbewußtjein noch immer vor- 
nden find. Der ganze Opfercult erinnerte an die Thatfächlichkeit der Sünde 
id an die Nothiwendigfeit einer realen inneren Entjündigung; er war eine 
ktiſche Anerlennung der perennitenden Sündhaftigkeit des Bundesvolkes und 
ı fortwährendes Verlangen nad Sühne, und injoferne maren die typiichen 
pfer bei all ihrer Vollendungsunfähigkeit von nicht geringem Werthe; denn 
win lag ihre Antnüpfungspuntt mit dem Opfer Chrifti, weil Sündenerfennt- 
ß und Sehnſucht nad) dem Erlöfer zur Vergebung der Sünden disponirt. 


4. 'Adüvarov yap, ana taupavy V. 4. Benn es if unmöglid, daß 
xal Tpayuv Apaıpeiv duaptiac. Blut von Stieren und Böcken Sün- 
. den hinwegnehme. 


B. 2 hat der Apoftel aus der Thatſache der Wiederholung der alttefta- 
entlichen Opfer ihre Entfündigungsunfähigkeit gefolgert. V. 4 wird dieſe 
fähigkeit aus ihrem eigenen Wejen abgeleitet. Das Blut unvernünftiger und 
Henlofer Thiere ift nicht im Stande die Sünden der Menſchen hinwegzunehmen; 
nm das Opfer eines an ſich wertblojen und mit den Handlungen des 
enſchen in keinem inneren Zuſammenhange ftehenden ZThierlebens kann einen 
nfluß auf das Seelenleben des Opfernden nicht ausüben. Sind ja doch die 
eſetze über die Thieropfer nur äußere fleiſchliche Sabungen (9, 10), und ift 
3 Leben, das die Opfernden darbringen nur ein fremdes Xeben (9, 25). 
re Apoftel hält den aufgeftellten Sab für jo jelbftverftändlih, daß er von 
iem Beweiſe deſſelben abfieht. Aus der großen Zahl der blutigen Opfer 
seden die der raupoı xaı rpayoı, die Opfer des Verſöhnungstages hervorge⸗ 
ben; denn dieſe bat der Apoftel Hier im Auge. Was von diejen gilt, das 
lt ſelbſtverſtändlich auch von den anderen, mögen fie von wen immer darge 
acht werben. Der Ausdrud ayapeiv auaprias?), der mit den Begriffen 
Sapitewv (B. 2) und relsıov (V. 1) identiſch ift, bezeichnet eine völlige Hin- 


1) 3. Moſ. 16, 21. 

2) Ebenfo die Peſchito, welche die Aphelform wäßlt (a,2.55): fondern in ihnen 
» Dpfern rufen fie ſich in Erinnerung ihre Sünden alljährlich. 

3) Gegen Eftiuß der Aväumsıs mit Sündenbelenntniß erklärt und das ergänzende 
; ver Vulg. ganz pafiend findet. 

4) Die LXX nehmen Iſ. 27, 9 &paupeiv im Sinne von AB> fühnen, indem fie 


B>° mit Apapesnsera: Überjegen. Die Peſchito bat xagapize, wie B. 2 (12) und 
ie active Form wie der griechiſche Text, während die Vulg. die Paffivform gewählt hat. 
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wegſchaffung der Sünden, objective: die Tilgung der gefammten Sündenſchuld, 
jubjective: die Befreiung von dem geſammten Schulbbemußtfein. Er bejagt 
noch nachdrücklicher als xaSaoitew, daß die Sünden durch das Opfer fo Hin- 
weggethan find, daß die Gereinigten davon ganz und gar frei find, und darum 
bon deren Folgen nicht mehr ‘getroffen werden können. Das aber vermögen 
die Thieropfer nicht zu leiften; fie heben weder die Schuld noch das Schuld⸗ 
bewußtſein auf, noch weniger find fie im Stande, die fittlihe Erneuerung zu 
einem Xeben in Gerechtigkeit und Heiligkeit (B. 14) zu wege zu bringen; fie 
beiligen nur roös Thy Tüs vapxis zadapirırz, d. 5. fie ftellen nur Die Zuges 
hörigkeit zum altteftamentlihen Bundesvolfe wieder her. Der Hauptgrund dieſer 
MWirktungslofigkeit liegt in der inadäquaten Stellvertretung des fündigen Men 
jhen. Der Meni kann nur durch einen Menſchen und zwar durch einen 
fündelofen vor Gott giltig vertreten merden. Das Thier ift mwejentli vom 
Menſchen verfchieden; e3 kann alſo die Subftitution eines Thieres eine wahre 
* Stellvertretung des Menſchen nie und nimmer fein; folglih kann der Tod der 
Itellvertretenden Opferthiere nicht ald Tod des Menfchen angejehen werben. 
Die Uebertragung der Sünde und Schuld des Opfernden auf dag Opferthier 
mittelft Handauflegung Hatte nur ſymboliſchen Charakter. Sie war ein Be | 
fenntniß feiner Sündhaftigkeit und Todesſchuld und zugleih der Ausdrud für 
die Nothwendigkeit einer ftellvertretenden Genugthuung aber nicht Vollzug einer 
wirfliden Stellvertretung. Wie jollte aljo das Blut der Opferthiere, das jeder 
wahren Menichenftellvertretung ermangelt, eine reinigende Wirkung auf dei 
innere Geiftes- und Seelenleben des Menſchen ausüben kinnen? Wie follte 
das Blut der Opferthiere eine die Sünde und Schuld einer Menjchenjeele auf 
twiegende Bezahlung fein? 


9.5. Av eisspyiuwvss eis 7 27 V. 5. Darum eintretend in die Wei 
uov, diyev Ovriav xai npsspopäv fagt er: Schlacht- und Speifeopfer 
cin HIEITTRS, TMUR GE AXTroTiT haſt du nicht gewollt; einen Teib 
uöt. aber haft du mir zubereitet. 


V. 6. Olezaurmuara zairepi zuan- V. 6. An Brand- und Sündopfm 
tias Sin Eldiuncas. haft du kein Mohlgefallen. 


DB. 7. Tire einev Dei dam (iv zig BT. Da fprac ic: Siehe, ich komme 
nid Bßriss yeyparızı repl &ucd) (in der Vuchrolle if über mid) gr- 
Ted modem, 5 Is, 75 Ieırud ſchrieben) zu vollziehen, o Gott, 
au. deinen Willen. 


Meil das Blnt der Opferthiere die Sünden nicht hinwegzunehmen ver 
mochte, war ein andere Opfer nöthig, in welchem ber Rathſchluß Gottes ber 
züglih der SHeiligung des Menſchengeſchlechtes ſich vollziehen ſollte. Dieſes 
Dpfer ift das Selbftopfer Chrifti, auf das, wie num gezeigt wird, ſchon im 
A. B. Hingewiefen wurde. An den aus der Praris (alljährliche MWiederholung) 
und aus der Natur der Sade (Thieropfer) genommenen Beweis der Wir 
tungslofigteit der altteftamentlihen Opfer reiht fi nun der diesbezügliche 
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Schriftbeweis, der aus Pi. 39, 7—9 genommen ift, woraus dann der Apoftel 
die Abrogation der altteftamentlihen Opfergejebe folgert. 


B. 5. Au bezieht fi auf die ganze V. 1—4 enthaltene Gedanten- 
reihe; deshalb, weil die Sache ſich jo verhält, weil das Blut der Stiere und 
Böde die Sühnebedürftigen nicht zu vollenden, d. h. zu reinigen und zu ent- 
lündigen vermag, bat ſchon der heilige Geift auf die Nichtigkeit und Abrogation 
der Zhieropfer und ihren einfligen Erjab dur das einmalige Selbftopfer. 
Chriſti Hingemwiefen. Die nad) den LXX aus den Gedächtiſſe citirte Pjalnı- 
Relle legt der Apoftel Chrifto in den Mund und läßt ihn dieſelbe bei feinem 
Bintritte in die Welt ausſprechen. Eisepxswevos eis Töv adauov bezieht fich 
auf den Augenblid der Incarnation , nicht auf das erfte öffentliche Auftreten 
des Meſſias, auch nicht auf den Augenblid des erften Bewußtwerdens Chrifti 
in feiner Jugend. Im Sinne des Apoftel3 find die Worte als in dem Mo» 
mente geſprochen anzujehen, wo der Xogos mit der Menſchennatur im Schooße 
Nariens ſich verband; denn der Ausdrud „in die Welt eintreten” von Chri- 
Ins gejagt, kann nichts anderes bezeichnen, al3 feinen Eintritt in's Fleisch, 
ine Menſchwerdung, mit welcher die Bereitung des Opferleibes Chrifti zu= 
unmenfält!), Was der Pjalmift in Worten ausſpricht, Hat Chriſtus durch 
ine Dienfämerdung factiſch ausgeſprochen dadurch, daß er in bereitwilligem 
zehorſame zur Vollziehung de3 göttlichen Erlöſungsrathſchluſſes fi) darbot; 
mn der Zweck der Menſchwerdung ift die Erlöfung des Menfchengefchlechtes ; 
in Erſcheinen auf Erden ein thatfähliches „ioos zum”. ES ift nicht nöthig, 
n wirkliches Ausſprechen dieſer Worte bei Ehriftus anzunehmen, als er bei 
iner Menſchwerdung in die Welt eintrat. Will man aber gleichwohl den 
uchftäblicden Sinn des Wortes 77: beibehalten, jo müffen die Worte 
sepyxäuzves eis Toy xöoucov in den Moment verlegt werden, in melden die 
räeriftenzielle Perſon Chrifti in unfere menſchliche Natur einging. So aufge- 
it haben dann die Worte eisipxop. #7. die Präeriftenz der Perſon Chrifti, 
8 Sohnes Gottes, zur Vorausſetzung. Tenn wenn Chriftus die mit Asyeı 
ngeführten Pjalmworte bei feiner Menſchwerdung ausgefprodhen, dann muß er 
or feinem Eintritte in die Welt ſchon eriftirt haben. Der Pjalm, aus wel⸗ 
wın unſer Citat genommen, ift ein Lied Davids, das er zur Zeit der Saul- 
ben oder Abſalon'ſchen Verfolgung nah erlangter Gnadenhilfe gejungen. 
lerne hätte er dem Ewigen nad der Sitte frommer Siraeliten zum Dante 
ir die befonderen Gnadenerweiſungen äußere Opfer an der Gultftätte darge 
racht; allein die Situation, in der er fi befand, — er war auf der Flucht 
or Saul — machte ihm die Darbringung eines ſolchen Opfers unmöglich. 
Reſe von Gott über ihn verhängte Lage ift ihm ein Zeichen, daß Gott der⸗ 
saolen von ihm fein Dantopfer, überhaupt fein Opfer wolle, fondern nur das, 
a3 er auch in feiner Entfernung vom Haufe Gottes zu leiften vermöge, nänı- 
ich das geiftige Opfer des Gehorfams gegen den geoffenbarten Gotteswillen. 


1) Röm. 8, 3. 32; Gal. 4, 4; 1. Job. 4, 10. 
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Diefes geiftige Opfer veripriht er nun dem Emwigen. So aufgefaßt enthält 
das Eitat nichts, woraus auf eine Geringihähung des Opfercultes von Seite 
Davids gejchloffen werden könnte Wie follte aud ein Mann, der fid) die 
Verherrlichung des theofratifchen Eultes zur Hauptaufgabe feines Lebens gejekt 
den ganzen altteftamentlihen Opfercult vermerfen fünnen ? 

Der Palm ift keine directe Weiffagung auf den Meſſias. Die Synagoge 
hat ihn nie als einen meſſianiſchen Pſalm betradjtet, und der Inhalt des Lie 
des fpricht nicht weniger gegen feinen meſſianiſchen Charakter; denn der Dich 
ter betrachtet die auf ihm laftenden Leiden als Strafe feiner eigenen Sünden 
(V. 13. 14). Daraus folgt, daß der Pfalm im Ganzen des meſfſianiſcher 
Charakters entbehre. Allein an unferer Stelle handelt es fi) nicht Darum, d 
der Apoftel den ganzen Pjalm, fondern nur darum, ob er das angeführk 
Citat als vom heiligen Geifte dem kommenden Meffiad in den Mund gelet 
betrachte. Daß letzteres wirklich der Fall ſei, ergibt fi) au8 der Argumente 
tion, die er aus dem Citate ſchöpft; denn fie zeigt, daß er die citirten Schrift 
torte unmittelbar als eine Ausjage des Geiſtes der MWeiffagung über de 
Willensentſchluß, mit dem Chriftus in die Welt eintrat, betrachtet Hat. Abe 
mit welchem Rechte gibt der Apoftel dem Citate meffianiice Deutung? Tr 
Berufung auf den typiſchen Charakter des alten Bundes überhaupt, und de 
theokratiſchen Königs insbeſondere, rechtfertiget dieſe meffianifche Deutung nidt; 
denn in diefem falle müßten gar viele Reden und Thatfachen des A. 2. uf 
Chriftus ihre Anwendung finden. Auch Hat das Gitat feine Beziehung auf 
die königliche Würde Davids; denn die darin auögefprocdenen Worte fan 
jeder gläubige und Gott Tiebende Iſraelite jagen. Wenn nun gleichwohl ver 
Apoftel den Pfalmiften David zum vorbildlichen Repräfentanten Chriſti madt 
jo rechtfertiget ſich dieſe typiſche Anſchauung durch die im Eitate ausgeſprochene 
Idee, daß die willige Vollziehung des göttlichen Willens an die Stelle der alt 
teftamentlihen Opfer zu treten babe, foferne ſich diefe Idee erft in Chriſtus u 
ihrer vollen Bedeutung vermwirklichet hat. Treffend bemerkt hierüber Riem: 
In der altteftamentlichen Zeit hatte jene dee nur in ſehr befchräntter Weit 
Geltung !); fie wies ſchon über das alte Teftament hinaus; ja fie Hatte inner 
balb deſſelben eigentlih gar feine Berechtigung Der Dichter konnte fih m 
derfelben nur erheben, indem er ſich zugleich über den rein altteftamentlicen 
Standpunkt erhob. Wber au jo war nur eine unvolllommene Verwirklichun 
diefer weſentlich neuteſtamentlichen Idee in dem Xeben der altteftamentlicen 
Frommen möglih, nit nur wegen der immer vorhandenen Mangelbaftigtei 
ihrer Erfüllung des Willens Gottes, fondern auch weil der Gotteswille, melden 
fie zu vollziehen hatten, fi gar nicht auf die Sühnung der Sünden bejog, " 
daß die Erfüllung defjelben die Stelle der Opferdarbringungen nicht vertreten 
tonnte. Jene Idee ift erft dadurch realifirt worden, daß Chriftus durch dr 
Opferdarbringung feines eigenen Leibes den wahrhaftigen Heilswillen Gotte 
vollzog und damit allen altteftamentlichen Opfern ein Ende machte. Was alis 


1) Bel. 1. Kön. 15, 22, Excel. 4, 17; Dfee 6, 6. 
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sabid in den Pſalmworten von fi ausfagt, das gilt von ihm nur, foferne 
me “dee in ihm eine vorbildlihe Verwirklihung fand, gilt aber in vollen 
Naße erſt von Jeſus Chriſtus!). Bezüglich des Citates?) ift zu bemerken, 
aß der Apoftel den LXX folgt. Nach dem bebräifchen Urtexte lautet die 
leberfegung: „Schlachtopfer und Speifeopfer gefallen dir nicht; Ohren Haft du 
tir gegraben. Brandopfer und Sündopfer begehrft du nicht. Da ſprach ich: 
Siebe, ich bin gefommen (in der Buchrolle ift über mich geichrieben), zu thun 
ein MWohlgefallen, mein Gott, babe ich Luſt, und dein Gefeb ift in meinem 
mnern.” In den bier aufgeführten Opferarten ift die Gefammtheit der mo- 
ufchen Opfer dem Einen Opfer Chrifti gegenübergeftellt und der Gedanke 
iedergelegt, daß das Kreuzesopfer an die Stelle jener zu treten habe. Ovcia 
t Bezeichnung der blutigen Opfer, namentlih der Friedopfer )). Tlpospop« 
t unblutige8 Opfer (Speifeopfer) *), das Beiopfer oder felbftfländiges Opfer - 
in konnte. Solche äußere Opfer gefallen Gott nicht, was ihm gefällt ift die 
rfüllung des göttlichen Willens, das Opfer des Gehorfams, die Hingabe der 
anzen Perjönlichkeit, welche geiftige und materielle Abftinenz involvirt. Dies 
rt Gedanle findet feinen Ausdrud in den Worten: onux de xarnpriow wor, 
elche eine directe Anwendung der Stelle auf den Opfertod Ehrifti dem Apoftel 
abe legten. der als die intenfivfte Gehorfamsthat erſcheint. Im bebr. Texte 
eißt es: Obren Haft du mir gegraben®), was dem Sinne nad dafjelbe ift 
ie: einen Leib Haft du mir bereitet. Sn beiden Fällen ruht das Haupige⸗ 
richt auf dem Gehorfam. Nach dem hebräifchen Grundterte auf den geiftigen, 
nnern) Gehorfam ; nad den LXX auf der leiblihen Gehorjamsthat, der 
ußeren Seite des Gehorſams. Du haft mir Ohren gegraben ift foviel als 
du gabft mir Ohren,” d. h. die Fähigkeit zu hören. deinen Willen zu ver- 
ehmen und ihn zu erfüllen. Auf Chriftus angewandt ift diefer Wille nicht 
los der im Dekalog forınulirte, fjondern auch und zwar zunächſt der rath⸗ 
hlußmäßige Wille in Anfehung des Opfertodes Chriſti behufs Erloͤſung der 
Belt, wie aus V. 10 erſichtlich iſt. 

Die freie Ueberſetzung der LXX oGBo de xarnpriow nor wurde wahr⸗ 
heinlich durch die Unklarheit des hebr. Ausdrudes veranlaßt, ift jedoch ſach⸗ 


1) Riehm 1. c. ©. 187. 

2) Pf. 40, 7—10. 

3) rar Schlachtopfer (Friedopfer). 

4) am unblutiges Opfer (Speifeopfer). 

6) pi. 40, 7: 5 AI Drone: der Ausdruck I7) dom Graben eines Brunnens, 
iner Grube gebraucht, ift ein paſſendes Bild vom Schaffen der Ohren; denn wegen der 
öhlung des Ohres konnte die Organiſation deſſelben als ein Graben bezeichnet werben. 
inige denken hiebei an das Durchſtechen bed Ohres (Exod. 21, 6; Deut. 15, 17) das 
n dem hebräiſchen Knechte vorgenommen wurde, wenn er nach ſechsjähriger Dienſtzeit 
ꝛeiwillig ſich entſchloß, im Dienſte feines Herrn zu bleiben, das ſonach als Zeichen 
reiwilliger Hörigkeit angeſehen wurde. Allein der Gedanke: ich habe mich dir wieder⸗ 
olt aus freiem Entfchluffe zum lebenslänglichen Knechte geweiht, paßt nicht recht in 
en Gedankengang bes Liedes. 
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lich gleichbedeutend mit der poetifchen hebräifchen Ausdrucksweiſe. Die Lejeart 
onux x. A. muß übrigens als die ächte LXX Leſeart betradjtet werben, da 
die Lefeart ara!) oder arıa in den vorirenäifchen LXX Cremplaren nicht zu 
finden ift, die ſich fpäter wohl aus dem Streben der Conformirung mit dem 
bebräifchen Texte gebildet Hat. So viel ift gewiß, daß in dem Eremplar der 
LXX, deſſen fi) der Verfaſſer bediente, das Wort onua ftand. Auch der 
Ausdrud: einen Xeib Haft du mir bereitet?) ift gleich „Du Haft mid) in den 
Stand geſetzt, den göttlichen Willen zu vollziehen,“ infoferne der Leib es iſt, 
defien ſich der menſchliche Wille als eines äußeren Organe: zur Erfüllung dei 
göttlihen Willens bedient. Gott gibt Seele und Leib, damit fie der Menſch 
Gott zum Opfer bringe. In diefer Hinficht heißt: einen Leib geben fo viel 
als ein Opferobject geben’). Der Umftand, daß ſich der Apoftel der LÄX 
Ueberfegung für feine Argumentation bedient, läßt erjehen, daß er den Cul⸗ 
minationspunft des Gehorſams Chriſti in deflen Opfertod ſetzt. Man hat 
dem gegenüber behauptet, der Hauptnachdruck liege nicht auf coua, aljo nicht 
auf der äußern im Tode Jeſu ſich manifeftirenden Gehorfamsthat, fondern auf 
dem Gehorfame gegen den Willen Gottes überhaupt, der Gegenſatz ſei: Thier⸗ 
opfer darbringen und den Willen Gottes thun, wie er im Delalog fih au 
ipricht, deshalb wiederhole der Verfaſſer V. 9 nur den Zheil des Citates, in 
weldem von der Erfüllung des Willens Gottes die Rede ift, und lafje die 
Morte soux ganz hinweg. Nach diefer Anficht wäre das Leben Chrifti der 
Grund unferer Entjündigung und Heiligung, was mit der Lehre des Hebräͤer⸗ 
briefes nicht harmonirt, wo immer dem Blute Chrifti, d. 5. feiner freimilligen 
Lebenshingabe in den Tod die fündenfühnende, reinigende und Heiligende Kraft 
zugefchrieben wird. Tiefe Anficht widerfpricht ferner dem Zufanmenhange, der 
der Vielheit und Wiederholung der altteftamentlihen Opfer das Eine Opfer 
Chrifti gegenüberftellt; denn der Gedante ift offenbar: Ghriftus Hat, wie e& 
ſchon das Pſalmwort anfündet, die wirtungslofen Zhieropfer abrogirt, um das 
einmalige Opfer feines Xeibes an ihre Stelle zu ſetzen. Dieſe Anficht beruht 
endlich auf einer unrichtigen Deutung der Worte: ich fomme, deinen Willen zu 
thun; denn diefe Handeln nit vom Willen Gottes überhaupt, fondern ſpeciell 
von dem Willen Gottes in Anſehung der Selbftdarbringung Chriſti, d. h. 
feines Kreuzesopfers. Daß es fih um Ausführung dieſes Willens Gottes 
handle, zeigt V. 10, der den gemeinten Willen Gottes durch die hinzugefügte 
Bellimmung dı“ Täs rpospepäs x). deutlich erklärt und der in innigfter Ver- 
bindung mit den vorhergehenden Berfen ſteht. Den Zhieropfern wird alfo 
weder die materielle Blutvergießung Chrifti, noch deſſen ganz allgemeine Er- 
Füllung des göttlihen Willen? ausſchließlich entgegengejeßt, fondern jener Ge⸗ 
borfam, in welchem Chriftus dem Willen des Vaters gemäß, den ihm bereite 
ten Leib in den Tod dahingab*). Die blos äußere Entfagungsthat, das bloße 

1) Diefe Lefeart hat die Vulg. vor fich gehabt: aures autem perfecisti mihi. 

2) Die Peſchito überfegt: mit einem Leibe aber haft du mich befleibet. 

3) Vol. Thalhofer, Pfalmenerflärung S. 179. Anmerk. 5. 

4) Die befte Erklärung der Ausführung bed göttlichen Willens liegt in den Wor⸗ 
ten: Factus obediens usque ad mortem, mortem autem crucis (Phil. 2, 8). 
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iden und Sterben ift noch fein wahres. Opfer, und der bloße Gehorſam 
gen den defalogifchen Willen Gottes kein Sühnopfer, das den altteftament- 
den Sühnopfern gegenüber geftellt werben könnte. Das Weſen des Opfers 
:gt vielmehr in dem gottmenſchlichen Gehorfam, in der Willensenergie des 
ottmenſchen, die ſich in der freiwilligen Darbringung der ganzen Berfönlichkeit 
ich Leib und Seele bethätigte. 


3.6. Ormavrapara vai repi Auxprias!) bezeihnen mit Iucizı zei 
059902 die ſämmtlichen Opfer des alten Bundes, die blutigen und die un- 
utigen, wodurch auf die Abrogation des ganzen altteftamentlihen Opfer. 
enfte3 hingewieſen wird?). Yür die Chriften ift das ganze altteftamentliche 
pferinftitut abgethan, fie können deshalb nicht mehr zur Darbringung jener 
pfer verpflichtet werden; denn das vom Sohne beim Eintritte in die Welt, 
jo nad dem Geſetze gejprochene Gotteswort hat ihnen das Recht des Fort⸗ 
ftandes entzogen. Wenn fie gleichwohl noch dargebracht werden, fo ift das 
08 der Borjchriften des Geſetzes, nicht mehr Gottes Wille; denn Gott hat 
m Wohlgefallen daran. Dei den Brandopfern wurde Alles>) im Opferfeuer 
rbrannt, daher SIozaurapara. Ilepi &uaorias ift bei den LXX oft Be- 
ichnung der Sündopfer?) (Lev. 7, 37 u. a.), welche zur Sühne für actuelle 
ünden dargebracht wurden. Da es ein griechifches Nomen für „Sündopfer“ 
cht gab, mußte der Begriff umfchrieben werden. Im moſaiſchen Eulte gab 

bekanntlich vier Hauptarten blutiger Opfer: Brandopfer. Friedopfer, Sünd⸗ 
fer und Schuldopfer, welche ſämmtlich auf Sühne abzielten, und das Her 
iführen de3 Opferthieres, die Handauflegung , die Schlachtung und Blut⸗ 
rengung mit einander gemein Hatten. Wenn das Schuldopfer weder im 
jalme, noch in unferem Zerte ausdrücklich genannt ift, fo ift es in den an⸗ 
führten Opferarten, namentlih im Sündopfer, mit einbegriffen; denn das 
huldopfer, als Sühne für Specielle thatſächliche DVerfündigungen, ift im 
runde genommen nur eine Nebenart de3 Siündopfers; denn hier wie dort 
ndelt es fih um Sühne actueller Sünden. So ift alfo in der That das 
pfer Chrifti als Erfüllung der vier altteftamentlihen blutigen Hauptopfer 
ıgeftellt, und als das mahre Sühnopfer bezeichnet. Die Konftruction 
joreiv zı ift Helleniftiich für eudoxeiv rıvı Wohlgefallen an etwas haben 5). 
enn aber Gott fein Wohlgefallen mehr an den levitiſchen Opfern hat, dann 


1) naiy Brandbopfer, das ganz auf dem Altare verbrannt wird. ANSON Sünbopfer. 

2) Oüx Höinsag B. B; oux euösxneas V. 6. 

8) Diefer Gedanke findet im bebr. Worte —RX8 — ganz feinen Ausdruck. 

4) Außerdem auch npöspopa mepl anaprias (V. 18), vgl. Makk. 12, 48; dann 
apria (NEN Lev. 4, 21; 6, 25; endlich zo nepl oder untp &paprias Eyech. 45, 17; 

‚12. 

5) Im hebr. Grundterte fteht n> nv = = verlangft du (nicht), mas der Cod. Vat. 
t oux Arneas und ber Cod. Alex. "mit oux dönrnons Überfegt. Auch die Peſchito richtet 
y nach dem Hebr. NLA. 
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will er fie auch nit. Was aber Gott nicht will, daS hat vor ihm keinen 
Werth. Die Opfer baben alfo feine Geltung mehr, fomit hat aud mit ihnen 
dad Geſetz feine Geltung verloren, der alte Bund ift abgeichafft. 


3.7. Mit zire irov wird die Erklärung der Bereitwilligkeit zur Er— 
füllung des göttliden Willens eingeführt. Die Zeitpartifel rirz auf Chriſtus 
angewendet bezieht fi auf die Worte zisepxsuevos x7., alfo auf die Menſch⸗ 
werbung, während fie im Pſalme den Zeitpunkt der Rettung aus großer &e- 
fahr im Auge bat. Da, als ich erlannte, daß du unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniffen von mir levitifde Opfer nicht verlangft, ſprach ih: idou Aixw fiehe, 
ih komme!) = id bin da; denn vxw ift hier wie öfter gleich &ir2uS2?). 
Mit diefen Worten ftellt fid David mit feiner ganzen Perfönlichkeit Bott zur 
Verfügung und ſetzt das innere Opfer des Gehorfams an die Stelle der 
Thieropfer. Den gleihen Sinn Haben diefe Worte auch im Munde Ehrifli. 
Mie David ſich ſelbſt als Opfer anbietend ſprach: fiehe, ich bin da, fo 
ſprach es Chriſtus im Momente der Menſchwerdung, befonders aber am Oelberge 
und am Kreuze. Wozu er gelommen jagt ausdrücllich der Infinitivjag 7 
rorcaı xA.3), während der parenthetifche Zwiſchenſatz die Norm angibt, nad 
welcher ſich das rov rowmoxı bemeflen fol. Ev xepadidı xA. ift ſynecdochiſche 
Bezeichnung der Gefekesrolle *), des Pentateuch, der die Gebote Gottes enthält. 
Kepadi; (deminut. v. xepaAn) bezeichnet im Haflifchen Griechiſch Köpfchen, 
dann überhaupt den oberen Theil einer Sache, deshalb auch das Ende de 
Stabes, um welchen man die gejchriebenen Rollen widelte; hier die Geſetzes 
tolle jelbft5). Im LXX Tert bilden die Worte: &v xesaridı Bufriss YEypar- 
taı r.epi £uod einen parenthetiihen Zwiſchenſatz. Il:pi Euos bezeichnet den 
Gelommenen als Gegenftand der Gejegesrolle 6), und zwar ala Gegenftand 
ihrer weifjagenden Verkündigung; es ift alſo Hier an die meffianifchen Weiffagungen 
zu denken, und zwar an alle jene des U. B., welche das Leiden und Sterben 


1) Die Vefchito überfegt: ich Tomme (Kai WW Hi). 

2) Die Ableitung biefer Bedeutung aus ınx2 zn läßt ſich ſprachlich nicht auf 
rechthalten, da ed mie x7 3371 auch heißen kann: fiehe, ih Tomme. Die vechte Beben 
tung wird aus dem Zufammenbange gewonnen. 

3) An unferer Stelle hängt roü romsa: von ixu ab, wobei dann iv zurzaicı zu. M 
Parentheſe ftehen; während im Hebr. der Infinitivfag ro rosa x’. von BE 
(LXX ;8ovA43m») ich habe Luft, abhängig gemacht wird; das ift erfichtlich aus dem ® " 
por dem Snfinit. Atwyb; denn yEr wirb mit > vor dem Infin. conftruirt. Die 
Textabmweichung. ift jedoch für den Sinn von keinem Belange. 

4) Ezech. 2, 9; 8, 1-8; Esr. 6, 2. (nach den LXX). 

6) Die LXX überfegen ſonſt 4730 mit volumen (Ezech. 3, 1-3; Gar. 6, 2). 

6) Eornel. a Lap. 3. d. St.: Dicit Christus: In capite libri scriptum est de me 
ji. e. totus index legis me respicit, tota lex me spectat suayue sacrificia, et omnia, 
quae habet, dirigit ad meum sacrificium, meamque redemptionem significandam et 
repraesentandam. 
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des Meſſias zu ihrem Anhalte haben. Dieſe Erklärung liegt der griechiſchen 
Ueberfegung näher als jene, welde rap: im Sinne von Pfliht!) auffaßt, Die 
Jemand auf fi bat, wornach der Gedanke wäre: in der Buchrolle ift mir 
vorgeſchrieben — in der Rolle ftehen Gejeße, deren Erfüllung auch mir ob» 
liegt. Es fpricht bier Derjenige, von welchem Moſes und die Propheten ge- 
weifjagt, und auf deflen Kommen der ganze X. 3. vorbereitet hat. Der Ge- 
danke, CHriftus ift gelommen, um nad) Vorſchrift des Geſetzes den Willen 
Gottes zu erfüllen, ift unrichtig; er ift vielmehr gelommen, um das Gefeg zu 
vervollkommnen, um an die Stelle der levitiſchen Opfer fein Selbftopfer zu 
ſetzen und den ganzen alten Bund abzuſchaffen. Nicht um die Erfüllung des im 
Geſetze normirten Willens Gottes Handelt es fi) an unferer Stelle, jondern 
um Erfüllung des rathſchlußmäßigen Gotteswillens, der die Erlöfung der Welt 
zum Inhalte hat. Tov rare ro Icrud ou flieht im Gegenjage zu den 
mojaifchen Opfern, welche reale Sühne und Heiligung nicht zu bewirken ver⸗ 
mochten, obwohl fie dem Geſetze gemäß dargebracht wurden. Diefer Wille 
Gottes ift B. 10 näher bezeichnet; er. erftredt fi) auf das Opfer des Leibes 
Chriſti. Daraus ift erfihtlih, daß es fih um den Leidend- und Todesgehor⸗ 
fam, nit um die Erfüllung des Willens Gottes überhaupt handle. Diele . 
Hingabe des Sohnes in den freiwilligen ftellvertretenden Opfertod hat Gott 
gewollt, und der Gottmenſch hat ſich diefen Willen in erbarmender Liebe zu 
unferer Entfündigung und Heiligung unterworfen. Das ganze Leben Chrifti 
bon der Sippe bis zum Kreuze war ein ununterbrochener Leidensgehorſam, 
ein fortgefeßtes Opferleben; von jedem Mugenblide feines Lebens galt das 
Wort: idov Aa, fiehe, ih bin da, deinen Willen zu vollziehen. 


V. 8. Avarepoy Aeyay' "Ort Suoias 8. 8. Indem er zuvor fagt: Schlacht⸗ 
xai Tpocpopds xai ödoraurunata opfer und Speifeopfer und Brand- 
zai Tepi duaprias six 1YEAngas, opfer und Sündopfer haft du nicht 
CÜdE EUÖERNTaG, AlTIvEg HAT Tv gewollt und kein Wohlgefallen daran 
vouov TPOsp£povrat, gehabt”), die da nad) dem Geſetze 

dargebradyt werden, 

8. 9. rote eipnaev idov Arm too V. 9. hater alsdann geſprochen: Siehe, 
mechgar To Ielnud Tou' Avapel To ich komme, deinen Willen zu thun; 
npistov, iva To Ösurepov Tin. er hebt das Erfie auf, um das 

Zweite fefjuftellen. 


B. 8 und 9 enthält die Auslegung der angeführten Pfalmftelle unter 
nochmaliger Wiederholung derfelben zum Behufe ſcharfer Gegenüberftellung ihrer 
inhalts- und folgereihen Gegenſätze, wodurch die intendirte Schlußfolgerung, 
dag nunmehr an die Stelle der gejeßlichen Thieropfer der Gehorfam des Gott- 
menfchen, d. 5. da3 Opfer feines Leibes getreten fei, um fo klarer herbortritt. 


1) In dieſem Sinne fteht Sy 1. Sam. 17, 20; 2. Kön. 22, 13; Pſ. 56, 13. wohl 
auch Pi. 40, 8 in ber Anwendung auf David. 

2) Die Peſchito läßt oust eudömsas unüberfegt: Schlachtopfer . . , haft du nicht 
gewollt, fie die nach dem Geſetze bargebracht werben, 
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Das zu avorepo⸗ JE ey gehörige verb. -finit. ift eipnze, wobei avareo:, 
feinen Gegenſatz in rere erhält. Die Lefeart Surias ai rpsszopds if gegen 
den Singular der Rec. befjer bezeugt; der Sing. ift nur al3 eine Conforma— 
tion mit V. 5 anzufehen. Alrıves zar2 Tiv vouov Troospipsvra geht aui 
alle vorgenannten Opferarten zurüd. Die Yemininform ift gewählt mit Rüd- 
iht auf das unmittelbar vorhergehende repi Auxcrias, mobei Suniaı zu ſup⸗ 
pliren if. "Oorıs im Unterſchiede von dem einfachen Relativum <; wird de 
gebraucht, wo Perjonen oder Sachen nad ihren Eigenfchaften betrachtet, unter 
eine Gattung begriffen werden. Der Sab airıv; «A. ift jo wenig als awauwi 
x. V. 9 ein parenthetiiher Satz, er ift vielmehr eine nachdrudsvolle Er- 
Härung über die vorgenannten Opfer, während das lebte Redeglied B. 9 die 
Schlußfolgerung bilde. Es wird in diefen Worten noch beſonders darauf 
bingetwiefen, daß die durch Chriftus abgefchafften Opfer diejelben find," welche 
nach der Borfchrift des Gejehes dargebracdht werden. Es ift aljo der gejef 
liche Charakter der Opfer, den der Apoftel bervorhebt, um feinen Lejern in 
der Abrogation der Opfer auch die des Gefehes zum Bewußtſein zu bringen. 
Was Gott nicht will, ift die Darbringung der Thieropfer; das, was er will, if 
die freie Selbfthingabe der ganzen Berfönlichleit, wozu ſich Chriftus bei feinem 
Eintritte in die Welt angeboten hat. Dieſes Selbftopfer Chrifti ift der wahre 
Gotteswille. 


3. 9 ſetzt die Selbſthingabe Chriſti zur Darbringung der geſezlichen 
Opfer in Gegenſatz. Was Gott nicht will und was er will ſtehen hier einan- 
der gegenüber. Weil Thieropfer an ſich vor Gott nichts gelten, hat ſich Chri⸗ 
ſtus zum ewigen giltigen Selbftopfer dargeboten. Die Pofition des zeiten 
Theiles des Pſalmwortes bat die Negation des erften zur unbedingten Norau* 
fegung. Terz eionzev ift dem Sinne entſprechender als zre ziun“=!); denn 
Chriſtus wird bier nicht jelbitredend eingeführt, es find vielmehr Worte des 
Paulus, der aus der Pfalmftelle argumentirt. Die aus den Gegenfägen ge⸗ 
zogene Schlußfolgerung lautet: avawsi 72 romrov, iva 75 Deurepsv rim. 
Die zu ertwartende Folgerungspartikel cuv ift wie 3, 12 u. 12, 25 wegge 
laſſen?). Mit ro zparsv ift jelbftverftändlieh das im erften Theile der Pſalm⸗ 
ftelle erwähnte Darbringen von Thieropfern gemeint, mit 73 Jevreos die Boll 
ziehung des Willens Gottes, d. 5. die Darbringung feines Leibes. Der Gegen: 
fa von avaıpeiv aufheben, aus den Wege räumen, und isravzı zu Beſtand 
bringen, fefiftellen, ift ähnlich wie der Gegenjab von xarznyeiv und istav 
Röm. 3, 313). Die altteftamentlihen Opfer find abgefhafft und zwar ben 
Demjenigen felbft, der fie angeordnet hat; hiemit ift eine große Wahrheit, die 


1) Die Bulg. überfegt tunc dixi; die Peſchito ſchließt ſich an den griechifchen Zert 
an: „ol. 

2) Die Peſchito ſezt Por mit diefem, damit, 

3) Die Peſchito Hat bier und Röm. 3, 31 diefelben Beitwörter: Jo und sus 
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der Apoſtel ſchon öfter angedeutet, klar ausgeſprochen, nämlich die Abrogation 
der levitiſchen Opfer, und mittelbar auch des Geſetzes, das mit jenen ſteht 
und fällt!). Sie find abgeſchafft aus einem doppelten Grunde, einmal, weil 
fie Gott nicht mehr gefallen, ſodann weil von ihrer Abrogation der Eintritt 
des Selbftopfers Chriſti abhängig gemacht wird. Locus esse non poterat 
sacrificio Christi, nisi prius illa (sacrificia) tollerentur. Id enim vult, 
cum ait: ut sequens statuat, quasi dicat: Secundum statui non potest, 
nisi sublato priori?).. Pie Abrogation der altteftamentlihen Opfer wird 
durch den Zweckſatz iva Tö deur. #7. als eine nothwendige hingeſtellt ?). 


9.10. Ev & Schrparı iywonivor 8. 10. Und in diefem Willen find wir 
toutu oi dia TÄs Tpospopäs Tau‘ geheiliget durd) das Bpfer des Tei- 
acuaros Insov Xpıorou iyanak. bes Iefu Ehrifi ein für alle Mal. 


3. 10 gebt der Apoftel von der Weiffagung auf die Wirkung des nad) 
Gottes Willen factiſch vollzogenen Eelbftopfer3 über. Drei große Gedanten 
finden bier ihren Ausprud: Wir find gebeiliget in diefem Willen Gottes, 
dur das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti, ein für alle Mal. 

Die Heiligung hat ihren Urfprung in dem auf das Opfer Jeſu Chriſti 
abzielenden Gnadenwillen Gottes. "Ev drüdt die Grundurfahe aus; im 
Willen Gottes liegt der lebte Grund unferer Heiligung, während dıa« die 
Mittelurfache bezeichnet. Was unter diefem Willen Gottes zu verftehen fei be- 
jagen die folgenden Worte. Es ift jener Wille, der auf unjere Heiligung ab- 
zielt, die durch das Streuzesopfer zu Stande kam. Es kann fonad) unter 
Gerrua nicht der allgemeine Gotteswille, wie er fih im Dekalog ausfpridt, 
verflanden werden, fondern der fpecielle auf die Erlöfuug des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes fich beziehende Wille Gottes, der göttliche Heilswille, der in der Gnade 
Gottes feinen Grund und feine Wurzel hat, weshalb der Apoftel 2, 9 fagt, 
Chriftus Habe durch die Gnade Gottes für jeden Menfchen den Tod gejchmedt, 
d. 5. die erbarmende Liebe Gottes jei Grund und Urſache des Opfertodes 
Chriſti. Daß mit Serruax der ewige Gotteswille, der unfere Erlöfung zum 
Inhalte hat, gemeint fei, ergibt fi) aus dem ganzen Ideengang, wornach die 
Erfüllung des göttliden Willen? von Seite Chriſti in Gegenjaß zu den Opfer- 

1) Die Worte Avapır x2. find keine parenthetiſche Einſchaltung; denn fie enthalten 
ine wirkliche Schlußfolgerung, zu deren Gewinnung die Pfalmmorte noch einmal ange: 
Ahrt wurden. Die ganze Wiederholung wäre bedeutungslos ohne dieſe Schlußfolgerung. 
Wenn aber dem fo ift, jo fann von einer Parentheſe keine Rebe fein. 

2) Est. 3. d. St. 

3) Daß die Schlußfolgerung nicht auf David, fondern nur auf Chriſtus paſſe, follte 
feines Beweiſes mehr bedürfen; denn von David kann doch nicht gefagt werben, er habe 
die Opfer aufgehoben, um die Erfüllung des göttlihen Willen! an ihre Stelle zu ſetzen, 
da zur Zeit Davids ber altteftamentlicdhe Dpfercult noch zu Recht beftand, und David 
jelbft Opfer dargebracht haben würde, wenn feine damaligen Berhältnifje ihm dieſes ges 
ſtattet hätten, 
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darbringungen des A. B. gebradht wird. Tas Opfer Chrifti wird den Opfern 
des Geſetzes gegenübergeftellt, nicht aber das heilige Leben. des Meſſias den 
unbeiligen Thieropfern. Der Umftand, dag V. 9 noch zum Pfalmcitat gehört, 
in weldem von dein fpeciellen Rathichluffe des Leidens des Meſſias nidt 
gehandelt wird, ift fein Grund, Seirux vom allgemeinen Willen Gottes zu 
verftehen. Gerade deshalb, weil in der Pjalmftelle da3 Wort Sednux feine 
nähere Erklärung nicht findet, wird fie vom Apoſtel gegeben. Ber Ausdrud 
iyıazusvc!) bezeichnet eine der, Hauptwirkungen des Opfers Chriſti. Dieſe 
Wirkungen find nämlid) im Hebräerbriefe in drei Hauptbegriffen zuſammen⸗ 
gefaßt: zaTapikev, ayızkav und rersısav. Was die typiſchen Opfer nicht 
bewirken konnten, reale Sühne und Heiligung, das bat ein für alle Mal da: 
Selbftopfer Chrifti, die Hingabe feines Xeibes bewirkt. Iyızzuivar:) fteht 
bier in weitelten Sinne = aus der fimdhaften Welt ausfondern und zu einem 
Gott Angehörigen weihen, alfo entlündigen und heiligen. Daß hier der Be 
griff der Entfündigung in ayızkev eingefchloffen ift,- zeigt der Zuſatz dı= ri; 
rposgopäs I. Xo. Sehr pafjend hat der Apoſtel zur Bezeihnung der Ge 
ſammwirkung des Opfers Chrifti den Ausdrud &yıX%: gewählt, weil dieſes 
Wort nicht blos den Begriff von zaFapiferw, fondern aud den bon razeıch 
involvirt. Durch das part. perf. iyıarusvor iouev wird die Heiligung ald 
eine ſolche bezeichnet, melche einmal gejchehen ift, aber in ihrer Wirkung fort 
dauert. Diefe Heiligung ift zu Stande gebraht oı= as rpospopäs Ta 
owuaros I. X. >), fie ift alfo die Frucht des Kreuzesopfers, das mit under 
tennbarer Beziehung auf: una de xxrnprisw mo (DB. 5) Trpsspopa Ta 
swmartcs I. X. genannt wird. Tiefe Modification des jonft mit psspipeo 
verbundenen allgemeinen zauriv nöthiget an den Sreuzestod Chriſti zu 
denken und ihn unter dem Geſichtspunkte der gegenbildliden Schladtung auf 
zufaffen. Bon einer Darbringung feine auf Erden dahingegebenen Leibes bei 
feinem Sintritte in daS Mllerheiligfte des Himmels kann ſchon deshalb feine 
Rede fein, meil bier der Apoftel das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti nicht 
ipeciell als Erfüllung des Opfers am Verfühnungstage, jondern ganz allgemein 
al3 Erfüllung ſämmtlicher altteftamentlihen Thieropfer faßt, weshalb er in der 
Darftellung des Antityps etwus hervorheben mußte, was fi als Erfüllung 
aller blutigen Opfer und nicht blos des Opfers am Verſöhnungstage erwies. 
Das ift aber nur der Fall, mern er unter zpsspopz Toy smuars; die allen 
Opfern gemeinjame Opferſchlachtung verftand*). Ausdrücklich wird aljo der 
Tod des Herrn als r095956% und zwar als heiligendes Opfer bezeichnet. Da⸗ 
raus folgt, daß im Tode Jeſu das Opfer feinen Abſchluß gefunden, aljo in 
der Opferſchlachtung, nicht erft in der Blutfprengung im himmliſchen 
Allerheiligften. Das mit Nachdruck an das Ende des Sußes geftellte ipara; 


1) gl. 2, 11; 9, 13; 10, 10. 14. 29; 13, 12. 

2) Ueber den Begriff von &yızzıv vgl. 2, 11. 

3) Das bloße dıx der Rec. ift ber Lefeart oi dıx nad) den älteften Zeugen vorzu: 
ziehen. Ebenſo ift die Rec. ro3 sunaros ftatt der Variante vos ziumro; beizubehalten. 

4) Bol. Thalhofer 1. c. ©. 178, 
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gehört grammatiih zu Hyızausvor Eamev, ohne jedoch den Gedanfen auszu- 
ſchließen, daß die Heiligung dur die einmalige und fürdauernd giltige 
Darbringung de3 Leibes Chrifti zu Stande gefommen fei; denn find wir durd) 
das Kreuzesopfer ein für allemal geheiligt, jo bedarf e3 der Wiederholung Ddie- 
ſes Opfers nicht mehr, e3 ift ſonach ein einmaliges. Der Gedanke der Ein- 
maligteit dieſes Opfers weiſt ebenfalls auf das Kreuzesopfer Hin; denn, das 
himmliſche Opfer bringt Chriſtus fort und fort dar, weil er immer mit dem- 
jelben vor dem Angeſichte Gottes für uns erſcheint. In dem Worte Eoanaz 
liegt der Abſchluß der Gedantenentwidelung (8 1—10) und zugleid der 
Ausgangspunkt der folgenden Berfe. 


9. 11. Kai räs niv apyıspevs Er- 9. 11. Und jeglicher Hohepriefter 
Tnxe Ra huipav deıtoupyav xai ſteht da täglich Bienft leiftend und 
as autas Tolldus TpOspEpmy diefelben Bpfer oft darbringend, 
Susias, aitıves oVdENoTE Qüvayraı welche niemals Sünden himwegzu- 
repıskeiv duxpriag' nchmen vermögen; 


B. 11 ſchließt fi) enge an das eganaz an. Unfere Beiligung ift ein 
für allemal durd) das SKreuzesopfer zu Stande gelommen, darum muß aud) 
die Opferdarbringung Chrifli eine einmalige fein. Der fortwährende Opfer- 
dienft der levitiichen Priefter, der doch feine Entlündigung zu erwirken ver- 
mochte, findet bei Chriftus nicht flatt; er thront vielmehr, nachdem er fein ein- 
malige3 Opfer vollbracht, zur Rechten Gottes, indem er nur noch die Frucht 
und den Lohn feiner Opferleiftung erwartet (B. 11—13). 3. 11 wird der 
3. 1—4 entwidelte Gedanke noch einmal mit aller Präcifion recapitulirt und 
zugleich erweitert, indem neben den hohenpriefterlihden Jahres opfern (zar' 
evastiv B. 1) noch die täglichen Opfer (2xF" Auspav des jüdiſchen Cultus 
berüdjichtiget werden, wodurd das Eine Opfer Chrifti ſämmtlichen alttefta= 
mentlichen Opfern nicht blos denen des Verjöhnungstages gegenübergeftellt ift. 
Kai hat die urfprünglice Bedeutung „und“ !); die Ueberfegung „nämlich“ 
iR fpracjli und hier auch ſachlich unrichtig, weil es fi um kein Argument 
handelt, jondern um eine Erläuterung der in Epoanaz beſchloſſenen Gegenfäge. 
Statt zoyıpei; (A C, Peſchito und einige Väter) findet fi) in anderen Tert- 
documenten die Leſeart ispeus. Da diefe ZTertesvariation bis in die älteften 
Zeiten zurüdreiht und faft gleich flark vertreten ift, fo läßt fih auf Grund 
äußerer Zeugenſchaft die urfprüngliche Lefeart nicht richtig ftellen, obwohl es 
wahrſcheinlich if, daß man daS urfprüngliche ispeu; in apyıspeus umwandelte, 
um unfere Stelle der 7, 27 conform zu maden. Um fo mehr aber ſprechen 
innere Gründe für die Lefeart ispeus; denn den unmittelbar vorhergehenden 
Verſen (5—10) wird das Opfer Chrifti nicht mit dem VBerföhnungsopfer, ſon⸗ 
dern mit den Opfern überhaupt zufammengeftellt; weshalb die Vergleihung 
Chriſti mit der Geſammtheit der levitiſchen Priefter näher liegt. Nachdem der 


1) Die Peſchito bat vn (vzp). 
Zill, Der Brief an die Debräer, ' 38 
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Apoftel vom Eultus des A. B. und allen feinen Zheilen im Einzelnen gehan- 
delt hatte, war es pafjender, von den Tevitifchen Prieftern ganz im Allgemeinen 
zu reden, wobei felbftverftändlid) auch die Hohenpriefter mit inbegriffen find, 
da das B. 11 Gefagte auch auf den Hohenpriefter feine Anwendung findet, 
infoferne auch er einen täglihen DOpferdienft zu verrichten Hatte und die ven 
ihm continuirlich dargebrachten Sündopfer immer diefelben waren!). Die gegen 
diefe Auffafjung exhobene Berufüng auf den Ausdrud 29° Auspav ift un 
ftihhaltig, weil er ftreng buchftäbli genommen aud auf den Opferdienft der 
Priefter nicht paßt, da nicht jeder Priefter (m&s iszeus) jeden Tag zu opfern 
hatte ; denn befanntlih war die Priefterfchaft in 24 Klaſſen abgetheilt, von 
denen jede nad) der beftehenden Gottesdienflordnung nur zweimal im Jahre je 
eine Woche lang die priefterlihen Opferfunctionen verrichten mußte. Uebrigens 
liegt feine Nöthigung vor, za Zusoav auf rpospepev Sumias zu beziehen, 
im Gegentbeile ift nah dem Wortlaute des Textes die Bezugnahme auf 
reersvozcv gefordert?), und dies um fo mehr, al3 der Ausdrud 7poszio 
Tuaa; in 7:4rdzız feine eigene gegenjäßliche Zeitbeftimmung bat. Berhält 


— —— — un nn 


ſich die Sache fo, dann macht die Formel xaF’ ruspav keinerlei Schwierigkeit; 


denn der allgemeine Ausdrud erovpyeiv umfaßt die  verfchiedenartigften 
Yunctionen des priefterlihen und Hohenpriefterlihen Opferdienftes und finde 
in feiner Verbindung mit zaF" iuipav auf die levitiſchen Priefter und Hohen⸗ 
priefter feine buchftäblihe Anwendung; denn das ganze Xeben des levitiſchen 
Priefter- und Hohenprieftertfums mar ein flete8 Acırsuoyeiv, ein prieſterliches 
Dienen. Allen Prieftern mit all ihren Opfern ftellt der Apoftel den Einen 
Chriſtus, der Priefter und Hoherpriefter zugleich ift, mit feinem Einen Opfer 
entgegen. Das Zeitiwort Estnzes verbindet mit der continuirlichen Amtsthätie 
teit des levitiichen Prieſterthums noch den Nebenbegriff des Dienen3°). Stare 
coranı Domino idem est quod agere sacerdotem aut Levitam, Deoque 
sacrificare aut ministrare in aliis sacris functionibus*). Da nun ie 
Ausdrud Estaze die gewöhnliche Bezeichnung für die Verrihtung des priefle- 
liden Dienſtes am Tempel und beim Opfer ift, fo möchte ih in der Wall 
dieſes Wortes eine beabfichtigte Antithes zum Sitzen zur Rechten Gott 

12 nicht behaupten, aber es auch nicht wagen, die gegentheilige Anfchauung 


1) Das ftete Wohnen bes Hobenprieiter beim Heiligthum und das ihm zu⸗ 
ftebende Recht, an den alltäglichen priefterlichen Functionen fich zu betheiligen, er 
Härt das 23’ nuspav in Beziehung auf den Hobenpriefter nicht im Geringften; benn 
weder das Cine noch das Andere ift in Wahrheit ein Asrospyeiv, noch weniger cin 
Suslag neoszepew. (Gegen Kurt.) 

2) Am beiten wird xx5’ zuspz, Mit Aerrospyav verbunden, xad" nulpa» Acreufer 
und rossarıs mpaszipuv find correſpondirende Redeglieder. Auch die Peſchito hat diek 
Deren: ES Aſ — und dienend jeden Tag. 

) Das bebr. am Por my (Deut. 10, 8; 18, 7; 2. Chr. 29, 11). Bor bem 
Aönige fteben (Gen. 4, 4) = in befien Dienft fein. 
4) Cornel. a Lap. z. d. St. 
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3 eine berfehrte zu bezeichnen!), da fie immerhin einen fchönen und wahren 
danlen zum Ausdrude bringt, infoferne die fich fletS wiederholende und doc) 
rgeblie Gejchäftigkeit der im abbildlihen Heiligthume ftehenden alttefta- 
entlichen Priefter in Gegenſatz gebracht ift zu dem ein für allemal vollbradj- 
ı bohenpriefterliden Werke Chrifti, der nunmehr zur Rechten Gottes im 
nmlifhen Allerheiligiten thront ewiglich. 

In zai Tas autas Tolddxıs pospipwv Jucias x). werden jene Eigenjchaften 
3 Ievitifchen Opfercultes noch einmal zufanmengefaßt, welche die Nothivendigfeit 
ner Abrogation deutlich erjeben laſſen. Die levitiichen Priefter bringen con⸗ 
wirlich dieſelben Opfer dar, melde die Sünden niemals Hinmwegnehmen 
anen. Die Continuität, die Gleichartigfeit und die in beiden liegende Wir- 
ng3lofigleit der mofaiihen Opfer wird dem Einen, einmaligen, die Sünden 
e ganzen Welt tilgenden Opfer Chrifti gegenübergeftellt. Man hat zwar in 
m ſtark betonten as auras Ivcias ein Zeugniß für die ausfchließliche Be⸗ 
glichleit de Satzes auf die hohepriefterliden Sühnefeftopfer, aljo für die 
ſeart &pyısoevs gefunden und roldaxız im Sinne von xar' eviaurov (9. 1) 
nommen; allein aud die von den gewöhnlichen VPrieftern dargebrachten 
pfer, welche auf Sündenfühne abzielten, waren, weil vom Geſetze vorgeſchrie⸗ 
n, immer ai aurai bei all ihrer Verſchiedenartigkeit in Hinſicht Der Veran⸗ 
fung und des Materials. Bezüglid) der unbeftimmten Zeitpartifel roAaxıs 
er ift zu bemerfen, daß fie nicht identisch ift mit dem beftimmten xaz' 
waeuriv. Hätte der Apoſtel an unferer Stelle ausſchließlich das Opfer des 
erföhnungstages im Auge gehabt, dann hätte er fih au, wie V. 1, des 
usdrudes zar’ Eviauröv bedient, um fo mehr, da er auch die fonfligen Aus— 
üde von V. 1 beibehalten hat?). Wenn er nun mit dem Worte xar’ . 
‚zuröv allein eine Ausnahme macht, fo muß biefür ein ganz befonderer Grund 
geben geweſen fein, und diefer Grund liegt in V. 5—9, to er die ſämmt⸗ 
ben mofaifhen Opfer an das Opfer des Verfühnungstages reiht und dem 
pfer Chriſti gegenüberftellt. Ilepızipeiv3) auxprias ringsum die Sünde Hin- 
:gnehmen, ift der Sache nad) von xaFxoilew und apaıpelv auapria; (V. 4) 
ht verjchieden; bezeichnet aber nachdrüdlicher die allfeitige und vollftändige 
einigung von Sünden, und hebt zugleich die fubjective Sündenreinigung her- 
tr. Der Upoftel denkt fi den Menſchen von der Sünde umgeben wie von 
ıem Gemwande‘), und ſpricht es klar und offen aus, daß die Opfer des A. 2. 
n eigentlichen Zweck der Opferdarbringung, objective und fubjective Sünden- 


1) Gegen Kur J. c. z. d. St. 

2) Bl. B. 1: rat; auraig Jusia; npospipew; owölnore Öuvavraı. 

8) Iepınıpeiv etwas ringsum Anliegended wegnehmen, fo daß auf Feiner Seite etwas 
rücbleibt — volftändig wegnehmen. Die Peſchito überfegt mit un? reinigen: fie 
ie Dpfer) die nie im Stande waren, baß fie reinigten ihre Sünden. 

4) Bl. 5, 2; 12, 1. 


33 * 


516 Gap. X. 8. 12. 


tilgung nicht zu realifiren vermochten !), ohne jedoch) damit Die amdertveitige 
Bedeutung und Wirkung der altteftamentlihen Opfer in Abrede zu ftellen ?). 


V. 12. ciros de wiav uno duap- V. 12. dieſer aber, nachdem er Ein 
zuay Tpogevignag Iuamnav, eis TO Bpfer für Sünden dargebracht hatte, 
Oınveris erddIımev iv defia Tod hat fi für immer zur Kechten 
Iecv, Gottes geſetzt. 


Osros weist bier wie 3, 3 auf das entferntere Redefubjet, nämlich auf 
Chriftus, der mit de in Gegenfaß zu nd: uiv auyıoeus gebradt if. Turh 
dieſe Gegenüberftellung wird Chriſtus ebenfalls in priefterliher Eigenschaft vor: 
geführt. Wie Chriſtus als der Eine wahre Priefter, der das Priefterthum 
und Hoheprieftertfum in ſich vereiniget, der Vielheit der aaronitischen Priefter 
gegenüberfteht; fo wird fein Eines Opfer der Bielheit der altteftamentlichen 
Opfer entgegen geſtellt. Daß er felbit diefes Opfer jei, bedurfte nicht meh 
ipeciell hervorgehoben zu werden, da bievon wiederholt die Rede war und noch 
B. 10 ausdrüdlid darauf Hingewiefen wurde. V. 11 entiprechend wird jem 
Opfer als Sündopfer ir auastınv Iuniav aufgefaßt?); ift ja doch der 
propitiatorifche Charakter des Opfers Chrifti der Hauptgegenftand der apoflo 
liſchen Argumentation, wie auch diejer Charakter als die Seele jeglihen Opfer 
erſcheint. Wenn jhon die Betonung der Einmaligkeit des Opfers Chrifti auf 
den Kreuzestod hinmweift, jo noch mehr das Wort zposeviyzas, wodurch die 
Darbringung dieſes Opfers unzmeifelhaft in das Diefjeit3 verlegt wird ; denn 
ausdrüdlich jagt der Apoftel, Chriſtus Habe ſich erft, nachdem er dieſes Kine 
Sündopfer dargebracht Hatte, zur Rechten Gottes geſetzt. Die Opferdar⸗ 
bringung geht alfo dem Siben zur Rechten des Vaters voraus, fie ift der 
Grund der Verherrlichung des Gottmenſchen, wie fie der Quell aller Gne 
den für die Menfchheit if. Durch diefes Opfer find die Sünden der Wet 
hinweggenommen. Diefer Gedanke ift zwar 3. 12 nicht ausdrüdlich herborge 
hoben, ergibt ſich aber mit logiſcher Nothwendigkeit aus dem Gegenjabe zu den 
mofaifhen Opfern, melde die Sünde niemals binmwegzunehmen vermodhten. 
Was diefe nicht leiften fonnten, das bat das Opfer Chriſti auf Erben ge 
leiftet; denn wie hätte fonft Chriftus mit diefem vor dem Angeſichte Gottes 
für uns erſcheinen und fih Zur Rechten Gottes jeßen können). Eis 7 
Hrzveres ft wegen des antithetifchen Parallelisnus mit &zaSısev zu verbin- 


1) Zu der im Relativfage enthaltenen Charakteriftit der levitiſchen Opfer vgl. 
10, 1—4. 

2) Bel. 9, 13. 28. 

3) Die Präpofit. unzp ift hier gleichbedeutend mit nepi wegen, das in Berbindung 
mit Auzprias (B. 6. 8 u. a.) zur Bezeichnung des Sündopferd dient. Die Pefchito hat 
bier wie 3. 6 u. 8 _aSu für. 

4) Ueber dad Sigen zur Rechten Gottes vgl. 1, 8. 
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den !). Dort alltägliher Opferdienft mit fteter Wiederholung derfelben Opfer: 
bier einmalige Opferung und dann Eingehen in die Sabbatsruhe und die 
königliche Herrſchaft für immer. Im eis 73 demveris ift die Ewigkeit dieſer 
Ruhe und Herrſchaft ausgeſprochen, und zugleich die vollbrachte Welterlöfung 
verbürgt; denn eine ewige Ruhe und Herrſchaft hat die allfeitige Vollendung 
des Tagewerkes und die vollitändige Befiegung der Feinde zur unbedingten 
Borausfebung Nach der V. 11 gegebenen Erklärung vermag id) die Spike 
des Gegenfabes in EZoraz: und Exddıoev nicht zu finden ?); denn das Sitzen 
zur Rechten des Vaters bildet keine Antithes zum fortwährenden levitiſchen 
Priefterdienft im irdiſchen Heiligtfum, um fo weniger, als Chriſtus im Zu- 
ftande feiner Erhöhung als ewiger Löniglicher Hoherpriefter immerfort thätig ift 
(8, 3). Zudem ift das Siben zur Rechten Gottes keine Bezeihnung für die 
priefterlide Yunction Chriftt im Himmel, von der übrigens bier gar feine 
Rede if. ES wird vielmehr das Eine Opfer Chriſti auf Erden den vielen 
fi) immer miederholenden Opfern entgegengehalten und durch den Satz 
txd9ıcev +). der Beweis geliefert, daß die Wiederholung des Opfers Chrifti 
unnöthig und unmöglid, die Welt alfo durch dafjelbe von ihren Sünden 
erlöft ſei. 


®. 13. ro Aoımöv Endexiusvos, Ens 9. 13. fürderhin wartend bis feine 
TeIHaW oi &XIpoi aurov vrornidov Jeinde zum Schemel feiner Tüße 
Toy Nodmv autou. gelegt werden. 


Mit V. 13 wird die Beziehung auf Pf. 110 fortgefegt und auf alles 
bisher vom Prieſterthum Chrifti nad) der Weile Melchiſedels Gefagte ſum⸗ 
mariſch zurüdgerwiefen. Es werden aber hiebei zwiſchen exd9ıoev Ev de&ık Tou 
Seov und ins A. die Worte 75 Asımcv Endezousvos eingefchaltet, worin nad) 
meinem Dafürhalten der Gedante niedergelegt ift, daß Chriftus das Afkerheiligfte 
nicht mehr verläßt wie die Ievitiichen Prieſter und Hohenpriefter, die beftändig 
ein⸗ und ausgehen, um die nämlichen Opfer täglich und jährlih darzubringen, 
wornad auch diefer Sat für die Einmaligfeit des Opfers Chrifti ſpricht. 
Te Aoırsv Tann fahlih und zeitlich gefaßt werden. Die letztere Auffaffung 
Kheint dem Gedanfengange entiprechender zu fein, weil e8 bier nicht im Sinne 
des Apoftels gelegen fein kann auf das nad) vollbradgtem Opfer Chrifto noch 
Fehlende hinzuweiſen. Ich beziehe demnach 7) Acınzv?) auf die zwiſchen den 
Beginn feines Sitzens zur Rechten des Vaters und den Eintritt feiner Parufie 
'allende Zeitperiode, die er nicht immer wieder opfernd nad) Art der levitiſchen 


1) Ebenfo die Peſchito, welche el; 73 dumerts (SS) an daB Ende des Satzes 
tellt. 
2) Aus der ganzen Gedankenkette iſt erſichtlich, daß es ſich nur um die Wirkſam⸗ 
eit des Kreuzesopfers handelt, nicht aber um die fortwährende dienſtliche Geſchäftigkeit 
er levitiſchen Prieſter und um die Ruhe Chriſti im: Himmel. 

3) Tö iorsv — binfort, nunmehr; fo auch bie Peſchito Vaio jam, nunc, 
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Prieſter, ſondern abmwartend zubringt. Der Endpunkt dieſes nunmehrigen 
Martens Fällt mit der Vollendung des Sieges über feine Feinde!) zujammen. 
Dann wird er wieder kommen (9, 28), nicht zur abermaligen Darbringung 
eines Opfers, jondern zum Weltgerichte, als der mit föniglider Macht und 
Herrlichteit Bekleidete, um die Erlöften mit fi in das Allerheiligfte des Him- 
mels einzuführen. Sein Sitzen zur Rechten Gottes hört nicht mehr auf: 
das liegt fchon in dem Ausdruck eis 73 dmverzis V. 12, der dieſes Sitzen 
ausdrücklich al3 ein fortan ftetiges, ununterbrochenes, alfo ewig dauerndes cha⸗ 
rakterifirt; deshalb fanıı au Zus nicht im erclufiven Sinne genommen werden, 
es bezeichnet nicht den Endpunkt feines xaxLeıv, fondern den feines ErosyesSa. 
Menn er zum zweiten Male erjdheint, dann kommt er auf dem Throne feiner 
Herrlichkeit, d. 5. mit göttliher Macht und Herrlichkeit beffeidet, als der ver- 
Härte Gottmenjch, bei welchem von der Darbringung eines miederholten Opfern, 
alfo einer priefterlihen Geſchäftigkeit ſo wenig eine Rebe fein kann, als ven 
einem Kampfe gegen feine Widerſacher. Diefe find zum Schemel feiner Fühe 
gemacht, und zwar von Gott (reIacw). Hiebei ift jedoch die Borftellung aus 
zuſchließen, daß Gott allein für die Ausbreitung und den Sieg der Herrſchaft 
CHrifti thätig fei und der erhöhte Chriftus fi unthätig verhalte; denn im 
Zuftande feiner Erhöhung ift Chriftus als ewiger Hoherpriefter und König 
immerfort thätig; aber es ift eine Thätigfeit, die aus göttlicher Allmacht her- 
vorgeht, fo daß er ohne Mühe feines himmlischen Priefter- und Königthumes 
waltet. Sein Prieftertfum kennt keinen Wechfel dienender Thätigkeit ; der zut 
Rechten Gottes erhöhte Hohepriefter ift eben der in emiger Ruhe thronende 
König. Man Hat in unferer Stelle einen Widerſpruch mit der pauliniſchen 
Lehre 1. Cor. 15, 22—28 zu finden geglaubt, indem Paulus die Vernichtung 
der Chrifto feindlichen Gewalten erft in die Zeit mach feiner Paruſie verlege, 
während unfer Verfaſſer diefelbe noch dor der Parufie erwarte. Kine folde 
Differenz befteht aber in der That nicht; denn die Stelle 10, 13 jagt nide 
darüber aus, ob die Unterwerfung der Feinde Chrifli vor oder nach feine 
Barufie flattfinden werde, 


». 14. Mia yap rosssop& ter)ein- V. 14. Benn durd Ein Dpfer hal 
ev Eis T) dinveris Tobs dyıakc- er vollendet auf immer diejenigen, 
ueyous. i welche geheiliget werden. 


Hiemit ift der Grund angegeben (zac), warum fi Chriftus für immer 
zur Rechten Gottes geſetzt hat und fepen konnte. Tiefer Grund liegt in de 
allgenügenden Kraft der Einmaligen Spferleiftung Chriſti. Er thront auf 
immer, weil er vollendet hat auf immer. Dem Zujammhange gemäß kann 
rpospscd nur das SKreuzesopfer bezeichnen, dem Hier eine Wirkung zugeſchrie⸗ 
ben wird, welche eine Vollendung des Kreuzesopfers durch das himmliſche 
Opfer ausſchließt. Das Kreuzesopfer iſt objectiv die ein für allemal ge⸗ 


1) Ueber die Worte: Zus reIacıw oi &xdpoi »ı. vgl. 1, 18. 
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hehene Vollendung berer, die geheiliget werden. Seine Opferthat ift eine 
bgeſchloſſene, eine fertige Thatſache, die weder einer Ergänzung nod) einer 
Biederholung bedarf, weßhalb er das Kimmlifche Allerheiligfte nicht mehr zur 
erlafien braucht, um abermals zu opfern. Tereıiv ift in feinem allgemein« 
en, biel umfaflenden Sinne zu nehmen; denn wenn auc) hier der Begriff 
er Entjündigung (®. 11 und ®. 18) in den Vordergrund tritt, fo find die 
3egriffe der Einführung in die volleudete Gottesgemeinſchaft und die ewige 
yerrlichkeit und Seligfeit damit zu verbinden. Der Gedante ift alſo: Durch 
ad Opfer Chrifti ift Alles vollbracht!), was zu vollbringen war, um die, 
xelche geheiligt werden zur Vollendung, d. h. zu dem ihnen von Gott be- 
immten Ziele zu bringen. Objectiv betrachtet find alle, die den Namen 
yırzspivoı tragen, vollendet d. 5. entjündigt, geheiligt, verherrlicht und be» 
ligt ; denn Die objective -eAsinors ift der Grund jeder fubjectiven -eleiwrıs. 
is 73 Omveris V. 12 und bier entiprechen ſich gegenfeitig: Für immer figt 
e zur Rechten Gottes; denn für immer hat er vollendet. Während B. 10 
03 ayıakeodaı als eine der Vergangenheit angehörige Thatjache Hinftellt 
äyızanevon), erſcheint dasjelbe Hier als ein noch fortdauernded. Toüs ayıako- 
evous?), da8 im Gegenſatze zu ExIpoi aurou ſteht, bezeichnet ſolche, die fort 
nd fort geheiliget werden; es ift ſonach von einer fortwährenden Aneignung 
es Geiles die Rede. Das ayıcdkeodaı erſcheint als ftetige Snbjectivirung der 
urch Chriftus ein für allemal objectiv vollbrachten redsiwors. Chriftus hat 
urch fein Opfer ein für allemal die Gläubigen geheiliget, und doch ſetzt ſich 
uch feine Heiligende Wirkfamleit an ihnen noch fort; fie find Ayızausvor und 
och zugleih auch ayıaköuevon Beides ift wahr. Principiell find die Gläu- 
gen vyıaauevcı; actuell aber müfjen fie dag mehr und mehr werden; denn 
endet iſt das ayıazeodaı erft dann, wenn ihre Gottesgemeinjchaft vollendet 
t und fie in die Herrlichkeit de3 ewig feligen Lebens eingegangen find; jet 
nd fie in diefer Beziehung noch ayınkönevon. | 
Die genannte Wirkung des Kreuzesopfees darf jedoch nicht dahin inter- 
retirt werden, daß dadurch ſchon jeder Menſch gerechtfertiget fei, oder daß eg 
ezu nur der sola fldes an den erlöfenden Opfertod Chriſti bedürfe. Die 
jective Erlöjung muß vielmehr jubjecivirt d. h. angeeignet werden. Wohl 
ht der Baum. des Lebens mit den Früchten des Heiles auf Golgotha, aber 
r Menſch muß nad) diefen Früchten greifen und davon efien. Ebenſowenig 


1) Dag perf. rerristuxev ftellt daB Erlöſungswerk als eine fertige Thatfache bin, 
e folglich einer Ergänzung nicht mehr nöthig bat. Diefe Thatjache ift aber keine der 
segangenbeit angehörige Thatfache in dem Sinne, baß fie der Wiederholung bebürfte, 
ndern eine fort und fort wirkende, morauf bad praes. rois &yasomsvous deutlich 
nroeift. 

2) Auch die Peſchito hat äyınkouivous () während die Vulg. sancti- 
satos überſetzt, was den Sinn des griechifchen Textes alterirt. Die Erflärung von 
Rind vermag nach meiner Anficht diefe Weberfegung nicht zu begründen Bgl. nupa- 
mivoı 2, 18. 
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macht die sola fides der Opferfrucht theilhaftig; das ergibt ſich ſchon aus 
dem Weſen des Chriſtenthums, das nicht bloßes Glauben, fondern gläubige: 
Leben if. Was Gott in feiner Liebe und Erbarmung für die Menſchen 
thun fonnte, iſt gejhehen; nun ift es an dem Menſchen au das Eeinige 
zu thun, um der Erlöfungsfrucht theilhaftig zu werden, was eben burd) 
Glaube und Liebe geſchieht. Chriftus Hat uns durch fein Opfer erlöft ohne 
uns, aber er will und kann und nidt heiligen ohne und. Die Menſchen 
müſſen ſich heiligen laſſen durch Eingehen in den Opfergeiſt und in das Opfer 
leben des Erlöfers. 


9. 15. Maprupei de vuiv xai dd 8. 15. Es bezeugt uns aber aud 
nvevpna Tb Ayıov. Merz zap 76 der heilige Geil. Benn nachdem 


eipyxevar' er zuvor gefagt: 
V. 16. Aum % diadran, a diagi- 8. 16. Bas if der Bund, den id 
Topaı Tpbs abTous werd Tas Yuf- fließen werde mit ihnen nad 


pas Exeiva;, AEyeı aünos" dıdous jenen Tagen, [pridt der Herr: ik 
veuous you Ei xapdia; alramı werde geben meine Gefebe in ik 
wai Eni Tiv dıavorav aurav Erıy- Herzen und auf ihr Inneres werke 
payo auroüs, id) fie fchreiben, 

9. 17. za Tv Anaprımv aurav 8. 17. und ihrer Sünden und Uebrr- 
xai Tav Avomımy AUTav CU wi tretungen werde id) nicht mehr ge- 
Kunoshoonuau Eru denken. 


Tie V. 14 behauptete Thatfache wird nun aus der heiligen Schrift des 
U. B. beiviefen!). Der Apoftel mat darauf aufmerkſam, daß ſchon ned 
der 8, 8 ff. angeführten Weiffagung des Propheten Jeremias über den R. 2. 
die borgetragene Lehre von den Wirkungen des Einen und einmaligen Cpfeas 
Chriſti, und hiemit die Wbrogation der geſetzlichen Sündopfer beftätiget win. 
Nah jener Weiffagung ift den Gliedern des N. B. Sündenvergebung ver 
heißen. Nachdem nun diefe Verheißungen durch deu Opfertod Chriſti erfüllt 
find, was ber Apoftel im Vorhergehenden auseinandergefekt, find weitere Cpfer- 
darbringungen behuf3 Entfündigung nicht mehr erforderlich ; denn wo Sünden 
vergebung, da muß jedes Sündopfer von felbft als überflüſſig hinwegfallen 
(2. 18). 


3. 15. Daß Chriſtus ung durch fein einmaliges Opfer für immer vok 
Iendet bat, jo daß eine Erneuerung defjelben nicht mehr nöthig ift, beflätige 
auch der heilige Geift, der Geift der Prophetie und überhaupt der Urheber de 
theopneuftifch gefchriebenen Wortes. Die argumentative Anwendung der Schrift. 
Relle auf die Wirkung des Opfertodes Chrifti rechtfertiget ſich dadurch, dab 
afle darin verheißenen Gnaden des N. B. in diefem Opfertode ihren Curl 


y Daß diefe Schriftftelle einen Beweis für die Ausfage in V. 14 enthält, wigt 
2. 18. 


Cap. X. 2. 16. 521 


haben. Das Gitat ſelbſt wird ſummariſch und in freier Yaflung vorgeführt, 
mit Hervorhebung jener Momente, auf die es hier zunächſt anlommt, wobei 
der einheitliche Ausſpruch in zwei Theile zerlegt ift, jedoch fo, daß der zweite 
ſchon mit Asyeı zupıog V. 16, nicht erft mit V. 17 beginnt, weshalb es nicht 
nöthig ift vor V. 17 üorecov Asysı einzufchalten. Statt ro oa Tapayı 
8, 10 Heißt es bier “uiv, um die Weiffagung ihrer nationalen Schrante zu 
entlleiden, was zudem der Zufammenhang nahe legte. Die Weiffagung gilt 
dem mahren Haufe Jirael, den Chriften; denn erft im Ehriftenthum bat fie 
fich erfüllt. Merz zo eionxevaı!) bildet den Vorderſatz, zu welchem Adyeı 
xucıcs V. 16 der Nach- und Hauptjah ift: Nachdem er gejagt hat: das ift 
der Bund ıc. ſpricht der Herr: ich will meine Geſetze in ihre Herzen geben xc. 


3.16. As u xupıos dient dem Apoſtel als Einführungsformel ber 
zweiten Hälfte des Gitates, das mit diooös beginnt und mit V. 17 fchliekt, 
nit mit erypayw aüroüs, weshalb nah xai zu Anfang von ®. 17 kein 
Doppelpunkt zu jegen ift; denn die Worte xzi Tav auaprımv «A. find mit 
den unmittelbar vorhergehenden zu Einem Citate vereiniget. In der ſchon 
früher benügten Weiffagung des Propheten Jeremias (31, 31—34)?) ift dem 
neuteftamentlichen Bundesvolfe verheißen, daß es das göttliche Geſetz in feinem 
Herzen tragen und völliger Sündenvergebung fich erfreuen werde. Der Apoftel 
folgert aus diefer Stelle die durch das einmalige ewig wirtungsfräftige Ver⸗ 
jöhnungsopfer Chrifti bewirkte Sündenvergebung und die Aufhebung der alt« 
teftamentlihen Sühnopfer. Nicht ohne Grund hat der Verfaſſer auch die Worte 
Ödsis vouous . . . Eriypaipm adrsus aus dem Gitate angeführt und diefelben 
in die engfte Verbindung mit der abjoluten Sündenvergebung gebracht, info» 
ferne nämlih das im N. 8. durd) Gottes Gnade in die Herzen gefchriebene 
Geſetz eine tief innerlihe Ummandlung bewirkt, welche die neuteftamentlicye 
Bundesglieder im Beſitze der Erlöfungsgnade erhält und fie vor dem Bundes» 
bruche ſchützt, weshalb fie neuer Sündopfer nicht mehr bedürfen. Das auf 
Stein gejchriebene Geſetz ift und bleibt etwas blos Aeußerliches, dem eine 
imgeftaltende Kraft nicht innewohnt, weshalb der Menjch durch dafjelbe eine 
nnere Umgeftaltung und Neuſchaffung nicht erfahren fann, und er bei aller 
Sejeesbeobadhtung in feinem Sündenzuftande verbleibt. In die Herzen kann 
a8 Geſetz erſt gefchrieben werden, wenn die Sünde getilgt ift, weshalb ſich 
Sündenvergebung und Gottesliebe gegenfeitig bedingen. Ber N. B. ruht auf 
er Gnade des Erldſers, weldhe die Bundesglieder entjündiget und mit jener 
tiebe erfüllt, der es eine Luft ift, den Willen Gottes zu thun. Bezüglich des 
Lextes ift zu bemerfen, daß das autem der Vulg. im griechiſchen und ſyriſchen 
Eexte fehlt und an unferer Stelle auch überflüffig ift, weil bier nicht wie 

1) Statt eipnztvar lieft die Rec. rpoupaxiva; allein jenes ift überiwiegenb bezeugt 
mb beöhalb beizubehalten. Auch die Peſchito hat cipmeivwu welcher ge: 


agt Bat. 
2) Ueber den Sinn diefer Stelle vgl. 8, 10—12. 
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Cap. 8 der N. 3. in ausdrücklichem Gegenjage zum 4. 3. flieht. Statt 
disponam 8, 10 hat bier die Vulg. testabor als Ueberfeßung von dı=dhis:- 
ua, mas den Sinn des griechiſchen Wortes nicht erjhöpft, und eine etwas 
ungewoͤhnliche Ausdrucksweiſe ift, ohne daß jedoch der Hauptgedante hiedurqh 
alterirt würde. Ebenſo wenig erleidet der Sinn eine Veränderung durd die 
Abweichung der folgenden Schriftworte von dem in Cap. 8 angeführten Gitate. 
Statt eis riv didvamv airav nal Eri nad; aurmv heißt es hier, jedod 
ohne befondere Abſicht Eri xzudixs zurav xai Eni Tiv diavaavı) zurcv. m 
N. B. find die Geſetze Gottes nicht auf Stein, jondern auf die Herzen ge 
ſchrieben, und nicht bloß auf die Herzen, ſondern aud auf den Geift, d. h. 
fie find mit dem Geiftes- und Gemüthsleben der Menſchen auf das Innigſe 
verbunden. Im tief innerliden Wejen des Menſchen herrſcht das göttlide 
Geſetz und entfaltet daſelbſt feine himmlifche Kraft. 


23.17. Wie dem U. B. die rechte Gottesertenntniß und Gottegliche 
fehlte, fo ermangelte er auch der thattächliden Sündenvergebung. Anden 
im N. B. Hier ift Fülle der Gotteserkenntniß und Innigkeit der Gottesliebe 
und völlige Tilgung der den Geift trübenden und das Herz verhärtenden 
Sünde. Die bei Jeremiad dem N. B. verheißene Sündenvergebung ift der 
Hauptgrund der Wiederholung des Citates; denn um den Beweis der able 
Iuten Sündenvergebung durd das Opfer Jeſu Chrifli dreht fich Die ganze 
borausgehende Abhandlung. Aus der Thatſache der Sündentilgung folgert 
der Apoftel die Aufhebung der altteftamentlihen Sündopfer und des altiefla- 
mentlichen Gejeße8?); denn find die Sünden dur) das Opfer Chriſti ver- 
geben ®), jo bedarf e3 der von Gefeße geforderten Sündopfer nicht mehr, die ja 
ohnedem die Sünden nicht zu tilgen vermodten. Bedarf e3 aber diejer Cpfet 
nicht mehr, dann bat der U. B., der im Opferblute gefchloffen und durd 
daffelbe erhalten wurde feine Bedeutung verloren. 

B 18. Orou de Age; Torav 9 18 Wo aber Vergebung Diele, 
süreTı Tp0SpopX Tepi Auactias. da findet kein Dpfer für Sünde 
mehr Natt. 


Die abſchließende Folgerung knüpft fi an den lebten Satz des Citates, 
um deſſentwillen, wie bereit8 bemerkt, dafjelbe wiederholt wurde. Mit 37: 
erklärt der Apoftel das cu ur uynedrasua Er. Das Nichtmehrgedenken der 


1) Die Lefeart int rau deavora, iſt ſtärker bezeugt als die der Rec.: ini rar dexvain. 

2) Wie der Apoftel Cap. 8 die Stelle benützt, um aus der Verheißung bed neuen Vundes 
die nothwendige Abrogation des alten Bundes zu beweifen ; fo muß fie ihm bier dazu dienen, 
aus der verbeißenen Sünbenvergebung im N. 3. die Abrogation des altteftamentlihen 
Opferinftitutes zu eruiren. In beiden Fällen bildet fie einen hochwichtigen Schrifte 
weiß für die Behauptungen des Apoftel3 über den A. B. und feine Opfer. 

8) Statt des conj. aor. ams?ü 8, 12, ben die Rec. auch hier beibehält, it nad 
übertwiegender Bezeugung das einfache fut. ummssisous: zu lefen. — So auch die Peſchito 
wie 8, 12 ei infofern das praet. im Syriſchen und Hebräifchen bei Weiffagungen 


die Zukunft bezeichnet (vgl. Iſ. 9, 1; Genef. 17, 20). 
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Sünden ift bei Gott eine. wirkliche Hinwegnahme derjelben. Es Handelt fich 
aljo im N. B. um eine wirkliche Sündentilgung; von einem gnädigen Zu- 
deden der Sünde mweiß der Apoſtel nichts, weil ein foldhes Zudeden keine 
Vernichtung der Sünde wäre. Ein Menſch, deſſen Sünden blos zugededt 
find, ift nichts weiteres als ein übertünchtes Grab. Tourav bezieht ſich ſelbſt⸗ 
verftändlih auf auaorınv zai Avon. Wo aber &yesız zourmv, ſchlechthin 
rũckhaltsloſe und vollfländige Sündenvergebung ift, da ift daß, Bebürfniß der 
Sünbdenfühne befriediget 1); es bedarf ſonach keines Sündopferd mehr; die gejeh- 
lien Opfer haben ihr Ende erreiht. Da die dem N. B. verheißene Sünden- 
vergebung zur Vorausſetzung hat, daß eine ſolche im U. 3. nit ftattfand, 
jo kann daraus mit Recht gefolgert werden, dag, da im N. B. nun wirkliche 
Sündenvergebung realifirt ift, ein weiteres Opfer für Sünden nicht mehr nöthig | 
ſei. Die fubjective Aneignung der dur den Opfertod Chriſti erworbenen 
Siündenvergebung geſchieht durch Glaube und Taufe, wodurch der Menſch zu- 
gleich befähiget wird, thatfählih in Tugend und Heiligfeit unmandelbar zu 
verharren; denn die Taufe ift eine Eingliederung in den Leib Jeſu Chrifti 
durch den heiligen Geift, fo daß das Leben Chrifti in die Glieder Überftrömt. 
Loͤſt der Menſch diefe gnadenreiche LXebensverbindung mit Chriftus, was durch 
die Todſünde gefchieht, jo kann er der Sündenvergebung wiederholt theilhaftig 
werden, weil eben biejelbe ein für allemal und für alle Menſchen aller Zeiten 
objectiv vollbracht if, wenn er auf dem Weg der Buße diefe Sündenvergebung 
dei Jeſus vertrauenspoll fucht. 

Mit B. 18 ift der Beweis für die Wirklichkeit der Erlöfung durch den 
Opfertod Chrifti vollendet und die Unwirkſamkeit und Weberflüffigfeit der levi- 
tiſchen Opfer nach allen Seiten Hin beleuchtet. Der Irrthum der Xefer, daß 
fie der altteftamentlichen Opfer fortwährend zur Sündenfühnung bedürften, 
oder daß Chriftus fi) wiederholt als Opfer darzubringen Hätte, follte 
feine priefterlihe Wirkſamkeit das altteftamentlihe Opferinftitut erſetzen, ift 
nunmehr mit unantaftbarer Gründfichleit und erſchöpfender Vollkommenheit 
widerlegt, jo daß die Leſer genöthiget find, das Judenthum zu verlafien und 
fh ganz an Chriftus und fein Heil Hinzugeben. 

Dean Hat ®. 18 benüßt, um daraus gegen den propitiatorijhen Cha- 
rakter des euchariſtiſchen Opfers der fatholifchen Kirche und gegen diejes Opfer 
überhaupt zu argumentiren. Dieſer Verſuch ift eine totale Mipfennung und 
zugleih Verdrehung der Bemeisführung des Apoftels, die dem MWortlaute und 
SFoeengange nad feinen anderen Zweck hatte, al3 den Hebräern zu zeigen, 
daß die altteftamentlihen Opfer, an denen fie mit Xeib und Seele hingen, 
und die fie neben dem Opfer Chrifti für nothwendig erachteten, durch dieſes 
Dpfer überflüffig geworden und darum abrogirt feien. Vom euchariftifchen 
Dpfer findet fi in der ganzen bisherigen Abhandlung auch nicht eine Spur; 
denn e3 handelte ſich einzig und allein darum, das Kreuzesopfer den levitiſchen 


1) Zum Border- und Nachſatz ift jedesmal ceri zu ergänzen; die Peſchito hat im 
Vorderſatze istt (ui), im Nachſatze kvayaniov karı (Kos). 
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Opfern und namentlid dem Opfer am Verföhnungsfefte gegenüber zu 
ftellen,, die Erlöjungsfraft des Einen der Erlöfungsunfähigkeit der Anderen 
in einer fortlaufenden Beweisfette darzulegen. Was hätte ed auch für ein: 
Bedeutung gehabt vom euchariftiihen Opfer Leuten gegenüber zu fpreden, 
denen jeder Begriff vom Weſen und der Wirkſamkeit des Kreuzesopfers fehlte? 
Es fonnte aljo dem Apoftel nicht in den Sinn kommen, die hohe Bedeutung 
und Wirkſamkeit des euchariftiicden Opfers durch die in V. 18 enthaltene 
Schlupfolgerung in den Hintergrund ftellen oder gar deſſen Exiftenz bejeitigen 
zu wollen, um fo mweniger als er fpäter felbft 13, 10 von einem Opferaltar 


— — 


und einer Opferſpeiſe redet, von derem Genuß die dem Zelte Dienenden au 


geſchloſſen find. Sehr treffend erklärt Eftius unfere Stelle !): Postquam re 
missio peccatorum quoad suflicientiam semel facta est; nimirum pretio 
dato, quod per se ad illam valeret, quale est, quod Christus obtulit 
in cruce; jam cessat omnis oblatio propitiatoria ab illa Christi obla- 
tione diversa i. e. omnis ea, quae ad hanc non referatur, nec ei sub- 
ordinata sit ... Nur dann, wenn die tatholifche Kirche lehrte, daß das 
euchariftiiche Opfer ein neben dem Kreuzesopfer ftehendes, von dieſem ver 
ſchiedenes oder e8 auch nur ergänzendes ſei, könnte unjere Stelle gegen die 
Lehre der Tatholifchen Kirche über das heilige Meßopfer in das Yeld geführt 
werden. Da fie aber das Gegentheil lehrt, indem fie auf Grund der Ein 
ſetzungsworte?) Chrifti die MWejensidentität des Opfers am Kreuze und dei 
euchariſtiſchen Opfers fefthält, jo fallen die aus V. 18 geichöpften Vehaup⸗ 
tungen in ihr Nichts zufammen. 

Mit V. 18 hat der dogmatifche Theil des Sendſchreibens feinen Ab 
ſchluß gefunden. Was nunmehr folgt ift eine Anwendung des Dargelegten 
auf das Leben, weshalb fi der Apoftel an das Herz der Leſer wendet, und 
alle Hebel in Bewegung feßt, um fie zur Aneignung des durch das Cpfe 
Ehrifti erworbenen und dargebotenen neuteftamentlichen Heiles zu beflimmen. 


1) Estius in h. 1. 
2) Zul. 22, 19: osursov . . . Eryuvwiuno; dgl. Mtth. 26, 28; Mark, 14, 24; 
1. Cor. 11, 24. 


II. 


WMoraliſcher Theil des »Zöriefes. 


Aneignung des neuteflamentlichen Beiles. 
(10, 19 — 13, 17.) 


Nachdem der Apoſtel im Bisherigen die Vorzüglichkeit des N. B. über 
den alten geſchildert und die Ausſchließlichkeit des neuteſtamentlichen Heiles 
unter Benügung aller inneren und äußeren Argumente zur Evidenz nachge= 
wiejen bat, geht er von der dogmatiſchen Exrpofition zur moraliſchen Exhorta⸗ 
“ tion über, die immer wieder mit den fchönften und tiefften chriſtologiſchen 
Lehren gejhmüdt if, um die Lefer zur Aneignung des neuteftamentlichen Heiles 
zu bewegen ; denn nachdem im erften heile gezeigt wurde, was Gott für bie 
Entfündigung, Heiligung und Bejeligung des Bundesvolkes gethan hatte, mußte 
auch noch gezeigt werden, was das neuteflamentliche Bundesvolk zu thun bat, 
weil die Verwirklichung der objectiv vollbrachten Erlöfung dur das Verhalten 
des Menſchen zu berjelben bedingt ifl. Der diefem zweiten Theile des Send⸗ 
. Khreibens angehörige Lehrſtoff tritt uns in vorwiegend paränetifcher Form ent» 
gegen und ſteht größtentheils in enger Beziehung zu den vorangehenden bog» 
matiſchen Hauptabſchnitten unter fteter Berüdfihtigung des religiög-fittlichen 
Lebens und der bedrängten Lage der Leſer. Was die Gliederung des Lehre 
Roffes betrifft, jo läßt er fich in einen Eingang, der das Grundthema enthält 
(8. 19— 26), und mehrere Abſchnitte zerlegen, welche mehr ober weniger al? 
Motivirung der an die Spike geftellten Ermahnung betrachtet werden können. 

eingang. 
(10, 19—25.) 
Grmahnung zum Glauben, zur Hoffnung und zur Liebe. 
®. 19. "Fyovres oiv, ade)yoi, nappr- 8. 19. Ba wir nun, Brüder, fefle 
gizv eig Tüv elsodov Tav Ayimy Ey Buserfiht zum ingange in das 
To aiuarı Ingo, Heiligthum mittelfl des Blutes Jeſu, 
9 20. cv Evenalsımv duiv dv v. 20. den er uns eingeweiht hat 
nosparov xai Lmsav, dia Toü als einen neuen und lebendigen 
zatameTäguxtos, TSVTEstı Th Ta Weg durch den Borhang, d. i. durd) 
xög æurtoũ, fein Fleiſch, 
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B. 21. zai ieoix uiyay imi rev sizev V. 21. und einen großen Priefer 
rou Sesü, über das Baus Gottes haben, 


Ehe der Apoftel feine Mahnung felbft formulirt, begründet er dieſelbe 
(19—21) mit der Thatfadhe, das den Chriften das Himmlifche Allerheiligfte 
offen ftebt, und daß Chriſtus dafelbft als großer Priefler über die Gemeinde 
Gottes mwaltet. In diefen beiden Grundgedanten ift die ganze bisherige Lehre 
über Chriſti Prieftertfum und Opfer (7, 1 — 10, 18) zufammengefaßt, we 
rauf fih die Erhortation wie auf feinem unverrüdbaren Fundamente erbauen 
kann. Pie ganze Paränefe (VB. 19—26) bildet eine einzige, ſchön gegliederte 
Periode, welche unwilltührlih an 4, 14—16 erinnert!), womit der Apoftel zu 
der mit 5, 1 beginnenden Abhandlung über das Hoheprieſterthum Chriſti de 
Brüde ſchlägt. In wohldurchdachtem Plane kehrt er jegt, nachdem das 5, 1 
Begonnene zum herrlichen Ende geführt ift, zu jener Paräneſe zurüd, welche den 
Kernpunlt aller übrigen bildet. 


3.19 Oi, ſieht Hier wie 4, 14 in folgerndem Sinne; denn di 
Mahnung gründet ſich auf die aus der ganzen dogmatiſchen Erpofition von 
Gap. 7, namentlich aber von 10, 11—18 gezogene Folgerung. Bon dem be 
beutfam an die Spitze der Periode geftellten Eysvres hängen zwei Objecte ab. 
Das Erfte, was wir befißen ift rabonniav eis Tüv eiacooy Tv ayiav iv zu 
aiuarı Irccs. Mit rapönaix?) ift die fefte Zuverſicht gemeint, welde aus 
der Berechtigung zum Eingange in das Allerheiligfte entjpringt. Dieſe Be 
rechtigung ſelbſt ift durch Chriſti Cpfertod verbürgt; denn diefer Zod hat un: 
den Eingang zum himmlischen Allerheiligften eröffnet, d. 5. er Hat uns de 
wirkliche, geiftige Nahen zu Gott ermöglichet. Unſere Stelle zeigt, wie der 
Apoftel die Chriftenhoffnung in die engfte Beziehung zur Lehre vom Hohen⸗ 
prieftertbum und bobenpriefterlihen Cpfer Chrifti ſetzt: denn die Ermahnum, 
das Bekenntniß der Hoffnung feitzuhalten, wird darauf gegründet, dap m 
durh das Opfer Chrifti der Eingang in das himmlische Allerheiligfte eröffnet 
ift, und daß wir an ihm einen großen Priefter über das Haus Gottes haben 
Kiseoss bezeichnet Hier nicht das fubjective Eingehen, fondern den objeciben 
Eingang, d. 5. den in's Allerheiligſte einführenden Weg, wie aus V. 20 er 
ſichtlich iſ. Wir Haben die fefte Zuverficht in Betreff des Weges in's Aler- 
beiligfte, d. h. daß den Ghriften ein bahinführender Weg bereitet ift, fo dei 
wir jeßt ſchon auf diefem Wege Gott geiftig nahen können, und einftens per 
fönlich dahin gelangen. Ev ziuarı Trost heißt hier nicht im Blute, in Be 
gleitung des Blutes — das Blut hineinbringend wie 9, 25, fondern in Kraft 
oder auf Grund des Blutes, d. h. in Folge feines Opfertodes; denn wir geben 


. — —3 . — — — 


1) Die Ermahnungen: z»parüpe rüs emoroylas (4, 14) und nposepgunez at 
azppnalas wiederholen fi bier in meoszpyouedz nerz .. . nisten; (B. 22) und satt 
Yausv Tiv omoroylav mit derfelben Motivirung wie dort: äyovres ov. 

2) Ueber den Begriff nappneia vgl. 3, 6, 
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nit mit dem Blute Chriſti in das Allerheiligfte ein; jondern in Folge des 
am Kreuze vergofjenen Cpferblutes, d. i. der vollbrachten Erlöſung ift ung der 
Eingang in das Allerheiligfte eröffnet. Nach unferer Erflärung von eisoöng 
ift die Verbindung der Worte Ev rn aiparı Inaov mit zisodos unzuläffig; 
denn nad derfelben findet hier feine Anfpielung auf das Opferblut ftatt, 
womit der levitiſche Hohepriefter am Verföhnungstage in das Allerheiligfte ein- 
ging. Es erübriget demnad nur die Beziehung der Worte auf den ganzen 
Sat, was aud am einfadhften und natürlichſten if. Darin, daß Ehriftus 
fein Blut zu unferer Sühne vergofien bat, liegt der Grund, daß mir eine 
fefte Zuverficht in Beziehung auf den Eingang in's himmlische Allerheiligfte 
haben. Vom allgemeinen Prieftertfum ift, wie proteftantifcherfeit3 behauptet 
wird, an unferer Stelle feine Rede; denn das Vorrecht der Chriften in das 
himmlische Allerheiligfte einzugehen ift jo ausschließlich auf die Idee des Hohen- 
prieftertHums Chrifti baſirt, dag es nit als ein Zeugniß des priefterlichen 
Charakters der Ehriften, fondern nur al3 ein Zeugniß der univerfellen Wirkſam⸗ 
feit des Hohenpriefterlichen Opfers Chriſti betrachtet wird. Der Gedanke ift 
niht, daß im A. B. nur der Hohepriefter in’3 Allerheiligfte eingehen durfte, 
im N. B. dagegen jeder Chrift, fondern vielmehr, daß es im A. DB. gar 
feinen Weg zum wahren Allerbeiligiten gab, daß derjelbe exit durch den Opfer- 
tod Chriſti eröffnet wurde. Vom allgemeinen Prieftertfum des N. 8. im 
Gegenſatze zum jpeciellen Prieſterthume des A. B. findet ſich in unferem Verſe 
auch nicht die leiſeſte Andeutung. Der Wortlaut wie der Gedanfengang 
ſprechen gegen eine derartige Erklärung. 


3. 20 wird eisodes näher dharakterifirt; denn iv kann fi nur auf 
eiscdas!) nicht auf Taöonnias zurüdbeziehen. Es ift ein Eingang, den Jeſus 
für uns eingeweiht hat als einen neuen und lebendigen Weg, ber hindurch⸗ 
führt durch den Vorhang d. i. fein Fleiſch. Nyazıvigew?) hat wie 9, 18 
die Bedeutung „einweihen“, womit aber nicht gejagt ift, daß diefer Weg ſchon 
früher vorhanden war. Die Einweihung des Weges3) ift gefchehen durch fein 
eigenes Blut und für uns “ui (dat. commodi), damit auch wir ihn wan⸗ 
deln können. Uber erft dadurch, daß Jeſus unfer Vorläufer auf diefem Wege 
geworden, daß er zuerft auf demjelben in's himmlifche Allerheiligfte eingegangen 
ift, wodurch jein objectives Erlöfungswert den Abſchluß erreichte, ift er auch 
für uns eröffnet. Diefer Weg wird als rpoopares ai Luca bezeichnet. 
NNpcogaros von nes und cyan oder oyakn heißt feinem Eiymon nad): eben 
erft oder friſch geſchlachtet. Im gewöhnlichen Sprachgebrauche ift diefem Worte 
nur der Begriff des Neuentflandenjeins verblieben, daher: neu, friſch. Es ift 
ſonach ein neuer bisher nicht beftandener und darum nicht betretener Weg 

1) Ebenfo die Peſchito: viam vitae, quam innovarvit (vn tu) ist). 

2) Zu iyzawizeu vgl. 9, 18. 

3) Bon einer Einweihung bes bimmlifchen Heiligthums ift bier nicht die Rebe, 
jondern von der Einweihung des Weges zu dieſem Heiligthum. (Gegen Kurs). 
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gemeint. Der Gedanle des ewig Friſchen!) ift in rpesparss nicht enthalten, 
noch weniger eine Anfpielung auf den Zod Ehrifti — blutig, mas ſprachlich 
unzuläffig und ſachlich unpafjend ift; denn im Worte „blutig“ Liegt tem 
Unterjhied des Weges im N. und im A. B., da auch der levitiſche Hohe: 
priefter „nicht ohne Blut“ (9, 7) in's Allerheiligfte einging., Zoox wird diejer 
Weg genannt im Gegenjaße zu dem todten und darum auch unwirkſamen 
Wege des A. B., d. h. der altteftamentlichen Ordnung, die der wahren Lebens 
fülle und Lebenswirkjamteit entbehrte, und darum in das wahre Allerbeiligfe 
nicht einzuführen vermochte. Die neuteflamentlihe Ordnung dagegen ift eine 
lebensvolle und lebenskräftige, die weil jelbft Iebendig auch Leben fegt in allen, 
die ihr angehören, das Leben der Gnade und das Leben der Glorie. Wenn 
auch 000 nicht geradezu identisch ift mit Lmsrousisa und Larv didsusz. und 
hier zunächft den Weg als ſolchen, in feinem Weſensſtande dharatterifirt, als einen 
dem das Leben innewohnt, defien ganzes Weſen Leben ift; jo kann hier der Begrifl 
der Lebensjegung wohl damit verbunden werden, weil 2002 den Gegenſatz zu 
Lebens⸗ und Wirkungsloſigkeit des A. B. bildet?). Endlich wird von dem in das 
himmlische Allerheiligite führenden Wege gejagt, daß er durch den Borhang, d.i 
dur das Fleiſch Ehrifti hindurchführe. Az rei zararerasurrss ur. Mi 
wie nocsgarıy xai Zusav als nähere Beftimmung von Sdes zu betradjten 
und deshalb mit curav oder &yousav zu ergänzen — einen durch den Bor 
bang Hindurhführenden Weg. Ara ift aljo nicht inftrumental zu faſſen und 
mit ixaivıre zu verbinden, jondern local = dur den Vorhang hindurch: denn 
der Gedanke ift nicht: Ehriftus hat den Weg in’3 himmlische Allerheiligfte ein⸗ 
geweiht, indem er durch den Vorhang, d. i. fein Fleiſch hindurchgegangen fi, 
jondern Chriftus hat den Weg eingemweiht als einen für uns durch den Bor 
bang hindurchgehenden. In der ganzen Stelle ift ja nur von dem und: 
öffneten Wege in’s Allerheiligfte die Rede, nicht aber von dem, den Jan 
gehen mußte, um dahin zu gelangen. Das Fleiſch Chriſti wird mit da 
Vorhange vor dem Allerheiligften der altteftamentlihen Gultftätte verglicen. 
Wie für den levitiſchen Hohenprieſter der Weg in's Allerheitigfte durch den 
Vorhang Hindurhführte, der Hinmweggezogen werden mußte, um dahin ge 
langen zu können; fo führt für uns der Weg in's himmliſche Allerheiligk: 
durch das Fleisch CHrifti, das zuerſt hinweggethan werden mußte, ehe der Weg 
zum Wllerbeilieften für und eröffnet werden konnte, was beim Tode Jeſu ge 
ſchah; denn im Opfertode wurde fein Yeib zerrifjen und das Allerheiligſte für 
die ganze Menſchheit geöffnet. Ohne Zweifel dachte der Apoftel an das Jer— 
reißen des Vorhanges im Tempel zu Ierufalem, das mit dem Zerreißen feine 


1) Die Berufung auf Rum. 6, 3, wo rpöszaro; (bebr. Ir >) dem srazıöz 
(debr. DOWN) = vertrodnet gegenüber geftellt wird, ift unftichhaltig; denn bort bar: 
delt es ſich nicht um ewige Friſche, ſondern einfach um friſche und getrocknete Trauben. 

2) Estius in h. 1. Vocat virentem, vel quia ducit ad vitam aeternam, vel quia non 
moritur, i. e. non aboletur, quumodo via, quae Jucebat in vetus tabernaculum 
una cum legalibus extrita est et mortua; sed semper manet.... 


Cap. X. V. 21. | 529 


sjbeslebens zujammenfiel (Mtth. 27, 51). Die Tahingabe feines Lebens in 
n Kreuzestod ift dem Apoftel die große Thatſache, durch melde das bisher 
rhüllte Alerheiligfte allen, die des Opfertodes Chrifti theilhaftig geworden, 
öffnet wurde. Wenn ſonach das Fleiſch Ehrifti, d. H. der im Tode zer: 
Hene Leib des Herrn als. ein und das Allerheiligfte verhüllender und den 
ingang in dafjelbe verwehrender Vorhang erfcheint, jo ſoll damit nicht gejagt 
erden, daß feine menfchliche Leiblichfeit uns von Gott getrennt habe, ſondern 
ır, daß folange Chriſtus fein Xeibesleben nicht in den Tod dahingegeben hatte, 
in Weg zum Ullerheiligften eröffnet war. Wie der levitiſche Hohepriefter erſt 
ich vollbrachtem Sühnopfer durd) den Vorhang treten und Gott nahen durfte, 

fann die Menschheit erſt nach vollbradytem Kreuzesopfer und durch daſſelbe 
; wahre und bleibende Gemeinſchaft mit Gott treten. Durch diefen Tod hin⸗ 
sch führt der Weg zum Himmel, denn er hat die Trennung zwiſchen Gott 
ıd den Menfchen aufgehoben. Einen anderen Weg zum Allerheiligften gibt 
; alfo nit als den Opfertod Chriſti; durch diefen hindurch führt der Weg 
ım Throne Gottes. So entjpriht dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel 
ie gewaltſame Tödtung des Leibes Chrifti droben am Kreuze. 


3. 21 ift wieder von &xovres!) abhängig und enthält das zweite Ob» 
t, das wir bejiten: Wir haben einen großen Prieſter über das Haus Gottes. 
iefe Stelle zeigt, daß Chriftus fortwährend für uns priefterlich thätig ift; 
nn wenn er al3 Priefter über das Haus Gottes gefegt ift, jo muß er auch 
iefterlihe Amtsverrichtungen über dafjelbe zu vollziehen haben ?). Diefe un« 
aterbrochene priefterlihe Thätigkeit befteht in der Zumendung der Früchte 
ine3 Kreuzesopfers und in der Yürbitte für die Glieder feines Reiches. Der 
usdrud iepeus ueyas ift nicht — Apyıspeu;®); denn der Hobepriefterbegriff 
ird im SHebräerbriefe conftant durch apyıneus ausgedrüdt; außerdem findet 
er fein Gegenſatz des Hohenprieiter3 zu den gewöhnlichen Prieftern ftatt. 
epzus uiyas heißt Chriftus mit Beziehung auf feine Gottesjohnihaft und 
eil er Priefter und Sönig zugleich ift, unendlich erhaben über Aaron und 
telchifedet ®). 

Unter sixos Too FIeou ift im Hinblid auf die Wort- und Sadparallele 
6 die neuteftamentlihe Gottesgemeinde zu verftehen, nicht das himmliſche 
Herbeiligfte; denn nad dem Sprachgebrauche des Hebräerbriefes bezeichnet oizos 
U Second) weder die Stiftshütte noch ihr Antityp, den Himmel, jondern die 


1) Die Peſchito ſett außbrüdtih xui äyorıs (I Mio). 

2) Bel. 8, 2; 7, 27. 

3) Die Peſchito 5 Tzwas = Apxupei. 

4) Sinfoferne der Apoftel mit äyovrss ou» iepta wiyav auf die ganze biöherige 
bhanblung über das Hoheprieſterthum Chrifti hinweiſt, darf asya» nicht auf die Er: 
abenheit Ehrifti über Aaron beſchränkt werden. Gegen Thalhafer 1. c. S. 148. 

5) Die Berufung auf Joh. 14, 2, wo der Himmel als oixt« rou rarpös bezeichnet 
ird, kann bier nicht maßgebend, fein. 

Zill, Der Brief an die Hebräer, 34 
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Gottesgemeinde, welche nad) 3, 6 wir find, über welche der Sohn als Prieſter 
und König geſetzt ift und die fi in eine auf Erden und im Himmel berind- 
Tihe abtheilt. Wie diefe Erllärung gegen den Zuſammenhang mit 3. 19 
jein fol, ift ſchwer einzufehen, da der Gedanke „wir haben einen großen 
Priefter über die erlöfte Gemeinde,“ fehr gut in den Zuſammenhang fid 
fügt, indem er den V. 19 ausgeſprochenen Gedanken nicht aufhebt, fondern 
nur erweitert. Weil uns kraft des Blutes Chrifti der Weg in’3 Allerheiligſte 
geöffnet ift und meil dort der große SHohepriefter über die Gemeinde Gottes 
waltet, darum npsserymusa x). 


9. 22. rposepymusa vera arrndwis V. 22. 30 laßt uns hinzutreten mit 
arpdias Ev TAnpspopie ristens,  wahrhaftigen Bergen in Glaubens 


Eöbavrıauivo Tas xapdias an) suve- völligkeit, die Herzen befprengt 
Ongens Tovnpds, (und gereiniget) vom böfen Gr- 
willen. 


3. 22—25 folgen nun die mit V. 19—21 begründeten Ermahnungen, 
welche in dreifacher Gliederung uns entgegentreten: reosscoxwurse (B. 22), 
nortexwurv (B. 23) und xaravsaner (DB. 24). Die erſte Mahıtung lautd: 
laßt uns Hinzutreten, wobei entweder ra Sen (7, 19) oder rm Suse ri: 
yäsızes (4, 16) zu ergänzen if. Dem Kommen Gottes zu den Menſchen en 
Ipriht das Kommen der Menſchen zu Gott. Diefes Kommen der göttlichen 
Liebe und Erbarmung zur fündigen Menſchheit war die Bedingung der Er 
löfung, wie das Hinzutreten des Menſchen in freier Liebe zu Gott die % 
dingung der Aneignung der Erlöfung if. Der Ausdruck 7723:0475u:52!) 
fteht Hier ganz allgemein als Bezeichnung des gottcädienftlihen Nahens zum 
Heiligthum, nit des priefterlichmittlerifchen; denn die Mahnung gilt Allen. 
Prieftern und Laien, und der Gedanke einer priefterlihen Vermittlung paßt 
hier nicht in den Zufammenhang. Aus dem Worte nossioyesZzı fann Di 
priefterlihe Charakter der Gläubigen im proteſtantiſchen Sinne unmöglid ge 
folgert werden, da dieſes Wort ſowohl von mittlerifhen Nahen der Prieſter 
al3 vom Nahen der Glänbigen überhaupt gebraudgt wird. Nur in dem talk, 
daß r023i0yeF2 ausfhließlihde Bezeichnung für priefterliches Thun wär, 
könnte allenfalls die proteftantijche Lehre vom allgemeinen Prieſterthume, weld 
übrigens der Lehre Chriſti direct widerfpricht, aus ſprachlichen Gründen wer: 
theidigt werden. Da dem aber nicht fo iſt, fällt diefe Lehre, abgefehen von 
ihrem Widerſpruche gegen die ausdrückliche Lehre Chriſti und der Apoitel, ſchou 
aus ſprachlichen Gründen zuſammen. 

Der Zweck des Hinzutretens wird nicht ausdrücklich namhaft gemadt: er 
kann aber fein anderer fein als der ſchon 4, 16 angegebene, nämlich daß wir 
Barmbderzigkeit erlangen und Gnade finden. Wie diefes Hinzutreten zu ge 
gejchehen Habe, befagen die folgenden Worte, welche theils die geiftige Faſſung 


1) Zu nposepgmuse vol. 4, 16. 
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theil8 die jubjective Befähigung bezeihnen, wovon das rooseoyzrIaı bedingt 
if. Bor allem wird verlangt eine AAnIwi zopdia!) ein wahrhaftes Herz. 
MWahrhaft aber ift daS Herz, wenn es fo ift, wie es fein foll, wenn es ſich 
ganz und ungetheilt an Gott hingibt ohne Rüdhalt und ohne Falſch?). Das 
Herz. der Hebräer war getheilt, indem fie noch immer dem Mofaismus und 
feiner Opferinftitution andingen; es fehlte ihnen die ausſchließliche Hingabe 
an Chriftus und fein Heil. Die Wahrhaftigkeit des Herzens aber wurzelt &v 
rAnpegoria Tiotewgd). Das Object des Glaubens wird bier nicht genannt, 
ergibt fi) aber aus dem Zuſammenhange. Es ift der Glaube an Chriftus 
und fein Grlöfungsmert, das uns den Zutritt zu Gott, den Eingang in das 
Allerheiligſte ermöglichet. Es kann fi hier nicht um den Glauben an Gott 
handeln; denn diefer Glaube fehlte den Hebräern nicht, fondeın um jenen 
Glauben, der zu Gott führt, aljo un den chriſtlichen Glauben. Tiefer Glaube 
ruht aber auf der priefterliden Würde (B. 21) und dem priefterlichen Werke 
(B. 19) Chriſti. Unverkennbar ift an unferer Stelle die Perſon Chrifli und 
jein Erlöjungswert Gegenftand des Glaubens. Es ift ſonach die Behauptung, 
daß von dem eigentlichen Glauben an Chriftus im Hebräerbriefe nichts ftehe, 
eine durchaus irrihlimliche?). Wenn darin nur vom Glauben jhlechthin die 
Rede ift und nirgends der Ausdruck riorıs eis Xpıorev ſich findet, jo gejchieht 
dad nicht, weil der Berfafler die Perfon und das Werk Chrifti nidht als 
weſentliches Object des chriftlihen Glaubens betrachtet, fondern vielmehr 
deshalb, weil der Glaube an Chriftus und feine Erlöfungsthat ihm ala ein fo 
wejentlicheg Moment de Glaubens an Gott ericheint, daß er die ausdrüdliche 
Hervorhebung der riarıs eis ÄApıorcv ganz und gar überflüffig erachtet. Die 
ganze dogmatiſche Abhandlung hat feinen anderen Zwed, als den Leſern zu zeigen, 
dag ihr Heil aus Chriftus und feinem Opfertode flammt, daß fie in den 
Beſitz dieſes Heileg nur gelangen, wenn fie fi) ganz und ungetheilt an Chriftus 
bingeben in Glaube und Liebe. Dazu kommt, daß in feinen Augen Glaube 
an Chriſtus und Glaube an Gott, wie Abfall von Chriftus und Abfall von 
Gott (3, 12) identijhe Begriffe find. Die rAnpopopix des Glaubens ift vor- 
handen, wenn der Menih im Befite der ganzen göttlich geoffenbarten 
Glaubenswahrheit fich befindet, diefelbe im Geifte feithält und im Leben ausge⸗ 
Raltet. Sie ſchließt ſonach jeden Mangel der objectiven Glaubenswahrbeit, jeden 
fubjectiven Zweifel an derjelben, jede mit diefem Glauben unverträgliche Lebens⸗ 


1) Mer& AdnSıväg xupdias ift LXX Ueberfegung des hebr. Dor⸗ 242 cum corde 
perfecto, sincero (2. Kön. 20, 3 und 3). 38, 3. | 

2) Estius in h. 1. Verum cor more scripturae dicitur correctum, et sincerum, 
eui opponitur cor fictum et duplex, cum aliud ostenditur foris in sermone aut 
opere, aliud tenetur in cogitatione. 

9) Ueber ninpozopia dgl. 6, 11. Die Peſchito überſetzt ninpozopta mit 42 
— fiducia, was den griechiſchen Ausdruck nicht erſchöpft. 

4) Bgl. 8, 14, und 18, 8 mit 13, 7. 
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äußerung aus. Wo die rinpepopiz risrens wohnt, da durchdringt der Glaube 
alle geiftigen und feeliihen Kräfte de3 Menfchen, da thront die Wahrheit in 
CHriftus als alleinige Königin im großen Reihe der Gedanken, da fteht der 
Altar des Kreuzes mit feinem welterlöjenden Opfer, neben welchem der ult- 
teftamentlihe Opferaltar feinen Pla mehr bat. Wohl hatten die Hebraͤer 
den Glauben an Chriftus und fein Heilswerk, aber fie hatten nicht die rAnpogsca 
defielben ; fie glaubten auch noch an die Kraft und Nothwendigkeit des alttefte- 
mentlihen Cultes. Ihr Glaube war getheilt in ihrem Geifte und in ihrem 
Leben. Stehend im Ghriftenthume hingen fie no immer dem Moſaismus 
an, al ob Chriſti Opfer nicht genügte. Es war ein verderblidher Eklekticis⸗ 
mus, dem fie buldigten. Bei folder Halbheit und MWilltühr Tann von einem 
Hinzutreten zu Gott feine Rede fein, ift vielmehr Gefahr vorhanden, den Glau- 
ben ganz zu verlieren und des Heiles verlurftig zu werden. 

Die Participialfäge V. 22 und 23, welche beide zu npssepxaaueTx gehören, 
geben die jubjective Befähigung an, welche zum Hinzutreten zu Gott erforderlich if, 
und enthalten eine Anfpielung theils auf den Weiheact, der bei der Stiftung dei 
Bundes ftatt hatte, wo das ganze ifraelitifhe Volt mit dem Blute des Bunde: 
opfers beiprengt und dadurch zum Eintritte in den Bund mit Gott befähiget 
wurde), theils auf die priefterliche Weihe Aaron’3 und feiner Söhne mittel 
Blutbeiprengung ?) und Waſchung?), wobei au no an die Luſtrationen ge 
dacht werden kann, welche die Priefter des A. B. als Vorbereitung zum Tempel⸗ 
und Opferdienfte vorzunehmen hatten. Diefen äußern und vorbildfichen Blut⸗ 
fprengungen und Waſſerwaſchungen entipricht gegenbildlich die innere ſittliche 
Heiligung und Reinigung, melde bei den Chriften durch das Blut Chriſti 
und Die Heilige Taufe bewirkt ift, und fie fähig macht in das wahre Aier 
heiligfte zu gelangen und in eine innere lebendige Gemeinschaft mit Gott zu 
treten. Mit cavriZews verbindet ſich der Begriff der Reinigung ?), von melden 
die Präpofition x77 abhängt. Als Element der Beiprengung ift jelbftverftänd- 
ih das Blut Chrifti”), gedacht. Die Belprengung mit dem Blute Chriff 
ift ſymboliſcher Ausdruck für die perfünliche Zueignung feines Verſöhnung⸗ 
opfer3 am Kreuze, deſſen erſte Wirkung in der Tilgung des Sünden» umd 
Schuldbewußtfeins befteht, woran ji dann die Heiligung und einflige 9er 
feligung reiht Suveidnsıs msurp& böſes Gewiſſen ift das Sünden und Schuld 
bemustfein, aljo ein Gewiſſen auf dem die Sünde laftet. Der Gegenfaß hie 
von ift uveidnsıs 272969), bei welchem der Menſch fi frei von Sünde und 
Schuld weiß. Ilsvnors heißt feinem Etymon nad) (reves) mühevoll; denn 


1) Exod. 24, 8; vgl. Hebr. 9, 19. 

2) Exod. 29, 21; Lev. 8, 30. 

3) Erod. 29, 4; 40, 12; Lev. 8, 6. . 

4) Zgl. 9, 14. Die Verbindung ecparresuivor mit ins iſt prügnante Redeweiſe. In 
einigen Documenten findet ſich bie Leſeart zspavrızusvor. 

5) Dal. 9, 14, 12, 24; 1. Betr. 1, 2. 

6) Apgſch. 23, 1; 1. Tim. 1, 5. 19; 1. Betr. 3, 16. 21. 
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Adjectiva auf zp:5 drüden ein Erfülltfein aus; auf ovveiöwnıs angewendet, 
ın es nur ein böjes Gewiſſen bezeichnen; denn ein mühevolles Gemifjen ift 
armjeliges, unglüdliches, alſo böſes Gewiffen. Die Sünde ift hiebei als 
e Laſt gedacht, unter welcher das Gemifjen ſeufzt. Die Ueberſetzung der 
lg. und Peſchito »mala« ift demnach ganz zutreffend. Die Herzen bes 
engen mit dem Blute Chrifti heißt alfo nichts anderes als fie reinigen; 
in Blut der Beiprengung und Blut der Reinigung find identische Begriffe!) ; 
d die Herzen reinigen vom böjen Gewiſſen heißt, fie reinigen von der Sünde; 
ın die Blutiprengung gefhah zum Behufe der Entfündigung. Wenn das 
it Ehrifti vom böfen Gewiſſen reiniget, dann bewirkt es eben Reinigung 
ı ber Sünde, welche die Urſache des böfen Gewiffens if. Mit ras xapdixz 
d die Beiprengung mit dem Blute Chrifti als ein vein innerlidder, im 
'erften Weſen des Menſchen vollzogener Vorgang beſchrieben, im Gegenfaße 
altteſtamentlichen Blutiprengung, die rein äußerlih und ſymboliſch war. 


23. zai dersuueva Td amna üdarı 9. 23. und gewaſchen den Feib mit 


casapa" zariyopev Thy Zmoloyiav reinem Maſſer; laßt uns felthalten 
"is eirideg Arlwä (Tıotts yap das Vekenntniß der Hoffnung als 
mayysddusvos), ein unverrückbares (denn getreu ifl, 


der die Berheißuug gegeben hat), 


Der Participialſatz zui Asdovpivs v7. gehört ebenſo zu rposspxausIa 

epbavzıouivc. Schon die Peihito?), ebenfo die Itala und Vulg. haben 
je Verbindung, welche fachlich durchaus gerechtfertiget ift; denn der Parti⸗ 
alſatz Asrouusvcı x7. ift offenbar nähere Erflärung von Epbavrıouivo xA. 
em er bejagt, wie die Herzensreinigung fi) realifirt hat?). Während der 
ı Exovres abhängige Doppelſatz (B. 19 und 21) die objectiven Heilsgüter 
ichnet, die unferen Eingang in's Allerheiligfte bedingen, geben die beiden 
eticipialfäße die jubjective Befähigung hiefür an. Die Reinigung der Herzen 
mt zu Stande durch Blutiprengung, d. 5. durch Zumendung der Erlöjungs- 
ht, und das Medium diefer Zuwendung ift die heilige Taufe; fie ift die 
:amentale Blutiprengung im N. 3B.*%). Daß bier die Taufe gemeint ift, 
d faſt allgemein anerfennt nnd durch den Beiſatz 7000 außer allen Zweifel 
gt; denn durch diefen Beiſatz wird die Waſchung ausdrüdli als eine am 
je vollzogene Bingeftellt, aljo als eine äußerlich-Ieibliche, weshalb die Worte 


1) Val. 12, 24; 9, 14. | 
2) Zondoner: Ausgabe ; nad Gutbirius (Hamburg 1664) aber ift der Participialfak 
Jerouasvor ZU DB. 23 gezogen und mit xarixamev (a6 ) verbunden. 

3) Aehnlih Eph. 5. 26. 

4) Die Bemerkung, daß durch die Verbindung des Jeroupivor Mit mposspyaueda ein un: 
ägliches Aſyndeton bei xarsxupev entitände, ift von leinem Belang, da Gedanken auch 
idetiſch aneinander gereiht werden Tönnen. Wegen Gewinnung eined® Polyſyndeton 
ren enge verfchlungene Satglieder nicht zerrifien werben, 
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nicht als Anfpielung auf Ezech. 36, 25 betrachtet und bildlich gedeutet werben 
fönnen; denn 0002, weldes zu zapdıix in ergänzenden Gegenjaß tritt, be 
zeichnet daS Aeußere, zapdix das Innere des Menſchen. Tiefe am Leibe voll- 
zogene Abwaſchung ift aber ſelbſtverſtändlich feine blos Außerlich-feibliche Reis 
nigung wie die LQuftrationen des WU. B.; denn nad dem ganzen Zujammen- 
hange ift ja von einer inneren Reinigung die Rede, welche als fubjective Be: 
dingung zum Cingange in das Allerheiligſte gefordert wird. Dieje Reinigung 
fann feine andere als die den Blute Chrifti zugefchriebene fittlihe Reinigung 
fein, d. h. Entfündigung und Heiligung!). Wenn aljo von einer Abwaſchung 
des Leibes die Rede ift, fo wird damit keineswegs die innere Wirkung 
der Taufe negirt, es wird vielmehr die innere Wirkung derjelben als eine 
dur die Außerlihe Handlung des Waſchens vermittelte hingeſtellt. Nicht 
ohne Grund hat der Apoftel das Wort amuzx gewählt, welches die Außenjeite 
des Innern bezeichnet, während mit oxos das Aeußere des Menſchen mit 
Ausſchluß des Innern zum Ausdrude gebracht wird. Wegen diefer reinigen 
den Kraft der Taufe wird das Taufwaſſer als üdup xaIapsv?) bezeichnet. 
Diefe reinigende Kraft des Taufwaſſers gründet im Opfertode Chriſti bezie 
hungsweiſe in feinem Blute, da3 im Sacramente der Taufe gejprengt twird. 
Wenn nun die Taufe die neuteftamentliche Blutfprengung, und das Blut Chriſti 
das Reinigungsmittel ift, jo wird das Taufwaſſer mit Recht xxIx20:v genannt; 
denn mas reiniget, muß jelbft rein fein, es ift, nicht blos x«2Fx0i&sy, fondern 
auch AxIapsv. 

Bom Glauben geht die Paränefe zur Hoffnung über, die im Glauben 
ihre Wurzel hat und diefen zugleich mit einjüließt. Wie den Glauben gründet 
der Apoftel auch die Hoffnung des Chriften auf das Hohepriefterthfum Chrifi 
und fein hohespriefterlihes Cpfer. Er feßt alio die Hoffnung, die eine fo 
wichtige Stelle im Hebräerbriefe einnimmt, in die unmittelbarfte Beziehung 
zum Haupte und Mittelpunfte jeiner Abhandlung, zur Lehre von der gottmenid: 
lichen Perſon Chriſti und feinem Opfertode. Das Object der Chriftenhoffnung 
find die zukünftigen im Himmel Binterlegten Heilsgüter, die himmlische x277- 
ravors. Diefe Hoffnung follen die Ghriften fefthalten und zwar nicht bios 
innerli, fondern in Mort und That. Wir follen Zeugniß geben vor aller 
Melt von dem, was wir hoffen; deshalb fchreibt der Npoftel nicht xariymu: 
ehv Erida, fondern rAy Zusrsyiav Tas Dridss?). Wie der Glaube zum Bde 
fenntniffe werden muß, fo auch die Hoffnung. Tas blos Innerliche beim 
Menſchen ift nur etwas Halbes, Unvollkommenes, das blos Aeußerliche etwas 
Werthloſes, eines vernünftigen Weſens Unwürdiges. Wahrhaft menſchlich if 


1) Apgſch. 2, 38; 22. 16; 1. Cor. 6, 11; Eph. 5, 26 u. a. 

2) Chryſoſtomus, Theoboret, Theophylakt, Anfelm geben-x«saps» mit purgans, mun- 
dans ; die Pefchito dagegen überjegt wörtlich: munda (vr). 

3) Die Peſchito überfegt spei nostrae (ja! wie die Vulg., was ein über: 
flüffiger Zufaß, und zugleich eine Abweichung von fämmtlichen griechifchen Codd. iſt. 
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ur das was innerlich und äußerlich zugleich ift; dies allein entfpricht der menfch- 
den Natur, die als eine Synthefe von Innerlichkeit und Aeußerlichkeit vor ung ſteht. 
rer Apoftel will alfo, daß die Hoffnung bei jeder Gelegenheit im begeifterten 
usdrude fih äußere. Das Leben des Chriften muß ein Leben in der Hoffe 
ung fein, woburd er ſich weſentlich von den Kindery dieſer Welt unterſcheidet, 
elde den Himmel auf der Erde ſuchen. Im Mangel der hriftlichen Hoffe 
ung liegt die materialiſtiſche Richtung unferer Zeit, ihre verkehrte Lebensan⸗ 
hauung und Lebensrichtung. Mit dem Worte axdıwz wird auf die Unver- 
idbarkeit dieſes Belenntniffes Hingewiefen. Axdıvzs, was fich nicht neigt, nicht 
ugt, was aljo unbeweglich, unerſchütterlich ift in allen Lagen und Verhält- 
iffen. Es ift aljo ein Belenntniß gemeint, das nicht nur jeden Abfall, ſon⸗ 
m auch jedes Schwanken, jeden Zweifel ausſchließt. Kine Hoffnung, die 
n und ber ſchwankt wie ein ſchwaches Schilfrohr, bald auf dieje bald auf 
ne Seite ſich neigt, die ihre Richtung von jedem Wechſel des Zeitgeiftes be- 
immen läßt, ift feine chriftliche Hoffnung; denn diefe ruht auf dem uner- 
yütterlihen Grunde des Glaubend. Die Hoffnung des Chriften gleicht viel⸗ 
ehr der gewaltigen Eiche im ftillen Waldesgrunde, die fein Sturm zu ent- 
urzeln oder zu beugen vermag. Er brauft hin über ihre Zweige und Blätter, 
ne fie felbft im Geringften zu beſchädigen. Al die Stürme dienen nur zur 
efeftigung ihrer Wurzeln und zur Beſeitigung deſſen, was ji an ihren 
weigen und Aeſten Schädliches oder Entftellendes angefeßt Hat. Der pareu⸗ 
etiſche Satz: xıorös yap x. motibirt die Ermahnung mit der Treue deflen, 
rt die Verheißungen, welche den Gegenftand der chriſtlichen Hoffnung bilden, 
geben hat, und diefer ift Gott !). Tie Treue ſelbſt wurzelt in Gottes Wahr- 
ıftigfeit und Unveränderlichkeit 2). 


. 24. mai natavoomev aMndous eis 9. 24. und laßt uns Acht haben auf 
napokuouiv ayanng al xadiv einander behufs Anregung zur Fiebe 
Epymv, und guten Werken, 


Mit xaravonuev ſchließt die dreigliederige dem Eysvres owv untergeordnete 
ette der Srmahnung zum Glauben, zur Hoffnung und zur Liebe. Auf die 
rmahnung zum Hinzuteitte zu Gott in Glaubensvölligfeit folgt die zum Feſt⸗ 
ılten des Bekenntniſſes der Hoffnung, an welche ſich dann ſchließlich die Er« 
ahnung zur Aneiferung in Liebe und guten Werfen reiht. In Anſehung 
x Liebe wird eine gegenfeitige (&AArAous) Ermedung und Aneiferung gefor⸗ 
rt. Sm Chriſtenthum iſt jeder berechtigt und verpflichtet auf feinen Mitbruder 
cht zu haben; denn im Chriftenthume find Alle Brüder, denen.der Zugang 
ım Himmel gleihmäßig offen ſteht, Alle find Genofjen des großen Gottes⸗ 
zufes, über da3 der große Priefter geſetzt ift, darum follen fie als gleicäberech 
gte Hausgenoſſen in wahrhaft brüderlicher Liebe mit einander verlehren und 


1) Bel. 6, 18; 1. Cor. 1, 9; 1. Theil. 5, 24. 
2) Cſtius benützt diefe Stelle zum Veweife, daß die guten Werke nicht an fich ver- 
enftlich feien, jondern ex decreto ac promissione Dei. 
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auf einander Acht Haben. Sein Chrift ſoll und darf gleichgiltig gegen die 
Brüder und unbefümmert um ihr und der Gemeinde Wohl, nur für fi allein 
leben. Es tft vielmehr der Beruf aller Chriften, gegenfeitig auf einander Acht 
zu haben und zur Liebe und zu guten Werfen anzureizen, und dadurch das 
geiftige Wohl und das innere Wachsthum der Einzelnen und des Ganzen zu 
fördern. Selbſtiſche Sleichgiltigfeit und Sorglofigkeit ift deshalb undriftlid: 
denn fie ift eine Geringihäßung der hohen Würde und Beftimmung des Chriiten 
und zugleih eine Beihädigung der Kriftlihen Geſellſchaft, infoferne nämlich 
gegenjertige Beachtung die Grundbedingung jeglicher Gemeinschaft ift. Die Work 
„aravcnusv!) 2700: bezeichnen ein Achthaben auf einander, das auf Liebe 
gründet und nur Anregung zu Liebe und guten Werken zum Zwede bat. Daß 
dem fo fei, befagen die Worte ei; rxos&ususv x7., welche die Zweckbeſtimmung 
des uaravemusy 2462505 enthalten und demfelben die der chriftlichen Gemein- 
ſchaft allein würdige Richtung geben. Das fonft in der biblifchen wie klaſſiſchen 
Spradhe nur im ſchlimmen Sinne gebrauchte Wort napsturus;?): Anreizung 
Aufregung, Erbitterung, ſteht hier im guten Sinne = Anregung, Aneiferung 
Begeifterung, wie daS Verb. rxosfürey auch vom Antriebe zum Guten vor- 
ftommt?). Das fordert ſchon die Verbindung mit &yarn und ber folgende 
Doppelparticipialfag in ®. 25. Der rxos&uous; felbft ift als eine active ge 
genfeitige Anreizung zur Liebe zu faflen; denn der Zweck des Adhthabens iſt 
die Liebe bei anderen zu wecken und zu heben. Die eigene receptive Erbauung 
an dem guten Beifpiele der Mithriften ift dabei nicht ausgeſchloſſen, bildet aber 
nicht den Hauptgedanken; denn die Liebe mar bei den chriftlichen Gemeine 
gliedern feineswegs jo allgemein, dat Eines nur auf das Andere zu bliden 
brauchte, um daran erbaut und zu gleicher Liebe begeiftert zu werden, wie wir 
aus V. 25 deutlich erjehen können. "Ayo, bezeichnet hier nicht ausſchließlich 
die Hriftliche Bruderliebe, ſondern zunächft die Liebe Gottes, weshalb auch 7 
nicht erplicativ zu nehmen ift. Dafür ſpricht die innige Vernüpfung der £,2%. 
mit der risris und &rriz; denn in diefer Verbindung bezeichnet &yar. immer 
die Liebe Gottes. Nicht weniger ftüßt dieje Erklärung der erfte Participialjat 
in ®. 25, der die Bethätigung der Liebe in den Beſuch des Gottesdienfte 
legt. Daß aber zu diefer Gottegliebe auch die Bruderliebe fommen müſſe, be 
fagen deutlich die Morte zai zarmy Zoymv, welche die Bethätigung der Liebe in 
ihrer Richtung auf die chriftlichen Gemeindeglieder kennzeichnen. Die Werke der 
Liebe heißen ſchöne Thaten, weil fie an fich ſchön find und das Lebeu derer 
berfchönern, an denen fie geübt werden. Wahrhaft ſchön ift aber das moraliſch 
Schöne, d. 9. das Gute. In diefem Sinne nehmen die Vulg. und Peſchito 
naar, weshalb fie dasfelbe mit bonorum überſetzen. 


— — — —— 


1) u xaravoev dgl. 3, 1. 

2) Apgſch. 15, 39, Deut.29, 28, Jerem. 32, 37. AIR v. Iuꝰ in Wuth ausbrechen. 
IIxpogöverv beißt eigentlich ſchärfen; daher napezuous; Schärfe, Heftigkeit. 

3) Xenoph. Mem. 111. 3, 13. 5, 8. 
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V. 25. pn iynaradeinovres Tiv ir V. 25. nicht verlaſſend unfere Ber- 


‚Guvayayiy daurav, zosos 89:5 fammlung, wie Einige die Gewohn- 
zıoiv, Aalıd Tapazahoivtes, vai heit haben, fondern uns ermunternd, 
Tosourm udAlv, dam Priner: &y- und das um fo mehr, als ihr fehet 
yigsvoav Thy huipav. den Tag herannahen. 


Nun wird diefe Liebespflicht näher beftimmt und zmar negativ und pofitiv 
im Hinblide auf die Vorkommniſſe in der judenchriftlichen Gemeinde, in welcher 
Einige aus Menſchenfurcht oder aus Anhänglichkeit an den altteftamentlichen 
Tempeltult vom Befuche der EChriftenverfammlungen, d. h. von der Kriftlichen 
Sottesdienftfeier fich ferne hielten. Dieſes Verhalten verrieth wenig Liebe zu 
Chriſtus und den Brüdern, es war vielmehr eine Geringſchätzung des Chriften- 
thums und feines Opfercultes, und ein Aergerniß für die chriftliche Gemeinde, 
welches um fo verberblicher werden konnte, als diejelbe noch jung war und der 
gegenfeitigen Befeftigung und Unterftüßung fo fehr bedurfte "Emovvayoyüi 
kann an unjerer Stelle nur die Verfammlung und zwar wie aus dem Zufam- 
menbange und namentlich aus Exurcv erhellt, die hriftlihe Gemeindeverfamm- 
(ung, die gottesdienftlihe Zufammenkunft bezeichnen, nicht die Kirche Chrifti 
».or' &boysv; denn dieſe heißt in den heiligen Schriften immer ixzArcıia. Wollte 
man hier erısuvayoyr im allgemeinen Sinne von Kirche nehmen, dann müßte 
das Verb. &yzaradeineıv in der Bedeutung vom Verlaſſen der Kirche im Sinne 
des Abfalles genommen werden, was mit den Worten xaIws E995 rTıaiv un⸗- 
vereinbar ift, welche auf eine hei denfelben Perſonen öfter ſich wiederholende 
Handlung binweilen. Bon demjenigen, der vom Chriftenthume abgefallen iſt, 
kann dod nicht gefagt werden, es fer ihm der Abfall zur Gewohnheit geworden. 
Dem Etymon nad) bezeichnet Erıovvayaya!) die Handlung de3 Zufanmen- 
führens oder Verſammelns zu einem befonderen Zmede oder an einen beftimm= 
ten Ort; dann aber auch die Gemeinſchaft der Berfammelten, die Verſammlung, 
wie den Ort der Verfammlung. Da hier nur die Verſammlung zum Zwecke 
des Gottesdienftes gemeint fein fünne, alſo die gottesdienſtliche Verſammlung 
der Gläubigen, ergibt fi daraus, daß weder die Bedeutung „Kirche“ noch 
„Ort der Berfammlung“ fi) in den Zufammenhang fügt. Die Wahl der für 
gottesdienftlihe Verjanmlungen ungewöhnlichen Benennung enısvvayayn dürfte 
id aus der abjihtlihen Vermeidung des jüdiſch klingenden auvayayn erllären. 
Durch Exvrav?) wird die Emowvayayı naddrudspoll als unfere eigene im 
Gegenſatze zu den gottesdienftlichen Verfammlungen der Juden hervorgehoben. 


1) Außer unferer Stelle kommt imowayo,n nur noch 2. Mall, 2, 7, u. 2. Thefl. 
2, 1 vor. An erfterer Stelle bezeichnet e8 die Wieberverfammlung der in der Diafpora 
lebenden Juden; an der zweiten die Berfammlung der Gläubigen um ben Hertn bei 
feiner Wiederfunft. 

2) Die Vulg. überſetzt iauro» mit nostram; cbenfo die Befchito 
wodurch jedoch die veflerive Bedeutung von izura, nicht zum vollen Ausdrude gelangt. 
Beſſer ift die von Anderen gewählte Ueberfegung: mutuam oder nostri mutuam, 


y > 


- 
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Bei unferer Auffaffung von imımwvayayr tann eymaradeinzıv nicht bedeuten: 
die Kriftlide Gemeindeverfammlung — Kirche verlaffen durch Hinausgehen aus 
diefer Gemeinſchaft, durch Abfall, ſondern: fich ihrer durch Wegbleiben entziehen, 
nicht daran Theil nehmen, im Stiche laſſen!). Es ift alfo die Vernachläſſigung 
des Gemeindegottesdienftes gemeint, den der Apoftel als erftes Mittel zur gegen- 
feitigen Aneiferung in der Liebe betrachtet. Im gottesdienftlichen Leben findet 
die Bruderliebe ihre vorzüglichfte Nahrung. Jeder Einzelne fördert durch Fromme 
Theilnahme am Gottesdienfte den religiöfen Eifer der chriftlichen Gcmeindeglieder 
und dadurch die Liebe zu Gott und den Brüdern, wodurch er ſelbſt wieder in 
jeinem eigenen religiöjen Liebesleben gehoben und geftärlt wird). Kaso; &:; 
zıaiy zeigt, daß hier von keinem förmlichen Abfall, fondern nur von einer fahr 
läffigfeit im Befudhe der Erızuvzyayi die Rede ift. 

Dem Wegbleiben von den Verfammlungen wird nın das Tapxrz3zir en! 
gegengeftellt, dem hier am beiten die Bedeutung „ermuntern“ gegeben wird, 
wobei Erursu; oder &7A77:0: zu ergänzen if. AS Objet des rapazar:i. iſt 
der Beſuch der Verfaminlungen zu denen; denn darum handelt e3 ſich zunächft. 
Die Ermunterung felbft Tiegt weniger in Worten als vielmehr im eigenen Vei— 
fpiele im perjönlichen Crfcheinen bei dieſen gottesdienftlihden Verſammlungen. 
Die eigene Theilnahme ift eine thatfähhlihe Ermunterung für den Anderen, 
und zugleih die wirkſamſte. Daß damit aud an die gegenfeitige Erbauung 
während der Gottesdienftfeier durch tief innige Frömmigkeit, durch begeifterte 
Rede, durch Tiebesgaben zc. gedacht werden darf, unterliegt wohl feinem Zweifel. 
Kai rossorm z7. fließt fih grammatifh an rapzzazsösre: an, bezieht 16 
aber feinem Inhalte nad) zugleich auf die ganze dreigliedrige Ermahnung. Al: 
befondereg Motiv wird das fihtlihe Nahen des Tages des Herrn angefühn. 
Unter Zusox?) kann nur der Tag der Wiederkunft Chriſti verjtanden merden 
der hier emphatiſch 7 uiox genannt wird. Mit der ganzen apoftolifchen Ur 
firche theilt der Apoftel die Anficht, daß die Wiederkunft Chrifti zum Weltge⸗ 
richte nahe bevorftehe, dat alfo der Tag nicht mehr ferne fei. Für die Wahr 
heit diejer jeiner fubjectiven Anſchauung beruft er ſich auf das eigene Urtheil 
der Lefer. Sie felbft ſehen (SrErzre) fon den Tag herannahen, nämlich an 
den Zeichen, welche nach der Weiffagung Chriſti demſelben vorangehen jollen, 
die theils ſchon eingetroffen find, theilg fortwährend eintreffen. Es find die 
Eichlicden und politischen Parteiungen, die Revolutionen und beftändigen Eur 


1) 13, 5, 2. Cor. 4, 9; 2. Tim. 4, 10. 16. 

2) Aehnliche Ermahnungen zum fleißigen Befuche des Gemeinde-Gottesdienfteß finien 
fih aud bei Ignatius: Ymouözzere 059 nunvörepov sunipgeodz: Ki; wuyazızrizy Orod v2: 
eis Sökav ... ad Eph. c. 13. Iuxvörepov ouvayoyal yıdsdasav. EE Ovöuxtos muvea; Inte 
ad Polyc. c. 4. 

3) Einfach als ;uip« wird diefer Tag auch 1. Cor. 3, 13 bezeichnet. An anderen 
Stellen als ixsiv, u wuipa 2. Tim. 1, 12. 18; 4, 8; beflimmter als zus:x 70, xu:is 
2. Theſſ. 2, 2, zussa Xaesros Phil. 1,10; nudsz Toü xuplos Iizov 2. Cor. 1,14; zuisz 
Inaou Xpiszos Phil. 1, 6; nuspa soü xuplou Insou Xpesrou 1. Cor. 1, 8, 5, 5. 


— — ee EEE, 


Gap. X. ®. 26. 539 


pörungen gegen die römische Weltmacht, und die damit verfnüpften Trübfale 
gemeint, welche das furchtbare Gottesgericht über Stadt und Volk einleiteten. 
Sie lafien erfehen, daß das von den Propheten!) und von Jeſus felbit ge- 
weifjagte Gericht über Jerufalen mit Riefenfchritten herannahe, das aber wieder 
nur der Vorbote des mit der Parufie des Herrn zujammentreffenden Weltge- 
rihtes fein ſoll, indem non Chriftus jelbft beide Ereigniſſe mit einander ver⸗ 
bunden werden?). Ilrepx ift alfo der Tag, an welchem Chriftus zum Gerichte 
ftommt; dieſes Geriht kann ſonach nur das Endgericht fein; denn bei dieſem 
erfheint der Herrr als Richter. Die Behauptung, uipx weile auf den be 
kannten altteftamentlichen Begriff dies Domini -zurüd?), der nicht das jüngfte 
Gericht, fondern das fpecielle Gericht über Jeruſalem bezeichne und auch hier, 
wo der Berfaffer zu Siraeliten redet nichts anderes bezeichnen könne, ift eben 
bloße Behauptung, welche die Ideen des Apoftel3 auf den altteftamentlichen 
Boden bannt, und hier die herrliche, das ganze chriftliche Leben umfaſſende 
Paräneſe auf die berannahende Zerftörung Jeruſalems baut. 


% 


Erſter Abſchnitt. 
Folgen und Sünde des Abfalles von Chriſtus. 
(10, 26-31). 


An die Mahnung zum treuen Benützen und Feſthalten des durch das 
bohepriefterlihe Werk Chriſti erworbenen und dargebotenen neuteftamentlichen 
Heiles fnüpft der Apoftel eine drohende Warnung vor dem Abfalle von Ehriftus 
an und zwar in Yorın einer Motivirung jener Ermahnungen, indem er feinen 
Refern zu Gemüthe führt, daß es für die vom Chriſtenthume Abgefallenen 
Keine Verſohnung mehr gebe, fondern nur ein furdhtbares Gericht, unter gleich⸗ 
zeitiger Hinweiſung auf die Größe diejer Sünde (V. 29), welche das ausge⸗ 
ſprochene Strafurtheil in feinem ganzen Umfange rechtfertiget. 


9. 26. Lrovaiws yap Auapravivmm DB. 26. Denn, wenn wir freiwillig 


hpaav vera To Aufßeiv Thv eniyvoaı fündigen, nachdem wir die Erkennt- 
ers Ahndeiaz, oüxerı Tepi duap- niß der Wahrheit empfangen haben, 
rıav ancdeineraı Yvoia, fo erübriget kein Sündopfer mehr, 


1) Ramentl. Joel 2, 31. 

2) Matth. 24. Luk. 21. 

9) Mm Di bei Soel 2; bei Ser. 30, 7; Amos 5, 18; Soph. 1, 15. bezeichnet 
mm or ven Zeitpunkt des Hereinbrechens göttlicher Strafgerichte überhaupt, fo daß 
dieſer Ausdruck ebenfo vom centralften aller Gerichte, von Weltgerichte, gebraucht wer⸗ 
den Tann. 


” 
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Mit /ap wird nicht blos das vorausgehende ui. 3yzaradeincvres, jondern 
die ganze Ermahnung V. 19—25 begründet, jo daß fih das ixssnins zur 
raveıy als eine freitillige Unterlaffung der dafelbft bezeichneten Chriſtenpflichten 
charakteriſirt. T.zsunins auopravsw für fich bezeichnet jedes freimillige Sin- 
digen, ein ſolches das mit vollem Willen!) geſchieht. An unferer Stelle jedoeh 
iſt nicht jede Art Freimilligen Sündigens gemeint, jondern nur der Abfall von 
Chriftus, die gänzliche Losſagung vom Chriftenthfun. Daß dem fo jei, era 
fich nicht blos aus dem unmittelbar VBorausgehenden und Nachfolgenden, ſondein 
auch aus der Rüdbeziehung unferer Warnung auf 6, 4—8 und auf 3, 12. 
Erousinz auxoravev ift demzufolge dasfelbe, was 3, 12 mit arsem:aı 3: 
Ieor Gawrss und 6, 6 mit rxoarerivres begeihnet wird... Fzsvro; im Eine 
von V. 26 fündigt, wer das, wozu der Apoftel V. 22—25 ermahnte, behart- 
lich unterläßt; dadurch aber verwirft er Ehriftus und fein Heil, worauf jid 
der Glaube, die Hoffnung und die Liebe des Chriften gründet. Das praes. 
Auxorzuivrwu?) drüdt die Dauer des Sündigens auf Grundlage des ftatige 
habten Abfalles aus, ein Hartnädiges Verharren in der Sünde des Abfalles, 
ein perpetuirliches, habituelles Sündigen. Es ift alfo nicht die einmalige 


| 





momentane That des Abfalles gemeint. Die Möglichkeit eines ſolch Freimilligen 


Sündigens liegt im freien Willen des Dienfchen, auf welchen Gott feinen Zwang 
ausüben fann, weil derfelbe mit der perjönlidden Freiheit unverträglid ware 
und zur Prädeftinationstheorie führte. Der Abfall von Chriftus kann nur em 
Ensunin; Auzoräucv fein, wenn er perz 75 raßsv ray Eriyvamıy Tas Aria: 
ftattfindet. Unter &7,.S:ix ift jelbfiverftändlich die göttlich geoffenbarte Ari 
liche Heilswahrheit zu verftehen, welde das ganze GChriftentgum niit feinen 
himmlischen Lehren und Thaten und Gnaden umfaßt. Triysnzız bezeidind 
eine umfaffende, tiefe und lebendige Erkenntniß der hriftlihen Wahrheit, fen 
bloße: oberflächliches hiſtoriſches Wiſſen um dieſelbe. Da aber das Aufnehner 
der Heilswahrbeit nicht blo3 Sache des PVerftandes, ſondern auch des Herzens, 
alfo des ganzen Menfchen ift, fo ift bei Zriysmzıs auch an das Khriftliche Lehen, 
an die auf eigener, lebendiger Erfahrung der Heilswahrheit beruhende Erkennt: 
niß zu denken, um jo ınehr als in der Parallelermahnung 6, 4 von cinem jelbt- 
eigenen Koſten und Erfahren der hriftlichen Heilswahrheit die Rede ift. Pe, 
nadhdem er einmal vom Lichte der göttlihen Wahrheit erleuchtet, zu einer tieferen 
Erkenntniß derjelben gelangt ift, und ihre Kraft an ſich erfahren Hat, gleichwoh 
von Chriftus und feinem Heile abfällt, ift ein Zzssnins Auzorasns, don dem 
gejagt wird, daß es für ihn fein Opfer mehr zur Sühnung feiner Sünde 
gebe; denn es ift ein muthwilliges Sündigen, wofür er feinerlei Entichuldigung 
hat, es ift ein Vermwerfen des Einen Opfers EChrifti, in welchem die Vergebung 
der Sünden ausſchließlich wurzelt. Wer aber dieſes Opfer Chrifti vermirl 
der bat fi aus dem Kreiſe der Erlöfung hinausgeftellt und ſich der heilafrör 


1) "Exrovsios heißt nur freiwillig, nicht vorfäglich oder mit Wiflen. 
2) Statt zunv bat die Peſchito WW] — Jemand = man. 
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tigen Wirkung diefes Opfers für immer beraubt. Der Sab suzirı Teoi Au.aps 
za 97, entjpriht das zusvarss my avamamilemy eis veravomy (6, 4. 6). 
Beides hot den freiwilligen Abfall von Chriſtus zur Vorausfegung und beide- 
mal ift die Abfallsfünde als eine unfühnbare gekennzeichnet. Während ſonſt 
nah unjerem Briefe die Univerfalität der Wirkſamkeit des Opfer Chrifti und 
die ftet3 fich gleichbleibende und jüihnende Kraft deffelben für alle Sünden be= 
tont mird, find die Ungläubigen oder die von Chriſtus Abgefallenen davon aus⸗ 
geſchloſſen. M:oi!) zuaorım, ohne Artikel zeigt, daß es fih um Sünden über- 
haupt, nicht um beftiimmte Sünden handelt, jo daß der Sinn ift: für die Ab- 
gefallenen giht e3 nicht blos für ihre Abfallsfünde, fondern für Sünden über: 
haupt kein Sindopfer, feine Vergebung mehr; alle ihre Sünden jind unfühn- 
bar, nicht wegen ihrer Zahl und Größe, fondern meil fie mit und neben der 
Sünde des Abfalles beftehen, der die Lebensverbindung mit Chriſtus aufgehoben 
bat, in dem allein wegen feines Opferd Vergebung der Sünden: ift. 


V. 27. >oßeox 3e.tıs Erdczh reisen; 8.27. vielmehr eine furchtbare Erwar- 
azi mubbs Shhes. ETFs wihhsvToz tung des Gerichtes und Eifer des 
=cus UTEVavTious, Feuers, das die Widerfacher ver- 

ehren wird. 


Diefer Vers bringt eine pofitive Ergänzung zu dent negativ gehaltenen 
Sahe cüxirı neo: Auaorımy 4. Den freimillig Sündigenden kommt das Opfer 
Chriſti micht mehr zu gute, es bleibt ihmen vielmehr nur noch Yoßeoa ri; 
ixdsyh zoirenns hienieden, und mup:: Liros im Jenfeits. Zum ganzen antithes 
tiſchen Sat ift zrorein:aı zu fuppliren. Die Partikel de nad) vorausgegangener 
Bernreinung entfpricht dem lateinischen immo; eine Wendung melde im Heb- 
räerbriefe nicht felten ft). P:ß:oz 2729244 zoiem;?) ift feine Hypallage für 
endsyn zoigens %oße62:; denn die Erwartung felbit ift furchtbar, ein ſchaurig 
qualvolle3 Bangen ob der Gewißheit eines unabwendwaren Gerichte, dag fie 
ſelbſt im Zuftande ihres Abfalles nicht megzuleugnen vermögen. Durch das 
beigefügte :: wird da3 Furchtbare diefer Erwartung für die Phantafie nod) 
mehr gefteigert; denn -ı5 erklärt die Eigenjchaft in ihrem Inhalte wie in ihrer 
Ausdehnung für unbeflimmbar und darum unausſprechbar, potenzirt alfo den 
Begriff. Koisız bezeichnet die Entiheidung und den Ausgang des Gerichtes, 
da3 am Tage der Parufie Chrifti ftattfinden wird über alle feine Gegner. Das 
gegenfähliche Berhältnig, in welchem &zdoyr, zoisims zur Iumz repi duaprıcy 
feht, verbietet bei xpisıs an die Zerftörung Jeruſalems zu denen. Bei up; 
Enrcs ift offenbar runs der Hauptbegriff, mas aus der Beziehung des part. 
usrrovzog erhellt, weshalb die adjectiviſche Faſſung von upss feuriger Eifer 

1) Ilse fteht gewöhnlich bei zuxprıu, 5, 3; 13, 11; 1. Betr. 3, 18; 1. Joh. 2, 2 
u. 4, 10; dagegen unt> 1. Cor. 15, 3. 

2) Bel. 2, 6; 4, 13. 15, 6, 12; 7, 3; 9, 12. 

3) Die Peſchito überfegt: furchtbares Gericht (Man? UL). 
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vom ſprachlichen Standpunkte aus zu verwerfen if. Das Feuer, dem Bier ein 
Eifer zugefehrieben wird, ift Gott felbft!) in feiner frafenden Geredtigtat; 
denn r3p fteht in den heiligen Schriften häufig al3 Bild des. göttlichen Zorne:. 
Inſoferne Hat die Perjonification des Feuers bier wirklich einen perfönlicen 
Hintergrund, nämlich) Gott, der für feine Ehre eifert bis zur Vernichtung feiner 
Widerſacher. Merreıs mit dem Infinitiv umjchreibt das Futurum jedoch jo, 
daß es zugleich den Zeitpunkt feitftellt, von den aus die Handlung als zu— 
fünftig gedacht wird, während das einfadhe fut. die Handlung unbeflimmt in 
die Zukunft verlegt. Es wird gebraudt von den, mas jebt ſchon im Werden 
begriffen ift und zu voller Realifirung drängt. Merrov meift auf den Tag 
(8. 25) Hin, an melden der lang zurüdgebaltene Tyeuereifer Gottes hervor⸗ 
brechen und die Widerfacher verzehren wird?). Der Ausdrud ErIiew if Bild 
gänzlicher Vernichtung, — ewigen Todes alfo ewiger Strafe. Bon einer Eriflen; 
und Weſensvernichtung kann felbftverftändlich leine Rebe fein, weil die Seelen 
der MWiderfacher wie auch ihre Auferftehungsleiber unfterbli find, und da: 
Weſen der Dinge überhaupt der Vernichtung entrüdt if. "revzvricu; werden 
hier die von Chriftus Abgefallenen genannt, weil der Abfall nicht blos Unge 
horſam ift, fondern zugleich Verachtung nnd Yeindfeligfeit gegen Chriftus und 
fein Werl. Mit Unreht Hut man an unjerer Stelle einen Beweis für den 
Reinigungsort gefunden. Wortlaut und Zufammenhang ſprechen gleichmäig 
gegen diefe Annahme. Das verzehrende Feuer zumal in Antithefe zum ſühnen⸗ 
den Opfer kann nur auf die ewige Höllenqual bezogen werden; zudem find die 
im Reinigungsorte Befindlichen keine urevavrızı, fondern in Glaube und Kick 
aus diefem Leben Gefchiedene, alfo Freunde Gottes. Noch mehr erhellt di 
Unridtigkeit jener Annahme aus den erläuternden folgenden Verſen. 


V. 28. Aserioas tig veucv Masrens, V. 28. Bat Einer das Geſetz Mohs 
Ampis sintipuhy Eri Ovaiv 7, Tpımi verworfen, fo Rirbt er ohne Er- 
uaptumv arogviTrer barmen auf zwei oder drei Jena 

j hin, 


9. 20. rom, Goxeite, yYalpoves 2m- V. 20. um wie viel ſchlimmerer Straf, 
Fugeraı Tuumpias 5 iv viiv Tou meint ihr, wird derjenige werli 
Gesd natararıarz za Ti ala Tig erachtel werden, der den Sobs 
Hagrung asıwiv Symaduevos, iv m Gottes mit Füßen getreten un 
idagn, za 75 TVuug Täg das Ulut des Bundes, durch wel- 
Yanırzs tvußpicas; ches er geheiligel worden, für m 

rein gehalten, uud den Greif de 
Gnade geſchmähet hat? 





1) Bgl. 12, 29. Die Frage über die Beichaffenheit bes Feuers, ob es ein Für: 
liches, ober ein geiftiges (Gewiſſensbiſſe), oder beides zugleich fei, kommt bier nicht in 
Betracht. 

2) Bol. 2. Theff. 1, 7 ff. 
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3. 28. Durch eine Schlußfolgerung a minori ad majus!) ſucht nun 
r Mpoftel die Unabwendbarkeit und die furchtbare Größe der V. 27 außge- 
rohenen Strafe der Abgefallenen zu beweiſen, wobei er wieder an das eigene 
etheil der Lefer und zwar mit fürmlicher Anrede (dozeire) appellirt. Wenn 
on an jedem, der das Geſetz Mofis übermüthig und frevelhaft bei Seite 
te, ohne Erbarmen die Todesftrafe vollzogen wurde, mie könnte ein Ver⸗ 
hter Chriſti und feines Opfers der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes entgehen! 
a, wie viel ärger muß die Strafe fein, deren er wegen feiner viel größeren 
ünde werth geachtet werden wird. Er vergleiht alfo den Abfall vom 
hriftentfum zum chriftusfeindlichen Judentum mit dem Abfalle vom Geſetze 
tofes zum Gößendienfte. "ASereiv ift mehr als übertreten ?); e8 heißt feinem . 
ymon und dem Sprachgebrauche nad ?): umftoßen (dad mas errichtet oder 
igeordnet if); dann abweifen, verfchmähen). Als Object des aIerziv ift 
3 Geſetz Mofis genannt, alfo nicht eine einzelne ev79%,. ASereiv ift ſonach 
ı Sündigen, durch welches das ganze Gejeß mit Einemmale für befeitiget 
Härt wird, und dieſe Sünde ift die Sünde des Abfalles »); denn vom Abs 
le von Gott zu fremden Göttern ift Deuter. 17, 3 f. die Rede, worauf bier 
üdficht genommen if. Daß der Apoftel diefe Stelle wirklih im Auge batte, 
fätiget der Zufaß: imi susiv % Tpımi z7., wornach ein durch zwei oder drei 
sugen des Gößendienftes Weberführter ohne Gnade mit dem Tode der Steini« 
ing beftraft werden ſolls). Daß die Sünde des Abfalles von Gott und da- 
irch von feinem ganzen Geſetze gemeint fei, ergibt fi) aus dem Gegenfaße 
. 29; denn in Gemäßheit deffen muß eine Sünde gemeint fein, welche der 
mzlichen Losſagung von dem in Ehriftus dargebotenen Heile entſpricht, und 
eje kann im alten Bunde nur die Sünde des Abfalles fein. Durch xwpls 
erronnv?) wird auf die Unerbittlichkeit der mofaischen Gejeßesfordetung und 
ch ar:SIviszeı auf die unabwendbare Gemwißheit de3 Todes hingewieſen. 


3. 29. Wurde nun fehon der Abfall vom alten Yunde fo ftrenge 
fraft, wie viel ärger muß der Abfall von Chriftenthum geftraft werden in 


1) Bel. 2, 2. 3 und 12, 25. 

2) Die Beichito RN übertreten; im Hebr. Deut. 17, 2 m = transgredi, 
[che8 Uebertreten aber B. 3 dajelbft feine nähere Erklärung findet. 

3) Mark. 7, 9; Luk. 7, 30; Gal. 3, 15; 1. Theff. 4, 8. 

4) Die Vulg. überfegt diefe® Wort mit irritum facere Marl. 7, 9; ſonft mit 
ernere, auch abjicere Gal. 3, 21., was ich für die beſte Ueberſetzung halte. 

5) Mit Recht macht Eſtius die Bemerfung: Hinc etiam apparet, totum hunc 
cum accipiendum esse de peccato apostasiae, ut sit comparatio hominis abji- 
:ntis legem Mosaicam, cum eo, qui deserit legem Christi. 

6) Eſtius meint, biefe Worte wurden beigefegt ne severitas legis recedere vide- 
tur a forma justitiae, quae exigit probationem criminis sufficientem, wofür jedoch 
e Argumentation feinen Anhaltspunkt bietet. 


n Der griechiſche und fyrifche Tert hat ben plur. (a5) miserationes. 
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Anbetracht jeiner unvergleihlich veicheren Wahrheits- und Gnadenfülle. Zum 
Beweiſe des großen Verbrechens, deffen fich die Abfälligen jchuldig machen, gibt 
nun der Mpoftel eine ausführliche Charakteriftit des Abfalles, womit die viel 
größere Strafe defjelben begründet wird. Die rism yaoay zıumeiz, welde 
dem &r:3,,,72: entgegengejebt wird, fanı nur der ewige Tod fein, alſo eine 
Strafe, die in’3 Jenſeits fällt; denn eine größere Strafe als die Todesftrafe 
fonn e3 hienieden nicht geben. Daraus ift zugleich erſichtlich, daß “uzcz, 
plz, wupds Zrrss nit auf die Zerftörung Jeruſalems bezogen werden fann. 
Tropez tommt im N. T. nur bier vor!) und Heißt feinem Etymon nad}: 
Ehrenrettung, die der Ehre der verlegten Ordnung geleiftete Genugthuung = 
Strafe), Mit dem Gomparat. ypzisvss wird auf da3 Qualvolle dieler 
Strafe Hingewiefen. Tas Futurum azmSF7;rerzı weift auf das künftige Welt 
gericht V. 25, und drüdt in Verbindung mit zıunp!x das Strafurtheil und 
den Strafvollzug zumal aus. Wie 3, 3 ſchließt auch bier das Verbum die 
beiden Begriffe der Werthhaltung und factiſchen Zutheilung in Einen zujammen?). 

Der Abfall wird nun näher bejchrieben als ein mit Füßentreten de 
Sohnes Gottes, & 734 vis reü Ies) naranarisaz Wohlbedacht wird Chr 
ftus als der Sohn Gottes aufgeführt; denn in dieſer feiner Gottesſohnſchaft 
befteht feine Erhabenheit über Moſes, den Mittler des Geſetzes, über die Pr 
pheten und die Engel. Durch diefe Hervorhebung feiner göttlihen Natur cr 
hält das zaranzzeiv feine furchtbare Beleuchtung. Der Ausdrud „mit Füßen 
treten“ ift bildliche Bezeichnung der frechſten Verachtung und Verjchmähung 
welche nicht aus Gleichgiltigkeit, fondern aus entſchiedener Feindſchaft, aus in- 
grimmigem Trotze und fredem Hohne gegen den als Gottesjohn erlannten 
Chriſtus ftammt. Cine Sache, die man mit Füßen tritt, betrachtet man nidt 
als etwas blos Gleihgiltiges *) oder Werthlojes, jondern als etwas Gemeine, 
Berabfcheuungsmürdiges und Schädliches. Der Abfall ift alfo dem Apoſtel 
feine bloße factiſche Tosfagung vom Sohne Gottes, ſondern zugleich eine bw 
tale Mißhandlung, eine öffentlide Entehrung’) durch Wort und That ver 
Gläubigen und Ungläubigen. Der Abgefallene verhält fih zum Sohne Gotte 
wie das chriſtusfeindliche Judenthum, welches Chriftum mit Läfterung, Schmad, 
Hohn und Mißhandlung jegliher Art überhäuft hat. Vom Mbfälligen heißt 


1) Das Verb. zıuumses Apgſch 22, 5; 26, 11, jedesmal in der Bedeutung 
„Strafen“. 

2) Die Peſchito überfegt: Todesftrafe Tas samno (vgl. Apgſch. 22, 5.) mit em 
Epitheton „größer” (uijsie). 

3) Die Peſchito hält fi an den Begriff der factifchen Zutheilung wasıza 
wird empfangen. 

4) Die indifferente Gemüthsſtimmung geht dem Abfall voraus und leitet auf 
ihn über. 

5) In diefem Sinne faßt auch die Peſchito xaranzreiv, indem fie diefes Wort mit 
Na überfeßt, das eine frevelhafte Handlung bezeichnet. 
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e3 jodann: xai rd aux Trs dingmnans zcwöv hynsapeves er hat das Blut 
des Bundes für unrein gehalten. Tas Blut Chrifti wird Blut des Bundes 
genaumt, weil der N. B. durch dafjelbe gegründet und zugleich) befiegelt wor⸗ 
den ift !). Kewev kann das Gewöhnlide und Profane im Gegenfage zum 
Heiligen beißen ?); es kann fich aber mit dein Begriffe de3 Gemeinen und Ge⸗ 
wöhnlidhen auch der de3 Unreinen verbinden ?). Diefe leßtere Bedeutung ift 
an unjerer Stelle vorzuziehen, da fie flärfer und den übrigen Ausfagen anges 
mieſſener it, und namentlih im Hinblide auf den Relativfah €, & Ayızam. 
Ter Gedanfe ift alfo nicht der, der Abgefallene erklärt daS Blut Chrifti für 
da3 eines gewöhnlichen Dienfchen, fondern für das Blut eines Mifjethäters, 
der mit Fug und Recht gefreuziget wurde. Damit ift nicht blos jeine Gott- 
heit geleugnet, jondern auch jeine menſchliche Würde entehrt, und damit jelbft- 
verftändlich die Straft feines Opfers und die Stiftung eines neuen Bundes in 
Abrede geftellt, fomit das ganze Chriftenthum als die Religion eines Ber- 
bredyers gebrandmarlt. Mit © m “yıdadr, wird auf die heiligende Wirkung 
des Blutes Chrifti, Die er bereit3 bei dem Ausdrude zowev vymsauevos im 
Sinne hatte, ausdrücklich hingewieſen, welche Kraft der Abgefallene früher, als 
er bei jeinem Eintritte in den N. B. damit befprengt wurde, an Sich felbft er- 
fahren hat *), wodurch die Sünde des Abfalles ſich als einen ſchmählichen Un- 
dankt qualificirt. Endlich heißt e& vom Wbgefallenen ro rveiux Ts xXapıroz 
Eruppisz:. Der Abfall ift alfo auch eine Sünde gegen den heiligen Geift, der 
hier Geiſt der Gnade genannt wird, nicht weil Gottes Gnade ihnen denjelben 
mittbeilt, fondern weil der heilige Geift feinem innerften Weſen nach der Geift 
der Liebe und der Gnade und zugleid) der Wermittler der Gnade Gottes in 
GHriftus ift?). Es ift alfo nicht an die Geiftesmittheilung, fondern an bie 
Yrittheilung der Gnaden der Erlöfung durch den heiligen Geift zu denken. 
Unter Yaipıs find alle Onadengaben des N. B. zufammengefaßt, alfo aud) die 
mannigfadhen Charismen, die außerordentlihen Gaben des heiligen Geiftes 6), 
wonit namentlich die Urkirche geſchmückt war, und melde das chriftusfeindliche 
Judenthum ala Schein oder gar als Trug erklärte. Tiefer xpıs des heiligen 
Geiftes wird die üßsı: des Abfälligen gegenübergeftellt, wodurch fi die Ab- 
fallsfimde als der undantbarfte Uebermuth charakterifirt. Evuußoideu bezeichnet 
ein fortgefegtes, übermüthiges Sichverhalten und Handeln in der Richtung 
gegen den Geilt der Gnade’); daher aud ein Schmühen und Verhöhnen des 


1) Del. 9, 15; Mtth. 26, 28. 

2) So ſaſſen e8 die Peſchito und die Itala. 

3) Bol. 1. Mall. 1, 50. 65; Mark. 7, 20, Hebr. 9, 13; DOffenb. 21, 27 u. a. 

4) Bol. 6, 4. 5. 

5) Eftius verfteht unter xapıs vorzugsweiſe die gnadenvolle Berufung zum chrifts 
lichen Glauben. 

6) Val. 2, 4. 

7) Die Verba auf zes find verba frequentativa, und i in der Zufammenfegung 
bezeichnet oft die Richtung = zis nad einer Perfon ober Sache. 

Zill, Der Brief an die Hebräer, 35 


546 Cap. X. 8. 30, 


heiligen Geiftes; denn das übermüthige und geringſchätzige Verhalten gegen 
eine Perfon ift ein Hohn auf diefelbe, mie er nicht größer gedacht werden lann; 
e3 ift eine Xäfterung des heiligen Geiftes, von der gejchrieben fteht, daR ſie 
weder hier noch jenfeits Vergebung findet !). Ivußpikew ift ſonach mehr al; 
ein widerwilliges Abweiſen des heiligen Geiſtes, al3 ein gewaltſames Sicher⸗ 
wehren feiner Gnadenwirkungen; es involvirt zugleich eine thatfächlihe Be 
ihimpfung und frivole Läfterung ?). ine folde Sünde ift ihrem Weſen und 
ihrer Yorm nad ein PVerziht auf die Gemeinihaft mit Gott, ein bewußter 
roher Kampf gegen die Gnaden des heiligen Geiſtes, die der Abfällige an jih 
jelbft bereit$ erfahren. Was Wunder, wenn er nichts anderes mehr zu 
ertvarten hat al3 ein fchredliches Gericht und ein verzehrendes Feuer. Durch 
die aoriftiihe Yaflung der drei Participialfäge?) , welche ſich zunächſt auf die 
Sünde des Abfalles, dann aber auch auf das ganze nachherige in und mit 
dieſem Zuſtande geſetzte Verhalten des Abgefallenen beziehen, wird die durd) 
fie bezeichnete Dent- und Handlungsweife gegen Chriftus, fein Opfer und den 
Seit der Gnade als eine zur Zeit des Gerichtes vergangene und abgeſchloſſene 
vorgeführt, ſomit als eine ſolche, welche auf einen Abfallszuftand hinweiſt, in 
weldem der Menſch vor dem Gerichte Gottes erſcheint. Aus der gauyen 
Charakteriſtik geht hervor, Daß es filh bei den £xcsuaiws auapravcvris um jolde 
Menfchen handelt, welche ſich mit bewupter, entichiedener und beharrlicher Feind⸗ 
haft gegen die Perfon des Erlöfers und gegen die durch den heiligen Geil 
vermittelten Segnungen des Chriſtenthums ftellen. 


9. 30. Oiöxues zap iv einivea" ©. 30. Denn wir kennen Ben, der 
Fuci exdianas, Ey Avransängm, gefagt hat: Mein if die Radıe, ich 
eye aspıes. Rai rar Kpısei werde vergelten, ſpricht der Herr. 
ꝓucicę Toy hasv aursı. Und wiederum: Der Herr win 

tccht verfchaflen feinem Bolkce. 


Daß Gott vergeltendes Gericht üben, daß alſo die verdiente Strafe nidt 
ausbleiben wird, ift unzweifelhaft gewiß; denn Gott jelbft bezeugt diejes Ge 
richt. Der Schriftbeweis ift aus Deuter. 32, 35 u. 36 genommen und wir 
mit eidzues y&p r3v sinövrz eingeleitet, welches den Leſern den Ernft und die 
fihere Erfüllung der göttlihen Ausſprüche zu bedenken gibt. Das erfte Eitul 
(Deut. 32, 35) weicht ſowohl vom Original*) al3 auf von den LXX >) in 


1) Bol. Mtth. 12, 81. 32; Mark. 3, 29; Luf. 12, 10. 

2) Chrys. in Matth. 12, 32 erflärt das Reden gegen ben heiligen Geift als eine 
ſchamloſe Behandlung der erkannten criftlihen Wahrheit: Mssux &y10» ywaptsun, zur 
sort, xal nos Ta ÖRIR AvXsyureite. 

3) Karanamiaa;, hynsiutvos UND ivuscisa;. 

4) onen on) „= mir ift Race und Vergeltung. 

5) ’Ev hulox Edirnstus kvranoöuch Am Tage der Rache werde ich vergelten. Tie 
furifche Ueberfegung hält fich genau an unfern griechifchen Tert: mein, fie (S ift) die 
Rache, und ich werde vergelten; jedoch mit Auslafjung der Worte Auyı cöpro;, die auf 
in der Bulg., im bebräifchen und LXX Xerte fehlen. 
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der Wortfaffung ab, ftimmt aber mit dem Röm. 12, 19 wörtlich überein. Der 
Apoftel ruft feinen Lefern die ernfte Weiffagung des fterbenden Mofes in's Gedächtniß 
zurück und läßt fie die Strafgerihte Gottes Schauen, wenn fie, wie ihre Väter 
bon Gott, jo von Chriſtus abfallen. Die beliebte Auffaffung diefer Stelle von 
Verbote der Selbſtrache, wornach der Ton auf dem euci und &yw ruhte, ent 
fpricht weder hier no) im Buche Deuteronomium dem Zujammenhange; denn 
hier wie dort handelt e3 fi nit um Sünden der Menjchen gegen Menschen, 
Sondern hier um den Abfall der Yudendriften in's Judentum, dort um den 
Abfall der Juden zum Gößendienfte!). Tas zweite Gitat findet fi) Deuter. 
32, 36: auch Pf. 135, 14. An beiden Stellen bezeichnet xpıvei Recht ſprechen, 
Recht verichaffen?). Ob der Apoſtel hiebei die Stelle im Pentateuch oder die 
in den Pfalmen im Auge gehabt habe, läßt fich nicht beftimmen, und ift für 
die Erforfchung des Sinnes von feingn Belang. Die Yrage ift nur die, in 
welcher Bedeutung der Apoftel das Wort zuwei fafle?). Einige nehmen es im 
Sinne von „rihterlih ftrafen” unter Berufung auf den Zufammenhang, der 
jede andere Deutung ausfchließe, da es ſich um den Schriftbeweis für die un- 
abwendbare Strafe der Abgefallenen handle. So natürlich diefe Erklärung für 
den erften Augenblid erjcheinen mag, muß fie gleichwohl als unzuläffig bezeich- 
net werden, weil es nicht in der Macht des Apoftel3 und zugleid außer feiner 
Gewohnheit lag, die altteftamentliden Schriftftellen in einem anderen al3 dem 
ihnen zufommenden Sinne zu verwerthen. Da nun ſowohl im Pentatench als 
im Pſalme“) zpwei die Bedeutung „richterlih enticheiden” zu Gunften des 
Bundesvolfes — ihm Recht verſchaffen gegen feine Widerjacdher, hat, ift es nicht 
erlaubt, in unjerer Citation einen anderen Sinn damit zu verbinden’). Es 
iſt dies aber auch nicht nöthig, da die Bedeutung „Recht verſchaffen“ ſich ganz 
gut in die Argumentation fügt und wirklich einen Beweis für die ausgeſprochene 
Strafe der Abfälligen enthält, injoferne die zu Gunften feines Volles zu 

1) Thalbof. Pfalmenerflärung S, 714 bezieht diefe Worte auf die Heiden, welche 
ilsbald die Strafe ereilen merbe. 

2) Diejelbe Bedeutung hat auch das hebr. 77 vgl. Pf. 42, 1, daB wie dad xplven 
ver LXX nidt 5108 im Sinne ftrafrichterlichen Erkenntniſſes, fondern auch hilfreicher 
Entfcheidung zu Jemandes Gunften gebraudt wird. Die Behauptung, xpivew heiße 
nirgends Recht verfchaffen, fondern nur richten, richterlich trafen, läßt fi im Hin⸗ 
lie auf die citirten Stellen nicht aufrecht halten. Vgl. noch Pf. 58, 3. 

3) Die Rec. lieft xupros xpwei; biefer Lefeart, welche die urfprüngliche zu ſein fcheint, 
tehen entgegen die Varianten xpıvei xöpıos UND örı xpıwsi xupros, welche. dem Texte der 
LXX entſprechen und wahrſcheinlich als Wenderungen nach diefem Terte zu betrachten 
find. Das quia der Bulg. findet fih im hebr. Terte »7 Deut. 32, 36 und Pſ. 135, 14, 
und bei den LXX; wogegen es im griech. Texte des Hebräerbriefed wie in der Peſchito 
ehlt. 
“ 4) Deut. 32, 36; Pf. 185, 14. . 

5) Auch der Ausdruck ro, Axdv aurou dürfte auf die V. 29 geſchilderten Abfäligen 
Inum feine Anwendung finden; denn diefe gehörten offenbar nicht mehr zum Volle 
Gotted. Es ift yielmehr die gofttgetreue Gemeinde der Gläubigen damit gemeint im 
Gegenfage zu ven ünevasrious V. 27. 


35* 
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treffende richterliche Entſcheſdung zugleich Die Beitrafung der Feinde Chriſti und 
de3 Chriſtenthums involvirt !). Beide Stellen beweiſen alfo wirklich da3, me: 
der Apoftel damit bemeifen wollte, die eine direct, die andere indirect, nämlid), 
dak Gott den Abfall unabwendbar beitrafen werde ?). 


V. 31. Poßeoiv 72 zursaiv es V. 31. Schreklid iR es, in die 
yinas Iesa Lavros. Hände des lebendigen Gottes u 
fallen. 


Mit diefen den ganzen Abjchnitt abjchliegenden Ausrufe will der Apoftd 
feine Leſer noch einmal nahdrudsvollft vor dem Abfalle warnen. Die Formel: 
eig yeiodz wis Eurintev iſt altteftamentlih und wird daſelbſt ſowohl von 
Sott al3 den Menſchen gebraucht ?), und zwar von Gott im milden, nachſicht 
vollen und barmherzigen Sinne, infofern von ihm eine gnädige Strafe erwarte 
wird. An unjerer Stelle bezeichnet fie offenbar die Strenge der Strafe, meld 
die von Chriſtus Abgefallenen, denen ja jede Ausfiht auf Gnade verjchlofien 
ift, in der Emigfeit erwartet. Xeipes Secd ift ſoviel als Oüvazız Sc, die an 
ſich jowohl eine Bethätigung feiner Gnade als jeiner ſtrengen Gerechtigleit jein 
ann, je nad der Beichaffenheit Desjenigen, der in die Hände Gottes füllt. 
Dur die Prädicirung Gottes als Las?) wird das Schredliche des Fallens in 
die Hände Gottes noch gefteigert; denn nach der Abfolutheit feines Lebens be 
mißt ſich die Energie feiner ftrafenden Geredhtigfeit?). Iſt fein Leben ein 
ewiges, jo auch ſeine Gerechtigkeit, welche fich als eine gewaltige gegen die Ab- 
fälligen erweifen wird; denn im Weſen Gottes fallen abjolutes Leben, abjolutr 
Macht und Gerechtigkeit zufanımen. Allmacht und Ewigkeit des firafenden 
Richters machen das Fallen in die Hände Gottes zu einem Schredlichen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Hinweis auf die erſte Zeit des Glaubenslebens der Hebräcet. 
(10, 32—39.) 


Nachdem der Apoſtel die Größe der Abfallsfünde und ihre fehredlicen 
Folgen jeinen Lejern vor Augen gehalten, um dadurd ihrer Hinneigung zum 
Abfall vom Chriſtenthum drohend und erjchütternd entgegen zu wirten. greift 


1) gl. 2. Theſſ. 1, 6. 

2) In einem ähnlichen Sinne faßt Gftius diefe Worte: Sensus est, Deum factu- 
rum judicium pro populo suo de adversaris, ji. e. justas puenas de üs sumptu- 
rum, tamyuam de desertoribus et impugnatoribus populi sui. 

3) gl. 2. Sam. 24, 14; 1. Chr. 21, 13; Sir. 2, 18; Dan. 13, 23. 

4) Bgl. 3, 12. 

5) Eſtius findet in diefen Worten ziveierlei ausgebrüdt, einmal supplicii gravits- 
tem peccato respondentem, fedann ejus evadendi impossibilitatem. Allein die An- 
gemeflenbeit der Strafe liegt weder im Ausdrucke üsvauıs (zzipxs) noch zur: ebenſo 
wenig laffen fich diefe Worte von der Unmöglichkeit, der Strafe zu entgehen, beuten. 
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er num begütigend und ermunternd wieder ein, um ihr Herz mit neuem Gott⸗ 
vertrauen zu erfüllen. Der Uebergang vom Gerichte zu ihrem früheren 
Glaubensleben Hat eine große Aehnlichkeit mit 6, 10 und denfelben Zweck wie 
dort. Er führt fie in die erfte Zeit ihres jo Herrlich blühenden Chriftenlebens 
zurüd, das ein Leben voll unerjchütterlihen Glaubens und opferwilliger Liebe 
war, bei dem fie ſich unter den Härteften Prüfungen noch glüdlich fühlten, 
und legt ihnen durch dieſe Vergegenmwärtigung ihrer früheren opferwilligen 
Begeifterung nahe, wie all diefe Opfer und Leiden vergebli wären, wenn jie 
von Chriſtus und feinem Heile abfielen. Daran fnüpft er dann die Mahnung, 
die damals betwiefene Glaubenszuverfiht nicht zu verlieren, fondern in Geduld 
auszuharren bis zu der nahebeborftehenden Paruſie. 


» 32. Avamumioneode de Tas 9. 32. Erinnert euch aber der 


rpötepov huipas, Ev als Qwriativ- früheren Tage, in welchen ihr nad) 
Tag, MoAdhv AIAnsıy Ureueivare eurer Erleuchtung einen großen 


TaInudTwmv, Zeidenskampf beftanden habet, 


Mit Avamıuvioueode!), welches die Vergangenheit und Gegenwart 
Tchärfer auseinander hält al3 das einfache vuuyioxsoTe, fordert der Apoftel die 
Leſer auf, die früheren Tage fich wieder in's Gedächtniß zurüdzurufen, welche 
fie ganz vergeffen zu haben ſcheinen. Die rpstepov Hmioaı find, mie aus 
GwrroIevres hervorgeht, die Tage nad ihrer Belehrung zum Chriftenthum, 
welche im Gegenſatze zu ihrem vorchriſtlichen Standpunkte der Yinfternig als 
Erleuchtung oder Verſetzung in das Licht?) bezeichnet werden. Dieje Erleuch—⸗ 
tung ift auch hier, mie fonft im Hebräerbriefe °) als Erleuchtung durch Lehre, 
durch das Evangelium oder die evangeliiche Predigt zu nehmen, aljo nicht von 
ver Taufe zu verftehen. 'AIAncıs*) für das klaſſiſche IA: fommt im N. T. 
nur bier vor und ift ganz gleichbedeutend mit &yav. Diejer Kampf ift ge 
richtet gegen die dem Chriftenthume feindliden und gewaltigen Welt» und 
Hölfenmädjte>), die in ihrer Bosheit nicht ruhen und raften und auf die 
ſchonungsloſeſte Weife wüthen, weshalb er ein Kampf von Leiden aller Art ift; 
Daher &IInow rasmudrov ein Leidenstampf, d. h. ein in Leiden beftehender 
Kampf; denn als ein folder wird er in den folgenden Berjen geſchildert. Es 
ift das leidensbolle muthige Erdulden, der paſſive Widerftand, der ſich aud) 
in unferer Zeit jo herrlich bewährt hat, und zwar um de3 Glaubens» und 


1) ’Ava in Bufammenfegungen beißt „hinauf, oft aber „zurüd”; fo bier. Die 
Bulg. wörtlich: rememoramini. Im ſyriſchen Worte 0,92] (Ethpael) — erinnert 
euch, wird die Lebendigfeit und Oftmaligkeit der Erinnerung hervorgehoben. 

2) Bel. 6, 4; 10, 26. 

8) Ueber yurısdivre; vgl. 6, 4. 

4) Das Verb. &sietv 2, Tim. 2, 5. Die Peſchito bat &yava (et). 

5) Bol. Eph. 6, 12. 
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Gewiſſens willen gemeint. 11crrrv heißt diefer Kampf nicht blos wegen feiner 
oftmaligen Wiederkehr, fondern auch wegen feiner Intenſivität!). Handelte es 
fih ja doch bei diefem SKampfe um Güter, an denen der Menſch mit ganzer 
Seele hängt, um Ehre, um Freiheit und Xeben, um Geld und Gut. Unter 
r2Irudrov find wohl die harten und lange andauernden Drangſale nad) der 
Hinrichtung des Heil. Stephanus gemeint (Apgſch. 8, 1 ff.), vielleicht auch die 
unter Herodes Agrippa ausgebrocdhenen Verfolgungen (Apgſch. 12, 1 ff.), bei 
welcher Annahme allerdings zunächft die älteren Gemeindeglieder, die noch Zeit« 
genofien Jeſu und der Apoſtel waren, in's Auge gefaßt wären. Dielen 
ſchweren Leidenskampf haben fie in ihrer Glaubens» und Hoffnungsfreudigfeit 
ſtandhaft (ureusivar:) gelämpft und ihn ruhmvoll beftanden, und dadurd) an 
ſich ſelbſt die Siegestraft des Glaubens erfahren 2). 


B 33. roito uiv Wvesıaniis te zai 9. 33. indem ihr theils durch r- 


iiber Searpiliusssı, zeiro 22 fchimpfungen und BDrangfale um 
nomvoi TMy 0ÜTmE KaTzpiusui- Schaufpiele wurdet, theils Mitge- 
vmv yeundivz:z. noffen derer, die auf folche Meile 


ihr Teben hinbrachten. 


Mit V. 33 beginnt die nähere Schilderung des beftandenen Leidens⸗ 
fampfes, der theils®) ein unmittelbarer, theils ein mittelbarer war, alfo nad) 
einer doppelten Richtung Hin zur Erſcheinung kam. Sie jelbft waren zum 
Schaufpiele geworden, inden fie Schande und Schmach und wirkliche Trübſale 
erduldeten. Tas nur noch bei den Kirchendätern vorlommende Szarcil:ssa: }) 
heißt zum Schaufpiele gemacht. auf das Theater gebradjt werden. In Yerbin- 
dung mit vedızweis zzı Srilzsı hat es die Bedeutung zum ſchmachvollen 
Schauſpiele der Welt werden, welche fih an der öffentliden Berhöhnung und 
an den Qualen der Chriſten ergötzte. Der Ausdrud enthält eine Anſpielung 
auf die griechifche und römische Sitte, gemäß welcher die Verbrecher vor ihrer 
Hinrihtung dem Volfe im Theater zur Verhöhnung vorgeführt wurden. Es 
war für fie der Schauplatz der Schmach und oft auch des Todes, Der ji un 
jene reihte. Mit ivsrdesiis find die Kränkungen an der Ehre und dem guten 


1) Doäugs fteht bier in der Bedeutung — we,üs al modus; vereiniget alfo die Be 
griffe der Dualität und Quantität. Cs ift demnach bezeichnender al® magnus. Tie 
Peſchito überjegt es mit =), das jenen Doppelbegriff in fich fchließt. 

2) Schön paraphrafirt Gornel. a Zap. unjeren Ver: Hactenus fortes in perse 
cutione perstitistis; pergite, non alios, sed vos metipsos imitamini; aspicite pri 
mam vestrauı constantiam; cucurristis bene, ad medium stadii pertigistis, exiguum 
agonis restat; palma vubis est ante oculos, est pene in manibus, nolite eam 
apostando abjicere aut prodigere. Hoc enim non tantum pudendum, sed et stul- 
tum ac stolidum furet. 

3) Das Haffifche +0,70 utv — rovro os einerfeit® — andererſeits, theils — tbeils, 
fonımt im N. T. nur bier vor. 

4) Orareıkiusvo = Starpor iyaridası dgl. 1. Cor. 4, 9. 
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tamen, mit Ircıbenı die an Vermögen, Leib und Leben bezeichnet !), welche 
»ohl in die Zeit nad) dem Tode des heil. Stephanus und des Herodes Agrippa 
len; denn damals wüthete daS Judenthum mit allen ihm zu Gebote ftehen- 
en Waffen gegen die junge Kirche des Gefreuzigten. Ein anderer Theil ber 
ejer gehörte zwar nicht jelbft zu den Searpı&öpevse, aber er wurde bei dieſem 
ffentlichen Hohne und Leiden der Chriften in Mitleidenſchaft gezogen. Der in 
suro de auögefprochene Gegenſatz beſchränkt xcwuvoi yernYevres auf das Mite 
fühl und Mitleiden an den PVerhöhnungen und Trübjalen der chriftlichen 
jemeindeglieber bei gleichzeitigem eigenen Verjchontbleiben, fo daß aljo jener 
Heil aus dem Leferkreife gemeint ift, welcher mittelbar an jener ron A9An- 
is ſich betheiligtee Kowaovor yernSevr:; bezeichnet daflelbe wie auvenaSuioere 
. 34, nämlich eine thätige Theilnahme nicht blos durch Mitgefühl und Herze- 
id, jondern zugleid durch Troft und Unterflüßung?),, Mit Tüv oürwg 
vaorpepopevav find Diejenigen gemeint, welche ihr Leben in Beihimpfungen 
nd Drangfalen hinbrachten; denn die Gliederung durch Touro nev und Tours 
: geflattet nur die Bezugnahme auf SexrpıLöuevor nicht. auf Ureuelvare V. 32, 
\vaorpipesdar ourwg?) scil. Ev övedıoncis xai Iühecı heikt in Verhöhn- 
ngen und Bebrängnifien fein Leben binbringen, oder fich herumtreiben; wört- 
ch darin fi wenden, wälzen. Es ift damit nicht blos auf das Andauernde 
zya), ſondern zugleih auf das Mühe» und Leidensvolle eines foldhen Lebens 
ingewiejen. Das Alles Haben die Hebräer theils jelbft erduldet, theils an 
nderen miterlebt und mitempfunden und fo in ihnen Schmach und Verfol⸗ 
ung getragen. Waren doch die Chriften der damaligen Zeit Ein Herz und 
ine Seele; wie jollten fie nicht den lebhafteften Antheil an ihren gegenfeitigen 
eiden genommen haben! Das liegt im Organismus der chriftlichen Kirche 
nd im Weſen der chriftlichen Liebe, wo Alles folidariih it, jo daß wenn 
in ®lied leidet, auch die Anderen in Mitleidenſchaft gezogen werden. 


1) Bel. Mtth. 5, 11; Joh. 16, 2; Sityes beißt auch Berfolgungen vgl. 1. Thefl. 
4 mit 1. Theſſ. 2, 14. 

2) Die Bezugnahme des xowmvol yernIevres auf den Act ihrer Belehrung, wodurch 
e ein für allemal Genofien der Gemeinichaft geworden waren, von ber fie wußten, 
iß es ihr fo ergebe und zu ergeben pflege, wird fchon durch 3. 34 widerlegt, woſelbſt 
. 88 feine nähere Erklärung findet, abgejeben davon, daß der Eintritt in die Gemein: 
haft der fireitenden und verfolgten Kirche noch nicht als ein Beſtandenhaben des 
ampfes bezeichnet werben Tann. j 

8) Die Itala und Vulg. überfegen taliter conversantium, während die Peſchito 
m Begriff des Dulbens ober Leidens damit verbindet: o;Zuum welche ſolches erdulde⸗ 
n. Vgl. Mith. 17; 16; dagegen bat dieſes Wort Mtth. 10, 22; 24, 18 bie Bedeu: 
ng „ausharren“. 
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». 34. Kai yo res desuiss 8. 34. Denn ihr habet fomohl den 


OUWERAIKTAT:, za Tiv aprayıy . Gefangenen Mitleid erwielen, als 
Tav Lrapydvruv Univ wert Yaods den Raub eurer Güter mit Freude 
rpogsötsxoTe , PUBTROYTES, E/EW aufgenommen, wohl wilfend, daß 
kautois, »peittva Unaosıy (iv ihr einen beſſern und bleibenden 
oüpavois) zal uivougen. Veſitz (im Timmel) habet. 


Diefer Vers begründet (xx: yäc) das V. 33 Gejagte und zwar in chiaſti⸗ 
cher Form, indem za: yo sis Serzisız auveradicar: die Crflärung von 
»cıvwvsl yerrFEvre; UNd za iv aprayiv . . . mpssediErade Die bon 
Szarokiusvsı bildet. Statt Seauisız leſen die Rec. und viele Mint, 
derusis uov (mit meinen Banden). Allein Erfteres ift ſchon äußerlich mehr 
beglaubigt !), und gibt auch einen richtigeren Sinn; denn bei der Lefeart aezu:i; 
nv könnte von den Leſern nicht gefagt werden zowmvei yarnSivres:, da die 
Judenchriſten in Serufalen weder in Cäſarea noch in Rom während der Ge 
fangenſchaft des Apoftel® hei ihn maren, und der Ausdind 7x: reizen 
husoaz zudem auf einen weiter zurüdliegenden Zeitpunkt Hinmeift ?). Auch 
würde das blos innere Mitleid, das fie bei dieſer Vorausſetzung mit dem in 
Rom gefangenen Paulus Hatten, weder den Ausdrud 2774, ASrr.sw no 
das über fie ausgeſprochene Lob rechtfertigen; denn von einer werkthätigen 
Unterſtützung des Apoftel3 von Seite der jerufalemitifchen Chriften willen mir 
nichts. Und doc) ift von einer folhen die Rede; denn ssuraSer ift ein Mite 
leid, das ſich nicht auf das innere Gefühlsleben beſchränkt, fondern in helfen: 
der Liebe erweilt. Diefe Erklärung von zsuroSeiv ftüßt ih auf den Zur 
jammenhang, der die frühere Glaubensftärfe der Hehräer zum Inhalte hat, 
um ihnen ihre gegenwärtige Glaubensſchwäche in einem um jo grelleren Lichte 
ericheinen zu laffen. Glaubensftärte aber den Gefangenen gegenüber ift en 
offenfundiges heldenmüthiges Zeugniß des Glaubens, feine blos wohlwollende 
Gefinnung, zu der es feinen Muth braucht. Zur Zeit allgemeiner Verfolgung 
die gefangenen Chriſten bejuchen, fie tröften und unterftüßen , erfordert einen 
Muth, der feinen tiefften und letzten Grund im Glauben hat, und involnit 
die innigfte Lebens- und Liebesgemeinſchaft mit den Schwergeprüften. Es if 
dieſes uurxSeiv eine Iheilnahme an ihren Yeiden, aber auch an ihren Ver— 
dienften ?). 


1) A D, Peſchito (ja, welche gebunden waren) Chrpfoftomus und Theodoret, 
Decumenius, Vulgata ꝛc. 

2) Bei Feſthaltung der Leſeart de⸗saidis fällt die aus unſerer Stelle gezogene ol 
gerung, daß die Hebräer, wenigſtens Cinige davon, an der Gefangenfchaft des Apofteld 
Theil genommen haben, hinweg; vgl. Haneberg ]. c. ©. 659. 

3) Clem. constit. Apost. }. V. c. 1 fagt zu Denen, melde die Gefangenen in 
ihren Kerkern befuchen: hoc si feceritis, vobis vice martyrii habebitur: quod illi 
yuidem reipsa martyrium subierunt experiendo ; vos vero aliter, nempe voluntate 
prommpta, tanquam facti socli certaminis illorum. 
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Die Worte nal aprayav A, bilden die Erklärung von övadıancis . . . 
Jextpiböuevo. Unter aprayıv Tüv ünaoyovewv vuay ift die gewaltſame 
Snterbung gemeint, die damal3 beim Mebertritt aus dem Judenthum 
n’3 Chriſtenthum ftattfand. Auch heute noch wird ein Jude, der Chrift 
vird, unter Verwünſchungen verftoßen und jede Gemeinſchaft des Lebens und 
3 Geſchäftes mit ihm aufgehoben. Zur Zeit allgemeiner Verfolgung wurde 
voHl auch das Vermögen der Chriften von Seite der Obrigfeit confiscirt und 
ei den Vollsaufftänden vom jüdiſchen Pöbel geraubt. Bei ſtrenger Feſthaltung 
des Begriffes „Raub“ ift die legtere Erklärung die pafendere. Ta unapyovrz !) 
jezeichnet das Vorhandenfeiende mit dem Nebenbegriffe des Verfügbaren, daher 
Bermögen, Eigenthum. Diefen Raub ihrer Güter haben fie mit Freude auf 
ii genommen; denn mposdexeoIa: heißt hier nicht erwarten, ſondern wirklich 
zufnehmen ?), tragen, ertragen). Und nicht blos Haben fie diefe Plünderungen 
willig auf fi genommen, fondern uer« xapäs; denn um des Namens Jeſu 
willen zu leiden hielten fie für eine Ehre und Gnade‘). Zen Grund des 
freudigen Tragens?) des Raubes ihrer Güter gibt der Varticipialfab an, er 
liegt in der Gewißheit herrlicher und bleibender Vergeltung. Vwwoxovres ift 
mehr al3 ein bloßes Willen um eine Sade, mehr als ein Kennen berjelben, 
es ift gläubiges Erfennen, eine durch den Glauben vermittelte Gewißheit. Das 
Reflexiv äxurois6) fteht für vu zürois; denn die Reflexiva der dritten 
Perſon erhalten zuweilen die Kraft eines allgemeinen Reflerivg, das auch für 
die erfte und zweite Perjon fteht?). "Fixew Exurosis — daß ihre habet; es 
fönnte aber auch überjeßt werden „daß ihr für euch habets)“, was wohl 
grammatiſch richtiger wäre. Im Hinblide aber auf die Peſchito“) und Vulg. 
und Die jonftigen Interpreten diefer Worte enticheide ich mich für die Ueher- 
fegung „daß ihr habet,“ um jo mehr, als die Erklärung „daß ihr in dem, 
was Gott in euer Innerſtes gelegt hat, eine vorzüglichere Gabe befiget“ mit 
usvovoax nicht in Einklang gebracht werden kann; denn das neuteftamentliche 
Heil ift für den Menſchen, jo lange er bienieden lebt, nur bedingungsweife 


1) Bgl. Luk. 11, 21 mit dem genit. rws; und 8, 3 mit dem dat. ui. 

2) Bol. Luk. 15, 2, V 

3) So die Peſchito: lan. . 

4) Bgl. Col. 1, 11. 

5) Xapd bezeichnet .die frohe Begeifterung, welche das Herz des Gläubigen durch⸗ 
ſtrömt und eine Frucht des heiligen Geiftes ift (Gal. 5, 22). 

6) ’Ev iaurots der Rec. ift ſchwach bezeugt; dagegen ſtärker bie Variante iaurou;. 
So leſen auch Chryſoſtomus, Theophylakt, die Vulg. Die Entftehung diefer beiden Lefe: 
arten erklärt ſich am leichteften aus ber matrix ixurozs, welche auch ber fyrifchen Ueber⸗ 
fetung zu Grunde lag. 

7) Bel. Buttmann 1. c. S. 828, 

8) Das Subject des infin. wird nach den Berbiß, welche "mit dem acc. c. inf. con⸗ 
ftruirt werden, nicht gejegt, wenn der Hauptjat baffelbe Subject bat. 

9) Die Peſchito: denn ihr wußtet, daß ihr habet ( (x as UP = daß eu ift) 
euren Beſitz im Himmel, welcher beffer ift und nicht vergeht. 
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pevousa. Gegen diefe Erklärung vom gegenwärtigen Belite des neuteflament- 
lichen SHeiles ſprechen auch die VB. 35 u. 36, wo von künftiger Belohnung 
und Erlangung der Verheißung die Rede if. "Irapkıs kommt noch Apgid- 
2, 45 vor und ift ein mit 7& orapxovra identiſcher Begriff — Belgium, 
Vermögen. Durch die Epitheta “usirrova "nal uevovonv wird die ürazpkıs hin 
reichend dharakterifirt, jo daB der Zuſatz Ev oüpavois 1) als überflüffig erjcheint. 
Es ift die Herrlichleit und Eeligfeit im ewigen Leben’ gemeint, der himmliſche 
Lohn, der fein anderer ift, als Gott ſelbſt. Kparrav ift ein Lieblingsort 
des Verfaſſers, defjen er fih zur Bezeichnung des Geiftigen und Sjenfeitigen, des 
über das Irdiſche abjolut Erhabenen gerne bedient, und uevsuox?) bezeichnet 
die Unvergänglichleit und Ilnentreißbarleit dieſer unapiız. An die Stelle der 
irdiſchen Heimath treten die himmliſchen Wohnungen, an die Stelle der Schmach 
und Trübjale ewige Ehre und eine alle menſchlichen Begriffe überfteigende 
Seligfeit, an die Stelle der Armuth der Beſitz des Reiches Gottes mit der un 
ermeßlichen Fülle feines beglüdenden Reichthums. Die ganze Stelle 10, 32 —H 
paßt genau auf die Verfolgungen, welche die paläftinenfiichen Judenchriſten nad 
dem Tode des Heil. Stephanus um ihres chriftlicden Glaubens willen zu ew 
dulden hatten, weshalb diejelbe gegen die judenchriſtliche Adreſſe nach Jeruia 
lem nicht verwerthet werben lann. 


» 35. Mar anßeiure oiv mv 8 35. 50 werfet denn nicht weg 
rabunoiay Luv, TTız je weydinv eure Buverficht, die da großen Lohn 
WIFRTSGETAV. hat. 


Tie folgerungsmeife (s3v) ſich anſchließende Ermahnung zeigt, daß die 
Leſer noch im Beſitze der Glaubenszuverfidht, kraft deren fie einſt jo Schwere 
und Vieles litten, fi befinden, daher ur arsdaiar: = nolite abjicere). 
Die Ueberfegung der Vulg. mit amittere ift an fi nicht unrichtig, bezeichnet 
aber immerhin mehr ein unfreimilliges DVerlieren, was auf den Zuftand und 
da3 Verhalten der Leſer nicht recht paſſend ift; denn bei ihnen handelte es id 
weniger um Sorglofigfeit als vielmehr um freimwilligs Sichabwenden vom 
Chriſtenthum. Es ift deshalb beijer, bei der Grundbedeutung von arsdar: 
ftehen zu bleiben, welche auf ein vom Willen ausgehendes, aljo abſichtliches von 
ſich Werfen Hinweift?), ſei c3 aus Entmuthigung oder aus Geringſchätzung und 
Abneigung. Ilxcirzix’) iſt Hier die Freudigkeit des Glaubens und der 
Hoffnung, die frohe Glaubenszuverficht, nicht die Freimüthigkeit des Belennt⸗ 
niffeg des gläubigen Vertrauens, worauf ſchon der Ausdrud arsparzsv niet 
paßt, und toogegen auch der Zuſammenhang ſpricht, der von der freudigen 


1) Ter Zuſatz &v oupavci; ber Rec. und der Peſchito nach irapsıs ift wohl als ein 
erläuterndes Gloflen zu betrachten. — 

2) Mivossa Shnonymum von kodsevros (12, 28) und äpsapro; (1. Betr. 1, 4). 

3) Ebenfo die Jtala; und die Peſchito SSS weollet nicht vernichten. 

4) Ygl. Marl. 10, 60. j 

5) Zu ragersta Del. 3, 6; 10, 19, 
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zuverſicht auf die künftige herrliche Vergeltung handel. Durch den Relativ— 
atz ic Eye xA. wird zur Unterſtützung der Ermahnung auf den jenſeitigen 
errlichen Lohn!) der frohen Glaubenszuverſicht und Glaubenstreue hingewieſen. 
der neuteſtamentliche Ausdruck wıcTanodooi« *) ſtatt des Haffiichen kuoFodonix 
itſpricht dem deutſchen Worte: Lohnertheilung, fteht aber auch geradezu für 
ohn, Vergeltung (Vulg. remuneratio). Meyc&zrv heißt diefer Lohn wegen 
iner alles Irdiſche weit überragenden Herrlichfeit und Geligfeit; denn e3 
indelt fih um eine himmliſche Vergeltung, welche der rafincix jetzt ſchon 
aft der Verheißung potenziell innewohnt (£ye). Wenn nun der Glauben?- 
werficht auf die himmliſchen Güter, aus welcher ihr früheres Glaubenäleben 

Herrlich aufblühte, ein großer Lohn zugefagt ift, jo muß dieſe rzöoncix 
was Verdienftliches fein; denn der Lohn ſetzt das Verdienſt voraus. Dieſe 
erdienftliteit der raponaiax hat ihren Grund im Willen, d. i. in der Liebe 
ottes, der das, was er dem Menſchen aus Gnade verliehen, al3 des Menſchen 
genes Werk betrachtet 3), widrigenfall3 von einer Belohnung feine Rede jein 
nnte. Es ift aljo bier wirklich wie an vielen Stellen der heiligen Schrift 
n einer Belohnung des Verdienſtes die Rede. 


. 36. "Vronoväs yap Exere ypeiav, ®. 36. Denn Beharrlichkeit habt ihr 


va T& Ielnua Tob Jeov Tomoav- nöthig, damit ihr, nachdem ihr den 
Tes, nonlonose Thv enoayyeilav. Willen Gottes erfüllt habt, die 


Berheißung davontraget. 


Die Ermahnung V. 35 wird nun damit begründet, daß die Erlangung 
nes großen Lohnes die ftandhafte Ausdauer?) im Leiden zur unbeding- 
n Borausfegung bat. Es erhellt daraus zugleich, daß die Leſer des Briefes 
och in einer ſolchen Tage ſich befinden, welche Ausdauer nothivendig mad. 
yafür ſpricht namentlich daS nachdrudsvoll an die Spitze des Sapes geftellte 
Bort Uromovn, welches mehr ift als patientia geduldiges Tragen der Wider- 
järtigfeiten des Lebens. Vrorovi ift vielmehr energiiche Behauptung der 
apinzie wider alle Anfechtungen, ein ſtarkes ſich Aufrehterhalten unter dem 
yrude des Kreuzes, eine unbeugfame und fiegreihe Standhaftigkeit im Kampfe 
zit dem-Spotte und den Verfolgungen der hriftusfeindfichen Welt); fie ſchließt 


1) 2gl. 11, 26. 

2) Die Rec. lieft kısIanodoctav weykınv; allein bie umgekehrte Wortfolge tft beſſer 
ezeugt, und hebt zugleich die Größe des Lohnes mit Nachdruck hervor. 

8) Mit Recht bemerkt Eftius: Quare frustra laborant adversarii, dum a mer- 
ede, quam toties in Evangelio nominatam negare non possunt, meritum separare 
sonantur. Tantum nobis retinendum omne nostrum meritum esse Dei donum. 

4) gl. Mith. 10, 22; 24, 18; Mark. 13, 18. Die Vulg. überſetzt iurouevew mit 
perseverare und sustinere. — Eſtius entfcheidet fich für patientia, läßt aber aus 
feiner Erflärung erfehen, daß er darunter nicht blos tolerare, fondern auch patienter 
agere verfteht. 

5) Bl. Riehm 1. c. S. 756, 
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aljo die patientia in ſich, ohne jedoch in derjelben aufzugehen, fie ift das 
Gegentheil von anssairsı iv maböriav, und hat in diefer ihre Wurzel. Tie 
Beziehung der Umcusvr; ift eine zweifache, einmal auf die rxßörsız, worin fich 
die Beharrlichfeit zeigen foll, und dann auf die Leiden, unter welchen fie ſich 
thatfächlic) zeigt. Nothwendig ift dieſe ftandhafte Ausdauer wegen der Trang- 
jale und Prüfungen, welde die Hebräer megen ihres Glaubens zu erdufden 
haben, und meil fie eine Bedingung der Theilnahme an den göttlichen Per- 
beißungen ift, infoferne nämlid von der Standhaftigfeit der Glaubenszuver- 
fiht das praftiiche Glaubensleben abhängig gemacht wird und nach diefem die 
pıoSarcöscix fih richte. Der Zwecſatz va 2 Iedrux x). unterflügt die 
Empfehlung der unsusvi, fie vermittelt die Erlangung der göttlichen Ber 
heißung. "Erayysrix fteht hier zur Bezeichnung deflen, was verheißen ift, al 
des Verheißungsinhaltes ') = daS verheißene ewige Erbe. Konikerdart) vis 
erayyeniavy — die Verheißung davontragen, erinnert an den Siegeslohn ber 
Kämpfer, jo daß hier die Erlangung der verheißenen Güter ala ein Lohn für 
fiegreihen Kampf gedacht werden kann. Tas aoriftiih gefaßte Participialglied 
25 Jehrux 209 Tesd romgavre; fann dem Gonterte gemäß nur von der de 
währten und bethätigten Standhaftigfeit in Erfüllung des göttlichen Willen: 
verftanden werben. Beim Kintritte der zufünftigen Vergeltung Tiegt dieſe Er 
füllung ſchon als abgejchloffene Thatſache vor, weshalb ich das “Participium 
mit „nachdem“ auflöfe?). 1: Icdrux rd Accũ ift der Inbegriff defjen, me 
Gott don ung erwartet und fordert, hier mit befonderer Beziehung auf 
die Beharrlichkeit bis an's Ende, denn der ganze Vers erinnert an den Aus 
ſpruch Ghrifti: Mer ausharrt bi8 an's Ende, der wird felig werden?). Te 
Vollgenuß der irxyyerız füllt mit der Parufie de3 Herrn zujammen, auf dern 
Nühe er zur Ermunterung feiner Leer hinweift. 


B 37. "Erı 720 mov Zaov io, 9. 37. Denn noch eine fehr klein 
& Eoyauevis has, zz 5) Ypovı, Weile, fo wird der Kommendt 
kommen, und er wird nicht zögern. 


Die Worte irı y&0 wınodv ass Zaov leiten die Stelle aus Habalul ein. 
gehören alfo nicht zum Gitate, und find wahrſcheinlich in Erinnerung an 
Iſaias 26, 20 und 10, 25 gewählt5). Das doppelte 30:6) fleigert den Ve 


1) Bel. 9, 15; 11, 18. 39 u. a. St. 

2) Vgl. 1. Betr. 1, 9 (reportantes), 1. Petr. 5, 4 (Vulg. percipere). Shpnons 
find die Formeln: erıruygaven rag inayyıalas 6, 15 und Aausaver zuv inayyeizy 9, 1% 

8) Die Peſchito bat weniger das Verhältniß zeitlicher Aufeinanberfolge, als vid: 
mehr den inneren Folgenzufammenhang im Auge: „damit ihr den Willen Gottes thue 
und die Verheißung erlanget (0 _— aa! . 

4) Mtth. 24, 18, 

5) yırToyn paucitas momenti If. 26, 20, zya my nur noch einen Augr: 
blick. Iſ. 10, 26. 

6) Wörtli: ein Weniges, wie fehr wie jehr — eine fehr Leine Weile. 
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griff von zo ſuperlativiſch, was in der griechischen Sprache fehr ſelten, da⸗ 
gegen in den jemitiichen Sprachen Regel ift. Die Worte von Epyöuevo; bis 
Ende des 9. 38 find Citat aus Habakuk 2, 3. 4 nach den LXX, das er aber 
nicht als Bemweisführung anmendet, fondern ſich aneignet, um es in ſeinem 
Namen, als eigene Rede zu benüßen, wobei er mit Hinmweglaffung von örı zu 
soycrevs; den Artikel ſetzt. Im hebräiſchen Original find die Worte: „kom⸗ 
mend wird es fommen und nicht zögern!)” von der Erfüllung des Gelichtes 
über den Sturz der chaldäiſchen Weltmacht und die unmittelbar darauf fol- 
gende Serrlichkeit der meſſianiſchen Zeit zu verftehen. Die LXX aber haben 
ſich als Subject des Kommens Gott oder den Meſſias gedacht?), während der 
Apoftel den Ausſpruch des Propheten ausſchließlich auf die Parufie Chriſti be— 
zieht, da nad) dem von ihm benüßten LXX Terte?) die Prophetie al3 nıc)- 
ſianiſche Weiffagung betrachtet werden fonnte. Der Artifel © dor Eoyswevos 
dient zur beftimmteren Hinmweifung auf Ehriftus den Wiederlommenden. Schon 
bei den Juden zur Zeit Chrifti wird der Meſſias 2 Eoyzusvss genannt?) und 
bei den neuteftamentlihen Schriftftellern die Paruſie Chrifti als das Kommen 
deſſelben bezeichnet >). Durch das praes. Zpycusvs; wird darauf hingewieſen, 
daß er fort und fort im Kommen begriffen ift, fo daß immer von feiner Nähe 
die Rede fein fann. Die Bezugnahme der prophetifchen Worte auf die nahe 
Zerflörung Jeruſalems verbietet der Zujammenhang, welcher offenbar tröftender 
und ermuthigender Natur iſt. Der Hinweis auf das Gericht über Jeruſalem 
aber fann doch nicht al3 eine Nufmunterung für die Judenchriſten betrachtet 
werden, da mit demfelben die fchredfichften Greuel verbunden waren, die mög« 
licherweiſe auch die Leſer treffen konnten, und jelbft im alle ihrer Rettung 
von einem daran fi anjchließenden Erlangen der Verheikung feine Rede jein 
fonnte. Der Apoftel hat hier wie B. 25 das Kommen Chrifti zum XBeltges 
richte im Auge, bei welchem erft der Eintritt in das volle Erbe ſich vollzicht. 
Die Frage, wie der Apoftel bei diefer Erklärung fagen könne: „nur noch eine 
feine Weile,“ beantwortet fi) dahin, daß er, wie bereits zu 10, 25 bemerkt 
wurde, mit der apoftoliichen Urkirche die Anficht teilte, die Wiederfunft Chrifti 
zum Weltgerichte ftehe nahe bevor®). 

1) a8 87 N2.827 72 Habatk. 2, 3. Die ganze Stelle nad) dem hebr. Texte 
lautet: Denn es (das Geficht sim) kommt gewiß (fchnell) und zögert nicht. Siehe, auf: 
gebläht, nicht aufrichtig ift feine Seele in ihm. Der Gerechte aber in feinem Glauben 
wird er leben. 

2) Daher ipxonevos, widrigenfalls es ipyousvn scil. öpasıs heißen müßte. 

3) Die Meberfegung der LXX lautet: Eà- üstepney, unmönevos aurtov, örı Epyönevos 
du ai ou an xpoviss. 

4) Mtth. 11, 3; Zul. 7, 19; vol. Bf. 40, 8; 118, 25; Bad, 9, 9; Mal. 3, 1; 
Dftenb. 1, 4; 4, 8. 

5) Mith. 16, 27. 23; Joh. 21, 22; 1. Cor. 11, 26. 

6) Die Erflärung des Eftius (3. d. St.) mit der Winzigkeit der Zeit in Vergleich 
mit der Ewigkeit wäre ein ſchwacher Troft für die Lefer geweſen. 
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0. 38. O 08: öl: &a rien: 9. 38. Der Gerechte aber wird durd 
Engeraı' aa av üroorelincen, den Glauben leben, und wenn r 
sur eudorei n yuyn usu iv ac. zaghaft ſich zurückzieht, bat meine 

Seele kein Wohlgefallen an ihm. 


Die Sapfolge dieſes Verſes fteht zu der des hebräiſchen und griechiſchen 
Tertes im umgefehrten Verhältniffe, indem dafelbjt das zweite Glied des Sazze⸗ 
borangeftellt if. Was die Conftruction betrifft, fo ift fowohl hier wie im Grund- 
texte &x risteons mit Siserzı zu verbinden, nicht aber ala Nebenbeftimmung zu 
Sircxıs!) anzufehen wie Röm. 1, 17, Gal. 3, 11; denn e& fol nicht ange 
geben werden, wodurch man gerecht wird, jondern wodurch dem Gerechten das 
Gnadengeichent des Lebens zu Theil wird. Von der paulinifchen Glaubenige 
techtigkeit, von einer Rechtfertigung dur den Glauben ift weder bei Habafıf 
noch an unferer Stelle die Rede; denn dort handelt e3 fih um den Glauben 
an die Gewißheit des vom Propheten angelündeten Gerichtes über die Chalbaer, 
bier um den Glauben an den kommenden Richter, der den wahrhaft Gläubigen 
den Lohn austheilt. Unter ziszıs ift ſonach an unferer Stelle das gläubige 
und ftandhafte Vertrauen auf Gott und feine Verheißungen zu verftehen, nidt 
al3 ob damit der Begriff der rirrıs erihöpft wäre, fondern weil e3 der Yu 
ſammenhang fo verlangt; denn es leuchtet ein, daß das Vertrauen nur ein 
Moment in der risrıs ift, nicht aber diefe ſelbſt. Die Definition der paulini« 
ſchen niorıs als bloßes Vertrauen ift ſchon ſprachlich unzuläfjig und gegen die 
ausdrüdliche Lehre des Apoftel3 Paulus?). O üzauss ift nad) Habaluk ber 
treue Diener Jehovahs, d. i. der gläubig Vertrauende. Diefer wird durch jeinen 
Slauben leben d. i. gerettet werden. Auch der Prophet denft ſich die Gered: 
tigleit vor Gott in inniger Verbindung mit dem Glauben; denn wenn e& vom 
Gerechten Heißt, er wird durch den Glauben leben, jo wird dadurch der Glaube 
al3 der mwejentlichite Beftandtheil der Gerechtigkeit dharalterifirt, ohne daß jedoch 
ber Begriff der Geredtigfeit im Glauben aufginge?). Auch an unjerer Stel 


1) Die LXX (Cod. Alex.) überjegen > dt oixauss mov Ex nisteo; &iserze, ebenſo Mr 
Vulg. justus autem meus. Im bebr. Original fehlt aber dieſes ou: INSVON2 | mu 
ID 9 drug du late 2,70, (ixuro,) Suserme Es iſt möglich, dag der Apoftel, 
der an ber Sand der LXX des Cod. Alex. den Hebräerbrief verfaßte, Arezıs; us. g 
fchrieben bat; aber ebenfo möglih, daß er diefe Worte citirt babe wie Röm. 1, 1; 
Sal. 3, 11 alfo mit Weglaffung des Pronomen, twodurd die Formel eine mehr aricm: 
tifche (Beftalt und Geltung erhält. Cine andere Lefeart lautet: 3 a Sixzuog da ist 
„03 5natrat, an welche ſich die Peſchito anfahlieft: „5 Yancım 

2) llizzis bat eine doppelte Bedeutung: 1. Treue (Röm. 3, 5; , Tim. 5, 1: 
2, Glaube, entiweder als Glaubensüberzeugung, oder als zuftimmende Anertenmung der 
Offenbarung auf Grund der Glaubenswürdigkeit des Offenbarungsorganes. — u 
Römer: und Galaterbrief. 

3) Glaube ift alfo nicht glei Gerechtigkeit, daher ix nisrens aus den Glauben 
beraus; er verhält ſich demnad zur GSerechtigleit wie das Princeip, woraus die Gerei- 
tigkeit ftanımt. Im bebräijchen Terte wird er als Mittel betrachtet, durch welches MT 
Gerechte des Lebens theilhaftig wird NNON> = durch feinen Glauben. 


— 
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bezeichnet 5 Hirauos den gläubig Vertrauenden, der ſich als ſolchen durch die 
That bewährt im Kampfe und im Leiden; denn ſolche Hat ja der Apoftel im 
Auge (V. 33 und 34). Gerechtigkeit ift lebendiges Glauben oder gläubiges 
Leben. Vom Gerechten wird ausgefagt, daß er leben werde. Im prophetiſchen 
Gonterte bezieht fih Zirerzı auf das Yortbeftehen des Volkes Iſrael durch alle 
Bölkergerichte Gottes hindurch, während e3 hier vom wahren, vom ewigen und 
jeligen Leben genommen wird, welches nad) der Heiligen Schrift der Gnaden- 
lohn des Gerechten ift!) und immer mit der Haltung der Gebote Gottes in 
Zuſammenhang gebracht wird. Die mit dem LXX Terte genau übereinftint- 
menden Worte: 3&v Unostedista 7. differiren jo jehr vom hebr. Original, 
dag man zur Annahme berechtiget ift, die LXX Haben in dem ihnen zur 
Grundlage dienenden Goder wirklich jo gelefen”); denn al3 freie Ueberſetzung 
des maſſoretiſchen Textes?) fünnen dieſe Worte nicht gelten. Das Berbum 
unogreiintan wird dom Herunterlaſſen der Segel zur Zeit des Sturmes ge- 
braucht, daher furchtſam, verzagt fein; im Med. fid) furchtſam zurüdziehen, näm⸗ 
lich vom Glauben an Chriftus und fein Erloſungswerk; denn daß hier der Ab- 
fall vom Glauben gemeint fei*), geht unabweisbar aus V. 39 Herbur, wo die 
rigrıs zur ursoroin ausdrücklich in Gegenſatz gebradt if. Subjelt zu unsere. 
Ira it vom ſprachlichen Standpunkte aus 5 Hixaıss; denn ‚weder im griechi⸗ 
ſchen noch lateiniſchen Texte findet ſich das unbeſtimmte zı5 (Zav rı; si quis), 
da3 Hier zur Bejeitigung jeglichen Mipverftändniffes megen des unmittelbar vor- 
ausgehenden Bixcıo; ausprüdlic hätte gejegt werden müffen, wollte der Apoftel 
im Bedingungsfabe ein anderes Subject einftellen. Aber auch ſachlich läßt ſich 
gegen dieje Subjectsergänzung nichts Stihhaltiges einwenden, infoferne auch ein 
bisher Gerechter vom Glauben abfallen fann, was ausdrüdliche Lehre des Heb- 
rüerbriefes ijt5). Der Ausdrud six eudozei ı. findet feine authentiſche Er- 
Härung in anwdıa 3. 39, es ift damit da3 ewige Verderben des Abfälligen 
gemeint, keine bloße Unzufriedenheit von Seite Gottes oder Chrifti. Gott miß- 
fällig fein Heißt von Gott getrennt fein, wer aber von Gott getrennt ift, fällt 
dem Verderben anheim. Die meiſten Exegeten beziehen das u.ou bei Yuxyri auf 


N ger, 18, 5; Ezech. 18, 9, Mtth. 19, 16; Luk. 10, 25. 28. 

2) Untwahefeeinlid ift die Annahme einer Verwechslung bes naey nit nes von 
Seite ber LXX (or ben Muth finfen Iaflen); denn bie ftarf abweichende Form ber 
hebr. Buchſtaben 5 dſchließt eine ſolche Verwechslung aus. 

3) Der maſſoretiſche Text lautet: 2) es) or X naay 3m ftehe, aufge: 
bläht, nicht gerabe ift feine Seele in ihm (dem Chalbäer). Bezeichnung des Hochmuthes 
bes Unglaubens. 

4) Sehr bezeichnend für dad Verhalten der Leſer ift der lateiniſche Ausdrud se sub- 
trahere fich entziehen, fich davon machen, davon fchleichen. Die Peſchito: wenn er aber 
ſich abgejchnitten == getrennt hat, —„ ie). AU diefe Ausdrüde bezeichnen 
den Abfall vom Glauben. — Eſtius zieht aus der Betonung des Wortes unosreiinrar, 
das im hebr. Texte nicht fteht, die richtige Folgerung, daß der Brief in griechifcher 
Sprache geichrieben wurde. 

5) gl. 6, 4 ff.; 10, 26. 
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Gott; beiler jedod wird es auf Chriflus bezogen, weil V. 38 mit feinem Kom⸗ 
men zum Gerichte in Verbindung gebradjt if. Unverkennbar wird Chriſtu⸗ 
V. 38 und 39 (vgl. V. 27) als Weltrichter bezeichnet; denn da unter 3 &y:- 
uevos Chriſtus zu verſtehen ift, jo muß die mit feiner Parufie gleichzeitige Ent- 
ſcheidung eis arıaeav oder eis repırolnaw boy; als von ihm ausgehend in’s 
Auge gefaßt fein. Es ift alfo unrichtig, daß nad) dem Hebräerbriefe nur Gott 
und nicht Chriftus der Weltrichter ſei, alfo auch unrichtig, daß eine Verſchieden⸗ 
heit der eschatologiſchen Vorftellungen des Verfafſſers von denen des Apoſtels 
Paulus obwalte, um daraus gegen die paulinifche Autorfchaft des Briefes argı- 
mentiren zu können. Selbft in dein Falle, daß fi darin feine Spur von der 
Porftellung fände, nach welder Chriſtus felhft der Weltrichter fein wird, waͤre 
die Leugnung der paulinifchen Autorſchaft unbegründet, da fi” das Schweigen 
über die richterlihe Thätigleit Chriſti hinreichend aus dem Grundthema bes 
Briefes erflärte, nämlich aus feiner Anſchauung vom Hohenprieſterthume Chriffi. 
welche die ganze Ghriftologie und Soteriologie des Verfaſſers beherrfcht, und zu 
welcher die richtende und ftrafende Thätigkeit des himmlischen Hohenprieſters 
nicht recht paßt, da fih mit dem SHohenpriefterbegriff der der Verföhnung und 
nicht der Strafe verbindet. 


V. 39. "Hueis 08 cur Zauts uns 8 39. Wir find aber nidt vom Eit- 
OTIANS Eis ATHAELAY, AIR TITTENS ziehen zum Berderben, fondern som 
eis Tepıreingw Juyis. | Glauben zur Erlangung des Tebens 


Der Gedante if: Wir aber wollen nicht verloren gehen, ſondern leben, 
darum tollen wir uns nicht entziehen, fondern glauben. Der Apoftel fat diele 
beiden Gedanfenglieder in feiner gewohnten Kürze!) in einem Satze zuſammen. 
Hausis 53 wie aber, d. h. ich und ihr, die wir no im Glauben ftehen. In. 
diefer communicativen Redeform fpricht fi das Vertrauen auf den Glauben* 
befiß der LXefer aus, was nicht wenig zur Hebung und Stärkung ihres religi 
ſen Selbftgefühles beitragen mußte. Oüx Eauss uro7:cArs?) wir gehören nid 
zu denen, welche ſich entziehen, d. h. welche ungläubig find?) oder wie die Vulk. 
überjegt, wir find nicht Stinder der Entziehung, d. 5. des Unglaubens. Te 
Wort filii ſteht zwar weder im griechiſchen noch im ſyriſchen Zert, ift auch aut 
Gewinnung des richtigen Sinnes nicht nothiwendig, aber durchaus finnentipreden, 
weshalb von einer unrichtigen leberfegung der Vulg. keine Rede jein kann. 
Die Beibeflimmung eis armasızy weiſt abjchredend auf das Ende des Iinglär: 
bigen hin, das ewiges Verderben ift. inter zmn2cı2 das Gericht über die In 
gläubigen bei der Zerſtörung Jeruſalems zu verſtehen, verbietet der Zufammer:- 
hang, der auf das Kommen GHrifti zum Weltgerichte hinweiſt. Zudem trei 
1) Bel. 8, 6 u. a. 

2) Die Verbindung bed Berbung zivaı mit dem Genit. ift ein echt griechifcher Au& 
drud zur Bezeichnung ber Zugehörigkeit oder Cigenichaft (12, 11; Luk. 9, 55). Tie® 
ſchito: Wir aber find nicht von Entziehen, welches führt zum Berberben, ſondern vom 
Glauben, melcher verfchafft uns das Xeben. 

3) Auch der heil, Anfelm nimmt umosrois, im Sinne von incredulitas. 
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erfteres nicht blos die ungläubigen Judenchriften, jondern auch die gläubigen; 
denn wenn auch viele, um den Gräueln bei der Belagerung der Stadt zu ent- 
gehen, nad) Bella flüchteten, jo blieben doch nicht alle Chriften, welche damals 
in Jeruſalem lebten, dem Untergange entrüdt. Ebenſo wenig kann behauptet 
werden, das Ende des Unglaubens fei der leiblide Tod, da diejer ja auch den 
Släubigen trifft. Aug all dem ift erfichtlich, daß rue nur das ewige Ver- 
derben bedeuten fünne, das ſelbſtverſtändlich feine völlige Vernichtung involvirt, 
da ja die Feinde Chrifti am Tage de3 Meltgerichtes zum Schemel jeiner Füße 
gemacht werden. 

Mit eis nepınsinsew boyzs wird ermunternd auf die befebende Kraft des 
chriſtlichen Glaubens hingewieſen, welche in der Erhaltung der Seele befteht. 
Meoırzinag!) buyäs lann entweder heißen Erhaltung der Seele, oder Erlangung 
des Lebens. Im erften alle wäre vom Glauben ausgefagt, daß er die Seele, 
d. i. das gottgeeinte Leben der Seele erhält; im letzteren Falle, daB er zur 
Erlangung de3 ewigen Lebens führt, was dem Zujammenhange mehr entjprict, 
der das B. 39 Ausgefagte mit den Kommen zum Gerichte in Verbindung 
bringt. Im Sinne von Erlangung lommt reoreinns auch 1. Theil. 5, 9 
bor und wird dieſe Bedeutung durd) die Ueberfegung der Vulg. und Peſchito 
unterftüßt, worin der Begriff der Erwerbung oder Gewinnung zum Ausdrude’ 
gelangt?). buz4 fteht hier in der Bedeutung „Leben“ >) wie oft in der hei⸗ 
ligen Schrift, und zwar wegen der Rüdbeziehung auf Gareraı und des Gegen- 
ſatzes zu aroasız „erwiged Leben”. Aqua gegenüber bezeichnet Lux die Seele*); 
für ſich alleinftehend „Seele“, oder „Leben“ infoferne nämli die Seele Sik 
und Trägerin des Lebens ift. Ueber die Wahl der einen oder anderen Bes 
deutung entjcheidet jedesmal der Zulammenhang. 


— G — 


Dritter Abſchnitt. 
Glaubensvorbilder aus dem alten Teſtamente. 
(11, 1—40.) 

Enge anfnüpfend an 10, 39 ftellt der Mpoftel feinen Leſern nad) einer 
Begriffsbeſtimmung des Glaubens eine lange Reihe von altteflamentlichen Glau- 
bensporbildern in chronologiſcher Folge vor Augen, melche theils zur Ermunte— 
tung und Befeftigung, theils zur Belehrung dienen follten, inmieferne nämlich) 
dieſe hiſtoriſchen Beilpiele zugleih eine Nachweiſung der gegebenen Glaubens» 
definition enthalten. Sie zeigen, daß der Glaube von Anfang an und zu allen 
Zeiten der Grund des göttlihen MWohlgefallens, die Bedingung alles göttlichen 


— — — 





— — — 


1) Ispırowiv machen, daß etwas übrig bleibt, erübrigen; dann erwerben, gewinnen; 
endlich erhalten und retten. 

2) Acquisitio; Ular. 

3) Bol. Mtth. 2, 20; Zul. 12, 20 u. a. 

4) gl, Mtth. 10, 28 u. a. 

Zill, Der Brief an die Hebräer. 36 
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Segens, die Triebfeder aller großen ſittlichen Thaten, die Kraft zur geduldigen 
und flandhaften Ertragung der herbften Prüfungen und ſchrecklichſten Qualen 
geweſen. Es ift die weltüberwindende Macht des Glaubens, welche an ber 
Hand der Heiligen Geſchichte illuftrirt wird. 


9. 1. "Eon 9 niotis Drıkouevev 9. I. Es ih aber der Glaube Iu- 
UnögTagı;, Tpayudtmv sAeyyog DU verfiht von dem, was gehofft wird, 
Bierousvomv. Ueberzeugung von Bingen (Chal- 

Sachen), die nicht geichen werden. 


Hiemit fagt der Apoftel, was er unter Glaube veriteht, er gibt aljo eine 
Definition des Glaubensbegriffes !) nicht blos eine Beſchreibung der Eigen⸗ 
ihaften und Manifeftationen des Glaubens; denn e3 werden wirkliche Mer: 
male feines Weſens angegeben. Der Glaubenäbegriff ift aber Hier ein ganz 
allgemeiner, nur jene Montente umfalfend, welche dem gegenwärtigen paräne⸗ 
tiſchen Zwecke gemäß in Betracht zu kommen Hatten. Nicht das eigenthümlide 
Weſen des hriftlichen Glaubens, jondern eine allgemeine überall anmendbare 
Definition des Glaubens will der Apoftel aufftellen, melde auf den Glauben 
der altteftamentlichen Gerechten ebenſo past, wie auf den Glauben der Ghriften, 
weshalb er auch in feiner Definition von einer näheren Beſtimmung da 
Glaubensobjecte ablieht und abjehen mußte, weil nur das zu allen Zeiten und 
bei dem verſchiedenſten Glaubensinhalte jih immer gleichbleibende Weſen de 
Glaubens feinem geſchichtlichen Nachweije zur Grundlage dienen konnte. Faſſen 
wir nun nach diefen Vorbemerkungen den aufgeftellten Glaubensbegriff näher 
in’3 Auge. Mit der großen Mehrzahl der nterpreten nehme ich riorı; al 
Subject, isrı als Gopula und Hriozanız, zu welhen nur ermıfsussmv, ſowit 
Er:7/55 zu welchem rpxyudras su Srersuivns gehört als Prädicat. Die Einwen⸗ 
dung Errı als Gopula fünne nit an der Spitze des Satzes ftehen, ift im Hinblide 
auf Luk. 8, 11; 1. Tim. 1, 6, wo Errı gleihfalls zu Anfang des Sapes als logiſche 
Copula ji findet, unſtichhaltig. Durch die Voranſtellung wird die Gopula be 
tout in dem Sinne, daß das vom Subjecte Ausgefagte nahdrüdfich geltend ge 
macht werden foll. Tliszıs fteht ohne Artikel, weil es fi nit um die Den: 
nition des altteftamentlichen oder des hriftlihen Glaubens handelt, jondern nut 
darum, was Glauben überhaupt Heike. Aus diefem Fehlen dez Artikels ſchon 
ift erſichtlich, daß der Apoftel einen ganz allgemeinen Glaubensbegriff aufitellen 
mwollte, weshalb man mit Unrecht in der ganz allgemein gehaltenen Charalterijtil 
der Glaubensobjecte eine Abweichung vom pauliniſchen Glaubensbegriff gefunden 
hat, abgejehen davon, daß das hier vom Glauben Gefagte ſich auch in den pau 
liniſchen Briefen nachweiſen läßt?); denn dort wie bier erjcheint die ziszız uls 


1) Auch Thomas von Aquin faßt die Worte als Definition: Si quis recte cousi- 
derat (verba haer), onnia ex quibus potest fides definiri in praedicta descriptione 
tauguntur. (II. qu. 4. art. 1.) Ebenſo Dante Parad. XXIV: Fede € sustanzia di 
cose sperate e argumento delle non parventi. 

2) gl. 2. Cor. 5, 7; Röm. 4, 16—22. 


— — 
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ein gläubiges Vertrauen auf die göttlihen Verheißungen und al3 ein lebendiges 
Erfaffen und Feſthalten von Unjichtbarem gleich als ob man es mit eigenen 
Augen jfähe Bon der ristıs wird nun Toppeltes ausgejagt. Sie ift für's 
Erſte 2imıkousvmy urscrasıs. Das vielfach gedeutete Wort Ircaraoıs hat, wie 
jest faft allgemein anerkannt ift, hier diejelbe Bedeutung wie 3, 14, nämlid) 
,ſtandhafte Zuverficht”. Diefe Deutung ift hier die einfachſte und angemeffenfte ; 
denn fie paßt nicht blos volllommen zum Subjectöbegriff risris, jondern au 
zu den mit Eirıkorivmy angegebenen Beziehungsgegenftande, welcher diefe Zu- 
berficht näher al3 zuverfichtliches feft begründetes Vertrauen beflimmt!). "Vnz- 
07x71; it ſonach das Gegentheil von unser>ri (10, 39) von der ſich unten weg⸗ 
ziehenden, wegfchleichenden Wankelmüthigleit. Es würde zu weit führen, die 
verfchiedenartigen Deutungen der ursstacız?) zu reproduciren und zu wider—⸗ 
legen, nur die diefem Worte gegebene Bedeutung substantia, die im Hebräer- 
briefe jelbjt einen Anhaltspunkt hat (1, 3) dürfte noch einer näheren Würdigung 
zu unterziehen fein. Bezeichnet ursorasıs hier substantia, dann wird der 
Glaube al3 die Wejenheit der zu Hoffenden Dinge definirt. Es wird vom Glau- 
ben ausgejagt, daß in ihm die Zirıkiusva thatſächlich vorhanden und dieſe nur 
ein Accidenz der rierıs find), ein Gedanfe, der weder im 11. Gapitel, noch 
ſonſt im Hebräerbriefe eine Stüße hat. Dazu fommt, daß wo es fi) um Des 
finition des Glaubensbegriffes handelt, von einer Identificirung der riorıg mit 
der Eiris feine Rede fein kann, vielmehr eine ſcharfe Auseinanderhaltung beider 
troß all der Verwandtſchaft in Anjehung ihrer Objecte gefordert wird, was aud) 
wirklich der Fall ift, indem der Apoftel den Glauben al3 dasjenige bezeichnet, 
was die Hoffnung gewiß und feft mat. T.rmLsueve find Dinge, welche durch 
die Verheigung verbürgt, aber noch nicht in die Wirklichkeit eingetreten, alfo nod) 
Gegenitand der Hoffnung find. Es ift damit bezeugt, daß die Beziehung auf 
Zufünftiges dem Glauben wefentlich fei, worin Glaube und Hoffnung überein» 
ſtimmen, was jedoch nicht berechtiget, den Glaubens- und Hoffnungsbegriff zu 
‚confundiren, da die Objecte der Hoffnung wohl auch Objecte des Glaubens aber 
nit die einzigen und ausschließlichen find; denn das Hauptobject des Glaubens, 
die zrzyyerix umfaßt Vergangenes, Gegenwärtiges und Zufünftiges. 

Die andere Hälfte der Glaubensdefinition lautet: rpxyudrmv Ekeyyos ov 
erspzumys. Dieſer Begriff ift eine Erweiterung ?) des Begriffes eArıkeuevz, ber 
in jenem mitenthalten ift; denn was noch einen Gegenftand der Hoffnung bildet, 


1) Bol. Mayer 3. d. St. 1. c. 

2) ‘Inosracı; heißt im Sprachgebrandhe der LXX „Unterftand, Beftand, und zwar 
Wefensbeitand (subsistentia), Vermögensbeftand, Lebensbeftand, dann auch Beſtändig⸗ 
feit = perseverantia.- Yın Hebräerbriefe bedeutet dad Wort entiweder Subftanz (1. 3) 
oder Zuverfiht (3, 14. Die Bedeutung fundamentum iſt dem neuteftamentlichen 
Sprachgebrauche fremb. ' 

3) gl. Cornel, a Lap. in h. 1. Chrysost. Thomas Aquin. 

4) Eſtius: Non enim omunia, quae creduntur, etiam talia sunt, quae sperentur. 
Nam creduntur bona et mala, praeterita, praesentia et futura; spes autem tan- 
tum Je bonis ac futuris est. 
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alfo dem Zufünftigen angehört, ift etwas, was nicht gejehen wird. Tas Gebiet 
der Dinge aber, melde der Sichtbarkeit entrüdt find, erftredt ſich auch auf Ver— 
gangenes und Gegenwärtiges!). Unter den Begriff der rodyuarz cu Ben: 
„27% füllt ſonach Alles, deſſen Erkenntniß der finnliden Wahrnehmung ver: 
ſchloſſen ift, nicht blos was. der überfinnlichen himmliſchen Welt angehört, in ihr 
vorgeht umd vorgegangen ift, fondern auch das, was hienieden ſchon durch Gott 
im Bezug auf unfer Seelenheil realifirt wurde im Weide der Schöpfung, Er: 
löſung und Heiligung?). Nozyux ift Bezeichnung jowohl des hiſtoriſch Ihat- 
ſächlichen, ala auch des überfinnlich Realen, im Gegenjage zum Ideellen, immer 
ift e8 das Reale, das diefem Worte zu Grunde liegt. Wegen diefer Bedeutung 
ſtellt fi) roxyu&ros al3 Zufaß zu sd Brerzuivos, um das Unſichtbare, worauf 
ih der Glaube bezieht, von bloß ſubjectiv Wirklichem, d. i. menſchlichen Ge 
danlenbifdern als objectiv, obwohl nicht finnfällig Mirkliches zu unterjcheiden?). 
"Ereyyss?) Heißt Hier nicht Ueberführung, wornach der Glaube ein Alt wäre, 
welcher jelbft Kunde und Zeugniß von dem Dafein jener sv Perzussx gibt: 
Sondern vielmehr dein Begriffe des vorangehenden urcsrasız entiprechend „Ueber- 
jeugung” im fubjectiven Sinne >); denn es Handelt ſich Hier zunächſt um des 
jubjective Verhalten zu den Slaubensobjecten, und erft in zweiter Linie um die 
Tbjecte des Glaubens. Die ganze Definition ift ja nur eine ganz allgemeine 
Sharatteriftit der GlaubenSobjecte, und wird gerade mit Rückicht auf das jub- 
jective Verhältniß, in welchem der Gläubige zu jenen Objecten fteht, bezeichnet. 
Daß Diele fefte Ueberzeugung kein bloßes Fürwahrhalten mit dem Verſtande, 
fondern auch Sade des Herzens fei, ift felbftverftändlih und ergibt ſich ſchon 
aus der den ganzen Menſchen umgeftaltenden Kraft des Glaubens. Die lleber: 
zeugung von einer Sache erfordert die Zuftimmung aller geiltigen Kräfte des 
Menſchen, die ihren Sig nit blos im Verſtande, fondern auch im Herzen 
daben®). Wo diete Ueberzeugung vorhanden ift, da muß jedes Schwanken und 
Leugnen weidyen; dann kommen aber auch jene herrliden Glaubensfrüchte zu 
Tage, wie fie im Leben der altteſtamentlichen Glaubenshelden vor uns ftchen. 


1) Hebr. 11, 3. 6; 1. Cor. 13, 12. 

2) Da 0, stronea unverlennbar auch die jenfeitigen, alfo erſt zu hoffenden Güter 
in fich fchließt, Tann die Behauptung, 272,405 lehre auf den erften Blid, daß die =:77 
par2 94 Srenöpesa nicht unter den Geſichtspunkt der Hoffnung, jondern der Erfenntnit 
geftelft feien, einen Anfpruch auf Anerkennung nicht erheben. 

3) Bgl. Delitzſch 3. d. St. 1. c. 

4) Die ältefte Bedeutnng von zii,yes ift: vorrüden, dann: twiderlegen. überführen: 
endlich als Refultat des Lleberführens „überzeugen“. 

5) Im Sinne des Ueberzeugtſeins. Bon einer ſprachlichen Unzuläſſigkeit der Ueber: 
feßung „Weberzeugung” kann feine Rede fein. Sie ergibt ſich fulgerungsmweife auf em 
Etymon und ift durch den Zuſammenhang geboten. 

6) Thom. Ayu. faßt zreyy:s im Sinne von assensus, die Peſchito ala revelatio 
(US). Erftere Ueberſetzung ift eine Abſchwächung des griechischen Wortes ir.ygs, 
legtere ſprachlich und jachlich unzuläffig. 


Cap. XI. 8. 3. 565 


8. 2. Ev raurn Jap iuaprupidn- 8. 2. Benn in diefem haben die Al- 
cav ci moeoßürecan. ten Zeugniß erlaugt. 


Diefer Vers ſchließt fih mit dem erplicativen yap enge an V. 1 an, und 
enthält eine Rechtfertigung de3 aufgeftellten Glaubensbegriffes. Der Zufammen- 
Bang mit V. 1 ift nämlich: So und nicht anders beſchaffen war der Glaube, 
worin die Alten fi) auszeichneten und worin fie ein jo rühmliches Zeugniß von 
Gott erlangten, der diefen ihren Glauben mit Wundern aller Art verherrlichte. 
'Ev bezeichnet weder das Mittel, noch den Beſitz, jondern den Gegenftand!), 
worin das Zeugniß verlangt wurde. Tauern scil. mioreı bezieht ſich auf die 
vom Glauben hergenommenen Wejensmomente, und hebt die Begriffebeflimmung 
des Glaubens mit Nahdrud hervor. Das in den Büchern des N. T. oft vor⸗ 
fommende poprupeiosa: heißt: ein gutes, rühmliches Zeugniß erhalten?). So 
auch Hier. Es ift das. Zeugniß Gottes gemeint, das die altteftamentlichen Glau⸗ 
benshelden theils in Worten, theils in thatjächlihen Auszeihnungen und Seg- 
nungen von ihm erhielten, und zugleich das herrliche Zeugniß der heiligen Ges 
Ichichte, daS ihren Glauben und deſſen gnadenvolle Belohnungen für alle Ge 
ſchlechter verewiget hat. Die mpsoßirzps find zunächſt die Alten oder Aelteren 
an Yahren; in übertragenem Sinne die geiftlihen und bürgerlichen Amtsper⸗ 
fonen, hier die Vorfahren — raripe; (1, 1) als die leuchtenden Vorbilder des 
Glaubens, all die geſchichtlich ausgezeichneten Berjönlichfeiten des A. T., von 
Abel angefanget bis zu den makkabäiſchen Blutzeugen herab, welche in dein DB. 1 
geſchilderten Glauben rühmliches Zeugniß von Gott empfangen haben. 


V. 3. Iliorer voouuev, zarmprioga U. 3. Durch Glaube erkennen wir 
Toug aimvas bimarı Jeov eis Tun daß die Welten durch Gottes Mort 


in Yavouivmy To Äderöuevsv YEy0- hergeflellt worden find, daR nicht 
veyau. aus Erfcheinbarem das Sichtbare 
geworden. 


Che der Apoftel die B. 2 angeliindeten altteftamentlichen Glaubensvorbilder 
vorführt, nimmt er Bezug auf die Weltichöpfung, um an diefer an der Spike 
der heiligen Geſchichte ſtehenden Thatſache feinen Glaubensbegriff bezüglich des 
zweiten Momentes nachzuweiſen, inmwieferne nämlich die Wirklichkeit der Welt- 
Schöpfung durd) Gottes Allmachtswort nur durch den Glauben erkannt wird, 
er aljo zpayparsy Eeyzos oo Brerousvav if. Die Annahme, der Apoſtel 
babe hier Adam im Auge, der ſchon durch den Glauben und nur durch ihn 
die in Rede flehende Erkenntniß erlangt hätte, ift unftatthaft; denn vosöuev ?) iſt 

1) Vgl. 1. Tim. 5, 10. 

2) Hebr. 11, 4. 5. 39; Apgſch. 6, 3; 10, 22; 16, 2; 22, 12; 1. Tim. 5, 10, 
3. Joh. 12. Die Eonftruction mit « findet fi) aud 1. Tim. 5, 10. — Die Peſchito: 
„und in diefem ward Beugniß don den Alten,”. ober „it Zeugniß geworden üher die 
Alten: Was SS sta Lom. 

3) In dem voovus, gibt der Berfaffer, die Gläubigen ded alten und neuen Bundes 
zufammenfaflend, einem beiden gemeinfchaftlihen Standpunfte gläubiger Erkenntniß 
Ausdrud, 
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ſoviel als vaeirzı, alfo ganz allgemein zu nehmen. Aber auch fachlich betrachtet 
fonnte Adam nicht als Glauben3vorbild Hingeftellt werden; denn fein Glaube, 
in welchem er die Schöpfung als ein Wert Gottes erfannte, war etwas mit dem 
aller jpäteren Gläubigen Gemeinjames und entbehrte ſonach jedes ihm eigen» 
thümlich angehörigen Charakterzuges. Nirgends in der heiligen Schrift wird 
Adam als Vor⸗ und Mufterbild des Glaubens hingeftellt, und was die Echrift 
von ihm erzählt ift keineswegs geeigenjchaftet, ihn als jolddes zu betrachten. Was 
nun den Sinn von ®. 3 betrifft, jo ift er einfach der: die Welt ift nicht aus 
urjprünglich vorhandenen ſichtbaren Subftanzen entitanden, oder aus fichtbaren 
Keimen hervorgewachſen, fondern fie ift durch das Echöpfermort Gottes herpor- 
gerufen und in Eriftenz gejeßt worden. Dieſes Schöpferwort Gottes iſt die 
alleinige wirkende Urſache bei der Weltentſtehung, und diefe Grundivahrbeit der 
Religion erlennen wir durch den Glauben. Die Thatfahe der Weltſchoͤpf⸗ 
ung, das Allererſte was die heilige Schrift berichtet, ift darum ein rosyux : 
Biersuevev, das nur dur den Glauben erfannt zu werden vermag, ber über 
das Sichtbare zum Unſichtbaren erhebt. Hlisze: dur Glauben iſt inftrumen: 
tal!) zu faflen — kraft, mittelft Glaube. Nzziv bezeichnet ein durch Schauen 
vermittelte3 Erkennen. Die 24,715, welche fonjt den Gegenjaß zur ri77ı: bilde, 
erfcheint hier in enger Relation zu diefer, was uns beweift, daß Glaube und 
Wiſſen, Theologie und PhHilofophie einander nicht ausjchliegen, jondern vielmeht 
fi) gegenfeitig durchdringen?). Die irrıs ift e8, welche den Menſchen in den 
Stand ſetzt, etwas wahrzunehmen, was an fi nicht wahrnehmbar, d. h. nid 
finnlid wahrnehmbar ift, hier den Weſens- und Entftehungsgrund der Tinge. 
Nah der Anſchauung unferes Berfaſſers ift alfo der Glaube der Grund und die 
Wurzel der Erkenntniß?) deflen, was nicht in die Sichtbarfeit tritt (V. 1), ale 
der transcendentalen Melt angehört. Daß dem fo ſei, jehen wir recht deutlich 
aus den philofophiichen Syſtemen, die vom Glauben abftrahirend, die Entſtehung 
der Melt zu erklären verſuchten. Tas Refultat ihrer wiffenjchaftlichen Unter 
ſuchungen und Bemeife a priori oder a posteriori war entweder eine Vergött- 
lichung der Welt oder eine Berweltlihung Gottes, eine Bermengung der Materie 
mit dem abjoluten Geifte (Emmanationstheorie) oder ein Nebeneinander- und 
Gleichſtellen Gottes und der Welt (Tualismus). Chne Glaube bleibt ſchon die erft 
aller ragen, die über da3 Woher des Univerſums, ein unlösbares Räthſel für 

) Dieſer dativ. instrum. ſteht in der Regel bei unperſönlichen Begriffen, und it 
aus dem localen Begriffe des Zufammenjeins hervorgegangen 3. B. rols ösSsjuci; Fr 
zopev wir fehen mit den Augen (das Sehen liegt in den Augen). Die Peichito über: 
jest: 4. im Glauben wie V. 2 das :,, was dem Sinne ganz entſprechend iſt. 

2) Das risre voounev iſt die Orundlage des Auguftinifchen: Credo, ut intelligam. 
und muß dad Ariom jeder wahren Philoſophie fein, deren Hauptgegenftand das abfelut 
Wahre, Schöne und Gute, alfo Gott ſelbſt ift, zu defien wahrer Erfenntniß der Menich 
aber nur auf dem Wege göttliher Difenbarung gelangen Tann. 

3) Eſtius erflärt tide intelligimus mit credimus, wodurch die beiden Begriffe =:::«; 
und vösas confundirt werden, was fprachlich unzuläffig ift und hier mit der Beweisführung 
über die Kraft des Glaubens nicht im Einklange fteht. 
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den Menfchengeift. Die Verkennung oder Leugnung diefer Wahrheit hat zu den 
abfurdeften Rejultaten geführt, fie hat die Philofophie ihrer höchften Ideale be⸗ 
raubt, nämlich ihrer transcendentalen Objecte, bis fie fich zulegt in dem Boden 
des Empirismus eingervurzelt und zur Dienerin des Materialismus erniedriget hat. 

Aiswes bezeichnet hier wie 1, 2 die Welten, welche durch Gottes Wort in’s 
Dafein gerufen wurden; alſo Himmel und Erde, das vieltheilige materielle 
Weltganze. Im Ausdrude zarnprissıx !) verbindet fi) mit dem Begriffe des 
Schaffens auch der der mohlgeordneten Einrichtung; es ift damit die innerhalb 
des SHerämeron zu Stande gelommene Herftellung des Weltganzen bezeichnet, 
worauf fon die Worte iruarı Seov weilen, alſo nicht blos die Schöpfung der 
MWeltfubftanz, jondern aud die Formation der einzelnen Weltlörper und ihrer 
Gebilde. Dieſe Weltihöpfung und Weltbildung fam zu Stande irimarı Iesi 
durch ein zehmmaliges göttliches Sprechen, es ift das ſchöpferiſche yevnduro der 
Geneſis ‘gemeint?) ; denn fra ift das ausgeſprochene Wort, in welchem jeine 
Allmacht in Wirkſamkeit trat, nicht der johanneifche Logos, das perjönliche Wort 
Gottes. Diejer Begriff ift deni Hebräerbriefe fremd, und nirgends in der heiligen 
Schrift wird der Logos durch fäpa Seov bezeichnet, weshalb es ſchon der 
Sprachgebrauch verbietet, daS öäua Ieod mit dem johanneijchen Logos zu iden⸗ 
tificiren. Der Folgeſatzꝰ) eis re un ir Yawousvav Ta Plencuevov yeyovivan, 
dab nicht aus Erjcheinbarem (Miateriellen) das Sichtbare (der ganze Inbegriff 
der materiellen Welt) geworden, hat an dem affirmativen Hauptjage jeinen aus- 
gejprochenen Gegenfag, und findet an demfelben feine richtige Erklärung. Der 
Gedante ift: die Welten find nicht entitanden aus einer ewigen Materie, jon- 
dern durch den allmächtigen und ausgeiprochenen Schöpferwillen Gottes, und 
diefe Wahrheit erfennen wir nur dur den Glauben. Das Mort Gottes ala 
etwas Unfihtbares wird den Parwvsusva und dem Briröuevov?) d. i. dem In⸗ 
begriff der ſichtbaren Welt gegenübergeftellt. Viele Ueberjeger und (Gregeten ’) 
nehmen eine Transpofition deö ui an (£x un gaıwsussov), wogegen vom ſprach- 
fihen Standpunkte nichts eingemendet werden fann, da e3 an analogen Bei- 
fpielen in der klaſſiſchen Literatur nicht fehlt, und gerade auch die griechifchen 
Ausleger jo conftruirten. Allein diefe Tranzpofition wäre nur dann gerechte 


1) Karaprisw = einrichten (3. B. die Glieder), zurechtmacden, fertig fielen mit 
dem Nebenbegriff des Vollendetmachens. Dem Etymon nach paßt aljo dieſes Wort mehr 
für die Weltformation als die Weltſchöpfung; ebenfo der for. Ausdruck aLd2LT v. —L 
feftgeftellt, georonet fein. Allein bei den LXX wird es auch von der Schöpfung ber 
Welt gebraucht; (Weberjegung bes hebr. 22 ef. 40. 28 u. a.). 

2) ®gl. Gen. 1. 8. 4 mr; vgl. Pf. 33, 6. 

3) Was mit der Behauptung, eis zo xı. fei Zweckſatz, für bad Verſtändniß unferes 
Verſes gewonnen werben foll, vermag ich nicht einzufehen. 

4) Tö Blerönevov ift beffer bezeugt alß 7x Zienöueva bed text. recept.; der plur. 
ertlärt fich aus einer Conformirung mit pawoutvav. Der Sing. bezeichnet die Welt als 
einen einheitlichen Gefammtcomplex, als einheitlichen Inbegriff. Peſchito und. Vulg. 

utss # — invisibilia. 

5) Chryſoſt. Theodoret, Decumenius Theophylalt u. a. 
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fertigt, falls die Conſtruction ur &x feinen paflenden Sinn gäbe, was aber 
durchaus nicht der Tall ift, weshalb ich der Verbindung des us mit dem 
ganzen Sat al3 der einfachften und am nädhiten liegenden Conftruction den 
Vorzug gebe. Die negative Yolgerung von der Entſtehung der fihtbaren Welt 
ift dem affirmativen Hauptjage ganz angemeſſen, wenn das Wort Gottes nicht 
blos als Yormations, fondern auch ala Schöpfungsprincip gedacht wird; denn 
daraus folgt, daß die Welt nicht aus erfcheinbaren Subftanzen hervorgegangen. 
Bei diefer Erflärung bedarf es feiner Ergänzung im zweiten Versgliede durd) 
aa bruazı Seos oder gar AR Ex vorzav; denn die erfle berfteht ſich von 
jelbft und die zweite ift unftatthaft, weil dem Hebräerbriefe die philoniſche Idee 
des xdouos vontös durchaus fremd ift. 

Die Verbindung des ur; mit oxwswevx hat die verſchiedenartigſten Er: 
Härungen zu Tage gefördert, indem die Einen darunter das Nichts, andere das 
Chaos, die form- und qualitätenlofe Materie und wieder andere Die göttlichen 
Ideen, die bei der Meltichöpfung realifirt wurden, verftanden haben. Die erite 
Erflärung widerſpricht bier dem Wortlaute; denn ur, paıwsussa ift nicht iden- 
tifch mit oix 5ura. Nichtfeiend ift dasjenige, tva3 weder Weſen noch Form hat, 
was gar nicht eriftirt. Unerjcheinbar dasjenige, was zwar eriftirt, aber jeinem 
Weſen nad nicht in die Erfcheinung treten kann. Zudem heißt „erſchaffen“ 
nicht in dem Sinne aus Nichts Etwas berborbringen, ala hätte das Hervor⸗ 
gebrachte gar keinen Eriftenzgrund; denn jede Wirkung muß eine Urjache haben. 
und eine pure Negation gibt feine Affirmation, weshalb das philoſophiſche 
Ariom: ex nihilo nihil fit, an fi richtig iſt. Ebenſowenig kann ur zau:- 
reva das Chaos bezeichnen ; denn bei aller Yormlofigkeit der chaotiſchen Materie 
liegt fie doch nit an fich außerhalb jeglicher Erſcheinung, da fie die Grund: 
elemente der Welt, das elaftifch und tropfbar Flüffige enthält. Es erübriget 
alfo nur noch unter wi, zawiuza die göttlichen Ideen zu verftehen, welche der 
unſichtbare Entftehungsgrund der jichtbaren Welt find, jo dak danıı ur szw-- 
pva nur ein anderer Ausdruck für v:77% wäre. 

Denn ur yawiurvd, aus welhen das Sichtbare geworden, muß als Quelle 
und Grund alles Seienden und Erfcheinenden,, felbft Sein, Weſen und Leben 
haben, und diefes können nur die Ideen in Gott fein, Die durch Gottes Wort 
aus ihrer innergöttlichen Verborgenheit heraus in aufergöttliche formelle Realität 
verſetzt wurden. Es find mit Einem Worte die im göftlihen Wejen von 
Ewigkeit her liegenden unfichtbaren Schöpferkräfte Gottes. Alles, mas eriftirt 
und nicht Gott jelbft ift, Hat zuvor don Ewigkeit her als göttlicher Gedante 
oder als dee im göttlichen Denken eriftirt, und ift als Dafeiend nur der in 
Exiſtenz geſetzte göttliche Gedanke felbft. Sit Gott der Schöpfer alles creatür- 
lihen Seins, jo muß er daffelbe auch zuvor in Gedanken getragen haben; das 
fordert ſchon die Unveränderlichfeit Gottes. Diefe Gedanken in Gott find aber 
nicht bloße Formen oder Bilder wie die eines Menfchen, fondern fie find aus 
ih wirffame, Weſen jchaffende Gedanken, eigentliche Wefensgründe Die Ur 
formen des PAzriusvsv oder des creatürlichen Seins, find alfo die ewigen, un 
wandelbaren und unfichtbaren Gedanlen oder Ideen Gottes. Die Urform der 
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Welt ift die dee von ihr, welche Gott von Ewigkeit her in fich gehabt Hat. 
Sin diefem Sinne, nit im platoniſchen, find die göttlichen Ideen aufzu- 
fafjen; denn nad Plato find die göttlichen Ideen nicht immanente Gottesge⸗ 
danken, fondern etwas außerhalb des göttlichen Denkens unabhängig für ji) 
Seiendes. Die platoniſche Anſchauung ift ein deiftifcher Dualismus, der im 
Hebräerbriefe jo wenig einen Plab findet al3 die alerandrinijch-philonifche Lehre 
über die Weltihöpfung. So richtig nun an fi die Erklärung über die gött- 
lichen Ideen tft, jo dürfte diefer Gedanke faum im Sinne de? Apoftel3 gelegen 
haben, einmal wegen jeiner philonifhen Färbung!), ſodann wegen jeines 
philoſophiſchen Inhaltes, der den Lefern gegenüber nicht am Plabe gemejen 
wäre, weshalb ich auch aus diefem Grunde die Leſeart eis ro un Ex 2A. als die 
angemeffenere und verftändlichere vorziehe. So ift alfo ſchon die Schöpfung der 
Welt durd Gottes Wort ein Poftulat des Glaubens, eine nur dem Glauben 
fich erichließende Thatſache. 


9. 4. Tlior: mieiove Ivolav "Aper D. 4. Burd) Glaube brachte Abel ein 
rapa Kaiv ı mposnveynz zo Seo, di befferes Opfer als Kain Gott dar, 


hs Euaprupign Eivar dizaos, Map- durch ihn (Glaube) erhielt er das 
zupoüvros El Tois Ömpoıs aUroü Zeugniß gerecht zu fein, indem Gott 
rov Jeod, za dı auräs anodavav über feine Dpfergaben Beugniß ab- 
eri adei. legte, und kraft deffelben redet er 


auch noch, nachdem er geflorben. 


An der Hand der Heiligen Schrift wird jetzt die Reihe der altteftamentlichen 
Glaubensvorbilder eröffnet, an deren Spike Abel, der Sohn Adams, cr- 
ſcheint?). Nachdrucksvoll ift risrer vormgeftellt, um die gläubige Opfergefin- 
nung Abels al3 dasjenige zu bezeichnen, was fein Opfer in Gottes Augen 
werthvoller machte al3 das feines Bruders, der das Seinige ohne Glaube dar- 
brachte. Die Erhabenheit und Gottrwohlgefälligfeit des Opfers Abels lag aljo 
in der Opfergelimnung nicht in der Opfergabe. Das Opferthier aus der 
Heerde Abels, wie die Opferfrucht vom Ader Kains war als Opfergabe an ſich 
gleich werthvoll; deun jeder gab das Befte, worüber er zu verfügen hatte. Die 
Wahl des Opfers war bei Beiden durch Beruf und Belit bedingt. Nichts be- 
rechtiget aljo zur Annahme, daß das Opfer des Kain mwerthlos war im Ver—⸗ 
gleiche zum Opfer Abels, inmwieferne diefeg eine größere Menge oder 
einen werthpolleren Gegenftand?) repräjentirte. Ebenſo unftatthaft ift 
die andere Erklärung, welche die Erhabenheit des Opfers Abels darein feßt, daß 


1) In der alegandtinifchen Philofophie bezeichnet x zuwöuwa die concrete finnlich 
wahrnehmbare Körperwelt; 74 vonrz dagegen die abftracte Ideenwelt, namentlich die 
göttlichen Ideen, aus welchen und durch melche die Welt gefchaffen ift. 

2) Bal. Genef. 4, 3 f. 

3) Die Peichito überfegt sacrificium multo ınelius (al ( lan? ). hebt 
alſo die Vortrefflichkeit des Opfers hervor. 
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e8 ein blutige war, in weldem das Bedürfniß nah Sühne zum Ausdrud 
gelangte. Dagegen jpricht ſchon der Umſtand, dag die altteftamentliche Urkunde 
einen ſolchen Unterjchied zwiſchen beiden Opfern nicht madt; denn dajelbit wer: 
den beide mit dem Namen „Mincha“) = Gabe bezeichnet, und daß aud die 
LXX für beide denfelben Ausdrad Syriz gebraucht, was immerhin beweiſft. 
daß es fi) hier um Hervorhebung der Berjchiedenartigleit der in Rede ftehen- 
den DOpfergaben nicht Handelt. Auch aus unferer Stelle iſt erſichtlich, daß da: 
aus den LXX herübergenommene Wort Surix nicht als Sühnopfer aufju 
faffen fei, indem ftatt deffen im Folgenden occcv gejegt wird. Nur in dem 
Tale, daß nachgewieſen werden könnte, Kain habe bei Darbringung jeine: 
Opfers die vorgejchriebene Opfergabe außer Acht gelaflen, aljo wiſſentlich gegen 
die poſitiv göttliche Inſtitution gehandelt, könnte die Erklärung bezüglid de 
Sühnopferd mit einigem Scheine aufrecht erhalten werden. Allein die Frage, 
ob das Opfer nad) dem Sündenfalle pofitiv » göttliher Inftitution fei. if bie 
zur Stunde eine offene Wir wiſſen nur jo viel, daß die Idee der Sühne ſich 
erft im moſaiſchen Gejege mit dem Opfercult verbunden hat. Die Wohlgefüllig 
feit des Opfers lag aljo nicht in der Opfergabe, fondern in der Cpfergeiin- 
nung, im Glauben de3 Abel3: Non Abel ex muneribus, sed ex Abel 
munera ublata placuerunt?). 

Durch Ddiefen Glauben wurde er bezeugt, gerecht zu fein; denn or %: mie 
or aurüs beziehen ſich auf den Dauptbegriff iss. Seinem Glauben, nid! 
feinem Opfer, verdunfte Abel feine Gerechtigfeitsbegengung. Es fol ja nad 
V. 2 in Beilpielen dargethan werden, daß die Alten in ihrem Glauben 
bezeugt worden find. Der Ausdrud zisxı zirzız: iſt im altteftamentlicden Sinne 
zu nehmen — fromm, nicht im paulinishen Sinne der Redtfertigung, am 
_ alferwenigften im Sinne der proteftanfifchen Geredtigleitsertlärung. Arzar::) 
ift zunächſt, was ſein Maaß hat — ebenmäßig; im Jittli hen Sinne, was dem 
Rechte als Richtſchnur adäquat ift = rechtmäßig, gejebmäßig ?); hier, was den 
göttlichen Willen conform ift. Dieſelbe Bedeutung Hat das Eubftantivum 2 
2.7071). Der Sim kann fein anderer jein, als: Abel ift durch jeinen 
Glauben in ein Verhältnig zu Gott getreten, das von diefem als ein Verhälmif 
des Rechtbeichaffenfeins anerkannt wurde. Es ift aljo hier nicht von einer Ge 
rechtigteit die Rede, welche dem Menſchen von Gott unter der Bedingung de 
Glaubens zugerechnet wird; vielmehr ift der Glaube ſelbſt als ein den Zuſtand 
des Gerechtſeins bewirkender betrachtet. Aus unjerer Stelle ergibt ſich alte, 
daß zieris und Aruxsaivs in unauflöslihem Zufammenhange ftehen, das von 
einem vom Glauben getrennten Gerechtjein feine Rede ſein kann. — Ber Far: 
ticipialjaß uapruosivess 77. erlärt da3 vorangehende ZuxpTuorSr sivar viaaı:: 

1) Ovsix ift ungenaue Ueberfegung von 7752- 

2) Gregor. M. epist. 122. J 

3) Vgl. Reithmayr, Galaterbrief 2, 16. 

4) Bgl. Luk. 1, 6. 


5) Vgl. 1. Joh. 3, 7: & rom Tim Grmiorsvnn, Gnade darı, 
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al3 ein göttliche (Tod Iecv) Zeugniß und zwar als ein ſolches, das Gott bei 
der Opferdarbringung Abels gegeben. Ohne Zweifel ift hier auf Gene). 4, 4 
Bezug genommen, woſelbſt e3 beißt, daß Gott Abel3 Opfer gnädig angefehen 
babe. Dieſes Zeugnig muß immerhin eine äußerlihe Offenbarung des gött- 
lien Wohlgefallens geweſen fein, und da die biblifche Urkunde eines Verbal- 
zeugnifjes nicht erwähnt, find wir zur Annahme berechtiget, daß jenes Zeugnik 
im Berzehren des Opfer durch Feuer dom Himmel beftand!), was um jo 
wahrjcheinlicher ift, als auch die Opfer anderer Gerechten des A. T. zum 
Zeichen des göttlichen Wohlgefallens durch Feuer verzehrt wurden ?). Hierony⸗ 
mus macht deshalb zu Genef. 4, 4. 5 die Bemerkung: Unde scire poterat 
Cain, quod fratris ejus munera suscepisset Deus et sua repudiasset, 
nisi illa interpretatio vera esset quam Theodotion posuit? Et in- 
flammavit Dominus super Abel et super sacrificiunr ejus, super Cain 
vero et sacrificium ejus non inflammarvit. Das Zeugniß über die Ges 
rechtigleit Abels beftand alſo in der Xcceptation feines Opfers von Seite Gottes, 
Idas der Ausdrud feines Glaubens war. Abel war gerecht ehe er opferte, und 
die feinem Opfer vorangehende Gerechtigkeit machte diefes angenehm in Gottes 
Augen. Nam oblatio grata non erat, nisi propter offerentem>®). Bei 
den Worten: zai di’ auräs (Tisrens) arogavav Erı Aare?) Hat der Apoftel 
Genef. 4, 10 im Auge: Die Stimme des Blutes deines Brudes fchreit zu mir 
von der Erde. Daß Abel Blut zu Gott ſchrie, war Folge des Glaubens, den 
Abel bewieſen hatte, deſſen Wirkung alfo auch noch über fein irdiſches Leben 
hinausreichte. Weil er um feines Glaubens willen geftorben war, darum nahm 
ſich Gott felbft als Rächer des Ermordeten an. Die Partikel zrı heißt nicht: 
noch jetzt, jeßt noch. immer; denn da3 zum Himmel fchreiende Blut Abels ift 
längſt gerächt; fie trägt nur das Sprechen auf den Zuftand des Todes über: 
als Geftorbener noch redet er. Das praes. Ads ift gebraucht im Hinblid auf 
Gene. 4, 10°), dem es entnommen, weshalb Aarsi als wirkliches praes. zu 
faffen if. Zur Zeit des Brudermordes war das Schreien de3 Blutes um 
Rache fein vergangenes, ſondern ein gegenwärtige; bon unſerm Standpunkte 
aus gehört e3 der Vergangenheit an. Je nad) der einen oder anderen Auf— 
fafjung ift Aarsı als eigentliches Präfens, oder als praes. histor. zu nehmen; 
in beiden Fällen jedoch bleibt der Gedanke derjelbe Die Erklärung des Prä- 
ſens mit: „in der Schrift redet Abel fort und fort,“ ift eine falſche Deutung 

1) Theodot. überfegt geradezu evemüpıse. 

2) Lev. 9, 24; 1. Röm. 18; Richt. 6, 21; 1. Chron. 21, 26, 2. Ehron. 7, 1; 
2. Makkab. 1, 32, 

3) Est. in h. 1. 

4) Die Lefeart Axzzirzı (Rec. und Itala) „man redet von ihm noch nad feinem 
Tode” iſt ſchon äußerlich fchlecht beglaubigt, ſprachlich ohne Berechtigung und fachlich 
unpafjend, inden ja auch von Kain gejagt werden kann, daß man noch von ihm rede. 

5) —X ſchreit (Geneſ. 4, 10). — Die Präſensform bat auch die Peſchito 


() und Vulg., wofür zugleich die Stelle 12, 24 ſpricht. 
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von Erı und zugleich eine vom Glauben Abels nichtsjagende Charakteriftit; denn 
die heilige Schrift redet ja auch vom Glauben anderer Perfönlichkeiten fort 
und fort. 


8. 5. Ilioreı Evax pereresn zes un 8. 5. Durch Glaube ward Henoch ent- 


ideiv IJavarov, xai cüy Eüpiaxere, 
diörı uereInnev airov 3 Feis' np 
yap Tüs veTaRTEWS AUTSL enap- 
TUpn-aı Elapestnriva To Tim. 


rückt, damit er den Cod nicht ſchaut. 
und ward nicht (mehr) gefunden, 
meil ihn Gott entrückt hatte; denn 
vor feiner Entrüdung if er br- 


zeugt worden, Gott wohlgefallen zu 
haben. 


Als zweites Glaubensvorbild wird Henoch der Sohn Javeds, vorge 
führt!), der um feines Glaubens willen entrüdt war. Der Glaube Henochs be 
ftand in feinem fleten Wandeln mit Gott, aljo in feinem dem Willen Gottes 
ganz conformen Leben; denn im Mentateuh wird don ihm gerühmt, das er 
mit Gott mandelte?). Dort wird alfo die Heiligleit des Henoch, bier deſſen 
Glaube als Grund feiner Sntrüdung hervorgehoben. Beides ift richtig, inmwie 
ferne e3 ohne Glaube eine Gottwohlgefälligfeit nicht gibt, beide ſich aljo zu ein 
ander verhalten wie Urfahe und Wirkung. Tem Apoftel ift eben der Glaube 
die Wurzel alles gottwohlgefälliges Lebens, ohne Glaube kommt es nie zu einem 
Mandeln mit Gott; denn dieſes ift ja nichts anderes als ein Leben nach umd 
aus dem Glauben, 

Der Ausdprud wsrere$u3) iſt nicht vom natürlichen Tode oder von eine 
erft nach den: Tode geihehenden Aufnahme in den Himmel zu verſtehen, tom 
dern von einer noch bei Lebzeiten ftattfindenden Entrüdung aus der irdilden 
in eine überirdiſche Daſeinsforn. Taß dem jo fei, ergibt ſich nicht blos au: 
dem Zweckſatze 30 ai iseiw Savarsv, jondern auch aus den MWortlaute de 
maſorethiſchen Textes, der erfennen läßt, daß es fi bei Henoch um fein Ster— 
ben wie bei den anderen Yatriarden handle). Tas Judenthum Hat immer 
feftgehulten, daß Henoch nicht geitorben ei, jondern an einer paradieſiſchen Cert- 
lichteit fortleben und vor der Paruſie de3 Meſſias noch einmal mit Elias auftreten 
werde. Auch bei den Heiligen Vätern herriht die Meinung, daß Henoch und 


1) Geneſ. 5, 18. 

2) Geneſ. 5, 24 LAN: zui esnpisrasn Erw Ta Sew, Aal 09% Suplsaero re wir 
Sures aurov 6 Seis. Im Grundterte: Und Henoch wandelte mit Gott und ward nicht 
(mehr), denn Gott hatte ihn hinweggenommen. 

8) Merarisesda don einem Orte an cinen anderen übertragen, berſet Apgſch.7 ‚ieh, 
dann entrüdt werden. Ganz diefelbe Bedeutung hat das jnrifche „a al; aud dae 
bebr. Wort rn nehmen, holen, hat, von Gott gebraucht, den Einn von verfegt, entrüdt 
werden. 3J 

A) PYyN er war nicht (mehr); ſonſt immer PD und er ſtarb (Geneſ. 5, 
Ettli 44, 16; 49, 16, | 


24); nal. 
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Elias nicht geftorben, fondern an einer überirdiſchen Dertlichleit fortleben , ohne 
jedod) am ewigen Leben der Verllärten Theil zu nehmen !). Ueber den Aufent« 
haltsort der beiden großen und Heiligen Männer herrſchen verjchiedene Mei- 
nungen. So viel jedoch ift gewiß, daß diefer Ort weder die Vorhölle nod) der 
Himmel?) fein fann ; denn die Vorhölle eriftirt nicht mehr, und in die Selig. 
feit des Himmels können nur die an Leib und Seele Verklärten gelangen; bie 
Verklärung des Leibes aber ſetzt deffen Tod voraus; denn ohne Tod feine Aufe 
erftehung und ohne dieje feine Verklärung. 

Tev nr idel Javaroy ift final?), damit er den Tod nicht fhauen, d. h. 
nicht fterbe; denn es war Gottes Abſicht, feinen bewiefenen Glauben auf dieſe 
Weiſe zu belohnen. Das erflärende sy. espiszero?) ift vom plötzlichen, ſpur⸗ 
loſen Verſchwinden zu verftehen, fei es durd) den Tod?) oder auf eine andere 
Weife‘), wie aus den Sprachgebrauche des U. T. zu erfehen ift; bier 
offenbar von eimem Verſchwinden welches durch die Entrückung herbeige- 
führt wurde. Diejelbe allgemeine Bedeutung wie züpirzero hat wereInxev, 
inden e3 jeglide Hinwegnahme bezeichnen kann, alfo nicht blos ein Hin- 
wegnehmen durch den leiblihen Tod‘), fondern auch durch Entrüdung oder 
Berfegung an einen anderen Orts) oder ſonſt auf irgend eine Weife. Mit Un— 
recht wird aljo behauptet, daß die heilige Schrift dieſe Ausdrücke nur von den 
Todten gebraucht. Mit nos yap rüs veras. z7. liefert der Autor den Des 
weis, daß Diele Hinwegnahme Henochs um ſeines Glaubens willen erfolgt iſt, 
ſtatt deſſen im Pentateuch, wie bereits bemerkt, ſeine Gottwohlgefälligkeit genannt 
wird. Das Wohlgefallen Gottes beruht auf Frömmigkeit im Denlen und Han⸗ 
deln, dieje aber Hat den Glauben an Gottes Tafein und an eine ewige Bes 
lohnung zur nothiwendigen Borausfeßung, weshalb der Apoftel mit Recht als 
Urſache der Entrüdung den Glauben bezeichnen konnte. Ilpo yap rüs nerasioens ?) 


- 1) gl. Bened. XIV. dissertationes de canoniz. S.S. tom.1I. S. 102, und Hane⸗ 
berg, Geſch. d. bibl. Offenb. 3. Aufl. S. 272 f. 

2) Aus den Worten: translatus est in paradisum Ekkli. 14, 16 Tann gegen dieſe 
Erflärung nichts gefolgert werden; denn einmal fehlen im griechifchen Texte die Worte: 
in paradisum, und dann bedarf es erft eines Beweifes, daß -paradisus und coelum 
identifche Begriffe feien. 

3) Ueber den infin. mit zo, vgl. Luk. 2, 275; 5, 7 u. a.; gewöhnlich zur Bezeich⸗ 
nung der Abfiht. Auch die Vulg. nimmt den Sat final. Die Peſchito: und er koſtete 
()) den Tod nicht, 

A) Im hebr. zer war nicht (mehr), er war hinweg; d. 5. er war nicht mehr 
auf Erden zu finden. 

5) Genef. 42, 13; Job 7, 8. 

6) Geneſ. 42, 36. 

7) Job 32, 22. 

8 1. Kön. 18, 12. — Genef. 6, 24 Steht zwar ; nes, während bei Job und 
1. Kön. 18 nie; ſich findet, allein dieje beiden Verba find Synonyma. 

9) Das im zete bei weradtosous ftehende ayrou iſt als felbftverjtändlicher Zufag zu 
ſtreichen. 
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fann grammatiſch jowohl zu weuaprsonrz als zu suasssTnzivzı gegogen 
werden. Im erfteren Falle Hat ru: örtlihe Bedeutung — bevor die 
Schrift die Entrüdung erzählt, gibt fie dem Henoch das Zeugniß von jeiner 
Gottioohlgefälligkeit; im legteren Halle ift 03 zeitlich zu nehmen — cr erhült 
das Zeugniß, fi) vor der Entrüdung Gott wohlgefüllig bewieſen zu haben. Die 
MWortftellung legt die örtliche Fallung näher, wobei danı uerisen: vom Be 
richte über die Entrüdung und usuxorüuonzı don der Schriftbezeugung zu 
veritehen if. Die ganze Ausdrucksweiſe empfiehlt aber mehr die zeitliche Faj⸗ 
fung, wobei dann ueraSesı: die Thatſache der Entrüdung, verzerionza aber 
wiederum da3 in der heiligen Schrift enthaltene Zeugniß bezeichnet. Der Aus 
drud euxnesenziva!) 2 Ser enthält den Inhalt des Henoch gegebenen Zeug— 
niffes nad) der Ueberſetzung der LXX, deren er ſich bei Abfaſſung des Briefes 
bediente?). Im hebräiſchen Terte?) ftehen die Worte: Und es wandelte Henoch 
nit Gott: eine Redensart, welche den innigften und vertrauteften Verkehr mit 
Gott bezeichnet und von den durch Heiligkeit ausgezeichneten Dlännern gebraudt 
wird. Die Yormel esapırzeiv 7m In, welde ji aud von Henoch im Audk 
Jeſus Sirady*) findet, ift dein Sinne nad) dajjelbe wie „wandeln mit Sott;“ 
denn fie bezeichnet nicht blos Gott gefällig fein, fondern aud) Bott gefällig han- 
deln und wandeln; denn Gott gefällig jein kann nur derjenige, der Gott ge 
fällig lebt. — Da die Schrift nit ausprüdlih von Henochs Glaube redet, 
jo muß der Apoftel zeigen, daB das suapertuzsvaı 7m Ten die riszız nothwendig 
in fih fliege, und fo bringt er den Beweis, daß Henochs Entrüdung eine 
Belohnung feines Glaubens mar. 


V. 6. Xapi: 0: rim: aowarı U. 6G. Uhne Glaube aber iſt es un- 


UADETTYTAU" mımreugaı Yap del Tor möglich, wohlzugefallen ; denn glau- 
Mpogepyipevov m Sim, Et Eat, ben muß der zu Gott Hinzutretendt, 
„ai Tolg Erlnteuaw autivy ugTx- dan er it und daR cr den ihn 
TEDETnE JIVETAL. Suchenden ein Vergelter werde. 


Der Beweis, daß Henoch dur den Glauben entrüdt worden tei, würde 
in ſyllogiſtiſcher Form jo lauten: Henoch wurde entrüdt weil er Gott gefid: 
Gott gefallen aber konnte er nur wegen feines Glaubens; alſo iſt er um jene 
Glaubens willen entrüdt worden. Ter Satz mit 9,27: ift ganz allgemein 
gefaßt und bildet den Unterjaß des Syllogiemus; und gerade dieſes allgemeine 
Ariom paßt für die Beweisfette und für den Glauben, wie er zur Zeit Henoch— 
in die Erſcheinung treten konnte. Wegen diejer allgemeinen und zu jeder Zeit 
geltenden Wahrheit ift auch der Aoriſt zux4:77%721 zeitlos zu nehmen”) umd 


1) Statt euxgesenaivae [chreibt die Rev. nad den LXX su2cisnasn. 

2) Ebenfo die Peſchito: daß er Gott gefiel (aa). 

3) Gene. 5, 24 DIN TON zn aa Mit Gott wandeln, d. b. ihm wohl: 
gefällig leben, vgl. Gen. 6, 9. 

4) Ekkli. 44, 16. 

5) Ebenſo der aor. nıszessze; es ift der fogenannte aor. gnomicus. 
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im Deutjchen dur das praes. zu überfegen. Der allgemeine Sa: ohne 
Glaube ift es unmöglich (Gott) mohlzugefallen !), wird nun ebenfo allgemein 
begründet; in biefer allgemeinen Begründung aber zugleich gezeigt, worin 
Henoch's Glaube beftand, und daß er wirklich den V. 1 gefchilderten Glauben 
hatte. Wer zu Gott Hintritt, muß glauben, 1) daß Gott ift, aljo von feinem 
wirklichen Sein und Leben, vermöge deſſen ınan zu ihm in ein perjönliches 
Lebens» und Liebesverhältnig treten kann, überzeugt fein; und 2) daß Gott 
denen, die ihn fuchen, ein Bergelter werde. Das Dafein Gottes ift ein np&yux 
cu Bderzuessv, der Lohn des Suchens ein Ermıköuevov. IlpsssoxeoSaı?) ift hier 
ganz allgemein gebraucht, und bezeichnet in Verbindung mit 6 Iew jede Art 
des Gottesdienftes im Privatleben wie im öffentlichen Cultus — Axrpzseıv (9, 
14), nit das Stommen zu Gott nad dem irdifhen Xeben — in den Himmel 
fommen. Es ift Synonym mit dem altteftamentlichen Ausdrude ixGnreiv SE5v 
Gott fuchen, d. 5. ihn verehren?). ei drüdt wie 9, 26 die logische Nothwen⸗ 
digfeit aus, nicht eine fittliche Verpflichtung; denn von einer foldden ift hier 
feine Rede. 1xEursiv meift auf ein, eifriges und erſchöpfendes (£x) Suchen hin, 
das nicht ruht und raftet bis es Gott gefunden?). Einen folchen des Dajeins 
Gottes überzeugungd= und feines Gnadenlohnes hoffnungsgewiſſen Glauben hatte 
Henoch, und um diejes Glaubens willen ward er entrüdt. Und er hatte und 
bewahrte diefen Glauben zu einer Zeit, wo die Menſchen über den Genüjjen 
des Lebens Gott vergaßen und nad) den himmliſchen Gütern keine Sehnſucht 
mehr in fi trugen. 

Sin diefen beiden Merkmalen ift der übernatürliche Charakter des Gotte3- 
glaubens nad altteftamentliher Anjhauung und Offenbarung ausgeprägt. Das 
Srunddogma des A. B. war der Glaube an den Einen lebendigen Gott, den 
Schöpfer de3 Himmel und der Erde. Diefeg Togma umfaßt im Keime die 
ganze Gottegerfenntnig und Gottesverefrung. Daran reiht ih dann das an⸗ 
dere, daß diefer Gott fei ein Belohner des Guten und ein Beltrafer des Böen, 
welches Dogma feinen Ausdruck im Delalog Hat. In diefen beiden Grund» 
dogmen find alle Glaubens- und Sittenvorfhriften ſpermatiſch niedergelegt ; denn 
der Glaube an Gottes Tafein und an cine ewige Belohnung, alfo au) an die 
Unfterblicteit der Seele iſt die unbedingte Borausjegung der Gotteserkenntniß 
und Gottesliebe. Zu diefen Glauben, der Gott wohlgefällig macht, kann der 
Menſch nur auf dem Wege der Offenbarung gelangen, er ift nicht die Frucht 
der Speculation; denn der auf diefem Wege erzielte Glaube entbehrt des über- 


1) Die Vulg. und Peſchito fegen zu zeuxsesrisnı ausdrüdlich Deo, mas fich aber 
wegen des engen Anfchluffes an das unmittelbar vorausgehende u Fe, von felbit 
verfteht. 

2) Zu nposspxönevov dgl. 4, 16; 7, 25, 10, 1. 

3) Deuter. 4, 29; Pſ. 14, 2; 34, 5 u. a.; Amos 5, 4; vgl. auch Apgſch. 15, 17; 
Röm. 3, 11. 

4) Estius in h. 1. Inquirere, vel, ut in Gracco est, exquirere, Deum, usu 
Scripturae dicuntur, qui Deum religiose colunt, studentque ei per omnia placere. 
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natürlichen und darum gottgefälligen Charalters. Die Frage, ob es zur Gon— 
twohlgefälligleit und fomit zum Heile des Menſchen genüge, an das Daſein Wotte, 
und an die dereinftige Belohnung der ihn Suchenden zu glauben, muß im Hin⸗ 
biid auf den Wortlaut unbedingt bejaht werden, inmwieferne es ſich um ben 
Slauben der vorabrahamischen Zeit Handelt. Daß diefer Glaube nicht mehr ge 
nügte für die fpätere Zeit, in welcher die göttliche Offenbarung ji immer mehr 
entfaltete, und noch weniger für die Zeit der chriſtlichen Offenbarung . jollte 
keines Beweiſes mehr bedürfen. Mit nısTersdirn: Lohnertheiler ift auf die 
Berdienftlicjfeit des Glaubens, und inmicferne diejer das Leben nad) dem Blau 
ben einjchließt, aud) der gläubigen d. i. guten Werfe Hingewiefen!). Ohne den 
Glauben an die ewige Vergeltung gibt es nad der Lehre des Apoftels feine 
Gottwohlgefälligkeit; denn wer dieſes Glaubens ermangelt Hat lein Bedürfniß 
und kein Verlangen nach Gott und deshalb auch kein Verlangen nach einem 
gottgefälligen Leben. 


V. 7. Ilioree Ypruarımzi; No ren Dr. Durch Glaube errichtete Uot,. 


av prderm Persusunvy, eur2Dn- nachdem cr eine Dffenbarung über 
Zeig natesnsvane zıariv eis MaTa- noch nicht Nichtbare Dinge erhalten, 
piav Tsu oinou autod, üVv Ts zari- in forglicher Vorſicht die Arche mr 
apıvE TOV Rögusv, va Tüs Marz Kettung feines Hauſes, und dard 
nistiv dinacauuns Eyivero WAnDS- ihn verurtheilte cr die Welt um 
venas. wurde der glaubensgemäßen &t- 


rechtigkeit Erbe. 


Bon Henoch geht der Apoftel auf Noe über und bezeichnet den Bau da 
Arche als eine Blaubensthat, weil er auf Grund göttlicher Offenbarung bemet: 
ftelliget wurde). Als Noe anfing, die Arche zu bauen, war von der ang- 
drohten Sündfluth nichts wahrzunehmen. Gleichwohl handelte er mitten unter 
Spott und Hohn einer ungläubigen und ſittlich verfommenen Welt auf eine 
bloße Weiffagung Hin und befundete hiedurch jeinen Glauben an Gottes Wort 
Ilirzzı gehört natürlich wieder zum Hauptbegriff ewraßnFi: zarerzssae 
während yprwarızdei; mit meni Toy 27. zu verbinden iſt. Der Appoſition— 
fa befagt, inmieferne der Bau der Arche eine Glaubensthat war. 

Der Ausdrud Yorzrizew’) heist nad) neuteftamentlihem Sprachgebruug 
Antwort geben, Yorazrılzaszı Antwort erhalten durch höhere Kingebung’). 
Bei den LXX wird Zoruarilew geradezu dom Reden Gottes>), aljo von göft- 

1) Zgl. 10, 35. 

2) Bol. ent 6,8 ff. 

3) Bol. 8 

4) Bl. Matih, 2, 12; Zul. 2, 26. 

5) Jerem. 26, 2. Die Peſchito überfegt mit " Noll, das üblihe Wort für au 
das jede Art der göttlichen Offenbarung bezeichnet. Bezüglich der Conſtruction jtimmt 
XennarısIelg Nue Mit aursi yenmarızaive; (Matth. 2, 12) überein, während vs bei zul. 
2, 26 Heißt zura xegenuarıruisae. Ebenſo conftruirt die Peſchito (mia Naolj „= 
Die erftere Conſtruction ift im Paſſiv die gemöhnlichere, 
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licher Offenbarung gebraudt. So auch Hier). Mit r& undenw Brerönevx iſt 
die bevorftehende Waſſerfluth und die von Gott befchlofiene allgemeine Tobes- 
ftrafe des Menfchengefchlechtes mit Einſchluß feiner und feiner Familie Rettung 
gemeint. Denn was anderes follte das Unfichtbare fein, tworüber Noe von 
Sott belehrt wurde? Dean hat die Beziehung diefer Worte auf die Sündfluth 
für eine irrige erflärt, indem man fagte, diefer Ausdrud fordere ein ſchon Vor⸗ 
bandene3, zur Zeit aber von denen, die es angeht, noch nicht Wahrgenommenes. 
Es können alfo nur die glei) einer Gewitterwolte jehon über den Häuptern des 
Menichengefchlechtes ſchwebenden göttlichen Gerichtsvorfehrungen zur Bertilgung 
defjelben gemeint jein?). Allein von diefen Gerichtsvorfehrungen wiſſen mir 
mit Ausnahme des Befehles zum Bau der Arche und deffen Ausführung aus 
dem moſaiſchen Berichte nichts, und da auch die Predigt Noes, des Heroldes 
der Gerechtigkeit“), als eine Gerichtsvorkehrung nicht betrachtet werden kann, 
indem die Verkündigung der göttlihen Offenbarung in feiner Weile ein un- 
din SDersuevsy ift, jo können wir der gegebenen Erklärung von den göttlichen 
Gerichtsvorlehrungen nicht beiftimmen. NiraßrIeis heißt in forglicher Vorficht, 
nicht gottesfürdhtig; denn dieſe Bedeutung ift beim Berbum eötaßeiodaı nir- 
gends nachweisbar“). Dieſe Vorſicht entiprang aus feinem Glaubensgehorfam, 
weßhalb fein Glaube mit Recht al3 Grund des Baues der Arche und dieſer als 
eine Slaubensthat bezeichnet werden konnte. Die zwei folgenden Sätze find von 
di’ 75 abhängig, haben ſonach coordinirte Stellung. Iſt dem aber jo, dann 
muß Ju As beidemal auf rirrıs bezogen werdens); denn die Bezugnahme auf 
zıßrös paßt nicht zum letzten Satzgliede zri ris xara riorw #2. Auch ift 
e3 angemefjener zu jagen: Noe habe durch feinen Glauben, als, er habe durch 
die Arche die Welt verurtheilt. Koaraxpivewv ift von einer objectiven oder that⸗ 
ſächlichen Verurtheilung gemeint®), welche darin beitand, daß Noes Glaube, der 
fich feinen Zeitgenofjen gegenüber durch Wort und That offenbarte, die Schuld» 
und Strafbarkeit der ungläubigen Menſchenwelt in's Licht ſetzte. Cr hat durch 
feinen Glauben fih und die Seinigen gerettet und die Welt dem verdienten 
Untergange überlaffen. Nun fügt der Apoftel im lebten Redegliede noch bei, 


1) Estius: ypnuarıoSei; ji. e. divina revelatione admonitus. 

2) gl. Kurk, Hebr.:Br. z. d. St. 

3) Vgl. 2. Petr. 2, 5. 

4) Der Begriff der Gottesfurdht verbindet fi nur mit dem subst. ewWaßc« (5, 7; 
12, 28) und mit dem adject. eviaans; (Zul. 2, 25, Apgich. 2, 5; 8, 2). Bei den LXX 
wird eulaan; gebraucht in der Bedeutung „ſich hütend“ (Lev. 15, 31; 2. Matt. 6, 11). 
Es entipricht daſelbſt wie auch im N. T. unferem „gewiſſenhaft“ in Bezug auf das Geſetz, 
alfjo S gewiffenhaft am Gefete haltend, woraus fich dann ber Begriff gottesfürdhtig 
(2uf. 2, 25, vulg. timoratus) und religiös (Apgeſch. 2, 5, vulg. religiosus) von jelbft 
ergibt. 

5) Die Entfernung des relat. von rierıs verbietet die Annahme dieſer Beziehung 
nicht; (vgl. V. 4.) um fo meniger, ald ja im ganzen 11. Kap. rtorıs der Alles übers 
Hingende Hauptbegriff ift. 

6) Vgl. Weish. 4, 16; Matth. 12, 41; Röm. 2, 27. 

Zill, Der Brief an die’ Hebräer. 37 
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mas Noe durch Glaube für fi} erlangt hat: Er ift Erbe der Gereditigleit ge⸗ 
worden, in Gemäßheit oder zufolge des Glaubens. Seine Geredhtigleit wird 
durch di’ #5, das auch zu dieſem Satze gehört, auf den Glauben zurüdgefüht. 
Arauaavn ift wie di⸗gioß V. 4 zu nehmen, aljo im altteftamentlicden Sinne, 
wornach ſich der Begriff der Geredhtigleit nahezu mit dem allgemeinen Begrif 
der Yrömmigfeit deckt. Gerecht aber im altteftamentlichen Sinne, ift, wer Gotle⸗ 


Willen thut, wer Gott ſucht. Als fol ein Gerechter wird Noe in der heiligm | 


Schrift bezeihnet!). Bon der pauliniſchen dixzıcavvn x riorens (Röm. 10, 0), 
welche vor Allem die Sündenvergebung in fich ſchließt, ift hier keine Rede; denn 
dem Glauben gemäß gerecht jein, heißt nicht aus dem Glauben gerechifertiget, 
d. i. entfündiget und geheiliget werden, ſondern einfach nad) dem Glauben han- 
dein und leben, und da e8 fi) hier um den Glauben an die noch zu erfülln- 
den Verheißungen Gottes handelt, jo wird wohl Niemand in der Gerechtigkeit 
Noes den im Römerbriefe entwidelten pauliniſchen Rechtfertigungsbegriff erlen 
nen?). Damiit foll aber nicht geſagt ſein, daß zwiſchen dem Begriffe der Blau: 
bensgerechtigleit des Hebräerbricfes und dem der anerkannt pauliniſchen Briefe 
ein Widerſpruch obmwalte3). Die Begriffsbeſtimmung richtet ſich eben nad) dem 
Ideenzuſammenhange, der jelbftverftändlih in verfchievenen Formen zu Zag 
tritt. Mit zar& riorwv wird die dixzusauvn als eine folche bezeichnet, die 
der Menſch dadurch erlangt, daß er fein ganzes Leben nad der Norm des Glaw 
bens einrichtet, daß die beiden V. 1 genannten Momente de Glaubens jen 
ganzes Denten, Wollen und Handeln erfüllen und beherrſchen. Karz zır:u 
hat die Bedeutung: zufolge des Glaubens oder mittelft des Glaubens, e& it 
eine Gerechtigfeit, die dem Glauben ganz und gar entipridt, ihn zur Grund 
lage und zum Mapftabe hat?). Inwieferne kann nun von Noe gejagt werden, 
er jei Erbe der Geredhtigleit geworden? Offenbar erfcheint in dieſem ücht pau— 
Iinifhen Ausdrude die Gerechtigkeit al3 eine Gabe Gottes, (HAnpsviuss syire:) 
al3 ein Belig, in den der Menſch ohne Verdienſt eingetreten; mag nun Auar- 
rüuyn im Sinne von Reditfertigung oder von Frömmigleit genonmen werden; dem 
in beiden Fällen ift Gott derjenige, von welchem die dızaussusn, ausgeht. Aber 
fie erſcheint aud) als Werk des Menſchen, intieferne fie ihre Wurzel im Glaw 
ben hat, aljo nichts anderes als eine Ausgeftaltung des Glaubens jelbft ift, mu: 
ohne Mitwirlung von Seite des Menſchen nicht ftattfinden kann. Wie Ahre: 
hams Geredjtigleit al3 die Folge feines Glaubens an die göttliche Verheißung 

1) Genef. 6, 9; Ezech, 14, 14. 20; Elli 44, 17; vgl. 2. Petr. 2, 5. 

2) Bel. Gal. 3, 11. 

3) Im Hebräerbriefe ift die Verföhnung des Menſchen mit Gott durch Chriſtu 
(den Hohenpriefter) eben fo fehr wie in ben anderen paulinifchen Schriften Kern feine 
Dogmatik. 

4) Die Ueberfegung ber Pefchito und der Vulg. quae per fidem est bringt be 
Bedeutung bed griechifchen zur nicht zum entſprechenden Ausdrude. Karz hat weder 
die Bedeutung bed Lateinischen per, noch des fyrifhen S. Der fyrifche Tert kann 
überhaupt wegen der Armuth feiner Präpofitionen bie feinen Nuancen ber griechifcen 
Sprache nad) diefer Seite hin nur fehr unvolllonmen wiedergeben. 
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bon einem Sohne und einer zahlreihen Nachlommenſchaft bezeugt wird, fo ift 
auch Noes Geredtigleit die Folge feines Glaubens an die Droh- und Ber- 
heikungsworte von der Slindfluth. Noes Gerechtigkeit hatte alfo ihren Grund 
in der alljeitigen Gottesgemäßheit feiner im Glauben wurzelnden Gefinnungs- 
und Handlungsweile. Demnady bezeichnet: Erbe der Gerechtigfeit werden, fo 
viel al3 in den Beſitz der Gerechtigkeit gelangen, welche bier als Gabe Bottes 
und als Werk des Menſchen zugleich erſcheint. Dieſe Erllärung dürfte einfacher 
und ſinnentſprechender fein als jene, welche &yevero xAnpovöuos im buchſtäblichen 
Sinne nimmt, wornach der Gedanke wäre: Die Gerechtigkeit eines Abel und 
Henoch ſei auf Noe übergegangen. Bei diejer Annahme wären dann Abel 
und Henoch die Erblafier, und deren Gerechtigkeit das Erbe, ein Gedanke, ber 
im Sinne des Apoftels jchwerlih lag, obwohl man in einem gewiffen Sinne 
jagen fann, die Gerechtigkeit Abels jei auf Noe übergegangen. Denn wenn aud) 
die perjönlicde Gerechtigkeit unzertrennlih an der Perſon der Gerechten haftet 
und al3 ſolche ein Erbe für die Nachkommen nicht fein kann, jo lann doch der 
Geiſt, der jene Gerechtigkeit erzeugte auf andere übergehen, jener Geift, der, 
jeinen Wejen nad) immer derfelbe, je nach der ihm eigenen Yülle und Rein- 
heit in den verfchiedenften Yormen fi äußert. Allein diefe an ſich nicht un- 
richtige Auffaffung vom Uebergehen der Getehtigfeit auf einen anderen fügt fi 
nicht vedht in den Zujammenhang, der zu einer Bezugnahme auf Abels Gered)- 
tigfeit feinen Anhaltspuntt bietet, vielmehr ganz allgemein von der Gerechtig- 
feit redet. | 


9 8. Tlioreı uadoinevos ’Aßpaau 8. 8. Burd Glaube hat Abraham, 
Unnrovaev EEeAJeiv eis Tov Tonov, als er berufen wurde, ausjuziehen 
dvu Nuelde Aaußavev eis zArpovo- am den Brt, den er zum Erbe er- 
wiay, nal EEnAIe, un Eniotduevog, halten follte, Gehorſam geleiftet, 
roũ Epyerau. und 309g aus, ohne zu wilfen, wo- 

hin er komme. 


Mit B. 8 geht der Apoftel auf die Glaubensvorbilder der nachfluthlichen 
Patriarhenzeit über, an deren Spige der Stanmvater des ifraelitiihen Volles, 
der hochgepriefene Patriarch Abraham fand. Um den Glauben Abrahams 
gehörig mürdigen zu können, muß man ſich vergegenwärtigen, daß zur Zeit 
feiner Jugend allenthalben Gögendienft herrfchte, daß ſogar fein Vater Tharah 
dem Götzendienſt Huldigte!). Diefer lebte in Ur-Casdim, woſelbſt in ihm der 
Entſchluß reifte, in’3 Land Chanaan überzufiedeln. Er kam aber nur bis 
Sharan, wo er mit den Seinigen bis zu feinen Tode verweilte. Hier wurde 
Abraham von Gott aufgefordert, das Vaterland, feinen Geburtsort und feine 
gegenwärtige Heimath zu verlaffen und in das Land zu ziehen, das er ihm 
zeigen würde?). Wie ſich Gott dem Abraham geoffenbart habe, ift nicht gejagt, 
wir willen nur fo viel, dab er göttliche Offenbarungen empfing und an ferner 


1) Bgl. Joſ. 24, 2. 
2) Bgl. Genef. 12, 1. 
| 37* 
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zu erhaltene angewieſen wurde, und dag Abraham Gott glaubte!) und feinem 
Glauben gemäß handelte. Diefer Glaubensgehorſam ift es, der zuerſt von Ab- 
raham gerühmt wird, und der jene Gefinnung befundet, welche ihrem Kerm⸗ 
puntte nah V. 1 risrıs genannt wurde. Feſt bauend auf Gottes Verheißung 
verläßt er das Gegenmwärtige und Sichtbare, um Künftiges und Unfichibares zu 
erlangen. Mit xarsuuevs;?) ift der göttliche Ruf an Abraham nebft der de 
mit verfnüpften Verheißung (Genef. 12, 1. 2) gemeint. Vom Augenblide jeiner 
Berufung an und fortwährend hat fih Abraham in feinem Handeln durch den 
Glauben beftinnmen laffen. Sein Leben war ein ftete3 Fortſchreiten von Glaube 
zu Glaube. Schon der Umftand, daß die Gejchichte Abraham mit feiner Aus 
wanderung aus Mefopotamien beginnt, aljo mit feiner Berufung zufammenfällt, 
deren Zweck die Bildung einer gegen die Heidenwelt abgeſchloſſenen Gottes 
familie mar, aus welcher ein Gottesvolf hervorgehen jollte, läßt ertennen, daß x27:% 
uevos die Thatſache gättliher Berufung bezeichnet. Die Entgegnung, daß bei 
diefer Erklärung ftatt des praes. der aor. »AnSeiz ftehen müßte, erlediget ſich 
durch die Bemerkung, daß das part. praes. die Bedeutung eines ſynchroniſti⸗ 
fen imperf. haben kann’), und daß der Apoftel die Gleichzeitigfeit des xx 
mit dem unaxovev, d. h. den fofortigen augenblidlichen Gehorſam gegen bi 
göttliche Berufung gefliffentlich geltend machen wollte. Worin die Leiftung dieje 
Gehorſams befand, jagt der eperegetifche Infinitivſatz: E2er9eiv eis rev ira, 
ov Nuedde xr. Tas relative Redeglied 54 nusAre «A. bezieht fi) auf den gött 
lihen Rathſchluß: Chanaan dem Abraham, beziehungsweije feiner Rachtommer- 
haft zum eigenthümlichen Beſitze zu geben?). Tiefer Rathſchluß wurde im 
aber nicht fogleih bei dem Rufe zum Auszuge eröffnet; jondern erſt, nachden 
er fon in Shanaan angelommen, erhielt er die Verheißung: Deinem Saama 
will ich dieſes Land geben’); denn zur Zeit der Auswanderung fannte er mid 
einmal das Ziel der göttliden Weifung, was aus den Worten: wur, Exımıa- 
uevo;, mod Epxeraı hervorgeht. Gerade darauf wird das Hauptgericht gelegt 
um damit den unbedingten Glaubensgehorfam des Abraham zu charakteriſiren 

IIoũ fteht für roi wohin®), um die Bewegung als eine zu ihrem Ziele ge 
Iangte zu bezeichnen. Man hat die Worte un emısrauesss, rcU Eoxeraı unter 


1) Gene. 15, 6; vgl. Röm. 4, 3 ff.; Gal. 3, 6. 

2) Gegen die Rec. xziounsvos (Peſchito, Chryſoſt.) fteht die Lefeart 5 vasosung = 
der genannt wird Abraham, mobei an die Aenderung de Namend Abram in Abraham 
zu benfen wäre. Allein biefe Namensänderung hängt nicht unmittelbar mit ber hier ke 
rührten Auswanderung Abrahams von Charan zufammen, indem fie erft 25 Jahre 
jpäter erfolgte, nicht zu reden von ber Zweckloſigkeit der Erwähnung einer folden 
Namensänderung an unferer Stelle. 

3) Dal. 11, 17: mposemvogev . . . . rupasöuevos. Die Peichito hai das praeterit 

4) Toro» ift das Land Chanaan, nicht ein beftimmter Drt innerhalb dieſes Lantei 
(gegen Eorneliuß a Lap.) = za (Genef. 12, 1; Apgſch. 7, 3). 

5) Bel. Geneſ. 12, 7. 

6) Ueber den indic. bei inbirecten ragen nach biftorifchen Zeiten vgl. Krüye 
8 54, 5, 2; und Winer $ 41, b. 4. 
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Berufung auf Geneſ. 12, 5: „Sie zogen aus, um in das Land Chanaan zu 
gehen” zu entlräften gejucht. Allein mit Unrecht; denn daraus, daß Abraham 
nad Chanaan z0g, in das ſchon fein Vater ziehen wollte, kann nicht gefolgert 
werden, daß Bott ihm biefes Land als das Ziel feiner Reife bezeichnet 
babe. Wohl kam Abraham unter göttlicher Fuhrung und Leitung nach Chanaan, 
aber ihm jelbft war keine Offenbarung hierüber geworden, weshalb der Apoftel 
mit Recht Tagen konnte, Abraham mußte nicht, wohin er komme. 


9. 9. Iiora napinnoev eis rAv yiv V. 9. Burd Glaube hielt er fi) ale 
räs enayyeliag os llorpiav, iv Jremdling in dem Fande der Ber- 


GRnvais natonncas pera Toazı heißung als in einem fremden auf, 

xæt Iaxoß Toy auyainpovdumv Tys in Belten wohnend mit Sfaak und 

enayyelias tig auris. Jakob, den Miterben derfelben Ber- 
heißung. 


Der Glaube an Gottes Verheißung beflimmte den Abraham zur Aus- 
wanderung aus feinem Baterlande in ein ihm unbelanntes Land, und derfelbe 
Glaube war es, der ihn beftimmte, im Lande der Verheißung als Fremdling 
zu weile. Unfer Vers zeigt, wie Abraham feinen Glauben auch in Chanaan 
bewahrt hat. Seine Lage dajelbft mar der Art, daß ein gewöhnlicher Menſch 
zweifeln fonnte und mußte, ob diejes Land wirklich das Land der Verheikung 
fei. Alles war dazu angethan, ihn manfend zu machen und zur Rüdfehr in 
die Heimath zu veranlaffen. Es ward ihm die Verheißung!), daß diejes Land 
feinem Saamen zum Eigenthum gegeben werde; das unftete Umherirren jedoch), 
da3 Wohnen in Zelten ſchien diejer Verheißung nicht zu entſprechen; denn erft 
nad 430 Jahren?) ging fie in Erfüllung, während welcher Zeit der Saanıe 
Abrahams auf der Wanderung ſich befand. Gleichwohl glaubte Abraham Gottes 
Berheißung, und gehorchend feinen Befehlen zogen er und die Patriarchen das 
Umberirren im fremden Lande dem Wohnen in der eigenen Heimath vor. 
Ilapcıxeiv?) nebenan wohnen, fi aufhalten, ift das üblide LXX Wort vom 
Hremdlingsaufenthalt der Patriarchen in Chanaan, weshalb die Ueberfegung: 
„er wanderte in das Land der Verheißung“ unrichtig if). Nicht um die 
Wanderſchaft nad Chanaan, fondern um den Aufenthalt dafelbft Handelt es ſich 
bier. Die Conftruction mit eis ftatt &v erflärt fi daraus, daß mit dem Be 


1) Bel. Genef. 13, 7. 

2) Exod. 12, 40; Gal. 8, 17. Ueber die 430 Jahre von der Ankunft Abrahams 
in Kanaan bi8 zum Auszuge aus Egypten vgl. Reithmayr, Gal. Br. 3, 18. 

8) Es entfpricht im Helleniſtiſchen dem hebr. 15 fh als Fremdling aufhalten; 
weshalb fie felbft Frembe heißen (Gen. 17, 8; 20, 1; 21, 28. 84; 28, 4; 24, 37 
u. 0). — Die Peſchito: er Tief fich wohnhaft nieder („niel). 

4) Einige Codd. leſen «is; za, (ftatt eis rm ya), welche Loſeart wegen der Eigen: 
namenartigleit m ri ärayyellas vorzuziehen ift. 
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griffe des dauernden Aufenthaltes auch der des Eingehens dahin verknüpft if. 
Erayyedix ift die frohe Botſchaft des einftigen Beſitzes des gelobten Landes'), 
die Gott durch einen Eid beſchworen?). 

Mit o5 Aorpiav wird das Land als ein fremdes, Andern zugehörige 
bezeichnet. Dieſer Zuſatz ift nicht überflüffig mie manche unter Berufung auf 
naporxeiv behaupten. Es fol damit ausgejprocdhen werden, daß Abraham nicht 
blos als Fremdling, fondern auch al3 befiklofer Fremdling dafelbft mohnte, der 
nicht einen Fuß breit?) fein nennen konnte; und dies in einem Lande, da3 ihm 
als Erbbefig auf ewige Zeiten zugeſprochen war. Durch diefen Zufag erſcheint 
Abrahams Glaube in einem noch höheren Lichte. Dagegen fpricht nicht, daß 
Abraham später einen Acker mit doppelter Höhle als Eigenthum erwarb?). 
Hunc enim, jagt Eſtius mit Recht, non ex promissione accepit, sed pretio 
redemit; non ad habitandun, sed ad usum sepulturae. Pad) wie vor 
galt das Wort as AAdorpiav, wofür Ev anvais xarsınncaz ſpricht. Tas 
Wohnen unter Zelten ift Sache der befiglojen, Herummandernden Nomaden- 
pölfer im Gegenfage zum bequemeren Wohnen in feften Häuſern. Die aor. 
Fafſung des partic. zarsızasa; drüdt ein mit dem Hauptverbum rapwerse 
gleichzeitiges nicht vergangenes Verhältnig aus. Abraham Hat aljo vermöge 
feines Glaubens ji dem Aufenthalte im fremden Lande und der damit ver- 
bundenen unftäten und beſchwerlichen Lebensweiſe unverdroffen unterzogen und 
darin ausgeharrt. Daffelbe war auch der Fall bei Iſaak und Jalob. Me: 
if ſoviel als ws “ai wie au; denn es ift fein gemeinſchaftliches Zuſammen⸗ 
wohnen gemeint5), und ift zunädft mit zaromvioas zu verbinden, obwohl aud 
das erfte Veröglied auf Iſaak und Jalob feine Anwendung findet, vorausgejekt 
daß rapmrnoev in der Bedeutung „mohnen“ genommen wirds). Sie heißen 
Gsyahnpavius Täs Enayz. z)., weil fie die gleiche Verheikung wie Abraham 
empfangen?), und ihnen die Erfüllung derfeiben gleicherweife vorherbeſtimmt war. 
So ift mit dem Glauben Abrahams auch der des Iſaak und Yalob gerühmt, 
welche wie jener da3 Umherirren im fremden Lande dem ficheren Wohnen im 
Stammlande vorzogen, weil fie auf die Erfüllung der göttlihen Verheißung un: 
erihütterlich bauten. Den inneren Beweggrund diefes freiwilligen Pilgerleben: 
gibt der folgende Vers an, es ift die freudige Hoffnung auf eine jenfeitige 
Heimath. 


1) Geneſ. 12, 7; 17, 8. 

2) Deut. 1, 8. 

8) Vgl. Apgſch. 7, 5. 

4) Bgl. Geneſ. 23, 8 ff. 

6) Estius: Sensus est: alium videlicet post alium in tabernaculis habitasse. 

6) Bei der Ueberfegung „mandern” müßte biefe Bezugnahme aufgegeben merben, 
da bei Abrahams Einwanderung Iſaak und Jakob noch gar nicht geboren waren. 

7) Val. Gene. 26, 3; 28, 18. 
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V. 10. Ededexero yap rav Tous Seue- V. 10. Benn er erwartete die mit 
Jieug Exougav Tödıv, Is TexXviens ſeſten Grundlagen verfehene Stadt, 
xal Anmuoupybs d Iedz. deren Bildner und Baumeifter Bott 

if. Ä 


Das B. 10 Gefagte wird dem Abraham wieder allein zugejchrieben, ohne 
daß jedodh Iſaak und Jakob davon ausgeichloffen wären, wie aus dem TFolgen- 
den erfichtlih if. Die den Patriarchen gegebene Verheifung geht zwar ihren 
buchſtaͤblichem Sinne nad) auf den Beſitz Chanaans, aber nach der Betrachtungs- 
weife des Apoſtels fand Abraham darin zugleich eine höhere Bedeutung, näm- 
lich eine Beziehung auf das himmliſche Heimathland, auf deffen Beſitz er hoff⸗ 
nungevoll harrte. Es frägt fi nun, ob die Patriarchen den ihnen vom Apoftel 
zugeſchriebenen Glauben an das himmlische Jeruſalem, die feftbegründete Stadt, 
deren Baumeifter und Schöpfer Gott ift, wirklich auch Hatten oder haben lonn⸗ 
ten. Aus dem mojaifchen Berichte ift Dies nicht erfichtlih. Nach demjelben 
kann die Vorftellung eines himmlichen Baterlandes, einer von Gott gefchaffenen 
bimmlifden Stadt den Erzpätern nicht zugefchrieben werden. Wenn aud) der 
Ausdrud „zu feinem Volle verfammelt werden“ den Glauben an die Unfterb- 
lichleit der Seele involvirt, fo liegt darin noch keineswegs der Glaube an die 
Sriftenz des himmlischen Serufalems, als einer den Patriarchen zugedachten 
himmlischen Heimath ausgeſprochen. Daraus jedoch, daß der altteftamentliche 
Bericht von einem joldhen Glauben der Patriarchen ſchweigt, geht keineswegs 
hervor, daß ihnen derjelbe mangelte. Indem fie fi) aus ihrer unfteten Wan⸗ 
derichaft heraus nad) einem feiten Wohnfige fehnten, tonnte ihre Sehnſucht um 
fo weniger ausſchließlich auf den Beſitz Chanaans gerichtet fein, als derjelbe nicht 
einmal ihnen felbft, jondern ihren Nachlommen zugedacht war. Ihre Sehnfucht 
mußte wie von felbft über Chanan hinaus auf einen Befig gerichtet fein, der 
wicht im Bereiche des Dieffeitigen und Natürlichen gelegen. Inſoferne war der 
Apoftel bereihtiget, ihnen die Hoffnung auf das himmlische Jeruſalem oder auf 
die himmlische Heimath zuzufchreiben. 

Das intensive Exdexero bezeichnet die harrende Sehnſucht nad) der fefl- 
begründeten Stadt Gottes. Diefe Sehnfucht betrachtet der Apoftel als den Grund 
ihres Fremdlinglebens im Lande der Verheißung. H rous Seuedioug t᷑xouoæ 
röAız!), die mit feften Grundlagen verjehene Stadt, bildet den Gegenſatz zu den 
ſchwachen und beweglichen Zelten des unfteten SHirtenlebens der Patriarchen, 
nicht zu dem irdiſchen Ierufalem. Dur den Artikel iv wird fie als eine 
ganz beftimmte, ihres Gleichen nicht habende Stadt gelennzeichnet. Ebenſo weiß 
der Artikel zcus vor Yeucdious?) darauf hin, daß fie nicht blos wie jede andere 
Stadt Fundamente hat, fondern daß auch ihre Yundamente einzig in ihrer Art 
daſtehen; es find Fundamente von Gott jelbft gelegt und darum unzerftörbar. 


1) Bel. 12, 22: moi Yeoü Zävros UND "Iepovszinu dnoupanosg 13, 14: möirg mei- 
iouca ; (vgl. Dffenb. 3, 12; 21, 3. 10 $}.). 
2) Der plur. Seusicc ift weniger gebtäuchlich als Seusiız. 
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Schon daraus ergibt fi, daß hier nur vom himmlischen Jeruſalem die Rede 
ft. Was nun die Vorftellung des himmliſchen Jeruſalems felbft betrifft, jo ift 
fie weder aus der jüdifchealerandriniichen Theologie überhaupt, noch aus ber 
philonifchen Lehre, fondern aus der jüdischen paläftinenfiiden Theologie Herüber- 
genommen, weshalb hier von einem Einfluffe der philoniſchen Schriften auf die 
Anſchauungen des Verfaflers keine Rede fein kann, ſchon deshalb nicht, weil die 
in unferem Briefe vorkommende Gegenüberftellung des irdiſchen und himmliſchen 
Sjerufalems mit den philonifchen Gedanten gar nichts gemein Hat, inwieferne 
Philo unter dem himmlischen Jeruſalem theils die Welt, theil$ Die Seele de 
Meifen verfteht!), in welcher Gott wie in einer Stadt Infiwandelt. Bei aller 
ſcheinbaren Aehnlichfeit der diesbezüglichen beiderjeitigen Anfchauungen 2) obwaltet 
ein weſentlicher Unterſchied ſchon wegen der philonifchen Lehre über die Prä⸗ 
eriftenz der Seelen, womit feine himmliſche Jeruſalemsidee enge verknüpft if. 
Mährend der Apoftel unter 5A; beſtimmt das himmliſche Zerufaleın verfteht, 
ift bei Philo an feiner Stelle angedeutet, daß er an eine dem irbifchen Jeruſalem 
entiprechende roAı: gedacht Habe. Will man gleichwohl von einer Aehnlichteit 
der Gedanten bei Paulus und Philo reden, jo ift fie wohl in den beiden zu 
Grunde liegenden altteftamentlichen Stellen zu ſuchen?). Selbit die Behauptung, 
der Upoftel Habe fi in feinen Ausdrücken an die philoniſche Terminologie 
angeſchloſſen, dürfte ſchwer zu beweiſen fein, denn nirgends leſen mir in feinen 
Schriften, daß Bott der reyvirn; zxi Onmoupyös der von ihm genannten über: 
finnliden Stadt fei. Tie Worte 75 reyvlns zai Inu. #7. haben eine, gegen- 
ſatzliche Beziehung zu den von Menſchenhänden gefertigten Gegelten. Die himm- 
liſche Stadt ift wie das himmliſche Heiligthum ?) ein Gebilde und Bau Gottes 
jelber. Texvirns ift derjenige, der den Plan zu einem Bau entwirft; Muic 
yes?) derjenige, der den Bauplan zur Ausführung bringt. Gott iſt hier beides 
zumal, infoferne er den Plan jenes himmliſchen Jeruſalems entworfen und 
Ihöpferifch ausgeführt hat. Aus diefem Zuſatze erhellt, daß die in Rede ſtehende 
Stadt nicht das irdiſche Jeruſalem fein kann; denn der Bildner und Baus 
meifter deſſelben war nicht Gott. Ebenſo wenig fann darunter das Reich des 
Meſſias oder die Kirche Chrifti auf Erden verflanden werden, das zwar auch 
auf unerjhütterlidem Grunde ruht, und deſſen Gründung von Ewigkeit her im 
göttlihen Rathſchluſſe gelegen, als defjen eigentlicher -e/virns und nament- 
lich Onpuoupyos aber nicht Gott, fondern Ghriftus zu betrachten ift. 


1) Philo de somn. p. 1142; vgl. auch de confus. lingu. p. 335, und de praem. 
et poenit. p. 929. 

2) Philo de agricult. p. 196; de confus. lingu. p. 831 f.; vgl. de somn. p. 556. 

8) Geneſ. 17, 8; 23, 4; 47, 9. 

4) Bgl. 8, 2, 9, 11. 

5) Anmoupyss kommt im N. T. nur bier vor; im A. T. 2. Mall. 4, 1. Dagegen 
bei Plato und den Stoilern wie auch bei Philo häufig im Gebraud. 
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11. Tore xoi aum Zapia 8.11. Durch Glaube erhielt aud) 
divanıy eis xataßorhv aripuatos felbA Sara Kraſt zur Gründung 


Maße, xoi apa xaıpsv Hdınlas eines Jamens und war gegen die 

(Erexev), Erel TIoTdv iyhacato TdV Alterszeit, weil fie für treu er- 

Erayyeılduevov. achtete den, der die Berheißung 
gegeben. 


Bon Abraham, dem Stammvater des auserwählten Volkes, geht der Apo- 
el auf Sara!), die Gemahlin Abrahams, die Stammmutter des Volkes 
jottes, Über; denn aus dem neinandergreifen des Glaubens beider ift Iſrael 
iprungen, weshalb ihr Glaube nicht ſtillſchweigend übergangen werben 
urfte. Die Worte zai aürı Zappa heben die Perſon der Sara mit Nach- 
ud?) und mit einer Nebenbeziehung auf irgend einen Vorfall in ihrem Leben 
ervor, der wohl fein anderer jein kann, al3 ihr anfänglicher Unglaube gegen 
ie göttliche Verheikung, daß fie einen Sohn gebären werde, die fie mit Lachen 
ernahm?). Durch diefe Hinweifung wird die Kraft des Glaubens, melde ſich 
ei Sara auch nad) vorauögegangenem Unglauben in einer jo außerordentlichen 
Birkung bethätiget hat, in ein um fo helleres Licht geſetzt. Die Meinung, es 
i durch züri auf die Unfruchtbarkeit Sara’3 hingewieſen, Hat die Leſeart 
terilis erzeugt), der ich um fo weniger beizuftimmen vermag, al3 im mofai- 
ben Berichte nicht ihre Sterilität, fondern nur ihr hohes Alter hervorgehoben 
irb5); denn fie war bereits neunzig Jahre alt. Tem Haffiihen Sprachge⸗ 
rauche gemäß deuten die meiften Ausleger, namentli die griechiſchen Vätler, 
ie Worte: duvanıy eis waraßoriy6) amepuarıs E)aße don der Niederlegung 
e8 Samens, wornach der Sinn wäre: fie erhielt Kraft für die befruchtende 
jefamung. Sn diefem Sinne fallen die Worte auch die Vulg. und Peſchito?), 
für ſich auch Eſtius enticheidet: Vocat concepfionen seminis zaraßoriv 


1) Gene. 18, 10 ff.; 21, 1 fi. Sara bieß zuerft Sarni (ty = meine Fürftin 
ber Herrin). Nah der Schließung des Bundes mit Abraham, wurbe ihr auf Befehl 
hottes der Name Sara (my — Fürftin überhaupt) gegeben, um ihre Auserwählung 
nd hohe Veſtimmung anzudeuten, denn fie ſollte nicht mehr die Fürftin einer einzelnen 
ramilie, fonbern vieler und großer Völker fein; (Genef. 17, 15). 

2) Luk. 20, 42; 24, 15; Apgſch. 8, 13. Kar asros kann nur heißen „und (auch) 
elbſt“. Die Behauptung, es diene nur dazu, eine gleiche Ausfage auf ein zweites 
Subject auszudehnen, ift unrichtig. (Gegen Delitzſch) Bgl. Krüger 8. 50, 11, 15; 
. 5l, 5. 

8) Geneſ. 18, 10. 

4) Die Lefeart Laßſa oneipa, Oder 5 ameipz, auch orıipa ovca tft Glofiem. Sie 
indet fich übrigens ſchon in ber Peſchito (ES), Stala und Bulg. 

5) Genef. 18, 11. 19. 

6) Karasazııy legen 3. B. den Samen in das Erdreich; es beißt aber auch ben 
rund eine? Gebäudes legen, gründen. 

7) Vulg.: in conceptionem seminis; Peſchito: fie erhielt Kraft, daß fie den Samen 
mpfange (SA), 
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ex «0, quod semen, in matricem velut in terram dejectum. atque in 
ea susceptum, retinetur; quod dum fit, coneipi dieitur. Allein 
vauıs eis mweilt auf eine active Xeiftung !), wofür Die gewöhnliche neuteflament- 
liche UWeberjegung von xx2%:7, mit Gründung (4, 3; 9, 26) die geeigneifle 
ft. Bei diefer Auffaffung ift dann unter srioux die Nachlommenſchaft zu 
verftehen, und zwar nicht blos Iſaak, auf welchen die Verheißung unmittelber 
lautet, fondern das ganze theokratiſche Volk?), auf welches al$ „das Haus 
Gottes” der Begriff der Gründung ſich vorzüglich eignet. Die Entgegnung, 
daß nie und nirgends die Gründung einer Yamilie mittelft Zeugung als ein 
Wert des empfangenden Weibes, jondern des zeugenden Mannes angejehen und 
dargeftellt wird, vermag die gegebene Erflärung nicht zu entkräften, da fie nicht 
befagt, daß die Gründung der Nachkommenſchaft das ausfchließliche oder auch 
nur vorzugsweiſe Werk der Sara mar, jondern daß fie zur Mitbegründung 
derjelben mejentlic beitrug. "Hrwix bezeichnet nach gemöhnlidem Sprader: 
brauche das Lebensalter überhaupt, und zxıpis die zu etwas taugliche oder 
günſtige Zeit?), hier die Zeit für Zeugung oder Empfängniß. Demnach wäre 
+20; die nähere Beltimmung der Yrızix al3 einer noch empfängnikfähigen. 
Mit 72c&*) wird num diefer Begriff va; Aziz; verneint und ausgelagt, 
dat Sara ſchon über das zur Empfängniß günftige Lebensalter hinausgekom⸗ 
mene Seid). Tas im text. rec. Hinter Aiwizs ftehende !rexsv ift auf Grum 
einer entſcheidenden Gegenzeugenſchaft als iüberflüffiges Gloſſem zu ftreichen®); 
ſomit bildet xai rapx zasv zrrziaz einen erläuternden Beiſatz zum Vorher: 
gehenden. Fu rei mırriv 7, welches zisrsı näher erllärt, vgl. 10, 23. Ter 
Glaube an die göttliche Verheißung war das Mittel flir das vuvauı, rxbz, 
Ter Ausdrud 4767275") bezeichnet hier fein bloße Tafürhalten, fondern ein 
feſtes Weberzeugtfein von der Trene des Verheihenden®), eine Auffaffung, welde 
durch den Zuſammenhang und die Eingliederung Sara’3 in die Kette alttefta- 
mentlicher Glaubensvorbilder geboten if. Plan Hat zwar unter Hinweis. auf 
den Zweifel und Unglauben Sara's, den fie bei Vernehinung der Verheikung 
durch ihr Lachen befundete, behauptet, es ſei V. 11 nit vom Glauben der. 
Eara, fondern vom Glauben Ahrahams”) die Rede, was jedoch offenbar gegen 
den Wortlaut ftreitet. Mas aber den Unglauben Sara's betrifft, fo war er 
fein Unglaube gegen die göttliche Verheißung; denn Sara konnte nidt 
willen, daß jene Männer Gejandte Gottes, und ihre Verheißung eine güttlick 


1) Dgl. Zul. 5, 17. 

2) Genef. 12, 7; 17; 8; Röm. 9, 8. 

8) Estius in h. ]. Vox xaıps» tempus aptum alicui rei significat. 

4) Kai vor nari wird hier am beften mit „und zwar” überfegt. „Und zwar = 
und oben drein“ wäre nur bei vorbergebenben sterilis am Plage. 

5) Genef. 18, 11; vgl. Gen. 17, 17. 

6) Die Peichito: und welche nicht war in der Zeit ihrer Jabre, gebar. 

7) gl. Bhilipp. 2, 6; 8, 8. 

8) Bol. Peſch.: 2ial (Aph., von za) firmiter credidit. 


9) Liranus, Estius u. a. 
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jei !), dazu fam ihr hohes Alter, das jede Ausfiht auf eine Nachkommenſchaft, 
menſchlicher Weiſe betrachtet, von vornherein abjchnitt, fo daß ihr anfäng licher 
Unglaube immerhin Entfuldigung findet. ALS fie aber wahrnahm, daß jene 
Männer von ihrem heimlichen Lachen Hinter der Thüre des Zeltes Kenntniß 
hatten, da erſchrak fie und fuchte ihr Lachen in Abrede zu ftellen?); denn es 
war ihr nun Mar, daß e3 ſich Hier um eine göttliche Verheißung handle. An 
die Stelle ihres früheren Zweifelns trat nun der Glaube, den der Apoftel 
rühmt, und der die Urſache ihrer Mutterfchaft wurde. So wenig aus dem 
anfänglichen Zweifel Mariens an der Botſchaft des Engels gegen ihren Glau- 
ben argumentirt werden kann, ebenjo wenig kann der anfängliche Zweifel der 
Sara ihrem päteren Glauben einen Abbruch thun. 


». 12. Barum find aud) von Einem 
und dazu von einem Abgelebten 


9. 12. Au xal ap’ Evög Eyevidn- 


av, al TAUTa VEVERDWpEvOL, 


vaIucs Ta dotpa ToV oüpavov Ti 
ringe nal ws Ah duuos, W Tap& 
Tb xeidos Tüs Iahdacıs, h Ava- 


piIuntos. 


(Aachkommen) enifprungen wie die 
Sterne des Bimmels au Menge, 
und wie der Sand am fer des 
Meeres, der unzählbare. 


3. 12 beſchreibt die Wirkung des Glaubens der Sara unter Anfpielung 
auf die göttliche -Verheißung,, welche dem Abraham gegeben wurde. Ausdrüd- 
id wird Sara’3 Glaube als Grund der Verwirklichung der gegebenen Ber- 
heißung bezeichnet; denn 0153) bezieht fih auf das unmittelbar Vorhergehende, 
alfo auf den Glauben der Sara — darum, weil Sara dur den Glauben 
empfängnißfähig geworden ꝛc. Unter eis?) ift, wie aus dem Prädicate 
vevexomuevog erhellt, nicht Iſaak, ſondern Abraham gemeint. Dur) Anwen⸗ 
dung des Zahlivortes wird der Gegenſatz des Einen Stammpater3 und der 
unzählbaren Menge der Nachkommen hervorgehoben. Eysvisncavs) (unattifche 
Form) bat ſowohl bei Claſſikern, als im neuteflamentlicden Sprachgebrauche 6) 
die Bedeutung geboren werden, entjpringen, wobei Sxyovsı zu ergänzen ift. 
Statt zai rasrz fteht fonft in den paulinischen Briefen immer «ai rsurs. Es ift 


1) Hiemit ftiimmt auch Theodoret überein (Est. in h. 1), wenn er fagt: Saram 
primo quidem non credisse, eo quod nesciret, a quo aut cujus nomine filius ipsi 
promitteretur; postea vero credidisse, quum admonita animadverteret. 

2) gl. Genef. 18, 16. 

8) a6 (Luk. 1, 85; Apgſch 10, 29; 18, 35) ſetzt Urſache und Wirkung in die 
mgfte Wechſelbeziehung. Nach Eſtius bat der Apoftel den Glauben Abrahams im Auge, 
was ſprachlich unzuläffig ift. 

4) Im A. T wird Abraham faft beinamenartig «di; TR genannt (3. 5l, 2; 
Sgech. 33, 24; Mal. 2, 18). 

5) Statt der Rec. &yuiSa0a, ift auf Grund äußerer Zeugnifle e,omInsa» zu lefen. 

6) Röm. 1, 3; Gal. 4, A u. a. Die Peſchito überfeht geradezu mit fi 


ind geboren worden mit dem Subjerte —E viele, zahlreiche. Sie nimmt alſo den 
Adverbialbegriff u ranse ſubſtantiviſch. 
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wie verx taurz eine tlaſſiſche Redensart, die gewöhnlich mit einem partic. 
in Verbindung gebradjt wird: von Einem und das (und dazu) einem Abge⸗ 
lebten. Nevexpwusvsu bezeichnet eine Erftorbenheit in Anjehung der Zeugungs- 
fraft des Abraham, der damals Hundert Jahre alt war!). Das Doppelbilb 
bon den Sternen de3 Himmels und dem Sande am Meeresufer ift ſchon im 
Pentateuch?) gebraucht zur Bezeihnung einer unabjehbaren und unzählbaren 
Menge, ebenſo aud bier, wo zum Ueberfluſſe noch die Ausdrüde ro rare 
und 4 avapidunzes ftehen, weldhe die Deutung des Bildes von den Sternen 
auf die Auserwählten Jirael3 nicht zulaffen, aber ebenfo wenig die Deutung 
von dem Glanze und der SHerrlichfeit des Samen? Abrabams?). Xcu-⸗ 
Kippe?) wird in der Profa und Poefie zur Bezeichnung des Ufer eines Wai- 
ſers gebraucht, und zwar nicht blos im helleniſtiſchen, jondern auch im Hafii- 
ſchen Griechiſch >). Der Glaube der Sara ermöglichte alſo die Realifirung der 
göttlichen Verheißung über die munderbare Vermehrung des Samen Abwa⸗ 
hams. Sol ein Glaube fteht über den Geſetzen der Natur und macht ſich 
diefelben unterthan. 


». 13. Kara niorw aneIavev oorıı 9. 13. Im Glauben find geflorben 
ravtes, uch Aaßdvre; Tas enayyelias, diefe alle und hatten das Verheißent 
a)rx robbwIev autas idövre; xal nicht erlangt, fondern es nur von 
agragdnevoı, nal ÖmoÄoyigavres, Terne geſchaut und begrüßt, und 
er Hvar ai naperıdnwol eimıv Eri bekannt, dan fie Fremdlinge und 
Tus yüs Beifallen feien auf der Erde. 


Wie das Leben, fo trug aud der Tod der Patriarchen das Gepräge dei 
Glaubens; denn auch das war eine Glaubensthat, daR fie dahinſtarben, ohne 
die Verwirklichung der göttlichen Verheikung erlebt zu Haben, aber gleichwohl 
an der Verheißung unerfchütterlich fefthielten und mit freudiger Hoffnung und 
jehnfüchtigenn Verlangen auf das Verheißene hinſchauten and es begrüßten. 
Und das thaten fie, indem fie ih Pilgrime hienieden nannten. Es tritt hier 
abermals die bereits V. 10 von Abraham hervorgehobene Betrachtungsieiie 
von einem himmlischen Yaterlande hervor, welche V. 14—16 ihre nähere Be 
gründung findet. Kar zisrıv glaubensgemäß in dem Sinne, daß fie im 
Zuftande des Glaubens dahinftarben — £, risre®), mo das Verheißene nod 


1) Genef. 21, 5; Röm. 4, 19. 

2) Genef. 18, 6; 15, 5; 22, 17; 26, 4; 32, 12. 

3) Estius in h. |. 

4) Ebenfo das hebr. nal Lippe und Rand, Ufer (Genef. 22. 17, 41, 17; Eye. 
2, 3) und das ſyriſche ICC. 

6) Hom. Il. XII. 52. 

6) Dal. Röm. 8, 4. 8, 9 xara nveiux UND iv nvsöuurı; Karı süapxa und ev saprl; 
auch die fyrifche Ueberfegung bat «, („= nisre. More kann es bier nicht beißen, 
denn ihr Sterben war ja nicht die Wirkung ihres Glaubens. 
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cht als ein Gegenwärtiges geichaut und genoffen wird, fondern erſt Gegen- 
md fefter Meberzeugung und zuderfichtlicher Erwartung if. Daß es Sich bier 
n ihr Verhalten zur Weiffagung handle, erhellt aus dem Participialſatze un 
dBivres x), weöhalb die Erklärung von einem heilig frommen Sterben dem 
ufammenhange nicht entipriht. Obrot ravres find nicht alle vorher Genann⸗ 
n, fondern die zulegt Vorgeführten, nämlich Abraham, Iſaak und Yatob; 
nn von Hennoch ift ausdrüdlich gejagt, daß er nicht geftorben fei (2. 5), 
if Abel und Noe ift die in Rede ſtehende Verheißung eines Erblandes nicht 
imendbar, und der Sara war die Verheißung nicht gegeben. Durch die 
egation ur; wird das Aaßeiv!) ras Erayyer. unter den Geſichtspunkt der ſub⸗ 
tiven Borftellung der Patriarchen geftellt und deren Verwirklichung negirt. 
3 ift alfo feine objective, ſondern eine jubjective Verneinung; denn die Ver—⸗ 
iBung ging genau in Erfüllung. Non significat, eos promissione 
ustratus fuisse, sed eam illos ipsos non accepisse, quia sic facta 
erat, ut non in ipsis sed in eorum posteritate compleretur, ipsis ad 
eliora i. ce. coelestia promissa aspirantibus?). TYrayyeliz bezeichnet 
ie anderwärts daS Verheißene, hier den Beſitz de3 Landes Chanaan, der den 
zelnen Patriarchen wiederholt verheißen und auf’3 Neue befräftiget wurde. 
er griechiſche Text betrachtet diefe Verheißung ala eine mehrgliedrige®), daher 
tr Plural erayyedizs; während die fyrifche Ueberſetzung den Singular wählt?), 
dem fie jämmtliche Verheißungen in Eine zufammenfaßt. Das mit Nad- 
ud hervorzuhebende &rrx rcopmSev aus der Ferne her, von ferne, gehört zu 
eyrez za aorarauews. Aus der Ferne fahen fie das Berheißene in der 
zirklichkeit ſeiner Erfüllung und begrüßten es al3 ein vor ihren Augen 
tehendes. Es ift felbftverftändlic ein geiftiges Schauen und Begrüßen ge 
eint. Die metaphorijchen Ausdrüde idevres zai arnaranevo find, mie ſchon 
hryſoſtomus annimmt, der Schifffahrt entlehnt. Wie der Schiffer, lange be- 
x er die erjehnte KHüftenftriche betreten fann, von der Höhe der Eee aus im 
eifte fie haut und freudig begrüßt, jo ſchauten und begrüßten die Patriarchen 
nm weiter Ferne die ihnen verheißenen Güter. Ta unter erayyerias jene 
erheißungen zu verftehen find, welche ſich auf den Beſitz Chanaans, die überaus 
hlreiche Nachkommenſchaft zc. beziehen, jo kann auch xusss nichts anderes 
deuten. &3 find aljo die irdifchen, nicht die himmlischen Verheißungen ge= 
eint; denn es geht bei der engen Verbindung der beiden Participialjäße 
; Aaßövres rag erayyeliac und aa nöpomgey aurazs x). nicht an, 
ayjeras auf das irdiihe und «uras auf daS himmlische Chanaan zu be= 
ben. Ich gebe deshalb der Erklärung von Eſtius vor allen anderen 


1) Tie Rec. 3230vre; ift gegen die ſchwach bezeugte Variante xousanımor (10, 86; 
‚ 59) beizubehalten; dagegen der nach iss,ze; eingefchaltete Zuſatz xx ruasstvrı;, der 
e Unicalen gegen fich bat, zu ftreichen. 

2) Estius in h. 1. 

3) Bel. 7, 6. 

4) Ebenfo: 7, 6 und 11, 17. 
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den Vorzug: Sensus erit: Secundum fidem defuncti sunt sancti Patriar- 
chae, cum promissiones illas sibi factas de terra Chanaan non acce- 
pissent; contenti videlicet, eas, in posteris suis implendas, a longe 
aspexisse et salutasse. Hoc eninı eis sufliciebat, non terrena, sed coe- 
lestia quaerentibus. Aspiciebant autem et salutabant a longe, quia, 
quamvis in terra promissa habitaverint, non tamen ut in sua, sed ut 
in aliena, credentes interim, suam aliquando futuram, hoc est, suae 
posteritatis. Füur ſich felbft nahmen fie den Beſitz des gelobten Landes gar nidt 
in Anſpruch, ſprachen es vielmehr offen aus, dag fie Fremdlinge und Beilatten 
auf der Erde fein, daß alſo Chanaan nicht der Gegenftand ihrer Hoffnung 
ei, vielmehr das himmliſche Vaterland'). Mit diefen Worten ‚geht der Apo— 
ftel von der Verheißung des Landes Ghanaan, melde fih an den Nachkommen 
der Patriarchen erfüllte, auf die Verheigung des himmlischen Vaterlandes über, 
deſſen Befiß fie erwarteten. Aus Zusrsyiszvre: iſt erfihtlich, daß die Parti- 
cipien als Plusquanıperfecta verftanden fein wollen; denn das PBefenninik 
fällt nicht in die Zeit ihres Sterbens, ſondern hängt mit früheren Vorgängen 
in ihren Leben zufammen?). Iri ras zn: iſt epexegetiſcher Zuſatz des Au 
tors, den er deshalb auch einer Begründung für nöthig erachtet, die 2. 14 
folgt. Aus dem Gegenfage der zarpiz, melde er V. 16 ersupavıs; nennt, 
geht zur Genüge hervor, daß % y die Erbe überhaupt, nicht ausſchließlich 
Valäftina bezeichne. Aus diefem Belenntnig der Patriarchen ſchöpft der Apoſtel 
ihre höhere Anſchauungsweiſe vom Gegenftande der Verheißung und begründet 
fie nıın in Form einer Yolgerung. 


» 14. Oi yap zeaurz deyovres U. 14. Denn die fo Sprechen, geben 
enpaviksuaw, Zrı narpiöa Erıkn- kund, daR fie cin Vaterland ſuchen 
Tovaıv, 


Mer fi als Zive: und mxseröruss auf Erden befennt, gibt damit deut: 
ih zu erlennen, daß er nod) feine eigentlie 7701: gefunden habe, daß cr alſo 
heimathslos fei, ſonach eine bleibende MWohnftätte noch ſuche. Nullus enim. 
fagt Ihomas, est peregrinus, nisi qui est extra patriam, et ad eam 
tendit. Tugasizew 3) fteht hier in der Bedeutung: kundthun, offen und 
deutlich ausfpredhen. Tas Zeitwort Zrı&rrar?) entſpricht unferem deutichen: 
auffucdden, mit den Nebenbegriff des eifrigen, ſehnſuchtsvollen Suchens, wa: 
durch die Präpofition &=Ü angedeutet ift, welche Die ftete, feite Richtung au 
einen Gegenftand bezeihnet. Tas Welenntniß der Patriarden 3. 13 bildet 
alſo die Baſis der apoſtoliſchen Argumentation, daß für fie Chanaan nicht des 


) Cornel. a Lap. macht hiezu die ſchöne Bemerkung: Erras, Christiane, si bit 
te domum habere putas, si te hic ad quietem quasi in patria Componis; peregt+- 
nus hic es, peregrinaris in terra aliena. Patria et requies tua est in coelo; illuc 
prospera, illuc festina. . 

2) Genef. 28, 4; 47, 9; vgl. 1. Chron. 29, 15. 

3) Ueber den Begriff euzavizeu dgl. 9, 24. 

4) Bgl. 13, 14; Synonymum von Sgyeda: 1. Tim. 8, 1; 6, 10. 
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Land der Berheikung war, daß fie vielmehr in demfelben wohnten wie in einem 
fremden. Aus dem Worte zarpiz ift erfihtlih, daß der Apoftel als Haupt- 
gegenftand der Verheißungen Ghanaan betrachtet habe; denn die razpis bildet 
in den BB. 14—16 den Hauptgedanken. 

8. 15. Kai ed uev Exeivng Euvn- 9. 15. Und hätten fie jenes im 
uöyeuov, Ay’ Ms EENAIov, EiXov Av Sinne gehabt, von dem fie ausge- 
xaıpbv avananıbaı,. zogen waren, fo hatten fie ja wohl 

| Zeit gehabt, umzukehren. 

Das Baterlarid, das fie ſuchten, mar aber auch nicht Chaldäa; denn hätte 
die Sehnfucht nad) diefem ihr Herz erfüllt, jo Hätte fie ja nichts gehindert, da⸗ 
hin zurüdzufehren!). Weil fie nun gleichwohl in Chanaan blieben troß ihres 
unftäten Umberziehens, und auf die NRüdfehr nad) Chaldäa verzichteten, fo 
zeigten fie dadurch, daß ihr Suchen auf ein anderes Land gerichtet war, daß 
fie alfo mit ihrem Belenntniffe, Fremdlinge auf Erden zu fein, und mit ihrer 
Sehnſucht nad) einer rarpis nicht meinen konnten, daß dieſes Vaterland Chal⸗ 
dia ſei. Das Zeitwort uvrucveuews?) heißt ſonſt eingedent fein (13, 7) 
meminisse, hier im prägnanten Sinne wie V. 22 eingedenf fein in Worten, 
inden fie daS befannten, was V. 13 anführt. Die entiprechende deutfche 
Ueberfegung dürfte wohl fein: im Sinne haben, meinen. Da zur Zeit des 
Auszuges?) Abrahams aus dem nordöftlichen Mefopotanien, Iſaak und Jakob 
noch nicht geboren waren, follte man &p’ us &8799e erwarten. Weil. aber im 
Borausgehenden und unmittelbar Nachfolgenden auch von Iſaak und Jalob die 
Rede ift, jo konnten dieſe auch hier nicht ausgefchloffen werden, um fo meniger, 
al3 in einem gewiſſen Sinne aud) von Iſaak und Jakob gefagt werden kann, 
fie jeten aus Chaldäa ausgezogen, intwieferne diefes Land auch ihr Heimathland 
war, weil Abraham dafelbit früher wohnte. In Abraham find aud) Iſaak und 
Satob aus Chaldäa ausgezogen. Das Stammland Abrahams und jener Nad)- 
fommen war und blieb Chaldäa. | 


9. 16. MNüv de xpeitrovsg öpfyovraı, V. 16. Uun aber begehren fie nad) 


Touteorıv ämovpavisu. Ad oür einem beffern, d. i. einem himm- 

Erasyüvera oauroug 6 eds, Ieds lifchen. Darum fchämt ſich Gott 

ennakiodar autay" hroiuace yap ihrer nicht, ihr Gott zu heißen; 

autois nöd. denn bereitet hatte er für fie eine 
Stadt. 


In 3. 16 wird nun das verheißene künftige Vaterland geradezu als 
ein himmliſches bezeichnet, um den Leſern feinen Zweifel mehr übrig. zu laflen, 
daß das irdiſche Chanaan als ſolches das Ziel der patriachalifchen Hoffnung 
nicht geweſen ſei. Nun aber vos de, da der V. 15 gejebte Fall nicht eintrat, 

1) Ueber «i mit dem indic. hiftorifcher Zeiten vgl. 4, 8. Das imperf. eixov brüdt 
bie Dauer in ber Vergangenheit aus, ä, die dauernde Möglichkeit der Rückkehr. 

2) Die Beichito überſetzt av novesew wie anısyrets B. 14 mit „Suchen“ (3), was jes 
boch ſprachlich und fachlich unzuläſſig ift. 

3) Die Leſeart ästansav ift befler bezeugt als ber text. recept. &EnATov. 
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erhellt, daß fie nach einem beiferen, d. i. einem himmliſchen Naterlande ſich 
ſehnen. Növ 98 iſt alfo nicht zeitlich"), fondern logiſch) — nun aber (atquii 
zu nehmen; denn auf dem Wege eines logischen Schluſſes gelangt der Apoſtel 
zu der ausgejprochenen Wahrheit zgsirresss (scil. mzrpiöss) Soryerrzı Seren 
Ersupasisy. Durch irssozvios erhellt daS einer Mißdeutung fähige zu:77:w: 
feine beftimmte Erklärung. Das, wornach fie verlangen, ift fein blos relativ 
befieres Land als Chanaan, fondern ein über alle irdiichen Länder unendli 
erhabenes, e3 ift ein himmliſches, alfo der Himmel ſelbſt. Der Umſtand, dab 
eine ſolche Sehnſucht nad) dem Himmel in den Neden der Patriarchen nicht 
zum förmlichen Ausorude gelangte, da ja der Gegenftand der Verheißung über 
das irdiſche Chanaan nicht hinausging, ſpricht in feiner Weile gegen die An- 
ſchauung des Apoftels; denn ihr 9. 13 ausgeſprochenes Bekenntniß if ein 
deutlicher Beweis ihrer Sehnfucht nad) einen Waterlande, das auf Erden nid 
zu finden war, ſonach ein überirdiiches, ein Hinmlifches fein mußte. Wie der 
wahre Sabbatisınus des Volkes Gottes in das Jenjeits fällt, jo auch das wahr 
Baterland al3 der Ort der Ruhe in Gott. Weil nun die Patriardien In 
glaubensfeft und ſehnſüchtig nad) dem himmlischen Vaterlande, nach der perjön- 
lichen und ewigen Bereinigung mit Gott begehrt, ebendeshalb ſchämte er fid 
ihrer nicht, ihr Gott zu heißen, als welchen er ſich dadurch thatfächlich erwie 
wiefen, daß er ihnen das himmliſche Vaterland, auf das ihr ganzes Sehnen 
und Hoffen gerichtet war, zur bleibenden Wohnung zubereitet Hat. Ar: weil 
fie das himmlische Vaterland zum Gegenflande ihrer Sehnſucht gemacht, darum 
ſchämt fi Gott ihrer nit, d. h. Hält fie nicht für zu gering, fie al3 feine 
Hausgenoſſen, al3 Bürger feiner Stadt anzunehmen und anzujehen. Zur Ge 
winnung eined richtigen Gedankens ift es nicht nöthig, Eruırzirersze?) IR 
mildernden Sinne = Anftand nehmen, zu fallen. Ter Infinitivfah: Se: 
erwnareisIe aurmv bezieht fih auf Erod. 3, 6, mo Gott zu Moſes jprad: 
Ich bin der Gott deines Waters, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks und der 
Gott ZJatobs?). es: zuray drüdt ein Verhältniß inniger Liebesgemeinſchät 
von Seite Gottes aus. Schr treffend erflärt Eſtius: Minus dicit, ac plus 
intelligit. Est enim sensus: Hac fidei devotione tantopere Deo pla- 
euerunt, ut Deus, qui est universorun Dominus, non eos reputaverit 
indignos, quorum Deus vocaretur:; imo vero dignatus fuerit eos het 


1) Die Erllärung, daß die Seelen der Patriarchen auch jegt noch nicht zur feligen 
Anſchauung Gottes gelangt find, fondern diefelbe noch immer ſehnſuchtsvoll wünſchen. 
verdient wegen ihrer Zuſammenhangswidrigkeit feine Widerlegung. 

2) In diefem Iogifchen Sinne fteht sus 3 auh 1. Cor. 12, 18; 15, 20; 
Röm. 3, 21. 

3) Aisyuvergze mit einem accus. der Perfon und der Sache, der bier zu z,re;; in 
dem Infinitivfage nacdhfolgt; vgl. Mark 8, 38; Luk. 9, 26, Röm 1, 16; 2. Tim. l, ð. 
Im klaſſiſchen Griechifeg werden die Verba der Afferte am gemwöhnlichften mit bem 
Dat. oder, befonderd bei Sachen mit ent und dem Dat. confteuirt, vgl. Buttmann 
$. 131, Anmerf. 3. 

4) Vgl. Exod. 15, 16; Genej. 28, 13; 92, 9, Mtth. 22, 32. 
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honore, ut eorum Deum se ipsum nominaret. Quod profecto ad 
maximam eorum dignitatem et honorem pertinebat. Daß er fi) ihren 
Gott nennt und nennen läßt, wird mit “roinaoe yap aurois nöAv näher be» 
gründet. Er Hatte ihnen nämlich eine Stadt bereitet !), in die er fie aufzu- 
nehmen beabfichtigte. Die rodıs ift die in V. 10 erwähnte Stadt, das himm⸗ 
liſche Jerufalem und ſteht im Gegenfage zu den Wanderzelten. Sie ift das 
Unwandelbare gegenüber dem Unbeftändigen. Die Zubereitung diefer Stadt 
fällt mit der Schöpfung zuſammen, denn fie ift ein ſchöpferiſcher Act, eine 
Thätigleit nad) Außen, welche der Zeit angehört. Die Zubereitung ift alfo 
nicht gleichbedeutend mit Vorherbeftimmung; denn der Rathſchluß ift von 
Ewigkeit her gefaßt, jeine Ausführung aber fällt in die Zeit der Schöpfung 
des Himmel3 und der Erde. Ob die Patriarchen ſchon jetzt (nad) ihrem Tode) 
in diefer Stadt wohnen oder ob fie erſt nad) Vollendung des Reiches Gottes, 
welche mit der Paruſie Chrifti zufammenfällt, darin wohnen werden, läßt fi) 
aus diefen Worten nicht ermitteln, wird jedoch jpäter feine Loſung finden 2). 
Für jest ſei nur jo viel bemerft, daß die Seelen der altteftamentlichen Gerech—⸗ 
ten feit den Tage der Himmelfahrt?) in jener himmliſchen Stadt wohnen, 
die den Gerechten feit Grundlegung der Welt bereitet ift *), nicht erſt bereitet 
werben wird ; denn die Stadt jelbft ift fir und fertig (Aroiuace)?). 


9. 17. TDlioreı npogevivoyev, 'AB- V. 17. Durch Glaube hat Abraham, 
padu zev oma meıpaböuevos, wai da er verfuht war, den Ifaak 
TöV MEvoyevn TPOsepepev 6 Tas dargebracht, und zwar den @inge- 
enayyeliasg avadebdnevos. bornen brachte er dar, er, der die 
Berheißungen empfangen hatte. 


Nah diefer Darlegung der gemeiniamen Glaubenäftellung der drei Pa- 
triarchen , ehrt der Apoftel zu ihren Glaubensthaten zurüd, indem er zunächſt 
von Abraham jene That aufführt, welche den Glanzpunkt feines Glaubens dar⸗ 
ftellt, nämlich die Opferung feines Sohnes Iſaaks). Eine ſchwerere Glaubens⸗ 
prüfung für Abraham konnte es wohl nicht mehr geben; denn es handelte ſich 
hiebei nicht blos um das einzige heißgeliebte Kind, fondern auch zugleih um 
die an diefes Kind geknüpfte göttliche Verheißung. Durch Iſaaks Tod ſchien 
ja die ganze Verheikung Gottes umgeſtoßen. Iſaaks geforderte Opferung und 
Gottes ausgeſprochene Verheißung ftanden menſchlicher Weile betrachtet zu 
einander in directem Widerſpruche. Allein weder das Naturtidrige noch das 


1) 'Erouazev wie Joh. 14, 2. 8; und Mtth. 25, 84. Der aor. fteht im Griedhis 
fen häufig ftatt des plusqu. namentlih in untergeorbneten Sägen; vgl. 3. 18; fo 
auch Hier. 

2) Bei Erflärung von 3. 39 u. 40; und 12, 22. 23. 

3) Ephef. 4, 8; vgl. Bf. 67, 19. 

4) Mtth. 25, 34 imo xarado)üs xöonon. 

5) Gegen Kurk 1. c. 

6) Geneſ. 22, 1 ff. Eccli 44, 21. 

Zill, Der Brief an die Hebräer. 38 
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Scheinbar Wiberfinnige des göttlichen Befehles vermochte Abrahams Glaube 
wanfend zu machen. Er kann fi) Gottes Verheigung und Gottes Befehl nicht 
im MWiderfpruche denken, weshalb er, bauend auf die Allmacht Gottes, der 
gläubigen Hoffnung fi Hingibt, daß Gott im Stande fein werde, die Ver⸗ 
heißung dur Wiedererwedung des Geopferten in Erfüllung zu bringen. In 
diefer Prüfung erhob fi die Seele des Patriarden zum höchſten Grade er 
Hingebung, zur höchſten Stufe des Glaubens. Das perf. roosesnveyev be 
zeichnet die Opferung Iſaaks als abgefchloffere Thatſache ); denn Abraham 
hat ihn ja wirklich auf den Holzftoß gebracht und bereit das Meſſer zu deſſen 
Schlachtung gezüdt; er hat ihn aljo wirklich, foviel an ihm Tag, geopfert. Daß 
es nicht zur Schladtung kam, war nicht Abrahams, fondern Gottes Sade. der 
für Iſaak das Opferthier ſubſtituirte. Der Apoftel kann alfo in Wahrheit 
jagen, Abraham habe Iſaak dargebracht. IlsıoxLerFaxı?) verfuden im Sinne 
bon prilfen, non ut sciat, qui omnia novit, antequam eveniant, sed ut 
alios scire faciat?). Die Prüfung gefehah zur Bewährung feines Glaubens 
und Offenbarung deſſelben für Andere. Durch daS praes. reıpxZöuevc: wird 
die Opferung Iſaaks als eine von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende (von 
der Vorbereitung bis zur Ausführung) fortlaufende Prüfung Abrahams von 
Seite Gottes dargeftellt. lin: das Gewicht diefer Glaubensthat noch mehr her⸗ 
vorzuheben, wird dieſelbe Thatfache noch einmal wiederholt, aber zugleich durd) 
den Ausdrud ucvsyesi, gefteigert. Iſaak war nicht blos fein leibliches, ſondern 
zugleich fein einziges Sind *). Der Apoftel hält fih an den hebräiſchen Ten, 
während die LXX zyarır:v 700 überjegen. Daraus, daß der Apoftel, der 
doch an der Hand der LXX den Brief jchrieb, das Wort zyarırz: abfichtlid 
verſchweigt, iſt erfichtlih, da er mit wovszevi: den Nebenbegriff ayazrz:: 
nicht verbinden mollted). Die ſchwere Probe der natürlichen Vater liebe itt 
Ihon im erften Versgliede ausgeſprochen, hier gelangt mehr der Berheißung:- 
gedanke zum Ausdrud, die Schwere Glaubensprüfung, und die Gefahr, der: 
jelben zu unterliegen, da durch die Opferung 6) des einzigen. Sohnes auch die 
Verheißung unmöglich gemacht wurde. Iſaak wird usvoyeris genannt, weil 
Iſmael, der Sohn der Eclavin, mit göttliher Zuftimmung aus dem Hauſe 
und der Familie Abrahanıs verftogen und dadurch von der Miterbfolge aus 


1) Bol. Jak. 2, 21. — Prag" er lat (Sohn des Lachens) mit Anfpielung auf das 
Lachen Sara's. 
2) Das hebr. 723 Jemanden prüfen, auf die Probe ſtellen (Geneſ. 22, 1; 1. Kön 


10, 1). 

3) Est. in h. 1. z. d. St. 

4) Am deinen Einzigen (Genef. 22, 2. 12. 16); ebenfo die Peſchito 
(). 


5) Segen Mayer 1. c. 

6) Durch das imperf. rpostzaze, wird die Opferhandlung gleihfam als eine gegen: 
wärtige dem Lefer vor Augen gehalten und infoferne als eine fortdauernde; denn mit 
dent Imperf. verbindet fich der Begriff der Dauer. 
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geichlofien wurde. Wenn aud) Hagar das Weib Abrahams war, fo ftand fie 
doch zu Sara im Dienſtes- und Sclavenverhältnifle!) ; fie mar dieſer unterge- 
ordnet ?), nicht aber gleichberechtiget mit ihr, weshalb auch Iſmael an der 
Stellung und dem Xoofe feiner Mutter Theil nahm; er war dem Saal in 
feiner Weije ebenbürtig und darum fonnte diefer mit Recht movoyerig genannt 
werden. Der Varticipialfa © Tas Erayysdizg avadebdnevos hebt die Größe . 
der Glaubensthat Abrahams noch ftärker hervor, weil die Verheißung nad) allen 
ihren Diomenien an der Perfon Iſaaks Haftete und durch defien Hingabe in 
den Tod unerfüllt zu bleiben den Anfchein hatte. "Erayyeriog bezeichnet hier 
die Verheißung als Verkündigung, nicht deren Erfüllung. O avadekanevos iſt, 
wie aus V. 18 hervorgeht, auf Abraham, nit auf kovoyevn zu beziehen >). 


9. 18. rpös © &aaidn" “Or ev 8. 18. zu welchem gefagt ward: In 
Isaar w)nInioerai ao orepun, Zſaak mird dir genannt werden 
ein Same. 


MNpis ,&v ift zu überfegen: zu’ melden; denn die citirten Worte wurden 
nad) Geneſ. 21, 12 zu Abrahanı gefprochen ?); alfo nicht in Bezug auf melden 
(zegi, de) d. i. auf den Eingeborenen. Tas Gitat ift genau nad) den LXX, 
welche den hebräifchen Tert?) wörtlich überſetzen, wo aber örı Cauſalpartikel ift, 
während c3 hier wie oft zur Einführung der directen Rede6) oder des Citatez”) 
dient. Die Peſchito nimmt aus dem hebr. Grundterte das begründende örı 
herüber®) und vermwerthet es in recitativem Sinne. KArsieera behält hier 
feine gewöhnliche Bedeutung: wird genannt merden, wie im Originalterte. 
Es befteht fein Grund, von diefer Bedeutung abzumeicdhen und xadeiv im Sinne 
von: „in's Dafein rufen, erwecen“ zu fafjen. Zrepux kann nur von der Rad 
kommenſchaft Abrahams, vom Geſchlechte der Abrahamiden verftanden werben, 
ift alfo collectiv, nicht individuell (vom Sohne) zu deuten. Durch das nad) 
drucksvoll vorangeftellte ev Iszadr wird diefer als Ausgangspunkt des Geſchlech- 
tes bezeichnet, das den Namen Abrahanı führen, nad ihm benannt merden 
wird. Nicht ein anderer früher oder fpäter geborener Sohn Abrahams ift der 
Träger der Verheißung, fondern einzig und allein Iſaak. Gut Eftius: Quia 
in Isaac vocabitur tibi semen h. e. sola posteritas ex Isaac propaganda 


— —— — nn 


1) Eſtius: Saram solam pleno jure uxorem fuisse, a quo ob conditionem ser- 
vilem Hagar, quamvis revera uxor esset, deficiebat. 

2) Bgl. Genef. 16, 6. 8; 21, 10. 12. 18; dazu al. 4, 30. 

3) Die forifche Ueberfegung paraphrafirt: und feinen Eingeborenen brachte er bar 
auf dem Altare, er, der ihn durch die Verheißung empfangen ‚hatte. 

4): Auch die Peſchito nimmt rpös in diefer Bedeutung an = ad eum oder cui. 

5) Genef. 21, 12: y=i 7 NP? pr1g2 . 

6) Pol. Röm. 3, 8; Gal. 1, 28. 

7) Bel. 7, 17; 10, 8; Röm. 9, 17; 2. Cor. 6, 16; Gal. 3, 8. 
8) ; x = yäp. 
” 88* 
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vocabitur semen tuum, in quo completurus sim promissiones tibi pre 
semine tuo factas. Tiefen einzigen Sohn nun, an melden der ganze mannig- 
faltige Inhalt der Verheikungen Gottes gefnüpft war, follte Abraham opfern, 
und Abraham gehorchte. Sein Glaubensgehorfam hielt ji) an die Allmacht 
Gottes, welche der Gewalt des Todes zu gebieten, d. h. den Getödteten wieder 
.in’s Leben zurüdzurufen vermag. In der Allmadıt Gottes findet Abraham bie 
Löſung des Wibderftreites zwiſchen der Verheißung Gottes und der Opferung 
Iſaaks. 


V. 19. Aoyıraduzvos, Zrı zai ir ver- DV. 19. indem er bedadıte, dah Gott 
piv &yeipeıv Öuvari; 5 Tebs‘ 5Iev auch von den Todten zu erwecken 
auriv xai iv rapaßorn, Exonisar:. vermöge, von woher er ihn aud) 

in einem Gleichniſſe zurückerhalten 
hat. 


Nsyırauevs;!) er bedachte, daß Gott feine Verheißung nicht aufheben 
fönne, daß er alſo Mittel und Wege haben werde und müſſe, fie durch Iſaak 
in Grfüllung zu bringen. Gut Eftius: Cum enim certissime sciret, Deum 
posse etiam mortuos suseitare, ita cogitabat apud se: Poterit Deus, 
si velit, filium meum extinetum revocare ad vitam; idque omnino 
facturum credo, si non sit alius modus, quo suam impleat promissio- 
nem. Et cum hoc animo et hac fide sese aceinxit ad filiun sacrifi- 
candum. Der Satz: :x vexonr Eyeipses Ivvaris?) iR ganz allgemein gehal- 
ten, weshalb das ergänzende zurzv zu ftreichen iſt. Nur folgerungsweiſe be 
zieht er fi) auf Iſaak, der bereits dem Tode gemweiht war. Gott kann jeden 
Zodten zum Leben ermweden, alfo auch den Iſaat. Die Worte :Te, auri, za 
iv raoaßerr, ensure: haben wegen des fchwierigen iv 202577, die ver: 
ſchiedenartigſten Erklärungen gefunden. Die heiligen Väter erklären dieje Worte 
mit: weshalb er ihn im Worbilde (oder als ein Vorbild) zurüderhielt. Sie 
faffen aljo jene Rettung aus der Todesgefahr ala ein Vorbild der Auferftehung 
Chriſti ?), des ueveyevi: Gottes, melden Gott dahingegeben zum Cpfer droben 
auf dem Berge; jener Nuferftehung , durch welche der Glaube Abrahams, dat 
Gott auch von den Todten zu erweden verinöge, feine ſchönſte Beftätigung 
fand. Allein diefe an fi fchöne und auch naheliegende typologiſche Zenden; 
hat im Zufammenhange leinen reiten Stützpunkt und würde in dieſe Form 
gefleidet von den Leſern unverftanden hingenommen worden fein, abgejehen de 
von, daß bei der gegebenen Erklärung ftatt &v maoaßear, wohl eis Tacaßchr, 
zu erwarten wäre. Ausgehend von dem Grundfaße, die urſprüngliche Bedeu 
1) Ao,lz159u: berechnen, überlegen, bedenken; ebenſo die Peichito: „er dachte bei ſich“. 

2) Die Lefeart zyeipx oirurz: (Mtth. 3, 9; Luk. 3, 8) tft ſchwach teftirt. Die 
Peſchito: daß es kommt in feine Hand, Gottes, d. i. daß Gott kann; vgl. Röm. 14, 4; 
Apgſch. 5, 39. 

u . diefe Erklärung fchließen fih auch Eftius und Haneberg an; vgl. Haneberg 
U . . 
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tung eines Wortes jo lange feitzuhalten, al3 es der Zufammenhang erlaubt, 
nehme id rapxßor.i!) in der Bedeutung: Gleichniß, Bild, melde auch fonft 
in der Haffiichen mie helleniftiihen und biblifchen Sprache die geläufigfte ift, 
bei den LXX und im N. T. fogar die einzig übliche. Hiebei ift dann 39ev?) 
al3 Lokalpartilel = unde von woher, auf Er vezoms zu beziehen und ixouicaro 3) 
von der Wiedererlangung Iſaaks zu verftehen. Demzufolge ift der Zuſammen⸗ 
hang und Sinn: Abraham bevadıte, daß Gott fogar von Todten zu erwecken 
bermöge, woher er den Iſaak auch in einem Gleichniffe, d. i. gleichnißweiſe zu⸗ 
rüderhalten hat, nämlich fo, daß er einem von den Todten Ermwedten glich. 
Für Abraham gehörte Iſaak gewiſſermaßen ſchon zu den Todten, als er das 
Schlachtmeſſer gegen ihn erhoben Hatte, darum konnte der Apoftel die Wieder- 
ſchenkung Iſaals als einen Wiederempfang von den Zodten bezeichnen, wie er 
ja au 2. 17 die Opferung Iſaals als eine vollbrachte Thatſache Hinftellt, 
obwohl diefe Opferſchlachtung in Wirklichkeit unterblieb. Weil aber Iſaaks Zu- 
rüdgabe an Abraham feine reale Todtenerwedung war, fondern nur eine Er- 
wedung &v rapaßorr avastacıns, darum feht der Apoftel iv rapaßorr, 
hinzu, wodurch das Eyeipsıv Ex verpav näher erflärt wird. 


V. 20. Iltoreı (xal) nepi peiddvrav DB. 20. Durch Glaube fegnete auch 
eu)öynaev ’Ioaax röv Toxoß xai über Iukünftiges Iſaak den Jakob 
ty Hoaü. | und den” Efan. 


Schrittweife in der Geſchichte der Patriarchen meitergehend werden jebt 
Iſaak und Jakob als Glaubenäbeijpiele aufgeführt, an welche fi) dann ſchließ⸗ 
ih daS des Joſeph reiht, womit die Glaubensvorbilder der patriarchaliſchen 
Zeit zum Abſchluſſe gelangen. V. 20 erwähnt des Doppelfegens?) Iſaaks 
über Jakob und Eſau. Was die Gonftruction betrifft, fo ift irre mit 
evAöyraev zu verbinden, nicht mit repi weirdvrav, worauf ſchon die ftarf 
bezeugte Leſeart riorr xai hinweiſtꝰ). Bei diefer Verbindung erjcheint 
mept perlövrav als Gegenftand der Segnung. Der Glaube, welcher den 
Segnungen Iſaaks zu Grunde liegt, bezieht ſich auf die göttlichen 
Berheigungen und damit auf die Wahrhaftigkeit und Allmacht Gottes, ver: 


1) Uapaßors im Sinne von Wagniß hat ivenigftens in der heiligen Schrift feine 
analoge Stelle, würde überdies zu exoulcxro nicht paſſen. ’E» napaBoig — rapaßslus 
ober „wider Erwarten” iſt ſprachlich unzuläffig ; denn diefe Bedeutung hat rapaorn 
nie und nirgends. 

2) "03 bat caufale und Iocale Bedeutung; weshalb der Iocalen Auffaffung 
fprachlich nichts entgegenfteht. 

8) Kopizeoda beißt in ber heiligen Schrift nicht blos davontragen, erhalten, fon: 
dern auch zurüderbalten, wieder erhalten (Genef. 38, 20; 1. Matt 13, 37, 2. Matt. 
7, 29; 10, 1; Mtth. 25, 27). 

4) Genef. 27, 28. 29 und 39. 40. 

5) Die Peſchito läßt xt unüberfegt und verbindet nisre mit nepl melldvrun, bes 
trachtet alfo dieſes als Gegenftand des Glaubens — im Glauben bezüglich des Zu: 


Binftinon 
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bunden mit dem zuberfichtlihen Vertrauen auf die Straft des Segens, 
da8 aber ebenfall3 auf Gott zurüdgebt!)., Das intenfive »x=i will ohne 
Zweifel ausprüden, daß der Eegen fi nicht blos auf naheliegende 
Dinge bezogen habe, 3. B. Fruchtbarkeit der Erde (Geneſ. 27, 28), jondern 
auch auf Gegenflände, welche einer fernen Zukunft angehören. Der Segen 
jelbft war weniger ein Segenswunſch als vielmehr eine auf die göttliche Ver: 
heißung gegründete Prophetie über zufünftige Dinge oder Ereigniſſe. Ta 
uelrovra kann im Hinblid auf den Wortlaut des Segens nur die zukünftigen 
vdlkergeſchichtlichen VBerhältniffe der Nachlommen Jalobs und Eſaus zu einander 
bezeichnen; die himmliſchen und ewigen Güter fommen bier nicht in Betradt?). 
Ilept nerrivrav über Zufünftiges, d. h. bezüglich deflen, was in Zufunft ge 
ſchehen wird. So erſcheint der Segen Iſaals als eine herrliche Glaubensthat, 
weil er auf dem Grunde der göttlichen Offenbarung ſich erbaute. 


9. 21. Iliorau Taxoß anrodvinuv 8. 21. Burd Glaube fegnete JZakob 
Exactov ray vioy Jactp euldynar, flerbend einen jeden der Söhne 
nal Tpogexüvnoev En To Anpov Büs Zoſephs, und neigte anbetend Ad 
baßdov autev. nieder auf die Spitze feines Stabes. 


Sehr paſſend reiht. fih an den Segen Iſaals über feine beiden Eöhne 
Jalob und Efau die Segnung Jalobs über Joſephs beide Söhne Ephraim und 
Manaſſe ?) ſowohl wegen der gleichen Zahl der gefegneten Perſonen, ala auf) 
wegen der gleichen Bevorzugung des Zweitgeborenen vor dem Erftgeborenen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß Iſaak zuerft unbewußt aber nad) göftlicer 
Fügung, Jalob dagegen mit Bewußtſein und vollen Willen jo gehandelt hat. 
In diefem analogen Segensverhältnifie liegt wohl der Grund, warum der Apoftel 
ftatt des feierlichen Segens über alle zwölf Stämme *) die Segnung über 
Joſephs beide Söhne erwähnt. Diefer Segen Yalobs ging hervor aus feinem 
Glauben an die ihm gewordene göttliche Verheißung: Ich bin Gott der Al 
mächtige, ſei fruchtbar und mehre did. Voll und Verſammlung von Vollern 
foll aus dir fonımen, und Könige hervorgehen aus deinen Lenden. Und das 
Land, das ic dem Abraham und Iſaak gegeben, will auch ih dir geben und 
deinen Samen nad) dir). Indem aljo Jakob die Söhne Joſephs fegnet, be 
weift er feinen Glauben an die Erfüllung der göttlichen Verheißung, wobei er 
zugleich ganz beftimmt die Hoffnung ausſpricht, daß Chanaan das Land ſei, 
welches Befitzthum und Heimath feiner Nachlommen fein werde6). Neben dem 
Segen wird von Jakob aud noch als Glaubenäthat gerühmt: zxi zu:zer.0r7% 


1) Bel. Mayer 1. c. z. d. St. 
2) Gegen Estius 1. c. 3. d. St. 


3) Genef. 48. 

4) Gene]. 49. 

6) Genef. 36, 11. 12. 

6) Genef. 48, 21. — Der Segen ift immer GErguß bed gläubigen und gottver— 
trauenden Gemüthes. 


Gap. XL. 2. 21. 599 


ent Tb Anpoy rüs baßdou zurou. Diefe Worte, welche fi nach dem Original 
berichte nicht an die Segnung der beiden Söhne Joſephs anſchließen, fondern 
an den von Sofeph geleifteten Eid!), die Gebeine Jakobs in Chanaan zu be 
ftatten, haben die verjchiedenartigfte Deutung gefunden. Bor Allem- erhebt ſich 
die Frage, ob die LXX, nach welden der Apoftel citirt, richtig überſetzt haben. 
Nach dem maforethifhen Texte lautet die Stelle: Und es neigte ſich Iſrael 
(Jakob) anbetend auf das Haupt des Lager3?), d. 5. er verrichtete ein Preis- 
und Dantgebet zu Gott über da3 Kopfende feines Bettes gebeugt. Man hat 
nun im Hinblide auf die Bocalifation des maforethifchen Textes und unter 
Berufung auf Onkelos, Jonathan, Symmachus und Peſchito, welche ebenfalls 
„Lager“ überjegen, fi) zu Gunften des’ hebräiſchen Textes entſchieden, und den⸗ 
jelben zugleich auch natürlicher gefunden. Allein in Anbetracht deſſen, daß die 
LXX ſowohl den maforethifchen Text, als aud die chaldäiſchen Targumim 
eined Onkelos und Jonathan, wie die Peſchito an Alter und Anſehen über- 
ragen, find wir\genöthiget, der Ueberſetzung der LÄX den Vorzug einzu⸗ 
räumen. Aus ihr geht zur Evidenz hervor, daß man damal3 den hebräiichen 
Text anders al3 zur Zeit der Vocaliſirung defjelben gelefen hat. Und dieſe 
Zefeart gründete ſich auf die in Jeruſalem und Paläftina neben dem gefchrie- 
benen Texte mitherlaufende Tradition über deſſen Ausſprache. Wir überjegen 
alſo mit den LXX und Paulus: und er neigte ſich anbetend nieder auf die 
Spite feines Stabes?). Hiebei ift rossexuvnses von wirklicher Anbetung mit 
Ergänzung von To Ich zu verftehen, nit im Sinne von Huldigung zu fafjen 
und auf Joſephs königlihe Macht und Würde zu beziehen; denn eine derartige 
Huldigung kann doch nicht wohl als eine Glaubensthat Iſaaks betrachtet wer- 
den; abgejehen davon, daß die Gonftrucdion von rposxuvav mit iri ſprachlich 
unzuläffig if. Wäre mit caßoos der königliche Scepter Joſephs als Typus 
der künftigen Herrſchaft Chrifti bezeichnet, welddem die Adoration galt, jo müßte 
ftatt ri der dat. oder acc. oder Zvcrıov ftehen. Wir nehmen deshalb faßdes 
in feiner eigentliden Bedeutung „Stab“ und beziehen zurco al3 reflex. auf 
Jakob, nicht auf Joſeph, mornad dann der Sinn ift: Jalob beugte fi, nach⸗ 
dem er die Gewährung feiner legten Bitte erlangt, betend wieder auf feinen 
Wanderſtab. Es ift ein Gebet des Dankes gegen Gott, der feine Verheißung, 
daß er ihn aus Egypten wieder in das Land Ghanaan heraufführen, und 
Joſeph ihm die Augen zudrüden werde), an ihm nun erfüllt und ihn aud 


1) Genef. 47, 80. 81. 

2) Genef. 47, 81: mem Win by baatyr ınınwm. Daß mriy) neben ber Be— 
deutung fih neigen, fi beugen, auch bie des Anbetens hat, iſt aus Geneſ 22, 5 er: 
fichtlich und wird durch die Leberfegung der LXX, Vulg. Hieronym. u. a. beftätiget, 
(roosxüvev u. adorare). 


3) men Stab; (Man Lager, Bett). Ebenſo die Peſchito an unferer Stelle 
(milcm feines Stabes). 
4) Geneſ. 46, 4. 


600 Cap. XI. 8. 22. 


der Gewährung jeines einzigen Wunjches durch den Eid Joſephs verfichert hat. 
Diefes Gebet des fterbenden Patriarchen ift der Ausfluß feines Glaubens an 
Gottes wunder⸗ und gnadenreiche Führung. 


9. 22. Illora long relsvrav nepi V. 22. Durch Glaube gedachte Zoſcph 


täc tEddov Tav viav Topanı tuvn- bei feinem Ende des Auszuges der 
növeuar, xal Tepl Tav ÖgTenv aurod Söhne Ifraels und gab Befehl in 
evereilarto. Betreff feiner Gebeine. 


Wie der Segen Iſaals und Jakobs aus dem feften Glauben an die Ver: 
beißung einer zahlreiden von Gott gefegneten und allen Menſchen jegenbringen- 
den Nachkommenſchaft hervorging, fo lag auch der von dem fterbenden Joſeph!) 
angelündeten bevorftehenden Erlöfung der Kinder Iſraels aus dem Lane 
Egypten und dem damit verfnüpften Befehle bezüglich der Mitführung feine 
Gebeine der zuverfichtlide Glaube an die den Vätern gegebene göttliche Ver 
heißung zu Grunde Im Angefichte des Todes weiß er feinen Brüdern nichts 
Beſſeres zu bieten al3 die Erinnerung an Gottes Verheißungen, ein Beweis, 
daß fie der ftete Gegenftand feines Glaubens und feiner Sehnſucht waren. 
Teleuray scil. Bicv?) das Leben befchließen — fterben. Tleoi za; &2:d:u sc. 
aus Egypten?), als nothwendige Vorausſetzung des künftigen Beſitzes des ver- 
beißenen Landes. Obwohl zur Theilnahme an der königliden Macht im Lande 
Egypten berufen und die Seinigen in einer glüdlichen Lebenslage jehend, ift er 
doch überzeugt, daB all dies die Erfüllung der Verheißungen nicht fein fönne. 
Der Glanz Egyptens hat feinen Glauben nicht geſchwächt, fondern nur nod 
mehr befeftiget. NMivnmsverev bezeichnet hier wie V. 15 ein Gedenken in or: 
tm = Erwähnung thun ?); denn nad Gene. 50, 23 ſprach Joſeph zu 
feinen Brüdern über diefen Auszug. Aus dem feiten Glauben an den ver- 
heißenen Beſitz Chanaans ſtammte auch fein jehnfüchtiges Verlangen, im heili- 
gen Lande beftattet zu werden. Er mollte im Lande der Verheißung unter 
feinen Bätern und Bollögenoffen ruhen, ein Wille, der den Glauben an die 
fider eintretende Erfüllung der göttlihen Verheißung zur unbedingten Voraus— 
ſetzung bat, weshalb dieſer Vefehl mit Recht als ein Glaubensvorbild Binge 
ftellt werden fann. Nach Exod. 13, 19 wurden auch die Gebeine Joſephs bei 
dem Auszuge aus Egypten von Moſes mitgenommen und in Siem auf dem 
bon Jakob erworbenen Grundftüde beigejeßt (of. 24, 32). — Mit dem Tode 
Joſephs und deſſen Einfargung, womit das Buch Geneſis ſchließt, ift der 
Apoftel am Ende der Geſchichte der Patriarchen angelangt. Was nun folgt, 
find Glaubensbeifpiele auß den Bude Exodus und zwar aus der Geſchichte 
Mofis. 


1) Genef. 50, 28. 24, 

2) Bol. Genef. 50, 26, und Mtth. 2, 19; die Peſch. Zis5 „> al er ftark. 

3) Genef. 15, 18 f. " 

4) Monaoveveı Wird gewöhnlich mit dem genit, ober acc. conftruirt; bier mit ze:« 
wie häufig dad ſynonhme uväacda:. 
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». 23. Ilioree Mwüons yevındes 89. 23. Durch Glaube ward Aloſes 
Expißn Tpiunvov Umo Toy TraTepuv nach feiner Geburt drei Monate 


anrou, dıörı eidov Katelov tb naudiov, lang von feinen Eltern verborgen, 
nal oüx Eyoßigncav Td dıdrayua weil fie fahen, daß lieblid das 
tod Paarkemc. Kind, und fürdteten nicht den Be- 


fehl des Königs. 


Bevor der Apoftel aus dem Leben des Moſes Beilpiele ſeines Glaubens 
auffügrt, erwähnt er jener Glaubensthat feiner Eltern, durch welche die ganze 
Eriftenz des Mofes und mittelbar die des hebräiſchen Volles bedingt war, in- 
wieferne fid) an feine Rettung auch die des Volles nüpfte, deſſen ruhmreicher 
Befreier und Gejebgeber er war. AS That des Glaubens wird hervorgehoben, 
daß fie daS neugeborene Knäblein drei Monate lang bei fi verbargen!) und 
den Befehl des Königs, alle neugeborenen hebräifchen Knäblein in den Fluß 
zu werfen *), nicht fürchteten. Unter arepe; find Mofis Eltern Amram und 
Jochebed gemeint = yoveis. Die Bedeutung „Eltern“ hat raripes auch in 
der Haffiichen Literatur. Im hebräifchen Original wird blos die Mutter er- 
wähnt, während die LXX überjegen: idevres (Seil. yoveis) de aüro Koteiov, 
bausragay aut) urvas tpeis, denen ſich der Apoſtel anſchließt. Als Grund 
des Berbergens wird Mofes Schönheit angeführt, deren auch der heil. Stepha- 
nu33) erwähnt. | 

Das Wort arreicyt) heißt feinem Etymon nach ſtädtiſch (Zoru), fein ges 
bildet, daher auch lieblich, beliebt; Hier wird es von leiblicher Schönheit und 
Anmuthigteit gebraucht, meil bei einem Kinde von drei Monaten von einer 
geiftigen oder fittlichen Schönheit noch feine Rede ſein kann. Da die Schön- 
heit des Kindes als Motiv für den Glauben der Eltern, e3 zu retten, ange- 
geben tird, fo mag fie wohl eine ganz außerordentliche gemwejen fein, die dei 
Eltern als beſonderes Zeichen güttlihen Wohlgefallens und bejonderer Erwäh⸗ 
fung erſchien. Ob diefer Glaube auf fpecieller göttlicher Offenbarung berubte, 
oder auf blos menschlihem Ahnen und Hoffen, läßt fih an der Hand bei 
heiligen Schrift nicht beflimmen. So viel jedoch geht aus Apgſch. 7, 25 
hervor, daß Mofes über feine erhabene Beftimmung und Auserwählung belehrt 
war, was, da wir von einer unmittelbar ihm gewordenen diesbezüglichen gött- 
lichen Offenbarung zur Zeit der Erſchlagung des Egyptiers nichts willen, nur 
pon feinen Eltern ausgegangen fein konnte. Iſt dem aber fo, dann dürfte 
die Annahme einer den Eltern zu Theil gewordenen Offenbarung über den 


1) Exod. 2, 2. 

2) Exod. 1, 22, 

8) Apgſch. 7, 20: vgl. Eceli 45, 1. 

4) Im Hebr. fteht Jin, welches gut und ſchön bedeutet; gut in leiblicher Bezie⸗ 
hung fällt mit dem Begriffe wohlgeordnet, ſchön zuſammen, und ſchön in geiſtiger Be⸗ 
ziehung iſt das ſittlich Gute. Die Peſchito gibt &srsio, an unſerer Stelle mit 4 


ſchön; Apgſch. 7, 20 mit geliebt. 
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hoben Beruf des Kindes faum zu verwerfen fein, weshalb ich mich der Anſich 
Eſtius!) anfchließe, der am Schlufje feiner desfalljigen Erklärung fagt: Sic 
enim dicemus, parentes ejus aspectu pueri tam elegantis fuisse con- 
firmatos in fide oraculi, quod divinitus acceperant. Tas Berbergen 
des Knaben um jeiner blos natürliden Echöhnheit willen iſt wohl ein Aus 
fluß natürlicher Liebe, aber keine Glaubensthat. Und wenn auch mit dieler 
Liebeshandlung der Glaube an Gottes allmächtige Vorſehung verbunden war, 
fo ift ein folder Glaube jeder Mutterliebe eigen, weshalb er ſich nicht zum 
Glaubensvorbilde qualificitt. Kai cüx EyoßriSnoav 25 Adrayua?) ed Fan- 
es Wird natürlicher dem expußn coordinirt als dem eidov (Vulg.). Im 
Slauben Haben fie das Kind verborgen, und im Glauben haben fie fi über 
das königliche Edict, welches alle neugebornen Knäblein der Iſraeliten zu er 
tränfen befahl, ohne alle Menſchenfurcht hinweg gejeßt. Weil fie den goͤn⸗ 
lihen Berheißungen glaubten, handelten ſie auch nad) Gottes Willen in der 
zuverfichtlihen Gewißheit des Gelingens ihres Neitungsverjucdhes, nicht achtend 
die eigene Gefahr, in der ihr Lebeu ſchwebte; denn fie glaubten, daß Gottes 
Allmacht ftärker fein werde als Pharao Grimm. Und fie täufchten ſich nicht 
in ihrem glaubensvollen Vertrauen; e3 wurde belohnt mit der wunderbaren 
Rettung des Kindes und der noch wunderbareren Rettung des ganzen Volles. 


9. 24. Tliore Moioig ucyac yoi- N. 24. Durch Glaube verfchmahte 


HEvos Ypvrisato, Aeyeadaı vis Iu- Mofes als er groß geworden, Sohn 
yazpos Pxoacı, einer Tochter Pharaos genannt m 
werden. 


Bon der Kindheit Mofis auf defien Mannesalter übergehend hebt der 
Apoftel unter Bezugnahme auf Exod. 2, 10 ff. zunächſt hervor, wie er ver: 
möge feines Glaubens auf die Ehre fönigliher Abſtammung verzichtete und 
ih offen durch Verlaſſen des königlichen Hofes ala einen Hebräer befante. 
Ter Glaube, den ihm feine Mutter als die von der Königstochter aufgeftellt: 
MWärterin3) mit der liebevollen Anhänglichkeit an fein Volt von Jugend auf 
ind Herz gepflanzt, ftand ihm Höher als die Ehre und Herrlichkeit eines Lönig: 
lichen Prinzen?). Tiefer Glaube ift der Offenbarungsglaube Iſraels, der die 
den Vätern gegebenen Verheißungen in fi ſchloß. Der Verzicht auf die 
Würde eines königlihen Prinzen ging aus feiner gläubigen Gottestreue und 
theofratiichen Hoffnung hervor; in der That ein hoher Glaubensgrad, ber al 
Borbild fir alle Geſchlechter aufgeftellt zu werden verdient. Miyas yarzus:; 
bezeichnet weder die leibliche noch die geiftige oder weltliche Größe, jondern fomehl 
um des Gegenjaßes zu yervr.Sei; (V. 23) willen, als im Hinblid auf Erod, 2, 11 


1) gl. Flav. Jos. I. 2. antiyq. c. 6. 

2) Die Leſeart csyux (Luf. 2, 1) für oeurazun ift nicht urjprünglich. 

8) Exod. 2, 9. 

4) Estius in h. 1. Sensus est: Fides eflecit, ut Moses vir factus, adoptionen 
filiae Pharaonis ac regiam cognationem contemneret malletque palam vocari He- 
braeus et hominis Hebraei tilius, quam filius reginae aut filiae regis. 
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das Alter, das Erwachſen fein!). Upvirers wird Hier am beften in der 
Bedeutung „etwas verſchmähen“ genommen?) Es ift hier ein thatjächliches 
Verſchmähen gemeint, indem fi Mofes vom königlichen Hofe, deffen Ruhm 
und Glanz und Freude trennte, und die Sache feiner unterdrüdten Stamm⸗ 
genofjen zu der Seinigen machte. Mit Suyarpis Paxoxw will nicht ausgedrüdt 
werden, daß er der Sohn einer nicht.näher beſtimmten Tochter Pharaos war, 
es ift vielmehr die große irdijche Ehre damit gemeint. Der Ausdrud ift alſo 
in generiſchem Sinne zu nehmen: Sohn einer Pharaonentodhter. 


B. 25. märdov Edönevos avyaaxou- U. 25. da er lieber erwählte, Un- 
xeiodaı To Ani tod Ieod, nrpöos- gemac zu leiden mit dem Volke 
xaıpöv Eyeiv duaprias drdkavgm, Gottes, als einen zeitweiligen Ge- 

nuß von der Sünde zu haben. 


Diefer Vers begründet das vpvrioaro des vorhergehenden Verſes. Moſes 
wollte dem Gott feiner Väter treu bleiben und die Noth feiner Volksgenoſſen 
theilen, darum mußte er auf die Würde eines Koͤnigsſohnes verzihten und 
den Freuden und Genüflen des Hofes Lebewohl fagen. Sein Aufenthalt am 
Hofe ſetzte feinen Glauben wie feine Tugend in Gefahr und ſchwächte Die 
Liebe und Begeifterung für das auserwählte Volt Gottes, dem er doch mit 
ganzer Seele angehörte. Deshalb war feine Wahl getroffen, fie neigte ſich 
den Drangfalen feines Volkes zu. Solch eine Wahl entſproßt nicht dem finn- 
lichen mit aller Kraft am Irdiſchen haftenden Herzen, fondern nur dem 
Boden des Glaubens, der auf Alles verzichtet, und Alles trägt und duldet, 
wenn e3 gilt, Gottes Heiligen Willen zur Geltung zu bringen. Marrcv 
aipeioIcı A ift Haffiiche Conftruction, und heißt Tieher erwählen — vorziehen. 
Was er vorgezogen, befagen die Worte: auyaanouysioda To Aam Tsd Jeov. 
Das Verbum ouyzaxouxeiogan lommt fonft in der griechiſchen Literatur nicht 
mebr vor, dagegen iſt xaxouxeıv ſchlecht halten, ſchlecht behandeln, im Paſſ. ſchlecht 
behandelt werden, Mißhandlung erleiden, nicht jelten?). Axis rov Sesü ſteht im 
Gegenſatz zum Hofe und Volke Egyptens und ift felbftverftändlich Iſrael Damit ge- 
meint. Durch dieſe Leidensgemeinſchaft mit feinen Volksgenoſſen bethätigte Moſes feine 
Treue gegen Gott und deſſen Verheißungen. Sein ganzes Leben von der Flucht nad) 
Madian bis zu feinem Tode auf Nebo war ein ununterbrodhenes auyaaxov- 
xeiodaı Tu Aaw To Icon, weshalb diefe Worte das Leiden wegen des 
Volles und das Leiden mit dem Volke bezeichnen. Tas Lebtere auszujchließen *) 


1) Die Peſchito: als er ein Mann (x) geworden. 

2) Vgl. Weish. 17, 10. Das Etymon von &pvsicdeı, das bei Mtth. 10, 38 und 
Luk. 12, 9 in der Bedeutung negare fteht und auch von ber Peſchito fo überfegt wird 
(22). iſt Kpvio, Apveso tauchen, untertauchen ; davon &pvetozar ſich untertauchen = 
ausweichen, fich mweigern, und inwieferne alle Weigerung auf ein Berneinen binausläuft: 
nicht wollen, verfchmähen. Die romanifchen Ueberfegungen: fr. renoncer; ital. rifiu- 
tare, fp. negare ftimmen hiermit überein. 

8) gl. 11, 37; 18, 3. 

4) Vgl. Eftius in h. 1. 
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geht nicht an, da er bei dem Audzuge aus Egypten und während des Wüſten⸗ 
zuges in Wahrheit alle Mühen, Kämpfe und Leiden mit dem Vollke teilte. 
ATMCuGIiS Auazprixs iſt ein Genuß, den die Sünde gewährt !), nämlid, die 
Sünde des Abfalles von Gott, und diefe Sünde hätte Mofes auf fich ge: 
laden, wenn er am königlichen Hofe geblieben wäre, inwieferne nämlich dieſes 
Deiben eine Berleugnung der Zugehörigfeit zum Volle Gottes, fonad ein 
Berleugnung dieſes Volkes ſelbſt und mittelbar eine Verleugnung Gotte 
gewejen wäre. Durch rpiszapsv wird der Genuß als ein ſchnell vorüber 
„gehender bezeichnet im Gegenfage zur wıoSarsdorix (DB. 26) zur ewigen Selig 
keit. Dieſes nad dem griechiſchen Texte (und der ſyriſchen Ueberfegung)?) zu 
arsrassıy gehörige Adjectiv weift auf den Grund hin, warum Mofes die 
Freuden des Hoflebens verſchmähte. 


V. 26. yeibova nIourov hyradpevos V. 26. indem er die Schmach Chrili 


tav Alyıntov Inazupav Tov üver- für einen größeren Reichthum er-· 

dioudov tod Xpıoroü' aneßrere zap achtete als Egyptens Schätze; dran 

eis TAv mıoSanodociav. er blickte hin auf die Tohnertkei- 
lung. 


Diefer Vers motivirt V. 25. Toy Aiynmtoeo Iucaspmv?) bezeichnet 
nicht blos die Schätze Egyptens, fondern alles, was diejes Land an Mad, 
Ehre, Reihthum und Genuß dem Moſes darbot. Er verzichtete auf die könig , 
lihe Würde und Herrlichkeit, weil nach) feiner aus dem Glauben flammenden 
Anſchauung all diefer äußere Schein verſchwindet im Vergleiche mit dem Tragen 
der Schmach Chrifti und der einftigen hiefür zu erwartenden Belohnung. Su: 
Leiden mit dem Volke Gottes bezeichnet der Apoftel als Svauızuss 7:3 Kar: 
„Chriſtus“ ift Hier wie überall in unſerem Briefe von der Perſon G grifli u zu 
verftehen, nicht als myſtiſche Bezeichnung des Volkes Gottes*), wornach Schmach 
EHrifti jo viel wäre als die Schmad des dein fommenden Chriſtus eingeglie 
derten altteftamentlichen Gottesvolfes. Es ift die Schmach, welche CHriftus an 
jeiner Perfon erduldet hat und die nad) der Anſchauung des Apoftels Mofes 
ebenfo getragen, wie fie jet die Gläubigen des N. B. tragen follen (13, 13). 
Inwieferne fann nun die Mißhandluug des Volkes Gottes und beziehung: 
weile des Moſes „Schmach Ehrifti" heißen? Unmöglid kann damit gefagt 
jein, daß Moſes ſelbſt die von ihm erwählte Schmach im Hinblid auf Chrifu: 


1) Genit. subj., nicht genit, object — das Genießen der Sünbe. 

2) Die Peſchito „und nicht, daß er eine kurze Beit an ber Sünde fich ergöße.” 

Die Vulg. verbindet temporalis mit peccatum im Widerfpruch mit dem gried. 
Terte. Diefe Verbindung ift auch weniger paſſend; man fagt viel befier, ver Genuß 
der Sünde geht vorüber, ald die Sünde gebt vorüber; denn bie Sünde mit den Ge 
wiſſensbiſſen bleibt. 

3) Die Leſearten: ra» iv Alyunro (Rec.); ra» iv Alyunrou (scil ra); av Aiyrzie 
find nicht geſichert. Die Peſchito überfegt nach unferem Terte (a 5 mas I, 

4) Bgl. 1. Cor. 12, 12, Col. 1, 24. Die Idee der myſti chen Cinbeit Chrifi 
mit ſeiner Gemeinde iſt dem Hebräerbriefe fremd. 
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auf fi genommen, oder als eine um Ehrifti willen ihn treffende betrachtet 
habe; denn von Chriſtus hatte Mofes feine Offenbarung empfangen, er kannte 
nur die theofratiiche Verheißung in der einfachen Form, in der fie den Patri— 
archen gegeben war. Wohl war die Schmach, melde Mofes trug meil eine 
theofratifche, auch eine meſſianiſche, welche in der Verklärung des Moſes durch 
den Meſſias ihren Ehrenlohn empfangen bat!); allein Moſes hatte damals, 
ala er diefe Schmach auf ſich nahm, feine Ahnung von ihrem meſſianiſchen 
Charakter. 63 kann alfo nicht gejagt fein, daß Mofes felbft die Mißhandlung 
feiner Stammesgenofjien und fein eigenes Miterdulden als einen Typus der 
Leiden des Meſſias betrachtet habe. Demnach erübriget nur die Annahme, 
daß der Apoftel von feiner eigenen chriſtlichen Anſchauungsweiſe aus redet, 
weldde auf der Idee der Einheit und Zujammengehörigfeit des A. und N. 2. 
gründet. Nach diefer „dee konnte der Apoftel jagen, dab ſchon Moſes der 
Schmach Chriſti theilhaftig geworden fei. Inwieferne nämlich nad) feiner Lehre 
der A. 3. mit allen feinen SImftitutionen ein Typus des neuen war und 
namentlich Chriftus und fein Heilswerk vorbildete, war jede gegen die Religion 
des U. B. gerichtete Schmähung auch eine EChriftum treffende Schmach?). Mir 
ſcheint diefe Erklärung einfacher und dem Ideengange des Hebräerbriefes ent⸗ 
Iprechender als jene, welche die von Moſes jelbft erwählte Schmach al eine 
der Schmach, welche Chriſtus erduldet bat, gleichartige oder vorbildliche be— 
trachtet. Die dee der perjönliden Immanenz Chrifti als des präeriftirenden 
Logos in der altteftamentlihen Gottesgemeinde ift unjerem Briefe fremd und 
bürfte ſchon um desmwillen behufs Erklärung des överdıonss tod Xpiorou auf: 
gegeben werden. 

Der Beweggrund für die Erwählung der Schmah Chrifti liegt in den 
Worten: amißrere yip eis ray moIarodoaiev, Dieſer Satz fieht brachyolo⸗ 
giſch Für: er blidte von Egyptens Schäßen hinweg und auf die künftige Lohn⸗ 
ertheilung hin. Dieſe uısSaroöosix ift die ewige Vergeltung, der himmlische 
Lohn, als das Herrlihe Ziel und Ende der göttlihen Verheißungen. Aus» 
drücklich ift bier von einem Lohne die Rede, welcher denjenigen zu Theil werden 
fol, die aus übernatürlihen Beroeggründen, in Glauben an die reihen Erſatz 
in Ausſicht ftellenden Verheißungen Gottes auf irdiſches Glüd verzichten, und 
Schmach und Leiden auf fi nehmen. Wie man in Unbetradht deſſen noch 
fagen kann, daß unfer Verfaſſer jo wenig al3 der Apoftel Paulus von der 
Möglichteit verdienftliher Werte etwas weiß und wiſſen will3), ift für jeden, 
der ohne Borurtheil die Heilige Schrift lieſt, unverfländlich®). 


1) Bol. Mtth. 17, 1 fi. 

2) Bal. Riehm l.c. ©. 142 f. 

3) Dgl. Riehm 1. c. S. 690. 

4) Treflend bemerkt Eſtius: Ne vero per hoc (Berdienftlichkeit der guten Werke) 
vel gratiae, vel gloriae Dei derogatum quidquam videatur, certissime teneamus 
haec duo: Umne meritum nostrum esse Dei donum; et omne praemium nostrum 
ad Dei gloriam esse referendum. 
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9. 27. Ilisrer ‚naredınev Alyurıov, V. 27. Durch Glaube verlieh m 
uch Por Feig TdY Suudv roü Bauens‘ Egypten, nicht fürchtend den Zorn 


Toy yap Aöpatov m; öpmv Enapte- des Königs ; denn den Unfichtbaren 
. PNTEV. wie vor Augen habend hielt er fe 
aus. 


3. 27 ff. folgen noch andere Glaubensbeweiſe aus dem Leben und ber 
Geſchichte Mofis. Länger al3 bei den anderen altteftamentliden Glaubens- 
borbildern weilt der Apoſtel bei Moſes; denn er ift der Mittler des A N, 
der Mittler des Geſetzes und der Retter feines Volkes. 

Es erhebt fih nun die Frage, ob fih die Worte: risre rareiımy . .. 
Barrızims auf die Flucht nad Madian in Folge der Erſchlagung des Egyp⸗ 
tieröS!), oder auf den Auszug aus Egypten mit dem gefammten Volke?) be 
ziehen. Ich entſcheide mich in Anbetracht der Worte riore: und un pedrde; 
für die legte Beziehung, für den Auszug aus Egypten und zwar aus folgen: 
den Gründen. Nah dem biblifhen Berichte geihah die Flucht nad) Madian 
aus Zurdht.nor Pharao, der ihm nad) dem Leben trachtete. ine Flucht 
aber aus Furcht kann auch nicht als eine Glaubensthat bezeichnet werden; 
denn Glaube und Furcht Schließen fich gegenfeitig aus, Es kann auch nidt 
behauptet werden, Moſes habe im Glauben an die jpätere Befreiung feine 
Volkes die Flucht nad Madian ergriffen; denn er hatte diefen Befreiungsge 
danken nirgend3 ausgeſprochen, ihn auch während feines Aufenthaltes in Ma- 
dian nicht genährt; denn al3 die göttlide Berufung zur Befreiung Ifraels 
daſelbſt an ihn erging, weigerte er ſich deſſen mwiederholt?),; Schon der Aus 
druck »ararsinev weift auf ein vollftändiges (2x7) Verlaſſen Egyptens Bin 
behufs Ueberſiedlung in ein anderes Land. Dieſes Wort dient auch nicht zur 
Bezeichnung der Flucht; denn pziyw und zarzdeinsv find nicht ſynonyme 
Begriffe). Dazu kommt, dag nur auf den Auszug aus Egypten die Worte 
migre und vi 9ßrSe: paffen. Im Vertrauen auf die.göttliche Verheißung 
verließ Moſes Egypten, alfo vermöge Glaubens, und damals war es, wo cr 
und fein Bruder Aaron ohne Furcht vor Pharao traten, und ihn aufforderten, 
da3 Volk Hirael ziehen zu laflen?). Der ganze Entſchluß, die Befreiung 
Iſraels zu übernehmen, war eine gewaltige Glaubensthat, für welche cr während 
jeines Aufenthaltes in Madian vorbereitet wurde. Dort ward die Sccle diefe 
großes Mannes von der Borjehung gleich einem Aderfelde nad einer vorläu: 


1) Exod. 2, 11—15. 

9) Exod. 12—14. 

3) Bel. Erod. 3, 11; 4, 1. 10. 13. 

4) Die Unterſcheidung zwischen zeoyer, fliehen aus Furcht und ‚arzsemen fliehen 
ohne Furcht (Delitzſch) ift ſprachlich unzuläſſig. Die Behauptuug, der Ausbrud zar:- 
jıze beweife, daß der Berfaffer eine den Moſes felbft betreifende Thatſache meint, nit 
eine folche, bei welcher fein ganzes Volk betheiligt geweſen, kann im Hinblicke auf bun- 
dert ähnliche Ausdrucksweiſen (3. B. Hanibal fiegte über die Römer, wo Führer und 
Bolt zugleich eingefchlofien find), Faum im Ernſte gemeint fein. 

5) Bgl. Exod. 5, 1. 
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figen Bebauung (durch die egyptiiche Wiſſenſchaft) wiederum durch Tanges Brad)» 
liegen unter freiem Himmel für die himmliſche Saat der Offenbarung vorbe= 
reitet !). Dort erhält er aud den Auftrag, zu Pharao zu gehen und da3 
Bolt aus Egypten mwegzuführen. Was gegen unfere Erflärung verwerthet 
werben könnte und auch wird, ift das chronologiiche Verhältniß, wornach die 
B. 28 herborgehobene Thatjadhe der Paſchafeier nah dem xzreiıney Aiyurzov 
ermähnt wird, mährend doch diejelbe dem Auszuge voranging. Allein im 
Hinblide auf andermeitige Hronologische Abweichungen in unferem Briefe?) ver- 
lieren die diesbezüglichen Bedenken ihren Halt, abgefehen davon, daß immerhin 
vorher das Ganze ermähnt werden kann, ehe die einzelnen Theile des Aus» 
zuges, Paſchafeier und Durchzug durch das Meer beſonders erwähnt werden. 
Das Satzglied röv yap Aspxrov x). hebt jein gläubiges Vertrauen und den 
darauf ſich gründenden Muth hervor, und dient zugleich zum Beweiſe de3 
rigreı xarehınev. Nach diefem Versgliede verjeßt der Glaube den Mtenfchen 
in ein ſolches Verhältniß zu Gott, daß ihn der Unfichtbare wie fihtbar gegen 
wärtig ift. Dadurd) wirlt der Glaube eine unerihütterlie Ueberzeugung von 
dem Dafein und von der wirffamen Gegenivart des lebendigen Gottes, er ift 
ein rpxryudrev Ekeyyös oo Prencuivaov. Da xaprepeiv nie mit perfönlichen 
Dbjecte conftruirt wird, fo ift zöparov (scil. Je3v)?) mit os Spmv zu verbinden. 
Zudem fönnte xxprepeiv rıva nur heißen: Jemanden ertragen, was hier un- 
paffend wäre. Es fteht an unferer Stelle intranfitiv — ſtark, muthig fein, 
ausdauern, weil die Bedeutung: „ertragen“ ſachlich unzwläffig, und die Be- 
deutung: ergreifen, fefthalten ſprachlich unmöglich ift?). Wir überjegen alſo: 
den Unjihtbaren wie vor Augen habend>) hielt er feit aus, nämlich bei der 
Ausführung des fhwierigen und gefahrvollen Unternehmens der Befreiung 
Iſraels aus Eghptens Knechtſchaft und deſſen Einführung in das gelobte 
Land. 


9 28. Ilioreı reroinze 75 naoya 8. 28. Durch Glaube hat er das 


xai thy TpOSXUmIV TOob MinaTos, Paſcha begangen und die Ausgie- 

iva un 6 öAoIpeivmv Ta TpWTiTona Rung des Blutes, damit nicht der 

Tim aurav. Berderber der Erfigeburten fie an- 
tafte. 


Der Glaube, womit Mofes das Paſcha vollzogen und das Blut der ge 
ſchlachteten Zämmer un die Thürpfoften und Thürſchwellen der ifraelitifchen 
Häuſer fprengen ließs), bezieht fi auf die von Gott verheißene und an 
diefe Handlungen gefnüpfte Rettung der ifraelitifhen Erfigeburt und an den 


1) Bal. Haneberg 1. c. ©. 70. 

2) Bel. 17—22. 32. 33—38. 

3) Die Ergänzung Axscltx (Deligih) hat im Zufammenhange Teine Stüge. 

4) Die Ueberfegung der Peſchito: „ms und er vertraute (auf Gott) ift deshalb 
unrichtig. 

5) ‘0; vor einem partic. kann auch überſetzt werden mit „gleich als ob“. 

6) Vgl. Erod. 12, 
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unmittelbar an das Paſchalamm ſich anjchließenden Auszug. Ber Augdrud 
rseiy 7270 iſt die gewöhnliche Bezeihnung der Begehung des Pajcha!) der 
Vafchafeier durch Schlahtung und Genuß des Opferlammes. Ilseiv Tann 
bier nur heißen: begehen, feiern; die Ueberſetzung: fliften, einſetzen iſt gegen 
den fonftigen Sprachgebrauch und bier deshalb unftatthaft, weil zu rersinzes 
auch iv rpösyuow Ted aiuaros gehört?), wozu jene Ueberſetzung nicht pakt, 
inſoferne nad der Errichtung der Stiftöhütte an die Stelle der npicyun; 
der Häufer die des Altares trat. Dur das Perfect wird die Pafchafeier al 
eine bis auf die Gegenwart des Verfaſſers dauernde Hingeftelt. Die authen- 
tiſche Erklärung von rarya enthält Exod. 12, 27: Ein Pefachopfer®) if & 
dem Seren, der bimegjchritt*) über die Häufer der Finder Iſraels in Egypten. 
Tla&sy&>) heißt alfo Borübergang, weshalb alle anderen Ableitungen als ein 
bloßes Spiel zu betradten find. Am allerwenigften hat rdsyx einen Zufame 
menhang mit radsysın6); denn es unterliegt feinem Zweifel, daß rasyx Ueber- 
tragung des hebr. Peſach ins Griechiſche if. Nach unjerer Auffajfung von 
ivadıauss zou Knorsö iſt an unferer Stelle eine typiſch meſſianiſche Anſchau⸗ 
ung vom Paſchalamm unzuläffig und kann fonad) diefelbe mit dem Glauben 
Mofis nicht combinirt werden. Mit rpicysaw zes ziuarss ift die Beſpren- 
gung oder Beltreihung der Thürpfoften und.oberen Thürſchwellen der Häufer 
mit dem Blute des Paſchalammes gemeint?). Der Ausdrud roöcyuaıs®) papt 
feinem Etymon nach weniger auf das egyptiſche Paſcha, defien Blut nicht aud- 
gegofjen, jondern gejprengt wurde, al3 vielmehr auf das fpätere Pascha, bei 
welchem an den an die Stelle der Thürpfoften und Thürſchwellen getretenen 
Altar das Blut des Lammes audgegofien wurde. Ta aber im SHebräerbriefe 
zur Bezeichnung der Ausgießung des Blutes iuyisu?) gebraudt wird, fo 
hindert nichts rocszisw von der Befprengung des Blutes zu verftehen, 
was im Hinblicke auf den moſaiſchen Bericht geradezu geboten ift!®). Der 
Zwedijd wa un 27. gehört zu zai Tüv neisgugw TS aurtse; denn die 





ı) roa — (rniv a9sgu) Erod. 12, 48; Lev. 9, 2; Sof. 5, 10; vgl. Rtth. 
26. 18, 

2) Wegen biefer Verbindung kann zo, auch nicht in der Bedeutung „Schlachten“ 
genommen werden. 

3) rba7ın LXX: Susia 70 adrga, Vulg. vietima transitus. 

4) ncE binivegfchreiten, vorübergehen. 

5) Die LXX überjehen 7O2 conftant mit x274x bis auf die Bücher ber Chronil, 
welche rast haben. Die anderen Ueberſetzungen geben dad Wort nad feiner Berbal- 
bedeutung: Aquila — 32505, Symmach. unezusynsıs ELC. 

6) Iren. IV. 21; Tertull. adv. Judaeus ec. 19; Greg. Naz. vrat. 42. 

7) Exrod. 12, 7. 22 f. 

8) Die Peſchito macht zwifchen aspergere und eflundere keinen Unterfchieb; met 
halb fie beide Verba mit BR: überfegt; vgl. 9, 19 und unfere Stelle. 

9) gl. 9, 22. 

10) Der maſorethiſche Tert bezeichnet dad Blutiprengen mit O7 Dde DIT, was 
die LXX mit rposxesw zo aina überjegen. 0 
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Rettung der Erfigeburt der Iſraeliten war durch die Beſtreichung der Häufer 
mit dem Blute des Lammes bedingt nicht durch das Efien deſſelben. Was 
die Sonftruction dieſes Satzes betrifft, jo ift ra rpwrörone von ddoIpeimv und 
zuray von Scyn abhängig; damit nicht der Verderber des Erfigebornen (von 

Menſchen und Thieren)!) fie antafte. Ebenſo conftruiren die Peſchito und 

Bulgata?). Bei SAoIpeiov ift im Sinne der Urkunde?) und unferes. Ber 

faſſers an den Engel des Herrn als Straforgan Gottes zu denten. Die Bes 

jiehung von aurav auf die SFiraeliten ergibt fi aus dem Zufammenhange 
und aus dem mofaifchen Berichte. 

9. 29. Tlioreı dueßnoav zav epuspav 8. 29. Durch Glaube gingen fie durd) 
Sarhacadv ws da Enpäs (yüs), %: ' das rothe Meer wie durd) trockenes 
neipav Aaßdvres oi Alyunrıoı xare- Tand, womit es verfuchend die 
nöInGav. Egyptier verfchlungen wurden. 

In diefem Derfe werden mit Mofes auch die Iſraeliten als Glaubens⸗ 
vorbild aufgeftellt. Es war ein glänzender Bemeis ihres Glaubens, daß fie 
ji der Wundermacht Moſes vertrauten und ſich in die aufgethürmten Yluthen 
des Meeres wagten, die fie jeden Augenblid in ihre Tiefe begraben konnten, 
wie fie die Egyptier wirklich begruben*). Subject von dießnoav find ſelbſt⸗ 
verſtändlich Moſes und die iraeliten, welche beide der göttlichen Wunder» 
macht gläubig vertrauten; denn nur dur ein Wunder war die Rettung 
Iſraels möglich, das von allen Seiten eingefchlofien, verloren ſchien. Und ihr 
Glaube ward belohnt. Moſes ftredte die Hand aus über das Meers) und 
theilte es von einander, und die Söhne Iſraels gingen mitten durch's trodene 
Meer; denn da3 Waſſer ftand wie eine Dauer zu ihrer Rechten und Linken), 
während der Engel Gottes, der fonft vor dem Lager Iſraels Herzog, mit der 
Wolkenſäule die Iſraeliten im Rüden dedte 7). 

Zu dıx Enpäs ift nad) überwiegenden Zeugen yüs®) zu lefen. Die Auge 
lfafjung dieſes Wortes dürfte fih daraus erklären, daß es nad dem Sprach⸗ 
gebraunhe ?) überflüflig erfähien, oder weil es im Original fehlte10). Die ver⸗ 

1) Bel. Exod. 12, 12. 

2) Die Conftructidn: 0 un 6 ölodpeiav Ilm Ta npuröroxa aurav iſt ſprachlich un⸗ 
zuläſſig, weil im Griechiſchen die Verba: anfafſen, berühren 2c. 2c. mit dem genit. ver⸗ 
bunden werden. 

3) Exod. 12, 23 nen, LXX 6 öloIpsiuv; vgl. 1. Cor. 10, 10: roö ödoIpev- 
zoo; 2. Sam. 24, 16; 1. Ehron. 21, 12. Statt slospeio» (Rec. u. Cod. Vatic.) 
findet fi auch die Lejeart orespeuov (Cod. Alex.). 

4) Vgl. Erod. 14, 13 ff.; vgl. Sf. 48, 16 f.; 51, 10. 

5) Im Hebr. heißt das rothe Meer mD”D! Schilfmeer; die LXX immer 4 dpuspa 
Sarııca. 

6) gl. Exod. 14, 16. 22. 

7) Bel. Exod. 14, 19. 

8) Ebenfo die Peſchito: ST. 

9) Pf. 65, 6; 114, 5. 

10) Exod. 14, 29, LXX: oi dt viol 'lopanı eropsüinsav dıa Enpäs dv nion Ti 
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ſchiedene Gonftruction von Jtaßaives mit dem acc. und mit dıa in demſelben 
Satze hat keinen Einfluß auf den Gedanken; did ift wahrſcheinlich durch die 
LXX veranlaßt, wo e8 heißt: irspeuSncay dız Erpas!). . Im Hinblide auf 
das auf das Meer zurüdweilende xarendIvsav?) ift 35 auf Iciassav), nicht 
auf dız Erpäs zäs zu beziehen. Die Egyptier verſuchten den Durchzug duch 
das rothe Meer im Rüden der Siraeliten. Die bei den Glaffitern häufige 
Formel reipav zıvos Aarußavev heißt einen Verſuch mit etwas machen, hier 
mit dem Meere. Aber die Egyptier wurden vom Meere veriäjlungen. Karz- 
rivesIar verſchlungen werden inbolvirt wegen feiner Zuſammenſetzung mit 
zara den Nebenbegriff des vollftändigen Unterganges?). Die Lefeart xarenr- 
Sroay haben aud) die LXX und der Cod. Vat.; fie ift als die ſtärler be 
zeugte beizubehalten:). Der Durchgang durch das rothe Meer fand bei dem 
heutigen Suez flatt, mo daS Meer ſchmal und jeiht ift, jo daB zur Seit der 
Ebbe weit in das Meergebiet Hineingegangen werden kann. Dan Hat dieſen 
Umftand benübt, um das Wunderbare des Durchzuges in Abrede zu ſtellen. 
Allein die Annahme, als wären die Iſraeliten zur Zeit der Ebbe durch des 
rothe Meer gegangen, widerſpricht dem Berichte der heiligen Schrift, nach wel⸗ 
chem die Gewäſſer mie eine Mauer zur Rechten und zur Linken ftanden, umd 
die Theilung und Wiedervereinigung der Gewäſſer nicht der Ebbe und Fluth, 
ſondern dem durch Moſes vollbrachten Wunder) zugeichrieben werden. Bill 
man gleihwohl das Weichen und Zurückweichen des Meeres als Ebbe und 
Fluth bezeichnen, dann ift eben Moſes, der im Auftrage Gottes beides wirkte, 
der Urſacher diefer Ebbe und Yluth, und das Wunder bleibt dafjelbe. 


8 30. Hioreı za ren Toyo 8. 30. Burd Glaube fielen die 
ENEDE, KUNAMIFEUTR Er ERTA Tuspas. Manern Jerichos, umzogen heben 
Tage lang. | 


An 3. 29, womit die Glaubensbeiſpiele aus dem Pentateuch zum Ab 
Ihluffe gelangten, reihen fi) zwei Glaubengbeifpiele aus dem Buche Joſua, 
aus der Zeit der Belignahme Chanaans, welches gleichfalls Begenftand der 
göttlihen Verheikung war. Das erfte ift die Eroberung von Jericho, welde 
wie der Durdgang durch das rothe Meer dem Glauben zugejchrieben wir. 


1) Exod. 14, 29. 

2) Bol. Exod. 15, 4. 

3) Auch die Peſchito hat diefe Beziehung: und in welchem (nz scil. Tas ee) 
verfchlungen wurden die Egyptier, als fie eö mit ihm (una scil. dem Meere 
verfuchten. j 

4) Das in den griedhifchen Compofit. verftärkende xarz gibt der Hebräer mit den 
gormen Piel und Pual. Exod. 15, 4 ya fie wurden (in das Meer) verjentt. 

5) Der Cod. Alex. überfeßt karendvrise, anbere (Chrysost. Theod. und einige 
Minuscc.) xarırovrio9y, sa». 

6) Exod. 14, 21. 27. Immer wird in der heiligen Schrift der Durchzug dur bus 
rothe Meer als eine wunderbare Thatfache hingeftellt. (Joſ. 24, 6; Sj. 51, 10; 63, 
11; Bf. 77, 17, 106, 9; 114, 3. 5; 186, 13. 
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Subject des Glaubens ift hier Joſua mit dem Volle Iſrael, und diefer Glaube 
iM das Vertrauen auf die Verheißung und die Macht Gottes, daß am fieben- 
ten Tage beim fiebenten Umzuge um die Stadt auf den Schall der Pofaunen 
der Priefter und das Tyeldgefchrei des Volles die Mauern- der Stabt fallen 
werden!). Diefer Glaube gab ihnen Jericho und das ganze Land Chanaan 
in Beſitz; denn nicht die Stärke ded Heeres, noch meniger der Poſaunenſchall 
und das Feldgeſchrei, jondern die Wundermacht Gotie8 und der darauf gebaute 
Glaube bewirkten den Zufammenfturz der Mauern. Es mar ein Gottesfrieg 
im Glauben an fein Wort und in jeinem Namen unternommen ; deshalb war 
auch der ganze Aus= und Kriegszug von Wunderthaten begleitet zum Zeichen, 
daß Iſrael das Voll Gottes und die Gründung der ifraelitiichen Religion in 
Ehanaan ein großes folgenreiches Ereigniß für die Menjchheit ſei. Mehrere 
Codd. leſen enecav ftatt Ereoe Rec.). Wenn nım der plur. des Zeitwortes 
bei einem leblojen Neutrum aud bei den Claſſikern nicht ungemöhnlih if, 
jo ift doch der sing. des Verbums in diefen Fällen Regel, weshalb ich die 
Leſeart der Rec. vorziehe?). Kurdofvra ift vom fiebenmalig:n Umzug der 
Mauern mit Poſaunenſchall zu verftehen, nicht von der Einjchliegung oder Be- 
lagerung der Stadt durd daS Friegäheer?);.denn die Eroberung Jerichos ge⸗ 
ſchah nicht durch Liſt oder Tapferkeit, ſondern durch die Kraft des Glaubens. 


9. 31. Tlioru Praß, Hi np, oo 8. 31. Durch Glaube kam Hadab, 


ouvanalero Tois ancı9dmoanı, deda- die Buhlerin, nicht um mit denen, 

utum Toug Ratamndnoug er’ eipri- die ungehorfam waren, da fie auf- 

uns. genommen hatte die Kundſchafter 
mit Trieden. 


Das zweite Glaubenbeifpiel aus dem Buche Joſua, auf das die Erobe- 
rung von Jericho wie bon jelbft Hinüberlenkte, ift Rachab“), die in die Ge- 
meinfchaft Iſraels aufgenommene Heidin. Rachab war durch die Funde der 
Wunder des Gottes Iſrael zum Glauben an ihn und defien Verheißungen ge- 
langt und bethätigte diefen Glauben durch Aufnahme und Verbergung der 
ifraelitiichen Männer, weshalb fie vor dem Untergange bewahrt blieb>), und 
fogar eine der Ahnfrauen Jeſu Chrifli geworden ift (Mith. 1, 5). IHIoovn ifl 
im eigentlihen Sinne zu faflen = Buhlerin mit Bezug auf ihren früheren 
Wandel im Heidenthum. Der Ausdrud ropvn ift hier wie Jal. 2, 25 hiſto-⸗ 
rifhe Bezeichnung Rachabs und wird an diefen Stellen angeführt, um den 
Glanz ihres Glaubens und ihrer aus diefem Glauben ftammenden Liebe in 
einem um fo höheren Lichte zu zeigen. Die Hervorhebung ihrer Eigenſchaft als 


1) Bgl. Sof. 6. 
2) Auch Joſ. 6, 5. und 20 fteht der sing. des Zeitwortes. 
8) Sof. 6, 3. 7. 14. 15 werben von den LXX abwechſelnd die Verba xuxiouv, 
mepıxuxioöv und mepıspyeoda: gebraucht. 
4) Dal. Joſ. 2. 
5) Joſ. 6, 23—25. 
39 * 
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Gaftwirthin!), wie mandye überfegen, hätte an unferer Stelle gar feine Be 
deutung, um jo meniger al3 ein Zweifel über die Perfon der Rachab in Er: 
mangelung einer anderen gleichzeitig lebenden nicht entftehen konnte. Die 
dem lntergange geweihten Bernohner von Jericho heißen areIriozvres. In 
diefem Worte fließen die Begriffe des Ungehorſams und des Unglaubens zu⸗ 
jammen*). Obſchon wie Rahab mit den Wunderthaten des Gottes Iſraels 
befannt, leifteten fie doch dem Volke Gottes Widerftand. Sie waren ungläubig, 
und ſetzten der Macht Gottet Troß entgegen, indem fie ihre Shore feinem 

Volke verſchloſſen. "ArsdexeoIzı ift die gemöhnlidde Bezeihnung für gaf- 

freundliche Aufnahme), und der Zujaß zer” eiprivrs bezieht fi) auf den Segen 

wunſch, womit die Gäfte empfangen und wieder verabidhiedet wurden *). Diele 

Aufnahme der Kundſchafter mit Frieden fließt in fi zärtliche Sorgfalt, 

Pflege und Schutz. Es ift der lebendige, werkthätige Glaube), der uns hier 

entgegentritt. Ihr Glaube, d. i. die zuverſichtliche Gewißheit, daß Iſtaels 

Gott der wahre Gott des Himmel und der Erde fei, dem fich alles unter 

werfen muß, madt ihre That, welche fie als PVerrätherin an ihrem eigenen 

Volke brandmarfen könnte, zu einer ruhm« und fegensreihen Heldenthat. € 

find nicht niedrige Berweggründe, die fie hiehei leiten, ſondern übernatürliche 

Motive, die aus dem Boden bes Glaubens erwachſen. Diefer Glaube fand 

ihr höher als Leben und Ehre und Vaterſtadt. Ihm brachte fie alles zum 

Opfer, woran das Menſchenherz mit allen Faſern bängt.. 

9. 32. Kai ri erı Ayo; erudeibee 8. 32. Und mas foll ich weiter 
yap pe Onyouuevov 5 yYpövos repr Tagen? fehlen würde mir die Beil 
Tedeows, Bapax re xal Sauloy” zu erzählen von Gedeon, Barak und 
nai TepIce Acid, re vai IauounA Samlon und von Iephte, Bavid und 
xal Tov TPO@nTEn, Samuel und von den Propheten. 


Der Berfaffer bricht nun die jpecielle Ausführung der Glaubensbeiſpiele 
ab und geht zu einer ſummariſchen Aufzählung von Namen (V. 32) und zu 


einer ebenjo ſummariſchen Aneinanderreihung von mannigfachen Beweiſen des 


Glaubens, feiner Kraft und feiner Wirkungen über (V. 33—38), welche fid 
theils auf die V. 32 genannten Glaubenshelden, theil3 auf andere alttefte 
mentliche Perfönlichleiten beziehen. Die ganze heilige Geſchichte muB ihm Zar 
fteine zur Vollendung feines Glaubendgebäudes liefern; darum geht er von 
der patriarhaliihen und moſaiſchen eitperiode über auf die Zeit der Richter, 
der Könige und der Propheten. Da es ſich bei diefer ſummariſchen Aufzählung 
von Glaubenshelden und Glaubenäthaten weniger um die chronologiſche Auf: 


1) Aus dem bebräifhen Worte abi Joſ. 2, 1; Genef. 34, 31 u. a. läßt fih bie 
Weberfegung: „Gaftwirthin” nicht rechtfertigen; denn dieſes Wort kann Buhlerin, und 
Wirtbin beißen, je nachdem man es von abi buhlen, oder zy nähren, bewirthen ableitet. 

2) Bel. 3, 18. 19. 

3) Vgl. Luk. 9, 53; Apgich. 18, 27. 

4) Bol. Apgſch. 15, 33; 1. Cor. 16, 11. 

5) Bol. Jak. 2, 25. 


Gap. XI. ®. 32. 613 


einanderfolge als vielmehr darum handelt, all das Herrlie und Große im 
Glaubensleben des A. B. in ganz allgemeinen Conturen den Lefern zum Be— 
wußtjein zu bringen, kann eine Abweichung von der chronologiſchen Reihenfolge 
nicht befremdend erfcheinen. 

Der Uebergang geſchieht mittelft einer rhetoriichen Frage, bei welcher das 
%:yo als indic.1) oder al3 conj. gefaßt werden kann. Weil aber in beiden 
Fallen die Frage deliberativ ift, jo möchte ich mich für den conj. entfcheiden, 
der in einer deliberativen Frage der gemöhnliche Modus ift. Die in der frage 
Diegende Antwort: „ih will abbrechen“ wird fofort begründet: Emueiher yop 
pe Ömyoünevov ö xpävos xA. Der Gedanke dieſer echt griechiſchen, aber im 
N. T. ſonſt nicht mehr vorfommenden Ausdrudsweile, ift: Es würde mir die 
Zeit fehlen, wenn id) alles erzählen wollte, mas die heiligen Schriften von dem 
Glauben der Richter, der Könige und der Propheten berichten ; nicht die Zeit 
überhaupt, jondern die ihm bei Abfaſſung des Briefes verfügbare Zeit ?). Nach 
der Leſeart der Rec., melde gegen die mehrfachen Varianten binfichtlich der 
Berbindungspartifeln?) als befier bezeugt, beizubehalten ift, haben wir Drei 
Gruppen, wobei Gedeon, Barak und Samſon die erfle, Jephte, David, Samuel 
die zmeite, die Propheten die dritte Gruppe bilden*). Die chronologiſche In⸗ 
berfion, indem Gedeon vor Barak, und Simfon vor Jephte genannt wird, 
dürfte fih daraus erffären, daß der Verfaſſer dieſe, ſämmtlich der Richterzeit 
angehörige Namen, mie fie ihm gerade in den Sinn kamen ohne Rüdficht auf 
die geſchichtliche Reihenfolge aufzählt ’). Samuel, welcher der lebte der Richter 
ift, eröffnet zugleich als Vater und Begründer des altteftamentlichen Propheten« 
ftandes die Reihe der Propheten, weshalb er allein namhaft gemacht und durch 
die Stellung nad) David den Propheten nahe gerüdt wird. Die Zeit der 
Richter, war eine Zeit des heldenmüthigften Glaubenskampfes mit dem phöni« 
ciſch⸗ babyloniſchen Göbendienfte, der ihre Religion und ihre auf diefe Religion 
gründende Nationalität bedrohte. Ohne diefe Männer, welche getrieben von 
der Liebe zu Gott und zum Vaterlande in den Zeiten hHöchfter Noth auf- 
traten, wäre die Offenbarung auf Sinai bei der ftarfen Hinneigung der Iſrae⸗ 
fiten zum Gößendienfte ficher verloren gegangen. Sie waren der Hort der 
Religion und der Freiheit des Staates, Männer von unerfchütterlidem Glauben 
an Gottes Verheißungen und deſſen rettende Macht. Die Kriege, die fie mit 

1) Bgl. Joh. 11, 47. ‘ 

2) In diefem Sinne faßt aud die Peſchito die Worte: denn zu kurz (sa klein 
wenig) iſt mir die Zeit. ⸗ 

8) Die Peſchito verbindet die einzelnen Namen durchgehends mi Co = xal regt. 

4) Eine andere auf den Cod. Sinait. gegründete Leſeart if: repi Tıdscv, Bapix, 
Zaupav, lepdac, Anüld 7s xal Zamownl xal Toy npopuräv. Nach dieſer zerfallen bie 
Kamen in zwei Gruppen: 1. die Regenten Iſraels (die Richter und der König David), 
2. Samuel und die Propheten. 

5) Nach der heiligen Schrift ift die Reihenfolge der Richter: Dthniel, Ehud, Same 
gar, Barak und Deborah, Gideon, Thola, Zair, Jephthe, Ebfan, Elon, Abdon, Simfon, 
Eli, Samuel. 





614 Cap. XI. 8. 88, 


den benachbarten heidniſchen Völkern führten, waren vorzugsweiſe Religionskriege, 
darum die Heldenthaten in denfelben Zhaten des Glaubens. Und wie diele 
Richter haben auch Tavid, Samuel und die Propheten!) ihre unfterblicen 
Thaten im Glauben vollbradt. Aus der Reihe der Könige wird wie bei den 
Propheten uur Einer mit Name angeführt und zwar David, der erhabenft 
Repräfentant des Königthums. Von diefen allen einzeln zu ſprechen fehlt dem 
Berfafler die Zeit, weshalb er ſich begnügt, auf die großen Erfolge ihres Glau- 
ben3 nur recapitulirend in den folgenden Relativjägen binzuweifen. 


9. 33. ol dıa niorens xarıyavlsavro 8. 33. welche durch Glaube König 
Basıkias, elpydaavro dıxamauvnv, reiche niederkämpften, Gerechtigkeit 
enirugov inayyelıav, ippabav arö- wirkten, Berheigungsgüter erlangten, 
para Acdvrmv, der Jöwen Rachen Ropften, 


9. 34. ioßesav düvanıy rupds, Epuyov 9. 34. Teuersmaht auslöfcten, 
otdnata naxaipas, tveduvauudncav Schwertes Schneiden entrannen, aus 
and dadeveias, Eyevismaav iayxupol Schwachheit erfarkten, Helden im 
iv noliuw, nopsußola; Exdvav Kriege wurden, Deere Zremder 
allorpiwv' zum Weichen brachten , 

O7 weift auf die vorhergenannten Perfonen und Xebensftellungen zurüd 
und beherricht mit feinem dic riorem; die ganze nachfolgende Aufzählung. Hie 
bei ift aber wohl zu beachten, daß ſchon die V. 33 und 34 erwähnten That⸗ 
ſachen theilweiſe über die voranftehenden Namen hinausgehen, weshalb die Mei 
nung, daß die einzelnen Genera der Glaubensthaten jenen einzelnen Namen ent- 
Sprechen?) nicht blos erfünftelt, fondern unhaltbar if. Schon z277,Ymviz:2r5?) 
Paaueias paßt nicht blos auf Gedeon, welder die Macht des madianitiſchen 
Reiches bezwang durch jenen Glauben, in welchem er auf Gottes Verheißung 
fiderer bauend ald auf Roß und Wagen, den größten Theil feines Heeres ent- 
fieß*), fondern ebenjo auf Barat, den Sieger über die Heeresmacht des König 
von Chanaan?), auf Samfjon®), den Räder Ifraels an den Philiftern, auf 
Sephte?), den Retter Iſraels aus der Hand des Königs der Ammoniter; und 
ganz befonders auf David, den Belieger der Philifter, Moabiter, Ammoniter, 
Syrer und Edomiter®). Alle diefe Siege waren Glaubensthaten ; denn der 


1) Die Peſchito überfegt: und von den übrigen (15:4) Propheten, wodurch 
Samuel als der erſte des eigentlichen altteſtamentlichen Prophetenſtandes charalterifirt 
wird; vgl. Apgſch. 3, 24. 

2) Daß xamyanlsavro Basılsing auf Gideon, elpyasavro dixarosuvnv auf Baralx.x. 
ſich beziehe. 

B) Karayarisccha, ein dem jüngern Griechiſch angehöriges Wort bedeutet befämpfen 
und, nieberfämpfen — befiegen, bezwingen = var; fo bier. Ebenſo die Peſchito: 


a5 fie bezwangen vgl. Zul. 11, 22. 
4) Vol. Richt. 7, 8. 
5) Bol. Richt. 4. 
6) Bel. Richt. 16. 
7) Bel. Richt. 11. 
8) Bol. 2. Sam. 5-12. 
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Kriegergeift, der jene Siege errang, war ein durch und durch religiöfer. Eipyd- 
gavto Ömamcvvnv ift hier von der Uebung der Geredtigfeit in amtlicher Stel- 
fung alſo von einer gerechten Rechtöpflege zu verftehen. Die Yormel Epyalca- 
Saı Öurawcivrv!) hat für ſich betrachtet den allgemeinften ethiſchen Sinn, 
der fi nur je nad) den Lebens- und Amtöverhifinifien der einzelnen Perſonen 
beſondert. Sie wird in der heiligen Schrift gebraucht theils vom Thun des 
Guten überhaupt, theils von der Ausübung der richterlichen Gerechtigkeit. So 
an unferer Stelle?); denn ohne Zweifel denkt der Verfaſſer an die amtliche 
Gerechtigkeitspflege der Richter?) und Stönige*), namentlich an das Zeugnik 
der Iſraeliten über Samuel): Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht ge 
than, noch von Jemandens Hand etwas genommen; und an dad Lob Davids: 
Faciebat quoque David judicium et justitiam omni populo su06). Diele 
Gerechtigkeitspflege, welche der Apoſtel ala Glaubensthat bezeichnet, ift in der 
That nicht möglich ohne gläubige Gefinnung , die da abftrahirend von jedem 
irdifchen Vortheil ausschließlich Gottes heiligen Willen im Auge hat. Wenn 
die Zufliz in die Hände des Unglaubens oder auch nur des Glaubensindiffe- 
rentismu3 gelegt ift, wenn fie nicht von gottesfürchtigen Perjönlichleiten aus⸗ 
geübt wird, dann ift es um die Gerechtigkeitspflege gefchehen ; denn ohne Glaube an 
die ewige Gerichtigteit, die einen perfönlichen Gott vorausſetzt, gibt es feine wahre 
Gereitigleit auf Erden. Das Redeglied eriruxcv erayyerrav wird theils vom 
Empfangen der Verheißung felbft, theil3 von der Erlangung des Verhei⸗ 
ßenen gedeutet. Im erften Yalle wäre dann hauptſächlich an die den Propheten 
gegebenen meſſianiſchen Berbeißungen zu denken, und an die dem David zu 
Theil gewordene Verheißung von der ewigen Dauer feined Throne und 
Haufe3’). Man beruft ſich für diefe Anſchauung auf V. 39, wo ausdrücklich 
bernorgehoben wird, daß alle diefe, deren Glaube fo ſehr gerühmt wird, 
die verheißenen Güter nicht erlangt haben; jo mie auf die Auslaffung 
des Artilels vor erayyerımv, welcher erforderlich gewejen wäre, hätte ber 
Berfafler unter erayyshımy die verheißenen Güter verftanden; denn, wenn 
von dem Erlangen eines Verheißungsgutes die Rede ift, fo ift dies immer 
ein eben dur) das vorangegangene Verheißungswort Beftimmtes. Allein da 
der bier gerühmte Glaube die verheißenden Gottesivorte voraugfeht®), da ferner 
die coordinirten Sätze neben ben thatſächlichen Xeiftungen nur gegenftändfiche 
Erfolge des Glaubens und zwar für gläubige Perſonen felbft enthalten, da 


1) Im Hebr. mp3 mivy; Pi. 15, 2 Das Oye. 


2) Die Peſchito: arts au&oo fie pflegten (colebant) Gerechtigteit. 

3) Ekkli 46, 13 fi. 

4) 2. Chron. 9, 8. 

5) 1. Sam. 12, 4. LXX. 

6) 2. Sam. 8, 15; vgl. Pf. 118, 121. 

7) Bel. 2. Sam. 7, 16. 

8) Ihr Glaube war nicht der Grund, um befientwillen Verbeißungen gegeben 
wurben, fondern ihr Glaube an die gegebene Verheißung jehte fie in ben Veſitz bes 
Verheißenen. 
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endlich Enayyelıav ebenfo von irdischen Verheißungsgütern gedeutet werden 
fann, wofür gerade die Auslaflung des Artikels und die pluralifdde Fafſung 
(in Gegenjage zu rav enayyeliav V. 39 zur Erlangung des ewigen Lebens) 
ſpricht, iſt der zweiten Auffaffung unbedingt der Vorzug einzuräumen. 3 
fann biebei an all die Verheißungen gedachten werden, deren Erfüllung jene 
Männer ganz oder wenigſtens theilmeife erlebten!). Die Worte Erpxixv cri- 
para Asdvrav beziehen fi) ohne Zweifel auf die Rettung Daniels aus der 
Qömwengrube. Ob der Berfaffer bier aud an die Kämpfe Samfon3?) und des 
Hirtentnaben David?) mit Löwen gedacht Habe, möchte ich im Hinblicke auf 
den Wortlaut bezweifeln; denn des Löwen Rachen verflopfen oder verichließen‘) 
(pparrew) ift nicht gleichbedeutend mit der Tödtung des Loͤwen. Rad) dem 
Originalberichte war ed zwar nit Daniel ſelbſt, welcher den Rachen ber 
Löwen verftopfte, jondern ein Engel) ; aber fein Glaube that es durch Per: 
mittlung des Engels; es geſchah Frı erirresoev iv 7a xupim aurcd6), 


3. 34. Die in V. 34 aufgezählten Glaubensthaten laſſen ſich ki 
ihrer allgemeinen Yafjung zwar auch noch mit Beifpielen aus der Zeit der 
Richter, Könige und Propheten belegen, greifen aber auch unverfennbar über 
diefe Zeit Hinaus und hinein in die Heldenzeit der Makkabäer. Die erſte 
diefer Ausfagen Eoßerav düvanıy rupds bezieht fih auf die drei Gefährten 
Daniels’): Sidrach, Miſach und Abdenago, melde, bevor fie in den Feuer⸗ 
ofen geworfen wurden, ihren Glauben ar den allmädtigen Gott gegen Rebu: 
kadnezar unerſchroden befannten®). Auch Hier wird wie im vorigen Versgliede 
von der Engelövermittlung ?) abgejehen, meil ihr Glaube die Urſache dieſer 
Engeldvermittlung, und ihrer wunderbaren Rettung war. Nbfichtlich heißt es 
dövanıy rupss (nit HAsya); denn nicht die Yeuerflammen wurden gelöfät, 
jondern was nod wunderbarer ift, die Kraft des Feuers. Mitten in den 
Flammen wandelnd blieben fie unverjehrt und verherrlichten den Gott ihrer 
Väter in jenem herrlichen Xiede!0), das täglich in der Kirche Gottes als Aus 
drud der Freude und des Dankes über die im heiligen Opfer gejpendeten 


1) 8. 3. die Erfüllung von Siegesverheißungen Richt. 4, 14; 7, 7; Bf. 110, 1; 
von der Berbeißung der Geburt Simfons Richt. 13; von der Verheißung Nathans an 
David über feinen Nachfolger Salomo (2. Sam. 7, 12) ꝛc. ꝛc. 

2) Bel. Richt. 14, 6. 

8) Bol. 1. Sam. 18, 34 f. 

4) Auch im Hebr. Dan. 6, 22, und in ber ſyriſchen Ueberſetzung ſteht verfchliegen, 
verftopfen (0, ae), unb die LXX haben baffelbe Wort wie unfer Berfafler : ivisrate. 

5) Dan. 6, 22: 0 Yeds mov Anisreile Töv äyysrov auroü xal ivkcpaie & oröuarz 
dcdvramv. 

6) Dan. 6, 23. 

7) Bol. Dan. 8, 1 ff. 

8) Dan. 3, 17 f. 1. Makk. 2, 59 heißt es ausbrüdlih von ihnen zuszessarre: 
deuInsav ix ployds. — 

9) Dan. 3, 49. 

10) Dan. 8, 62-90. 
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aden und Segnungen wiederholt wird!). "Epuyov orönarz pkayaipas?) 
t wieder eine mehrfache Beziehung: auf David’), der dem Schwerte und 
yeere Saul und anderer Feinde entronnen; auf Elias*), defien Leben 
m Schwerte der Prophetenmörderin Jezabel bedroht war; und namentlid) 
f Eliſas), den der König von Syrien enthaupten laflen wollte. Auch 

die Rettung Jeremias, Baruchs, und an das glüdliche Entrinnen des 
athathias und feiner Söhne ins Gebirge kann gedacht werden (1. Malt. 2, 28). 
x nur bei Elifa mar das Entrinnen eine pofitive Glaubensthat$), weshalb 
ın bier vor Allem an ihn zu denken hat. Der Mund des Schwertes iſt 
ich bebräifcher Anſchauungs- und Ausdrudsweife deffen Schneide oder Spike”). 
i Evedwanngncave) ar daIeveias ift je nach der Auffafjung von aagever« 
tweder an die Genefung des Königs Ezechiasꝰ), oder an die Wiedererſtar⸗ 
ng des geſchwächten Simfon 10), und die makkabäiſche Erhebung zu denken. 
H entſcheide mich für die Beziehung auf Ezechiad, der in Folge eines gläu« 
gen Gebetes feine Gejundheit!!) und fünfzehnjährige Lebensverlängerung er- 
ngte, während Simſon unwillführlid und ohne Glaubensthat von feiner‘ 
eite feine Kraft wieder befam. Die zwei folgenden zujammengehörigen Aus— 
gen Eyevimaoav iayvpoi x). und napeußords Eriıvav aiorpiov laſſen an 
e Richter und an die Könige, namentlih an David denken; denn faft alle 
ren Helden im Kriege, welche Gott als fiegreiche Retter feinem Volke er« 
die. Wahrſcheinlich Hat aber der Verfaſſer Hier die maklabäiſchen Helden 
er dieje doch vorzugsmweife im Auge!?). Iapeußori bei den Claſſilern: 
chlachtordnung, und Heereslager, hat bei den LXX und bejonders häufig im 
ſten Buche der Maklabäer auch die Bedeutung: Striegäheer 13). Der Ausdrud 
ivew napsußo)ds (aciem inclinare) daS Lager oder Heer zum Weichen 
ingen ift Haffiich, findet fich aber in den heiligen Schriften nur an unferer 


1) Grat. act. post missam ; und dominica et diebus festis ad Laudes. 

2) Die Lefeart uayatons iſt jonifch alerandrinifche Form. 

3) Bel. 1. Sam. 18, 11; 19, 10 ff. u. a. 

4) Bol. 1. Kön. 19, 1 ff. 

5) Bol. 2. Kön. 6, 14 ff. und 31 ff. 

6) 1. Kön. 6, 16. 17. 

7) Die Peſchito überſetzt; liberati sunt (3 22) ab ore gladii. 

8) Die Veriante vöwauctneav hat der Rec. ivsduauaıgncav zu weichen. 

9) 2. Kön. 20, 1 ff.; Zei. 38, 1 ff. 

10) Richt. 16, 19 ff. 28 f. 

11) Acdbvuz in der Bedeutung: Krankheit kommt auch fonft in der heiligen Schrift 
w: ob. 11, 4; 1. Tim. 5, 23, u. a. In Anbetracht deſſen ift die Bemerkuug, ber 
erfafier hätte zur Bezeichnung der Krankheit einen beftimmteren Ausdruck gewählt, 
deutungslos. Auch das fyrifche Wort Umsss Krankheit ſpricht für unfere Auffaffung. 

12) 1. Makt. 2, 44; 8, 8 ff.; 11. u. cd. 

13) Das hebr. nm = Lager, von In ſich lagern, und: Heer, Heereshaufen 

Sam. 17, 1. Die Peſchito: fie. warfen das Lager der Feinde Über den Haufen 
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Stelle. Das Wort Mörpioı!) Fremde wird in den LXX Häufig von Feinden 
oder Gdhendienern gebraucht?). Auch im Haffiichen Griechiſch hat es dieſe 
Bedeutung, nämlich im Sinne von entfremdet — feindlid. So find auf 
bier die feindlichen SKriegäheere gemeint, welche die Glaubenskraft der Goties 
beiden zum Weichen brachte; ein Gedeon 3), der das Lager der Dadianiter, ein 
Sonathan *), der das Lager der Philifter überrumpelte, ein Judas Malkabäus 
und die hasmondiſchen Helden?) in ihren fiegreichen Sriegen mit den Syrern 
und Nachbarvölkern. Daß die gewaltige Begeifterung der maffabäifchen Zeit 
feine blos patriotiſche, ſondern eine theofratiich nationale war, aljo im Glauben 
an Gottes Geſetzz ihre Wurzel Hatte, follte im Hinblid auf die Bücher der 
Maftabüer, welche die heilsgefchichtliche Bedeutſamkeit diefer Kämpfe und Siege 
jo Har vor Augen flellen, nicht mehr geleugnet werben. 
9. 35. Daßov yuvaincs EE avaaıd- 8. 35. es erhielten Weiber durd 
DEwg Tolg vexpoug aurmv Aldcı Auferfehung ihre Todten wieder, 


dt erumnavio9nsav, ob Tposdekd- andere wurden auf die Folter gr- 
kevor TYiv amoAurpwaw, iva xpeit- ſpannt, nicht annchmend die Br- 
Tovog dvastdcens TUXWAW" freiung, damit fie einer beffern Anf- 


erfichung theilhaftig würden, 

Mit B. 35 greift der Verfaſſer mieder in die Zeit der Propheten Elia: 
und Elifäus zurüd, was nicht befremden kann, da er mit diefem Bere die 
Glaubensbeifpiele aus dem Staats und Kriegerleben verläßt und folde aus 
dem Privat» und Yamilienleben vorführt), und mit Ausnahnıe des erſten 
Versgliedes, das fid noch auf dem Gebiete des Wunderbaren bewegt, in allgemein 
gehaltenen Süßen zeigt, wie Große der Glaube trägt und duldet ſelbſt 
bis zum qualvollſten Martyrium. Mit Erxßsv yuvainız E53 dvastaasn; 755; 
verpobs auıav löſt fi die Kede vom Relat. ci (8. 33) ab, indem fie in 
jelbftftändigen Süßen ſich fortbewegt, welche aber fämmtli von oı= ristew; 
abhängig gedacht werden müſſen. Zuerſt wird der Glaube jener Frauen, deren 
Söhne durch die Propheten zum leiblichen Leben eriwedt wurden, erwähnt. € 
ift hier an die Wittwe von Sarepta?), deren Sohn der Prophet Elias, und 
an die Sunamitin®) deren Sohn der Prophet Elifa vom Tode ermwedte, zu 
denten. Die Zodtenerwedung durch die Berührung mit den Gebeinen des 
Elifa°) kommt bier nicht in Betracht, meil es fich dabei nicht um den Blau 


1) Ueberfegung von —X (1. Kön. 3, 18) oder —X (Sprüdw. 27, 2). 

2) 1. Mafl. 1, 38 und 2, 7 von ben beibnifhen Syrern. Die Peſchito: 
ap, Si) = ber Friebe. Ä 

3) Richt. 7. 

4) 1. Sam. 14. 

5) 2. Mall. 11. 

6) gl. Meyer 1. c. z. d. St. 

.7) 1. Kön. 17, 17 fi; 

8) 2. Kön. 4, 17 ff. 

9) 2, Kön. 13, 21. 
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en der Mutter handelte. In Anbetracht defien, daß yuvaixes Subject ift!) 
nd das im Borauögehenden wie Nachfolgenden Gejagte immer der eigenen 
nd nicht fremder Glaubenskraft zugefchrieben wird, halte ich dafür, daß hier 
iht der Glaube der beiden Propheten, fondern der der beiden Frauen ges 
veint if. Nicht die Macht fremden Glaubens, fondern des eigenen Glaubens 
ıben jie erfahren, indem fie der in den Propheten waltenden Gotteß« 
ſacht durch Glaube entgegen kamen, was nicht blos aus dem Verhalten 
rt Sunamitin jondern aud aus dem der Wittwe von Sarepta?) erficht- 
ch ift, melde in Elias einen Gottgefandten ſah und feinem Worte glaubte. 
x bei avacrzcens hat hier die Bedeutung: „durd®), zufolge”, nicht 
aus“ scil. der Auferftehung heraus — aus dem Bereiche der Auferſte⸗ 
ang nad der Analogie von Ex vexpav; denn die Auferſtehung kann 
iht mie &x verpav unter den Gefihtspunft eines Bereiches geftellt werben. 
- An den Glauben jener rauen reiht fi nun der ungleich) höhere Glaube 
ex Martyrer, welche im Glauben und um des Glaubens willen das leibliche 
eben dahingaben in Erwartung der fünftigen Auferftehung zum verflärten 
eben. Mit &Aroı de wird eine neue Reihe von Glaubenähelden eingeführt, 
n deren Spitze der greife Eleazar fteht ; denn es ift allgemein anerkannt, daß 
er Verfaſſer bei &Aroı de Evruuraviodnoav an das Martyrium Cleazars 
fe), welchen Antiochus Epiphanes, weil er das Geſetz nicht übertreten mollte, 
ittelft de3 Tuuravıouss hinrichten Tieß, einer Todesſtrafe, bei welcher der 
erurtbeilte auf das ruuravov, ein radförmiges Marterwerkzeug geſpannt 
rulg. distenti sunt) und durch Schläge) getödtet wurde. Tuurnavitewv von 
uravov heißt die Pauke jchlagen ; im zweiten Buche der Malkabäer (6, 19. 28) 
er wird diejes Wort von einer Marter gebraucht, welche mit dem Ausipannen 
3 Felles über den Paufentefjel und das Schlagen auf dasſelbe große Aehn- 
Hleit „bat6). TuuraviteoIar bedeutet aljo: auf die Marterpaule gejpannt 
ıd auf derjelben in fhimpflid graufamer Weife mit Schlägen bearbeitet 
erden. Dieſe Todesart erlitt Eleazar, der hochangeſehene, greife Schriftge- 
hrte von Jeruſalem, nicht aber die fieben fogenannten makkabäiſchen Brüder 
id deren heidenmüthige Mutter?), weshalb eine Mitbeziehung auf dieje faum 


1) Nach dem Texte der Peſchito wird die Auferwedung ala Glaubensthat der Pros 
yeten hingeftellt: fie gaben Weibern ihre Söhne durch Auferftehung der Tobten. 

2) 1. Kön. 17, 18. 24 und ®. 16. 

3) Vgl. Röm. 1, 4; 3, 20. Die Beichito überſetzt «x mit 5 von, aus, das aber 
r oft = „o (per) ift. 

4) 2. Malt. 6, 18 ff. 

5) 2. Makk. 6, 30. 

6) Die Ueberjegung der Peſchito: andere farben durch Matter (Id 2) iſt ungenau. 

7) Der Bericht des vierten Buches der Makkabäer, wornach auch die 7 Brüder auf 
m Rade (rpoxös) ſtarben, die Mutter aber ſich ſelbſt in's Feuer ſtürzte, iſt ſchon um 
Her letztern Behauptung willen unzuverläſſig. 
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im Sinne des Apoſtels lag, jo jehr auch der Plural &r:: diefe Mitbeziehung 
zu rechtfertigen ſcheint)); denn der Plural &rrcı kann wie Epcadav (B. 33) 
als eine xhetorifche Erweiterung betrachtet und die Zurüdweifung der Erlöfung 
aus Marter und Zod im Glauben an eine jelige Auferfiefung ohne Weitere: 
auch dem Cleazar beigelegt werden?). Will man gleichwohl im Hinblid auf 
nposdebäuevoe x), wegen deſſen Uebereinftimmung mit dem Originalbericht eine 
Mitbeziehung auf die fieben Brüder und ihre Mutter aufrecht erhalten, dann 
muß man entweder ruurauıkew im allgemeinen Sinne von „quälen, martern“ 
(Peſchito) nehmen; dagegen aber Spricht das Etymon ruuravitew, das eine ganz 
beftimmte Zodesart bezeichnet, fowie die ganze Deduction (33—838), melde in 
jedem einzelnen Satzgliede die Verjchiebenartigfeit der Glaubensbewährung zum 
Ausdrude bringt, oder man ift zur Annahme genöthiget, der Berfafier habe 
gleich bei dem erften Martyrium den Glauben aller angeführten Martyrer über- 
. haupt aralterifiten wollen. Gegen diefe Auffaffung aber jpricht die Sabver- 
bindung; denn nposdekduess: lann nur auf @drsı de ivruuravisgnsay bezogen 
werden. Oü nposdebäpeva Tiv arsroronaw geht nad) unferer Erklärung auf 
Eleazar, obwohl diefe Worte an fich ebenfo auf die maklabäiſchen Brüder, aber 
auch auf viele Andere paflen, die um den Preis der Glaubensperleugnung fid die 
Freiheit hätten verichaffen können, aber den Tod um des Glaubens willen vorzogen. 
Tu (Domine) scis rief der fterbende Eleazar aus’), quia, cum a morte 
possem liberari, duros corporis sustineo dolores. In dem Abfichtsjake 
iva xpeittovss avaorarems Tuxmaıy beruht das Prüdilat xoeizrovs; auf dem 
Vergleich mit einer anderen Auferftehung, mobei an die zu Anfang Des Bere 
genannte Art der avaszarız gedadht werden muß. Dieſe ift eine Auferftehung 
zum irdiſchen, vergänglichen Xeben, jene der Ilebergang zum ewigen und unver 
gänglichen Leben in Glorie und Seligkeit, darum zoei-rw,, der herrliche Lohn 
des Martyrertodes. Kopztrruv bezieht fi) alfo nit auf den höhern Grad der 
verklärten Auferftehung, noch weniger fteht e8 im Gegenja zur Auferftehung 
der Gottlofen und Ungläubigen; beides widerjpricht dem Gonterte. 


V. 36. Erepsı dE kuraıyuov xai ux- V. 36. andere aber erfuhren Miß- 
oriywy rewav Eaßev, Erı de der- handlungen und Schläge, dazu Bande 
uov mai Tulannis' und Kerker; 


Das gegenfähliche Erepoı de bezeichnet die Perfonen als neue, indem es die 
felben förmlich trennt. Aus der Vergleihung der Ausdrüde Eurzuyus, zaı 
paoziyoy mit 2. Malt. 7, 1. 7. 10 (udrtidı, turamyuss everalkers) erhellt 
die Beziehung auf die fieben Brüder und ihre Mutter mit Evidenz, FKurzıyzusi?) 
find nicht blos Verfpottungen in Worten, ſondern vielmehr thätliche mit Schimpf 


1) Bgl. 2. Matt. 7, 9. 14. 23. 
2) 2. Malt. 6, 25. 26. 80. 

3) 2. Makk. 6, 30. 

4) Im bebr. Original fteht dag Wort — Ep) das nicht blos Berfpottung, 


fondern auch Mißhandlung bezeichnet. 2. Mall. 7, 7; 1. Mall. 9, 26. 
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verbundene Mißhandlungen. Da nartizev nicht blos geißeln, fondern überhaupt 
peitſchen, jchlagen bedeutet und die eigentliche Geißelung, wie fie bei den Römern 
borfam, durch fein Beifpiel der kanoniſchen altteftamentlichen Schrift belegbar ift, 
dürfte die Meberfegung „Schläge“ !) (vulg. verbera) vorzuziehen fein. Lleipav 
Yaußave, lann hier nicht heißen: einen Verſuch machen (V. 29), fondern: in 
Erfahrung bringen (durch Xeiden) = erdulden?). Das folgende ebenfalls von 
reipav &)aßov abhängige Redeglied enthält keinen Climar; denn ir de’) ift 
nicht blos fleigernd wie Luk. 14, 26; Apgſch. 2, 26, fondern auch Hinzufügend, 
und fann hier nur in diefem Sinne genommen merden, da jenen Zodesmartern 
gegenüber Bande und Kerker feine Steigerung bilden. Nicht die Dauer, ſon⸗ 
dern die Intenſivität der Leiden beftimmt ihre Größe. Der Apoftel denkt hie⸗ 
bei wohl an den Propheten Mihäas?) und namentli an SYeremias?). 


». 37. EıScacdncav,, inpiogncav, 8. 37. fie wurden gefleiniget, jer- 
eneıpdoIroav, iv Pövm axaipas fägt, verfucht, ſtarben durd) Schwer- 
aneIavov, Tepınddov Ev unAwraig, tes Mord dahin, zogen umher in 
Ev oiyeloıs depmacıv, ÜoTepsunevon, Schafspelzen, in Biegenfellen, dar- 
Srıßduevor, Raxouyounevor, bend, geängftigt, Ungemach leidend. 


Bei E)ıoTacincau hat der Apoftel wohl den priefterliden Propheten Za⸗ 
dharias6), den Sohn des Jojadas, den der König Joas fteinigen ließ, im Auge. 
Die Steinigung war bei den Juden die gewöhnliche Todezftrafe, und von Pro= 
phetenfteinigung redet auch der Herr’). Vielleicht ift auch Jeremias gemeint, 
der nad jüdifcher Tradition) in Oberegypten den Tod der Steinigung erduldet 
haben fol. An die Steinigun@Naboth3) dürfte ſchwerlich zu denken fein, weil 
fie nicht wegen feines Glaubens über ihn verhängt wurde. — Die Marter der 
Zerfägung joll einer altjüdifchen Weberlieferung zufolge Jeremias auf Befehl 
des Königs Manafje erduldet haben. Diejer Todesart geſchieht auch 2. Sam. 
12, 31:9) und 1. Chron. 20, 3 Erwähnung. Der griechiſche Text, mie die 
ſyriſche Ueberfegung !!) ftimmen in der Wahl des Wortes überein: fie wurden zer⸗ 


1) 2. Makk. 6, 30; 7, 1. — Die Peſchito hat lid percussiones, plagae, und 
bie Londoner hebr. Weberfegung nian Schläge. 

2) Gut Eftius: In malis experiri sive experientiam capere nihil aliud est, 
quam pati. " 

3) Die Peſchito jegt ſtatt ärı de wiederum alii mit einem neuen Beitworte: traditi 
sunt (aSaj): andere wurden den Banden und Kerlern übergeben. 

4) 1. Kön. 22, 27; vgl. 2. Chron. 18, 26. 

5) Jerem. 32, 3; 37, 14; 38, 13. 

6) 2. Chron. 24, 20—22; vgl. Mtth. 23, 35. 

7) Mith. 21, 35; Luk. 13, 34. 

8) of. Antqq. X. 8. 

9) 1. Kön. 21. 

10) 122 DWN zerichnitt fie mit der Säge. 


11) — fie wurden mit der Säge zerſchnitten (serrati sunt). 
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fägt; denn das griechiſche wie das ſyriſche Wort Hat dieſe Bedeutung. 
Tie Ueberſetzung der Vulg. secti sunt ift nit genau, denn seccare 
heit nicht zerfägen, fondern zerjchneiden, weshalb ſchon Hieronym.!) erpionsz 
nit serrati sunt überfeßte. Nicht ohne Schwierigkeit iſt die Erklärung de 
Mortes erewartrsav?); denn es ift nicht abzujehen, was diejer allgemeine 
Ausdrud inmitte genau beftimmter Todesqualen bedeuten fol. Deshalb lam 
auch die (ſprachlich unzuläffige) Erklärung von Verfuhung zum Glaubendabfall 
mittelft Folter und Marter nicht befriedigen, abgejehen davon, daß bei dieſer 
Annahme Ereıpassroav eine andere Stelle einnehmen müßte?). Man hat de 
balb bei der Vorausſetzung, es müfle irgend ein Wort urjprünglid an diefer 
Stelle geftanden haben, ein ähnlich lautendes Wort von pafjendef Bedeutung, 
und zwar ErvpdoInsav, Erupasncav, Enpiasnary — fie find verbrannt wor- 
den, fubftitwirt. Unter diefen Formen dürfte die Form Erupadosnsav, da ik 
ſich am genaueften an die Buchltabengeftalt des Textwortes hält, den Borug 
verdienen. Auch gegen die Bedeutung diefes Wortes läßt ſich nichts Erheblide 
einwenden, da fie dem nächften Zufammenhange angemefjen erſcheint, ohne einen 
Nachdruck darauf legen zu tollen, daß dieſes Nedeglied mit dem folgenden zu 
den Süßen: Eofesav . . und Eouyov ... . B. 34 eine gegenfähliche Parallele 
bildet. Uebrigens ift es immerhin möglid, daß ereundosncav ſchon im der Ur 
Schrift gefehlt habe; denn in der Peſchito bleibt diefes Wort unüberjegt*?), was 
wohl faum in der inneren Schwierigkeit deilelben feinen Grund haben fonnte, 
da eine ſolche Schwierigkeit einen Ueberſetzer der heiligen Schrift nie der Ge 
wifienhaftigteit überhebt. In Anbetracht deſſen jedoch, daß fämmtliche Zeugen 
des griechiſchen Textes ereipaosnsav leſen, aljo ein eigenes Redeglied ſetzen, 
entſcheide id) mich für Beibehaltung eines ſolchen und aus den oben angegebenen 
Gründen für die Leſeart eruodeInszv, woraus fih die frühzeitige Entſtehung 
der Lefeart ereıpaoInsav unſchwer erflären läßt. Es wäre dann an 2. Wafl. 
6, 11; 7, 5; Tan. 11, 33 zu denken. 

Der Ausdrud :9 Dow uxyaipxs duch Schwerte Mord5) ift den LXX 
entnommen®), und da3 ganze Redeglied — fie wurden durch da3 Schwert ge 
tödtet. Unter Achab und Jezabel war der Prophetenmord an der Tagesord⸗ 
nung, wie wir aus der Stlage des Propheten Elia cerjehen‘). Vielleicht bat 
der Verfaſſer au die Hinrichtung des Propheten Urias mit dem Schwerte durd) 


1) Hier. comm. sup. Is. in fine libri XV. 

2) Vulg. u. Ambros. tentati sunt. 

3) Sei e8 am Anfange von 3. 36, oder am Schlufle von 3. 38. 

4) Auch bei Eufebius u. Theophylakt. 

5) Die Peſchito überfegt wie V. 34: Schärfe. (Was) des Schwertes. 

6) Das bebr. 2 5 (Exod. 17, 3; Deut. 13, 15; 20, 18), das ſonſt auch mit 
ey gröparı wayalpıs überfeßt wird. 

7) 1. Kön. 18, 4. 13; 19, 10, 
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den König Fojafim im Auge!), Mit nepındJev Ev unAmrais I. geht der 
Apoftel von den im Glauben überwundenen Todesmartern zu den gläubig er- 
tragenen Entbehrungen und Trübfalen über, wobei an die Propheten, beſonders 
an Elias und Elifa zu denken if. Bon repır%9ov mit feinen Prädikaten hängen 
die folgenden durch den Zwiſchenſatz av sur nv Eros 5 zcaucs abgetheilten Par- 
tieipien ab. Ev enAnrtais?) tann bier nur heißen: in Schafsfellen oder Schafs⸗ 
pelzen?), weil die Ziegenfelle noch bejonder3 genannt find, die aber faum in 
fteigerndem Sinne genommen werden dürften), inmwieferne nämlich die Ziegenfelle 
al3 eine noch rauhere und ärmlichere Kleidung denn die Schafsfelle gelten. Es 
Handelt fi einfah um die Kleidung der Propheten, welche die LXX ala undarn 
und als deppıs zpıyıvi bezeichnenS), und die bier unter den Gefihtspunft der 
Armuth und Entbehrung zu ftellen ift, was aus den folgenden Barticipien 
vorepovuevor, FArßönevor, zaxovgounevor hervorgeht, welche ſämmtlich auf Ent⸗ 
behrung, Mangel und Noth hinweiſen. In Wort und That mie in äußerer 
Erſcheinung die Welt verurtheilend zogen fie umher ürrepovnevor. Dieſes Wort 
bezeichnet hier die Armuth in ganz abjolutem Sinnes) und erinnert wohl zu⸗ 
nächſt an Elia, der von Raben gefpeift?) wurde. Sodann FArßsuevoıd), ihr 
Leben war eine ftete Beängftigung?) durch die von allen Seiten fie umgebenden 
Feinde, und ein ſtetes Erdulden von Uebeln aller Art zxxosxounevsı Dieſes 
Wort kommt in der heiligen Schrift nur in unferem Briefe vor!) und heißt: 
Uebles duldend 11), Es bezeichnet das mühe und leidenreiche Xeben der Pro⸗ 
pheten und zwar in Beziehung auf das Leibee- und Geelenleben; denn es ift 
bei der Allgemeinheit der Begriffe fein Grund gegeben, letzteres auszuſchließen. 


8. 38. 09 oün nv dduos 6 ncauos, V. 38. deren nicht werth war die 
Ev Epnuiaıs TAavmmevoı xai Öpect Welt, in Wüfen umbherirrend, und 
xalarmiaiog ai tais önais Tas yrie. auf Bergen und in Böhlen und in 

den Hlüften der Erde. 


1) Serem. 26, 23. 

2) Mädo» der Apfel wirb im plur. bei Homer (aaa) vorzüglich von Schafen, aber 
auch Ziegen, überhaupt zur Bezeichnung von Kleinvieh (pecora) gebraucht. 

8) Die Peſchito: in Lämmerfellen (Arsot? ᷓ9). 

4) Man hat ſich hiebei auf Clem. Rom. c. 17 berufen, wo ſich aber die umge⸗ 
kehrte Stellung findet: c ölppasıy alysloıs xal mnÄwrais NEpLEnaTneaY. 

5) 1. Kön. 19, 13. 19, 2. Kön. 2, 8. 13 ff. — Bad. 13, 4. ya NAMN: dgl. 
Mtth. 3, 4; Zul. 1, 6. 

6) Pgl. Luk. 15, 14; Phil. 4, 12 u. a. 

7) 1. Kön. 17, 6. 

8) 2. Cor. 7, 5. 

9) Bel. 1. Kön. 19, 4. 

10) Vgl. 13, 38. — Die Peſchito überfegt: bedrängt und geängftiget (is 
5; 2308) verfegt alfo bie Redeglieder. 

11) Weder der ſyriſche Ausdruck noch der Tateinifche (afflicti) erfchöpft den Begriff 


KAROUXOUMEYOL, 
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Dur) da3 Leben und Wirken diefer Propheten inmitte der Welt, Hat dieie 
eine Wohlthat genofjen, deren fie ſich durch die Verfolgung derſelben unwürdig 
erwies!). Sie Haben die Gefahr des gänzlichen Unterganges im Heidenthum 
abgewendet und dem Reiche Israel noch eine lange Gnadenzeit erfleht und er- 
tümpft. In den Worten: „ihrer?) war die Welt nicht werth“ ift einerſeits das 
Lob des Glaubens, andererfeitS das Urtheil über die Welt ausgeſprochen. 3 
ift die Srhabenheit des Erftern und die Niedrigfeit der LXegtern?), die und ver 
Augen geftellt wird. Aber auch eine große Quelle des Zroftes liegt in dieſen 
Morten für alle, welde in ſchweren Glaubenzprüfungen ihre Tage zu durd- 
leben haben. Immer ift die Welt undantbar gewejen gegen jene Männer, die 
ihre Ehre und Freude fein jollten; fie wird es aud) in Zulunft fein; denn fie 
bleibt fi immer gleid in ihren Anſchauungen “über das, was Jenſeits liegt. 
Wie Prometheus an den Felſen iſt fie an die Erde gefchmiedet mit ihrem Denken 
und Wünſchen, ihrem Sehnen und Sandeln, und bat in diefem Erdenſinne 
alles Ideale und Transcendentale verloren, was eben die Seele de3 Glaubens 
bildet. Mitten hinein in diefe Leidenzzeit um des Glaubens willen tönt trof- 
rei) das apoftoliiche Wort: Ihrer ift die Welt nicht wert. Die nun folgenden 
Redeglieder ſchildern den Lebenswandel der Propheten?) nad ihrem Xeben in 
der Flucht vor der Welt und ihren Machthabern. Hiebei geht aber der Apoſtel 
über- den bisherigen Geſichtskreis noch Hinaus, indem er unverkennbar neben den 
Propheten aud) die Zeit der Maktabäer in’3 Auge fapt?), denen Wüſten, Ge 
birge und Höhlen in der ſeleucidiſchen Verfolgungszeit zun gewöhnlichen Ju 
fluchts- und Sammelorte dienten. Da jedoch reoı#rScy auf die Propheten zu- 
rüdweift, jo ift hier vorzugsweiſe an diefe zu denken, an Elias und Elifa, welde 
in der Einſamkeit des Carmel mweilten, an Elias, der fi) vor der Propheten 
mörderin Jezabel in eine Höhle des Horeb zurüdzog, an die Propheten, welde 
Dbadia in zwei Höhlen verbarg. Mixsauevcı, das nicht Appofition zum Sub 
jectSbegriff de3 voranftchenden Relativſatzes ift; denn in dieſem Falle müßte 
rravmussoy ſtehen, bezeichnet das unftete und planloje Umherirren, wie es eben 
die Zeit der Verfolgung mit fih bradte. Irmirzer ift die in eine Kammer 
verlaufende Kluft, 577 die Kluft überhaupt). Tiefe Ausſcheidung der Begriffe 
ift jedoch nur zuläffig, wenn die beiden Worte nebeneinander fiehen. Allein 
ftehend werden jie promiscue gebraudt. 


1) Als Grund bievon gibt Eſtius an: quia mali eo ipso, quod mali sunt, ma- 
xime si bonos persequantur, indignos se redılunt bonorum consortio, ac beneficiis. 
quorum propter bonos secum morantes fieri solent participes. 

2) Das Rel. ü, geht felbftverftändlich auf das in zeginaso, befchloffene Subjert. 

3) Kösuo; im Gegenfage zu den Glaubenshelden Tann bier nur die Ungläubigen be— 
zeichnen, oder die Welt im Sinne Chrifti und des heil. Johannes in feinen Briefen. 

4) 1. Kön. 18, 4. 13; 19, 8. 13. 

5) 1. Makk. 2, 28 ff.; 2. Mall. 5, 27; 6, 11. 

6) .’Orn (6 ny) eigentlih: Schauloch, Lichtloch, Lücke. — Eſtius: Speluncae di- 
cuntur receptacula majora, cavernae minora, sive in petris nata vel facta, sive 
in terra. 
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. 39. Kai obrot ravtes, naprupn- V. 39. Und diefe Alle, die durch den 


Siyres dıa Tüs niarems, our i%0- Glauben gutes Beugniß erhielten, 
ulsayıo Ths Erayyeliav, haben die Berheißung nicht davon 
getragen, 


Osroı ravres find alle von B. 4 an genannten oder dharatterifirten Glau- 
benshelden, nicht blos die zulegt (B. 36—38) Aufgeführten. MaorupnFevres 
ebenfo prägnant wie V. 2, gutbezeugt nämlich durch Gott, der als letzter Ur⸗ 
heber der heiligen Schrift in ihr redet und ihnen das Zeugniß des Gerechtſeins 
und des göttlihen Wohlgefallens gegeben hat. Mit dız rirrems wird der Glaube 
al3 die vermittelnde Urſache bezeichnet, welche ihnen das rühmliche Zeugniß ver- 
Ihafft Hat. Der Sab cin exomioavro rny enayysriav bezieht fih nah V. 13 
zunächft auf die Lebensdauer der altteftamentlihen Gläubigen; fie haben, fo 
lange fie lebten, die Verheignng nicht erlangt, nämlich) die verheißenen Güter !). 
Es kommt nun vor Allem darauf an, was hier unter Erxyys2iav zu verftehen ?), 
ob dieſes Wort im engeren oder im meiteren Sinne zu nehmen fei. Im erften 
Falle wäre e3 von dem ſchließlichen meſſianiſchen Heile, von jener rereiwars zu 
fofien, welche exrft mit der Auferftehung der Todten und der Aufrichtung des 
ewigen Reiches Chrifti eintritt, alfo mit der Paruſie zum MWeltgerichte zuſammen⸗ 
fällt, mornad dann der Gedanke wäre, daß alle diefe auch jetzt das Verheißene 
noch nicht erlangt haben. Abgejehen nun davon, daß bei dieſer Auffafjung der 
Unterſchied zwiſchen den alt= und neuteftamentliden Bundesgliedern, infoferne 
dieſe wie jene erft bei der Auferftefung in den vollen Beſitz der rercimarz ges 
fangen, aufhört, was im Hinblid auf das im Hebräerbriefe und fpeciell in 
V. 39 und 40 immer geltend gemachte gegenſätzliche Verhältnig des A. und 
des N. B. und feiner Glieder ungerechtfertigt erjcheint; fo ift offenbar die Mei- 
nung des Apoſtels die, daß die altteftamentlichen Gläubigen dadurch, daß fie 
vollendet wurden (3. 40) der Erfüllung der Verheißung theilhaftig getvorden, 
d. h. in die Verklärung, in die Herrlichfeit und Seligkeit eingegangen find. 
KouikeaIa Thy Erayyeriav und rereıscota find hier identifche Begriffe, und 
da 12, 23 die in den Himmel verjeten altteftamentlidden Gläubigen?) rveuuara, 
Imazioy zerersimusvov heißen, jo fann ſich hier irxyyeriav nicht auf die Auf- 
erfiehung der Todten beziehen. Es ift diejes Wort in diefem Zuſammenhange 
vielmehr im weiteren Sinne, d. h. vom meſſianiſchen Heile nach feinem ganzen 
Umfange in jeinem Beginne, feiner Entfaltung und Bollendung zu nehmen, 
wie e3 ſich auf das DiefjeitS und Jenſeits, auf Leib und Seele erftredt. Dieſes 
meſſianiſche Heil haben die Gläubigen des U. 9. nicht erlangt, weder während 
ihres Lebens, noch nach ihrem Tode aus dem einfachen Grunde, meil es noch 
nicht erworben war. Bis zu diefem Zeitpunkte galt von ihnen das Wort: cüx 


1) Bel. 6, 15; 10, 86; 11, 183. 
2) Erayyeıla ift die Verheißung xar’ igoynv, die Verheißung bed meſſianiſchen Heiles. 
Es heißt nicht a6 enayyeitas;, denn einzelne Verheißungen haben fich auch ſchon ben 
altteftamentlichen Gläubigen verwirklichet (B. 33). 
3) Wenigſtens find fie in dieſe Bezeichnung mit einbegrifien. 
Zi, Der Brief an die Kebräer, 40 
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Encnigavto Thv Erayyehiay. Nachdem aber das Heilswerk durch Ehrifti Opfer: 
tod vollbracht war, find fie thatſächlich defielben theilhaftig geworden wenigſten 
injoweit al8 ihre Seelen zur himmliſchen xardraunıs gelangt find. 


9. 40. Tod Xoũ repi yaav xpeitriv 8. 40. indem Gott für uns riws 
rı rpoßdlebansvou, iva un Xwpls Belferes vorauserfehen hatte, damit 
rucy TEISLWIHTW. he nit ohne uns vollendet wür- 

den. 


Der Grund, warum jene Gläubigen de3 X. 3. ungeadtet ihres gut be 
zeugten Glaubens noch nicht der Erfüllung der Berheißung theilhaftig werben 
fonnten, liegt dem Apoſtel in der im göttlichen Rathſchluſſe begründeten That- 
face, daß nicht fie allein, jondern auch noch die kommenden Gefjchlechter daran 
Theil zu nehmen beſtimmt waren. Das im göttliden Rathſchluſſe für uns ge 
legene xosir7iv -ı!) ift etwas Befjeres im Vergleiche mit dem, was für bie all- 
teftamentliden Gläubigen befiimmt war, welche im Leben die Erfüllung der 
Verheißung nicht mehr jahen, und aud) nad) ihrem Tode noch eine lange Warte: 
zeit hatten, bis der Tag des meſſianiſchen Heiles für fie anbrach, wogegen ben 
ChHriften Schon in ihrem irdischen Leben jene geiftige und fittlide Vollendung 
eignet, die aus der Aneignung des meſſianiſchen Heiles hervorgeht, und ber 
Zod für ihre Seelen der directe Uebergang zur himmliſchen Vollendung if?). 
Das xpeirzev zı ift alfo dies, daß wir nicht, wie jene, unjer Leben lang und 
auch noch nad demfelben auf die Erfüllung der Verheißung warten, fon 
dern derjelben jchon während unferes Lebens theilhaftig werden können, de 
CHriftus Thon erſchienen ift und fein hoheprieſterliches Wert vollendet hat?). 
Daß wir in der Zeit der Erfüllung leben, da3 ift der große Borzug, den 
wir vor jenen haben, und wir haben ihn too Seou npoßleyausvou, vermög 
des für und befonders gnädigen Rathſchluſſes Gottes, gemäß welchem zu unfern 
Zeit der Meſſias erjchienen if. Das xpeirrsv rı befteht alfo nicht darin, daj 
ben Chriſten eine viel größere Herrlichkeit bevorfteht; denn jene ſollen ja mil 
uns bollendet werben. Seine Abſicht ging dahin, iv« ur Xupis Yuav reit 
Zar; Nie jollten nidyt ohne uns, fondern erft mit und zur Vollendung fom- 
men, ſie jollten uns nicht in der Vollendung zuborlommen , jondern ihr erf, 
wenn wir zu ihnen binzugelommen wären, mit uns theilhaftig werden. Ber 
Gedanke ift alfo der: indem Gott jenen uns einen Vorzug vor den Gläubigen 
des U. B. zumendenden Rathſchluß gefaßt hat, hat er den Zwed gehabt, zu 
gleicher Zeit und durch eine einzige, Allen, den alt= und neuteflamentlide 
Gläubigen zu gute kommende Beranftaltung fie und uns zur Vollendung y 
führen ; beide Theile vorerft zu einer relativen, der aber ſchließlich und zwar 


1) Tie Peſchito überfegt xpeirröv rı mit commodum nostrum (Ss) Shras) 
weil Gott zuvor geſchaut hat auf unfern Rufen. 

2) Qgl. Mayer, Comment. z. d. St. 

3) So au Delitzſch: Dieſes Vorzüglichere ift eben das bieffeitige Erleben der Be: 
heißungserfüllung, welche jene nicht erlebt haben. 
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auch wieder gleichzeitig, nämlid am Tage der Paruſie Chriſti, die abfolute 
den ganzen Menſchen nad) Leib und Seele umfaflende Vollendung beiberfeits 
nachfolgen wird. Dieſe gleichzeitige und allgemeine ein für allemal bewirkte 
Vollendung ift zu Stande gefommen dur das Opfer des neuteflamentlichen 
Hohenpriefters. Dieſes Opfer iſt der Grund der rerciarıs der Gläubigen des 
A. und des N. B.; jene find alfo nicht ohne uns, fondern zugleid mit uns, 
d. 5. zu gleicher Feit und durch ein und denſelben Uft vollendet worden!). Für 
diefe Erklärung Sprit 12, 23, wornach die Gläubigen des A. B. nicht erft 
zur Zeit der Parufie reredeimuevor werden, fondern dies ſchon find; ebenjo 
10, 14, wo releıovoFaı nicht von der Parufle, vielmehr einzig und allein vom 
Opfer Chrifti abhängig gemacht wird. Nichts deutet alſo darauf hin, daß hier 
einzig und allein an die volllommene fubjective Verwirklihung der Telciwars 
durch die Wiederkunft Chrifti gedacht werden müſſe. Nebenbei ſei noch bemerkt, 
daß V. 40 einen niit umdeutlichen Hinmeis auf die Exhabenheit des U. 2. 
enthält und zugleich eine Aufforderung für die Lefer, fih dur die Glaubens⸗ 
fraft und den Opfermuth der altteftamentlicden Gerechten nicht beſchämen zu 
lafjen, vielmehr der dargebotenen Yülle des Heiles in Chriſto fich jederzeit würdig 
zu erweiſen. 


Bierfer Abſchnitt. 


Wiederholte Ermahnung zur Standhaftigteit im Glauben 
und zur Ausdauer im Leidenskampfe. 
(Cap. 12, 1—13.) 

Nah Vorführung einer jo langen Reihe herrlicher Glaubensvorbilder kehrt 
der Apoftel zu der 10, 35 ff. abgebrodenen Ermahnung zur flandhaften Be 
barrlicfeit im Glauben und Glaubensleben als der Bedingung des Heiles an- 
gefichts der nahen Ankunft des Heren wieder zurüd, indem er mit Beziehung 
auf dieje Beifpiele weltüberwindenden , fieggefrönten Glaubens und namentlich 
unter Hinweis auf Jeſus, das für die Chriften nächfte und höchſte Glaubens- 
und Leidensvorbild, die Leſer unter Hinzufügung neuer, gewichtiger Motive 
wiederholt ermuntert und ermahnt, auszuharren im Kampfe gegen die Sünde 
und die dabei fie treffenden Leiden als eine Tiebevolle, heilſame und fegensreidhe 
Zuüchtigung Gottes zu erkennen. 


Gap. XII. 9. 1. Toryapovv xai yueis, Cap. XII. 9. 1. Bemzufolge lapt 
TogouTov Eyovres TEPIXEIKEVOV vv denn auch uns, da wir eine fo große 
vEpos naptupwv, dynov anoFeuevor Wolke von Zeugen um uns herum 


naävra wol Thv EUTEPITTATOV dpap- haben, allen Ballaft ablegend und 
Tiav, dı ÜRouoväg TPEXWmMEV Ty TIPO- die uns leicht umfchließende Sünde, 
neinevov hulv dyava, mit Aandhafter Beharrlichkeit den 

uns vorliegenden Wettkampf laufen, 


I) Bl. Riehm 1. c. ©. 588, 
40* 
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Mit dem Hauptfage: roryapsüv ai Yuzis O1 Umousvig Tpiymurv v. 1. 
Inüpft der Verfafler wieder an 10, 36: ürcusvis' yap Eyere ypeiav an, indem 
er die Bewährung des chriſtlichen Lebens im Glauben unter dem Bilde!) eine 
MWettlaufes nach dem vorgeftedten Ziele der ewigen Herrlichkeit und Seligfeit 
darftellt. Der Uebergang wird vermittelt dur) da3 volltönende -oryazpsiv?), 
das als eine verftärkte Yyolgerungspartifel unter gleichzeitiger Hinweifung auf 
einen Thatbeſtand (roıyap; zo: ſoviel als ru) zu betrachten it == Demzufolge, 
alfo. Kai weis auch wir, die Glieder des N. B. ebenfo wie die vorbergepriejenen 
Glaubenzzeugen des U. B. Die Worte roooürov Exovres Tipızeimevoy Tui 
vigss naprüucmv bilden eine Appofition zu zueis, welche den Inhalt von ap. 11 
zufammenfaßt und das toryap näher erflärt. Nepos, auch bei Claſſilern nit 
ungewöhnlich, ift bildliche Begeihnung einer großen Menge. Maprups; find 
offenbar die in Cap. 11 vorgeführten Glaubenshelden, die in Gefinnung, Wort 
und That für den Glauben gezeugt und feine Kraft an fi erfahren haben 
(83 frägt fih nur, ob diefe maprupes an unferer Stelle als ſolche zu betrachten 
find, welche durch ihr eigenes Leben und Sterben von ihrem Glauben Zeugnis 
abgelegt haben, oder als ſolche, weldye dem Wettlaufe der Chriften als Zuſchauer 
beiwohnen, oder ob beide Anſchauungen zu combiniren feien. Ich entſcheide mich 
ausjchlieglich für die erſte Auffafiung und zwar aus folgenden Gründen: Der 
Participialjag ift jummarifhe Zufammenfaffung von Cap. 11, das von der 
Zeugenſchaft Handelt, welche die Gläubigen des A. 3. durch ihr eigenes Leben ab» 
gelegt haben, nicht aber davon, daß fie zugleich Zuſchauer unferer Glauben- 
tämpfe jeien. Der Ausdrud uxprspes jelbft, kann dem Sprachgebraude ge 
mäß nur im activen Sinne gedeutet werden; denn uaäprup iſt nicht gleich wac- 
monTeis. V. 2 wird Jeſus als höchftes Vorbild eines Glaubenszeugen an die 
altteftamentlien uwapruoes gereiht, und zwar al3 ein Zeuge, zu dem wir em 
porſchauen follen, nicht aber al3 ein foldyer, der als Zufchauer unferer Kämpfe 
vom Himmel aus auf uns herabſchaut. Diefes Coordinationsverhältnig fordert 
bei uaorspe; die gleiche Auffaſſung. Der Ausdrud nepxeinevov Wuiv vegss?) 
eine um und berumliegende Wolle (Schaar) euthält feine Nöthigung, dieſes 
Redeglied mit dem Bilde vom Wettlampfe in Verbindung zu bringen, und Diele 
Schaar als Zufchauer zu betrachten, bejagt vielmehr nur, daß wir immer und 
überall von einer Menge von Glaubensborbildern und umgeben jehen*), die in 
gleicher oder ähnlicher Lebenslage fiegreih den Kampf befanden haben und uns 


yı . Cor. 9, 24; Gal. 2, 2, 5, 7; Phil. 2, 16, 2. Tim. 4, 7. 

2) Im N. X. nur noch 1. Theff. 4, 8; Vulg. itaque. Die Peſchito hat 
Um = da zeiro wie Mith. 6, 25; 18, 13; Vulg. ideo. Statt beffen wird gewöhn 
Ih dx zouro, öSev, ür, apa or» gefeht. — Nach Deligich affirmirt zo: den Sachverhalt, 
während „x. darauf fußt und 05» daraufhin folgert. 

3) Die Peichito überfegt: wie Wollen und umgebend (joa). Die Ueberjegun 
ber Bulg. ift nicht genau. 

4) So auch Eftius: Horum itaque testium nubes imposita sive circumposits ac 
circumfusa nobis dicitur, quia tam multi sunt, ut, quocumque nos vertimus, obvis 
sint eorum exempla. 
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gleicher ftandhafter Beharrlichkeit mahnen und ermuntern. Dazu kommt end» 
h, daß die ganze Mahnung fih auf die herrlichen Glaubensporbilder, nicht 
er darauf gründet, daß fie uns im Wettlampfe zufchauen, daß fie paffive 
:ugen deijelben find. — Mit dem Participialfah: &y20v anroFEusva navrz 
de ray eunspiorarey auxprixv beginnt das Bild vom Wettlaufe in der Renn- 
hn. Wie der in der Rennbahn Laufende zuvor Alles ablegt, was ihn beſchweren 
er hemmen fann, um den Giegespreiß zu erringen, jo follen auch die Chriften 
les von fich werfen, mas ihnen in ihrem Chriftenlaufe auf der Bahn des Lebens 
aderlich fein oder werden könnte. Unter &yx05 Bürde, Laft überhaupt alles Ber 
nverende, kann bier nicht die Sünde gemeint fein, da dieſe noch fpeciell genannt 
ıd, fondern das, was im Laufe aufhält, ohne gerade denſelben unmöglich zu 
adden. Ohne Zweifel ift an die Laſt des Judenthums zu denken, unter welcher 
» Leſer wegen ihrer Anhänglichleit an dafjelbe noch immer einhergingen, und an 
> vielen irdiſchen Sorgen, wie fie die damaligen Verfolgungen und Bebrängnifle 
it ſich brachten. Das größte Hinderniß in jenem Wettlaufe ift aber die Sünde. 
ich dem Sinne von öyxos al3 einer vom Menſchen getragenen Laſt ‘und ges 
AB dem Verbum arotigerIaı!), das gleihfalls in unferem Bilde ein Ablegen 
ıer jelbit getragenen Bürde, nicht ein Hinmwegräumen eines auf der Rennbahn 
genden Hinderniffes ?) bezeichnet, ift «uxorix die an der eigenen Perfon haf⸗ 
ide, fie umſchließende, Sünde. Das Epitheton esrenistzrov?) ift mit Bezug 
f das Bild vom Wettlauf gewählt, und wird am Beften vom Medium repıis- 
> — fich herumftellen, umgeben, abgeleitet, wornach die Sünde mit einem 
igsumſchließenden und daher im Laufe hemmenden Gerrande verglichen ift*). 
; kann hiebei ſowohl an den Hang zum Böfen überhaupt, als an den Hang 
m Slaubensabfall gedacht werden. 

Mit de uromovis jeßt fi der Hauptjak wieder fort, welcher das ausge⸗ 
ägte Bild vom Weltlaufe enthält. "Vreusvi weift hiebei auf 10, 36 zurüd, 
fF die Nothwendigkeit ftandhafter Ausdauer, von welcher die Erreihung des 
rgeftedten Ziele bedingt ift. Die nad) der Analogie von roigeıv Apswov ge- 
dete Haffiihe Formel -ozyeıv ayayaz kann nur heißen den Wettlauf laufen; 
nn der allgemeine Begriff von aycv wird durch das Verbum rpiyev als 
ımpfeglauf oder Wettlauf beflimmt5). Tv rpsxeiuevov zul den ung vor⸗ 
genden Wettlauf) der noch zu beſtehen iſt. Es iſt ein mit Mühſeligkeiten 

1) epheſ 4, 22. 26; Col. 8, 8; Ja. 1, 21; 1. Betr. 2, 1. 

2) Die Beichtto: peccatum quod omni tempore paratum est (ads v. Pael 


a parare) nobis, faßt alfo die Sünde als eine foldhe, Die immer in den Weg tritt, 
a unjeren Lauf zu hindern. 

8) Eimeplorarov ift ein dnas Aryönevov. 

4) Die Erflärung: „bie gar fein uns umzingelnde,” „ſich allſeits in den Weg ſtel⸗ 
ide Sünde“ ift mit Arodkumo unvereinbar; denn bie von außen an und herantretende 
inde kann wohl überwunden oder abgemwiejen, aber fie kann nicht abgelegt werben. 

5) Die Erllärung von currere certamen mit currendo certare (Est.) madt ben 
impf zum Hauptbegriffe, was mit dem Bilde vom Laufen in der Rennbahn nicht 
rmonirt. 
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und Gefahren verbundenes, die ganze Lebenszeit umfaflendes Laufen, daher die 
Mahnung di’ vnonoväs rpiyopev. Die Leer waren in die Bahn des Evange⸗ 
liums und der Gnade bereit3 eingetreten, fie hatten auch den Lauf ſchon be 
gonnen. Nun aber fingen fie an inne zu halten und auf den Siegespreis zu 
verzichten. Sie flanden zwar noch in der Rennbahn des Chriſtenthums, aber 
fie waren daran, den Lauf einzuftellen, weil die Laſt, die fie mit ſich führten, 
ihren Lauf Hinderte und denjelben geradezu unmöglic machte. 


B. 2. dpopüvres eis röv räs nietms V. 2. Hinblickend auf des Glaubens 
dpynybv xal relaumrtv Insoüv. 5 Borgänger und Bollender, Zeſus, 
avıl Tüs Tpoxsmivns aüto Xapds der um die vor ihm liegende Frende 


Uneueıve OTaupöv, alayuvng nata- das Kreuz erduldele, der Scmad 
ppoviaac, äv dekik Te Tou Ipdvou nicht achtend, und ſich zur echten 
tou Jeov xexdfınev. des Thrones Goties gefeht hat. 


Bon den altieftamentlicden Glaubensvorbildern lenkt der Apoftel die Blide 
der Leſer auf Jeſus das herrlichſte Glaubensvorbild der Chriſtenheit. Mitten im 
Mettlaufe follen unjere Augen auf Jeſus gerichtet fein, der diefelbe Bahn uns vor 
angelaufen und es dabei zur Vollendung gebradjt hat. Es wird hier Chriſti eigener 
Glaubenslauf und Glaubensfieg ala Vorbild den Xejern vor Augen gehalten. 
Apxmyoc bebeutet nicht den lirheber, der etwas wirkt, das ihm jelbft als Pro 
educt gegenüberfteht, fondern den Vorgänger, der ſelbſt etwas zuerft ausübt, 
leidet und leiftet!), und dem diejenigen, denen er borangeht, zu folgen haben. 
Es ift ſonach die Erflärung, &oyry2: bezeihne denjenigen, der ben Glauben 
in und erwedt oder begründet hat und ihn zur Vollendung bringt, ſchon jprad« 
ih unzuläffig. Dagegen ſpricht aber au der Zufammenhang; denn wie in 
DB. 1 die Schaar der altteftamentlien Glaubenzzeugen, jo wird V. 2 auf 
Chriftus als Glaubensvorbild Hingeftellt, was ver folgende Relativſatz über 
allen Zweifel erhaben darthut. Bei diefer Auffaffung von aoynyss muß auf 
der andere Ausdrud erswris auf den Glauben bezogen werden, den er fell 
an den Tag gelegt; denn e3 geht nit an, den bon dpxnyis und reiwuri; 
gemeinfam und in gleicher Weile abhängigen genit. riorews in Verbindung mit 
&pxnyis alſo Chriſti eigenen, und in Verbindung mit relsıwrris als unjeren 
Glauben zu fallen. Entweder ift rirzeng bei apynyös und remis Mut 
vom Glauben Chrifti, oder nur von unferm Glauben zu verftehen, und de 
letztere Auffaffung unzuläflig ift, jo müflen wir uns für die erftere entjcheiden. 
So wird Chriftus dur den Namen rerewris räs riorews als derjenige be 
zeichnet, der dur) Ausdauer bis zum Ende den Glauben in feiner Vollendung 
dargeftellt und zur Anſchauung gebracht hat, aber auch wie das Schlußglied des 
Verſes zeigt, als derjenige, welcher das Ziel des Glaubens erreicht, den Lohn 
des Glaubens ſich errungen hat, indem er fi) zur Rechten des Thrones Gottes 
gejeßt. Bei dieſer Auffaffung behält das Wort -elerarns die ihm zukommende 


1) gl. Mayer, Comment. 3. d. St. 
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anfitive Bedeutung, auf melde Telipih zur Begründung feiner Erklärung 
n jo großes Gewicht legt!). Cs ift felbftverftändlich jene iorıs gemeint, die 
l, 1 als iinıkoutvov urioracıg, npxyuarov Eeyyos ou Breronivov geſchildert 
ird, alſo ein Glaube, der feiner pſychologiſch-ethiſchen Seite nad) ganz dem 
njrigen gleich ift; denn nur deshalb, weil fein Glaube dem von uns gefor- 
rten ganz gleichartig iſt, kann auf fein Verhalten als auf das höchſte und 
hönfte Glaubensporbild hingewieſen werden?). Daß die Tugend des Glaubens 
brifto beigelegt werden könne, unterliegt im Hinblide auf 2, 17 und 4, 15, 
ornach er ung in allem gleich geworben, die Sünde ausgenommen, keinem Zweifel. 
uch fteht er in demſelben Vertrauensverhältnig zu Gott wie feine Brüder, die 
tenichen (2, 13). Sein Bitten und Flehen wie feine euraßeix (5, 7. 8) 

ben die riorıs zur Vorausſetzung und zum Inhalte. ES kann demzufolge 
ich nicht befremden, wenn ihm eine Vollendung im Glauben zugejchrieben 
ird, welcher eine fortwährende Enytwidelung vorangeht. Das liegt ſchon in der 
enſchlichen Natur Chrifti; denn ift Chriftus wahrer Menſch, jo muß auch fein 
figiös fittliches Leben einer wahrhaft menſchlichen Entwidelung, eines beftän- 
gen Wachsthums fähig geweſen fein; und ift erſichtlich aus feiner Vollendung 
n Gehorſam (5, 8), melche mit jener des Glaubens gleichen Schritt hält. Der 
elativfag bejchreibt nun den vorbildlichen Glauben Jeſu in Anfehung feines 
egenftandes und jeines Zieles und wie er ihn, um zu diefem Ziele zu ge= 
mgen, durch Erduldung des ſchmählichen Streuzestodes bewährt hat. Die Worte 
vri zig rpoxemivns ara Xapnds?) können nicht von der Freude der himm- 
ſchen Herrlichkeit verſtanden werden, die Chriftus als ewiger Sohn Gottes ſchon 
r ſeiner Menſchwerdung inne hatte, und deren er ſich bei dieſer entäußerte, 
och weniger von der irdiſchen Freude, die er auf Erden hätte genießen können ?), 
orauf er aber freiwillig verzichtete, wobei dann avri = anftatt. wäre, fondern 
ur bon der himmliſchen freude, zu deren Gewinnung er das Kreuz erduldete?). 
ür diefe Auffaffung ſpricht das Attribut rpoxewuisn , welches im Hinblid auf 
18 Bild des Wettlampfes zur Bezeichnung des bei diefem vorgeftedten Preijes 
ent und Schon feinem Etymon nad) die Beziehung auf Vergangenes, Vorzeit⸗ 
ches nicht zuläßt, indem es den Blick in die Zukunft richte. Dafür ſpricht auch 
ınz beſonders der Umftand, daß im ganzen Briefe die Erhöhung Chrifti zur 
echten Gottes als Lohn und Siegespreis dargeftellt wird, den er fi vorzugs⸗ 
eife durch fein Todesleiden verdient und errungen hat. So erſcheint auch Hier 


1) Er macht nämlich bei relaaris unferen Glauben zum Object. 

2) Sonderbarer Weife hat eine Menge von Auslegern bei der risrıs an ben bog: 
atifch begrenzten Begriff ded Glaubens an bie Rechtfertigung durch Chriftus gedacht, 
ie er im Nömerbriefe zur Darftellung gelangt. Bei einer ſolchen Auffafiung Tann freis 
4 von Chriſtus ald Glaubensvorbild Feine Rede fein. 

3) Peſchito: der flatt der Freude, die ihm war (US jom Auf?) das Kreuz 
duldete. 

4) Estius in h. J. 

5) Cornel. a Lap.: Proposito sibi gaudio i, e. propter gaudium sibi propositum 
ıstinuit crucem. 


5 
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das Sitzen zur Rechten in der zweiten Hälfte des Relativſatzes als nähere Pe 
fimmung der Rooxewevs zaod, wornach ri als Präpofition des Preiſes, d. i. 
des Siegespreijes wie V. 16 — um, für, gegen zu fallen if. Alm die vor 
ihm liegende Freude erduldete er einen Tod, wie das Kreuz if. Das Tychlen 
des Artifels bei arzup:v gibt das graufame und ſchmachvolle der Todesart der 
Kreuzigung zu bedenfen!) Daß bier srxsc5v das Kreuz, d. i. die Kreuzigung 
bezeichne, nicht Leiden im allgemeinen Sinne, ift aus aisyurn; 2272%05.172; 
erfihtlih; denn aioyivn ift eben die Schmach der Kreuzigung, die qualvollite 
und ſchimpflichſte Todesftrafe?), die es im Alterthum gab. Auch bei zisy:rr; 
. fehlt der Artikel, wodurch der Begriff verallgemeinert wird — Schmach aller 
Art, die mit der Kreuzigung verbunden war. Tas letzte Nedeglied u 922ı& ==?) 
tou Ipdvou xA. zeigt und den herrlidden Lohn für fein im Zodesleiden bemähr- 
te8 und abgeſchloſſenes Blaubensleben. Nachdem er angelicht3 des Siegespreiles 
bis zum Kreuzestode fümpfend unfer Glaubensporgänger geworden, Hat er id 
zur Rechten Gottes gejegt, und fißt dajelbft noch und in alle Ewigkeit. Auf 
diefes fürdauernde Eigen weift das perf. z:289ıx:,*) Hin, das ung zugleich du 
Bürgichaft gibt, daß auch uns der Lohn für unfere Ausdauer im Leiden nid 
fehlen werbe5). Diefe Theilnahme an der ewigen Herrlichkeit ChHrifti ift der 
Kampf und Siegespreis für jeden, der in der Rennbahn des Lebens im fleten 
Aufblid zum apyıysz va rersmris 77: riorews bis an’8 Ende nad) dem vor- 
geftedten Ziele lauft. 


9.3. Avddsyioaose zap ziv zo 8. 3. Betrachtet namlidy den, der 


aUTnY UTSUEUEVLNITE Uns Tv Luao- foldyen Widerſpruch gegen ſich von 
TWAmv Eis AUTSY Aurıhsyizy, Iu2 ud den Sundern erduldet hat, damit 
zdunz:, Tai: buzris vumy EAln- ihr nicht ermaltel, an eueren Sec- 
UEVEL, len erſchlaſſend. 


Während B. 2 den Nachweis liefert, daß Jeſus das volllommenfte Vorbild 
der riorıs geweſen fei, wird V. 3 gezeigt, wie der Hinblid auf ihn aud uns 
zur gleichen Gelinnung entflamme, und wie diejes Hinſchauen auf Jeſus zum 
eigenen Laufe nothivendig und heilfam fe. "Avadsyisasse enthält eine ge 
fteigerte Wiederaufnahme des x>:cHvr::, inden dieſes zum Gegenftande jorg- 
fältigen und allfeitigen Nachdenkens gemacht wird, wobei y&o erplicativ zu veh⸗ 
men iſts). Der Ausdrud: iv zaasrıy avcıayiav ürsususvsziraz enthält eine 
feine Vergleichung deſſen, was Ghriftus zu dulden hatte, mit dem, was die Leier 


1) Die Peſchito: und er unterwarf ſich der Schmad). 

2) Aud Cicero in Verr. 5, 64 bezeichnet den Kreuzestod als crudelissimum teter- 
rimumque supplicium. 

3) Te ift Anreihungspartifel. 

4) Die Lefeart ixasıce, ift gegen alle Uncialen, die meiften Minuskk, und Kirchen: 
väter. — Ueber dad Sitzen zur Rechten Gottes vgl. 1, 3. 

5) Val. Röm. 8, 17. 

6) Mehrere griechifche Codd. und die Beichito Haben os», faflen aljo unieren ®. 
argumentativ, 
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zu dulden haben. "Ayrıdloyix Widerrede, Widerſpruch!), bezeichnet hier Wider- 
ftand in der That?), und zwar ift die Kreuzigung gemeint, worauf unverfenn- 
bar zcıxurnv und das wie B. 2 gebrauchte Zeitwort srouzscıv zurückweiſt, ohne 
jedoch die der Kreuzigung vorangehenden thätlichen Mißhandlungen auszuſchließen. 
Diefen Widerfpruch hat er an feiner eigenen Perjon erduldet (eis exvriv)*) und 
zwar ind av anaprorav. Durch diefe nähere Beſtimmung wird ber Gegen- 
jag zwiſchen ihm dem Sündelofen und Heiligen, dem widerſprochen wurde, und 
den Sündern, melde widerſprachen, heruorgehoben. "Auaprwoi heißen fie wegen 
. der jedem Menſchen anhaftenden Sündhaftigkeit, nicht deshalb weil fie Jeſum 
treuzigten; denn ihre Sündhaftigfeit datirt fi nicht von der Kreuzigung, ſon⸗ 
dern ging diefer voraus und erreichte in ihre nur ihren Höhepunkt. In dem 
negativen Zweckſatze va ui; «r., welcher das Bild vom Wettlaufe noch feithält, 
und fich der pofitiven Ermahnung 2. 1 coordinirt, find die Worte rai; Yuyxais 
Sucv mit Erdvcuevor zu verbinden, da diefes ohne jene Verbindung haltlos da⸗ 
Hände und xduvev in der Regel abfolut gebraucht wird. Die Formel ixAvsr- 
Icı is Loxais- ift Haffiiche Bezeichnung geiftiger Erjchlaffung, des Aufgebens 
der Willensenergie und der Begeifterung für eine edle Heilige Sache“). An 
unferer Stelle erjcheint die Seele als Organ des Laufens, wobei der Berfafjer 
von der bildlichen in die eigentliche Rede übergeht. Den Wettläufern auf der 
Rennbahn erjchlaffen leicht die SPriee, denen auf der Glaubensbahn die Seelen. 
Wie aber der Hinblid auf den Siegespreis jene ermuthiget und ftärft, jo die 
Chriſten der Aufblid zu Chriſtus den Gekreuzigten und nun droben im Himmel 
Thronenden. Iixdico9a und zuuvev bildet feine Tautologie, wie mande be- 
haupten ; denn &z2icrIxı bezeichnet das Erfchlaffen als die Urſache des zauvew. 
Diefes ift ein Ermattetjein, das in Folge des Erſchlaffens an der Seele ein- 
tritt. Jenes (Ex dderSaı) ift ein felbftverfchuldeter Alt, dieſes (z&uvewv) die noth- 
‚wendige Folge jenes Altes, Gut Eftius: Animo deficit, qui animum de- 
spondet, resiliens ab incepto propter difficultatem et molestias. 


9. 4. Oinw uryoıs aiuaros avrıza- V. 4. Uod) habt ihr nicht im Kampfe 
zegtate, TO25 Thy duapriay Avtz- gegen die Sünde bis aufs Ulut 
ymurböneven, Widerſtand geleifet, 


Mit B. 4, der das bisherige Dulden der Leſer im Vergleiche zu dem, mas 
Chriſtus gelitten (B. 3) nur als ein Heines charakteriſirt, macht der Verfaſſer 
den Mebergang zur tröftlihen und ermunternden Belehrung über die Züchtig— 
ungen, deren Grund und Segen. Das Bild vom Kampfe mit einem Gegner, 
defien er fich bedient, iſt ſchon V. 3 vorbereitet in der Beichreibung des Leidens 


1) 6, 16; 7, 7; &vrüsyev Zul, 2, 34; u. a. 

2) Del. Joh. 19, 12. 

3) Die Lefeart der Rec. eis auros ift nicht fo gut bezeugt, und die Lefeart iaurous 
(Itala u. Pefchito) gibt einen rechten Sinn, 

4) Exriuspevor {ft im Medialfinne zu nehmen. 
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Chrifti, und darf wegen ueypı;!) aiuare;, das wegen ber Parallele mit dem 
Todesleiden Jeſu = wixpis Iovarou, nit vom Fauſtlampfe?) verftanden 
werden; es ift vielmehr an einen wirklichen feindlihen Stampf, an den Kampf 
mit der Sünde zu denten. Die Worte npös Thy duapriav gehören zu avrzyu 
vıköusvor?) nit zu avrıxarsornze, das ſchon eine nähere Beſtimmung (uizor: 
ainxrc;) bei fi) Hat, wogegen jenes ganz allein ftehen und zugleich) eine hoͤchſ 
überflüffige Wiederholung des ſchon in avrıwareoznze liegenden Begriffes ent- 
Halten würde. Vor Allem fragt fi, was unter auapria« zu verſtehen jei. ob 
die eigene innere Sünde (V. 1) oder die objective Macht der Sünde, die Sünde 
in den Widerjadhern des Chriftenthums. Im erften alle müßte keypıs ziucz:; 
im uneigentlihen Sinne genommen werden — noch habt ihr nicht bis auf's Aeußerſte 
gegen eure Sünden gelämpft; e8 wäre dann ein Tadel ausgeſprochen, daß die 
Lefer im Kampfe gegen ihre eigenen Sünden läffig geweſen. Dieje Auffafiung it 
gegen den Gontert; denn es handelt ſich hier um feinen Tadel, jondern um einen 
Bergleich mit dem Blutlampfe Chriſti und dem ihrigen. Die von außen gegen je 
anftürmende Sünde ift noch nicht fo heftig geworden, daß deren Abwehr ihr Bint 
und Leben gefoftet hätte wie das bei Jeſus der Tall war, das ift es, was ber 
Apoftel ausſprechen will. Wir nehmen ſonach wexpıs aiuaros im eigentlichen 
Sinne mit Bezugnahme auf ürtuewe araupev und verftehen unter zuacziz die 
in ben Syeinden des Chriſtenthums perjönlidde Sünde, welde die Chriften durch 
allerlei Xerfolgungen von ihrem Glauben abwendig maden will, und der fie 
nad) dem Vorbilde ChHrifti bis auf's Blut widerftehen follen. Für dieſe Auf- 
faffung fpricht Die unvertennbare Beziehung, in welder rp2s Tav Zuapziav jü 
uns Toy Auxomday fteht, ſowie die unmittelbar fi) an unfern Ber an 
fnüpfende Belehrung über die Bedeutung der Jüchtigungen, welche auf eine von 
außen fommende Macht Hinweifen. Daß hier np:s 7, auxpriavt) und nid! 
muss Tabs Auzotmdsü: ſteht, dürfte fi daraus erklären, daß den Lejern, welche 
jelhft Sünder waren, die chriſtusfeindlichen Menſchen nicht als die Sünder 
entgegengeitellt werden konnten. ine ſolche Gegenüberftellung ift nur bei Chriftus 
dem Siindelofen und Heiligen zuläffig. 


B. 5. xai indiinad: vis raparii- 3.5. und habt vergellen des Ju- 


GeW;, HTıs Luiv os viols Öadkyeran' fpruches, der zu euch als zu Söhnen 
Vit nei, pr ölıyapeı raudeiaz xu- redet: Mein Sohn, achte nicht ge- 
plou, urnde Erdusu, um aurod Edey- ring die Büchligung des Herrn, und 
Xöuevcs. verzage nicht, wenn du von ihm ju- 


recht gewielen wirft. 


1) Miyggıs (ftatt aixzı) im N. T. nur noch Mark. 13, 30. 

2) Beim Fauſtkampfe war es nicht auf Tödtung abgelehen. 

3) Diefe Verbindung bat auch die Befchito: im Kampfe, der gegen die Sünde (ifl 
oder geführt wird). 

4) Estius: Dicit peccatum, quia non tam contra homines, quam contra pecca- 
tum hoc certamen initur, 
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9. 6. Ov yap ayanä xüpus, na 8. 6. Denn wen der Herr lich hat, 
Jever, naotıyoi ÖE Tavra vidv, dv züchtiget er, er geifelt aber jeg- 
rapadiyerau, | lichen Sohn, den er annimmt. - 


Obwohl die Lefer noch nicht in der Lage waren bis auf's Blut zu freiten 
im Kampfe gegen die Sünde, haben fie doch ſchon vergefien die Wahrheit, daß 
Züdhtigungen, d. i. Leiden und PVerfolgungen nicht im Widerſpruche ſtehen mit 
der DBaterliebe Gottes, daß fie vielmehr als ein Erweis feiner Vaterliebe und 
als ein Kennzeichen ihrer Gotteskindſchaft zu betrachten find. Kai 3ı)eIrc9e 
A, wird am beften afjertorifch gefaßt, wegen des coordinirten xai zwiſchen avzı- 
»ateornre und Exdeinode. Einige haben fi für die fragende Yallung ent⸗ 
ſchieden, meil fie eine mildere Form der Rüge if. Wäre aber dies in der Ab⸗ 
ficht des Verfaſſers gelegen geweſen, dann hätte eine beftimmte interrogatorifche 
Formulirung gewählt werden müflen. Das Wort exdavSaverdcı drüdt ein 
gänzliches (Ex) Vergeſſen aus, nit in dem Sinne als wäre die rapdxinsız 
ihrem Gedäcdhtniffe entſchwunden, jondern in thatſächlichem Sinne. Ihr Verhalten 
war der Art, daß es den Anſchein gewann, als wüßten fie nichts mehr von’ 
jenem ermunternden und tröftenden Zuſpruche. 

Ilapdxinaıs!) vereiniget die Begriffe: Ermunterung und Troſt; denn beides 
enthält das angeführte Schriftwort, das bier perjonificirt ift, und in Beziehung. 
auf deſſen Anfangsmwort (viE) os vicis ſteht. Die Mittheilung der rapaxıncı; 
wird als ein dıadeyeaIxı bezeichnet, als ein Sichunterreden, Miteinanderreden, 
in der Apoftelgejähichte ?) der ftehende Ausdrud vom Auftreten des Apoftels 
unter den Juden. Das altteftamentliche Eitat?) ift aus Prov. 3, 11. 12, an 
welches der Verfaſſer feine lehr⸗ und troftreiche Unterweifung über die Bedeutung 
und den Zmwed der Leiden fnüpft, welche die Chriften betreffen. Durch den 
Ausruf vie wou?) an der Spibe des Zuſpruches erhält die ganze Ermähnung 
ein liebevoll väterliches Gepräge, wodurch die Leiden als Zuchtmittel der väter- 
lichen Liebe und Gnade Gottes harakterifirt werden. In dem Worte raudelx 5) 
werben die Peidenserfahrungen als Erziehungs» und Bildungsmittel gekenn⸗ 
zeichnet ;- fie find Züchtigungen Gottes behufs Erziehung und Unterricht feiner 
Finder, der Menſchen. Wie das Kind nur durd) Belehrung und Erziehung 
zum brauchbaren Menjden wird, jo wird der Menſch nur durch die raıdel« 


1) Die Peſchito überjegt mit „Lehre (WaScu), während fie Mpfig. 13, 15; 
15, 31 rapaxinaı; mit Las Troft wiedergibt. 

2) Apgſch. 17, 2. 17, 18,4 u. a. 

8) Dicens der Vulg. fteht weder im Griechifchen, noch im fyrifchen Text. 

4) Die Lefenrt vis erllärt fi aus dem Auslaſſen des wou beiden LXX. Die über: 
wiegende Zeugenſchaft fpricht für Beibehaltung des Pronomen, das auch im Urterte ſich 
findet (32). 

5) Der hebr. Ausbrud „on hebt mehr das Bittere der Züchtigung, ben ftrafenben 
Charakter derſelben hervor (ale) züchtigen, ftrafen), während ber griechiiche und Iateinifche 
(disciplina) Ausdruck, Bildung und Erziehung enge mit einander verbindet. 
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von Seite Gottes tauglich für das Reid) Gottes. Das Wort rzıeiz hat die 
große Frage über Urfprung und Zweck der menſchlichen Züchtigungen gelöft. 
Sie kommen von Gott theils mittelbar, theils unmittelbar, und führen zu Gett. 
Sie jind Liebeserweifungen Gottes zum Bellen der Menſchen geſchickt und ab- 
folut nothwendig, weil der Menſch hienieden ein ind bleibt, das immer der 
Leitung und Belehrung bedarf. Diefe Züchtigungen follen die Hebräer nid 
gering achten !), follen ihre Hohe Bedeutung nicht vertenmen. Moe ixricu u. 
„berzage nicht, wenn du bon ihm zurecht gewieſen wirft“ ift eine freie Leber 
tragung des hebräiſchen Uxtertes”): hege feinen Widerwillen bei feiner Zurecht⸗ 
weilung. Das Berbum ixdseıv wird gebraudt vom Erſchlaffen der Nerven, 
von der Erſchöpfung der Kraft bis zum Erliegen ?), bier vom Erfchlaffen des 
Muthes = verzagen, Heinmüthig werden. Während der hebräiſche Tert den 
Unmuth hervorhebt, betont der griechifche den Stleinmuth. In der Regel fällt 
im Leidend- und Prüfungszuftande beides zufammen, und äußert fih im Murken 
und Klagen gegen die Laſt des Lebens, was feinen Grund im SArympew za 
deinz zupiss bat. Ersyyew fteht Hier al3 Synonymum von radeiz, alſo im 
Sinne von Züdhtigung*). Es ift ein Weberführen durch Leiden gemeint, de} 
dem Ueberführten jein Unrecht auf untiderlegbare Weile zum Bewußtſein bringt 
und auf fein religiöß«fittliches Leben einen heilſamen Einfluß ausübt, wenn 
anders der Menſch die rzudeiz im Lichte des Glaubens betrachtet. 


3.6 enthält die Begründung für die foeben ausgeſprochene Ermahnung. 
Tie Zühtigungen find Liebeserweifungen Gottes; denn in der Schule der Lei⸗ 
den erzieht Gott feine Sinder für den Himmel. Der Satz: Wen Gott lieb hat, 
den züdhtiget?) er, hat fich inımer bewährt im Laufe der Jahrhunderte. Die 
bon Gott am meiften Geliebten wurden auch am meiften gezüchtiget; jede Züch 
tigung var eine Mehrung feiner Gnade und ihrer Verdienfte6). Weit diejer 
Gnade mögen ſich Heut zu Tage die Orden der fatholifchen Kirche tröften, wenn 
die Züchtigungen ſchwer auf ihnen laſten, während die chriftusfeindliche Welt 
jubelt und in allen Ehren und Genüſſen ſchwelgt. Verbannung, Armuth, Ber 
achtung wegen ihrer Glaubenätreue und ihres aus dieſer hervorſproſſenden Opfer⸗ 
lebens find ein Beweis, daß Gott fie liebt. Mögen die Prüfungen nod ie 
dunfel und räthſelhaft erjcheinen, wir fennen ihren Ursprung und ihren Zwed. 
Bei diefer Erlennmiß wird weder die Größe noch die lange Tauer der Leiden 


1) Im Hebräifchen heißt e8: verachte nicht (ya " ON) 

2) inn2ina ypn "Sy, Prov. 8, 11. 

3) 1. Malt. 3, 17; Mith. 15, 32; Mark. 8, 3; vgl. Gat. 6, 9. 

4) Dies ift namentlich aus dem hebr. Worte — (rad. n2° gerade fein; 
Hiph. richten, züchtigen) erfichtlicdh. 

5) Das hebr. Wort 257 wird in den Sprüchwörtern gewöhnlich mit ersyxeo, mE 
mit nasse Übertragen. Der (od. Alex. aber lieft zzuössz. 

6) Sehr ſchön ſpricht ſich hierüber der heil. Bernarbuß aus (serm. 10 de cocna 
Domini: Illorum est hie tlagella percipere, quibus datur de aeternitate gaudere. 
Und Seneca (de provid.): Optimi milites ad durissima mittuntur. 
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inferen Lauf nad) dem Ziele hemmen. — Nah dem hebräiſchen Zerte lautet 
a8 lebte Redeglied: naszıyoi 9 2%. „und (er züchtiget) wie ein Vater den 
Sohn, an dem er Wohlgefallen hat!).“ Dieſe Heine Abweichung vom maſo— 
etiſchen Text verändert jedoch den weſentlichen Sinn der Stelle nidt. "Ov 
:zpadeyerzu?) harakterifirt die Söhne als Adoptivjöhne. Gott läßt „jeden 
Sohn, den er auf- und anninımt, den’er als den Seinen betrachtet und al3 
hm zugehörig liebt, feine Züchtigung fühlen. Ä 


I. 7. Eis radeiav üroueverr; ws 8. 7. Barrei aus in der Züchtigung; 
viols Univ mpospip: za 6 Ics FTis wie mit Söhnen verführt Gott mit 
yap Eariv vis, dv ou made euch; denn welcher Sohn if, den 
natip; der Bater nicht züchtiget ? 


3. 7 und 8 folgt nun die Verwerthung des angeführten Schriftivortes. 
Beil die über die Hebräer kommenden Leiden erziehenden Charakter haben und 
in Sennzeichen der Gottestindfchaft find, daher die Aufforderung ei: radslav 
mouevered). IIdideiæ muß in demfelben Sinne genommen werden wie ®. 5 
yeil unfer Vers enge an da3 altteftamentlie Schriftwort anfnüpft und der 
Berfafjer feine Ermahnung darauf baut. Ebenſo darf dem üncusvere fein an⸗ 
erer Begriff beigelegt werden, al3 der im Briefe gebräuchliche, wo urowzvev 


md iromovs; immer als ftehender Ausdrud für Ausdauer (im Dulden) ge=- 


raucht ift*). Bei diefer Auffaffung ift eis = &v; wogegen fi ſprachlich nichts 


- 


rinnern läßt, da aud im klaſſiſchen Griedhifch bei den Verbis der Ruhe iz,” 


ei den Verbis der Bewegung &y ftehen kann und wirklich oft ſteht. Ich ziehe 
eshalb die Lefeart eis naudeizv vmouzivere, melde alle Uncialen, gegen 30 
Ainuskk. und faft alle Ueberjegungen haben, der ſchlecht bezeugten recipirten 
'efeart: ei naudelav uronevere dor, obſchon ſich diefe durch den Gegenſatz :i 6: 
mpis karte radeias empfiehlt, und dem ſchönen abgerundeten Style des Per- 
afjers mehr entipricht. Ich gebe aber jener Leſeart den Vorzug nicht nur wegen 
hrer ſtarken bis in’3 zweite Jahrhundert Hinaufreihenden Bezeugung, ſondern 
uch deshalb, weil fie allein einen pafjenden Sinn gibt. Der Gedanke: „Wenn 
dr die Züchtigung in Geduld über euch ergehen laſſet, fo verfährt Gott mit 


1 Prov. 3, 12 MIT RD AND. Die LXX haben Statt ax2) wie ein Vater 
N) und er verurfacht Schmerz; Hiob 5, 18 er verwundet, nad ber Weberfegung der 
"ulg. (vulnerat). 

2) 137 kann beißen: Wohlgefallen an einem haben, und, einen annehmen, auf: 
ehmen. Die LXX überfegen ed mit napaölyeadzı, gewöhnlich aber mit rrosötyerszı. 

8) Auch die Peichito faßt den Sat imperativiich: „traget alfo die Züchtigung;” und 
e Tann auch nicht anders aufgefaßt werben; denn unouevere als indic. genommen, würde 
on den Lefern eine Tugend rühmen, bie ihnen gerade mangelte, und deren Mangel dent 
lpoſtel jo viele Beforgniffe einflößte. 

4) Die Weberfegung: Zur Züchtigung duldet ihr, d. 5. was ihr duldet Hat nicht 
Strafe, ſondern Zucht zum Zwecke, wobei eis nazudczy fo viel wäre als Evexev nareiz; eis 
6 nzıdeveodz: ſchwächt den Begriff von vmouiver, 
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euch wie mit Söhnen,” ift unrichtig; denn nicht erft dadurch, daß der Maid 
die Leiden geduldig trägt und in diefem gebuldigen Leiden ausharrt, verfähtt 
Gott mit den Menſchen wie mit feinem Kindern, fondern ſchon dadurch, daß er 
Leiden jhidt. Zur Gewinnung eines paflenden Gedantens müßte man vr:- 
uivsv in einem dem Sprachgebrauche des Berfafjers fremden Sinne nehmen = 
wenn ihr Züchtigung zu dulden habet. Eine foldhe Abweihung vom Sprach 
gebraudde wäre nur dann zuläffig, wenn die urfprünglicde Bedeutung des Wor⸗ 
tes feinen pafjenden Sinn gäbe, was aber hier nicht der Fall if. Nur bei der 
Ausſchließlichkeit der Lefeart ei wäre jene Abweihung vom Sprachgebrauche an 
gezeigt. Da aber dieſe jünger und zugleich ſchwach bezeugt ift, befteht fein Grund, 
fie aufrecht zu erhalten, und ihr die wahre Bedeutung des urcueves zum Opfer 
zu bringen. In dem Ausfprude: „wie mit Söhnen verfährt Gott mit eud')“ 
wendet der Verfaſſer die Worte V. 6: „er geikelt jeden Sohn, den er annimmt” 
auf die Leſer an. Ihre gegenwärtige Prüfungs- und Züchtigungszeit if ein 
Beweis dafür, daß fie von Gott ala Söhne betrachtet und behandelt würden. 
D; fteht hier als Adverb., nicht al3 Conjunction und vis weift auf die Gt 
tesfindichaft der Chriften hin. TlpospepesFal rıvı Heißt nicht: ſich jemanden 
anbieten, jondern auf Jemanden Iosgehen, jemanden begegnen, Hier: er begeg 
net euch wie Söhnen, d. h. er behandelt euch wie ſolche, er verfährt mit uf 
wie mit folhen. Der allgemeine Satz: ris yap xA., der auf dem natürlichen 
wie auf dem geiftigen Gebiete feine Geltung hat, begründet den jo eben. ausge 
ſprochenen Gedanten, daß fie von Gott al? Söhne angejehen und behandelt 
werden. Tis?) ift adjectivifch mit viss zu verbinden = welcher Sohn ift, nick 
ſubſtantiviſch als Subject zu faffen = wer ift ein Sohn ꝛc. Ilaussseı fehl 
hier im Sinne von narzıyei V. 6. 


9.8. Fi de Xwpis tore naudeias, ns 9. 8. Wenn ihr aber ohne Büdtis- 
nEToyXa yeyivanı Tävres, dpa vosoı, ung feid, deren alle theilhaftig gr- 
zai oUY viel EoTE. worden, fo feid ihr ja Baflarde un 


nicht Söhne. 


Tiefer auf den vorhergehenden allgemeinen Sat al3 Schluß ſich gründente 
Vers hebt noch mehr hervor, daß die Leiden der Chriften als Kennzeichen ihrer 
Gottestindihaft zu betraditen find. Wer ohne Zucht ift, deſſen Kindesverhältniß 
zu Gott ift fein echtes; er gleicht einem vsS>5, der in der Regel jich jelbft über: 
laſſen ift, indem feine Erziehung vernadhläfliget wird. Die Hebräer mochten die 
fie treffenden Heimjuhungen und Züdjtigungen al3 Zeichen des Zornes Gotte: 
wegen ihres Abfalles von Judenthum, das noch immer im Glanze vor ihnen 
ftand, betrachten. Der Apoftel fagt ihnen: Im Gegentheil! Gerade eure Züch 
tigungen find ein Beweis, daß ihr Kinder Gottes ſeid. Im Relativjahe 7; 
us7242ı #4. find jene gemeint, melde je im Sohnesverhältniſſe zu Gott fanden, 


1) Peſchito: weil wie mit Söhnen Gott mit euch Handelt („Se). 
2) 'Ertiv fehlt bei anfehnlichen Zeugen und ift wahrfcheinlich ergängender Zuſat. 
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d. 9. welche Gott in jeine bejondere väterliche Tiebe und Erziehung genommen !), 
toobei zunächſt an die Cap. 11 aufgeführten Dulder zu denken ift; Gott ift alſo 
auch ſchon im A. B. zu den Gläubigen in einem väterlichen Verhältniß erziehender 
Liebe geftanden. Dieſes relative Zmifchenglied begründet nebft V. 7 den mit 
&pa?) eingeführten Folgerungsſatz; denn px leitet eine naturgemäße Schluß—⸗ 
folgerung ein. N3Icı>) find außerehelihe vom Vater mit einer Beifchläferin 
erzeugte Kinder, die fi gewöhnlich der väterlichen Sorgfalt und Erziehung 
nicht zu erfreuen haben. Dem Zufainmenhange gemäß find es ſolche Kinder, 
welche Gott nicht annimmt. Es kommt hiebei nicht der Grund, fondern nur 
die Thatſache der Nichtanerkennung in Betracht, die fih darin fund gibt, daß 
fie der Bater keiner Züchtigung würdiget. Yiol d. h. Söhne, die der Vater als 
ſolche anerkannt hat und deren Erziehung er fi mit aller Sorgfalt widmet ®). 
Nur dieſe ftehen im wirklichen Kindſchaftsverhältniſſe zu Gott, nur ihnen kommt 
der Name „Söhne Gottes” zu. Diefe ihre Gotteskindſchaft ift aber hier von 
einem göttlihen Ace der Annahme und Anerkennung (rapadiyerzı V. 6) 
abhängig gemadit. 


8. 9. Eir@ toi uiv Täs oapxöos 8. 9. Sodann, unferes Sleifces Vã- 
Ypav Tatipas elxonev Tadeutds, ter hatten wir zu Züchtigern und 
nal Everpenöneda" ou oA näAdov fcheuten (fie); werden wir uns nicht 
Unotaynaiuesa To TaTpl TÜv TIVEU- viel mehr dem Bater der Geifter 
patwv, xal Eroouev; unterwerfen, und leben? 


Mit eir« folgt ein neuer Berweggrund zur willigen und gebuldigen Er- 
tragung der Zühtigungen von Seite Gottes. Da3 Argument ſelbſt ift dem 
Tamilienleben entnommen und wird nad) der dem Verfaſſer geläufigen Argus» 
mentationsweife a minori ad majus geführt, mobei das erfle Versglied den 
Sinn eines hypothetiſchen Vorderſatzes Hat, zu welchem das fragende zweite Vers⸗ 
glied den Nachſatz bildet. Eir« dient hier zum Webergange eines neuen Argu- 
mente, ift alfo im aufzählenden Sinne zu nehmen und muß mit eiycuev ber- 
bunden werden. Offenbar wird die göttliche Züchtigung der menschlichen gegen- 
übergeftellt, deshalb kann rous uiv . . . verperöueIa keine Parentheſe fein, und 
era nicht zum Frageſatz gezogen merden. Der Gegenfak aber ift folgender: 
Auf der einen Seite fteht eine Züchtigung, welche von unferen leiblichen Vätern 
ausgeübt wird; auf der anderen Seite eine Züchtigung, welche von dem Pater 
der Geifter verhängt wird. Wenn nun die Daterauctorität der erfteren, von 
denen wir nur unfere der finnlid”emateriellen Welt angehörige Natur Haben, 
eine ſolche Macht über uns ausgeübt hat, daß wit uns in ehrfurdhtspoller Scheu 


1) Havre; find alle, welche Gott nad) 3. 6 ald Söhne anertennt und annimmt. 

2) "Apa bildet nicht den Nachſatz zu ei, ſondern ben Schlußſatz; vgl. Mith. 12, 28; 
Sal. 3, 29. 

3) Die Peſchito überfegt: Fremde, (Ya;>aa) d. i. foldie, welche nicht zur Familie 
Gottes gehören. 

4) Die Rec. fett isre hinter »006, die Pefchito vor dieſes Wort; nach überwiegen: 
der Zeugenſchaft ift irre an’8 Ende des Satzes zu ftellen. 
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ihrer Züchtigung unterwarfen, eine mie viel größere Macht muß die Bater- 
auctorität Gottes über und ausüben, von dem alle Geifter, alſo auch unfer geiftig 
perjönliches Leben, ftanımen, und vor dem alle diefe Geifter in Anerkennung 
feiner Vaterſchaft und Vaterwürde fich beugen: und wie viel mehr müſſen wir 
diejen über alle, die fonft den Vaternamen tragen, hocherhabenen Bater der 
Geiſter in Ehrfurcht uns unterwerfen. Der Gegenjaß ift alfo zunädjft ni; ar 
25 und av nveuudzmv; dann aber auch 7sis rarioa; und Ausv, gegenüber 
dem Sing. :© razpt und dem allumfallenden av rveuudtms. Tas Wort 
7x6 ift nicht im abgeleiteten, in der Vaterſchaft eingejchloffenen Begriffe des 
Erziehers zu faſſen; denn ratio heißt nie Erzieher, und würde überdies zu 
NarGi Zi TVveundrov nicht paſſen, denn von einem ſteten Erziehen der Geifter 
im Sinne des in Rede flehenden rawevcı, kann wohl feine Rede fein, meshalb 
zur Aufrechthaltung diefes Begriffes ebenfall3 zus, zu juppliren wäre, wofür 
aber jede Berechtigung fehlt; denn der Verfaſſer hat abſichtlich nicht = = 
muesuarez Aamy rarol geſchrieben. Auch kann der Gedanfe nicht der fein: de 
leiblichen Väter erziehen nur unfer ſarlkiſch-pſychiſches Leben, Gott aber unit 
geiftiges Leben, folglid müfjen wir Gott um jo mehr uns unterwerfen; denn 
Sott ift ja wie die leiblichen Väter Erzieher und Bildner des ganzen Menſchen, 
was fchon im Zwecke der Erziehung liegt. Es ift vielmehr die Vaterſchaft und 
Baterautorität, welche der Apoftel für feine Argumentation vermwerthet, was aus 
dem ausdrücklich hervorgehobenen Gegenjabe xrepsz: und zxrrip erhellt. Tie 
menſchlichen Väter heipen rüs oxoxt: zusw rariors; eine Formel, welche durd) 
die Gegenüberftellung Gottes als & rarip av mrevudrmys ihre Erflärung findet 
Szc: kann alfo nit im ethischen Sinne genommen werden, wornach dieſes 
Mort das natürlidde, d. h. durch natürliche Kräfte zu Stande fonımende Leben 
überhaupt bezeichnete; rvevux dagegen das durch die erlöfende Gnadenthat Gotte⸗s 
zu Stande kommende übernatürlidde, intvieferne er unfere Seelen durd) feinen 
heiligen Geift zu geheiligten Geiftern ſich entwideln läßt. Es find vielmehr die 
beiden Ausdrücke sap: und rvevua im phyſikaliſchen Sinne zu faſſen, von 
der Herborbringung des Menjchen nach feinen conftitutiden Beitundtheilen, wo 
nad) 762 das leiblich pſychiſche — animaliſche Leben als Product der zeugen 
den Thätigkeit der menſchlichen Eltern, vesun dagegen das geiftige (mit 
geiftliche) die menſchlich Perſönlichkeit bildende Princip als ſchöpferiſche 
Ihätigleit Gottes bezeichnet !).. Nur dur das Zujammentreffen diejer beiden 
Faltoren (sap und ryesux) tritt ein neues Menfchenleben in's Tajein. Mit 
Recht kann fih alfo der Greatianismus auf diefe Stelle berufen. 

Nrerneriu:Sa drüdt die chrerbietige Scheu gegen die Qaterautorität aus; 
!ver5:7:93x. ih an Jemand fchren mit dem Nebenbegriff der Ehrfurdt = 
ehrſurchtsvol auf Jemanden achten, Scheu vor ihm haben?). 


1) Demzufolge ericheint die 522 als Product des phyſiſchen Zeugungsprocefies, 
während das menschliche zsesu> als unmittelbar von Gott ausgehender Schöpferact be⸗ 
trachtet wird. 

2) Die Verba der Rückſichtsnahme und Erinnerung werden ſonſt mit dem genit. 
conſtruirt. 
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Die imperf. zigopev und everpersusde drüden eine in der Vergangenheit 
dauernde Handlung aus, bier die Dauer der Züchtigung und der ehrfurchts⸗ 
en Scheu während des ganzen Jugendalter. Ov noAdo vv!) ift fragend 
nehmen, wodurch der im zweiten Versgliede ausgeſprochene Gedanke gefteigert 

h. zur unanfechtbaren Gewißheit erhoben wird. Durch rarho Tray nveu- 
792) wird Gott al3 Vater (Schöpfer) aller kreatürlichen Geifter bezeichnet, 
r Menſchen⸗ und der Engelgeifter?). Alle rveuunara ftammen unmittelbar 
n ihm ab, alſo auch die menſchlichen, die nad) der Auffaffung des Apoſtels 
ht durch den phufifchen Act der Zeugung, jondern durch Gottes Schöpferkraft 
mittelbar in’3 Dafein gerufen werden. Wie follte auch der Geift des Men- 
en auf dem Wege natürlicher Zeugung zu Stande gebradt werden? Der 
eift farın nicht das Product irgend einer Naturkraft fein, weil weſentlich von 
lem Natürlichen verfchieden. Der Geiſt im Menſchen kann aud nicht von 
er Perſon auf die andere fortgepflanzt werden, weil jede Yortpflanzung eine 
heilung involvirt, der Geift aber untheilbar if. Die menſchliche Seele als 
bividuirter geichöpflicher Geift ift weder eine Parcelle des abfoluten, noch des 
sotürlichen Geiftes. Demnach ift auch der Geift des Menfchen keine Zuſam⸗ 
enjfegung des Geiftes des Vaters oder der Mutter. Der Geift des Sohnes 

nicht der Geift des Vaters oder der Mutter oder beider zugleidh; denn er ift 

ı anderer Geift al$ der der Eltern. Der Bater denkt und will und handelt 
Kt im Sohne, noch der Sohn im Pater, jondern jeder denft und will und 
mdelt für fih; er wird nicht von Außen beftimmt, fondern er beftimmt fi) 
bi. Die Einheit und Untheilbarkeit des Geiftes verbietet die Annahme einer 
vtpflanzung der Geifter auf dem Wege der Zeugung. Sie fünnen deshalb 
ir durch einen Scöpferact des Allmächtigen in's Dafein treten. Bater der 
eifter ift nur Gott; deshalb Heißt es auch im Buche Ecclefiaites (12, 7): 
iritus redit ad Deum, qui dedit illum. — Dem Pater der Geifter fi 
tterordnen ift die Bedingung des Lebens. Troraynoiuesa bezieht ſich auf 
ıfere Fügſamkeit unter die züchtigende Hand Gottes, und mit Eresuev ift das 
ahre Leben, das ewig jelige Leben gemeint, das durch die Unterordnung unter 
ottes heiligen Willen bedingt ift; denn zur Erlangung des ewigen Lebens ift 
forberlih, daß man ſich in ausdauerndem, ftandhaltendem Glauben Gott dem 
ater der Geifter unterwirft, wenn er mit Züchtigungen heimſucht. 


1) Statt noria pärtov (Rec.) lefen Andere nice uäddov oder zoru mällov; letztere 
em ift die claſſiſch Griechiiche. 

2) Die Peſchito überfegt: ben Vätern en (nD =) ver Geifter, was offenbar in ben 
ntert nicht paßt. : 

3) Die altteftamentlichen Stellen Num. 16, 22; 27, 16 LXX: Yes rüy nveuusrov 
ı maans oaprös (hebr. der Gott der Geifter alles Fleiſches) geben Teine fichere Baſis 
r Erklärung unferes Ausdrudes; fchon deshalb, weil dort ber Hauptbegriff rarip moon 
id rvevusray feinen Gegenſatz zu capxös bildet. 
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9. 10. Oi uiv yap npes Sdiyas iui- 8. 10. Benn jene züchtigten uns für 


pas ward Th donoüv aurols Enal- wenige Lage nad) ihrem Bedünken; 

devov’ òô ÖE Eml Tb .aumpipov eig To diefer aber zum Wuben, damit wir 

neralaßeiv Täs Ayıötnros aurou, theilhaftig würden feiner Heilig 
keit. 


Der erſte Gegenfaß zwiſchen der göttlichen und menſchlichen Züchtigung be> 
fteht darin, daß jene vom Pater der Geifter, dieſe Dagegen von den Bütern 
unferes Yleifches kommt. An diefen reiht ſich zugleih das roAu uäir: be 
gründend ein zweiter Gegenjaß, der die göttliche Züchtigung in ihrer Borzüg- 
licjleit vor der menſchlichen charakteriſirt. Tiefe ift ein Züchtigen pas ZAiyz: 
hukpas ara To Ocxouv aurois, d. h. fie erſtredt fih nur auf wenige Tage, 
und wird nad) ſubjectiv menſchlichem Gutdünken geübt; jene ein .Züchtigen mi 
ze aumpepov eis 75 ueraiaßeiv Ti; dyıöraros auzou d. 5. fie dient zum wahre 
Nuten des Menſchen; denn Gott kann in Betreff des zu erreichenden Zweckes richt 
irren und in Anwendung der Züchtigungämittel feine Mißbegriffe begehen, weil er 
die Weisheit und die Liebe ift, und feine Züchtigung geſchieht für daS ewige Lehen, 
für Theilnahme an feiner eigenen Heilgfeit. Ilps oAyas Auspas bezeichnet nicht 
die Periode des der elterlichen Zucht untertuorfenen Kindesalters, die wenigen Tage 
der Kindheit, fondern die kurze Zeit des irdiſchen Lebens!). Die erfle Auf: 
faſſung empfiehlt ſich zwar durch das imperf. inxidesov, welches auf die Dauer 
des von den Leſern zurüdgelegten Kindesalters zurückweiſt; allein fie ermangeli 
jeglichen Gegenſatzes im zweiten Versgliede, den man doch erwarten muß, du 
ja die menſchliche Züchtigung in ihrem Unterſchiede von ‚der göttlichen charal⸗ 
terifirt wird. Ebenſo ift es unzuläjlig die Worte 7000 5Alya; vuzox; zu beiden 
Sapgliedern zu ziehen; das verbietet nicht allein die MWortftellung?), ſondem 
auch der Gedankengang, der nicht das Moment der Webereinftimmung in der 
beiderjeitigen Zuchtanwendung, vielmehr das Gegenſätzliche derjelben hervorheben 
will. Bei unjerer Deutung dagegen ergibt fi) im zweiten Versgliede ein an 
gemeijener Gegenſatz, inwieferne das suupspsv zufolge der Eperegefe is <> ur 
Aaßeiv #A. auf einen Nuben von ewiger Wirkung (B. 9 Tiosusv) hinweiſt'). 
Bon der elterlichen Züchtigung wird ferner ausgejagt, daß fie zarz -5 dexsw 
aurtois geſchehe, nach ihrem Bedünken, das eine erjprieglicde Erziehung in Frag 
ftellt, inmwieferne nämlich dieſes Bedünlen nicht nur ein jehr beſchränktes, on 
dern auch ein von den menſchlichen Leidenichaften und Tagesmeinungen beein 
flußtes, darum oft unzeitiges und unzwedmäßiges if. Mißgriffe und Fehler 
jowohl in Anjehung des Erziehungszwedes als der Erziehungsmittel jind beim 


1) NIpös bezeichnet hier nicht die Dauer = wenige Tage hindurch; fondern ben 
med — für wenige Tage. Estius: propter vitam hanc temporalem. 

2) In diefem Falle müßte xarz ro doxoiv auroi; vorangeftellt fein. 

3) Bel. Maier 1. c. 3. d. St. — Delitzſch leugnet dieſen Gegenfag, wie ich glaube 
mit Unrecht; denn irgend ein Gegenfag zu moös zAlyas nulpa; muß erivartet merben 
wegen der antbitetiihen Form des Verſes; diefer aber Tann ein anderer fein als 
„ewig“. — 
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Menſchen unvermeidlih. Anders bei Gott. Seine Züchtigung!) geſchieht immer 
eni T5 guupepov?) zum wahren Frommen des Menſchen; denn das Ziel, das 
Gott dabei im Auge hat, ift das Beite und Höchſte, und die Mittel, deren er 
ſich zur Erreihung diejes Zieleg bedient, find immer die zweckentſprechendften 
und wirffamften, und daher ift Gotte8 Züchtigung, fo viel an ihr liegt, ihres 
Erfolges ſicher, fie führt uns unfehlbar dem gewollten Ziele zu, nämlich der 
Theilhaftigwerdung der Heiligfeit Gottes. 

Eni zd aumpspov bildet den Gegenjah zu xar& 75 doxouv aurois und 
zu rpös öAiyas huzpas, weil jonft dieſes letztere Redeglied feinen befonderen 
Gegenfa hätte; denn die Worte eis rd meradlaßeiv #4. find nur epexegetifche ' 
Ausführung bon ini 75 aumpepov, fönnen ſonach keinen befonderen Gegenſatz zu 
rpös &kiy. pp. bilden. Die göttliche Leidenszucht führt zum Mitbefige und 
zum Mitgenufje der Heiligkeit Gottes; fie ift aljo das Mittel zur fortichreitenden 
ethischen Heiligkeit. Wie Gott es ift, der die Heiligkeit verleiht, jo ift auch jedes 
Wachsthum in dem von Gott geheiligten Leben dur einen neuen Zufluß der 
Heiligkeit Gottes bedingt; und die vollendete Heiligkeit ift nichts anderes als Die 
volllommene Aneignung der eigenen Heiligkeit Gottes; fie ift Das rd aumpepov, 
auf defien Habhaftwerdung die göttliche rıaxdei« abzielt?). Meradaußavev ift 
das in unferem Briefe übliche Wort für Theilfaben an etwas, einer Sache hab⸗ 
haft werden, in deren Mitbefig und Mitgenuß gelangen’). "Ayırns bezeichnet 
nicht die Heiligung, jondern Heiligkeit. Es kommt dieſes Wort nur noch Mat. 
15, 2 vor und ift ſynonym mit dyımauvn. 


9 11. Iläca de nawein rpds viv 9. 11. Zede Büchtigung feheint zwar 
To Maptv ou doxei xapäs eiva, für die Gegenwart nieht ein Ge— 
ara Aünng, Darepov de xaprıöv genfland der Freude, fondern der 


eipnvirdv Tois di’ autng yeyuuvao- Betrübnig zu fein, nachher aber 

uevos anodidwar Öinauoauvng. gewährt fie den durd fie Geübten 
die friedensreiche vᷣrucht der Gered)- 
tigkeit. 


Diefer Vers ſchließt die bisherige Belehrung unter Hinweis auf den fchließ- 
Tichen Segen der göttlichen Züchtigung ab. Ilaca nardei« bezeichnet nur bie 
göttliche Züchtigung in der Mannigfaltigkeit ihrer Yormen, nicht die göttliche 
und menſchliche Züchtigung zugleih; denn nur bon jener war ®. 7 und 8 
die Rede, und nur auf fie findet da3 zweite Sabglied feine Anwendung. Die 
Formel npös To rapsv für die Gegenwart, d. h. jo lange die Züchtigung dauert, 
ift claſſiſch, und aud die Verbindung von eivaı mit dem genit. qual. findet 
fich bei Claſſikern, obwohl diefe Gonftruction mehr der jüngeren Sprache eignet. 

1) Iawsser iſt zu ergänzen. i 

2) Die Peſchito: zu unferem Nuten (ERS). 

3) 1. Betr. 1, 16. 


4) Zu neradaseiv xı. iſt muäs als Subjectdaccufativ zu ergänzen. 
41 * 
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Bedeutungsvoll jagt der Apoftel doxsi, womit auf daS Trügeriſche des augen- 
blidliden Eindrudes bingewiefen wird. Jede Züchtigung hat geiftigen oder 
leiblichen Schmerz zur folge, welcher die Seele zur Trauer ſtimmt, und injo 
ferne ſcheinen die Züchtigungen ein Gegenftand der Trauer zu fein. Das iſt 
aber nur Schein und Täuſchung; in Wirklichkeit verhält fi Die Sade ganz 
anderd. Das zeigt dei Apoſtel durch den Hinweis auf das Ende der Leiden 
züchtigung. "Yorepsv di bildet den Gegenfab zu =pis 73 maps» hernach 
aber, d. h. nad) ftandhafter Erduldung der Züchtigung gewährt die -zıdaiz 
eine friedensreiche Frucht der Gerechtigkeit. Der genit. dirzusasvr.s gehört zu 
zxprav elpnvızöv, iſt aber nicht genit. subject. — eine friedensreiche iyrudt, 
die aus der Gerechtigkeit ſtammt; denn dieje Frucht gewährt ja die rausa!): 
fondern genit. apposit., d. h. er gibt an, worin die Friedensfrucht befteht. 
Sie befteht in Gerechtigkeit und ihre Süßigfeit if der Friede. Arauozuvn de 
zeichnet alfo die Frucht nad) ihrer Weſensſubſtanz und sipnvıxsv nad) der Im 
nehmlichleit ihres Gejchmades. Hieraus erklärt fih nun auch der Begriff der 
drazıcovvr, welche nicht die Glaubensgerechtigkeit im pauliniſchen Sinne fein fam, 
denn dieje als von Gott durch die Rechtfertigung bewirkte zuftändliche Beſchaſſen 
heit ift die Bafis der Entwidelung des Tugendlebens, die unerläßliche Bedingung 
zum Beftehen des Stampfes, nicht aber der Lohn oder die Frucht deſſelben. 
Sie ift vielmehr als Rejultat der erziehenden Züchtigung Gottes religiög-fittliche 
Tüchtigleit, Heiligkeit in Gefinnung und Leben, jene &yuörns von der 2. 11 
die Rede war?). Die dizausruvn heißt zaprnds einvixzs3), meil fie denen, welche 
dieje Gerechtigkeit befigen, den Frieden bringt, den Trieben des Gewiſſens, ber 
die Quelle wahrer Freude ift und bei allen Züchtigungen die Erde zum Para 
diefe macht, jenen Frieden, den die Welt nicht geben kann und der ein Bor: 
geihmad des Himmlifchen Friedens, der emigen Seligteit iſt. Solche Frucht 
bietet die göttliche Züchtigung den durch fie Geübten. Das von den Sampfe* 
übungen auf der Rennbahn üblihe Wort Youvalcı, nimmt das Bild vom 
Kampfe wieder auf. Es ift der Kampf gegen die von Außen andringenden 
Leiden der Verfolgung gemeint. Durch das Ausharren in diefem Kampfe wird 
der Chrift geübt und geftählt für die lintermerfung unter die Leidenszucht. 
welche den xapris eipnvinss Ymazısauvns; im Gefolge hat. Die Leiden der 
Shriften find aljo Zühtigungen vom Bater der Geiſter aus Liebe verhängt zur 
Zheilnahme an der Heiligkeit Gottes, und zur Erlangung einer friedensreichen 
Frucht der Gerechtigkeit. Sie erziehen ſonach zur Gottähnlichleit und find Kenn 
zeichen der Gotteskindſchaft. 


1) So au Estius in h. I. Apostolus non agit de fructu, quem justitia parit, 
sed quem disciplina seu castigatio. 

2) Gut Estius: Quod versu proxime praecedente dixit: sanctitatem, hie dieit 
Justitiam, videlicet eundem castigationis fructum utroque nomine volens intelligi. 

3) Die Peſchito: „eine Frucht des Friedens und der Gerechtigkeit,” trennt bie beiden 
Begriffe eipus, und dirarossv, wodurch der feine Gedanke des griechifchen Textes ver- 
Ioren gebt. 
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9. 12. Av Tas mapemivag yeipas 9. 12. Darum richtet auf die erfchlaff- 
wai Ta napakekunsiva yovara dvop- ten Hände und die wankenden 
Iwcaze, Kniee, 


V. 13. xai rpoxıas öpIas nowoere V. 13. und machet gerade Geleiſe 
Tois Tcaiv Unav, iva mh To Xadöv mit euren Düßen, damit nicht das 
extpann, lan dE näldıv. Jahme abwmegs komme, fondern 

vielmehr geheilt werde. 


3. 12. Auf Grund der tröſtlichen und ermunternden Belehrung über Ziel 
und Segen der göttlihen Züchtigungen wird die B. 4 abgebrochene Ermahnung 
nieder aufgenommen , wobei fih der Apoftel der Worte des Propheten Iſaias 
35, 3) bedient, welche das Bild vom Laufe in der Rennbahn erneuern. Die 
deſer, früher flart im Kampfe und beharcli im Laufe, waren ſchlaff geworden 
ın den Händen und wankend in den Snieen. Daher die Aufforderung, fi 
yon neuem zu ermuthigen und zur Standhaftigkeit zu ermannen. Ars ſchließt 
ich enge an das zweite Sabglied von V. 11 an, deshalb, weil jede Züchtigung 
ven durch fie Geübten eine friedensreiche Frucht der Gerechtigkeit gewährt, richtet 
iuf oder richtet wieder auf (denn &vop9o3v fann beides heißen), was ſchlaff 
ınd matt geworden. Ihzpsuzvov (von rapd und in), was ſchlaff herabge⸗ 
affen ift, loſe herabhängt in Folge von Abjpannung und Entträftung. TIapz- 
ie)uusvov was ſich an der Seite gelöft hat, was feinen Zufammenhalt und 
eine Kraft verloren bat und dadurch bemegungsunfähig geworden ift; deshalb 
vird mapxiveı borzüglih von der Lähmung der Glieder gebraucht. Tlapeı- 
ıeyaı jeipes und rapadshuniva yövarz find bildliche Bezeichnung der geiftigen 
Erichlaffung und Verzagtheit der Leer, welche zum Stampfe und Laufe unfähig 
nachen!). 


3. 13 ift in feiner erſten Hälfte Nachbildung von Prov. 4, 26°). Die 
wrametriiche Form, in welche die Worte unferes Textes gefleidet find, dürfte 
aum auf Rechnung der ſchwunghaften Ermahnung kommen, ift vielmehr jo 
venig intendirt al3 der Hexameter im Briefe des ‚Heil. Jalobus?). An die 
Mahnung (B. 12) zur Ermuthigung und Ermannung zum neuen Träftigen Laufe 
eibt der Apoftel die weitere Mahnung, auf der dhriftliden Laufbahn gerade 
orwärts zu fohreiten, nicht jeitwärts abzulenfen, d. h. ji nur an das Ehriften- 
hum, nit an das Judenthum zu halten: denn Juden und Chriften zugleich 
Öönnen fie nicht fein. Tpoxıai bezeichnet weder Schritte noch Fußſpuren, ſon⸗ 
yern daS Geleife, in welchem der Wagen hintollt, dann Strafe, Weg, Pfad 





1) Die Peſchito überfegt: IKa,Aso und JENS” die gelöften (von ben Organen ber 
Betvegung) Hände und die zitternden Kniee. 

2) LXX: opIäs Tpoxıas mot aois noalv. — Der hebr. Text lautet ; nbyn um O8 
= ebne den Weg deiner Füße. 

3) Jat. 1, 17: Haeæ does &yadn xaul nüv dupnma Teisor. 
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überhaupt !). Opꝰoc kann dem Zufammenhange nad) nur heißen „gerade ?)“ im 
Gegenjage zu gewunden, krumm; nidt „eben“ im Gegenſatze zu holprigen 
Wegen; denn der Weg in der Rennbahn bedarf feiner Ebnung von Seite des 
Läufers, er ift ſchon zubereitet, es erübriget nur auf demfelben in gerader Rid- 
tung dem Ziele entgegen zu laufen. Bei diefer Auffafjung iſt rois rooiv vum») 
nicht als dat. commod. = für euere Yüße, jondern ablativiſch — mit rueren 
Füßen, zu nehmen. Im Zwedfabe find mit -ö xwAsv das Lahme, die Leſer 
jelbft gemeint, welche bei ihrem Schwanken zwiſchen Judenthum und Chriſten⸗ 
tum den Lahmen, d. h. den Hintenden gleichen). Zu dieſer Charakteriſtik der 
Leſer paßt ehr gut das Wort ixroeneota, welches in den Paftoralbriefen’) 
„vom rechten Wege ablommen” bedeutet. Als Schwanfende find fie in Wefahr 
von der geraden Bahn abzubiegen, d. h. zum Judenthume abzufallen. Dieſe 
Bedeutung von Exrpererdnn haben auch die Peſchito und Vulg. beibehalten ' 
weil fie die allein fprachlich richtige ift. Für die Bedeutung „verdreht, verenft 
werden“ findet ſich weder in ber klaſſiſchen Sprache, noch in der Heiligen Shit 
ein Beleg, Der Umftand, daß die letztere Bedeutung dem gegenſätzlichen ir 
xA. angemefjener wäre, berechtiget nicht, das Wort in einem demfelben nie zu⸗ 
fommenden Sinne zu nehmen. Der Glaubensabfall der ſchwankenden Leſer fon 
nur berhütet, ihre Heilung von der geiftigen Lahmheit nur ermöglichet werden. : 
wenn fie die an fie gerichtete Mahnung befolgen, d. h. wenn fie in geraden | 
hriftliher Denke und Handlungsweiſe den Glaubenslauf wieder aufnehmen, fort: 
jegen und vollenden. Das Geheiltwerden (1x89) bezieht fih auf das zur. 
und hängt von ihrem eigenen Willen und Handeln ab. 


Sünfter Abſchnitt. 


Ermahnung zum Frieden und zur Heiligung, und neuc 
Warnung vor Abfall. 


(Gap. 12, 14—29). 


». 14. Flprvm dicxete per nav- 8. 14. Strebet nach Friede mit Allee 
Twv nal Töv Ayıaaudv, OU Xwpis und nad Heiligung, ohne melde 
oudels äperar töv xüpıov, Hiemand den Herrn fehauen wird, 


Im engen Anſchluſſe an das Bild vom Chriftenlauf fordert der Apoſtel 
die Leſer auf, nad) dem zu fireben, mas diejen Lauf befördert, nämlich nad 
Friede und nach eigener Heiligung, und dafür zu forgen, daß feiner dem Chriſten⸗ 


1) Ebenfo das hebt. Yyym und das ſyhriſche Hana. 

2) 'Opsw scil. os geraden Weges ; lat. recta scil. via. 

3) Die Peſchito überſetzt ost» ald dat. commod. x En — für eure Füße. 

4) In dieſem Sinne gebrauchen die LXX 1. Kön. 18, 21 zwizivew für das hebr. 
nos bin und herſchwanken. 

6) 1. Tim. 1, 6; 2. Tim. 4, 4. 
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thume untreu werde, damit es ihnen nicht ergebe wie Eſau, der durch feinen 
Leichtfinn das theofratifhe Heil verfcherzte. Die Ermahnung, daß einer den 
anderen vor dem anftedenden und fo fehr verderblichen Abfall zu bewahren ſich 
bemühe, wird fodann durch eine Gegenüberftellung des alten und des ungleid) 
befieren neuen Bundes (18—24) begründet und ſchließlich vor der Ablehr von 
der neuteflamentlichen Gottesoffenbarung unter Hinweis auf die damit verfnüpfte 
Strafe gewarnt mit der Mahnung für das in Ausſicht geftellte unmandelbare 
Reich Chrifti Gott dankbar zu fein und ihm mit Scheu und Ehrfurcht zu 
dienen. | 


Die Doppelmahnung (V. 14.) fteht nicht aphoriſtiſch, ſondern im engen 
Zujammenhange mit dem unmittelbar Vorhergehenden. Zum ftandhaften Laufe 
ift erforderlich, daß der Chrift fi in das rechte Verhältnig zu den Mitlaufen- 
den und zu Gott ftelle. Das eine wird durch den Frieden, das andere durch 
die Heiligung bewerfftelligt. Awxeiv rı ift ein Lieblingsausdruck in den pauli- 
niſchen Briefen!) und dient zur Bezeichnung eifrigen Strebend nad) einer Sadhe, 
hier nad eiorivn und ayızanss mit dem Nebenbegriff des Feſthaltens. Da 
Streitigkeiten und Spaltungen da3 Streben nad) Heiligung hemmen und unter 
drüden, jo befteht zwiſchen den beiden Begriffen eine tief innerliche Verbindung, 
Mer recht ernſtlich auf die eigene Heiligung bedacht ift, muß mit feinen Mit⸗ 
menſchen im Frieden leben; denn er ift die nothiwendige Bedingung der gegen- 
feitigen Pflege des ayınanös. Wo der Friede fehlt, da fehlt die Liebe, und 
ohne dieſe keine Heiligung. Der Friedloſe denkt nicht an fein Heil; denn feine 
Gedanken beſchäftigen fi mit dem, was außer ihm vorgeht. Zur Heiligung 
gehört Sammlung des Geiftes und zu diefer der Friede. Gott, deflen Heiligkeit 
wir theilhaftig werden follen, ift jelbft ein Gott des Friedens, der ſeit Vollen⸗ 
dung des Sechstagewerles in ſabbatlicher eipnvn thront. Diefe Mahnung zum 
Grieden gewährt ung einen Blid in daS Lebensverhältnig der Lejer. Unftreitig 
beftanden unter ihnen verjchiedene Anjhauungen über die Stellung des Ehriften- 
thums zum Judenthum, die fi) immgr mehr geltend machten, je größer bie 
Berfolgungen waren, die über fie hereinbrachen. Dieſe Verſchiedenartigleit der 
religibſen Anſchauungen mochten ſchon manche Spaltungen und Parteiungen im 
Inneren der judendriftliden Gemeinde hervorgerufen haben, welche den Beſtand 
des Chriſtenthums gefährbeten, daher die Mahnung zur Bewahrung und Be 
feftigung des Friedens mit allen Brüdern. Merz navrwv darf nicht auf die 
Sjuden ausgedehnt werden, ala warne der Apoftel die Leſer, fild mit den Juden 
nicht zu verfeinden, um nicht noch größere Verfolgungen erbulden zu müſſen, fon- 
dern ift auf die Glaubensgenoſſen, auf die Glieder der judenchriſtlichen Gemeinde 
zu beichränfen. Wie könnte auch der Apoftel die jo ſehr zum Judenthume 
binüberneigenden Leſer auffordern, in Frieden mit den Juden zu leben, d. 6. 


1) Röm. 9, 830. 31; 12, 18. 14; 1, Cor. 14, 1, 1. Xim. 6, 11 u.a — Die 
Peſchito behält das Bil vom Laufe bei: Iaufet (alien) nad Frieden mit Jedermann. 
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ihnen nachzugeben in den mwichtigften Angelegenheiten des Heiles, da er gerade: 
zu verlangt, aus dem Judenthum Hinauszugehen (12, 13). Eine jolde Auf⸗ 
forderung hätte das Gegentheil von dem bezwedt, was er fo jehr anftrebte, näm- 
lich die Leſer aus den Amen des Judaismus herauszureißen, und fie ganz und 
ausschließlich für Chriftus zu gervinnen. Nicht um den faulen Frieden mit den 
Juden war e8 ihm zu thun, fondern um den Frieden im eigenen Haufe, in 
ber judenchriſtlichen Gemeinde. Gegen jene allgemeine Auffaſſung des u::2 
ravrav ſpricht aber auch der mit unſerem Verſe engverbundene B. 15, der nur 
das Verhältnig der Leſer zu ihren Mithriften im Auge hat. "Ayızaus; if 
hier die Aneignung der Heiligfeit Gottes (B. 10), die ſittliche Heiligung oder 
der Stand der Heiligkeit überhaupt, nicht ſpeciell oder ausſchließlich Die Keuſch⸗ 
heit; denn dieſe Tugend wird in der Heiligen Schrift nie mit Ayıazuz; be 
zeichnet, abgefehen davon, daß diefe Deutung mit dem Vorhergehenden weder in 
einem inneren noch äußeren Zuſammenhange ftände, und der Artilel rs, m 
erflärlich bliebe, den der Apoftel nur fegt, wo er das Allgemeine an de 
Beiondere anfnüpft!). Oü xmpis bezieht nur auf ayızauss, nicht Deshalb weil 
der Berfafler feinen Leern im Folgenden das Streben nad) Heiligung noch der 
jonder8 an’8 Herz legt; denn V. 15 werden die beiden Ermahnungen, nur 
in umgefehrter Stellung, wiederholt, jondern weil die Wortftellung diefe au& 
ſchließliche Bezugnahme fordert, und der ayızous; als Hauptbegriff zu betrachten 
if, der die elprivn in ſich ſchließt. Nur heilige Mejen find fähig und würdig 
Bott zu Schauen. Die fittliche Heiligung bewirkt, daß fie wie ihr Vorläufer 
(6, 20) ig das himmliſche Allerheiligfte eingehen, und dafelbft den Herrn von 
Angefiht zu Angefiht ſchauen. Mit dem Schauen Gottes ift die jenfeitige un- 
unterbrochene vollfommene Gottesgemeinfchaft und die Theilnahme an der gött- 
lien Seligkeit bezeichnet. Das Wort xupıs;?) wird ſowohl von Gott (8, 2) 
als von Chriſtus (2, 3) gebraucht; an unferer Stelle am wahrſcheinlichſten von 
Gott; denn das Schauen als Lohn der Heiligung wird in der heiligen Schrift 
immer al3 Schauen Gottes bezeichnet, und auch der Zufammenhang legt dieie 
Deutung nahe, injoferne im Borausgehenden immer von Gott die Rede ift, der 
als der züchtigende Vater behufs Theilhaftigmachung feiner Heiligkeit vorgeführt 
wird, 

Wie diefes Schauen befchaffen fein werde, wiſſen wir nicht, das aber willen 
wir, Daß e8 ein wirkliches Schauen Gottes fein wird?), nicht ein blos geiftiges 
Schauen, ein Genießen und Erfahren der Nähe Gottes in der Empfindung der 
bejeligenden Gemeinſchaft mit Gott. Schon die Propheten haben die meſſianiſche 
Zukunft als eine Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, der göttlichen Wejenheit 
jelbft betrachtet. Der tieffte Grund für das einftige wirkliche Schauen Gottes 
liegt aber darin, daß der verflärte ewige Hohepriefter droben im Himmel die 


1) Sal. 11, 88; 12, 1. 

2) Die Peſchito verfteht unter xupıns Chriftus; denn der Ausdruck ee unfer Hert 
(2, 3) weift auf Chriſtus hin. 

8) Bel. 1. Cor. 18, 12: npöswnov Tpös Tpöswron. 
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Weſensglorie des Vaters ſchaut. Die Erlöften werden dem Erlöſer ähnlich) 
jein wie in der Auferftehung, jo in der Seligteit des Himmels, darum auch im 
Schauen Gottes, das die unverjiegbare Quelle der Seligkeit für bie verflätten 
Kinder Gottes bildet. 


®. 15. enioxonoivres un rıs vorzpav 9. 15. Barauf Acht habend, daß Nie- 
ano This Xapıros Tov Jeod, un Tıg mand von Gottes Gnade zurück- 
biba Tina; dvw Yuouga EvoxAn, bleibe, daß nicht eine Wurzel der 
xal did .raurns muavgacı no Vitterkeit emporfchießend Berwir- 
rung fifte, und durch fie viele ver- 

unreiniget werden; 


Das eifrige Streben nad Yriede und Heiligung foll darauf gegründet 
jein, daß Seder ſich felbit und Einer den Anderen vor Abfall zu bewahren 
ſuche; denn vom Abfalle find die Ausdrüde unſeres Verfes zu verftehen. Die 
lebendige Theilnahme und thätige Yürforge, welche jeder Chrift der Gemeinde 
al3 einem einheitlichen lebendigen Organismus ſchuldet, legt einem Jeden die 
Pflicht auf, für das geiftige Wohl feiner Brüder nad) Kräften Sorge zu tragen. 
Es genügt nicht, daß der Einzelne im ftandhaften Glauben recht wandle (V. 13), 
daß er felbft kein böjes Beifpiel gebe, er, muß auch darüber wachen, daß fein 
Anderer zum Abfalle verführt wieder ein Verführer für Andere werde. Das 
part. irmonoroövres hat imperativen Sinn und führt eine dem diaxer: x4. 
coordinirte Srmahnung ein, wobei dad Wort inıoxoreiv nicht auf die Vorſteher 
der Gemeinde zu beſchränken, fondern in ganz allgemeinem Sinne zu fallen ift 
= raravaniv aAnlous (10, 24). Die ganze Gemeinde und jeder Einzelne 
aus ihr ift verpflichtet, darauf zu achten, pri; rıc vorepwv amd Tüs yapıras Tod 
Teov. Diefe Worte bilden einen felbftftändigen Sat mit zu ergänzendem 7 
(mie B. 16), wofür namentlich die zu Grunde liegende altteftamentliche Stelle 
ſpricht, welche die beiden Redetheile unjeres Verſes gleichfalls in zwei Sätze 
gliedert. Auch die ſyriſche Ueberſetzung behandelt die Worte ar; rıs Varepav xA. 
al3 einen für ſich beftehenden Saß '). 

Die jeltene Gonftruction des ürrepew?) mit aro ifl wahrſcheinlich veran⸗ 
laßt durch die LXX Ueberſetzung von Deut. 29, 18: rıvos dıavoma Eferdwvev 
amd auolou Tod Jeod vuav3), wobei dann arc, auf die Intention des Sub- 
jecte3 jich beziehend, dem Worte ürzeosiv den Begriff des Selbſtverſchuldeten 
gibt. Demnach bedeutet ürreosiv ara räs Yapızoz fi) freiwillig von der 
Gnade zurüdziehen, von ihr ſich abwenden; nicht: der Gnade verlurftig gehen, 


1) Damit nicht Jemand unter euch erfunden erde (Era), der der Gnade 
Gottes ermangelt, auch daß nicht (ass ei) eine Wurzel der Bitterfeit ıc. 

2) Zu verspeiv dgl. 4, 1. 

3) Im Hebr yoror mm Dim 30 ianb "wi deſſen Herz ſich wegwendet von 
dem Herrn, unferm Gott. 
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was durch voreoeiv is yapızoz außgedrüdt werden müßte. Unter yzpıs find 
die durch GChriftus vermittelten Gnadengüter des N. B. zu verftehen!); dem 
von der yaoız redet der Upoftel immer nur im Hinblid auf den neuen Bund 
und defien Glieder. Hiebei dürfte vorzüglih an die Gabe des Heiligen Geifte: 
als des den Gläubigen innewohnenden lebendigen Principes der Heiligung zu 
denen jein?). Bon diefen Gütern wenden fi Diejenigen ab, welche bom 
Glauben abfallen, modurd fie aud) für Andere gefährlid und verderblich wer: 
den; denn ſolch ein Abgefallener ift eine auffchießende Wurzel der Bitterfeit, 
welche Roth und Beſchwerde macht. Tie Worte uni rıs Sitz x. beziehen ſich 
auf das zweite Hemiſtich der angeführten altteftamentlicden Stelle?), wo ber 
bon Gott Abgefallene als fi5x rıxpia; bezeichnet wird, d. h. als eine Wurzel, 
aus der die rıxpix erwächſt. Bitter heißt ihre Frucht zur Bezeichnung der 
Bitterleit des Schmerzes, den der Abgefallene den Glaubensgenoſſen verurjaft. 
Er ift eine große Laſt für die Gemeinde, die an feinem böjen Beifpiele Aerger- 
niß nimmt, und in welde er das Gift der Zwietracht und der Anftedung 
bineinträgt. EvoyAeiv®) beläftigen, beunruhigen, bier im ethiſchen Sinne. & 
bezeichnet den flörenden Einfluß des böfen Beifpiels des Abgefallenen für de 
religiöfe Leben der chriftliden Gemeinde — Verwirrung ftiften. Die empor 
ſchießende Wurzel der Bitterkeit fteht im Gegenfage zur eionun wie das Zurüd- 
bleiben von der Gnade Gottes zum ayızcuss (B. 14). Die Leer jollen recht 
Acht haben, dab eine foldde Giftpflanze den religiöjen Frieden nicht flöre und 
dat nicht durch fied) Vieles) verunreiniget, d. H. fittlich befledt, in den glei- 
hen Abfall Hineingezogen werden. Der Apoftel weift mit diefen Worten auf 
die große Gefahr der Anftedung von Seite der Glaubensabfälligen Hin. 


V. 16. un Sıs möpven, 4 Beßrrss, m: V. 16. daß nicht Jemand fei ein 
Haas, 05 avri Ppmesm; wa: ari- Abtrünniger oder Unheiliger wir 
dore 7X TOWTOTIKLX AUTco. Efau, der um eine einzige Speife 

Ä feine Erfigeburt bingab. 


Zu wi Ts möoves ift wieder 7 zu ergänzen — damit nicht Jemand ſei 
ein möov5;, d. 5. ein Abtrünniger, der dem mit Chriftus geſchloſſenen Bunde 
untren wird, Ilcoroc ift hier nad) Analogie des altteflamentlihen Sprachge 


1) Auch Chryſoſtomus verfteht unter zapıs rou Ieou dad Heil in Chriftus. 

2) Vgl. 6, 4, Eph. 4, 30. ° 

3) Nach dem Hebr. „daß nicht vorhanden fei unter euch eine Wurzel hervorbringend 
Giftkraut und Wermuth (My ws” nd war). Cod. Vat. bat: au zu doru & 
untv Elix Ava zuovea &v gold xal nınpla. Wahricheinlih Hat der Berfaffer diefen Tert 
des Cod. Vat. in feiner Handſchrift gelefen und venfelben dann frei vermertbet. 

4) Im N. T. nur noch bei Luf. 6, 18. 

b) Statt a rasrns (Rec.) lefen einige Varianten &ı auris. 

6) Die Lefeart or moAroi ift gegen die Rec. xcärot ftärter bezeugt. 
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rauches!) in ſymboliſchem Sinne zu nehmen, von der Untreue gegen Gott 
uch Apoftafie vom chriftlihen Glauben. Dieſe bildliche Auffaffung empfiehlt 
x Zuſammenhang, da unmittelbar zubor und gleich nachher vom Abfall die 
ede if. Nur vom Mbfalle können die Ausdrüde in V. 15 verftanden wer⸗ 
n, ebenjo enthält V. 18 ff. eine Warnung vor Rüdfall vom Chriftenthum 
i's Judenthum. Es ift daS Buhlen mit dem Judenthum gemeint; denn 
it die Unzuht der Hebräer bat der Apoftel bier im Auge, jondern den 
bfall von Chriftus und dem Chriftentfum. BeßrAos als Gegenfah zu äyıos 
zeichnet die profane unheilige Gefinnung des Menfchen. Ein PBeßrros im 
sinne des Apoſtels ift Derjenige, welcher das Chriſtenthum gering fchäßt, 
inen unendliden Segen mißtennt und daſſelbe um das Linſenmuß des 
udaismus binzugeben bereit ift; weshalb die Weberfegung: „Verächter des 
eiligen?)” den Sinn gut getroffen hat. Das Hinneigen zum Mofaismus ifl 
eradhtung der hriftlichen Religion, Profanirung, d. i. Entweihung des Heili« 
n. Als warnendes Beiſpiel diefer profanen Gefinnung wird den Lefern Ejau 
’3 Gedächtniß gerufen, dem an dem Segen der Erftgeburt jo wenig gelegen 
ar, daß er fein Erftgeburtsreht um ein Linfengericht verlaufte und dabei 
eichgiltig ausrief: Was joll mir denn die Erftgeburt nübßen?)? Da der 
elativfag ds avri xA. nur die Eigenfhaft als Bißndos von Eſau begründet, 
nd die heilige Geſchichte von deſſen ropveix nichts berichtet *), ift die Beziehung 
3 röpvos auf Eſau auszuſchließen. Hiefür ſpricht auch daS disjundive 7, 
ıtt deffen im Falle der Doppelbeziehung xai ftehen müßte. "Avrı Bpawens, 
imlich für ein Linſengericht; durch wis wird die Leichtfertigfeit feiner niede⸗ 
n profanen Denkungsart noch geihärft. Um ein einziges Linſengericht gab 
ſein Erſtgeburtsrecht Hin, d. i. fein Anrecht an die theofratifche Stammherr⸗ 
yoft, und an die Fortſetzung der ſtammväterlichen Verheißungslinie, welche 
ſtimmt war, der Träger der meſſianiſchen Berheißungen zu fein. Ilpwroröxız 
ißt ſowohl Erftgeburt5), als Erftgeburtsrecht6); Hier ift es im letzteren Sinne 
ı nehmen, wobei die Leſeart ExvrouT) der Rec. aurov vorzuziehen ift. 


1) Ser. 2, 20; Ezech. 16, 36 u. a. 

2) Vgl. Altioli, heil. Schrift 5. d. St. 

3) Genef. 25, 29 fi. 

4) Seine Heirath mit Kanaaniterinen Tann immerhin als ein Beweis feines pro- 
nen für den Heildberuf feines väterlihen Haufes unempfängliden Sinnes, nicht aber 
ich altteftamentlicher Anjchauung als ropyei« gelten. — Die Peſchito fcheint röpvos 
id 363020; auf Efau zu beziehen: auch daß Feiner erfunden werde unter euch, der ein 
azüchtiger und Profaner (15 7) fei wie Efau. 

5) Genef. 43, 33 yi22- 

6) Geneſ. 25, 31; im Hebr. auch ayaaı verw/n, was die LXX ebenfall3 mit 
‚wroröxıx geben. u: 

7) Die Lefeart zuurov wird von den kritiſchen Documenten als die urfprüngliche 
nftatirt. 
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8. 17. "Iore yap, örı zai nerinera 8. 17. Benn ihr willet, daR er aud 
Ielmv Anpovopncaı Tiv euÄgylav, nachher, als er den Segen zu er⸗ 


anedoınındosn" eravoias do erben wünfchte, verworfen wurde; 
TOTOV oby EUpE, xainen vera da- denn für Sinnesänderung fand er 
npuav Exintncaz aurnv. keinen taum, obmohl er mit 


Chrünen fie ſuchte. 


Der Apoftel erinnert nun die Xefer an die traurigen Folgen der Hand- 
Iungsweije de Ejau, der ihnen zum Warnungsbeijpiele dienen ſoll, damit fie 
nicht durch ähnliche Gefinnung des neuteftamentlichen Heiles verlurftig werden. 
Da von einem den Xejern mwohlbelannten Ereigniffe die Rede iſt, muß ie al 
indic.!) genommen werden (nicht als imperat.). Cinige ziehen uerire:z 
zum Relativfaße Sedo z%., am beften aber dürfte feine Verbindung mit * 
xai fein. Unter eödcyix ift der mit dem Erfigeburtsrechte verbundene Segen 
feines Vaters Iſaak zu verftehen, deſſen Erlangung für Eſau die Bedeutung 
einer Wiedereinſetzung in das Grftgeburtsreht gehabt haben würde. Dieſen 
Segen fonnte er nicht mehr erhalten, jo fehr er auch darum flehte. Der |päter 
ihm ertheilte Segen hat mit jenem an die Erſtgeburt gefmüpften nichts zu 
Ichaffen, weshalb er auch einen ganz anderen Berheißungsgesenftand (Genei. 
27, 40) zum Objecte Hatte. Kiroovzusiv hat hier die Bedeutung: erlangen, 
wobei jedoch der Begriff des Erbe nicht ganz auszuschließen wäre, inmieferne 
nämlich jener Segen von Erftgeburt auf Erfigeburt überging, alfo in einem 
gewiffen Sinne eine Erbſchaft war. \rsdswmmarsr, bezieht ſich zunächſt auf 
die von feinem Vater aufrecht erhaltene Bermweigerung des verlangten Segens, 
welche in der .Ihat eine Verwerfung, d. h. eine Nichtmehranerfennung feiner 
Erftgeburt und des damit verbundenen Rechtes involvirte. Es mar aber auf 
zugleich eine diesbezügliche Verwerfung von Seite Gottes, weil Iſaak als Cr 
. gan Gottes, al3 Träger der ganzen Fülle der göttlihen Verheißungen Tegnete; 
e3 war fein perjönlicher, fondern fo zu fagen ein amtlicher, d. h. ein theofra- 
tiiher Segen. Die zwei folgenden Nedeglieder haben die verſchiedenartigſte 
Deutung zu Tage gefördert, theils in Anſehung des Subjectes der werzvsız, 
theil3 in Anſehung der Bezugnahme des zürrv auf euäsyiav oder verazsia: 
Man hat nämlih unter ueravsız die Sinnesänderung des Eſau verftehen zu 
müfjen geglaubt und dabei xuriv auf eörsyiav hindufbezogen. Allein abge 
ſehen von diefer unnatürlichen Conftruction des au» ift fie ſchon deshalb ım- 
zuläjlig, weil die beiden Redeglieder cöy eipe und &x&nznca; unabweisbar zu 
ſammengehören; denn fie bilden eine augenfällige Antithes, welche die Be 
ziehung des zurnv auf euäcyiay unmöglich macht. Bezieht ſich aber zur: 
auf ueravsia;, dann fann nimmermehr die Sinneänderung des Eſau 
gemeint jein; denn wer einmal mit Ihränen nah Buße verlangt, gibt 
offenbar damit feine bußfertige Gefinnung fund, die usrävsız Hat jein 
ganzes Herz, nicht blos einen Theil defjelben erfüllt. Es erübriget alfo nur, 


1) Auch die Peſchito hat den indie. ( SA] ). 
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ueravez auf Iſaal zu beziehen und fie als Aenderung des Willens!) oder der 
Willensverfügung zu faffen, mornad dann der Gedanfe ift: Eſau erlangte den 
Segen feines Vaters nicht; denn es gelang ihm nicht, denfelben zur Sinnes⸗ 
ünderung zu bewegen, daß er nämlich den irrthümlicher Weife dem Jalob er- 
theilten Segen zurüdgenommen und ihm wieder zugeeignet hätte, obſchon er 
fi) mit Thränen um diefe Sinnesänderung feines Vater bewarb. Der Ent- 
ichluß, den einmal dem Jakob gegebenen Segen zu Iaffen, fand bei Iſaak feit, 
weshalb er ſprach: Ich habe Jakob gejegnet und er wird gejegnet bleiben ?). 
So läßt der Apoftel am Beispiele des Eſau die Hebräer einen Blid in die 
Tiefe des Unglüdes werfen, das Diejenigen teifft, melde im Chriſtenthume 
ftehend, daſſelbe als etwas Geringfügiges betrachten, indem fie e8 um Das 
Linjengeriht des Judenthumes bingeben und dabei ihre Gotteskindſchaft ver⸗ 
lieren und mit ihr den Anſpruch auf das väterliche Erbe. 


8 18. Ob yap nposehnditere V. 18. Denn nicht feid ihr hinzuge- 


Irrogmuivo Cpeı aa HEXaunevn treten zu einem betafbaren Verge 

rupi xal yvopm ai Lip zal und zu brennendem Feuer, uud zu 

Jun, Wolkendunkel, und Finſterniß und 
Gewitterſturm. 


9. 19. zai sadnıyyos Axm xai gavi V. 19. und zu Poſaunenſchall und zu 


Mmucitov, Ic ol Axougavres Tapn- einer Stimme von Worten, deren 
mioavro un TposteFiva ütois die Hörer fi) verbaten, daß meiter 
Aöyov' zu ihnen geredet würde; 


Die B. 18—24 ſchildern in einer ſchönen, maleriſchen und poetijchen 
Periode den grundverſchiedenen Charakter des A. und des N. B., und zwar in 
gegenfäblicher Form zum Behufe der Begründung für die Ermahnung zur 
Heiligung und brüderlihen Wachſamkeit. Der A. B., unter welchem Iſrael 
die Gottesoffenbarung erhalten, iſt ein irdiſcher, ſinnlicher und Furcht erregen⸗ 
der; darauf weiſen all die äußeren Umſtände und Erſcheinungen bei der alt- 
teftamentliden Bundesftiftung Hin; der N. B. dagegen ift ein himmliſcher, 
geiftiger und gnadenvoller, welcher jeine Glieder in eine himmliſche Gemein 
ihaft jegt, und ihnen den Gnadenreihthum des neuteftamentlidden Mittlers 
zueignet (B. 18—24). An dieje Gegenüberftellung des U. und N. B. reiht 
dann der Apoftel die tiederholte Mahnung, den Glauben und die Gnade 
Shrifti nit von fi zu werfen, jondern feftzuftehen und darin auszuharren ; 
denn je vorzüglicher der N. B. über den alten ift, um jo’ größer ift unfere 
Strafbarkeit im Falle des Ungehorjams und der Untreue (25—29). 


3. 18. Faſſen wir nun zuerft die Charakteriftif des A. 3. (V. 18—21) näher 
in's Auge, worin die finaitiiche Geſetzgebung mit Rüdficht auf Gene). 19 u. 20, 

1) Diefe vom herrſchenden Sprachgebraudhe des N. T. abweichende Deutung von 
werävorz brüdt den Grunbbegriff des Worted aus, auf welchem auch die ethifche Anwen⸗ 
dung von Belehrung und Buße beruht, denn dieſe ift ebenfall8 Sinnesänderung. 

2) Genej. 27, 33: xat evroynuivos loraı. 
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und Deut. 4 u. 5 gefjildert wird. Die Worte sö yap npssernnuTar: haben 
ihre Grundftelle im Teut. 4, 11, woſelbſt Moſes die Siraeliten an die Ge 
feßesoffenbarung auf Sinai erinnert. Als ihr in den R. B._eintratet, feid ihr 
nit, wie einflend euere Väter zu einem Berge binzugetreten, der berührt 
wird, d. 5. zu einem auf der Erde finnlih wahrnehmbaren, unter weldem 
jelbftverftändlih der Berg Sinai zu verftehen ift, der im Gegenfabe zu dem 
überirdifhen und überfinnlihen Berge Sion (V. 22) ſteht. Die Prädicirung 
des Geſetzgebungsberges als Yriagmusvov, berührt werdend — berührbar, 
taftbar bezeichnet den materiellen und vergänglichen Charakter des A. B. Auch 
im Galaterbriefe (4, 24. 25) ift der Berg Sinai als Repräfentant des A. 2. 
verwerthet. Die Xejeart der Rec. InAapwusvo Epzı dürfte faum die urjprüng- 
liche gewejen jein, da in allen alten Zertesquellen !) öpeı fehlt. Da aber dieſes 
Wort nicht blos duch die Grumdftelle geſichert?). jondern auch durch den 
Gegenſatz Lichy Epsı (B. 22) gefordert ift; da ferner IrAagmusvor foeder als 
jubftantivifches Neutrum genommen, noch dafjelbe in adjectivifcher Cigenkhaft 
auf rupi bezogen werden kann, gleichwohl aber ein Subftantiv haben muß, ſo 
ift die fpätere Ergänzung des Wortes Zpzı durchaus gerechtfertiget. Kexzauuiw 
rupt ift als felbftftändiges Nedeglied zu fallen und nicht mit Cpeı zu verbinden 
— ihr ſeid nicht Hinzugetreten zu einem taftbaren und durch Feuer in Brand 
geſetzten Berge, weil auch die folgenden Objecte als gleichartige mit xzi ſich 
anichließen. Daß das Teuer zenauusvsv entzündet, brennend genannt wir, 
ift nicht Überfläffig; denn es ſoll damit das Verzehrende und Schredliche des 
von Gott entzündeten Feuers hervorgehoben werden; handelt es fich ja dod ber 
Allem darum, auf das Furchtbare bei der Stiftung des A. 93. hinzuweiſen. 
danıit da3 Zuverſicht erivedende des N. B. in einem um fo herrlicheren Lichte 
ſtrahle; denn treffend bemerkt der heil. Auguftin: brevis differentia legis et 
Evangelii est timor et amor. Trigm xai Kom za Suiiir?) zu MWolten- 
dunkel und Yinfternig und Oemitterfturm. Der Ausdrud y5pes ift verwandt 
mit viras Wolle, weshalb die Ueberfegung mit turbo (Vulg.) nicht genau 
ift; dagegen flimmen die Ausdrüde caligo und procella mit dem griechiſchen 
Texte genau überein. Die beiden Wörter yvigw?) xai Löpw?) bilden eine 
Hendiadys und dienen zur Verſtärkung de3 Ausdrudes — dichteſte Tsinfter 
niß. Im mofaifchen Berichte wird des Sturmes nicht ermäßnt. Da aber bei 
fo getvaltigen Naturerfhütterungen die Stürme nicht fehlen, konnte der Apoſtel 
‚ mit Recht derfelben erwähnen. Der Gipfel des Berges Ioderte, während er weiter 
unten von finfterem Gewölke bededt und von Sturm umtoft war, und mitten hinein 

u Sn A C, Chryſoſt. Peſch. u. a. Die Peſchito überfegt: denn ihr ſeid nicht him 
getreten zu einem Feuer (aa) das brennend und taftbar ift, auch nicht ꝛc. 

2) Kal mposniYers xal darmre und Tö öpos (Deuter. 4, 11). 

8) Im Hebr. Soap y en = Sinfterniß, Wolfe und Dunfelbeit (Deut. 4, 11: 


4) Tuöpos ift das hebr. Syn; im fr. lsaas Finſterniß. 
5) Im Hebr. Tarp; ebenfo im Syr. Ks,;S. — Exod. 19, 16 2 135 die LXX 


vesdän yvo Fön. 


| 
| 
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in diefe Dunkelheit züngelten die Blige unter gewaltigem BDonnergerol. Es war 
eine furchtbare Naturerjcheinung, die dem Aeußeren nad) eine große Aehnlichkeit 
mit den Ausbrüchen eines Vulkanes hatte. 


3. 19. Zu diefen Erſcheinungen kam noch der Schall der Pofaunen !), 
der immer färfer murde und immer weiter fi) außbreitete. Er war das Zeichen 
der Ankunft des Ewigen auf Sinai, und diente zur Vorbereitung der Gemüther. 
AU diefe Zeichen find dem Apoftel ein Symbol von der drohenden Strafmadt 
Gottes, welche bei dem A. B. in den Vordergrund trat und ihm einen jchredlichen 
Charakter verlieh. Pava Aruarov weift auf Deut. 4, 12; es ift damit die Ver⸗ 
tündigung der zehn Gebote gemeint (Erod. 20; Deut. 5). Die Stimme oder der 
Hall, worin die Geſetzesworte fi) vernehmen ließen, war dem Volke ſo ſchrecklich, 
daß es in Todesangft den Moſes bat, daß er flatt des Herrn zu ihm ſprechen 
möchte?). Daran erinnert der Relativfah: Ns vi axsusavre; TapnrüTavto. 
Die Axsicavres find jelbftverftändlich das um den Berg Sinai verfammelte Bolt. 
Hapazovosaı erbitten; dann ſich verbitten, bittend ablehnen; die abgeleitete Be⸗ 
deutung: entjchuldigen ?) ift hier nicht pafjend. Die Worte un npostesiva auroi; 
%yov hängen von napnnisavrs ab, wobei ſich «urois nicht auf die Früher ge⸗ 
ſprochenen Worte des Delalogs, jondern auf die Iſraeliten bezieht. Gut Eitius: 
Non enim rogabant filii Israel, ne Dominus quidquam adjiceret priori- 
bus verbis, se ne ad ipsos pergeret loqui; quae autem addere vellet, 
per Mosen ipsis traderet?). Ilposresrvar aursis Aoyov ift hebräiide Aus« 
drudweife und eine Nachbildung der Stellen Deut. 5, 25 u. 18, 165). Die 
Sottesoffenbarung war jo furdtbar, daß das Volk darauf verzichtete, Die 
Stimme von Worten jelbft unmittelbar weiter anzuhören, nicht megen des 
Wortinhaltes, jondern wegen der Pur, womit fie berfündet, und wegen 
der jchredenerregenden Natureriheinungen, von welchen fie eingeleitet und 
begleitet twurden. Bei der Stiftung des A. B. war Alles irdiih und 
fchredlich ; irdiſch die Offenbarungsftätte, jchredlich die Manifeftationen Gottes, 
daher die Furcht vor dem in feiner heiligen Majeftät unnahbaren Gott. 


1) Qgl. Exod. 19, 16. 19; 20, 18. 

2) Exod. 20, 19; Deut. 5, 25. 27; 18, 16. 

3) Luk. 14, 18. 19. — Eſtius ſucht die Neberſetzungen deprecati sunt und se 
excusaverunt unter Bezugnahme auf Exod. 20, 18 u. 19 mit einander zu vereinen: 
Fuit ergo deprecatio, sed cum excusatione, qua dicebant: ne forte moriamur. 

4) Hiemit ftimmt auch die Peſchito überein: fie baten, daß nicht weiter mit ihnen 
gefprochen würde. 

5) LXX: ’Eav npostuneta nueızs Kroüsaı Tuv pam x. ©. 3. np und 03 np059%70- 
ptv Krodaaı...; dgl. Luk. 20, 11; Apgfch. 12, 3. Im Gebr. ya’) Ur D'aD’ DON 
unb sn —nN ya) RON- Das Zeitwort ol hinzufügen, fortfahren (ebenfo | 
das ſyriſche oſ in Verbindung mit einem anderen Verbum wird im Deutſchen 
durch den Adverbialausdruck: „weiter, ferner, wieder, abermals“ gegeben. (Vgl. Geſe⸗ 
nius hebr. Gramm. $. 142, und Uhlemann, ſyr. Gramm. $. 82). 
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®. 20. (six Eyepov yao 25 diaotel- 9. 20. denn nicht ertrugen fie die 

reussev. Kay Supisv Ay Te verordnung: Selb wenn ein chier 

Spous, AıuTeßorrSsizerz‘ den Berg berührt, foll es gefeiniget 
werden. 


Es folgt nun entſprechend der zmweitheiligen Periode eine zweitheilige 
Parentheſe, welche die Furchtbarkeit des bei der Bundesftiftung Laut⸗ umd 
Sichtbargewordenen mit zwei Schriftftellen belegt. In V. 20 wird das 
raorYgavco des borigen Verſes unter Hinweis auf Erod. 19, 12 f. begrün- 
det und erläutert, wornach auch ein Thier, wenn es den Berg berührt, ge: 
fteinigt werden follte. In diefer Verordnung erreichte das Schredliche der alt- 
teftamentlihen Gottesoffenbarung ihren Höhepunkt. Brachte nämlich die Ber 
rührung des Berges jelbft Thieren den Tod, mie vielmehr den Menſchen. 
Diefes dor der Gefeßgebung im Auftrage Gottes durch Mojes verlündete Ber- 
bot konnten fie nicht ertragen (£yepo»). Te oınoreidiumovy — das VBeroriadk 
oder Befohlene weift vorwärts; dern die Worte za» Supiov bilden den Inhali 
des diaoreidduevov. Die Rüdbeziefung auf V. 19 mürde das Schriftätat 
förmlich in die Luft fielen. Das Citat felbft ift in verkürzter Geftalt!) 
wiedergegeben ; e8 wird eben nur die Spibe von jenem Verbote hervorgehoben, 
wodurd) die Schredlichleit des altteftamentlichen Bundesperhältnifjes in feiner 
ganzen Größe zum Ausdrude gelangt. So abfolut unnahbar war der Berg, 
daß ſelbſt das unfreie und deshalb unzurechnungsfähige Thier bei der Be 
rührung des Berges fterben mußte. 


9. 21. ai oürw poßepiv nv rd gav- 8. 21. und (fo furdtbar war die 
tabcuevov‘ Muüong einev’ "Frpo- Erfcheinung) Moſes ſprach: id 
Bös einı xal Evrpsuos). bin erfchrocen und zittere. 


Sogar der altteftamentliche Bundesimittler fonnte fi bei jenen Vorgängen 
der Furcht nicht erwehren. Es findet hier eine Steigerung der Gedanten ftatt, 
indem der Apoftel vom Volle auf deifen Führer übergeht. Eftius: Et adev 
terribile erat, quod in monte videbatur et. audiebatur, ut non tantum 
populus perterritus fuerit, sed ipse etiam populi dux, ille, inquam, 
qui familiarus cum Deo colloqui solebat, fateretur, se expavescere et 
contremiscere. Bezüglid) der Gonftrucion ift zu bemerfen, daß die Worte 
eürw Teßepsv nv T5 gavraksuevov einen parenthetiich eingeſchobenen Ausruf 
bilden. Bei diefer Annahme coordinirt fih der Hauptſatz zai Madors eirn 
am natürlicäften dem Hauptſatze des vorigen Verſes süx Ezeoov. Nur jo wird 
das zwiſchen Favrasdusvev und Muöcis unerträgliche Aiyndeton aufgehoben’). 

1) Die in einigen Minuskk. nad) sı3oSoandnsera: ftehenden Worte: æ soside xarz 
-okesdisera find Gloſſem aus der Grundftelle, und deshalb zu ftreichen. 

2) Die Interpunktation des Tertes ift eine harte und unnatürliche, welche mit bem 
fonft fo fließenden Style des Verfaſſers nicht harmonirt; deshalb ift ſchon die Peſch. 
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Das im N. B. nur hier vorkommende rd Yavraköuevov bezeichnet die vorher⸗ 
jenannten außerordentlihen Naturerfdeinungen, weshalb da3 Wort yavratecIa: 
ſier nicht die jonft gemöhnliche Nebenbedeutung des Unrealen und Phantaſti⸗ 
chen haben kann; es drüdt vielmehr etwas wirklich Stattgehabtes aus, das 
ıber wegen jeines überirdiſchen geifterartigen Charakter8 To Pavraköuevov ges 
ıannt wird. Der hier dem Moſes beigelegte Ausſpruch expoßos ein xai 
vrpouss findet fi in den Berichten der Thora über die Gejegespromulgation 
ın feiner Stelle, weshalb die meiſten Erflärer zur Tradition ihre Zuflucht 
aehmen, aus welder der Apoftel fein Citat gefchöpft Haben fol. Da er aber 
ın.der Hand der Beiligen Schrift argumentirt, und die innige Verbindung mit 
B. 21 eine gleihmäßige Citation erfordert, dürfte die Annahme eines Schrift. 
itates auch an unferer Stelle vorzuziehen fein. Ein ſolches findet fih Deut. 
3, 19 (LXX) iugoßes ein. Das einzige Bedenken gegen diefe Annahme be= 
teht darin, daß jene Worte von Mofes nicht vor der Geſetzgebung und bei 
enen Erſcheinungen geſprochen wurden, jondern vielmehr nad der Gejebes- 
promulgation und bei Gelegenheit der Wahrnehmung des goldenen Kaldes. 
Das konnte auch dem Apoftel nicht unbelannt ſein. Wenn er nun gleichwohl‘ 
diefer Schriftftelle fich bedient, jo gibt er eben der daſelbſt erwähnten Furcht 
Moſis eine Beziehung auf die damaligen jehredlihen Erjcheinungen, welche die 
Strafgerechtigkeit Gottes offenbarten, und die ihm beim Anblide der Abgötterei 
der iraeliten lebendig vor die Seele traten. Zudem war es dem Apoftel 
meniger darum zu hun, hier einen beftimmten Moment der Geſetzgebung her⸗ 
vorzuheben, al3 vielmehr die Strenge und Furchtbarkeit des auf Sinai ſich 
offenbarenden Gottes den Leſern in's Gedächtniß zu rufen. 


9. 22. arıa rposeiniüsare Zinv 8. 22. fondern ihr feid hinzugetreten 
öpei, ai mörı Ieov LGövros, zum Berge Sion und zur Stadt 
Iepousadnu Eroupavin, nal wu- des lebendigen Gottes, dem himm- 
paar, dyyelov, liſchen Jeruſalem, und zu Myriaden, 


Der zweite Theil der ſchönen Periode (B. 22—24) enthält den Gegenſatz 
zum erſten, jedoch nicht fo, daß die einzelnen Glieder genau einander gegenfäß- 
lich entſprächen; die Schilderung entſpricht fih nur in ihren Hauptcharakter⸗ 
zügen: Der A. B. ift irdiſch, der neue himmliſch; in jenem herrſcht die Furcht, 
in diefenm die Gnade. Das Hinzutreten zum Berge Sinai war ein Bloß 
äußere, körperliches und beſchränktes; denn der Berg ber Offenbarung war ihnen 
unnahbar, es war und blieb ein Yernftehen von der Offenbarungsflätte. Im 
N. B. dagegen ift das Hinzutreten ein inneres, ein geiſtiges und unbeſchränktes; 
der Himmel felbft hat ſich aufgethan zum Eintritt in eine neue überfinnliche 
Welt und geiftige Gemeinschaft, geöffnet durch den Mittler des neuen Bundes 
und zugänglih durch die Kraft feines um Gnade rufenden Blutes. Zu 


davon abgegangen, indem fie die beiden Sätze mit „baß (2) verband: und ſo furchtbar 
war die Erſcheinung. daß Moſes ſagte ꝛc. 
Zill, Der Brief an die Hebräer. 42 
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rposedniuIare iſt nigre zu ergänzen, teil die genannten Objecte des Hinzu⸗ 
tretend überirdiſch, überfinnlih und himmliſch find. Es ift ein Hinzutretn 
zum himmliſchen Siondberge im Glauben. Die beiden erften Glieder Zum 
öpeı und öde Feov Lövros gehören enge zufammen und Haben an ven 
Worten Iepovoxiru ercupavin eine gemeinfame Appofition. Sion ift jelbf- 
verftändlich nicht jener überirdifche geographifche Punkt in Jeruſalem, auf wel- 
chem der altteftamentliche Tempel ftand; denn der Apoftel wollte ja jenem ro 
materiellen, betaflbaren Berge Sinai einen immateriellen Berg gegenüberftellen, 
fondern die Wohn- und Dffenbarungsftätte Gottes im Himmel. Die 
himmlische Wohnfitz Gottes wird Sion genannt, weil er in dem altteflamenk 
lien Gottesreihe am Berge Sion, der Gnaden-Wohnftätte Gottes, fein irdi⸗ 
ſches Abbild Hat, nicht aber am Berge Sinai, der feine Stätte der Gnaben 
gegenwart Gottes war. Die r:öhız Iess Zavrss tommt bier zunächſt als die 
himmlische Wohnftätte der in der Gnadengegenwart Gottes Lebenden in Se 
trat. Sion und Jeruſalem galten ſchon im A. 3. als Abbilder der reelen 
himmliſchen Wohnftätte Gottes und der vollendeten Gemeinde bei Bott. Bi 
Jeruſalem mit Hinfiht auf den Tempel, wo der Ewige feine ſymboliſche Bol: 
flätte hatte, die Stadt Gottes heißt, jo wird auch Sion als defien Wohnung 
bezeichnet; weshalb der Berg Sion häufig Benennung der Stadt if. Tara 
folgt aber nicht, daß Sion und Jeruſalem an unferer Stelle zwei ganz gleich 
bedeutende Ausdrüde für ein und denſelben Begriff find. Wohl ſchließt die 
Stadt des lebendigen Gottes den Berg Sion in fi, aber Zeus iſt nicht de 
rödıs, weshalb ich jenen nicht beizuftimmen vermag, welche die beiden Begriffe 
ganz und gar confundiren. Syn diejer Rebeneinanderftellung will der Apoftl 
offenbar einen Unterjchied flatuiren. Wie der irdiſche Sionsberg über Jeru⸗ 
falem Hinausragt, fo der himmlische Sionsberg über das himmliſche Jeruſalem. 
Er ift der Ort der unmittelbarften Herrlichkeitsoffenbarung Gottes, wohin die 
Bermohner des himmlischen Jeruſalems ihre Blide richten. Die Stadt heißt 
nölız Sesv Covros nicht blos deshalb, weil Gott ihr Baumeifter ift!), fondern 
auch weil fie die jelbiteigene Wohnftätte Gottes, des ſchlechthin Lebendigen, im 
eminenten Sinne ift, voll Licht und Leben, voll Herrlichkeit und Seligfeit. 
Beides nun, die himmlische Wohn- und Thronſtätte Gottes (Nıcv), und die 
himmliſche Wohnftätte der in der unmittelbaren Gottesgemeinfchaft Lebenden 
(rörı;) ift unter dem Namen Teposcarnu Ersupasıoy zufammengefaßt; denn 
diefe Appofition gehört zu beiden Gliedern inwieferne nämlid der Name 
„himmliſches Jeruſalem“ Stadt und Berg umfaßt. Kresspavısz heißt die 
Stadt wegen ihres überfinnliden und überräumlichen Charakters; und Serufe 
lem wird fie genannt als Gegenbild des irdifchen Jeruſalems und als de 
wahre Friedensſtadt. Daß aber diefes himmlische Jerufalem nicht ala ein 
ſchlechthin jemfeitiger, räumlih ganz und gar im Himmel befindlicher Ort ge 
dacht werden darf, zeigen die folgenden Worte, in melden die zwei Haupt 
Hafjen der Bewohner des himmliſchen Jerufalems namhaft gemacht find, nöm- 
lich die Feſtberſammlung der Engel und die Gemeinde der Erfigeborenen. 


1) Bel. 11, 10. 16 und Estius in h. 1. 
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Kai uupidow . . . anoyeypannzvav Ey oüpavois wird verſchieden con- 
fruirt. Einige laſſen ayyelov bon uupiacıv abhängen und verbinden dann 
raynyüpa mit exxeinaie zu Myriaden von Engeln, zur Verfammlung und 
Gemeinde der Erfigeborenen. Allein ai ExxAnai« bildet offenbar ein eigenes 
Redeglied, wenigſtens dürfte xai vor navnyüpeı nicht fehlen. Andere, darunter 
Chreyſoſtomus, conftruiten ayyeAov uupıasw und fallen ravnyipe: ala Appo- 
fition dazu = zu Myriaden von Engeln, einer Yeftverfammlung!). Bei diefer 
Sonftruction aber verliert die Appofition jede Bedeutung. Am natürlichſten 
it es, ayyelov bon navnyipe abhängig zu machen, und dann die beiden 
Glieder: Feſtverſammlung der Engel, und „Gemeinde der Erfigeborenen als 
Eperegefe von kupidow zu faflen. Nur fo läpt fich die Vorausfchidung des 
einfaden nupiacw befriedigend erflären. Mupıades (eigentlich „zehntaufend”) 
dient im U. T. zur Bezeichnung der Zahllofigkeit der Engelſchaaren?), über- 
haupt zur Bezeichnung einer jehr großen Menge’). In dem Worte Kupıdarv 
find die Bewohner des himmlischen Jeruſalems, die Engel im Himmel und 
bie Himmelöbürger auf Erden als eine zujammengehörige unzählbare Schaar 
zufammengefaßt; denn im R. 2. find eben Himmel und Erde vereinigt und 
berföhnt, mas im A. B. nicht der Yall war. 


V. 28. Ravınyöpes, ai enainaie npw- 9. 23. zu der Engel Teflverfamm- 


ToTöxwy AToyeypapuevov Ev oüpa- lung und zu der Gemeinde der 
vols, xai xpırd Ich Tavrwv, xal Erfigebornen, die im Bimmel auf- 
rVeunagı Otraiwv TETEÄELMMEUWY, gefchrieben find, und zu einem Richter, 


dem Bott Aller, und zn den Beiflern 
vollendeter Gerechten, 


Die erfte Hauptelaffe der Bewohner des himmlischen Jeruſalems find die 
Engel, eine zahlreihe Verfammlung, die vor Gottes Angefiht mit ewiger An- 
betung und nimmer endendem Jubelgeſang eine unaufhörlice Feſtfeier begeht. 
Navizopıs, in N. Z. nur hier*) bezeichnet eine vollzählige, öffentliche Ver⸗ 
fammlung zur Begehung fröhlicher Yeftlichkeit, daher Yeflverfammlung’). Die 
andere Haupiclaſſe bildet die Gemeinde der Erfigeborenen. ExxAnate ift im 
bibliihen Sprachgebrache ſtehende Bezeihnung der irdiſchen Gottesgemeinde 
des A. wie des N. B., nur einmal Pi. 89, 6 dient es zur Bezeichnung der 


1) Die Peſchito ee und zur Verſammlung von zehntauſenden (zahlloſen) 
von Engeln: Li las ;? . 

2) Das hebr. Ni2N eigenttid Menge, dann 10,000 ; Deut. 383, 2 nach den LXX; 
Dan. 7, 10. u 

3) Apgſch. 21, 20; Offenb. 5, 11 

4) Im A. T. Eye. 46, 12; Hof. 2, 11, 9, 5; Ames 5, 21. 

5) Estius: Haviyupıs conventum significat, non quemlibet, sed publicum, cele- 
brem ac laetum; qualis erat, cum ad diem festum, vel ludos solemnes, vel mer- 
catum (unde nomen inditum, rxäs &yops) frequens undique populus conveniebat. 
Hinc orationes panegyricae, quae in hujusmodi conventibus habebantur. 


42* 
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Engelsgemeinſchaft. In Verbindung mit romrezixny ftanıı nur eine aus 
menſchlichen Gliedern beflehende Gemeinde verftanden werden ; denn pur 
zeronsı iſt nirgends Bezeichnung der Engel !), Es frägt fih nur, ob die 
rpmröroxsı al noch auf Erden lebend, oder ſchon im Himmel wohnend zu 
denen feien. Ich enticheide mich für die Chriftengemeinde auf Erden, deren 
Glieder alle vor Gott die Würde und die Rechte von Erfigeborenen haben, 
und die obwohl noch auf Erden lebend, wejentlih dem Himmel angehören und 
Himmelsbürgerrechte befiten. Den Grund für meine Anſchauung finde ih in 
den Worten amsysypaunismv iv oupxvois, welde nur von ſolchen verflanden 
werden fünnen, denen ſchon hienieden das Himmel3bürgerrecht gewiß ift, mid 
aber von Himmelöbürgern, die ſchon durch den Tod hindurch in den Himmel 
eingegangen find. Nicht von den im Himmel Befindlichen, fondern von deu 
im Himmel Aufgefchriebenen ift die Rede. Wer aber in daS Buch des Neben? 
eingetragen ift, der ift nad) dem durdhgängigen Sprachgebrauche der heiligen 
Schrift noch nicht zum himmliſchen Leben im vollftien Sinne des Worte ge 
langt, jondern zu demfelben beftinmt?); die Seligkeit ift ihm verbrieft und 
bezeugt. Der nächſte Sinn des Bildes, hergenommen von den Gefchledhisver 
zeihniffen und Bürgerliften 3), ift, als Lebende bekundet und bezeugt imerben. 
Welches Leben gemeint jei, befagt &v züpavsis. Im Himmel eingejchrieben, 
d. h. in da3 himmliſche Buch des Lebens, find die Gerechten +). Dieſe Auf 
fhreibung und Zumeifung zur Seligleit fällt mit der Rechtfertigung durd) 
Chriſtus zufammen, in welchem wir Zulritt haben zum Bater. Die Gemeinde 
der Erfigeborenen ift aljo nicht in den Himmel zu verjegen, jo daß darunter 
die entichlafenen Gläubigen des N. B., die verftorbenen Chriſten zu verftehen 
wären; es ift vielmehr Die diefjeitige Kirche gemeint, deren Glieder rpmrizexst 
beißen, nicht weil fie die erſte Chriftengeneration bilden, jondern wegen ihrer 
Anwartſchaft auf das himmlische Erbes). Wollte der Apoftel die erſte Chriften- 
generation bezeichnen, dann müßten die Worte lauten: npwrorixas Tös Ennir- 
giaz;; denn die erfte Chriftengemeinde kann doch nicht als eine befondere &x- 
22 betrachtet werden, aud würde das Wort uunıddes nicht auf diejelbe 
. paffen, das den Engeln und der ixzinsix Toy Trpwrstözov gemeinjchaftlid 

beigelegt wird. Es ift aljo feine Kluft mehr zwiſchen Himmel und Erde und 
feine Trennung der Engel von den Menſchen; beide wohnen in ein und der 


1) Auch nicht Begeichnung der abgejchiedenen und verkflärten Seelen der Gerechten. 

2) gl. Zul. 10, 20. 

3) Vgl. Jerem. 22, 30; Ezech. 18, 9. 

4) Pf. 69, 29. 

5) Wie die Erftgeborenen im 4. B. Bott vor Andern geweiht und geheiligt waren, 
und wie ihnen der Borrang vor all ihren Brüdern, big Oberhobeit in ihrer Familie 
und das größte Erbtheil zulam; fo find die Gläubigen des N. 3. im Unterſchiede von 
anderen Menfchen bie Gottgetveihten und Gottgebeiligten, und haben vor allen anderen 
einen hohen Borrang , weil fie die Anmwartichaft auf das himmliſche Erbe haben. Auf 
diefe Erſtgeburtswürde und dieſes Grftgeburtsrecht ber Chriften deutet der Berfafler 
auch in 12, 16 bin. Riehm J. c. ©. 788. 
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jelben Gottesftadt; denn fie leben in der Gnadengegenwart Gottes. Demnach 
beichränft fi das himmlische Jeruſalem räumlich) nicht auf den Himmel; es 
umfaßt and ſchon die, denen das Himmelsbürgerrecht gewiß ift, obſchon fie 
noch auf der Erde leben; denn die überfinnliche und himmlische Welt ift feine 
blos jenjeitige und zufünftige mehr für die erxinsiz av rpmrorixuv. — 
Die Lejer find ferner3 Hingetreten zum Richter, dem Gott Aller. Die Worte 
xpıri Ich auto, melde zugleid) den Uebergang zur Schilderung des neu- 
teftamentliden Gottesreihes als eines Gnadenreihes bilden, beziehen ſich 
unfkeitig auf Gott den PBater!), als auf den, der für die Iſraeliten jo un« 
nabbar war, weil fie in ihm den Richter fürchteten, nicht auf Chriſtus?), der 
nur als Organ des göttlichen Berichtes in Betracht fommen kann. Auch wird 
Chriſtus im neuteftamentlihen Spracdhgebraud nie als Ieds ravruv bezeichnet. 
Zur Gewinnung eines pafjenden Sinnes ift es nicht nöthig die Worte zu 
verjegen 3), am allerwenigften darf zperz als Prädicatsbegriff genommen were 
den = und zu dem Gott Aller al3 dem Richter; denn eben nicht als zu 
ihrem Richter nahen die Ehriften zu Gott, jondern als zu ihren Bater. 
Gerade darin liegt der Nerv des Gedanfend, daß die Gläubigen des N. 2. 
diefem Richter getroft nahen dürfen, während die den Iſraeliten nicht 
gegönnt war. Dieſe Aufjaffung Hindert nit xpırn als Hauptbegriff zu 
nehmen ; denn offenbar ift I: Appofition, welche zur Milderung des Haupt- 
begriffes dient, und ravrav gehört zu Sen, was die vorliegende Wortftellung 
fordert. Der Ausdrud muß in abjoluter Allgemeinheit aufgefaßt werden, und 
ift deshalb nicht auf die zubor genannten Engel und Grfigeborenen zu be« 
Ihränten, ſondern auf alle vernünftigen dem Gerichte Gottes unterftellten 
Weſen, weshalb ra,rwov Hier nicht als neutrum, fonder als mascul. zu 
nehmen if. Daß das neuteflamentlihe Bundespolf dem Richter, dem Gott 
Aller nahen darf, bedarf einer näheren Erklärung, welche der Apoftel in der 
nun folgenden Schilderung des neuteftamentlihen Gottesreiches gibt. Die 
Ehriften dürfen diefem Richter getroft nahen, denn fie finden bei ihm bereits 
die Geifter der vollendeten Gerechten, und den Mittler felbft, durch den diefe 
gerecht geworden find. Zuerſt werden die nveinara dıxalav Tereismuivov 
genannt, unter welden die Gerechten des A. und des N. B. zuſammen ge 
meint find, nicht blos die verffärten Patriarchen oder altteftamentlichen From⸗ 
men überhaupt ?); denn der Rebetheil ift ganz allgemein gehalten. Iveunara 
heißen fie al3 die leiblojen, noch nicht zur Auferftehung gelangten Seelen, 
und vollendete Gerechte, meil fie alle am Ziele ihrer Beflimmung und 


1) Thom. Aq. 8:4 Pater significatur a quo.est omnis auctoritas judiciaria in 
divinis. 

2) Primaſius, Theophylalt u. a. 

3) Die Peſchito und Vulg. laſſen ravro» von xperz abhängen: Deum judicem 
omnium, und judicem omnium Deum. 

4) Bol. Maier z. d, St. der unter ber Gemeinde der Erftgeborenen die zur Bol: 
Iendung erhobenen Angehörigen des N. B. verfteht, und es fehr paflend findet, daß 
Gott als Nichter zwiſchen die in den Himmel verjegten Gläubigen des N. 8. und des 
A. B. geſtellt ift. 
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ihres Streben angelangt find, da fie ſchon in den Himmel eingegangen und 
in gleicher Weiſe wie die Engel eines vollfommenen Lebens in der unmittel« 


baren Bnadengegenwart des lebendigen Gottes theilhaftig geworden find. Die 


releiwsıs erftredt ſich alfo auf ihre rveuuarz, weshalb diefe Stelle nicht im 
MWiderfprudde fteht mit 11, 40, wo es Heißt, daß die Gerechten des A. B. 
nicht ohne und vollendet werden. Jene volltommene Vollendung findet erft 
ftatt bei der vertlärten Auferftehung der Gerechten. Die Erwähung der Geiſter 
der vollendeten Gerechten ift das befte Zeugniß dafür, daß man im nentefle- 
mentliden Gottesreiche dem Richter getroft nahen kann, weil es in demſelben 
eine re)eincıs gibt. Diefer Gedanke führt von felbft auf den Mittler der 
teleimars, der auf dem Wege des Todesleidens jene Vollendung uns ertvorben 
bat. Aus der bisherigen Auffaffung dürfte erfichtli fein, wie unbegründet 
die Klagen der Ausleger über die unlogifche Reihenfolge der Aufzählung der 
einzelnen Webeglieder in V. 22 ff. find. Namentlich hat man die Stellung 
der „vollendeten Gerechten“ nad „dem Richter und Gott Aller für unpafiend 
gefunden.“ Hält man jedod den Gedanken feſt, daß der Apoftel das neu 
teftamentlide Gottesreih im Gegenſatze zum alten als ein himmliſches 
Reih und als ein Reich der Gnade jhildert, jo muß die Reihenfolge ber 
einzelnen Redeglieder als eine durchaus logiſche bezeichnet werden. Bei der 
Schilderung des himmliſchen Charakters des neuteflamentlicden Gottesteiche 


erwähnt der Apoftel zuerft der Gottesftadt, dann der beiden Hauptclaften de . 


Bewohner des himmliſchen Jeruſalems, der Engel im Himmel und ber Erf: 
geborenen auf Erden, die im Himmel eingejchrieben find. Daran reiht fi 
dann als Müttelglied zwiſchen dem Vorausgehenden und Nachfolgenden dir 
Erwähnung des Richters, des Gottes Aller als des Herrn des neuteſtamem— 
lichen Gottesreiches, da3 ein Reid) der Gnade if. Zum Beweife, dal; es im 
N. B. eine rercisrız gibt, welche zum Nahen zum Richter befähigt, werden 
zuerft die Geifter der vollendeten Gerehten als lebendige Zeugen hiefür auf 
geführt, an melde fih dann die beiden lebten Züge der Schilderung, die 
das Hinzutreten zum Richter, dem Gott Aller begründen, in Elarer Reihen 
folge anſchließen. 


B. 24. xai diadriens veas nerim 8. 24. und zum Rlittler des neuen 


Inooũ, xal ainarı bavrızuod, xpeit- Bundes, Zeſus, und zum Blute der 
tov Aaklcüyrı napa töv "Aßer. Belprengung, welches belferes rede 
als Abel. 


Daß es im meuteftamentlichen Gottesreihe vollendete Gerechte gibt, hat 
feinen Grund darin, daß Jeſus der Mittler des N. B. ift, und daß das Alut 
des von ihm dargebrachten Verſöhnungsopfers ein Blut der Beiprengung if, 
das befier redet, ala Abel durch fein vergoffenes Blut redete. Mesimr;!) heikt 
Jeſus, weil durch ihn der N. B. zu Stande gelommen ift und durchgeführt 
wird, Diefe Durchführung fällt mit feinem ewigen Hohepriefter = und Koönig— 


1) Ueber ven Begriff ueeirns vgl. 7, 22; 8, 6. 
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tum droben im Zuftande jeiner Erhöhung zufammen. Mit vex mird der 
Bund ald ein vorher nicht dageweſener, erft fürzlich eingetretener aber auch 
zugleich al3 ein unverwelklich friſcher (recens) charakterifirt!), der mit der 
Zeit an feiner urſprünglichen Kraft nichts verliert. Die neuteflamentliche 
relziwar; ift alſo nicht blos eine vom Bundesmittler begründete, ſondern aud) 
immer in anfänglicher Volllommenheit vorhandene, fo daß jeder in den N. 2. 
Aufgenommene ihrer ebenjo gewiß theilhaftig wird als die ſchon vollendeten 
Gerechten; d. 5. jedes einzelne Mitglied der Gemeinde der Erflgeborenen wird, 
wenn es in das jenfeitige Leben übergeht, in volllommener Weile des Lebens 
in der unmittelbaren Gnadengegenmwart Gottes theihaftig werden, aljo dem 
Richter, dem Gott Aller, nahen. Daß der Apoftel den Mittler des N. B. 
bei Namen nennt und diefen Namen jo fehr hervorhebt, geichieht wohl nicht 
ohne Grund. Er bezeichnet den Mittler des N. 3. als den Menſch gewor- 
denen Gottesfohn, der durch feinen Kreuzestod Allen das Naben zu Gott er- 
möglidhet hat ?), wie er felbft nach vollbrachtem Erlöfungswerfe mit Ehre und 
Herrlichkeit gekrönt wurde’). An die Erwähnung der diasrien ſchließt ſich 
folgerichtig die Erwähnung de ziua savrısuoo an®); denn feine dıadien 
wird ohne Blut eingeweiht (9, 18) und ohne Blutvergießung gibt es keine 
Sündenvergebung (9, 22), folglich auch feine reAcinnızs. Das Ylut des A. B., 
womit Mofes am Fuße des Sinai da Boll beiprengte (9, 19), Bat fein 
Gegenbild am Blute des N. B. Beides vermittelt die Aneignung eines Ver⸗ 
heißungsinhaltes, indem es in den Bund eingliedert; beides dient jonad einem 
Gnabdenzmwede, der ſich ſelbſtverſtändlich nach der Kraft des vergofienen Blutes 
bemißt. Das Blut des von dem neuteflamentlihen Bundesmittler dargebradh- 
ten Verſöhnungsopfers heißt ziuz davrıouov, inwieferne der Einzelne, der 
mittelft Glaube und Taufe in den N. B. eingetreten, mit dem Verſöhnungs⸗ 
blute Ehrifti befprengt, d. h. gereinigt und geheiligt, alfo reAcıos und zum 
Nahen zu Gott befähiget wird. Die Beiprengung mit dem Blute Chriſti iſt 
ein au3 dem altteftamentliden Opfercult herübergenommehes Bild zur Bezeich⸗ 
nung der perſönlichen Zueignung des von Chriſtus dargebrachten Verfühnungs- 
opferd. Durch die YBlutfprengung wurde nämlih im U. 3. die Subjectibi- 
rung der objectiv vollzogenen Opferhandlung fymbolifitt. Die Blutſprengung 
galt ſonach als Applicirung der Opferfrudt. In den Worten ainarı bavrıc- 
pov ift der tieffle Grund davon angegeben, daß die Chriften zu dem xpırns 
eos ravrwov nahen dürfen ; denn im neuteflamentlidhen Gottesreiche gibt es 
ein Blut der Beiprengung, um defjentwillen der Richter den YBundesgliedern 


1) Ntos unterjcheidet fich von xuwds wie recens von novus, welches den Bund als 
einen qualitativ andern und neuen bezeichnet. 

2) Bol. Apgſch. 4, 12; Mtth. 1, 21. 

8) Bel 2, 9—10. 

4) Die Peſchito und Vulg. leſen sanguinis aspersionem, eine Lefeart, welche zwar 
den Sinn meientlih nicht ändert, aber weniger paßt zu dem, was über das Blut Abels 
folgt ; auch Audouvrı paßt befier zu alua als zu davrısmös. 
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gnädig ift, während im A. B. ein ſolches Blut der Beiprengung nicht vor⸗ 
handen war. Daß das Blut des neuteflamentlihen Mittler um Gnade rufe, 
befagt das ſich anſchließende Participialglied, welches eine nähere Charakteriftit 
diefes Blutes enthält, indem der Upoftel jagt, das Blut Jeſu rede befier, al 
Abel durch fein vergoſſenes Blut zu Gott gerufen habe. Kpsirrsy!) wird am 
beften adjectivijh genommen, denn der Gedanke ift nicht, dar Chrifti Blut 
kräftiger, nashorüdlicher rede als Abels Blut, fondern daß, Abels Blut um 
Rache, Chrifti Blut aber um Vergebung, alfo um Befjeres rufe. So erklärt 
auch Eftius: »Sanguis Christi melius loquitur, quia veniam loquitur 
et gratiam; efflusus est enim in remissionem peccatorum ‚* obwohl et 
fi Für adverbialiſche Erklärung des xpeizov entſcheidet. Das ſtark bezeugte 
napa zov "Aßer ift gegen die Variante zapz z> "Aßer?) beizubehalten, mo 
durch das Blut Ehrifti mit der Perfon des Abel verglichen wird, der um Rache 
rief. Inſoferne aber Übel wegen ſeines vergoffenen zum Himmel fchreienden 
Blute erwähnt wird, ift die Variante mapx 7> "Aßer immerhin zutrefen. 
So tritt der Gnadendharalter des neuteſtamentlichen Gottesreiches im fen 
ganzen Herrlichkeit ſtufenweiſe vor unjere Augen. Die Geifter der vollendeten 
Gerechten, die lebendigen Zeugen, daß es in diejem Reiche eine zur Gottesge: 
meinſchaft befühigende Vollendung gibt, der gnadenvolle Heiljpendende Name dei 
neuteftamentliden Bundesmittlers, das im Blute der Beiprengung gereinigie 
Gottesvolk weilen darauf Hin, daß der Richter, der Gott Aller für die Chriften 
ein Gott des Friedens ift, der feinen Richterftuhl in einen Gnadenthron ver« 
wandelt bat, daß aljo das neuteſtamentliche Gottesreich ein Reich der Gnade 
und der Liebe ift gegenüber dem altteftamentlichen Gottesreiche, in weldem 
die Furcht regierte. 


8. 25. Baerere, wi rapaııarsS: 9. 25. Schet zu, daR ihr euch nic! 


töv Aaksivra. Fi yao exeivse sur 
EEEDuyeVv ER yis MapaıTnadusver 
tov xprnparikovra, rolrm usldcy 
Yueis, ci Töv an copamv arns- 


GTpepöpevon, 


des Ürdenden weigert; denu wenn jene 
nicht entkommen find, als fie des 
auf Erden Redenden ſich mweigerten, 
um wie viel mehr wir, wenn mir 
uns von dem vom Himmel (Tie- 


denden) abwenden, 


An die Charakteriftit des A. und des N. B. Mnüpft der Apoftel 
eine Warnung an jeine Xefer, fi von der neuteſtamentlichen Cffenbarung 
nicht abzumenden, welde Warnung er fofort unter Bezugnahme auf das 
Vorausgehende weiter begründet. Er bezeichnet dabei die altteftamentliche 
Offenbarung als ein Reden Gottes auf Erden, die neuteflamentliche alz 
ein Reden Gottes vom Himmel herab. Tie Warnung wird ohne dolge— 


1) Die Lefeart »pelrrova hat alle Uncialen, die meiſten Minuskk. und Ueberjegungen 
gegen fich. 

2) Statt zap& 73» "Asch lefen einige Varianten zxo&x c "13:4; ebenfo die Peſchito 
LUom! om 5 als dad Blut Adels. Eſtius entſcheidet ſich für dieſe Leſeart 
als die paſſendere, weil ja der Apoftel das Blut Chriſti mit dem Blute Abels vergleicht 
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198partifel!) eingeführt, wodurd jene an Energie und Lebhaftigkeit ge⸗ 
nt. Die Ausdrüde ur raoaıriensge und rapammaduevo weiſen auf 
erzigavto in V. 19 zurüd. Während aber V. 19 nur von einer auf den 
o dus der Gottesoffenbarung ſich beziehenden Weigerung der Iſraeliten die 
de iſt, verbindet der Apoſtel an unſerer Stelle mit jener aus Furcht her⸗ 
‚gehenden Renitenz ihre fpätere Widerfäglichfelt gegen den Offenbarungs- 
halt, nämlih die Mißachtung und Webertretung des Dekalogs. Es iſt 
o mit raparisnare eine Weigerung im Sinne des Ungehorſams gemeint, 
3 auch daraus erſichtlich ift, daß &dspuyov auf die 3, 17 erwähnte Beftra- 
19 diefes Ungehorfams hinweiſt. Mit riv Aaicivra ift jedenfalls derjelbe 
neint, der dann als riv ar’ sipavav scil. Ardoivra oder Kpruarikovra 
eignet wird. Die nun folgende ausgeſprochene Erhabenheit der neutefta- 
ntlichen Offenbarung über die altteftamentliche enthält die Begründung der 
arnung uud des 7070 uaddsv in der Strafandrohung. Wenn fon die 
raeliten (Ezeivsı) nicht ungeſtraft blieben, da fic ſich der altteftamentlidhen 
otteöoffenbarung (7dv eri yas Xpnparißovre) weigerten, um wie viel mehr 
uß eine gleiche Weigerung gegen die viel vorzüglichere neuteftamentliche 
ttesoffenbarung (7dv am’ sipavav xpnparikovza) beftraft werden. TFEEpuysv 
nn fpradigemäß nur von dem der göttlien Strafe nit Entrinnenfönnen 
deutet werden ?). Bei napaırraanevo ift wie bereit3 bemerft, nicht ſo faft 

das Verhalten der Iſraeliten bei der Gefebgebung auf Sinai (2. 19), 
3 vielmehr an die fpäter, und befonderd während des Wüſtenzuges von dem- 
ben bewieſene Widerjpenftigfeit gegen Gott und feine Gebote zu denken. Es 
igt fih nun, wer mit ämi yäs 7dv Yprmari£ovra?) und wer mit Tv an’ 
bavay (zonpazikerza) gemeint fei, da die diesbezüglichen Erklärungen weit 
Seinander gehen, indem die Einen unter dem auf Erben Redenden bald 
ofes, bald Chriftus, bald den Bundesengel, jogar Abel; unter dem vom 
mmel herab Redenden aber Chriftus verftehen. 

In beiden Sabgliedern kann der Redende nur Gott fein. Das fordert unab⸗ 
isbar der Zujammendhang. Die Rüdbeziehung von V. 25 auf V. 19, wo Gott 
bit der Redende ift, genügt, um unſere Auffaffung als die richtige zu ertweifen. 
möglich kann Mojes gemeint fein, da ja dag Volk den Mofes bat, daß er zu ihm 
ve, weil die göttliche Stimme der Worte ihm fo unerträglich erichien. Steht. 

nun feft, daß der auf Erden Redende Gott if, dann muß aud der vom 
mmel herab Redende Gott fein; das verlangt die Steigerung roAAa uäAdov, 
Ihe die Deutung von Chriftus ausschließt, da eine ſolche Steigerung in 


1) Bel. 8, 12. 

2) Bgl. 2, 3. Statt iftzuyov lieft Die Rec. Zruyov; jenes aber ift ftärter bezeugt, 
d erinnert recht lebendig an 2, 3. 

3) Die Rec. lieft eni rüs as ypruarisosra. Gegen den Artikel vor ya; ſprechen 
nmtliche Uncialen,; und die Stellung des ro», unmittelbar vor xenmarikovra wird 
ech überwiegende und gewichtige Zeugen (A. C. D. M.) gefordert. — Eæat ya; iſt mit 
aarikova zu verbinden. wegen des Gegenſatzes zu iv &r’ oüpavi» scil. Xpnnatlzovra, 
ber xpanurisuw vgl. 8, 5, — 


666 Gap. XII. 8. 28. 


einem Webergange von Gott auf Ehriflus unpaflend wäre; denn der Gedante, 
das MWiderftreben gegen den redenden Chriftus ift ftrafbarer als das gegen den 
redenden Gott, wäre doch ein ganz fonderbarer. Dazu tommt, dab das V. %6 
bon dem vom Himmel herab Redenden Ausgefagte, nämlich die Erjhütterung 
der Erde bei der finaitifchen Geſetzgebung, die Verheißung und die Ausfüh- 
tung der noch zufünftigen Erſchütterung des Himmels und der Erde, nur 
Gott zugefchrieben werden kann. Wir halten alfo feft, daß beide Benennungen 
Gott bezeichnen. Er wird als 5 Ypnuarikay Eri Täs ya; genannt, bauptjüd- 
lid mit Beziehung auf die finaitifche Gefehgebung!); jedod) darf dieſes Reden 
nicht auf den Act der Geſetzgebung beichränft, fondern muß al3 ein während 
der Zeit des U. B. fortwährendes gedacht werden. Tas fordert der Gegenjak zu 
dem in der Zeit DEN. B. fortdauernden Reden Gottes vom Himmel herab, 
und unjere Auffaflung von raparreisga. Tas dom Sinai ausgehende Reden 
Gottes tönte gleihjam fort, jo lange der U. B. beftand, wie das Reden Gottes 
im N. B. fortdauert auf die Zeit feines Beſtandes. Der Unterfchied befteht nur 
darin, daß jenes ein Reben eri yü;, diejes ein Reden ar supxvav ifl. Der Gegen 
ſatz ift aljo fein perfönlicher, ſondern liegt in den genannten Beſtimmungen. 
Tamit it auch in der That der weſentlichſte Unterjchied zwiſchen der alt und 
neuteflamentlien Offenbarung ebenfo furz als treffend gelennzeichnet. Im 
A. wie im N. 2. ift Gott der Redende, aber im U. B. redet er ini yr;, im 
N. B. ar sipavav. Es erhebt fi nun die Trage, inmwieferne von Gott 
gejagt werden kann, daß er im U. B. auf Erden, im N. vom Himmel herab 
rede. Ausgehend davon, daß es ſich Hier wie dort um ein fortmährendes, nicht 
aber um ein einmal geſchehenes Reden handle, muß &ri 77: auf die ganz 
altteftamentlide, =" cupxsiy auf die ganze ncuteftamentlihe Zeit bezogen 
werden. Daraus folgt, daß das Reden auf Erden nicht auf den Berg Sinai, 
dad Reden vom Himmel herab nicht auf die Sendung des Sohnes Gottes 
beichränft werden dürfe, wornach darunter die erfte Vertündigung des Evan 
geliums durch Ehriftus zu verftehen wäre; denn diefe Verfündigung gehört der 
Vergangenheit an, während doch das part. praes. Ardouvrx und das zu 2 
ar. cipavav zu ergünzende ypruxrizsvra?) auf ein befländige Reben Hin 
weift; zubem nicht wohl gejagt werden kann, Gott habe in dem auf Erden 
wandelnden Chriſtus vom Himmel herab geredet; denn dieſes Reden gefchah 
ja auch eri yis. 63 ift vielmehr an die Gottesoffendbarung durch Chriſtu⸗ 
im Zuftande feiner Erhöhung droben im Himmel zu denlen, welche fich mittel 
des am Pfingftfefte gejendeten heiligen Geiftes, und der von ihm berufenen 
Glaubensboten von der Geiſtesausgießung an bis zur endzeitliden Erfchütterung 
des Himmels und der Erde vollzieht. Mit ri yr5 und ar’ cöoavay will 
aber offenbar noch mehr gejagt fein; denn daS yonuarituv ini y7: drüdt 
der altteftamentlicden Offenbarung den Charakter einer irdiſchen Inſtitution 


1) Exod. 19, 20 u. 20, 1. 
2) Die Vulg. und Peſchito wiederholen ;zäourx Oder xpuuarisorrz; ebenfo Chryſoſt. 
Theophyl. Decum, 


Gap. XII. 8. 26. 667 


auf, während ypnuarikev ar oipavav den durdaus himmliſchen Charakter 
der neuteftamenelihen Offenbarung berborhebt. Dort ift Alles irdiſch, der 
Art wie der Inhalt der Offenbarung, der das irdiſche Glüd des Volkes zum 
GSegenftande hat; hier dagegen ift Alles himmliſch; denn das neuteftamentliche 
Gottesreich ift ein Himmelreich im vollfien Sinne des Wortes. Hier hat das 
Gotteswort durchaus himmliſchen Charakter. Vom Himmel her ertönt fein 
Auf, Geheimniffe des Himmels bilden feinen Inhalt, zum Himmel zieht es 
jeine Glieder. Aus diefer Verjchiedenartigfeit der Offenbarungsweije leitet der 
Apoftel die Erhabenheit der einen Offenbarung vor der anderen und damit 
den Vorzug des N. 2. vor dem alten ab. Zu 7m maddov vueis iſt ou 
gesböuedr zu ergänzen S um wie viel mehr werden wir nicht entfommen — 
um wie viel weniger werden wir entlommen. Dieje in Yorm eines Glimar 
auögefprodhene drohende Yolgerung gründet auf der Erhabenheit der neutefta- 
mentlichen Gottesoffenbarung gegenüber der des WU. B. Anoorpiperdar rıva!) 
von einem fi) abwenden, das lateiniſche aversari aliquem; der Apofiel hat 
hiebei den Abfall vom Glauben im Auge. 


». 26. on gwuh ray yüv kodleuce ©. 26. deſſen Stimme damals die 
rote, vov de Emnyyelraı, Adywv' Erde erfchütterte, jetzt aber verhei- 
"Er arab, eyo osisw oÜ uevov Ben hat, fprechend: Noch einmal 
zhv ynv, Ma wai Tov oüpavov. werde ich erfhüttern, nicht allein 

die Erde, fondern auch den Himmel. 


Zur weiteren Belkräftigung der Warnung wird die Erhabenheit des N. 2. 
über den alten an der Hand einer meſſianiſchen Schriftſtelle?) nachgewieſen, 
worin das neuteftamentliche Gottesreich al3 ein Himmel und Erde umfaljendes, 
in feinen Beftande unerjchütterliches Reich gejchildert wird. Die Abficht des 
Apoftels beim Hinweis auf die in der meſſianiſchen Zeit eintretende Erjehütte- 
tung ind Ummandlung der ganzen Schöpfung war nicht, die Erſchütterung 
des Himmels und der Erde als einen Gerichtsact Gottes über die Verächter 
der neuteflameutlicden Offenbarung darzuftellen, jondern die Herrlichleit des 
neuteftamentlicden Gottesreiches al3 eines allumfaffenden und in feinem Be» 
ftande ewig unerſchütterlichen zu jchildern. Die Begründung der Warnung 
liegt aljo nicht in der Schredlichkeit jener Erſchütterung, jondern in dem Alles 
umfafjenden Gebiete und in der ewigen Dauer des neuteftamentlihen Gottes» 
reihe. Es ift ein herrlicher Beweis für die Erhabenheit des N. B. über 
den alten. Während bei der Gründung des altteftamentlihen Gottesreiches 
nur die Erde erjhüttert wurde, weil es fid) dabei nur um ein auf die Erde 
ſich beichränfendes Gottesreich handelte, jo bei dem Webergange des neutefla- 
mentlihen Gottesreiches zur himmliſchen Vollendung nit nur die Erde, ſon⸗ 
dern aud der Himmel, aljo die ganze fichtbare Schöpfung erjchüttert werden ; 


1) Bel. Tit. 1, 14. — Die Peſchito überfeht Amoorprgöuwvo mit WjÄAS wie 
rapamnsäuevor = Wenn wir und verbitten; vgl. ®. 19. 
2) Agg. 2, 6. 
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denn es fol ein Erde und Himmel umfafjendes Rei in's Tajein treten. 
So aufgefaßt tritt uns hier eine Seite der Erhabenheit des neuteflament- 
Iichen Gottesreiches entgegen; denn es wird nicht blos wie V. 18—24 der 
irdiiche Charakter des alten dem himmliſchen des N. B. gegenübergeftellt, jon- 
dern die IUniverfalität und ewige Dauer des neuteftamentlichen Gottesreiches 
zur Beichränttheit und Mandelbarkeit des altteftamentlihen in Gegenfaß ge 
bradt. O5 H ymvi bezieht ſich ſprachlich auf :v Er cöpavav, ſachlich aber 
auch und hauptjählih auf 7:v eri yrs Zpruariovrz; denn der Stimme de 
Lepteren ift ja das is yäy erarevoe ice zuzuſchreiben; woraus ſich wieder— 
um ergibt, daß der vom Himmel Redende mit dem auf Erden Redenden 
identisch fein muß. Ters bezieht fich auf die Zeit der Gejeßgebung auf dem 
Berge Sinai; denn diefe hat der Apoftel hauptfächlih im Auge, und mit Be 
ziehung auf fie find aud die Ausdrüde gewählt. Durch dieſes ro-e wird aber 
unfere Auffaffung über das fortmwährende Reden Gottes nicht beeinträchtigt: 
denn die damalige Erjhütterung der Erde fchlicht das fortdauernde Reden 
Gottes nit aus. Die Ausjage nv yav Eoadeuse entipriht ihrem Wortlaut 
nad Richt. 5, 4 und Pf. 68, 91); denn Erod. 19, 18 wird von einem Er» 
beben bei der Gejegespromulgation nicht berichtet ?2); gleichwohl entjcheide id 
mic für die Bezugnahme auf Erod. 19, weil zire auf die finaitifche Bei 
gebung hinweiſt und die Erfchütterung des Berges gar wohl als eine Erſchüt⸗ 
terung der Erde bezeihnet werden kann. Statt einfach zu fagen: Nun aber 
wird er noch einmal nicht blos die Erde, fondern auch den Himmel bewegen. 
läßt der Apoftel daS jene Thatſache verfündende Prophetenmwort jelbit folgen, 
das er mit den Worten einleitet: viv dE iniyzerrzu, My. Zu Eriyyehrz 
wird am beften 2: als Subject ergänzt, wobei dann i7i7y7:772. als Medium 
gefaßt wird, was aud) das nachfolgende A:yu, fordert — der verheigen bat ?). 
Niy gehört fahlih zu Sy sein z7., es bezieht. ſich alfo nicht auf die Zeit 
der Verheißung, jondern auf die der Erfüllung, fo daß es den Sim von 
eis 72 vov erhält; denn bezeichnet -:72 die Zeit des Mofes, in welcher die Erde 
erſchüttert wurde, dann weift das dein --s entgegenftehende v5» auf die Zeit 
hin, in welder Himmel und Erde erfchüttert wird. Das Citat aus Agg. 2,6 
ift frei und im verlürzier Tyorm gegeben?) und bildet den verftedten Gegenſaß 
zur Erihütterung der Erde bei der finaitifchen Geſetzgebung. Die Weiffagung 
bezieht ſich zunähft auf die erften Perioden der meſſianiſchen Zeit, auf das 
Kommen des Meflias zur Aufrichtung jeines Herrlichkeitsreiches, während der 


1) Bel. Pi. 114, 7. 
2) Hier heißt es: und es zitterte der ganze Berg fehr: N Anz-Ss Mami 
während die LXX überfegt: zui distn näs 6 Auos (DEM) aröpmı —— j ” 
8) Einige überfegen: „jest aber gilt bie Verheißung,“ wogegen vom ſprachlichen 
Standpunkte aus nicht zu erinnern iſt. Sachlich jedoch dürfte unſere Auffafſung den 
Vorzug verdienen. 
4) LXX: ir Anus u sw Tin Vyzau6y zul Tun my nal Tiv Sxsassay vai To 
gr2av. ® 
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Apoftel die mit dem Wiederaufbau des zweiten viel herrlicheren Tempels in 
Zufammenhang gebrachte große Welt- und Völfererihütterung auf die lebten 
Zeiten bezieht. Da nämlid) die Prophetie in die Periode des N. B. hinaus 
reicht, jo wird der fleinerne Tempel zum Symbol eines geiftigen Gotteshauſes, 
welches die neue Bundesanftalt jelbft ift, die chriftliche Kirche; und die von 
ihm geſchaute Berherrlihung vollzieht fih eben an diefem geiftigen Gebäude 
durch die Erſchütterung von Himmel und Erde hindurch!). Diefe Erfehütterung 
und Umwandlung des Himmels und der Erde muß fonah im eigentlichen 
(nicht im figürfichen) Sinne verftanden werden. Tas fordert ſowohl der Grund» 
tert, als V. 27 und die VBergleihung mit jener Erderſchütterung bei der Ge⸗ 
ſetzgebung. Trı ra) aus welchem der Apoftel jofort argumentirt, ift zwar 
feine wörtliche, aber dem Sinne nad) doch richtige Ueberfegung; denn offenbar 
hat der Prophet eine einmalige, ſchließliche und letzte Welterſchütterung im 
Auge). Auf zwei Punkte wird in diefer Stelle Gewicht gelegt, einmal auf 
die Erjehütterung de3 Himmel3 und der Erde, alfo der ganzen fichtbaren ge— 
ihaffenen Welt, ſodann auf die Einmaligkeit diefer Erſchütterung, welche jede 
Miederholung überflüffig madt. 


9 27. To 9, "Er ana, Ondo DB. 27. Das, Noch einmal’ aber deutet 
THy TOAEsOHEVMY THV HETAIENY, WG auf die Ummandlung des zu Er- 


nenomuevoY, Iva ueivn TA un 00- fchütternden,, als des Gefchaffenen 
AEUÖLEY. hin, auf daß bleibe das nicht zu 
Erfchütternde. 


"Frı ana wird im exrclufiven Einne „nur noch einmal und nicht wieder“ 
betont, und jo daraus gejchloffen, daß der prophetiiche Ausſpruch fih nur auf 
die ſchließliche Umwandlung der ganzen fihtbaren Schöpfung beziehen könne. 
Daraus aber, daß nur noch eine Erſchütterung gemeifjagt ift, folgert der 
Apoftel, daB, nachdem jie erfolgt, und nachdem durch fie eine vollftändige 
Weltummandlung eingetreten ift, eine abermalige Welterjhütterung und 
Weltummandlung nicht mehr eintreten, daß vielmehr das dann in’3 Dafein 
getretene, den neuen Himmel und die neue Erde umfaſſende Gottesreich uner- 
fhütterlih und unwandelbar bleiben wird in Ewigkeit. In dem Begriffe 
aresgueve find Himmel und Erde als beide zur werden; beftimmt zujam- 
mengefaßt. Diefe zeräderı: begreift in ſich die Vernichtung des Alten zum 
Behufe der Seßung eines Neuen; denn es handelt fih um feine Weltvernid) 
tung, fondern um eine Weltummandlung®). Der Artilel ray vor nerzser 


1) 2gl. Maier 1. c. z. d. St. 

2) gür er: Zmad fteht im Sebräifhen: yın zyn DIN DWy = noch ein Weniges 
(ift) es (und ich werde erfchüttern). 

3) Im griechischen und ſyriſchen Texte fehlt die Sonjunction et, während fie im 
hebräifchen Original und in ber Vulgata fteht. Auf den Sinn hat diefe Abweichung 
keinem Einfluß. 

4) Die in einigen Documenten vorkommende Leſeart: ra, av szisvouivu werk- 
3esw iſt nur grammatifche Berbefjerung. 
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bezeichnet diefe Ummandlung als die den Leſern befannte, durch Die Propheten 
borherverfündete, und auch von den Apofteln gepredigte!). "Us zersınussm 
dient zur näheren Erläuterung des Begriffs srAesusvov, die als geihaffen 
(mie alles Geſchaffene) der Umwandlung unterworfen find; es hebt alfo die 
Beihaffenheit der awdzsiussz hervor, welche die Erjhütteruug und Umwand— 
lung bedingt. Bei diefer Auffaffung jchließt ſich der Zwechſatz ivx nicht an 
rer.osinusvov, jondern an usragerw an?) Die Ummandlung der sxrzusumz 
geihieht zu dem Zmede, daß dann die un Taszssussz ewig dauern. Sind 
nun unter den sxdessussz die ſichtbare Schöpfung, Himmel und Erde zu 
verftehen, dann können die un Txzsvöuvz nur der neue Himmel und die meue 


Erde fein; denn dieſe werden jenen entgegengeitellt, nicht aber das Chriſten- - 


thum dem Judentum. Mit der Umwandlung der Natur erleidet and die 
exlöfte Menſchheit eine foldhe; in die Melterjchütterung und Weltumwandlung 
font Alles, was diefer Zeiträumlichteit angehört nicht blos der Moſaiſsmus, 
fondern aud) das neuteftantentliche Gottesreich als ein durch die Sünden de 
Menſchen entftelltes und befledtes. Durch Erihütterung und Umwandlung 
geht e3 zur Verklärung. 


9 28. Aw Paodeiav acadeurov V. 28. Darum, da wir ein ung- 
noparaußavovres, Eymuev Xapıy, di fchütterliches Reich empfangen, laft 
ns Aatpeimpev elapiotws TO JTei) uns Dankbarkeit beweifen, durch 
uera sulaßeias xai deous. welche wir dienen wollen in wohl- 

| gefülliger Weiſe Gott mit Sen 
und Ehrfurdt. 


Antnüpfend an da3 Himmel und Erde umfaſſende, unerſchütterliche und 
darum in alle Ewigteit beftehende, uns hinterlegte neuteſtamentliche Gottesreich 
fordert der Apoſtel die Leſer auf, Gott ohne Unterlaß zu danfen und ihm 
durch diefen Dank in wohlgefälliger Meije zu dienen und dabei der ehr: 
erbietigen Scheu und Furcht nie zu vergeffen, da Gott ein veizehrendes Feuer 
if. Das auf B. 26 und 27 zurüdmeifende 1: erhält im nadjftehenden Par- 
ticipialfage eine nähere Erklärung. Die ui saresiuesa heißen hier SaswWaz 
&raresıcz, womit das Gottesreih der Vollendung, das himmlische Reich Chrifti 
gemeint if. Dieſes cwige Gottesreich ſollen wir erhalten, follen es niit all 
feiner Herrlichkeit al3 königliches Volk in Beſitz nehmen, nit blos Bürger 
defielben werden; ja wir find bereits im Belige deſſelben (part praes. rzo2- 
zaußsvovres), inmieferne uns deſſen Erlangung gewiß ift, indem wir ſchon 
hienieden in diefem Gottesreiche uns befinden, das auf Erden feine Gründung 
und nad der Ummandlung der Dinge feine Vollendung Hat. Im SHinblid 


1) gl. Röm. 8, 19 ff., 2. Betr. 3, 12; Öff. 21, 1. 

2) Die Verbindung von iva mit rzeromuivo, würde den Sinn ergeben: die szier 
peva feien dazu gemacht, in der Abficht gefchaffen, daß fie das Unbewegliche nnd liner: 
fdgütterliche erharren, daß fie alfo nur fo lange Beſtand haben, bis das Lestere eintritt. 
Allein in diefer Bedeutung kommt usve» im Hebräerbriefe fonft nicht vor; auch ift diefer 
Gedanke dem Briefe fremd und der Argumentation nicht zufagend. 
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auf die bevorfiehende Theilnahme am himmlischen ewigen Gottesreiche follen 
die Chriſten Dankbarkeit gegen Gott bezeugen und, durch diefelbe ihm auf mohl« 
gefällige Weije dienen mit Scheu und Ehrfurcht. "Iixmmer 1) xäpıv kann 
nicht heißen: laßt ung die Gnade fefthalten ; denn in diefem Yalle würde nad 
dem Sprachgebrauche des Hebräerbriefes hiefür zarreywuzy oder xpatanev TNV 
yaoı ftehen, jedenfalls müßte aber vor xapız der Artikel gefept fein. Die 
Formel eyeıv xapıv heißt vielmehr wie oft in der heiligen Schrift?): Dank» 
barkeit beweifen. Durch den gleichfalls cohortativen Relativfah erhält Exwpev 
xapıv feine nähere Erklärung, mornad die Dankbarkeit al3 Anfang und Ende 
des wahren Gottevienftes erſcheint. Wo Dankbarkeit gegen Gott ift, da if 
Anerkennung deffen, mas Gott fir den Menfchen gethan, da ift Glaube und 
Liebe, worin fi) das gottesdienftlice Leben ausprägt. Kixptorwos (ev und 
apeoreıv) bezeichnet die Dankbarkeit als einen Gott wohlgefälligen Gottesdienft ?). 
Die Worte vera evinßeiec “ai deous®) find nicht eine nähere Ausführung 
bon euxpeotw:, jondern "eine weitere auf den Gehorfam bezügliche Beftimmung. 
Mera eudaßeiasd) mit Scheu, nämlich feinen heiligen Willen zu verlegen. Bei 
dem Tanke, den wir Gott ermeifen, dürfen wir die Scheu nicht vergefjen, die 
wir ihm ſchulden. Wie euiaßeıe ift auch decs anf Gott zu beziehen und von 
der ehrfurchtsvollen Unterwerfung zu verftehens) im Hinbfid auf feine Heilig. 
feit und Geredtigfeit. An den letzten Begriff knüpft der folgende Vers an. 


V. 29. Kai yap & 3:5 yuav rip 8. 29. Benn unfer Gott if ja ein 
xaravadioxcıv. verzehrendes Teuer. | 


Diefer Vers enthält die warnende Begründung der borausgehenden Er- 
mahnung. Mit den Worten des U. T.?) nennt er Gott ein verzehrendes 
Feuer, um die Leſer auf die Energie der göttlichen Srafgerechtigkeit hinzu. 
meifen; denn der bildlihe Ausdruck nic zaravadiszov bezeichnet im Original 
und aud Bier Gott al3 den mit Strenge ftrafenden Richter. Kai yap kann 


1) Die Lefeart äixupe, und Zarpesopev (Rec.) ift gegen ixoue» — AInrpevonev als 
ũberwiegend teftirt beizubehalten, um jo mehr als in unferem Briefe auch fonft nad 
6 erhortativ fortgefahren wird (8, 7; 6, 1; 12, 12). 

2) Zul. 17, 9; 1. Tim. 1, 12; 2. Tim. 1, 3. So auch Chryſoſt. Theoph. Decum. 
habeamus gratiam h. e. gratias agamus Deo, — Eftius überſetzt unter Berufung 
auf die Peſchito: retineamus gratiam (Christianismi); denn babere gratiam, .est, eam 
apprehendere seu tenere. Dieje Interpretation von habere gratiam ift in Anbetracht 
der citirten Parallelftellen nicht richtig. 

3) Die Peſchito: durch bie wir dienen und gefallen (0450) Gott. 

4) Diefe Lefeart ift am beiten bezeugt; dagegen wer’ sulatela; xal poßou UNd er’ 
aidov; xai aviaseing Schlecht verbürgt; die zweite Leſeart bat auch die Beichito und die Rec. 

5) Zu eviasera dgl. 5, 7. 

6) Bol. Pf. 2, 11. 

7) Deut. 4,24: man VUN DIOR Min‘ 2, LXX: öre xupios 6 Sad son nüp 


zatravzilaxov. 
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die Bedeutung von etenim!) und die von nam etiam?) haben. Ich enl- 
Icheide mich für etenim = denn ja?), weil der Gedanke nicht der fein fann, 
daß auch unjer Gott, d. 5. der Gott des N. B. ebenfo wie der des alten cin 
berzehrendes euer ift, denn in dieſem alle müßte der Satz lauten: za: zz 
Yuov 5 Te: »r. Aber auch der Gedanke: unfer Gott ift nicht blos cin Gott 
der Gnade, wie er oben dargeftellt ift, ſondern zugleich auch der firafenden 
Gerechtigkeit, kann nicht intendirt fein; denn in diefem Falle müßte es heiken: 
zai 7AD Tip naravadiseov 24. So wie der Tert vorliegt muB xx: gram: 
matiſch und logiih mit 3 Szs Aumy verbunden werden. Tazu fommt, dap 
in der citirten Gtelle der Thora nicht gejugt wird, daß Gott aud ein ver: 
zehrendes Feuer ift, jondern geradzu, daß er es ift, Unter dem Bilde des Feuer⸗ 
bald des reinigenden, bald des erleuchtenden und erwärmenden, bald de3 ver: 
zehrenden wird Gott häufig in den heiligen Schriften dargeftellt *); denn das 
Weſen, die Eigenihaften und Wirkungen des Feuers find unter allen ge 
ſchaffenen Dingen am beften geeignet, da3 göttliche Weſen und Leben ſinnbild⸗ 
ih darzuftellen. Tas Epipheton aarzvaziszey mweilt auf die göttliche Etrf: 
gerechtigkeit hin, welche mit unerbittlicher Strenge alles Gottwidrige verzehren, 
d. 5. dem ewigen Tode überantworten wird, während daſſelbe Gottesfeuer die 
KHriftusgläubige und Gott Tiebende Menjchheit verflären und fie, zur Erbin der 
verflärten Schöpfung, des vollendeten neuteftamentlichen Gottesreiches machen 
wird. Mit diefem erſchütternden altteftamentlihen Worte ſchließt der Apofkel 
feine dogmatifch - paränetifche Gedantenentwidelung ab. Bon Hoher Liebe zu 
feinen Leſern erfüllt, Hat er alle Baufteine feines Wiſſens zufammengefügt, um 
fie für da3 neuteftamentlicde Heil zu gewinnen. Leben und Tod, Segen und 
Fluch hat er ihnen vor Augen geſtellt. An ihnen iſt es nun die rechte Mahl 
zu treffen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Empfehlung verſchiedener Tugenden, und ſchließliche Warnung 
vor antichriſtlichen Lehren und vor der Theilnahme am 
levitiſchen Opferculte. 

(Cap. 13, 1-17). 

Diefer letzte paränetifhe Abfchnitt, der nur B. 7—15 mit dem Haupt 
inhalte und Zwecke des Briefes im engen Zujammenhang fteht, enthält einzeln: 
auf das individuelle Leben der Leer ſich bezichende Vorſchriften. Der Apoſtel 
beginnt hiebei mit den Mahnungen zur Bruderliebe im Allgemeinen, und 





1) Bol. 4, 2; 5,12. 

2) Luk. 6, 32—34; 7, 8; Apgſch. 19, 40; Röm. 11, I u. a. 

3) Die Peſchito überſetzt «ui „a; mit dem einfachen PR = denn. 
4) Exod. 8, 4; 18, 21; Dan. 7, 9; Iſ. 10, 17; Of. 1, 15 u. a. 
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eht fodann zu ihrer fpeciellen Bethätigung in der Gaftfreundfchaft (. 2), 
nd gegen gefangene oder fonjt in Trübfalen befindliche Glaubensgenoſſen über. 


. 1. H guadergia neverw. ». 1. Bie Bruderliebe bleibe. 


Die erfte Tugend, melche den Hebräern an das Herz gelegt wird, ift die 
Jruderliebe?), nicht deshalb, weil fie die erfte aller Glaubensfrüchte ift und 
gleich das vorzüglichfte Kennzeichen der Jüngerſchaft des Herrn, jondern meil 
je traurige Lage der Leſer die Empfehlung diefer Tugend als das erfte Noth- 
iendige erjcheinen ließ. Je größer und hartnädiger die Verfolgungen der 
'tubden waren, welche dem Chriſtenthum und feinen Belennern den Untergang 
eſchworen, um fo mehr mußte der Apoftel auf die Brunderliebe das Haupt» 
ewicht legen, meil von ihr auch der Beſtand und die Befeftigung des chriſt⸗ 
hen Gemeindelebens bedingt war; denn diefe Liebe mar es, welche die erften 
hriſten zufammenhielt. Die Pıladerpix bezeichnete bei den Griechen Die gegen- 
jtige, Xiebe der natürlihen Geſchwiſter, alfo ein in der Natur des Blutes 
egründetes Verhältniß. Am N. B.?) bezeichnet dieſes Wort immer die Liebe 
er Chriften unter einander, welche durch Taufe und Glaube in ein geiftig 
thifches Kindesverhältniß als Erlöfte und Gebeiligte zu Gott getreten find, 
nd demgemäß auch in ein gegenfeitiges übernatürliches Bruderverhältniß. Dieſes 
Iruderverhältnig gründet fi) alfo auf die übernatürliche Gotteskindfchaft, 
yelhe dur) die Eingliederung in den Leib Chrifti im Sacramente der Taufe 
ı Stande fommt?), und ift bedingt durch das Bleiben im Glauben an 
‚Hriftus und in feiner Kirche. Mertto feht bei den Xefern das Vorhanden⸗ 
in der Bruderliebe voraus; denn nah 6, 10 und 10, 33 Haben fie diefe 
zugend auch bisher ſchon in erfreulicher Weife geübt; gleichwohl enthält dieſe 
Nahnung auch eine Anfpielung auf die Beſorgniß, daß dieſe Liebe abnehmen 
nd verichwinden möchte. Daß die Empfehlung der Liebe gegen die Glauben! 
enoſſen die Liebe gegen Anderögläubige nicht ausfchließe, bedarf wohl keines 
zeweiſes; es ift Hier nur jenes Gebiet bezeichnet, auf welchem die dhriftliche 
iebe ſich zunähft und vorzugsweiſe bethätigen fol. Die Bruderliebe ift nur 
ine fpecielle Bethätigung der Alle und Alles umfaſſenden chriſtlichen Liebe, 
nd kann ohne dieje nicht beftehen; denn fie ift nur ein einzelner Zweig an 
em Alles erquidenden Baume der chriftlihen Charitas. 


. 2. Tas Yilokevia; un indavdd- 8. 2. Ber Gaſtfreundſchaſt vergeffet 
veoge: dız Tautng yap ElaFöv Tıveg nicht; denn durd) diefe haben Einige, 
Eeviaavtes Ayyedous. ohne es zu wiſſen, Engel beherbergt. 


1) Der Zufag in vobis, ben auch bie Peſchito hat (‚das) fehlt in fümmtlichen 
riechifchen Codd., und ift auch zum Berftändniffe nicht nöthig. 

2) Röm. 12, 10; 1. Thefl. 4, 9; 1. Betr. 1, 22; 3, 8; 2. Betr. 1, 7 an welch 
etztere Stelle die „ulade)ptx als ein befonderer Zweig am Baume ber chriftlihen äydım 
orgeführt wird. | 

3) Schön Cornel. a Lap. taiade)oiz i. 0. charitas fraterna vel fratrum, qua 
'hristiani se invicem diligunt tamquam fratres, ex eadem matre cecclesia et ex 
odem patre Christo geniti. 

ZI, Ter Brief an die Hebräer. 43 
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Eine der erſten und ſchönſten Erſcheinungen der Philadelphie iſt die Gat- 
freundichaft, die ſchon in Alterthume durch Beherbergung und Verpflegung 
der Fremden bethätiget wurde, und die in den erften Zeiten der Kirche fo 
herrlich unter den Ghriften blühte, daß fie Zertullian al3 ein charakteriſtiſches 
Merkmal des katholiſchen Glaubens bezeichnet!). Die Empfehlung der auszeuz. 
der Liebe zu Denen, die als Fremde, als Säfte fommen, bezieht fich hier wieder, 
wenn auch nicht ausſchließlich ſo doch vorzugsweiſe auf die Glaubensgenofien?). 
Nicht ohne Grund ftellt der Apoftel die Gaftfreundichaft an die Spike der 
Erweifungen der Bruderliebe. In einer Zeit, wo das Chriſtenthum und feine 
Belenner überall angefeindet waren. wo Verbannung und Gitterconfication 
die muthigen Bekenner Chriſti trafen, war die Ausübung der Gaftfreundfcaft 
ein dringendes Bedürfniß, das alle anderen in den Hintergrund ftellte, und 
zugleich das wirkſamſte Deittel, das Band des Glaubens und der Xiebe enger 
um Die Herzen zu ichlingen. Mr ErıravIaverge ift eine Aufforderung zu 
fortdauernder eifriger Uebung der Philoxenie, aber aud zugleich eine Aner⸗ 
fennung, daß die Leſer dieſe Tugend bisher geübt haben. Die Mahnung 
zur Gaftfreundfhaft wird nun motivirt mit Hinweiſung auf die hohe Ehre 
und Auszeihnung, welche einigen altteftamentlihen Frommen durch Ausübung 
diefer Tugend zu Theil geworden, daß fie nämlich unbewußt Engel bewirthet 
haben. Ter Apoftel Hat biebei die Angel im Auges), welche Abraham und 
Lot gaftfreundli aufnahmen und bewirtheten und dafür belohnt wurden, der 
eine mit Segnung feiner unfruchtbaren Che, der andere mit der Rettung vom 
Untergange. I'&r hat zur VBorausjegung, daß die Hebung der Gaftfreundfchaft aud 
bei den Leſern gleichen oder ähnlichen Erfolg haben fünne. "1.IxScv Zevirzrr: fie 
beherbergten unbewußter Weiſe, ift echt griechiſche Conſtruction +). Nach Dem bihliichen 
Berichte ſcheint zwar Abraham die bei ihm eintehrenden Fremden als höhere Weſen 
zu erkennen, aber die Bervirtgung, dic er ihnen angedeihen ließ, zeigt, daß er ſie 
am Anfange menigftens für keine überirdiichen Weſen hielt. Mit Recht bemertt 
Eſtius 3. d. Et. Hospitium praebere, pedes lavare et cibos apponere, 
ininisteria sunt hominihus exhibenda non angelis. Nah Mtth. 25, 
35 ff. Hat die Gaftfreundjchaft immer einen ähnlihen und zwar viel höher 
anzuſchlagenden Erfolg, nämlich die Bewirthung des Herrn felbft, aud) in dem 
Seringften jeiner Brüder. Tiefer Gedante hat den tiefften Grund zu jenen 
auperordentlihen Liebeswerken gelegt, von denen alle chriſtlichen Yahıhunderte 


— — — — — — — — 


1) Tertull. J. de Praescript. c. 20: Tria sunt catholicae fidei et communicationis 
syınbola, sc. communicatiu pacis, appellativ fraternitatis et centesserativo hospitalitatis. 

2) Rot. Röm. 12, 13, 1. Tim. 3, 2; Tit. 1, 8; 1. Petr. 4, 9. 

3) Vgl. Genef. 18 und 19. 

4) Mebrere griechiiche Verba werden, wenn fie ein partic. bei ſich haben, im Deut: 
hen Durch adverbiale Wendungen auögebrüdt, wobei dann das im part. ftehende Zeit 
wort den Sauptbegriff bildet. Zu diefen gehört aud) ;x,Sars, dad im Teutfchen durd: 
unvermerkt, unverſehens, unbewußt gegeben wird. Die Peſchito überjegt :>2:5, mit 


ah) i= nicht wiſſend. 
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Zeugniß geben; er hat die Herzen mit einer Opferwilligleit erfüllt, welche zur. 

Bewunderung hinreißt. 

B. 3. Miuvioneode tav deouiav ag V. 3. Gedenket der Gefangenen als 
guvdedeusvor, TÜY KANOUX OUMEvMY Mitgefangene, der Ungemach Bul- 
ws xai auroi Övreg Ev Twnarı. denden als felbft nod im Jeibe 

| Befindliche. 

Die ziweigliedrige Ermahnung, welche wie V. 2 eine fpecielle Anwendung 
der in V. 1 ausgefprochenen ift, enthält auch zwei motivirende Zuſätze; denn as 
ft beidemal motidirend, indem das zur Hilfe bereite Gedenken der Gefangenen 
nus der geiftlichen, das der in jchlimmer Lage Befindfichen aus der natür« 
ichen Xeidensgemeinfchaft begründet wird. Unter den dermo und xaxouxou- 
evor find wiederum die Chriften gemeint, und zwar folde, die um ihres 
hriftliden Belenntniffes willen zu leiden haben. Minvioxewv bezeichnet hier 
jelbfiverftändfich thätlihe Zheilnahme und Yürforge !); denn es handelt ſich 
a un Bethätigung der Bruderliebe, nit um ein bloßes Eingedenkfein der 
Beprüften, das ihnen nichts nüßte, und in diefem Falle Lieblofigleit wäre. 
Der erfte begründende Zuſatz cs .ausdederuevc ftüßt fich auf die panlinifche 
Idee der Gemeinſchaft afler Chriſten ?), wornach wenn ein Glied leidet, alle 
Glieder mitleiden; denn alle find Glieder Eines Leibes, deffen Haupt Chriftus 
ift, und weil organiſche Glieder, darum in der Tebendigften Verbindung unter 
inander. Bei diefer Betrachtungsweiſe erfcheint die helfende Liebe zugleich als 
in Sichſelbſthelfen, und die Hartherzigkeit als etwas Widernatürliches. Aus 
yer Aufforderung der Gefangenen, eingedent zu fein, erhellt, daß zur Zeit der 
Kbfaffung des Briefes die Kirche in Jeruſalem und Baläftina unter ſchweren 
Berfolgungen feufzte. Mit av xaxsuycunevavd) wird der engere Begriff des 
Ungemaches der Gefangenfchaft zu dem allgemeinen Begriffe jeglichen Ungemachs 
geſteigert, das wegen jeiner Vielfältigkeit und Vielſeitigkeit einzeln nicht vorge» 
ührt werden fann. In dem motivirenden Zufahe ms zai zuroi övres ev aunarı 
ft 7022 nicht der myſtiſche Leib Chrifti, die Kirche, wodurch wieder auf die 
jeiftige brüderliche Gemeinjchaft hingewieſen wäre, fordern der eigene Leib, der 
13 ſchwacher und leidensfühiger gedacht ift*). Die Leſer jollen der Bebrängten 
edenten, da über fie während ihres irdischen Lebens gleiche Bedrängnifie kommen 
mb fie auch der helfenden Theilnahme bedürftig maden können; denn fie 
yefinden fi ja auch in einem leidensfähigen, gleichen IIngemadhe untertworfenen 
reihe. Die Mahnung des Apoftels: „Helfet den um ihres Glaubens millen 
n den Kerkern ſchmachtenden und fonft bebrängten Brüdern,” ift ein herrliches 
>06 auf das offene und muthige Belenntniß des Glaubens und zugleich eine 
Berurtheilung jener des Ehriften unwürdigen Welttiugbeit, welche den Glaubens⸗ 


1) Bel. 2, 6. 

2) Bgl. 1. Cor. 12, 26. 

3) Kazouystsdar (xards äyerv) Schlecht gehalten, behandelt werden = Iingemad) dulden. 

4) Estius in h. 1. erklärt üs xut aurol xı.: gerentes corpus mortale iisdem 
nalis obnoxium, und fügt Hinzu: solet enim commiserationem movere communis 
nfirmitas. 
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muth als etwas Unkluges und Voreiliges bezeichnet. Der Apoftel kennt fein 

Zurüdhalten der gläubigen Ueberzeugung, cr weiß von keinem liberalen Chriſten⸗ 

thum, das ſich den jeweiligen Zeitverhältnifien anpaßt. Das Heil in Chriſtus 

fteht ihm höher als die ganze Welt mit ihrer Bildung und ihrer erheuchelten 

Triedensfiebe, die in ihrem Grunde nichts anderes al3 Feigheit iſt. 

V. 4. Tivws & yaycıs Ev rac, zai 8, 4. In Ehren gehalten fei die Ehe 
h nein Apiavtos' Tröpvous Jap xai in allen Stücken und das Ehebell 
norXous npıvei & Teos. unbefleckt; denn die Unzüchtigen 

und Ehebrecher wird Gott richten. 

Bon der Mahnung zur Betihätigung der Bruderliebe geht der Apoflel 
über zu den Ermahnungen in Hinficht der Che und des irdifchen Erwerbes 
und Beliges, als den Grundverhältniſſen des irdifchen Xebend. Er warnt bie 

Hebräer vor den Nationalfünden der Juden, deren Wolluft und Materialis- 

mus, und empfiehlt ihnen Reinheit und Zufriedenheit. Auch ſonſt in den 

paulinifchen Briefen ftchen .die Warnungen vor Unzudt und Habſucht bei- 
fammen!). Die beiden Säße iu: . . . Zuavrss find imperativiſch zu 
fafien und mit Zr zu ergänzen?) Dieſe imperativiihe Faſſung verlangen 
die vorhergehenden und unmittelbar folgenden Ermahnungen, und namentlid 
die der Wurnung beigefügte Drohung: miovos; zap zi. Der Ehe gebührt 
gemäß ihrer göttlichen Einfegung und ihres jacramentalen Charakters tur; 
denn was Heilig ift, muß aud in Ehren gehalten werden von Denen, die in 
einem ſolch Heiligen Lebens» und Liebesperhältniffe zu einander fliehen. Ixus; 
bedeutet urſprünglich die Hochzeitfeier, Später und auch an unferer Stelle die 

Ehe. 720 iſt als Neutrum zu faſſen?) — in allen Stüden, nidt al? 

Mascul. — bei allen, bei verheiratheten und unverheiratheten, al3 handle es 

ih hier um eine Empfehlung und Rechtfertigung des Eheftandes gegen die 

Gegner der Ehe. Es ift vielmehr Bezug genommen auf die beitehenden (hen, 

deren hohe Würde von den Ehegatten und Denen, welde mit diefen in Be 

rührung kommen mit beiliger Ehrfurcht bewahrt und in feiner Weiſe verlegt 
werden fol. Die Yefer mochten über den facramentalen Charakter der dril: 
lichen (Che der rechten Begriffe ermangeln und noch allzufehr auf altteftament- 
lichem Boden ftehen, auf welchem Fleiſchesſünden aller Art üppig mucherten: 

Daher die Mahnung: in Ehren gehalten fei die Ehe in allen Stüden. Es if 

die jtandesmäßige Keuſchheit, die der Apoftel hier im Auge Hat, welche jede 

unmäßige, wollüftige und naturwidrige Geſchlechtsbefriedigung zwiſchen den 

Ehegatten als der Heiligkeit und dem Zwecke der Ehe widerſprechend, verbietet. 

Mit den Worten: u zur zuixsrs; warnt er fpeciell vor den ehebrecheriſchen 

Ausſchweifungen, welche das eheliche Leben am ſchwerſten treffen und es in 

feiner Wurzel vergiften. Für diefe Erklärung Spricht die Wortftellung, womit 

die Ermahnung motivirt wird, inwieferne nämlich 75pvs05 dem erjlen und 
1) Bel. Eph. 5, 5; Col. 3, 5. 
>) al. Röm. 12, 9: Tit. 2, 8. 
3) Bol. 13, 18; Col. 1,18; 1. Tim. 3, 11; 2. Tim. 4, 5; TU. 2,9 f. wa. 
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poixoos den zweiten Sabe entſpricht. Die Warnung wird begründet mit der 
Drohung röpvovs ap!) xai uayoüs apıwei d Ieis. Unter nöpveı?) find jene 
zu verſtehen, welche die Gejchlechtsluft außer der ordentlichen Verbindung von 
Mann und Weib in der Ehe befriedigen — die Unzüchtigen, die Hurer. Hier 
bezeichnet die ropveix alle Tleifhesfünden im ehelichen Leben mit Ausnahme der 
porxeia, welche namentlich aufgeführt wird. Die Hurer und Chebrecher wird 
Gott richten. Kpwvei ſteht Hier in der Bedeutung von axrazpıvei verurtheilen, 
verdammen?); und 5 Sei; wird mit Nahdrud an das Ende des Sabes ges 
Rellt, wohl nicht im gegenfäglichen Hinblid auf die menſchlichen Richter, vor 
welchen ſolche Laſter meiftens ftraflos bleiben, als vielmehr deshalb, um auf 
das Schredliche des göttlichen Berichtes hinzumeifen*), das jene treffen wird, 
welche ſich bei ihrem ehelichen Zufammenteben Handlungen erlauben, welche 
ſowohl dem Sitten» als dem Naturgefege Hohn ſprechen. 


V. 5. "Ayulapyupos ärpönos, aproi- 9.5. Eure Sinnesart fei frei von 


ucvot Tols Tapoüsıv. Autos Yäp Geldgier, feid zufrieden mit dem 
elprnev’ Oü pi oe avi, cüd oü Vorhandenen; denu er felbft hat 
pi 08 iynaralinu gefagt : nieht werde ich dich loslaſſen, 


noch did verlaflen; 


An die Warnung vor MWeichlichleit unter Hinweifung auf das Gericht 
Gottes ſchließt der Apoftel die Warnung vor Habſucht an, mit gleichzeitiger 
Empfehlung der diefem Laſter entgegengefegten Zugend der Genügfamteit. 
Zum Satze arıläpyupos 3 Tosros if wiederum irto zu ergänzen. Das im 
N. 3. nur noch 1. Zim. 3, 35) vorkommende Wort zpıLdpyspos = ohne 
Geldliebe bezeichnet überhaupt das Freifein von Liebe zum irdiſchen Beſitzze. 
Der Apoftel hat jene Geldgier im Auge, welche bis auf diefe Stunde ein 
charakteriſtiſches Merkmal des jüdischen Volkes ift, und welche im diametralen 
Gegenſatze zur Lehre des Chriftenthums fteht, das den Menfchen zum Streben 
nach den wahren und bleibenden Schäben, die im Himmel binterlegt find, aufe 
fordert. Tpsrzos 6) ann unter den diefem Worte zufommenden Bedeutungen nur die 
von Denf- und Handlungsweile haben. Die der Gier nad Geld und Gut 
entgegengefeßte Tugend ift die Zufriedenheit mit dem Gegenmwärtigen, d. h. 


1) Statt ver Lefeart mörvous dt (Rec. Peſch. die Griechen und Ambrofiuß) leſen 
einige Zeugen xözvous ür, was zwar ald eine Alterirung bes urjprünglichen Tertes 
anzuſehen ift, aber mit der Begründung in V. 2 und 3. 5 harmonirt. 

2) Döpuos ift ein fpäter auß og entitandenes Wort, Im (vom perf. zero;va 
und dieſes bon ripvew) bezeichnet eine gelaufte oder verkaufte Sclavin, aus welcher Elafie 
von Menfchen gewöhnlich die Luftdirnen waren, daher die Buhlerin, (die Käufliche). 

8) Bol. 1. Cor. 6, 9. 10; Gal. 5, 21; Epb. 5, 5. 

4) Bel. 10, 31; 12, 29. 

5) Vgl. 1. Tim. 6, 10 punsyupia. — Die Peſchito: nicht fei Gelbliebe in euerem 
Sinne, (‚saus; ion Fr) fondern es genüge euch, was ihr habet. 

6) Toönos 1. die Wendung; 2. die Art und Weife, 3. die Sitte; daher die lieber: 
fegung der Vulg. mit mores, welche dem griechifchen Begriffe genau entjpricht. 
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mit dem für die Gegenwart Beichiedenen ; daher die Mahnung asxesum:t) 
tois rapousıy, wobei eoze zu fuppliren ifl. Die Pulazpyuoia ift nad der An- 
ſchauung des Apoſtels in ihrem tiefften Weſen Unzufriedenheit mit den von 
Gott verliehenen irdiſchen Gütern. Und in der That, mo Zufriedenheit herrſcht 
findet da8 Hagen nad) Geld und Gut fine Stätte Die Realifirung dieler 
apoftoliichen Mahnung würde die Erde zum Himmel machen und die jchroffen 
Gegenfähe zwiſchen arın und reich, welche hent zu Tage fo gewaltig das ſociale 
Leben erſchüttern, außföhnen. Ta rapsvza, die gegenwärtigen Umftände, die 
gegenwärtige Zage, ift in diefem Zufammenhange auf die materiellen Güter?) 
behufs Erhaltung des leiblichen Lebens einzuſchränken; das fordert der Gegen: 
sah zu Yulapyupia, die ihr ganzes Sinnen und Trachten dem irdifchen Belike 
zumendet. Tois rxpovor weift aljo auf die für den gegenwärtigen Yugenblid 
verliehenen Lebensgüter hin. Wie fehr dem Chriften ſolche Genügſamkeit ge⸗ 
ziemt, wird nun mit Schrififtellen belegt, welche das Vertrauen auf die väter 
liche Fürſorge Gottes begründen und fo wegen der künftigen Lebensbebürfnifte 
Troft und Beruhigung gewähren?). Ter Gedante: Gott jelbft forgt für un, 
verurtheilt jedes Habjüchtige Streben und jede übertriebene Aengftlichkeit wegen 
des nöthigen Lebensunterhaltes. Tie mit auris zao eionzev al3 eigene Rede 
Gottes eingeführten Worte: cu un co: dva 4. haben in diefer Yorm Deut. 
91, 6. 8 und 1. Chron. 28, 20 zur Quelle. In diejen Stellen tritt jedoch 
das Citat nicht als Selbftrede Gottes, fondern als Ausfage über Gottes Ver— 
halten gegen die Yrommen auf*), weshalb einige annehmen, daß das Schrift: 
wort in diefer Geftalt zum proverbiellen ZTroftesipruch geivorden, oder daß es 
im liturgiſchen Gebrauche dieſe Form erhalten hat, dem fi dann der Apoftel 
anſchloß. Ich halte dafür, daß er die Stelle of. 1, 5 im Auge butte®), to 
das Schriftwort wirklich als eigene Anrede Gottes uns entgegentritt, und der 
er bei der Wahl der Worte den Stellen im Deuteronomium und im Bud 
der Chronik fih anſchloß, mas er um fo leichter thun konnte, als in ſämmt—⸗ 
lichen angeführten altteftamentlichen Schriftflellen der hebräiſche Tert dieſelben 
Morte hats). Ter Unterfchied der Innonyinen Ausdrüde avızvzı und 3/227>- 


1) "Aszeissxt ren ih mit etwas begnügen, mit etwas zufrieden fein. Die Ueber: 
fegung könnte auch lauten: indem ihr zufrieden feid mit dem Borbandenen. 

2) Estius: Hazivra vocantur ca bona, quae adsunt, i. e. yuae habentur et in 
promptu sunt, ad differentiam eorum, quae non habentur. Itaque sensus est: 
Contenti sitis iis, quae habetis, quaeque sufficiunt necessitati vestrae; nec velitis 
ditiores fieri. 

8) Auf die Frage, inwieferne diefe Schriftftelle ihre Anwendung auf bie Lebens: 
verhältnifie der Leſer finde, antwortet Eftius: Quod Josue promissum fuit, non enm 
a Deo desertum iri in populo regendo, id Apostolus, ob similitudinem ratienis 
extendit ad omnes justos, et ad omnem temporalem necessitatem, 

4) LXX: ou pn oe Ai, 000” ou wi 7E dynaradeinn. 

6) LXX: cix Eyrurassito ci, 0Vd' unepstonae me. Im Hebr. MAIN Nm MEINEN“ 

6) Die Pefchito: nicht werde ich dich verlafien, und nicht von bir laffen meine 
Hand, wobei die nämlichen Worte wie im Hebr. gebraucht werden nur in umgetebrter 


Stellung (155]” —- yanai). 
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Asireıv dürfte darin beitehen, daß jenes die gleihfam an der Hand führende 
Leitung, diejes Die jhügende Gegenwart Gottes vorausjegt, jo daß der Ge- 
dante wäre: ich bleibe bei dir und forge für dich. 


8. 6. more Iapoivras üuds Ayev U. 6. fo daß wir getrofl ſprechen: 
Kupioc tuol Bonds, zal oo Doßr- Der Herr it mir ein Helfer, und 
Froopaı, Ti Tomigeı wor Avdownos; nicht werde ich mich fürchten, was 

Ä kanı mir thun ein Rlenſch? 


Angeſichts diejes göttlichen Beiftandes, der in jo nachdrücklicher!) Weiſe 
zugejagt ift, können wir getrojten Muthes ſprechen, was der Pjalmift gejagt 
dat. Es iſt ein herrliches Glaubenstwort aus dem jhönen Pſalme?), welder 

einen Theil des großen Hallel bildete, das von den Juden in der Oſternacht 
vor Beginn der Mahlzeit, wie an den Hauptfeften gefungen wurde. "are 3), 
jo daß, ift eine Yolgerung aus den V. 5 angeführten Gotteswort. Oxpssüvras?®), 
confidentes bezeichnet das muthige Vertrauen, das frei von afler Aengſtlich— 
feit in die Zukunft Schaut. Im Pſalme felbft, der cin Lied des Dankes 
nad glücklich überftandener großer Gefahr ift, und wahrscheinlich der nachexi— 
liſchen Zeit angehört, bezieht fih das Citat auf die Hilfe Gottes aus der 
Hand der heidniſchen Nachbarvölker. An unferer Stelle zunächſt auf die Hilfe 
aus leiblicher Noth und Armuth, welche jo entmuthigend auf die Leſer ein- 
wirkte, daß ihr ganzes Sinnen und Trachten im Irdiſchen aufzugehen fchien. 
Inſoferne aber ihre traurige materiefle Lage in den Berfolgungen von Seite 
der Synagoge ihren Grund Hatte, erhält das Gitat eine allgemeinere Bezie⸗ 
dung auf ſämmtliche Lebensprüfungen, deren fie um ihres Glaubens willen 
unterworfen waren, Der lehte Sab ri rise z7.. in welchen daS ausge: 
[prochene Gottvertrauen feinen Höhepunkt erreicht, iſt wie auch im Hebräifchen 
eine jelbftftändige Frage), alfo nicht vbn zer Iirsuzı abhängig. 


8. 7. Mivnuoveiere tav Ayovuevay U. 7. Gedenket eurer Borftcher, welche 
uUnov, oltwes Eldinoav üniv Töy end) das Wort Gottes geprediget 


Aöyov TOD Ieod. MV Avaewpouvrsz haben, und auf den Ausgang ihres 
ehv Enßacıv TAs dvaatpopüs, pi- Wandels hinblickend ahmet nad) 
peiode Thy niorw. ihrem Glauben. 


Bei dem fo eben angeführten Pſalmworte Hatte der Apoſtel die Ver: 
folgungen im Auge, welche fo ſehr ihr Glaubensleben gefährdeten und fie von 


1) Durch die dreifache Negation V. 5. 

2) Bi. 118, 6. Nach dem Hebr.; der Herr ift mir zur Seite, ich babe nicht zu 
fürchten; was kann mir thun ein Menich? 

3) Die aus ü, und re, wörtlich „unb fo” zufanmengejegte Folgerungspartifel 
wirb mit dem infin. conſtruirt/ wenn er eine Folge ausdrückt. Die Peſchito hat dafür 
das einfache õ „und“. 


4) Die Vulgata und Peſchito (las Phil. 1, 2) haben ftatt des part. das adv. 
5) Auch die Peſchito faßt das Versglied fragend auf (dis). 
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dem wahren und ewigen Heilsgrunde von Chriftus abzuziehen drohten. Dies 
führt ihn zu der neuen Ermahnung, der früheren Vorfteher zu gedenten, melde 
bei ihnen jenen Heildgrund gelegt, und ihre Heildpredigt mit ihrem eigenen 
Blute befiegelt haben, fie zum Vorbifde zu wählen und ihre flandhafte Blau 
benstreue nachzuahmen. Der Ausdrud youeyor!) iſt generiiche Benennung 
der kirchlichen Vorſteher und nicht gleichbedeutend mit didaszzrsı; denn jene 
fliehen in einem ganz anderen Berhältniffe zur chriftlicden Gemeinde als dick. 
Wer dieſe Vorſteher jeien, hatte der Apoftel nicht nöthig zu jagen ; denn fie 
waren den Leſern wohl befannt und noch ganz friih in ihrem Gebädhtnifie. 
Ohne Zweifel meint er damit zunächſt den Stepbanus, Jakobus den Xelteren?) 
und Jakobus den Sohn, des Alphäus, den erften Bilchof von Jeruſalem; mit 
diefen aber wohl auch noch andere, die ebenfalls ihren Glauben mit dem Bluie 
befiegelten, oder doch al3 Glaubenszeugen aus dem Leben jchieden. 

Andeiv töv Iöyov Tov Iech iſt der in der Apoftelgeihichte ?) übliche Aus 
drud von der Predigt des Evangeliums. Daß hier von bereits bingegangenen 
Kirchenvorſtehern die Rede ift, ergibt ſich ſchon auß dem aor. &ainszv. und 
noch mehr daraus, daß ihr Leben bereits zum Abichluffe gekommen; denn der 
Ausdrud riv Erßaowt) Ta; avaarooyzs ift vom Lebensende zu verflehen. 
Das Relat. sv gehört grammatiſch zu rrv Exßzaw r. zvasrp., logiſch aber 
auch zu may niorw. Avzorpspi, im Sinne von Wandel fommt in den pau 
liniſchen Briefen öfter vor?) und umfaßt das ganze Thun und Laſſen, Sinnen 
und Streben des Menſchen. Auf diefen Herrlicden Lebenswandel, vor Allem 
aber auf den Ausgang diejes Wandels, der nichts anderes als die Ausgeftal⸗ 
tung ihres Glaubens war, follen fie andauernd Binbliden, ihn zum fleten 
Gegenftand ihrer Betrachtung machen; denn zvassnpeiv bezeichnet ein genanes 
und wiederholtes Anſehen —). "Erbanız us avastpszis; fanıı alio nur 
vom Lebensende der kirchlichen Vorſteher verftanden werden , wobei wohl 
vorzugsweiſe an den Martyrertod zu denken ift, nicht aber vom jenſeitigen 
Erfolge ihres irdiſchen Wandels, von der bimmlifhen Belodnung. € 
führen zwar diefe Worte nicht geradezu auf den Martyrertod, da der 
Wandel eines Chriften auch dann Schon einen nahahmungsmwürdigen Ausgang 
gewinnt, wenn er bis zum Eintritte des natürlichen Todes eine Wiederjpieghung 

1) Bel. 3. 17 u. 24, Zul, 22, 26; Apg. 15, 22. Clem. Rom. ep. ad. Cor. c. 
21: rponyospevo. — Die Peſchito He * Leiter, Führer. 

2) Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes. 

8) Apgfch. 4, 31; 8, 25, 13, 46 u. a. 

4) Bol. 2. Petr. 1, 15 üfodov. Die Peſchito überfekt KaNaa Cconsummatio. 
finis. Watth. 13, 39. 40 vom Ende der Welt gebraudit. 

5) Gal. 1, 13; Eph. 4, 22; Phil. 8, 10; 1. Tim. 4, 12; vgl. 1. Betr. 1, 15; 
2, 12, 8, 2. 16; Jak. 3, 13. Das Stammwort ift &vastpizccdz: ſich herumtreiben 


im örtlichen Sinne gerne mit is conftruirt, um die Art des Wandelnd zu bezeichnen 
(2. Cor. 1, 12 u.a.) 


6) Dal. Apgſch. 17, 23. — Diefelde Bedeutung bat das forifche la erforichen ; 
Ethp. betrachten, und das latein. considerare. 


Gap, XII. 8. 8, 681 


des Glaubenslebens ift; da aber der Glaube gerade in ihrem Lebensende an« 
geihaut und im Hinblid auf daſſelbe nachgeahmt werden foll, jo ift e8 gerade» 
zu geboten, an den berrlichften Ausgang des Chriftenmandeld, an den Mar« 
tgrertod zu denken. Inwieferne der Wandel der Vorſteher die Ausprägung 
ihres Glaubens war und diefer Glaube als die Grundlage alles gottgefälligen 
Lebens den SHebräern vor Allem noth that, ruft er ihnen zu: muneiode Tv 
riorw. Die enge Verbindung der rioris mit der dvaorpopri läßt erfennen, 
daß es fih Hier um den lebendign Glauben Handelt, nicht um ein bloßes 
Annehmen beftimmt formulirter Glaubensfäge oder nur um jene am Stünf- 
tigen fefthaltende Gefinnung (Cap. 11, 1). Die sola fides kennt der Wpoftel 
nicht und fie hat am allerwenigften an unferer Stelle eine Stüße, welche das 
ganze Glaubensleben jener heiligen Männer zum Gegenflande der Nachahmung 
binftellt, wie es fich eben in Wort und That ausgeftaltet hat; denn nur ein 
in die Sichtbarkeit tretender Glaube ift nachahmungsfähig. Schließlich ſei noch 
bemerkt, daß einige von jenen, welche die pauliniſche Autorjchaft des DBriefes 
in Abrede ftellen, aud den Apoftel Paulus zu jenem “youpevor rechnen, die 
den Martyrertod erduldeten. Dagegen ſpricht der Ausdtud “youpevor; denn 
die allgemeine apoftolifhe Autorität des Apoftels, die Theilnahme der Chriften 
Jeruſalems mit feiner Gefangenſchaft in Serufalem und Cäſarea, feine enge 
Berbindung mit den Urapofteln, all dies berechtiget noch nicht, ihn zu den 
ijzönevo der jeruſalemitaniſchen Ehriftengemeinde zu zählen, wie er auch in 
der That nirgends in der heiligen Schrift zu den VBorftehern dieſer Kirche ge⸗ 
rechnet wird. 


V. 8. TInooüs Xpiords &49:5 xai B. 8. Jeſus Chriſtus if derſelbe geſtern 
Grpepev & altes rail eis Tols aio- und heute und in Ewigkeit. 
vas. 


Ueber den Zuſammenhang diefes Ausipruches mit V. 7 und V. 9. ob⸗ 
walten die verſchiedenartigſten Anſchauungen, welche felbflverftändlich einen ent=. 
ſchiedenen Einfluß auf deſſen Erklärung ausüben. Die Meiften betrachten 
unferen Ber3 nur als cine Vorbereitung für die in V. 9 gegebene Ermahnung 
und flellen jeden Zufammenhang mit B. 7 in Abrede. Abgefehen nun davon, 
daß eine ſolche Verbindung mit der fonftigen Argumentationgweije des Briefes 
nicht harmonirt, indem 3. 9 mwenigftens ein >uv ftehen müßte, ift nicht abzu⸗ 
jehen, warum gerade der als Lojungswort für das chriftliche Leben bingeftellte 
Sat: Jeſus Chriftus ift derjelbe geftern und Heute und in Ewigfeit, den Grund 
für die Ermahnung in V. 9 bilden follte, welche ſich viel einfacher und natür« 
tier an V. 7 anjchlöffe: Ahmet ihren Glauben nad und laßt euch nicht ver⸗ 
führen durch allerlei fremde Lehren. Ih balte demnach dafür, daß unfer 
Vers feinen Halt in V. 7 Habe und zugleich den Uebergang zu V. 9 bilde. 
Derjelbe Chriftns, den jene bis zum Tode in Wort und That befannt, und 
der fie gefräftigt Hat zu ihrem Glaubenslaufe bis zu ihrem Lebensende, lebt 
aud heute noch und wird auch die Hebräer kräftigen in dem Streben, ihnen 
nachzueifern. Wir werden demnach kaum irren, wenn wir unferen Vers als 
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einen Hinweis auf die helfende und Heil jpendende Thätigfeit des himmliſchen 
Hohenpriefterd betrachten behufs Motivirung der borausgehenden Ermahnung. 
Was die Structur diefes Verſes betrifft, jo bildet & aüurs; zu Jeſus Chriftus 
das Prädicat, womit alle drei Zeitbeflimmungen zuſammen zu faflen find!): 
Jeſus Chriftus iſt derſelbe geflern und Heute und in alle Ewigkeit. Die Be 
nennung Irsoös Xorszcz geht auf den menſchgewordenen Gottesfohn, auf den 
biftorifhen Chriſtus, nicht auf den Asyos als foldien; denn jene Doppelbe— 
nennung bezeichnet in der Beiligen Schrift nirgends den präeriftirenden 2:7:;: 
es kann ſonach ſchon um deswillen unfere Stelle nicht als Beweis für die 
ewige Prüeriftenz Chriſti als des Logos verwerthet werden. Nicht im feiner 
Emigteit wird Chriftus hier vorgeführt fondern in feiner fürdauernden Heil 
zumendung. Chrifius bleibt immer der Heiland des Menſchengeſchlechtes und 
bleibt es in gleicher Weife. In dieſer Unveränderlfichfeit feiner Perjon gründet 
die fortdauernde Biefelbigfeit feiner Wahrheit und feiner Gnade. Die Zeitbe 
flimmungen :/9:; »ai srus00v zai &iz Ted: aiavas umfaſſen Bergangenkkit, 
Gegenwart und Zukunft. Das rüdmwärts mweifende :y3::°) kann, da die Pe 
nennung „Jeſus Chriſtus“ auf den menfchgeborenen Gottesſohn hinweiſt, und 
&y9:s jelbft in der Heiligen Schrift nirgends die Ewigkeit, fondern immer nur 
eine erſt furz verftrichene Zeit bezeichnet, über den Zeitpunft der Incarnätion 
nit zurüdgehen. Aber auch dieſer Moment kann nicht gemeint fein, de & 
fih hier um einen beſtimmten Anfangstermin der Eriftenz Chrifti in feiner 
Weife handelt. (63 ift vielmehr an jene Zeit zu denten, in welcher die hinge⸗ 
gangenen Vorfteher noch Tebten und wirkten. Wie damals, jo ift Chriſtus aud 
heute no und in Ewigkeit derfelbe. Irusoss bezieht fi auf die Zeit, in 
weldher die Leſer des Briefes leben. In zz 7:35 aimvz:, das in die endloie 
Zukunft hinausreicht, wird bezeugt, daß das, was von dem derzeitigen Geflern 
und Hente gilt, auch für jedes zukünftige Geftern und Heute feine Geltung hat. 

O auris weift auf die unmandelbare Selbftgleichheit der Perſon Jeſu 
Chrifti Hin. Mitten im Gehen und Kommen der Generationen bleibt er immer 
derfelbe in feinem Verhältniffe zu der dieffeitigen Gemeinde. Er ift und bleibt 
der centrale Inhalt des Glaubens, wie der Spender der Gnade; der droben im 
Himmel fürbittende, helfende und die Seinen zur -sdsinnıs führende föniglice 
Hohepriefter. Es kommt nur darauf an, in der Erkenntniß dieſes Einen fefl 
zu werden und feine Heilsgnade fi) anzueigen. So bildet unjer Vers einen 
ungeziwungenen Uebergang zu der in V. 9 enthaltenen Warnung, da3 empfangene 
Glaubenswort nicht mit mancherlei fremdartigen Lehren, und die Gnade in 
Chriſtus nicht mit nußlofen altteftamentlicden Heiligungsmitteln zu vertaufcen. 


1) Die Vulg. interpunftirt nad siuepo,, wonach z xurs; das Subject „Chriſtus 
für die Zeitbeftimmung ei; roüs alüra; beſonders mwieber hervorhebt. Dieje Snterpunf: 
tation entſpricht aber dem griechifchen Terte nicht. Die Perchito: Jeſus Chriftus, geftern 
und beute und derjelbe in Emigteit. 

2) Die Rec. lieft „345, welches die urfprüngliche Form ift. Mit den euphoniſtiſchen 
Vorſchlags entſteht die Form iyF6;. 
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B. 9. Audayais romiaıs zal Eva 9 9 Durch mannigfaltige und 
uch napapipeo9e. Kadov yap, xd- fremdartige Fehren laßt euch nicht 
pırı BeßarvoIaı TAv zapdiav, oü fortreißen, denn es if gut, daß 
Bocuæou, Ev olc oüx apehianaav durch Gnade das Benz befeftiget 
si nepınarnTayres. werde, nicht durch Speifen, wovon 

die keinen Nutzen hatten, welche da- 
mit umgingen. 


Die Warnung ift offenbar gegen antievangelifhe Lehren und Satzungen 
gerichtet. Es frägt ſich hiebei nur, ob unter den duayais die Sapungen des 
mofaijchen Geſetzes über die reinen und unreinen Speifen, oder die an dieſe 
Geſetze antnüpfenden, aber weit über diefelben hinausgehenden jüdiſchen Speije- 
jagungen zu verftehen jeien. Ich entjcheide mich für die letztere Anficht; denn 
nus dem begründenden Satze zar:, yap xı. erhellt, daß an die Lehrmeinungen 
und Grundfäge der judaifirenden Richtung über Crlaubtheit und Unerlaubtheit 
yon Speifen gedacht werden muß; und dann ift es unzuläffig unter Odazais 
roımlrzız za Riva; altteftamentliche Geſetze zu verftehen, da diefe bei Aner- 
ennung ihres göttlihen Urfprunges von Seite des Verfafjerd nicht als rzorida: 
ai Eevaı bezeichnet werden durften und fonnten. Tlcıwidaı heißen dieſe Doc- 
trinen in Anfehung ihrer Vielheit und Vielartigkeit; denn diefe beiden Begriffe 
iegen in dem Worte reızidsz!), Es waren Lehren, welche anfnüpfend an die 
iltteſtamentlichen Speiſeſatzungen, diefe zu einem bunten Durdeinander aus- 
bildeten, je nachdem die eine oder die andere Partei es für gut erachiete. Zivaı 
aennt fie der Apoftel, weil den Wejen und der Lehre des Chriſtenthums wider⸗ 
treitend, defjen innerjtes Leben die Gnade Gottes ift, und weil ſelbſt mit den - 
moſaiſchen geſetzlichen Vorjehriften nicht harmonitend, Mai mxgasipeoIe?) laſſet 
such nicht fortreigen, nämlich vom vehten Wege. Die Warnung iſt begründet 
durch den allgemeinen Satz: zarv zap x). denn es ift ſchön, dag durch Gnade 
das Herz befeftiget werde, nicht durch Speifen. Nicht der Genuß reiner Speifen, 
jondern einzig und allein die Gnade Gottes in Jeſus Chriftus vermag dem 
Herzen die rechte Sicherheit und Teitigkeit zu geben. Karcv ift im ethiſchen 
Sinne zu faflen = gut und heilſam, hier mit dem Nebenbegriff der Ausſchließ⸗ 
ichfeit, was dem Sinne mehr entſpricht ala die Superlativform der Vulg. 
Kacdia 3) bezeichnet überhaupt den inneren Menjchen als die Sphäre des reli- 


1) Einfach und gut Eftius: Varias doctrinas appellat, quae divisae sunt atque 
nter se dissident. — Die urfprüngliche Bedeutung bon roxizos tft „bunt“ von rar 
eüiew -— bunt machen, — färben, -weben. Die Peſchito: zu fremden und bunten 
) Lehren laßt euch nicht verführen. 

2) Die Leſeart der Rec. un mspızipesde — laſſet euch nicht hin⸗ und herzerren iſt 
vahrſcheinlich Correctur nach der ähnlichen Stelle Eph. 4, 14. TIlapxzipeode ift als ur: 
prüngliche Leſeart überwiegend bezeugt, und heißt feinem Etymon nad: am Ziele vor- 
veigeführt oder getragen werden. Die PRefchito: lafjet euch nicht verführen (SE). 

3) Bol. 3, 8; 10, 16. 
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gids fittlichen Vebens, worauf BeBxuwscIa:, das Feſtwerden durch Einwurzlung 
und Gründung in Chriſtus ſich bezieht. Xapız ift die unverdiente ſchlechthin 
freie Erweifung der durch Chriſtus uns erworbenen und in der ganzen Fülle 
ihres Reichthums zu ums fich herabſenkenden göttlichen Liebe. Es ift das Heil- 
und Segenſchaffende göttlihe Wirken in der Seele gemeint, gegenüber dem un 
fruchtbaren Wirken des Menjchen in der Beobachtung der altieftamentlichen Ge 
ſetzeswerke. Diefe allgemeine Auffafjung der z&pıs muß aud bier feftgehalten 
werden, was jedoch nicht hindert eine bejondere Bezugnahme auf das heilige 
Abendmahl darin zu finden. Da nämlid der Apoftel B. 10 den jüdiſchen 
Brwnara unverkennbar die riftliche Euchariſtie entgegenftellt, jo Täßt fich kaum 
zweifeln, daß er bei den gleichen Gegenfage, in weldem yapını zu PBomuzsı 
ſteht, die enchariftifche Opferfpeife im Auge habe, die den Höhepunlt der au; 
im Chriftenthume bildet. Zu diefer Auffafiung paßt auch jehr gut der Aus 
drud Beßawictaı ray zapdiav; denn gerade die Euchariſtie ift eine Stärkung 
der Seele Im eminenten Sinne des Wortes. 

Entjprechend der allgemeinen Auffafjung von Zapırı, muß auch Bpmuzse in 
ganz allgemeinem Sinne genommen werden, fo daß unter Bomux®x nicht bios jene 
judiſchen Speifefagungen, fondern auch die altteftamentlichen Speiſegeſetze und die 
Beitimmungen über die Opfermahßeiten zu verftehen find, und zwar Ießtere hier 
borzugäweife, weil fie V. 10 mit der Opferfpeife der Ehriften in Berbindung 
gebracht werben. Fur diefe Anficht dürfte auch der Umſtand ſprechen, daß dem 
Genuſſe diefer Bpauara eine höhere Kraft und Wirkung auf das geiftige Leben 
zugejchrieben wird, inmwieferne nämlich das BeßzwioIx iv zaodiav aud zu 
Beuuasıy gehört. ine ſolche Befeftigung des Herzens erwartete ınan aber vor- 
zugsweiſe von der Theilnahme an den Opfermablzeiten, von denen man allge 
mein glaubte, daß fie zur Gemeinſchaft mit Gott beſonders befähigen. Ber all 
gemeine Sat, daß durch Gnade nicht durch Speilen das Herz befefliget wird, 
findet in den Relativſatze &v cis x. feinen Beweis in der Thatſache, daß die 
jenigen, welche mit Speifen ſich befaßten, davon feinen Nuten hatten. Es hat 
fi durch den ganzen A. B. ausgewieſen, daß durch Speilen die mahre Herzen: 
befeftigung oder das wahre innere Heil nicht erlangt wird. Bei allem gewiſſen⸗ 
haften Beobachten der Speifefagungen ermangelten die Glieder des altteftament- 
lien Bundesvolles der wahren Gottesgemeinichaft, der Reinigung und Heiligung 
des Herzend. Wie follte auch die Theilnahme an den Opfermahlzeiten eine Be 
feitigung des Herzens bewirken künnen, da die Opfer eine reale Entfündigung 
nicht zu leiften vermochten. Iſt das Opfer wirkungslos in Anbetracht der inmeren 
Umgeftaltung des Menſchen, dann muß es aud) das Opfermaßl fein. 'F., ci; sal. 
Bowuacıv ift mit regerarisavr:s!) zufammenzufaflen S diejenigen, welche fih 
in Speifen herumbemegten, d. h. welche in Beobachtung der Speifegejege und 


1) Statt repınarisavres lefen Einige nepırareurrs,, indem fie den aor. al® Confer: 
mation mit a;,e4Sncav betrachten. Auf den Sinn bat diefe Textesänderung Teinen Ein- 
fluß, da das part. praes. in Verbindung mit dem aor. immerbin al® imperf. auizu: 
löfen wäre. 
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Opfermahlzeiten ihr Leben Hinbrachten. Ilepınareiv Ev ze iſt pauliniſcher 
Sprachgebrauch 1) und kann nach demfelben an unjerer Stelle nur vom Genuſſe 
der Speifen verflanden werden. Mit myereIrcav ift darauf hingewielen, daß 
der Genuß jener Speifen das Herz nicht befeftiget habe, daß er aljo nad} diefer 
Richtung Hin vergeblich wat. 


V. 10. "Exonev Suoaoripiov, EE oo V. 10. Wir haben einen Bpferaltar, 
gayeiv oün Exouarv &bovalav ol Th von welchem zu effen keine Madıt 
aunvn Aatpevovtes. haben die dem Zelte Bienenden. 


B. 9 war gefagt, daß da3 Befefligtwerden des Herzens durch die Gnade 
zu Stande fomme, nicht aber durch Speifen, wie die Erfahrung gezeigt habe. 
3. 10 wird nun gezeigt, daß jebt nad Darbringung des jener Gnade theil⸗ 
haftig machenden Verföhnungsopfers der Genuß der Opferfpeifen nicht nur uns 
nüg wäre, fondern geradezu ein Hinderniß, an dem Genufle der neuteflament- 
lien Opferjpeije Theil zu nehmen. Das repırareiv iv Boouacı ift mit dem 
Efien vom Opferaltar des N. B. unvereinbar. Der Apoftel gibt alſo den Leſern 
zu bedenfen, daß diejenigen, welche am levitiſchen Opferculte Theil nehmen, da⸗ 
durch vom Genuffe der Heilbringenden chriſtlichen Opferſpeiſe fi) ausjchließen. 
Diefe Stelle ift ein directes Zeugniß für den Opfercharakter der Cuchariftie, wie 
ichon die Bäter der Kirche und die meiften fatholiichen Gregeten diefelbe auf die 
Euchariſtie gedeutet haben. Ein genaueres Eingehen auf den Woxtlaut wie auf 
den Zufammenhang diefer Stelle wird uns von der Richtigkeit dieſer Anſchau⸗ 
ung überzeugen. Das Subject in Exouev find die Chriften überhaupt im Ge 
genfabe zu den tn ann Aurpevovres, worunter zunächft Die levitiſchen Priefter 
zu verftehen find. Daß es ſich hier um verſchiedene Subjecte handelt, geht ſchon 
aus dem Perſonenwechſel Exouvv und Eyousw hervor. Es frägt fi nun 
vor Allem, mas Sunastäpıov hier bezeichne. Viele verftehen darunter das 
Kreuz Chrifti, auf welchem er als Opfer gefchlacdhtet wurde, wobei dann das 
gayeıv im geiftigen Sinne genommen wird?), nämlid) als Zheilnahme an all 
den dur das Kreuzesopfer erworbenen Gnadengütern mittelft des Glaubens. 
Allein dieſe Erklärung von Yayeiv ift unzuläffig ſchon wegen des @egen- 
fages, in welchem das Eſſen vom neuteftamentlihen Opferaltar zu den 
Ppuuarz des A. B. Steht. Bezeichnet dieſes Wort ein mirkliches Eſſen, was 
unbeftreitbar ift, dann muß aud) pxyeiv ein leibliches, wirkliches Eſſen bezeichnen ; 
denn hätte der Apoftel mit YFaryeiv den Begriff eined blos geiftigen Genuſſes 
verbunden, dann hätte zur Vermeidung jeglichen Mikverftändnifjes ein ſolch un- 
vermittelter Uebergang vom leiblichen zum geiftigen Eſſen auf irgend eine Weife 
angedeutet werden müſſen. Da dies aber nicht geſchieht, kann bei vayeiv an 
kein anderes Eſſen gedacht fein, als ein folhes, wie er bei Bpauarx im Auge ge 








1) Röm. 18, 13; Eph. 2, 2. 10; Eol. 3, 7. Auch Eftius erflärt ambulare mit 
vitam agere, versari cum assiduitate. 
2) gl. Thom. Aq., Estius in h. l. u. N. 
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Habt, alfo ein leibliches. Iſt dem aber jo, dann kann aud) Surasrioısv nicht das 
Kreuz Chriſti bezeichnen, an welchem ex ſich als Surix dargebradjt Hat; Denn vom 
Opferaltar des Kreuzes efjen wir nicht, jondern vom Altar der Euchariftic. Der 
Ausdrud Fayeiv führt fonach auf den Genug der Kudariftie, mas jelbft viele 
proteftantifche Eregeten der Neuzeit anerkennen, jedody mit Aufrechthaltung bes 
Suruaoripıv als Kreuz Chriſti. Auf ihm, jo jagen fie, als dem Altare des 
N. 2. ift Chriſtus als Opfer geihladhtet worden, und wenn wir ChHrifti Leib 
in der Euchariftie genießen, fo ift dies ein Eſſen vom Altare des Kreuzes her. 
Es leuchtet ein, daß bei diefer Anſchauung die euchariſtiſche Opferhandlung 
geleugnet wird; denn nad) derjelben ift die euchariftiiche eier nur eine Wieder- 
bolung des Dpfermahles, nicht aber auch des Opferactes. Es wird alfo em 
Opfermahl ohne gleichzeitige Opferhandlung ftatuirt. Dagegen ift zu bemerten: 
Wer einmal zugibt, daß an unferer Stelle von der Euchariſtie al3 einen Opfer 
mable die Rede fei, der muß confequenterweife unter Sunasruipısy die Stätte 
verfteben, auf welcher das Cpfermahl conficirt wurde und von weldyer Her man 
e8 erhielt und genoß. Und dieje Stätte kann feine andere jein, als der im 
gottesdienftlihen Raume befindlide Altar, die paulmiide -pxrefx xusisut), die 
mensa eucharistica. Aus dem Vorhandenſein eines Opferaltars, der ols 
Eigenthum der Chriftenheit bezeichnet wird (Z/:us,) find wir beredhtiget, einen 
Schluß auf das PVorhandenjein eines Opfers auf diefen Altare zu ziehen; denn 
ein Opferaltar ift ein folder nur, wenn er als Stätte der Opferdarbringung 
gilt. Opferaltar und Opferfeier bedingen ſich gegenfeitig. Ind wenn dann nad) 
der Lehre des Apoftels die Speife der Ehriften von dieſem pferaltare lommt, 
fo ift ſie dadurch als Opferſpeiſe hurakterifirt, die auf dem Altare zubereitet 
wurde, nicht droben am Kreuze; denn bei aller Identität des euchariitijchen und 
des Kreuzesopfers muß gleichwohl die Cpferhandlung als ein für ſich beitehender 
Akt betrachtet werden. Schon die Wahl des Wortes FSurızsrigı:s zur Bezeich⸗ 
nung des neuteftamentlichen Altares ſpricht für die Betrachtungsweiſe von der 
Euchariftie al Opfer. Man Hat fi) zwar gegen dieje Erklärung darauf berufen, 
daß diefer Ausdprud im N T. jonft nirgends jo gebraudt ift, und natürlid 
daraus gefolgert, daß er auch an unferer Stelle nit jo gebraucht ſein kann. 
Dagegen ift geltend zu machen, dal; ſchon der frühefte kirchliche Sprachgebrauch 
die mensa eucharistica als Sy7127745::7 bezeichnet. Vekanntlich Hat ſchon der 
heil. Ignatius?) ftatt des pauliniichen -6x7:%2 zuniss vonflant Susıasrro 
geſetzt, was nicht hätte gejchehen fünnen, wenn man unter diefem Worte im der 
turz vorhergehenden apoſtoliſchen Zeit das Kreuz des Erlöjers verftanden hätk, 
Ebenjo bezeichneten die Väter der altihriftlichen Zeit die Stätte, auf welcher dus 
heilige Opfer Dargebradht wurde, bald als Fys1277/r.:, bald uls zoxn:lx uni: 
woraus erſichtlich ift, day ic die beiden Ausdrüde als ſynonym betrachteten). 
Iſt nun Synx7risıss der Altar, auf welden das euchariſtiſche Mahl zubereitet 
wurde, dann muß aud) die Wereitung der Gudariftie als Opferakt angelehen 

1) gl. 1. Cor. 10, 21. 

2) Ignat. ad Philad. c. 4; ad Eph. ec. 5; al Mägne.. c. 7. 

3) Bol. Thalhofer 1. c. ©. 230. 
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werben, wornach dann die euchariftifche Feier in das Opfern auf dem Altare 
und in das Eſſen vom Altare her zerfällt. Bon diefem Altare, d. h. von ber 
darauf bereiteten Opferjpeije, zu ejjen, find die dem Zelte Dienenden nicht bes 
rechtiget. Unter ci ra auuva Aarossovze; find die levitiſchen Prieſter zu ver⸗ 
ſtehen 1); denn der Ausdrud Jarpsvew rä aauvy wird immer vom priefterlichen 
Dienfte an der Stiftshiitte gebraucht, nicht von den gottesdienftlichen Verrichtungen 
der Laien, zu deren Bezeichnung der Nusdrud Axspsuss To Iec, dient. Die 
Anficht, die Aarzevovr; feien die Chriſten als priefterlihes an der himmliſchen 
gurya dienendes Geſchlecht?), ift gegen den Lehrbegriff des Hebräerbriefes, wor⸗ 
nad) der Asırzupyis Zorozim, an diefem Zelte nur Chriftus ift; und dann iſt 
nicht abzufehen, wie die Chriſten auf Erden einen ſpecifiſch priefterlihen Dienft 
(denn um einen folghen handelt es fi, vgl. 8, 5) an der himmliſchen ann 
ausüben können, man müßte nur das Recht, Gott zu nahen in Aartnevev Ty 
7.nv7 finden, was gegen allen Sprachgebrauch des Hebräerbriefes wäre. In 
Rückſicht auf B. 9 konnte der Apoftel bei any nur an die moſaiſche Eult- 
ftätte denfen. Hütte der Apoftel auf das himmliſche Zelt hinweiſen wollen, 
dann hätte er diefem Worte jedenfalls ein Prädicat, etwa AnSwr (8, 2) bei⸗ 
geben müfjen. Der Sinn unferes Verſes kann aljo dem Gefagten zufolge nur 
fein: Wir Chriften brauchen die jüdiſchen Opferjpeifen, von deren Genuß cud) 
die levitiſchen Priefter ausjchliegen wollen, ganz und gar nicht, wir haben ein 
eigenes Opfermahl, die wahre DOpferfpeife, von der hinwiederum die jüdiſchen 
Prieſter ausgeſchloſſen find ?). 


9. 11. "Dv zap eispepran Comy rd V. 11. Denn von den Ehieren, deren 


alu repl anaprias eis Ta Ayız Blut für die Sünde durch den Hohen- 
did TOD Apxıspioc, Toitwv TA 00- priefer in das Allerheiligfte hinein- 
NATx ARTaRaleraı Em TAG TApEN- getragen wird, werden die Rörper 
Born:. außerhalb des Tagers verbrannt. 


Diefer Vers begründet das im vorhergehenden Relativjage Ausgejagte, dab 
nämli die jüdischen Priefter vom chriſtlichen Opfermahlg ausgeſchloſſen jind. 
Die typologifche Begründung ift tief, gleichwohl aber einfah und Har. Nach 
den altteftamentlichen Geſetzesbeſtimmungen mußten die Körper der Sündopfer 
des Verfühnungstages, von welchen der Hohepriefter das Blut in das Allerhei- 
ligfte trug, außerhalb des Lagers und beziehungsweije der Stadt verbrannt wer⸗ 
den. Bei diefen Opfern gab es aljo für die Priefter fein Opfermahl. Nach 


1) Bel. 8, 5; 9, 2. 3. — Was aber hier vom levitiſchen Priefterthume ausgeſagt 
wird, gilt felbftverftändlich aud) vom jüdiſchen Bolte. 

2) Ihr zufolge wäre der Sinn von 3. 10: Für und Chriften, die wir als folde 
Briefter am bimmlifchen Zelte find, gibt es fein Opferefien, Tein Opfermahl; denn das 
am Kreuzaltar gebrachte Opfer ift Erfüllung des Sühnefeftfündopfers, und dieſem ent⸗ 
fprach Fein Dpfermahl, auch nicht einmal ein folches für die Priefter. Vgl. Thalhof. J. c. 
S. 234, Anmerk. 2, der mit Recht bemerkt: Chrifti Eines Opfer ift Erfüllung aller 
Arten blutiger Opfer zumal und bat daher als Sünbopfer fo gut wie als Paſchaopfer 
fein Opfermahl. 

3) Bol. Thalhofer 1. c. S. 235. 
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dem Geſetze war ſonach ein Eſſen vom altteſtamentlichen Berföhnungsopfer un- 
zuläffig und unmöglid. Dieſes Verbot de3 Genuffes trügt nun der Apoſtel 
auf Grund feiner typologifchen Betrachtung auf das neuteflamentliche Verſoöhn⸗ 
ungsopfer als die Erfüllung des altteftamentlihen über. Wenn es dem leviti⸗ 
ſchen Prieſterthum gefeblich verboten war, das ift die Argumentation, von dem 
vorbildlichen Verföhnunggopfer zu eſſen, wie jollte dan daſſelbe am Opfermahl 
des neuteftamentlihen Verföhnungsopfers Theil haben können. Außerhalb des 
Lagers wurden jene Opferthiere verbrannt und dadurd dem Genuſſe entzogen; 
außerhalb der Thore ift Chriftus geftorben, d. h. außerhalb der die Gemeinſchaft 
des altteftamentlichen Bundesvolkes repräfentirenden Stadt Jeruſalem hat Chriftu: 
das wahre Verfühnungsopfer dargebradht, und ift dadurch der Beweis geliefert, 
daß das altteftamentlihe Bundesvolk als folches feine Gemeinſchaft mit dem ge 
treuzigten Chriftus, d. h. mit feinem Berföhnungsopfer habe, und deshalb aud) 
von dem im N. B. eingejeßten Opfermable ausgeichloffen fe. Cine Gemein- 
ſchaft mit dem gefreuzigten Chriftus ift innerhalb des A. B. nicht möglich, de: 
f&heint mir der Grundgedanke von V. 11 und 2. 12 zu fein, worin zugleid 
der Ausſchluß vom Opfermahle des N. B. ausgeiproden if. Dieſe Idee bat 
ſchon im Ritus de3 Verföhnungsopfers ihren vorbildliden und in der Dar⸗ 
bringung des wahren Verfühnungsopfers außerhalb der Stadt ihren eigentlichen 
Ausdrud gefunden. Bei diefer Auffaffung wird nicht das Allesverbrennen als 
das ſpecifiſch Zypifche betont, woraus ja nicht blos der Wegfall des Opfer⸗ 
mahles für die jüdischen Priejter, fondern auch für die ſämmtlichen Chriſten re⸗ 
fultirte, was der ganzen Argumentation toiderfpräche; vielmehr das Ein ri: 


ad 
=» 


rapenßorü;, mit welchen das Zim 775 rirns cortefpondirt. Ber Verfaſſer 
hat die Stelle Levy. 16, 27 im Auge, nad) welder die am Berjöhnungsfete ge 
ſchlachteten Opferthiere (das Kalb für den Hohenpriefter und fein Haus, umd 
der Bod für das Volt), deren Blut in das Heiligthum, d. H. in das Aller: 
heiligfte, getragen wurde, um es an die Napporet zu fprengen, vor das Yager 
hinausgeführt und dort verbrannt wurden. Man hat an unferer Stelle nidt 
auch an die Lev. 4, 5 ff. und 4, 16 ff. erwähnten Sündopfer, jondern eimzig 
und allein an das Sündopfer des großen Verfühnungstages zu denlen. Tas 
fordert die Uebereinſtimmung unferes Verſes mit der Grundftelle Lev. 16, 27, 
der Zuſatz Ha red Aoxırens und namentlich die Zufammenftellung mit dem 
Kreuzesopfer Chrifti, al3 dem Antityp des altteftamentlichen Sündopfer3 am Per 
ſöhnungsfeſte!). Durch zip: Zuanrix;?) wird das Blut als Sünbdopferblut 
bezeichnet; denn es ward vergoffen zur Sündenjühnung und zwar des ganzen 
Volkes, der Priefterfchaft und der Geneinde. Mis 7x %yıx bedeutet Hier das 


1) Ueber die Sünbopfer, deren Blut in das Zelt des Zeugniffes gebracht wurde vgl. 
ev. 4, 5—7; 4, 16—18; und vLev. 16. 

2) Die Rec. und die meiften Dokumente lefen +> ziuz ri zuzprias: in der Peſch. 
ſteht +5 aina binter 7x &yız (Vous au —X ) ‚ bei anderen findet 
fh nıpı auzpruv, bei einigen fehlt nıpl Kuapria; nanz, weshalb die urjprüngliche Leſe⸗ 
art ſchwer zu ermitteln ift. Wahrfcheinlich ift diefer Zufag aus Lev. 16, 27 eingefchaltet. 
In der Peſchito ift ziuz von zupt auaprısya durch Fpyupess eis Ta 2yı7 getrennt. 
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Allerbeiligfte; denn in dieſes wurde das Blut der Sündopfer am Verfühnungs- 
tage gebracht, was bei den übrigen Sündopfern nicht der Fall war. Tovrav 
2 souara #4. Bei den Sündopfern "des Hohenpriefters für fi) oder für das 
ganze Volk, alfo auch bei denen am Berföhnungsfefte, mußte mit Ausnahme der 

Yettftlide, melde auf den Altar famen, Alles außerhalb des Lagers verbrannt 

werden. Diefen Umftand benüßt nun der Apoftel, um zu zeigen, daß Jeſus 

da3 gegenbildliche Verſöhnungsopfer der Menfchheit außerhalb des Thores von 

Jeruſalem gelitten habe, und legt auf diefen Umftand das Hauptgewicht. 

V. 12. Au xat Inooüg, va ayıden V. 12. Deshalb hat auch Zeſus, da- 
dia Tou idiou ainatos tov Aadv, EEw mit er durch fein eigenes Blut das 
täs niing Eradev. Bolk heiligte, außerhalb des Thores 

gelitten. . 


Aıö darum teil das typiſche Opfer des Verfühnungstages Em rüs rapenßodng 
berbrannt wurde, hat auch Jeſus in gegenbildlicher Erfüllung dieſes vorbildlichen 
Momentes Er Täs nürrns gelitten; denn Golgatha, die Stätte der Kreuzigung 
lag zur Zeit Chrifti außerhalb der Stadt Jerufalem. Vol. Joh. 19, 20. Diefe 
Thatſache wird hier durchaus als eine Beranftaltung Gottes betrachtet, durch welche 
die in dem Typus gegebene Weiffagung erfüllt wurde, weshalb ich jenen nicht beizu⸗ 
flimmen vermag, welche hier den Gedanken niedergelegt finden, daß die Juden einen 
altteftamentlihen Typus erfüllend, Jeſum aus ihrer Mitte verftoßen und fi) Dadurch 
von ihm losgeſagt haben. Bon diejer menschlichen Mitwirkung zur Erfüllung jenes 
altteflamentlichen Typus ift im Conterte feine Rede. Diefer Gedanke ſchwebt 
dem Apoftel erft in V. 13 vor. Der Grund des Leidens Jeſu außerhalb des 
Thores ift ausgefprohen in dem Satze va ayızan #4. Aus diefen Worten 
ift erfichtlich, daß fein Sündopfer Selbftopfer ift, (dız Tod Idiov ainaros), daß 
das Blut Chrifti das Mittel ift, durch (dick) welches er heiligt, daß es alljeitige 
Heiligung bezwedt, indem es nicht blos einzelnen Menfchen und einzelnen Sün- 
den gilt (Axsv)!), daß endlich diefe Heiligung de3 ganzen Menſchengeſchlechtes 
von allen Sünden eine einmalige abgeſchloſſene Thatſache bildet (aor. ayıdam) ?). 
In all diefen einzelnen Momenten erfheint daS neuteflamentliche Berföhnungs- 
opfer al3 Gegenbild und Gegenſatz des Sündopfer3 am PVerjöhnungstage. Die 
Gleichheit des Vorbildes und Gegenbildes befteht nur in der Deftrucdion des 
beiderfeitigen Opfers außerhalb des Lagers und außerhalb der Stadt Jeruſalem. 
Da nun hier das En Täs mung inaIev in Beziehung zu xoraxadleraı Eiw 
tus napeußoAis gebracht ift, jo frägt es fi, mit welchem Rechte der Ver- 
faffer diefen Vergleich anftellen konnte. Das konnte er, inwieferne das Ber- 


1) Axös bezeichnet zwar zunächſt mie fonft im Briefe bad Bolt Iſrael, bier aber 
die ganze Menfchheit, denn die Heiligung durch fein Selbftopfer erftredit fih auf Juden 
und Heiden, auf dad Menſchengeſchlecht im Ganzen und Einzelnen. 

2) Zn ayıım felbft Liegt zwar dieſe einmalige abgefchloffene Thatſache nit an 
und für ſich ausgefprochen, da die modi des aor. wenn auch hauptſächlich eine momen⸗ 
tane, doch auch eine dauernde Handlung bezeichnen ; ergibt fich aber aus ber engen Vers 
bindung mit iradev und aus ber bisherigen Lehrentwickelung bes Briefes. Leber ben 
Begriff äyıazuv vgl, 2, 11. 

Zill, Der Vrief an die Hebräer, 44 
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föhnungsopfer Chriſti alle weſentlichen Acte des vorbildliden Sündopfers in 
fi) enthält, denn der Vorgang auf Golgatha entſpricht nit nur der Schlach⸗ 
tung der Stindopferthiere draußen im Vorhofe der Stiftähütte, ſondern auch 
der Opferung auf dem Altare, und der Verbrennung außerhalb des Lagers. 
Der Unterjchied befteht nur darin, daß beim Opfer Chrifti all diefe Momente 
außerhalb des gefeglichen Heiligthums flattfanden, um anzuzeigen, daB es lein 
Opfer nad) der Vorjchrift des Gefehes jei, weshalb aud die Juden an den 
Früchten deſſelben nicht participiren tonnten. Daher die Ermahnung vom 
Judenthum jich völlig Toszujagen und in Chriſtus allein das Heil zu fuchen. 


9.13. Toivv SEepyaursx nos; auriv V. 13. So laßt uns denn hinaus 


iw Ts maneußoAis;, 7iv Sveidız- schen zu ihm außerhalb des Lagers. 
usy auTod Yepovres. feine Sschhmad) tragend. 


Darum!), weil Chriſtus außerhalb des Thores der Stadt Jeruſalem ge 
litten bat, müſſen die Judenchriften, wenn fie an feinem Berföhnungsopter 
Theil nehmen und die Opferfpeife genießen wollen, zu ihm hinausgehen außer⸗ 
halb des Lagers, d. h. nicht nur von den altteftamentlichen Geſetzesbeſtimmungen 
über Eſſen und Nichteffen ſich Iosfagen, jondern aus der Gemeinſchaft de 
Judenthums beraustreten. Die racsußorr, ift hier bildlich die jüdiſche Ge 
meinde, die Jeſum aus ihrer Mitte gleich einen Verbrecher hinausgeſtoßen?) 
und mit Schmach überhäuft hat. Schon Theodoret erflärt die Worte :u 
zus raoeußsrns ſehr treffend mit: Em 775 zarz vouov rodıreias. Tiefer 
Gemeinſchaft anzugehören wäre Berwerfung Ehrifti, alfo Selbftausfchliegung 
bon feinem Opfer und von jeinem Opfermahl. Das wahre Berfühnungsopfer 
fteht nicht im altteftamentlichen Gottesreiche, jondern außerhalb deſſelben. Es 
bleibt aljo nur die Alternative: entweder auf das Judenthum oder auf Ehriftus 
zu verzichten. Wohl weis der Apoftel, daß der Austritt aus dem Judenthum. 
das Verlaſien des altteftamentlichen Gottesreiches mit feinen ‚Speifefagungen 
und feiner Berföhnungsanftalt Schmach für die Leſer im Gefolge hat; aber 
er nennt dieſe Schmach die Schmach Ghrifti. Das Tragen des Zvemırus; 
Chriſti ift die Theilnahme an der ihm von den Juden zugefügten ſchimpflichen 
Mißhandlung, und dieſe Theilnahme befteht in der freudigen Erduldung gleichet 
oder ähnlicher Mißhandlung wegen des offenen und muthigen chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſes. Der Verfaſſer denkt Hier wohl vorzugsweiſe an die Verſtoßung 
Chriſti von Seite feines Volkes, um die Hebräer zn ermuthigen, im Hinblid 
auf Chriſtus, die Excommunication von Seite der jüdiſchen Prieſter freudig 
über ſich ergehen zu laſſen, und ſo die Schmach Chriſti zu tragen. 

In dieſem Verſe iſt das aus den bisherigen Erörterungen über du: 
Verhäliniß des A. und des N. B. ſich ergebende praktiſche Reſultat klar und 


1 Die artikel roivs, jteht gewöhnlidy an zweiter Stelle (Luk. 20, 25; 1. Cor. %, 
26); bei |päteren Cchriftftellern und aud) öfter bei den LXX an der Epige tes Sates. 

2) Erft in biefem Berfe ift an dieſes Sinausitoßen Chrifti von Seite der Juden 
Bedacht genommen. 
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präcis zum Ausdrucke gelangt. Es befteht in der völligen Losſagung von der 
hriftusfeindlichen Synagoge, mit der Chriftuß gar nichts zu ſchaffen, jondern 
von ihr nur Schmah zu ertragen hat. Wer ſonach diefem antichriftlichen 
Judenthum angehört, der kann keine Gemeinſchaft mit Chriftus haben, er ges 
hört gar nicht mehr zum Volke Gottes, aljo auch nicht zu jenem altteftament- 
lichen Gottesvolf, zu jenem Saamen Abrahams, der mit den Gläubigen des 
N. B. ein Gottespolf bildet. Die altteftamentlide Bundesanftalt hatte ihren 
Abſchluß erreicht mit dem Opfertode des Meſſias, widrigenfalls die Leſer nicht 
hätten aufgefordert werden können, aus derjelben herauszutreten; denn fo lange 
der U. B. zu Recht beitand, hatten deffen Glieder das Recht und die Pflicht 
in demfelben zu bleiben. Dieſe Aufforderung ift der Ddeutlichfte Beweis der 
Abrogatiou des A. B. 


8. 14. Oü yap Exop:v ode usvovoav 9. 14. Benn wir haben hienieden 
nölv, aMa Tuy ueilovgav Erıbn- keine bleibende Stätte, fondern die 
Touuev. zukünftige fuchen wir. 

Diefer Vers enthält einen Ermunterungsgrund zum Hinausgehen zu 
Chriſtus und zum Tragen feiner Schmach; der Grund ift, daß nicht das ixdifche 
vergängliche Jeruſalem, d. h. das der Erde angehörige altteftamentliche Gottes⸗ 
reich, fondern das himmliſche und unvergängliche Ierufalem, das Gottesreich 
der Vollendung unſere Heimath, das Ziel unferer Pilgerſchaft if. Wer aber 
nad dem himmlischen Jeruſalem ſich fehnt und in daſſelbe eingehen will, der 
muß hienieden aus dem abrogirten Judenthum Hinausgehen und an Jeſus 
fi) wenden, der uns dag Anrecht auf diefes himmlische Jerufalem durch feinen 
Dpfertod erworben und durch feine Opferſpeiſe befiegelt hat. Die Bürgichaft 
für diefes himmlische Vaterland liegt alfo für uns im Opfertode Chriſti nicht. 
im Sündopfer des Berföhnungstaged. In rödıs liegt feine Beziehung auf die 
Stadt Jerufalem ; denn der Apoftel hat ſchon bei EEw ts napeußoins V. 13 
nicht mehr Serufalem im Sinne, und aud “de nöthiget nicht an dieſes zu 
denken, da e3 überhaupt auf da3 Diefjeit3 hinweiſt — hier auf Erden. Es 
ift die Vergänglichleit de8 U. B., welche der Upoftel im Auge hat. Wie follte 
alfo diefes irdiſche Jeruſalem die Lejer feffeln, da das Trachten des Chriften 
auf eine bleibende!) Gottesftadt gerichtet ift. Wie follte ihnen das Hinausgehen 
aus dem Synagogal»Berbande ſchwer fallen! Die Heimalh. unferes Glaubens 
und Hoffens ift droben mo Chriftus ſitzt zur Rechten Gottes. 


8». 15. Ar aürod ciuv avapipuuev 8. 15. Durch ihn laft uns alfo Gott 
Ivoiav aiverewm; dıaravrosta Io, Ddarbringen das Bpfer des Jobes 
Tourigtı Taprov XelEoy EuoAoyouv- immerdar, d. i. die Frucht der 
Tav TO övcuarı aurob, Tippen, die feinen Hameh preifen. 

Auf Grund des Dargelegten fordert nun der Apoſtel die Leſer auf, ftatt 
der dur) den Opfertod Chrifti abrogirten altteftamentfichen Opfer, Gott jebt 
immerdar das geiftige Opfer der Lobpreifung darzubringen und damit zugleich) 


1) gl. 11, 10; 12, 22. 
44 * 
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das Opfer wohlthuender und mittheilender Liebe zu verbinden (B. 16). Das 
mit Nahdrud vorangeftellte dı auzcv bezieht fich auf Jeſus, unfer Sühnopfrr 
und zugleih unſeren SHohenpriefter!); denn die durch das Opfer Chrifli er- 
wirkte Sündenfühnung einer- und die fürbittende hobepriefterlidhe Thätigleit 
Chriſti im Himmel andererfeit3?) ift die nothiwendige Bajis und Vorausſetzung 
für unfer Darbringen von Lobopfern. Als unfer für uns bittender Vertreter 
bringt er wie unfere Bitten, fo auch unfer Xob und unjeren Dank vor Golt. 
Alfo nicht durch Vermittlung des jüdifchen Opfercultes und Hohenpriefterthums, 
fondern einzig und allein durch Chriſtus nahen die Chriften zu Gott und 
bringen das Opfer des Lobes dar. So hat denn der wahre Gottesdienſt erfl 
begonnen, feitden das Opfer am Kreuze vollbracht und der Hohepriefter mit 
feinem Opfer vor dem Angeſichte Gottes erjchienen ift, daß er ihn gnädig made 
dem Menſchengeſchlechte. Iuvoia aivznsoıs?) ift im altteftamentlicden Cpferritual 
Name des gejeglihen Friedopfers, das entweder zum Dante für empfangene 
Mohlthaten, oder zur Löſung eines Gelühdes oder zur Erlangung einer Bitte 
dargebracht wurde. An unferer Stelle bezeichnet Iucia xivioen; im Gegen 
fage zu dem geſetzlichen Lob» und Danlopfer das geiftige Opfer der Lobprei- 
fung der Groß- und LXiebesthaten Gottes. Schon in den Pfalmen*) wird 
biefer Ausdrud zur Bezeichnung der inneren Opferthat im Gegenjaße zum 
blo3 äußeren Opfer gebraudit. Das Opfer des Lobes ſoll dargebradht werden 
dıanavrö;s immerfort (vgl. 1. Theſſ. 5, 17 adımacintas), nit nur von Zeit 
zu Zeit, wie e3 beim altteftamentlichen Opfercuft geichab, es foll vielmehr ein 
ununterbrocheneg Xobopfer fein. Was der Apoftel unter diefem Opfer des 
Lobes verftehe, wird nun näher erflärt. Frucht von Xippen, die feinen (Gottes) 
‚Namen preifen. Kaps yeusov iſt ein bibliſches Bild, nad) welchem die 
Gedanken als Zweige, die Worte als Früchte erfcheinen, welche im Geifte wur- 
zelnd durch Mund und Lippen hervorſproſſen. Frucht der Tippen ift demnad 
nichts anderes al3 das Opfer des Qobgebetes, daS als Gewächs aus dem Herzen 
auf den Lippen fproßt und wächſt natürlih und lebendig; es ift alſo fein 
bloßes Lippengebet, wobei das Herz ferne von Gott bleibt. Der Ausprud ift 
gewählt im Hinblid auf Hoſeas 14, 2 und zwar nad) der Ueberſetzung der 
LXX: «ai AVTATOIWTSUEV waprS 39 YEEmv Yu0yY, welche zwar vom maſſo⸗ 
retiſchen Texte abweicht’), aber im Zuſammenhalte mit anderen altteſtament⸗ 
lichen Stellen®) als richtig erſcheinen dürfte Ber Ausdrud Smodsyeis zu 
bat diefelbe Bedeutung wie das gervöhnlichere EEousAsyeisdar zıvı?) = Jemand 

1) Bol. &v aurou 7, 25. 

2) Bol. 10, 21. 

3) Im Hebr. —RX mar Lev. 7, 11—15. 

4) Pf. 49, 14. 23: Amin m2} Opfer des Dankes. 

5) Im Hebr. heißt es: wir wollen darbringen als Farren (ONE) unjere Lippen, 
wofür die LXX leſen wnawn X Frucht von unſeren Lippen. 

6) Prov. 18, 20; Jeſ. 57, 19. 

7) Bgl. Mtth. 11, 25; Nöm. 14,11 a.; das Hebr. = in, welches bie LAX mit 
ifaunzoysisszı Tun. » überjegen. 
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loben oder preifen; es bedeutet alio mehr als „belennen“. Aursöo weiſt auf 
za Iew zurüd, da unmittelbar vorher Gott genannt wird als derjenige, dem 
das Opfer des Lobes, d. i. die Frucht der Lippen darzubringen if. Den In 
halt dieſes ununterbrochenen Lob» und Dantgebetes bilden die durch Chrifti 
Blut erivorbenen Heilögüter: Entjündigung und Heiligung hienieden (V. 12) 
und Bejeligung im Jenſeits (V. 14). Die Anſchauung des Apoſtels vom 
Zeben der Gläubigen als einer fortdauernden Xobopferdarbringung hat die 
proteftantiihe Exegefe für die Lehre vom allgemeinen Prieftertbum der Chriften 
benügt. Wie unrichtig dies jei, erhellt daraus, daß an unferer Stelle das 
Darbringen der Iucia aiveoens in feiner Weife als eine priefterlidhe Thä- 
tigkeit der Chriften dargeftellt if. Die Gemeinde des N. 3. erjcheint Hier 
einfach als Gegenbild der altteftamentliden Gemeinde. Hier wie dort Opfer- 
darbringung; dort das geiftige Opfer, bier die materiellen Opfer nad) Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzes; im A. B. Opferdarbringung durch die levitiſchen “Priefter, 
im N. 3. durch Chriftus (de auroc). Wie kann bei ſolch Maren antithetifchen 
Berhältniffen noch von einem allgemeinen Prieftertfum die Rede jein. Im 
ganzen Hebräerbriefe ift die Vorftellung eines priefterlicden Charalters der Ehriften 
ſchon durch den Grundgedanten der hohenpriefterlihen Vermittelung Chriſti aus⸗ 
geſchloſſen. 


V. 16. Tüs de eunoias xai xovo- 9. 16. Bes Mohlthuns aber und 
vias un endavdavefe Torxutaıs des Mittheilens vergeflet nicht; 
yap Ivaiaız evapsoteita ö Iecc. denn an ſolchen Bpfern hat Gott 

Fohlgefallen. 


Mit der Aufforderung zur dankbaren Lobpreifung Gottes wegen des durch 
Chriſtus erworbenen Heiles und der künftig zu erwartenden Güter ſteht die 
Mahnung zur hriftliden Wohlthätigfeit im inneren Zuſammenhange; . denn 
der Hinblid auf die Yülle und Größe der Segnungen des Chriftentbums und 
die dankbar freudige Anerkennung derfelben muß nothwendigerweiſe werkthätige 
Liebe gegen die armen und Hilfsbebürftigen Mitbrüder erweden. Wer nie 
vergipt, was Gott ihm Gutes gethan, der wird auch nie vergefien und nie 
müde werden, wohlzuthfun und mitzutheilen. Mit der Yrucht der Lippen 
mit dem begeifterten Lobe Gottes ift alfo auch das Thun und Handeln, bie 
Liebe zu den Brüdern zu berbinden!). Die beiden Ausprüde euroia und 
xovwvia werden gewöhnlich als Synonyma betrachtet, wofür fie auch infoferne 
gelten können, als beide thatjächliche Liebeserweiſungen gegen den Nächſten be= 
zeichnen. Sie unterjcheiden fi) aber dadurch von einander, daß eursia?) die 


— — — rn — — 


1) Duplex est sacrificium, inquit Thomas, quod super altare Christi offerre 
debemus: scilicet devotionem erga Deum, et miserationem erga proximum. Vid. 
Est. in h. |. 

2) Euroda eine fpätere Bildung auf ev rouiv (Mark. 14, 7), wofür fonft gewöhn⸗ 
lich xaras ro» fteht (Matth. 5, 44, 12, 12; Zul. 6, 27 u. a.) — 
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chriſtliche Wohlthätigkeit in ihrem ganzen vielgeftaltigen Umfange, zewwriz de 
gegen diefelbe in ihrer ſpeciellen Michtung auf die Armen!) zum Ausprude 
hringt?). Das begründende reairzıs 720 bezieht ſich zunächſt auf die Opfer 
wohlthuender, mittheilender Liebe, durch tmelche Gott in die Stimmung des 
Wohlgefallens verjeßt wird. Wie die Lobpreifung Gottes werden auch die 
Zeiftungen der Bruberliebe unter dem Geſichtspunkte von Opfern dargeftelt 
und in Gegenfab zu den gejeblichen Opfern gebracht, von denen die Schrift 
bezeugt, daß Gott an ihnen Fein Wohlgefallen finde?). MRoiat heißen fie, in 
wieferne fie aus Liebe zu Gott, zu feiner Chre und Verherrlichung dargebradt 
werden. Jede That, die aus diefem Motive und zu diefem Zwecke gefchieht, 
ift ein wahres gottwohlgefälliges Opfer*). Die paffive Sonftruction zuxczrrz- 
Ya zw = an etwas MWohlgefallen finden, kommt fonft in den Heiligen Echriften 
nicht mehr vor, wohl aber in der fpäteren außerbiblifchen Gräcität®). Man 
bat aus V. 15 und V. 16 gegen das eudariftiiche Opfer als Sühnopfer zu 
argumentiren verfuht, indem man behauptete, daß nad) der Lehre de3 He⸗ 
bräerbriefes für die Chriften fein andere8 Opfer mehr übrig bleibe, als das 
Opfer dantbarer Xobpreifung und mohlthuender Nächftenliebe. Dies Seien, feit- 
den das Opfer der Berföhnung droben am Kreuze vollbracht ift, die einzigen , 
Opfer, welche die Chriften darzubringen haben. Tagegen ſpricht der Meortlaut, 
der von der Einzigkeit diefer Opfer nichts ausjagt, man müßte nur 7zı=ö72:: 
Yuvaraıs im Sinne der Erelufivität interpretiten, wozu jede Verechtigung fehlt. 


® 17. HeSeoIe rois Aysuuivaos V. 17. Gehorchet euern Borfchern 


vuov, al UmeIxere aürol a0 und feid ihnen willfährig , denn fie 
Kypumvousı unto Tav Luyav vumv. wachen über euere Seelen als folche, 
ws Adyov arodmaovres' va ut die darüber Nechenſchaft ablegen 
zapäs Tour Koma xal un GTevd- werden, damit fie dies mit Freude 
bovres‘ aduareils yao üuiv rzürs. thun und nicht feufend; denn das 


würde euch nicht nützlich fein. 


1) Die Peſchito fegt ausdrücklich Maas? — der Armen, hinzu. Bl. Röm 15, 
26; 2. Cor. 9, 18. 

2) Gut Estius in h. 1. Beneticentiae nomine complectitur universim externa 
charitatis oflicia, quae proximis impenduntur, ea praesertim, yuibus eorum inopia 
sublevatur. Ad haec autem sola pertinet communio seu communicatio, qua nimi- 
rum quis res suas indigentibus communes facit 1eputans, se eas non sibi soli 
accepisse a Deo, sed in usum communem erogandas. 

8) Pi. 39, 8; 50, 18; Hof. 6, 6. Auf tiefen Gegenfag macht auch Eftius auf: 
merfiam: Subest hic tacita antithesis inter hoc genus hostiarum et eas, yuae se 
cundum legen: offerebantur, quas scriptura testatur Deo non placuisse, ut supra 
10, 5 ex ps. 39: holocaumata et pro peccato non tibi placuerunt. 

4) gl. Aug. de civ. Dei lib. 10 c. 6. 

5) Die Peſchito überfegt: durch ſolche Opfer gefällt der Menſch (Adi a) 
Gott. Die Vulg. welche fonft esapısreiv mit placere überfegt (11, 6. 5; vgl. Phil. Ä, 
18), bat an unferer Stelle promereri, wodurch der Begriff des Verdienſtes in ven 
Vordergrund tritt, der aber dem griechifchen Worte urfprünglich nicht zufommt, ſondern 
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An die helfende Liebe zu den Brüdern reiht fi) in natürlicher Ideen⸗ 
jociation det Gehorfan gegen die Vorfteher der Gemeinde. Im Helfen zeigt 
h die Liebe gegen die Armen, im Gehorfam zeigt fi) die Liebe gegen die 
orgejebten. Bon den Borftehern ift der Apoftel bei feiner Einſchärfung be- 
nderer Lebenspflichten ausgegangen (DB. 7), zu ihnen fehrt er wieder zurüd. 
zährend aber V. 7 die verftorbenen Vorfteher der Gemeinde al3 nachahmungs— 
ürdige Beiſpiele ftandhafter Glaubenstreue hingeftellt werden, ſchärft er jet 
e Pflichten. gegen die zur Zeit Ichenden ein. Der Hinblid auf das Plar- 
rium jener und der Gehorfam gegen dieje wird fie im Glauben und in der 
egeifterung für Chriftus erhalten. 

Die Aufforderung: neiSzo9e . . . xai ürzizer: ſetzt voraus, daß die chriſt⸗ 
den Gemeindevorfteher im Glauben feitftanden und fi von den Abfallsge⸗ 
fien zum Judenthum frei erhielten. Es ift fogar nicht unwahrſcheinlich, daß 
r Apoftel durch die “yovuevcı Kenntniß von jenen Abfallsgelüften der Ge⸗ 
eindeglieder erlangte. JleiIeoIx: bezeichnet den willigen, zutraulichen Gehor- 
m; Ursizew!) die nachgiebige Willfährigkeit, die hingebende Folgfamteit. Sie 
(len ihren Vorſtehern freudiges Gehör fchenken und ihren Mahnungen und 
hren folgen. Die “yovuevoı?) find die Seelforger, d. i. die Biſchöfe und Die 
n ihnen beftellten Hirten der Gemeinde, was aus der folgenden Begründung 
r Ermahnung erfihtlih ift. Dieje Begründung zurai yap Aypunvoow — 
toöwesvres, womit den Lefern die Erhabenheit, Heilfamteit und große Verant⸗ 
ortlichkeit des Vorfteheramtes zu Gemüthe geführt wird, enthält indirecte und 

Ichonendfter Weife zugleich auch für die Vorfteher eine Mahnung, ſich fortan 
3 treue Seelenhirten zu bewähren, ihres erhabenen Amtes ftet3 eingedenk zu 
n; denn die Begründung ift nicht blos Ausfage eines Thatbeftandes, fondern 
gleich auch der in dem hehren Hirtenamte liegenden Verpflichtung. Der bild» 
he Ausdrud aypurvoiv ſchlaflos fein — wachen ift verwandt mit emszoreiv) 
ıd bezeichnet die Hirtenjorgfalt der Vorfteher über die ihnen anvertrauten See- 
19). In einigen Documenten ftehen die Worte ürip rav buyav vuav erft 
nter arcdwaovres (Vulg.). Unfere Wortftellung, welche aud die Peſchito 
4, ift jedoch ftärker bezeugt und zugleich den Parallelftellen Apgſch. 20, 28; 

Petr. 5, 2 conformer. "Ds Adyov zroonssvres nämlid vor dem Nichter- 
ıhle Gottes, als dem Richter Aller (12, 23). Weil die Vorfteher Rechenſchaft 
ben müfjen über die Verwaltung ihres Hirtenamtes, ift damit auch ihre gött- 


2 dur. logiſche Folgeru ng gewonnen werben kann: Was Gott gefällt iſt wahrhaft 
t, das wahrhaft Gute aber iſt verdienſtlich und wird darum von ihm belohnt. Die 
edienſtlichkeit der Liebeserweiſungen bat aber der Apoſtel an unſerer Stelle nicht im 
ige. 

1) "Vreixew — weichen, nachgeben = folgen, im bibliſchen Griechiſch nur hier. 
n Sprifchen: Gehorchet euren Vorſtehern und böret auf fie, (Ssöhalc) 


2) Die Pech. euren Führern (AM). 
3) gl. 1. Petr. 5, 2. j | 


4) Estius in h. 1. Vigilare curam et sollicitudinem stgniticat, estque maxime 
oprium episcoporum. 
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liche Sendung ausgeſprochen!); darum find fie in Angelegenheiten des Seelen 
heiles der Gläubigen der weltlichen Macht keine Verantwortung ſchuldig, weshalb 
jede Einmiſchung von Seite der Stantsgewalt in das Hirtenamt der Kirche ein 
Frevel gegen die von Gott gelebte Ordnung, eine Zerftörung der Verfaſſung der 
Kirche if. In prägnanten Zügen ift hier Das gegenfeitige Verhältniß der lirch 
lichen Vorfteher und der chriftlichen Gemeinde dargelegt. Sie jollen ihren 2or- 
ftehern gehorchen und willfährig jein, damit jene ihres Hirtenamtes mit Frende 
und nicht mit Seufzen walten.” Merz 4263; weil der Gehorfam der Gläubigen 
die Freude an der Ausübung der Amtsthätigfeit erhöht. Mix arzvakorre;, num- 
fih über eure Unfolgſamkeit und Widerfpenftigfeit, fteht als Aeußerung des durd 
Ungehorfam erregten Schmerze8 und Kummers dem yerz xapäs entgegen. 
Dur Folgſamkeit wird die Seelenleitung ein Freuden- durch Unfolgjamleit ein 
Schmerzensamt, weil diefe alle Hirtenforge und Hirtenliebe vereitelt. Tei:z, 
d. i. Aypunveiv ürip Toy xuyav vucv, bezieht ſich alfo auf Die wachſame Sorge 
für das Seelenheil. In den Worten: adurıredi; yap x. weiſt der Apoftel die 
Leſer auf den Nachtheil Hin, der ihnen aus dem das Hirtenamt jo erjchiweren- 
den Ungehorfam erwachſen müßte. Tours sc. r> orevaseın würde ihnen zum 
Verberben gereihen. Der im N. T. nur hier vorflommende Auzdrud rs: 
15?) unnüß, unerjprieplid, hat hier in Yolge eines Litotes die Bedeutung: 
Unheil, Verderben bringend. Der Ingehorfam gegen die kirchlichen Vorſteher 
macht die feelforgliche Amtsthätigkeit nicht blos zu einer Fruchtlofen Mühe, ſon⸗ 
dern ſetzt fie auch der Gefahr aus, ihr Seelenheil zu verlieren und dem Straf 
gerichte Gottes zu verfallen. 


Schluß des Sendſchreibens. 
(13, 18—25). 
V. 18. TIpogeuxeo% repi ipmv re- V. 18. Vetet für uns; denn wir ver- 


Jonesa yap, Erı nadıv auveörsu meinen, ein gutes Gewillen zu ha- 

Exopev, Ev räcı nadins Yelsvrzz ben, indem wir in allen Stüden 

Avastpigsdaı. einen guten Wandel zu führen be- 
Arebt find. 


Die Aufforderung zum Fürbittgebete für den Apoftel findet fi) aud font 
in den paulinifhen Briefen). TTep: zu bezieht ſich auf Paulus allein, nicht 
zugleich auf die Hycsusvcı; es ift der gemöhnliche fchriftitelleriiche Plural, mas 
ſchon daraus erfihtlich ift, daß in DB. 19 dem zuei; ein !ya ſubſtituirt mird. 
Die Mahnung zur Fürbitte wird motivirt durd) reIiusIz zo 7). *) wir ver⸗ 
meinen, ein gute8 Gewiſſen zu haben. Tiefe Rechtfertigung ift vielleicht gegen 
Verdächtigungen und Anfeindungen der Perſon und Lehre des Apoſtels im 


1) Apgſch. 20, 28. 

2) Bei Luk. 17, 2 findet ſich Ausıreder. 

8) Röm. 15, 80; Eph. 6, 19; Eol.4, 3; 1. Theſſ. 5,25; 2. Thefl. 3,1; 2. Cor. 1,11. 

4) Die Lefeart xıroisaue, (Rec). ift zwar mehr paulinifch; aber zeıSsus« ift über: 
wiegend bezeugt. . 
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Kreife der Leſer gerichtet !). TleIsue 3x —= wir überreden ung, wir find der 
Meberzeugung, nicht: wir vertrauen, oder, find der Zuverficht (nenoiTau:v). 
Ein gutes Gewiſſen (zaAr usciönni;) ift ein ſolches, das uns die Weberein- 
flimmung unjeres fittliden Verhaltens mit dem heiligen Willen Gottes bezeugt. 
Mer ein ſolches Gewiſſen hat ift berechtiget, die Fürbitte zu fordern. Diefe 
Ueberzeugung des Apoſtels im Beſitze eines guten von jeglihem Vorwurfe freien 
Gewiſſens zu fein, gründet fi auf das ernfiliche Streben, in allen Stüden 
recht zu wandeln. Eben weil er ſich des aufrichtigen Strebens, in Allem recht 
zu wandeln, bemußt ift, darum hat er ein gutes Gewiſſen. Ja das Bewußt⸗ 
fein von diejem ernftlihen Streben ift felbft das gute Gewiſſen. "Ev raaı, 
welches nicht zu xaAnv auveidnsw, fondern zu xa)as Selovres xA. gehört, ifl 
neutriſch?) zu fallen = in allen Stüden, in allen amtliden und perjönlichen 
Pflichten. 


®. 19. Ilepwsoorspwus dE napaxado, 9. 19. Um fo angelegentlicher aber 

Touto Torhoaı, iva TAXLov Anoxd- ermahne ich euch, dies zu thun, da- 

tactaIn Dub mit ich euch um fo balder mwieder- 
gegeben werde. 

Eine befondere Veranlaffung das Fürbittgebet zu fordern ift ihm die Lage, 
in der er ſich befindet, und die theilnehmende Liebe zu den Leſern, welche fehn- 
lichſt wünſcht, vecht bald mieder zu ihnen zu kommen. Alſo nicht blos feinet-, 
fondern auch der Leſer wegen verlangt er die Fürbitte. Das fleigernde repıo- 
ostepws N) gehört zu dem nebenftehenden rapxxaAn, wobei vn&s zu ergänzen 
ift, da3 in der Vulg. und im ſyriſchen Texte ausprüdlich flieht. Mit va ra- 
Y.0v%) x. ift auf den Erfolg der Yürbitte hingewieſen. "Anoxadıoravaı bes 
deutet: etwas wiederherftellen, erneuern, dann aber auch: wieder zuftellen, wieder 
zu. eigen geben. So hier. Aus diefem Worte fanır nicht gefolgert werden, daß 
ſich der Apoftel zur Zeit der Abfaffung des Briefes in der Gefangenſchaft be- 
funden habe. Hätte er vom Gefängniffe aus gejchrieben, jo würde er nicht ver⸗ 
fäumt haben, dieſes Umftandes zu erwähnen, wie er dies bei allen in der Ge- 
fangenfchaft gejchriebenen Briefen getban hat. Aus V. 23 ift fogar erfichtlich, 
daß er auf freiem Fuße fteht, indem er zur Abreife bereit ift, und nur noch 
das Eintreffen des Timotheus abwarten möchte, um ihn al3 Reifegefährten mit 
fih zu nehmen. Dies Alles beredhtiget zur Annahme, daß der Verfafler zur 
Zeit der Abfaffung oder wenigſtens Abſendung des Briefes nicht in der Ge- 
fangenfchaft geweſen fei, was aber nicht hindert, an eine folche zu denken, bevor 
der Brief gefchrieben wurde. 

Aus den Worten iva raxıov A, ergibt fih mit Sicherheit, daß der Ver⸗ 


1) Bel. 2. Cor. 1, 12; Apgſch. 21, 20 ff. 

2) Auch die Peichito hat das Neutrum ».,LCCOC = in omni re. 

3) Bol. 7, 15; Röm. 8, 1; 2. Cor. 7, 18. 15; 10, 8; 11, 28. 

4) Statt des älteren und attifchen Säsco, ift im N. T. die Form rayıov bie allein 
gebräuchliche. Diefe Comparativform brüdt ben Gedanken aus: Eher als e8 ohne euer 
Gebet gefchehen würde; bat alfo wirklich Comparativbebeutung. 
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faſſer jhon früher in einem nahen perfönlichen Verhältniffe zu den Leſern ge 
ftanden habe. Worin dieſes Verhältniß beftand, läßt fi) zwar nicht näher be 
flimmen; immerhin aber war es ein foldes, das den Leſern zum Nugen ge 
reichte und defien Miederherftellung im höchften Grade erwünfcht jein mußte: 
denn nur in dieſem Falle fonnte er die Leſer auffordern zu beten, daß er ihnen 
recht bald wiedergegeben werde. Diefe Worte allein ſprechen gegen die Annahme, 
Clemens der Römer fei der Berfafler des Hebräerbriefes, vorausgeſetzt, daß die 
Adreſſe an die judenchriftlihe Gemeinde in Jerufalem gerichtet iſt. Um fo meht 
aber paſſen fie auf Paulus, von dem wir wiſſen, daß er die DMuttergemeinde 


| 


in Serufalem warm im Herzen trug, und überall Tiebethätige Theilnahme für 


fie zu erweden fuchte; bei der er auch in hohem Anſehen fland, ſeitdem er da- 
jelbft mit den Apofteln ein- und ausging. Nur in dem Falle, daß man bei 
diefem Verhältnifie ausfhlieglih an die Wirkſamkeit des Verfaflers als dwzs- 
2.25 in der Gemeinde zu denten hätte, wäre die Autorichaft des Apoſtels im 
Trage geſtellt. Das aber ift in unferem Verſe nicht ausgeſprochen und fann 
au aus dem Wortlaute nicht gefolgert werden. 


9. 20. O de Sec äs eipüvas, 5 9. 20. Der Gott des Friedens aber, 
Avayayav Ex vexpmv Tv Troeva der hberaufgeführt hat aus den 
tav npoßaruv zöv uiyav iv ainarı Codten den großen Hirten der 
dia Frinng almviou, Töv xupıcv Tuav Schafe im Blute eines ewigen 
Inooũv, Bundes, unfern Herrn Zeſum,. 


V. 21. xaraprioaı unäs ev navri ipya V. 21. der mache euch fertig in je- 


ayadin, Eis Tb nomaaı 75 Ielnux dem guten Werke, auf dar ihr fei- 
auTob, TSWv Ev ümiv TE EUXGETTOV nen Willen vollbringet, wirkend in 
evarıov autov, dia Ingo Äpıorov, euch das Wohlgefüllige vor ihm 
on dba eis Tou; aiavas Tav aluı- durch Zeſum Chriſtum, welchem die 
vav. Auuv. Ehre ſei in alle Ewigkeit. Amen. 


Der Aufforderung zur Fürbitte ſchließt ſich ein Segenswunſch an, der alles 
zuſammenfaßt, was der Apoſtel ſeinerſeits für die Leſer von Gott erfleht. Er 
wünſcht ihnen den kräftigen Gnadenbeiſtand Gottes zur ſittlichen Vollendung 
durch Chriſtus den Mittler der göttlichen Gnade. 


3. 20. Die Benennung Gottes als Ieös 77; eipivag ift eine weſentlich 
neuteftamentliche Gottesbenennung, welche fi in den pauliniſchen Schriften oft 
findet'). Es ift damit ausgefagt, daß Gott der Quell und Spender bes Frie⸗ 
dens ;ift, der daS ganze neuteftamentliche Heil in fich jchließt. Ob der Apoftel 
diefe Bezeichnung auch gewählt habe mit Rückſicht auf den unter den Hebräern 
herzuftellenden Frieden, intieferne durch ihre judaifirenden Tendenzen Zwiefpalt 
und Uneinigfeit eingeriffen war, läßt fi aus dem Inhalte des Segenwunſches 


1) Röm. 15, 83; 16, 20; 2. Cor. 18,11; ®hil. 4,9; 1. Thefl. 5,28; 2. Theſſ. 3, 16. 
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icht erjehen, ift aber im Hinblid auf diefe Zerwürfniffe und Verroirrungen !) 
icht unwahrſcheinlich. Die meitere Charakteriftit Gottes geht auf die Perjon 
eſu über, um am Schlufie des Briefe noch einmal auf denjenigen hinzuweiſen, 
r diefen Frieden-in feinem Blute eriworben, und ihn fortwährend vermittelt 
irch fein Hoheöpriefteramt droben im Himmel. Ter Ausdruck zvayeıv &x 
z.pa7?) findet fi auch Röm. 10, 7 und ift dort wie bier von der Aufer⸗ 
edung Shrifti aus dem Grabe gebraucht. Es ift dies: die einzige Stelle in 
njerem Briefe, mo der Auferftehfung Erwähnung geſchieht, wobei aber. zugleich 
e Erhebung zu Gott mitgedadht ift: denn die Auferftehung geſchah zum Zwecke 
x Erhöhung und Verherrlichung Chrifti. Es fchließt zwar dvayaycv nicht 
ade die Himmelfahrt ein, aber in av& liegt der Begriff des in die Höhe 
ühren33), und nicht ohne Grund hat der Apoftel ftatt des gewöhnlichen av:- 
rr,7.9) diefen Ausdrud gewählt. Für diefe Auffafjung ſpricht auch dız Inooũ 
‚orsrob V. 21, da8 auf fein himmliſches Mittleramt hinweiſt; denn die Ver⸗ 
iittelung derjenigen göttlichen Thätigkeit, welche in den Gläubigen wirkt, was 
or Gott mohlgefällig ift, gehört zur hohenpriefterlichen Thätigkeit Chrifti droben 
n Himmel. Die ſchöne bildlihe Bezeichnung Ehrifti als raumv ray npoßarav 
ißt diefe Thätigfeit mit der regierenden und ſchützenden Wirkſamkeit zufammen. 
iele Exegeten finden bier eine Anſpielung auf Jeſ. 63, 115) und deshalb 
nen Gegenfab zu Moſes. Wie nämlich Chriſtus im PVerhältniffe zu Aaron 
oeb; viyzs (10, 21) genannt wird, fo heißt er im Gegenjat zu Mofes, dem 
irten der altteftamentlichen Gottesheerde, rouiy niyac. Und wie der alttefta« 
ıentliche Mittler von Gott &r Sardrsns, jo ift der neuteftamentliche Mittler 
: verpmy zur VBollführung feines Berufes emporgeführt worden. Einer fol 
fünftelten Erklärung bedarf es aber nit, um das Bild vom Hirten zu rechts 
rtigen; denn dieſes Bild ift im alten tie im nenen Bunde ein nicht felten 
yrfommende36). Ebenſo wenig ift hei dem Epitheton 5 ueyas?) an einen Ger’ 
njab gegen Mofes zu denken; weder im Zerte no im Zuſammenhang iliegt 
efür ein zwingender Anhaltspunkt. Chriſtus heißt vielmehr der große Hirte 
n Gegenfage zu den Ayosvuzvor: (B. 17) und allen übrigen Seelenhirten®), 
e ihm mie die ganze Heerde?) al& dem Herrn angehören, und zu ihm im 

1) gl. 18, 9; 12, 14. 

2) Die LXX gebrauden Zudyu als Ueberfegung bed hebr. Mayr vom Herausführen 
t Seele aus dem Scheol (1. Sam. 2, 6; Pf. 30, 4; 71,20. 

3) Dad fur. anf er bat binaufgeführt. 

4) Joh. 6, 39. 40. 44; Apgſch. 2, 32; 13, 98. 

6) Der Tert nach den LXX lautet: no 6 kumßınasus ix Ti Ialkasng Tor rorudva 
sv nposkrun; im Hebr. NY I DE On Dbyan wo ift, der fie beraufführte aus 
m Meere mit dem Hirten feiner Heerbe. 

6) Joh. 10, 10 ff.; 1. Betr. 2, 25; 5, 4. 

7) Del. 4, 44; 10, 21. — Altyas in Anfehung feiner Perjon und feines Opfers. 

8) In gleichem Sinne heißt Chriftus 1. Petr. 5, 4 5 Apxımoymv. 

9) Auch Apgſch. 20, 28 wird die Kirche bed Herrn als eine Heerde bezeichnet, die 

durch fein eigened Blut erworben hat. 
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Dienftesverhältniffe ftehen. Er ift der große Hirte, weil er über da3 Bolt Gottes 
geſetzt ift, um dafjelbe durch Ertheilung der neuteitamentlichen Heilsgüter zu be 
leben, zu nähren, zu leiten und zu beihüben. Die Ausübung dieſes erhabenen 
Hirtenamtes ift aber bedingt durch fein hbohepriefterliches Opfer, wodurch ber 
neue, ewige Bund aufgerichtet worden; denn ohne diefe Selbftdarbringung hätte 
Niemand die verheißenen Güter empfangen können. Daß der Apoſtel die Er 
wähnung des großen Hirten mit feiner Herausführung aus den Todten in Ber 
bindung bringt, geſchieht wohl deshalb, um ihn als den emig lebenden!) zu 
harakterifiren, der ununterbrochen feines Hirtenamtes liebend malte. Mit 5 
‚ainarı bıaFiens aimvisu iſt das eigene Blut Chriſti gemeint, durch deſſen Ber- 
gießung er den neuen Bund geftiftet hat?). Diefer Bund Heißt aicwı.; im 
Gegenjabe zu dem feiner Beftimmung gemäß blos temporären alten im Blute 
der DOpferthiere geftifteten Bunde, inwiefern nämlich fein anderer Bund meht 
auf ihn folgt?) und das durch ihn begründete Gottesreich ohne Ende ift (12, 28). 
Was die Verbindung der Worte Ev xinarı dınd. zimy. betrifft, fo halte ih 
dafür, daß fie nicht mit avayzyavt), jondern mit -3v rowev« Toy rpoßam 
röv niyav zu geihehen babe; denn die Auferwedung Ehrifti lam nicht zu Stande 
in Kraft des Blutes eines ewigen Bundes; aud die Wortflellung paßt biefi 
nicht. Es ift vielmehr angegeben, wodurch Chriſtus zum großen Hirten der Schaſe 
geivorden, nämlich dadurch, daB er durch feinen Opfertod einen ewigen Bund 
geftiftet hat. Weil er fein Leben gelafien für feine Schafe, darum ift er ber 
gute Hirte), Wir faffen aljo die Präpofition ev im Sinne der Bermittelung 
und verbinden ev aikarı x. mit zdv royiva 2). in der eben angegebenen Weile. 
Einige, welche das Herausführen aus den Todten auf die Himmelfahrt beziehen, 
verbinden Ev ainarı mit avayayav und fallen ev im Sinne der Begleitung 
(mit), wornach der Gedanfe wäre: Jeſus ift in das himmliſche Allerheiligfte ein- 
gegangen mit feinem Blute, um es vor Gott darzubringen. Sie berufen fich 
hiebei auf die analoge Ausdrudsweile 9, 25, wo vom altteftamentlidhen und 
9, 12, wo vom neuteſtamentlichen Hohenpriefter ausgejagt ift, daß er im Alle 
heiligften mit dem Blute des Opfers erjchienen ſei. So richtig dieſer Gedante 
an fi ift, jo wenig paßt er hieher; denn es ift nicht abzufehen, zu welchem 
Zwede der Apoſtel die Soncomitanz de3 Blutes des auferwedten neuteſta⸗ 
mentlichen Hohenpriefter8 hätte hervorheben follen, da die Prädicirung Chriſti 


1) Röm. 6, 9. 

2) Bgl. 9, 15; 10, 29. 

8) Vol. Estius in h. 1. Bei den Evangeliften u. 1. Cor. 11, 25 wird das Blut 
Chrifti das Blut ded neuen Bundes genannt. Bei der Eonferration des Weines werben 
beide Epitheta mit einander verbunden. u 

4) Thom. Aqu. entfcheibet fih für die Verbindung mit Avyayayay und erlläst: 
Eduxit autem ipsum in sanguine testamenti aeterni i. e. in virtute sanguinis 
Christi... . Ipse vero Christus per passionem suam meruit sibi et nobis gloriam 
resurrectionis; ideo dicit, yuod edaxit Dominum nostrum Jesum Christum de mortui» 
in sanguine testamenti aeterni. 

6) Bol. Joh. 10, 11. 16. 


⸗ 
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al3 des großen Hirten der Schafe dur diefe Concomitanz des Blutes nicht be- 
dingt if. Das Kennzeichen de3 guten Hirten ift, daß er fein Xeben für feine 
Schafe gibt, um fie zu retten und zu beieligen. In der Hirtenliebe bis zum 
Tode gründet das Merkmal des guten Hirten, nicht im Erſcheinen mit feinem 
- Blute vor dem Angefihte Gottes. Crflärend ſetzt der Apoftel hinzu: 7ov zupeov 
ruay Incouv!). Küpıios heißt hier Jeſus ſehr paffend im Hinblid auf feinen 
erwähnten Opfertod, auf fein vergofjenes Blut (iv ainarı), durch das er uns 
. losgefauft?), und meil er ift der große Hirte der Heerde Gottes, der mir ein- 
verleibt find. Inzouv erinnert an den menſchgewordenen Gottesjohn; denn daß 
er unfer Hirte ift, gründet in feinem GSelbftopfer am Kreuze, und dieſes in 
jeiner Menſchwerdung. 


3. 21 enthält den eigentlichen Segenswunfd), zu weldem V. 20 den 
großartigen Eingang bildet. Karzcricaı?) (imper. aor med.) — er made 
euch fich fertig, er richte euch fich her. Dieſes Wort hat in den heiligen Schrif- 
ten eine doppelte Bedeutung 1) zubereiten ?), 2) vollenden). Hier ift die erfte 
Bedeutung wegen des Finalſatzes eis > rosa x). vorzuziehen. Gott, ber 
den großen Hirten der Schafe auferwedt hat, der Allmächtige, foll fie herrichten 
zu allem Guten, daß fie feinen Willen thun. Dieſes xxrxpriterda: zu jeden 
guten Werfe geſchieht durch Mittheilung der erleuchtenden, bewegenden und fläre 
fenden Gnade Gottes. Sehr treffend erklärt der heil. Thomas unfere Stelle: 
Quando quis voluntatem habet benefaciendi, dicitur aptus ad illud. 
Deus autem, quando inmittit ei bonam voluntatem, aptat eum i. e. 
facit eum aptum. Et ideo dicit Apostolus: Aptet vos in omni bono, 
i. e. faciat, eos velle omne bonum ... Dupliciter aptatur homo ad 
bene faciendum. Uno modo exterius operando; et sic unus homo ap- 
tat alium persuadendo vel comminando. Alio modo aliquid interius 
exhibendo; et sic solus Deus aptat voluntatem, qui solus eam potest 
immutare juxta illud: Cor regis in manu Dei; quocumque voluerit, 
inclinabit illud®), Das eis r> normneaı «A. ift der Zweck des zaraprilsoIa: ; 
denn alle Gnadenmittheilung zielt dahin ab, den Menfchen zur Erfüllung des 
göttlichen Willens anzutreiben und ihn dabei zu unterſtützen. SIeAnux ift der 
geoffenbarte Gotteswille, der jeine Yormulirung im Telalog und in der Lehre 
Jeſu Ehrifti gefunden hat. Gott ift e3 alfo, der das Wollen gibt; er gibt aber 


1) Die Peichito: der da ift Jeſus Chriftus unfer Herr. — Der Zuſatz Xpisrss iſt 
wahrſcheinlich ein durch V. 21 veranlaßtes Glofſem. 

2) Bgl. 1. Cor. 6, 20. 

3) Karaprisev einrichten (die verrenkten Glieder), twieber in Orbnung bringen; dann 
überhaupt: berrichten, zubereiten. 

4) Bgl. 10, 5. 

5) Vgl. 1. Cor. 1, 10; 2. Cor. 18, 1. 1 1. Pelr 5, 10 u, a. Die Peſchito nimmt 
xatarrizen in der Bedeutung „vollenden“ aadj= bringe euch zur Vollendung. 

6) Thom. Aqu. 3. d. St. 
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auch das Vollbringen. Tlsım, &9 Yuiy 73 zUdaesrav ivarısy avızu!) Wem 
wir Gottes Willen ausrichten, fo ift dies Gottes durch Chriftus vermittelte: 
Werk; er jelbft ift e8, der in uns wirft, was vor ihm mwohlgefällig iſt. So er: 
ſcheint dern jedes gottmwohlgefällige Wert als ein Wirken Gottes im Menſchen 
und als ein Wirken des Menfchen mit Gott. Jede tugendhafte Handlung tft 
alfo ein gottmenjchliches Werk, inmwieferne zu ihrer Realifirung ein göttlicher und 
menſchlicher Factor erforderlich ift. Gott felbft vollbringt in uns feinen Milen, 
aber er vollbringt ihn nicht ohne und. Die göttliche Gnade abjorbirt die menid- 
liche Freiheit nicht, dieſe aber ift aus fich allein unfähig, gottgefällige Ihaten 
zu jeßen. Az Inogob Xpgıza5, meil er es ift, durch weldden Gott den Chriften 
Kraft und Freudigkeit zur Erfüllung feines Willens verleiht). Chriftus bat 
und die Gnade verdient durch feinen Tod am Kreuze; durch ſeine Hoheprietter- 
lie Zhätigfeit droben im Himmel wird fie uns fortwährend vermittelt. Darum 
fließt auch die Kirche ihre Gebete mit den Worten: Per Dominum nostrun 
Jesum Christum. MAic Ir7. Xo. gehört wohl zunädft zu =sımv, ohne jedoch 
die Bezugnahme auf zarzprisaı auszuſchließen, inwieferne die Realifirung de 
ganzen Segenswunſches auf dem Berdienfte und der Bermittelung Chriſti ruft. 
Die mit » angeſchloſſene Dorologie ift auf Ghriftus zu beziehen?), das fordert 
die Stellung des Relat. daS unmittelbar neben sıx "las. No. fteht. Ueber: 
wältigt von der Erbabenheit der Perſon Jeſu Chrifti, deren Expoſition ben 
Hauptinhalt des herrlichen Briefes bildet, Yingeriffen von jeiner Opferliebe am 
Kreuze und feiner fürdauernden hohenpriefterlihen Thätigkeit im Himmel ruft 
ram Schluffe aus: Ihm ſei die Ehre in alle Ewigfeit. Amen. Wir haben 
hier ein Gebet und ift darum Een zu ergänzen ?). Durch den Artitel mird die 
o:&x als eine beftimmte, ihm wejenseigene bezeihnet. Es ift Die Sherrlichteit, 
die er vom Anfange an als Gottesſohn beim Water Hatte, che Die Welt war’), 
an der er nun auch als Menjchenfohn Theil nimmt in feinem Sitzen zur 
Rechten der Majeſtät Gottes. Tiefe Ehre freudig anerfennen und feiern beikt: 
ihm die (Ehre geben. Je nachdem man irn oder &rri ergänzt, wird Die ein: 
oder die andere Erllärung aufzunehmen fein. Die Formel sis ru: aiayaz 7W 
ainyoy ift ein Hebraismus für „in Ewigleit“, und dem Apoftel jehr geläufig’). 
"\urs, da3 ſchon in den Pſalmen') als Abſchlußformel der Gebete und Tore- 








1) Esanıov ro Seov iſt ein echt pauliniicher kieblingsausdrud (gegen Teligib): 
Röm. 12, 17; 14, 22; 2. Cor. 2, 17, 4, 2, 7, 13; 5, 21; Gal. 1, 20: 1. Tim. 5, # 
21; 6, 13; 2. Tim. 4, 1. 

2) Estius: Hoc addit. quia nihil a Patre impetratur nisi per Filium. 

3) Vgl. Röm. 9, 5; 16, 27; 2. Tim. 4, 18; 2. Petr. 3, 18; Gal. 1,5. 

4) Die Vulg. cui est. Im — iſt bei den pauliniſchen Dexologien das Vert. 
nicht ausgedrüdt; nur 1. Betr. 4, 11 fteht es:  isrw u 2afx x. 

5) Joh. 17, 5. 

6) Gal. 1, 5; Eph. 3, 21; Bbil. 4, 20; 1. Tim 1, 17; 2. Tim. 4, 18. Mehrere 
Barianten Laffen zur aiaya, am Ende weg. Tie meiiten Codd. haben jedoch kieſen Zu: 
lag, ebenfo die Peſchito und Vulg. 

7) ®f. 41, 14; 72, 19; 89, 58. 
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logien vorlomint (die LXX yevcızo) dient zur Belräftigung defien, mad man 
ſpricht oder wünscht. 


9. 22. Iapaxado de ünds, adeipoi, V. 22. Ich bitte euch aber, Brüder, 
avexeode Tov Aöyou Täs napanii-  ertraget das Wort der Ermahnung; 
ar0ıg' xal yap dıd Ppaxeuv Eme- denn ich habe euch kurz gefchrieben. 
area vuiv, 


3. 22—25 ift eine Nachſchrift, welche eine Bitte um freundliche Aufe 
nahme des Briefes, eine Mittheilung über das Schidfal des Timotheus und den 
Reiſeplan des Apoftel3, ſodann Ausrichtung und Beftellung aufgetragener Grüße 
und zulegt den Schlußſegenswunſch zum Inhalte hat. Die Nachſchrift ſelbſt ift 
jedenfall3 von denjenigen, der den Brief gejchrieben hat, oder in deilen Aufe 
‚trage er gefchrieben wurde. Der Verfaſſer des Briefes ift auch der Verfaſſer 
diefer Nachſchrift, aus welcher zugleich erfichtlich ift, daß wir einen förmlichen Brief 
vor uns haben. Die Annahme, der Brief jelbft jei direct oder indirect vom Apoftel, 
die Nachſchrift aber vom Schreiber des Briefes in feinem eigenen Namen beigefügt, 
bat im Wortlaute des Sendſchreibens feine Stütze. In diefem Falle müßte man 
wenigitens die Namenäbenennung des Schreibers erwarten !). Das nachträgliche 
raparxio IE Vuäs, aderzai findet fi) aud in anderen pauliniſchen Briefen?). 
Dieſe Bitte gründet fi) wohl auf die Stellung des Verfaflers zu den Yudenchriften 
in Serufalem, zu denen er nicht im Verhältniffe eines apoftolifchen Lehrers ſtand. 
Mit dem Zurufe 2087 pc( beweift er ihnen, daß nicht Aufregung des Gemüthes es 
geweſen, wenn er ihnen manches ernfte, ja harte Wort zu jagen genöthiget war. 
Es war die Liebe zu Jeſus, die ihm jene Spradde in den Mund gelegt und der 
Eifer für ihr Seelenheil. Was er gelehrt, wovor er geivarnt, wozu er gemahnt, das 
hat der Geift der Bruderliebe aus ihm gejprodden. Die Hebräer find feine Brüder 
durch die Beichneidung und im höheren Sinne durch das Chriſtenthum; Brüder 
in nationalen und hriftliden Sinne. ’AvsyeoIe ur. 3) ertraget das Wort der 
Ermahnung, d. h. ſchenket ihm geduldiges, williges Gehört). Diejes bittende 
aviysage ertlärt ſich theild aus dem oben angegebenen Srunde, daß er nämlich 
nicht im amilichen Verhältniſſe zu feinen Leſern fteht, theils aus dem oft rügenden 
Inhalte des Briefes. Der Ausdrud A505 Täs napanırioeng, Worte ber 
Ermahnung?), bezieht fi auf den ganzen Umfang des Briefes, der nur da⸗ 
rauf abzielt, die Lejer im Glauben zu beleben und zu befeftigen, und vor Ab» 
fall zu bewahren ; denn all die tiefen dogmatischen Abhandlungen bilden nur 


1) Bgl. Röm. 16, 22. 

2) Bol. Röm. 15, 30; 16, 17; 1. Cor. 16, 15. 

3) Die Lefeart Zutxesdae ift weniger teftirt; die Vulg. und Beichito überjegen mit 
map“ (ut, ) 

4) Apgſch. 18, 14; 2, Cor. 11, 4; 2. Tim. 4, 3. Die Peſchito umfchreibt den Yes 
griff Zviyerds mit: daß ihr anreizen laſſet euern Geift (‚Sansi ‚Srel?) durch das 
Wort der Ermahnung. 

5) Bgl. Apgſch. 18, 15. 
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die Grundlage für die darauf gebauten Paränefen. Die Griehen (Chryjoflo- 

mus, Theophylaft, Oecumenius) nehmen ranzzrrsı; im Sinne von solatium. 

wogegen aber mit Recht bemerft wird, dag die Pitte um gute Aufnahme eine 

Troſtſchreibens überflüffig iſt, da das freundliche tröftende Wort immer ange 

nehm berührt und gerne gehört wird. Die Bitte wird motivirt mit der Kürze 

des Briefeg!), welche es mit ſich brachte, daß in den paränetiſchen Stüden oft 
ſcharfe Warnungen ganz unvermittelt ausgejprocdhen werden mußten, was bei 
eingehender Ausführung anders hätte formulirt werden fünnen. Um dieſer 
gedrängten durch Zeit und Umftände gebotenen Diction willen rechnet er auf 
Entſchuldigung. Alfo nicht die Kürze an fich ift daS Motiv feiner Bitte, als 
ob ein kurz gefaßter Brief als folder jchon eine gute Aufnahme bedingte, ſon⸗ 
dern die Berufung auf die Kürze des Sendſchreibens ſoll zur Entſchuldigung 
der in demfelben vorkommenden ernften Paränefen dienen. Nach diefer Auf: 
faffung iſt zai yao im Einne von etenim (Vulg.) zu nehmen, nidt = nam 
etiam, wornach dieſes Motiv nur al3 ein zu andern in Gedanken liegenden 

Gründen Hinzuflommendes wäre. Krırrirzev heißt feinem Eiymon nad: zu: 

ftellen, zuſchicen durch einen Boten oder durch einen Brief; dann aber aud) 

einen Brief fhreiben?); jo an unferer Stelle. Ara Boxyiow?) in Kürze, be 

1. Petr. 5, 12 0 3a. Das Schreiben ift in der That kurz und gedrängt 

in Anfehung der darin behandelten Gegenftände, inmieferne nämlich dieſelben 

einer viel ausführlidern Tarftellung fähig geweſen wären*). Nach der Er- 

klärung der Griechen nennt der Apoftel das Echreiben „kurz“ Zr, rois 2 

ereüue Atyeıv?). 

V. 23. Twooxere tv adelpiy iu U. 23. Wille, daß unfer üruder 
TwuöIoy amodehuuevev, ueS’ 00, Timotheus frei gelaſſen if, mit 
av Tayıov Epynra, EVouaı vuds. welchem ich, falls er bald kommt, 

euch fehen werde. 


Diefe Nachricht über Timotheus beredhtiget zur Annahme, day er in Ge: 
fangenſchafts) geweſen jei und zwar in dem Xande, in welchem ji) der Ver— 
fafler des Briefes aufhielt. Turaszer: ift ala imperat.‘) anzujehen: er ſetzt 
boraus, daß die Leſer wohl von der Gefangenſchaft des Timotheus Kunde 


1) Eine ähnliche Bemerkung über das eigene Schreiben kommt auch Röm. 15, 15 
vor: rolunpörepos 68 iypatz min. 

2) gl. Apgſch. 18, 20; 21, 25. Die Peſchito und Vulg.: scripsi. 

3) Die Peichito: — —e abrupt d. h. abgeriſſen, unverbunden, daher auch kurz. 

4) Thom. Aqu. Pauca respectu mysteriorum, quae in hac epistola perstrin- 
guntur. Nam in ca fere omnia mysterin veteris testamenti continentur. 

5) Theophyl. 3. d. St. 

6) Zeit, Ort und Umftände diejer Gefangenſchaft find in großes Dunkel gebüllt, 
ba weder die Apoftelgefchichte noch die andern pauliniichen Briefe, noch die Kirchenſchriit⸗ 
fteller hierüber etwas berichten. 

7) Schon die Peſchito hat den imper. ai) von Spa und faft alle Ueberjekungen. 
Die Conftruction des Jwazzerı mit einem Objects: und Prädicatsaccuſ. iſt echt griechiſch. 
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ıtten, nicht aber von deſſen Befreiung Die indicative Yaflung machte die: 
otiz überflüſſig. Das pron. umy bei röv adeIyöv!) ift nach überwiegender 
eugenſchaft beizubehalten und entweder auf Paulus allein (B. 18 repi Auav) 
er aud) zugleich auf die Leſer zu beziehen. Timotheus ift ſelbſtverſtändlich 
r befannte Gehilfe de3 Apoftel Paulus, ein Umftand, der ebenfalld den 
edanfen nahe legt, Paulus ſei der Verfaſſer des Briefes, zumal wenn bie 
eit der Abfafjung in die erfte römische Gefangenſchaft fällt; denn wir willen, 
iß damals Timotheus bei ihm mar?). So viel fteht jedenfalls feft, daß der Ver⸗ 
ſſer des Briefes in der engften perfünlichen Verbindung mit Timotheus fand, der 
m paulinijchen Lehrkreis angehörte. Der Ausdrud arrodelunevov, der jonft in den 
auliniſchen Briefen nicht vorfommt, wird gebraucht 1) von Entlafjung aus der Haft 
er dem Gefängnifje?) ;2) von amtlicger Abordnung *) ; 3) von feierlidder Verab⸗ 
iedung>), und überhaupt von Entlaffung®). An unſerer Stelle ift anoAvew im 
ichftliegenden Sinne zu nehmen und von der Entlaffung aus der Haft zu ver» 
hen, weil die sub 2) angegebene Bedeutung zu we’ ou xA, nicht paßt, und 
eil aroAisw ohne jeglihen Zufag fteht, der nicht fehlen dürfte, hätte der 
boftel eine Abjendung auf eine dienftlihe Reife”) gemeint. Aus den Worten 
3° oð, Zav 23. iſt erſichtlich, daß Timotheus, da er in.Bälde eintreffen 
me, im nicht weiter Entfernung vom Verfaſſer des Briefes fih aufhält, daß 
aljo mit diefem in Italien weilt ; jodann, daß der Verfaſſer frei über feine 
erjon verfügen fann, daß er ſich aljo nicht in Gefangenjchaft befinde. Man 
ıt zwar dagegen bemerkt, daß das ausgefprochene Vorhaben. fi) auch auf eine 
ftimmte Zufage auf demnäcdjftige Befreiung gründen fönne, allein eine der⸗ 
tige Zufage ſchloß die Möglichkeit des Gegentheiles nicht aus, und auf ein 
08 heidnifches Verſprechen bin fonnte er nicht jo abjolut fchreiben done: 
0; er hätte ſich in diefem Falle anders ausgedrüdt: EAnito, örı Abouaı 
ı258). Ob der Upoftel fein beftimmt ausgejprochenes Vorhaben, die Juden⸗ 
riften in Serufalen zu befuchen, in Ausführung bringen konnte, läßt fi 
ht erweiſen, da weder die heilige Schrift noch die Tradition hierüber ſich 
spricht. 

Auf die Frage, wie fonnte denn der Autor die Leſer V. 19 ermahnen, 
r ihn zu beten, daß er ihnen um jo bälder miedergegeben werde, wenn er 
ich jo reijefertig mar, antworte ich, er fonnte dies im Hinblid auf die Ge- 
hren, welche bei der großen Entfernung von den Lefern feine Ankunft ver- 


1) "Anzızos wird Timotheus auch genannt 2. Cor. 1, 1; Col. 1, 1; 1. Thefl. 3, 
Philem. 1,1. 

2) Phil. 2, 19 fi. 

3) Apgſch. 3, 135, 4, 21; 16, 35; 28, 18; Mtth. 27, 17; Joh. 19, 10 a. 

4) Apgich. 18, 3; 15, 30. 

5) Apgſch. 15, 33. 

6) Apgſch. 19, 41; 23, 22; Watth. 14, 22; Marl, 6, 45. 

7) Apgſch. 13, 8; 15, 30. 

8) Vgl. Philem. 1, 22; oder Anizu öysodar vaäs dgl. 1. Tim. 3, 14. 
ill, Der Teich an die Hebräer, 45 
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zögern oder ganz in Frage ftellen fonnten; denn die Aufforderung zum Für— 
bittgebet lann, muß aber nicht auf die Befreiung aus der Gefangenichaft dh 
beziehen. Die geftellte Frage beruht aljo auf einer unbegründeten Borausfegung. 
Die andere Frage: warum jchreibt er überhaupt, wenn er doch jelbit zu 
ihnen kommen will, beantwortet fi dahin, daß der Entſchluß, Jemanden zu 
beſuchen, ein vorausgehendes Schreiben nicht überflüjfig macht, um jo weniger, 
wenn man annimmt, daß er nicht direct nad Jeruſalem zu reifen gejonnen 
war, was um fo wahrſcheinlicher ift, al3 er auf dieſer Reife durch manche Ge: 
meinden fam, denen er früher da3 Evangelium predigte und an denen er nidt 
tbeilnahmalos wie ein Fremder vorüberziehen konnte. Tayızv!) hat hier die 
Bedeutung eines Pofitiv; will man jedoch die comparative Faſſung urgiren, 
dann ift der Sinn: wenn er bälder kommt, nämlich: als ic) abzureiien gedente, 
was aber nicht recht paßt, weil der Apoftel mit feiner Abreife wo möglich bis 
zum Eintreffen des Zimotheus warten zu wollen ſcheint. Am beiten dürfte 
bei Beibehaltung der Gomparativform die Weberfegung lauten: wenn er bald 
tommt ?). 


9. 24. Aondoasde rdvras zei; A. 24. Grüfßet alle euere Borfcher 
HyowuEvovs Juhv al Tdvras Tobs und alle Beilige. Es grüßen euch 
äylous. Agmabovra Suz; siars : die aus Btalien. 
is Iradias. 

Wie in anderen apoſtoliſchen Briefen ?), finden ji) aud) im Hebräerbriefe 
die Grußbeftellungen. Der erfte Gruß gilt den Borftehern der judenchriftfichen 
Gemeinde, jenen, denen das Hirtenamt über ihre Eeelen anvertraut iſt, und 
die ihre Slaubenstreue jo rühmlich bewährt haben (8. 17). Mit 77x 277: 
find Diejenigen ungeredet, an welche der Brief behufs Vorlefung in der ver: 
fammelten Gemeinde abgegeben wurde. Iascaz 53: zyisss find die drin: 
lichen Gemeindeglieder in Jeruſalem zunächſt der judenchriftlihe Iheit, um 
deffentwillen der Brief gejchrieben wurde, dann aber auch die heidenchrijtlicen 
(Slieder; denn die Gemeinde war aus Juden und Heiden zuiamımmengejekt. 
"Ayızı it in den pauliniſchen Briefen eine gewöhnliche Bezeichnung der 
(Shriften?). Mit dem Apoftel grüßen zugleid si ars as Irariez) d.h. 
die Ktaliener von Geburt. Die Präpofition ars in folder Verbindung be 
zeichnet gewöhnlid die Abjtammung oder Angehörigleit ohne weitere Nebenvor: 
itellung®), und hienach kann ci an u: Irxria: als Umſchreibung von :: 


1) Die Peſchito hat bier wie 3. 19. den posit. ic = cito. 

2) Die Betonung eines Abdjectiv: oder Adverbialbegriffes wird im Lateiniichen und 
Griechifchen auch durch den Comparativ ausgedrüdt. 

3) Röm. 16, 3 ff.; 1. Cor. 16, 19—21; 2. Cor. 13, 12; Phil. 4, 21. 22; Cal. 
4, 10 ff.; 1. Theff. 5, 26; 2. Theil. 8, 17 u.a. 

4) Röm. 1, 7; 1. Cor. 1,2; 2. Cor. 1, 1, 15, 12; Phil. 1, 1; 4, 22,1. Col. 
1, 2: 1. Theil. 5, 27. 

5} Der Zufaß fratres (Vulg.) findet filh weder in ben griech. Codd. noch in ver 
Peſchito. 

6) Mtth. 21, 11; 27, 57; Joh. 1, 45. 46; Apgſch. 10, 28. 38; 12, 1. 
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ILxrıörzı genommen werden. Es kann zwar bei biefer Erflärung nicht mit 
Sicherheit geichloffen werden, daß die Grüßenden und Paulus mit ihnen zur 
Zeit der Abfafjung ſich wirklich in Italien aufhielten; aber ebenfo wenig kann 
daraus, daß oder si &rs zumeilen von Perſonen gebraucht wird, welche ge» 
tade von dem beigenannten Orte abmwejend find!), das Gegentheil bewieſen 
werden, daß nämlich der Brief außerhalb Italien abgefaßt worden jei. Letz⸗ 
teres ift um jo unmwahrjdeinlider, al3 man in dieſem Falle nicht blos von den 
dahin gekommenen fremden Stalienern, fondern auch von den dort heimifchen 
Chriſten Grüße an die Lejer erwarten mußte. In Anbetracht deſſen entfcheibe 
ich mich für die Abfafjung in Stalien. Don einer ſprachlichen Unzuläffigfeit?) 
diefer Anſchauung kann in Anfehung der oben citirten Schriftftellen feine Rede 
fein ; noch weniger von einer ſachlichen Unzuläffigleit; denn die Bemerkung: ein 
Gruß von den Ghriften in ganz Sttalien könnte ſchwerlich anders, denn ein 
unbefugter angejehen werden, ift nicht blos im Hinblid auf 1. Cor. 16, 19: 
arrd£syrar Vuas ai Ezräneiae is Adiac unſtichhaltig, jondern aud) deswegen, 
weil ci am: räs Iradias keineswegs die Chriften in ganz Stalien bezeichnet, 
fondern diejenigen, welche damals bei ihm ſich befanden >). 


9. 25. MH yapız pirz navzey vum. V. 25. Die Gnade fei mit end) Allen. 
A\uxv. " Amen. 


Mit diefem dem Apoſtel eigenthümlihen Schlußfegen*) wünſcht er allen 
jeinen Leſern die ganze Fülle des durch Chriftus eriworbenen und vom Himmel 
aus bermittelnden Gnadenreichthums. Xapız ift die freie wohlwollende Liebe, 
welche zuvorfommend und helfend dem Niedern und Bebürftigen fi naht. 
Die yapıs 709 eos das göttlihe Wohlmollen gegen die freien Geſchöpfe und 
die darin begründeten göttlihen Segnungen. Offenbar hat der Apoſtel an 
unjerer Stelle die Gnade der Erlöjung und zwar in ihrem ganzen Umfange 
im Auge, die Gnade #27’ &Soxi;v, welche der vernünftigen Greatur aus freiem 
Mohlwollen mit Rüdjiht auf die Verbienfte Jeſu Chrifti behufs Entfündigung, 
Heiligung und Befeligung mitgetheilt wird. In diefer Gnade wurzelt das 
geiftige Xeben, au3 diefer Gnade wächſt e3 Heraus, durch diefe Gnade wird es 
vollendet. Nach der herrlichen Abhandlung über das welterlöfende Opfer 


1) Mtth. 15, 1; Mark. 7, 1; Apgſch. 6, 9 u. a. 

2) Die Griechen haben diefen Gruß von Italien aus als einen Fingerzeig für ben 
Ort der Abfaflung betrachtet. Schon der Cod. Alex. bat am Ende die Bemerkung: 
Wurde gejchrieben von Rom aus. Diefe Anfchauung fpricht für unfere Erflärung von 
oi ano, und liefert den Beweis, daß die Beziehung der oi ano xı. auf die in Italien 
anfäffigen Italiener ſprachlich gerechtfertigt ift, wenn anders bie Griechen noch griechiich 
verftanden. — Die Peſchito hat am Ende des Briefes: Gefchrieben von Stalien, von 
Rom und gejandt durch Timotheus. 

3) Bol. Bhil. 4, 22. 

4) 2. Tim. 4, 22; Tit. 3, 15; vgl. Röm. 16, 24; 1. Cor. 16, 28; 2. Cor. 
15, 13; Gal. 6, 18; Eph. 6, 24; Phil. 4, 23; Col. 4, 18; 1. Theil. 5, 28; 2. Thefi. 
3, 18; Philem. 1, 25. 

45* 
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Chriſti, in welchem die Gnade ihren Quell hat, tritt deren Verſtändniß klar und 
ergreifend vor die Seele der Leſer; fie kennen jetzt ihren unermeßlichen Werth, 

: ihre Alles überwältigende Kraft und begreifen nun, was in dieſem Segen: 
wunſche liegt. Diefe Gnade mird fie ſchützen, und im Glauben und in de 
Liebe zu Jeſus befeftigen und erhalten, daß fie den geraden Weg wandeln 
und das Ziel erreihen. Möge dieje Gnade mit uns Allen jein und bei un: 

‚ bleiben in den Tagen des Glaubenstampfes und der vielgejtaltigen Lebenspri— 
fungen, damit wir zur himmliſchen rerzimrız gelangen! 
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